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SITZUNG  VOM  9.  MAI  1866. 


Bericht  über  die  Thätigkeit  der  historischen  Commission  der 
kais.  Akademie  der  Wissenschaffen  während  des  akademi- 
schen Verwaltungsjahres  IHGH  vorgetragen  in  der  Commis- 
sionS'Sitzung  vom  .9.  Mai  1866  und  darnach  in  der  Classen- 
Sitzung  desselben  Tages  durch  den  Berichterstatter  derselben 

Dr.  Th.  Cr.  t.  Karttjnn, 

il.  '/..  Vice-PräüidcntfQ. 

Meine  Herren ! 

Als  Berichterstatter  der  bistorischeii  Cominissioii  bin  ich  in  die- 
sem Jahre  in  der  angenehmen  Lage,  sie  nicht  wie  in  früheren  wegen 
ohne  ihre  Schuh]  zu  spät  oder  gar  nicht  gelieferten  Arbeiten  ver- 
theidigen  zu  müssen.  Was  der  Commission  für  den  Lauf  des  Jahres 
zu  leisten  ohlag,  hat  sie  auch  wirklich  leisten  können. 

Vom  Archive  wie  von  den  Fontes  sind  je  zwei  Bände  vollendet 
worden ,  von  ersterem  der  vierunddreissigste  und  fiinfunddreissigste, 
von  letzteren  der  siebente  der  ersten  und  der  vierundzwanzigste 
der  zweiten  Abtheilung.  Zusammen  umfassen  diese  vier  Bände 
105  Druckbogen.  Mit  den  bewilligten  Geldmitteln  wurde  ausgelangt. 
Die  wissenschaftliche  Durchordnung  des  gelieferten  neuen  Stoffes  und 
dessen  Verarbeitung,  nach  den  gewiibnlichen  Bubriken,  lässt  folgende 
Ausbeute  erkennen. 

isterreich  unter  der  Rons. 

Zu  dem  in  den  Fontes  erschienenen  Beitrag  zur  Kirchcn- 
geschichte  des  Landes,  nämlich  dem  Nekrologium  der  Augustiner 
zu  St.  Polten,  wurden  geliefert:     Berichtigungen  und  Ergänzungen 
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ZU  dem  in  den  Fontes  rerum  Anstriacanim:  Diploniata  et  Acta. 
Vol.  XXI.  abgedruckten  Necrologium  des  ehemaligen  Augustiner 
Chorherren-Stiftes  St.  Polten  von  Dr.  Franz  Stark',  im  Archive 
Bd.  XXXIV,  S.  371  bis  433  und  hiezu  nachträglich : 

'Berichtigung  der  'Berichtigungen'  des  Herrn  Dr.  Franz  Stark 
im  Bd.  XXXIV,  S.  371  ff.  des  Archives  von  Dr.  Theodor  Wiedemann', 
im  Archive  Bd.  XXXV,  S.  457  bis  462. 

Für  die  Geschichte  des  Städtewesens  ist  nachfolgende  zum 
erten  Male  versuchte  Zusammenstellung,  ganz  aus  den  Archivalien 
des  kaiserlichen  Staatsministeriums  geliefert,  zu  verzeichnen:  'Ge- 
schichte der  Wiener  Marktordnungen.  Vom  sechzehnten  Jahrhundert 
an  bis  zu  Ende  des  achtzehnten,  aus  Urkunden  entwickelt  von  Alexan- 
der Gigr,  im  Archive  Bd.  XXXV,  S.  1  bis  238. 


Salibarg. 

Die  äusseren  Verhältnisse  dieses  einst  selbstständigen 
Landes  zum  römischen  Reiche  im  zwölften  Jahrhundert  erörtert:  'Die 
Stellung  der  Erzbischöfe  und  des  Erzstiftes  von  Salzburg  zu  Kirche 
und  Reich  unter  Kaiser  Friedrich  I.  bis  zum  Frieden  von  Venedig 
1177.  Nach  den  Quellen  von  Wilhelm  Schmidt',  im  Archive  Bd.  XXXIV, 
S.  1  bis  144. 

Steiermark. 

Zur  Geschichte  der  allgemeinen  politischen  Verhält- 
nisse und  namentlich  in  Bezug  auf  Lehens- Verhältnisse  nach  Aussen 
ist  folgende  Mittheilung  einzureihen:  'Lehensverzeichnisse  des  Bene- 
dictinerstiftes  S.  Paul  in  Kärnten  aus  dem  fünfzehnten  Jahrhunderte. 
Mitgetheilt  von  Beda  SchrolP,  weil  diese  Verzeichnisse  übersichtlich 
die  Lehensträger  des  Stiftes,  welche  Steiermark  angehören,  zusammen- 
stellen. Der  Aufsatz  steht  im  Archive  Bd.  XXXIV,  S.  285  bis  343. 

Für  das  älteste  Städtewesen  des  Landes  von  Bedeutung  ist 
ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  Nachbarlandes,  weil  er  sich  zum 
Theile  auf  die  Geschichte  des  alten  Pettovio  bezieht,  und  desshalb 
auch  hier  einzustellen  ist,  nämlich  folgende  Mittheilung:  'Römer- 
denkmale zu  Töplitz  bei  Warasdin  in  Kroatien  von  Dr.  Karlmann 
Tangr,  im  Archive  Bd.  XXXIV,  S.  253  bis  284. 
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Kärnten. 

Die  Kirchengeschichte  des  Landes  und  namentlich  jene 
der  geistlichen  Körperschaften  desselben  in  Bezug  auf  ihre  Besitzver- 
hältnisse betrifft  die  Mittheilung  aus  dem  Archive  des  Stiftes  S.Paul: 
'Lehensverzeichnisse  des  Benedictinerstiftes  S.  Paul  in  Kärnten  aus 
dem  fünfzehnten  Jahrhundert.  Mitgetheilt  von  Beda  Schroll,  Capitular 
des  Stiltes'.  Fünf  an  der  Zahl  umfassen  sie  die  Jahre  1408  bis  1483 
und  stehen  im  Archive  Bd.  XXXIV.  S.  285  bis  343. 


Frianl. 

Das  Städtewesen  des  Landes  hat  durch  den  vollständigen 
Abdruck  des  Urkundenbuches  einer  seiner  wichtigsten  Städte  im 
Mittelalter,  nämlich  Pordenones  einen  wesentlichen  Beitrag  erhalten. 
Es  führt  den  Titel:  *Diplomatarium  Portusnaonense.  Series  Documen- 
torum  ad  historiam  Portusnaonis  spectantium,  quo  tempore  (1276 
bis  1514)  Domus  Austriacae  imperio  paruit,  hinc  inde  lectorum  cura 
et  opera  Josephi  Valentinelli'.  Mit  Namen-  und  Sach-Registern.  Die 
Urkunden  ,  meist  den  Archiven  des  Landes  entnommen  ,  umfassen» 
396  an  der  Zahl,  die  Zeit  von  1029  bis  1521,  und  füllen  den  ganzen 
Werundzwanzigsten  Band  der  zweiten  Abtheilung  der  Fontes. 


Lombardle  und  Venedig, 

wie  die  Regentengeschichte  des  nördlichen  Italiens  mit  betrifft 
folgende  Untersuchung:  'Johann  von  Böhmen  in  Italien  1330  bis 
1333.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  vierzehnten  Jahrhunderts  von 
Dr.  Ludwig  Pöppelmann',  im  Archive  Bd,  XXXV.  S.  247  bis  456. 


Bihmen. 

Die  Kirch  engeschichte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  be- 
trifl't  die  mit  dem  dritten  Bande  sammt  Anhang  nun  abgeschlossene 
Sammlung:  'Geschichtschreiber  der  hussitischen  Bewegung  in  Böh- 
men. Herausgegeben  von  Dr.  Konst.  Höfler\  TheilllL  füllt  den  sieben- 
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ten  Band  der  ersten  Abtheilung  der  Fontes,  in  welchem  sich  auch  auf 
S.  227  bis  246  ein  'Auszug'  findet  'aus  den  cechischen  Chroniken 
im  dritten  Bande  der  scriptores  rerum  bohemicarum*  von  Pelze!  und 
Dobrowsky,  herausgegeben  von  F.  Palacky.  'Obersetzt  von  Joseph 
Jungmann'. 

Der  Regentengeschichte  des  Landes  zu  Gute  kommt  fol- 
gende Abhandlung:  'Johann  von  Böhmen  in  Italien  1330  bis  1333. 
Ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  vierzehnten  Jahrhunderts  von  Dr.  Lud- 
wig Poppelmann*,  im  Archive  Bd.  XXXV,  S.  247  bis  486  und  nicht 
minder: 

'Die  Correspondenz  der  Stadt  Breslau  mit  Karl  IV.  in  den  Jahren 
1347  bis  1358.  Mitgetheilt  von  Dr.  C.  Grünhagen',  und  zwar  aus 
einer  Handschrift  des  königlichen  Provincial-Archivs  zu  Breslau,  der- 
selben, aus  welcher  Oelsner  in  unserem  Archive  Bd.  XXXI,  S.  89  ff. 
die  Urkunden  zur  Geschichte  der  Juden  mitgetheilt  hat.  Sie  steht  im 
Archive  Bd.  XXXIV,  S.  348  bis  370.  Endlich  eine  Lebensgeschichte : 

'De  Georgio  Bohemiae'rege'  aus  einer  Handschrift  des  Vati- 
cans  zuerst  veröiTentlicht  von  Chr.  Kaprinai  in  dessen  Hungaria 
diplomatica,  jetzt  der  Seltenheit  dieses  Buches  wegen  wiederholt  in 
den  Fontes  Abtheilung  I,  Bd.  VII,  S.  21 1  bis  226. 


I'ngern. 

Die  älteste  Geschichte  des  Landes  zur  Zeit  der  Homer 
betreifen  die  'Römerdenkmale  zu  Töplitz  bei  Warasdin  in  Kroatien 
von  Dr.  Karlmann  Tangl',  im  Archive  Bd.  XXXIV,  S.  283  bis  284; 

die  Rechtsgeschichte  aber  folgende  Mittheilung:  'Deutsche 
Geschichts-  und  Rechtsquellen  aus  Oberungern  von  Dr.  F.  X.  Krones*, 
im  Archive,  Bd.  XXXIV,  S.  211  bis  282.  Sie  enthalten  folgende 
Untersuchungen:  1.  S.  213  bis  229.  Über  ein  Göllnitzer  Formelbuch 
von  1370;  2.  S.  229  bis  234.  Ein  Hechtsbuch  der  dreizehn  Zipser 
Städte  von  1628:  und  3.  S.  234  bis  282.  Über  eine  Kaschauer  Hand- 
schrift des  Schwabenspiegels. 

Monarchie. 

Die  Regentengeschichte  eines  Theiles  derselben,  zur  Zeit 
der  Babenberger,  betrifft  folgende  Veröffentlichung:  'Eine  wieder  auf- 
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gefundene  Urkunde  Herzog  Friedrich  II.  des  Streitbaren  von  Öster- 
reich von  Anton  Rechenmacher'.  Aus  dem  Originale  des  gräflich 
Wurmbrand^schen  Archives  zu  Steiersberg  in  Österreich  unter  der 
Enns.  Im  Archive  Bd.  XXXV,  S.  241  bis  246. 

Die  Finanzgeschichte  des  Reiches  hat  folgende  Zusammen- 
stellung zum  Gegenstande :  'Die  Finanzlage  in  den  deutsch -öster- 
reichischen Erbländern  im  Jahre  1761.  Nach  handschriftlichen 
Quellen  von  K.  Oberleitner\  im  Archive  Bd.  XXXIV,  S.  145  bis  209. 


Deitsehland, 

und  zwar  dessen  Rechtsgeschichte,  findet,  was  die  Quellen  der- 
selben betrifft,  eine  kloine  Bereicherung  in  folgendem  Aufsatze:  'Über 
eine  Kaschauer  Handschrift  des  Schwabenspiegels'.  Sie  befindet  sich 
auf  S.  234  bis  252  folgender  Mittheilung:  'Deutsche  Geschichts-  und 
Rechts-Quellen  aus  Ober-Ungern  von  Dr.  F.  X.  Krones*,  im  Archive 
Bd.  XXXIV,  S.  211  bis  282. 


8  T.  RarajüD,  Ber.  u.  d.  der  %.  Uenüs^.  d.  AcU  conc.  etc.  best.  Comm. 


Bericht  über  die  Thätigkeit  der  zur  Herausgabe  der  Acta 

conciliorum  generalium  saeculi  XV.    bestellten  Commission 

während  des  akademischen  Verwaltungsjahres  iSßü  gelesefi 

von  dem  Berichterstatter  derselben 

Dr.  Th.  ft.  T.  iarajan. 

Meine  Herren ! 

Die  vollständige  Vergleichung  des  ersten  Bandes  der  Geschichte 
des  Basler  Concils  vom  Cardinal  Juan  de  SegoVia ,  im  Manuscripte 
der  Basler  (iflentlichen  Bibliothek  332  Blätter  in  grosstem  Folioformat 
zählend,  wurde  im  abgelaufenen  Verwaltungsjahre  1868  vollendet. 
Diese  zeitraubende  Arbeit  ftJrderte  in  erfreulicher  Weise  die  Her- 
stellung des  Textes,  der  in  den  Handschriften  der  kaiserlichen  Hof- 
bibliothek zu  Wien  durch  Nachlässigkeit  der  Abschreiber  an  vielen 
Stellen  arg  verunstaltet  ist,  so  dass  nunmehr  der  Druck  des  zweiten 
Bandes  der  Monumenta  conciliorum  generalium  saeculi  XV.  in  weni- 
gen Wochen  beginnen  und  ununterbrochen  fortgesetzt  werden  kann. 

Für  den  zweiten  Theil  der  Geschichte  Juan*s  de  Segoria,  der 
an  Umfang  dem  ersten  nicht  nachsteht,  sind  die  Abschriften  und  Ver- 
gleichungen  der  Wiener  Handschriften  ihrer  Vollendung  nahe  und 
somit  für  den  dritten  Band  der  Monumenta  die  Vorarbeiten  grössten- 
theils  beendet.  Es  erübrigt  nur  der  Nachvergleich  mit  der  Handschrift 
der  öffentlichen  Bibliothek  zu  Basel,  um  deren  gefällige  Übersendung 
auf  einige  Zeit  die  nöthigen  Einleitungen  bereits  getroffen  sind. 

Die  von  der  verehrten  Classe  der  Commission  bewilligten  Geld- 
mittel reichten  vollständig  zur  Deckung  der  nöthigen  Auslagen  hin. 
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D  aci  er    und    Romanen. 

Eine  gescbiohtliche  Studie. 

Von  Dr.  S.  ■•bert  ■•esler. 


Das  Voile  der  Romanen  oder  Walaclieii  verbreitet  sich  im  Süd- 
osten Europas  über  einen  Raum  von  mehr  als  4900  Quadratmeilen, 
also  über  ein  Gebiet,  welches  dasjenige  des  Königreichs  Italien  um 
einige  hundert  Meilen  hinter  sich  lässt.  Anders  stellt  es  sich,  wenn 
wir  auf  die  Menge  italienischer  und  romanischer  Bevölkerung  in  ihren 
Territorien  achten.  Die  Gesammtheit  der  Walachen  darf  zu  sieben 
Millionen  angenommen  worden,  während  die  Population  Italiens  zwei- 
undzwanzig Millionen  übersteigt.  Nehmen  wir  den  Durchschnitt,  so 
entfallen  auf  eine  Quadratmeile  italienischen  Bodens  4300  Einwohner 
romanischen  Stammes,  dagegen  auf  eine  des  walachischen Gebietes 
1420  romanische  Einwohner.  Es  besteht  somit  das  Verhältnis  von  3  : 1, 
und  es  erreicht  die  Zahl  aller  Walachen  kaum  die  des  einen  Königreiches 
Neapel  von  nur  1540  Quiidratmeilen.  Während  nämlich  in  Italien  mit 
geringen  Ausnahmen  nur  Italiener  angesiedelt  sind,  so  wohnen  in  einem 
grossen  Theile  des  walachischen  Verbreitungsbezirkes  noch  andere 
Befölkerungen,  und  helfen  mit,  ein  buntes  Völkergemisch  zu  bilden, 
wie  es  der  Osten  Europas  von  jeher  kannte.  Aber  diese  Mischung  ist 
nicht  überall  gleich ;  es  gibt  Gebiete,  in  welchen  die  Romanen  als  eine 
gedrängte,  fast  gar  nicht  unterbrochene  Masse  auftreten.  Zwei  Drittel 
dieses  Volksstammes  erfüllen  die  ausgedehnten  Tieflandschaften  der 
Walachei  und  Moldau  und  eigentlich  nur  auf  dem  Gebiete  des  öster- 
reichischen Staates  erblicken  wir  ihn  in  so  wirrer  Verflechtung  mit 
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anderen  Völkerzweigen,  auf  einem  Umkreise,  der  weitaus  dreimal  das 
Territorium  der  Donauwalachen  überbietet. 

Ist  es  nun  überraschend,  dass  die  viermal  dichtere  Masse  auch 
politisch  ein  grösseres  Gewicht  erlangte,  als  der  zersplitterte,  räum- 
lich auseinandergerissene  Bruchtheil  des  Volkes  auf  österreichischem 
Staatsgebiete?  In  den  Donaufürstenthümern  haben  die  Walachen 
sogar  während  eines  Zeitraumes  im  Mittelalter  ein  selbständiges 
Dasein  genossen,  bis  sie  unter  die  Herrschaft  der  Osmanen  sanken, 
deren  Joch  sie  nur  allmählich  zu  lockern  vermochten. 

Anders  im  Karpathenlande.  In  diesem  haben  sie  niemals  ein  staat- 
liches Ganze  gebildet  und  niemals  nationale  Selbständigkeit  genossen; 
es  waren  stets  zusammenhanglose  Parzellen,  durch  gemeinsame  Spra- 
che und  Sitte  allein  in  Verbindung.  In  den  Ländern  der  ungarischen 
Krone  waren  sie  auch  bürgerlicli  nichtig,  auf  der  Stufe  der  Recht- 
losigkeit, drückendster  Leibeigenschaft.  Nirgend  tritt  dies  in  grelleres 
Licht  als   in    Siebenbürgen,  das   geographisch   geschlossen,   auch 
politisch  immer  ein  eigtnes  Wesen  hatte.  Drei  Nationen  bewohnten 
das  Land  und  bildeten  unabhängig  von  einander  drei  Gemeinwesen; 
ihr  Verhältnis  zu  einander  war  nicht  immer  friedlich,  nie  innig,  meist 
das  der  wechselseitigen  widerwilligen  Duldung.  Die  drei  Nationen  sind 
die  Magyaren,   Sachsen  (Deutsche),  Szekler  (Kumanen?).  Politisch 
war  unter  sie  das  Land  aufgethcilt,  da  war  für  ein  viertes  kein  Raum. 
Alle  Freiheit  und  Selbstverwaltung  war  an  sie  gebunden,  der  Stolz 
ihres  (ilückes  sprach  sich  scharf  und  hart  gegen  die  aus,  die  es  mit 
ihnen  zu  geniessen  begehrt  hätten.   Und  doch  gab  es  solche.  Eben 
jene  Walachen.    Mitten  unter  den  Vorrechten  der  drei  Völker  lebten 
sie   in  politischer  Niedrigkeit,  wie  unter  ragenden  Waldgipfeln  die 
niederen  Gräser  und  Farren.  Wie  konnte  es  auch  anders  sein?  Ti'otz 
deransehnlichen  Zahl,  —  sie  hcatten  numerisch  das  Übergewicht  über 
die  privilegirte  Dreiheit,  —  standen  sie  auf  einer  sehr  niedrigen  Cul- 
turstufe,  und  der  seit  Alters  auf  ihnen  lastende  Druck  hatte  nicht  dazu 
beitragen  können,  die  Verwilderten  emporzuheben.  Aber  durch  den 
begeisterten  Patriotismus  einiger  hervorragender  Männer   sind  die 
mittelalterlich  düsteren  Zustände  beseitigt  worden.  Die  unablässigen 
Klagen  über  ungerechte  Ausschliessung  und  Hintansetzung,  die  be- 
gründeten Beschwerden  über  verjährtes,  unverjährbares  Unrecht,  die 
in  der  keimenden  Literatur  wie  an  den  Stufen  des  Thrones  erhoben 
wurden,  haben  ihre  Wirkung  nicht  verfehlt  Die  Sonderstellung  der 
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drei  siebenbärgisclieii  Nationen  hörte  auf.  Die  Romanen  erlangten  die 
begehrte  Anerkennung. 

Dabei  föllt  nur  eines  auf.  Die  Eigenthümlichkeit  der  Gründe, 
mit  denen  die  Romanen  in  dem  grossen  Streite  fochten.  Nicht  etwa 
natur-philosophische  Argumente  und  humanitäre  Theorien  waren  es, 
die  sie  in  das  Feld  führten.  Diese  würden  an  der  unteren  Donau  zu 
sehwach  befunden  worden  sein,  um  auf  Gemüther  zu  wirken,  in 
denen  das  historisch  Gewordene,  das  von  altersher  Überlieferte,  vor 
Allem  Anerkennung  gemessen.  Die  Menschenrechte,  welche  an  der 
Seine  begeistern,  müssen  an  der  Aluta  ein  historisches  Kleid  anlegen. 
Mit  richtiger  Einsicht  in  die  Lage,  wählte  man  statt  des  wirkungs- 
losen Pathos  allgemeiner  Raisonnements  eine  Taktik,  die  die  beste 
Aussicht  auf  Erfolg  haben  musste.  Gerade  jenen  magysirischen  Ver- 
tretern historischer  Anschauungen,  die  für  ihre  Ansprüche  soviel  aus 
der  Geschichte  ableiteten  und  bewiesen,  die  stets  das  Alter  ihrer 
Wohnsitze,  die  Dauer  ihres  staatlichen  Baues  im  Munde  führten,  trat 
man  mit  der  frappanten  Behauptung  gegenüber:  die  Walachen  seien 
älter  im  Lande ,  sie  seien  gerade  zufolge  der  gegnerischen  Vertheidi- 
gimgviel  besser  berechtigt,  als  die  anderen  mitlebenden  Nationen,  und 
namentlich  die  Magyaren;  diese  seien  Eindringlinge  von  vergleichs- 
weise sehr  jungem  Datum.  Was  wollen  die  magyarischen  Privilegien 
sagen,  die  gerade  ein  Jahrtausend  jünger  sind,  als  jeiu»  Autochthonie 
derDacier,  von  welchen  die  vornehmste  Quelle  des  romanischen  Blutes 
sich  ableiten  sollte,  was  jene  Eroberung  Attilas  gegen  die  civilisirende 
Occupation  der  Körner,  von  denen  sie  Namen  und  Sprache  herleite- 
ten? Die  Berufung  auf  die  römischen  Vorväter  in  Dacien,  der  An- 
spruch auf  Tontinuität  der  walachischen  Wohnsitze  auf  dem  Gebiete 
Daciens  seit  achtzehn  Jahrhunderten  wurde  den  wissenschaftlichen 
Gegnern  unei*müdlich  entgegengehalten  und  es  scheint  wirklich, 
dass  das  Glück  ehen  so  sehr  ihre  literarischen  Tendenzen  begünstige, 
wie  es  ihnen  politisch  die  Güter  gewährte,  nach  denen  sie  billiger 
Weise  verlangten. 

In  wiefern  kommt  nun  den  Behauptungen  romanischer  Gelehr- 
ten die  geschichtliche  Forschung  entgegen?  findet  diese  die  Stützen 
der  Polemik  allseitig  sicher  genug?  Dabei  sind  es  vor  Allem  drei  Fra- 
gen, welche  wiederholt  die  Aufmerksamkeit  beschäftigten;  fielen  die 
Antworten  auch  präcis genug  aus,  wurden  sie  reiflich  genug  erwogen? 
Was  lässt  sich  denn  mit  Sicherheit  über  die  Nationalität  und  Stamm- 
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rerwandAchait  der  Daeier  behaupten?  welche  Gründe  liegen  dann 
for,  die  oinon  Zusammenhang  der  Daeier  mit  der  durch  die  römische 
CMonisation  entMaudeuen  Bevölkerung  des  neuen  oder  römischen 
Dtdens  anzunehmen  nöthigen?  und  drittens,  hat  das  walachische 
V*lk  den  Boden  der  jetiigen  Heimat  seit  jenen  Tagen  Trajans  zu 
aller  Zeit  bis  zur  Gegenwart  innegehabt? 

Die  folgende  Abhandlung  setzt  sich  zum  Zwecke,  diese  Fragen 
ra  erörtern  und  Antworten  zu  finden,  die  wenn  sie  nicht  völlig  be- 
frieJuren  sollten,  doch  als  Beiträge  zur  endlichen  Lösung  dienen 


II. 

l#iMi|E9t  ist  die  Sprachwissenschaft  ein  mächtiges  Werkzeug 
^%V4^ii  lur  Feststellung  ethnographischer  Zusammenhänge,  zur 
\4^^' MMIC  verdunkelter  Culturphasen.  Was  die  vergleichende 
j^<:^*>lit^r$ohung  in  dieser  Hinsicht  der  alten  Geschichte  für  Dienste 
y^WtH  hat.  möchte  Niemand  so  leicht  völlig  aussprechen  können. 
J^j^v^QL  Wort  wird  zu  einem  mächtigen  Teleskope,  welches  die  dun- 
^{v^  Naohträume  von  Jahrhunderten  vor  aller  Literatur  durchdringt. 
\^  auoh  diese  geniale  combinatorische  Sprachforschung  wird 
ittttcktios.  wo  ihr  das  Object  der  Untersuchung  gebricht,  wo  weder 
^UiT^ohilonkmale  noch  Grammatik  erhalten  blieben.  Es  gibt  Völker, 
«I^YVii  Sprachen  im  eigentlichen  Sinne  todte  sind,  Sprachen  welche 
l'ttr  immer  starben  mit  dem  Letzten,  der  sie  redete.  Da  ruft  die 
Ww^enschaft  vergeblich  ihr  oog  fxoe  /roö  ^rw;  sie  kann  ihre  Unter- 
.\u«»hung  nicht  beginnen,  da  es  an  dem  Substrate  fehlt,  das  in  allem 
Wechsel  der  Ansichten  unverrückbar  sich  erhält.  Das  Messer  des 
Anatomen  ist  nutzlos,  die  Leiche  ist  verwest.  Da  sind  es  einzig  die 
Aussprüche  alter,  oft  unzureichend  unterrichteter,  vor  Allem  aber 
unbefraglicher  Autoren,  die  unsere  Führer  werden  können,  denen 
wir  vertrauen  müssen,  so  lange  uns  gewichtige  Gründe  —  etwa  in- 
nere latente  Widersprüche —  nicht  bestimmen,  völliges  in  die  Irre 
gehen  verdächtiger  Wegweisung,  gewisse  Tngewissheit  ungewis- 
ser Gewissheit  vorzuziehen. 

Dieser  letztere  Fall  liegt  uns  bei  den  alten  Sprachen  der  Hä- 
mushalbiusel  vor.  Hier  ist  ein  mannigfaltiges  Völkerleben  dennoch 
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ZU  keiner  so  bedeutenden  Culturentfaltung  gelangt,  dass  ihr  wichtig- 
stes Medium,  die  Sprache,  uns  wäre  erhalten  worden.  Selbst  der 
äussere  Zusammenhang  der  mancherlei  Sprachen  in  diesem  vielge- 
staltigen unbekannten  Binnenraume  ist  unsicher.  Woran  wir  aber 
festhalten  dürfen,  scheint  eine  uralte  Scheidung  der  Halbinsel  in 
zwei  Sprachgebiete.  Die  Natur  hat  deren  Grenze  gezogen,  die  Ge- 
schichte ihre  Bedeutung  klar  gemacht.  Der  hohe  Gebirgsrücken, 
der  parallel  mit  der  adriatischen  Küste  streicht  und  die  Halbinsel  in 
zwei  ungefähre  Hälften  theilt  (die  verallgemeinernde  Erdbeschreibung 
nennt  ihn  Pindus,  während  zahllose  Localnamen  den  unmittelbaren 
Besitz  seiner  Theile  in  Anspruch  nehmen),  ist  die  grosse  uralte 
Völkergrenze.  Westlich  davon  liegt  der  Verbreitungsraum  der  illy- 
risclien,  östlich  der  thracischen  Sprachen.  So  eingreifend  diese  meri- 
diane  Naturschranke  ist  —  sie  bildet  geographisch  in  dem  Lande, 
das  sozusagen  nur  ein  System  von  Küstenflüssen  besitzt,  auch  die 
Wasserscheide  —  so  geringfiigig  und  untergeordnet  erscheinen  die 
starren  Berglinien,  welche  von  West  zu  Ost  gehen,  und  deren  bedeu- 
tendstem Endgliede ,  dem  Balkan  die  Halbinsel  dennoch  den  Namen 
dankt.  Darum  wohnten  ungeschieden  durch  die  letzteren,  illyrische 
Völkerschaften  von  Dalmatieii  bis  an  den  Busen  von  Arta,  und  nord- 
wie  südwärts  des  thracischen  Hämus  war  gleichartiges  Sprachgebiet. 
Es  bleibt  dadurch  die  Vermuthung  nicht  ausgeschlossen,  dass  in 
unvordenklicher  Zeit  auch  diese  beiden  Peninsularhälften,  die  oeci- 
dentale  und  Orientale,  die  europäische  und  asiatische,  einen  Zusam- 
menhang besassen,  ihre  Stämme  vielleicht  gar  aus  einem  gemeinsa- 
men Ursprünge  hervortrieben,  etwa  wie  die  später  räumlich  so  ge- 
trennten Itnliker  und  Hellenen ;  aber  seit  dem  Aufdämmern  histori- 
schen Lichtes  ist  die  natürliche  Scheidung  auch  eine  geschicht- 
liche, auch  eine  Sprach  scheide. 

Land  und  Boden  sind  aber  der  Culturentwickelung  günstiger 
in  der  Osthälfte  als  in  dem  bergigeren,  zertheilteren  Westen  der 
Halbinsel.  Daher  hat  die  Geschichte  dort  mit  mächtigerem  Arme 
gewaltet  als  hier;  Geschichte  aber  ist  Wandel  und  Wechsel,  Ver- 
änderung und  Umsturz  und  darum  sehr  häufig  dem  Sprachforscher 
feindlich.  Sie  hat  in  dem  illyrischen  Westen  ein  Volk  und  eine  Spra- 
che erhalten,  in  welcher  die  scharfsinnige  Forschung  Neuerer  die 
Reste  der  alten  Volksstämme  entdeckt  zu  haben  sich  freut;  sie  hat 
jedoch  auch  mit  rücksichtsloser  Zerstörung  im  thracischen  Osten 
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das  Dasein  alter  Sprache  und  Volksart  bis  auf  die  letzten  Spuren 
vertilgt.  Denn  so  ungleich  ist  die  Lage  dieser  zwei  zu  unauflöslicher 
Einheit  verbundenen  Schwesterhälften:  durch  das  nördliche,  in  süd- 
östlicher Richtung  sich  breitende  Steinmeer  der  Karstberge  ist  kein 
Gebiet  Europas  so  sehr  dem  Einflüsse  des  Erdtheils  entzogen,  als 
dieser  Westen  derHämus-Halbinsel;  dagegen  durch  das  untere  Donau- 
becken, das  in  engem  Anschlüsse  an  die  Halbinsel  zugleich  zum  gros- 
sen nordöstlichen  Tieflande  sich  öffnet,  wie  durch  die  engste  Berührung 
mit  den  freundlichen  Gestaden  des  so  nahe  vortretenden  Continents 
von  Asien,  ist  kein  Raum  Europas  so  vieler  Gunst  und  Ungunst  steten 
Wechsels  ausgesetzt,  als  die  östliche  Hälfte.  Wir  finden  darum  statt 
der  vergleichweisen  Gunst,  die  dem  Forscher  in  Illyricum  lächelt, 
auf  Thraciens  Boden  und  in  dem  zugehörigen  dacischen  Nebenlande 
eine  üppige  Saat  von  Vermuthungen  und  Hypothesen  erblüht,  deren 
oft  seltsame  Deutungen  die  Stelle  räthselhafler  Schriftmonumenle. 
deren  häufig  willkürliche  Phantasien  die'bestimmtheit  grammatischer 
Analyse  vertreten.  Wie  aber  drei  der  Hauptvölker  Europas,  Germa- 
nen, Gelten,  Slaven  eine  Zeitlang  ihren  Aufenthalt  in  dem  Umlande 
der  unteren  Donau  nahmen,  welches  wie  eine  Schwelle  zu  Mittel- 
europa die  aus  Asien  wogenden  Scharen  auifordert  zu  verweilen, 
bevor  sie  weiterdringen,  so  werden  wir  darin  den  Anlass  zu  einer 
dreifachen  Ansicht  über  die  Verwandtschaft  der  Geto-Dacier  mit  den 
Stämmen  Europas  erkennen.  Wir  werden  jede  mit  Unbefangenheit 
prüfen  und  sie  um  ihre  stichhältigen  Gründe  befragen. 

Ich  bespreche  zuerst  den  Versuch,  die  Geten  unter  die  deut- 
schen Stämme  aufzunehmen. 


III. 

Schon  Hugo  Grotius  soll  die  Beziehung  von  Geten  und  Gothen 
aufgefasst  und  die  getisch-dacisehen  Namen  zu  deuten  Lust  be- 
wiesen haben.  Auch  Löwenclau  (Leunclavius)  verfiel  bei  den  ge- 
tischen  Namen  Deldo,  Roles  u.  A.  in  Dio  Cassius  auf  eine  Ver- 
wandtschaft mit  den  deutschen  Deut,  Rollo  u.  s.  w.  So  behauptete 
Chiniac  <)  ebenfalls  die  Identität  von  Geten  und  Gothen,  ohne  sich 
die  Unkosten  eines  Beweises  aufzubürden;  und  so  thaten  es  noch 


«)  Histoire  des  Ceites.  Pari»  1771,  T.  VIII. 
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Andere  früher  und  später,  ohne  dass  diese  unbewiesenen  Einfalle 
weitere  Folgen  hatten,  während  kritische  Stimmen,  wie  die  im  Mithri- 
dates  (II,  386)  und  Schilters  Thesaurus  (III,  398)  jeden  Zusammen- 
hang zwischen  Geteii  und  Gothen  schlechthin  verwarfen.  Dennoch 
tauchte  die  alte  Idee  immer  wieder  von  neuem  auf,  so  bei  dem  em- 
sigen Forscher  in  romanischer  Sprache,  J.  K.  Schuller  <)»  oder  bei  H. 
Becker«),  doch  stets  ohne  triftige  Gründe,  oder  befriedigende  Schärfe 
in  deren  Vortrag.  Immer  war  die  einzige  Grundlage  das  Büchlein 
des  Jordanis,  der,  ein  ungelehrtcr  Compilator,  Unzusammengehöri- 
ges vermischte  und  auf  die  Ähnlichkeit  des  Klanges  und  auf  die  theil- 
weise  Identität  der  Wohnsitze  hin  die  alten  Geten  zu  Gothen  gestäm- 
pelt  hatte.  Wohl  hätte  Jordanis,  obgleich  im  5.  Jahrh.  n.  Chr.  lebend 
und  der  getischen  und  dacischen  Geschichte  weit  entrückt,  weil 
zufallig  alle  älteren  und  näheren  Berichte  uns  nur  zertrümmert  oder 
gar  nicht  erreicht  haben,  von  bedeutendem  Ansehen  für  jene  dunklen 
Völkerzustände  werden  können,  wenn  er  nur  tieferes  Wissen,  grössere 
Genauigkeit,  methodischere  Quellenbenützung  bewies.  Dass  ihm  aber 
diese  Vorzüge  im  höchsten  Grade  mangeln  und  sein  Blick  in  die  Ferne 
der  Zeiten  ziemlich  beschränkt  und  schwach  gewesei|»  haben  die  tüch- 
tigsten Gelehrten  mit  angestrengtem  Fleisse  bis  ins  einzelnste  erwie- 
sen 8).  Im  engsten  Zusammenhange  mit  dieser  kritischen  Prüfung  des 
Jordanis  steht  das  Wiederaufleben  der  alten  Hypothese  von  der  Ver- 
wandtschaft der  Geten  zu  den  Gothen,  seit  Wirth  in  der  Geschichte 
der  Deutschen  und  Jakob  Grimm  in  mehreren  Aufsätzen  ihr  ein 
sorgfältiges  Eingehen  und  wiederholte  Anstrengung  widmeten.  In- 
dem der  Letztere  Miene  machte,  seine  Ansicht  darüber  in  den  Mittel- 
punct  des  germanischen  Alterthums  zu  stellen,  fesselte  er  zugleich 
durch  die  grösste  Fülle  gelehrter  Begründung  die  Aufmerksamkeit 
der  Fachgenossen,  so  dass  Geschichtschreiber  und  Sprachforscher 
auf  das  Nachdrücklichste  die  Streitpuncte  für  und  gegen  zu  prüfen 
begannen.  Die.  nun  ausbrechende  oft  scharfe  Polemik  hat  die  ange- 
regten Untersuchungen  rasch  gefördert  und  wenn  nicht  Alles  trügt. 


1)  Umrisse  und  kritische  Studien  zur  Geschichte  von  Siebenbürgen,  1840. 

>)  Ersch  und  Grubers  Encyklopädie,  Artikel  Dacia,  Bd.  29. 

»)  Wir  nennen  Sybel,  Cles,  Bessell  (Die  Gothen,  in  Ersch  und  Grubers  Ency- 

klopSdie),  Pallmann,  Die  Geschichte  der  Völkerwanderung,  Gotha  1863. 

I.  S.  23  ff. 
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auch  zum  Absehlasse  gebracht;  freilich  im  Sinne  derjenigen,  wel- 
che das  VerwandtschaftsTerhältniss  der  Geten  and  Gothen  in  Abrede 
stellten,  also  im  offenen  Gegensatze  zu  J.  Grimms  Behauptungen 
selbst,  der  auch  ferner  an  ihnen  hieng  und  sie  mit  vielem  Eifer  vor 
den  Angriffen  der  Gegner  zu  schützen  bemuht  war.  Aber  die  Irr- 
thOmer  der  grossen  Forscher  sind  ja  häufig  reiche  Quellen  des  Fort- 
schritts. —  Die  Grunde  Wirths  gehen  fast  durchaus  darauf  hin,  die 
Ähnlichkeit  der  Sitten  bei  Geten  und  Gothen  nachzuweisen,  woraus 
dann  ihre  Verwandtschaft  abzuleiten  ihm  weiter  kein  Bedenken  macht. 
Aber  auf  gewissen  Culturstufen  zeigen  die  heterogensten  Volks- 
stamme überraschende  Ähnlichkeiten  und  das  zufallige  Zusammen- 
stimmen einzelner  Gebräuche  und  Ansichten  darf  hier  lange  nicht 
jene  Bedeutung  ansprechen,  die  ihm  Viele  beizulegen  so  rasch  sich 
verführen  liessen.  J.  Grimms  Argumente  waren  theils  sprachlicher, 
theils  historischer  Natur,  auch  die  Gegner  äusserten  sich  in  zwei- 
facher Richtung.  Wenn  ich  die  linguistische  Erwägung  im  Einzel- 
nen den  Kennern  der  deutschen  Sprachwissenschaft  überlasse,  so 
wird  es 'mir  erlaubt  sein,  den  Andeutungen  einer  Autorität  <)  Beifall 
zu  schenken,  die  mit  scharfem  Auge  auf  entscheidende  Puncte  auf- 
merksam machte.  Das  Hauptargument  Grimms,  „die  Namensidentität, 
wird  hinfallig,  sobald  man  sieht,  dass  Grimms  Gnthai,  Guthös  oder 
Guthans  nur  statt  gothischen  Gutös,  altn.  Gotar  oder  Gotnar,  ags. 
Gotan,  ahd.  Gozon  oder  Gozi  seiner  Hypothese  zu  Liebe  erfunden 
worden  <),  nachdem  in  der  Stelle  bei  Plinius  (IV,  18)  der  Teit  der 
Bücher  Aorsi  Gaudae  Clariaeque  durch  die  genaue  Einsicht  der  Hand- 
schriften in  aedis  caugde  elaneaeque  verändert  worden  und  so  einer 
der  wichtigsten  Anhaltspuncte  plötzlich  abfiel.  Räumt  man  ein,  dass 
dasGetische  oder  Dakische  noch  nicht  die  deutsche  Verschiebung  der 
Consonanten  kennt  (Gesch.  der  deutschen  Spr.  436),  muss  man  auch 
zugeben,  dass  Getae,  den  Wechsel  der  Vocale  angenommen,  im 
Munde  der  Gothen  Kuthai  lauten  musste :  durch  Anomalien  und  pro- 
blematische Vergleichungen  das  beliebte  Guthai  rechtfertigen  wollen, 
heisst  den  Beweis  aufgeben;  muss  man  nun  ausser  dem  Mangel  der 
Lautverschiebung  —  d.  h.  des  charakteristischen  Zeichens  deutscher 
Sprache  unter  den  ihr  stammverwandten  —  auch  noch  zugestehen. 


0  Mfillenhoir  in  Ersch  und  Grubers  Encyklopadie,  Artikel  Geten,  S.  463. 
*)  0.  Grammat.  I,  86.  Haupts  Zeitschrift  f.  d.  g.  Alt.  IX,  U4. 


Dreier  und  Rominen.  1  7 

am  eine  Gleichung  deutscher  und  gothischer  Worter  herauszubrin- 
gen, dass  im  Getisehen  schon  der  Zischlaut  entwickelt  war,  wo  im 
Deutschen  noch  der  Guttural  haftete  (s.  z.  B.  Berichte  Ober  die 
Verhandlungen  der  Berliner  Akad.  1849,  S.  131),  so  gibt  man  offen- 
bar auf,  was  man  beweisen  will,  die  Identität  der  beiden  Sprachen 
und  Völker,  und  es  scheint  nur  noch  eine  sonderbare  Laune,  das 
festzahalten,  worauf  in  nicht  eben  glücklicher  Stunde  ein  Einfall 
zuerst  gefahrt  hatte*^  <). 


IV. 

Wenn  nun  derart  die  Schwäche  der  sprachvergleichen- 
den Seite  zu  Tage  getreten  ist,  so  wurde  von  dem  historischen 
Standpuncte  aus  mit  nicht  weniger  Entschiedenheit  entgegnet  <). 

Es  ist  unter  andern  klar,  wie  schwach  das  Argument  ist,  dass 
durch  das  Verkennen  ihrer  Verwandschatt  mit  den  Geten  den 
Deutschen  ein  Anhalt  in  der  älteren  Geschichte  genommen  werde, 
das  Verschwinden  der  Geten  unerkläi*lich  bleibe  <)  und  es  der 
unbegreiflichste  Zufall  wäre,  dass  zwei  gleichnamige  (?)  Völker 
sich  unmittelbar  in  derselben  Gegend  folgen  sollten,  ohne  etwas  mit 
einander  gemein  zu  haben  *). 

So  gewinnend  die  Perspective,  namentlich  für  einen  Deutschen 
wäre,  die  Geschichte  derselben  um  einige  Jahrhunderte  früher  zu 
eröffnen,  was  hiltlt*s,  wir  müssen  sie  im  Stiche  lassen,  wenn  sie  den 
von  den  besten  Zeugen  des  Alterthums  überlieferten  Thatsachen  und 
Zuständen  total  widerstreitet.  Das  VerschM'inden  jedoch  zu  erklären, 
wird  es  nicht  so  schlimme  Wege  haben.  Wir  wissen  von  wieder- 
holten Verpflanzungen  getischer  Bevölkerung  auf  das  rechte  Donau- 
ufer durch  die  Homer  ^):  unter  dem  Namen  Moesier  lebten  sie  hier 


1)  Ähnlich  strenge  äussert  sich  Waitz,  Verfassungsgeschichte  II,  S.  XIII: 
„Wäre  es  nicht  Grimm,  der  solches  ausspräche,  man  dürfte  es  vielleicht 
unbeachtet  lassen.*' 

*)  So  namentlich  von  Sybel,  in  Schmidts  historischer  Zeitschrift,  VII.  Bd. 
und  0.  Abel  in  Makedonien  vor  König  Philipp,  S.  275. 

«)  Geschichte  der  deutschen  Sprache  I,  172. 

•)  A.  a.  0.  I,  i82. 

^)  S.  meine  Schrift:  Das  vorrdmische  Dacien  S.  64. 
siub.  d.  phn..hut  ci.  Lni.  Bd.  i.  Hft.  2 
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noch  lange  fort.  Am  linken  Ufer  aber  wie  in  dem  Donaumtindungs- 
lande  fand  eine  bedeutende  Mischung  getischen  Blutes  mit  sarmati- 
schem  und  scythischem  Statt,  und  der  getische  Name  verlor  sich 
allmählich  in  den  zahlreicheren  anderen  Elementen.  Die  dacische 
Bevölkerung  wurde  durch  den  doppelten  Krieg  Trajans  geschwächt, 
zahlreiches  Volk  mochte  in  die  Sklaverei  wandern,  um  der  Neu- 
bevölkerung Platz  zu  machen  und  die  Ausgewanderten  unter  den 
ferneren  Nachbarn  bald  ein  namenloses  Dasein  weiter  leben.  An  die- 
sem Vorgange  gibt  es  nichts  Unerklärliches  und  nichts,  das  nicht 
hundertmal  in  der  Weltgeschichte  vorkam,  zu  wiederholten  Malen 
gerade  in  jenen  Gegenden  sich  ereignete,  wo  die  Donaumündungen 
die  Grenze  des  ungeheueren  Nordosteuropa  berühren.  Hunnen  und 
Avaren,  Chazaren,  Petschenegen,  Usen  u.  s.  w.  traten  hier  auf,  ka- 
men und  giengen,  erschienen  und  verschwanden,  und  es  blieb 
keine  Spur  von  ihren  Pfaden. 

Und  die  ähnlichen  Namen  an  derselben  Stelle?  Bei  genauerem 
Einblick  in  die  Ethnographie  würden  sich  viele  solcher  Zufallsspiele 
darbieten.  Auch  in  unseren  Gegenden.  Ich  hebe  beispielsweise  eines 
davon  heraus :  Die  Jazyges  der  Bömer  und  die  Jazygen  des  heutigen 
Ungarns.  Die  ersteren,  welche  ein  sarmatisches  Volk  sind,  altein- 
heimisch wie  es  scheint,  an  den  Ufern  des  asowschen  Meeres,  Feinde 
des  mit  ihnen  oft  verwechselten  scythischen  Volkes,  erscheinen  im 
1.  Jahrhundert  v.  Chr.  an  der  unteren  Donau  und  erhöhen  die  Bunt- 
heit der  barbarischen  Musterkarte  im  feuchten  Delta  dieses  Stromes. 
Doch  auch  andere  Gegenden  erscbeinen  von  ihnen  bewohnt.  Über 
die  Karpaten  niedersteigend ,  lassen  sie  sich  rechts  von  den  Quaden 
nieder  zwischen  Donau,  Theiss  und  dem  Gebirge,  das  sie  hinter  sich 
gelassen,  und  da  sie  Auswanderer  waren,  nannte  man  sie  Jazyges 
Metanastae  (Mfravaarae)  oder  Auswanderer  schlechthin.  Weil  sie 
aber  sarmatischen  Stammes  waren,  hiessen  sie  auch  Sarmaten.  Ein 
streitbares  Reitervolk,  haben  sie  die  Eigenthümliehkeiten,  die  ein 
solches  Kriegswesen  mit  sich  bringt.  Im  Anschlüsse  an  die  Quaden 
bilden  die  Jazygen  eine  nicht  verächtliche  Kriegsmacht  Dennoch 
war  Decebalus  im  Stande,  ihnen  einen  Theil  ihres  Besitzes  zu  ent- 
reissen  und  Trajanus,  der  sie  als  gefährlich  kannte,  hütete  sich  ihnen 
das  Entrissene  zurückzustellen  »).     Später  stets  Feinde  der  Römer, 


0  DioCass.  78, 11. 
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eriischt  ihr  Name  wie  ihr  Dasein  in  einem  unglücklichen  Kriege  mit 
den  Gothen  nach  Attilas  Tode  i). 

Nun  2u  den  «lazygen.  Heutzutage  lebt  in  Ungarn,  zwischen 
Theiss  und  Donau,  auf  einem  Kaume  von  etwa  18  Quadratmeiien 
ein  magyarisch  redender  Volkszweig,  der  allgemein  den  Namen 
Jazygen  führt.  Er  spricht  seit  Alters  schon  magyarisch  und  theilt 
die  Eigenthümlichkeiten  des  magyarischen  Volkes.  Vor  dem  Jahre 
1681  heisst  er  auf  dem  ungarischen  Landtage  wie  in  den  Gesetzen 
Phiiistaeer«)  oder  Jassonen.  Nur  der  letztere  Name  entspricht  der 
magyarischen  Benennung,  unter  welcher  sich  dieses  Völkchen  selbst 
kennt :  Jäsz,  plur.  Jäszok.  Die  besonnensten  ungarischen  Geschichts- 
forscher wie  Pray,  Kaprinai,  Peter  Horwath  haben  darum  erklärt, 
der  moderne,  namentlich  in  der  Sprache  der  Legislation  erst  seit  1790 
gebrauchte  Name  Jazyger  komme  den  Jazygen  nicht  mit  Recht  zu  und 
er  sei  nur  eine  neue  gelehrte  Übertragung,  welche  einzig  durch  die 
genug  unvollkommene  Ähnlichkeit  der  Worte  Jassones  und  Jazyges 
veranlasst  worden  sei.  Es  ist  dieselbe  gelehrte  Wiedertaufe,  welche 
man  vornahm,  als  man  nicht  nur  Ungarn  Pannonia,  sondern  auch  die 
Magyaren  Pannonier  nannte,  eine  Umnennung,  die  übrigens  dem 
Mittelalter  so  überaus  geläufig  war.  Dieses  nannte  ja  Avaren  und 
Magyaren  Hunnen,  die  Vandalen  Sarmaten,  die  Pranken  Gallier,  die 
Serben  Triballer.  Und  wie  viele  Völker  sind  im  Verlaufe  der  Jahr- 
hunderte Scythen  genannt  worden.  Bei  diesen  magyarischen  Jazygen 
lässt  es  sich  glücklicherweise  auch  verfolgen,  wie  die  Gelehrten 
zuerst  diese  Namensueuerung  ausklügeln ,  wie  sie  dann  um  sich  greift, 
allgemeineres  Ansehen  und  schliesslich  amtliche  Geltung  erlangt. 

Trotz  der  gänzlichen  Verschiedenheit  der  zwei  Völker  ist  man  den- 
noch daran  geschritten,  sie  zu  einer  unauflöslichen  Einheit  zu  verbin- 
den. Die  Phantasie  vermag  oft  Unglaubliches;  und  es  ist  gut  zuweilen 
daran  zu  erinnern.  So  verleiht  ein  kühner  Kopf  der  Weltgeschichte 
zuweilen  eine  neue  Form.  Der  neue  Physiker  und  Experimen- 
tator streicht  an  der  tönenden  Platte  und  der  ganze  welthistorische 
Völkersand  gruppirt  sich  in  überraschender  Weise  zu  neuen  Völker- 
figuren.  So  erging  es   dem   ohne  Zweifel   sehr  gelehrten   Stephan 


*)  Jornandes,  Get.  c.  55.  Pauly,  Realenoycl.  IV,  1,  38  Jazyges  v.  Baamstark. 

2)  PhilistHci  scheint  verderbt  za  sein  aus  balistarii,  der  Name  taucht  erst  im 
15.  Jahrhundert  auf  zuerst  mit  dem  begleitenden  und  erklärenden  Zusätze 
Comani.  Vgl.  Sehlölzer^  Geschichte  der  Deutschen  in  Siebenbürgen,  S.  205. 
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Horwäthi).  Dieser  erklärte,  unbeschadet  der  unausfüllbaren  Kluft 
von  zehn  Jahrhunderten ,  die  Jazygen  des  Alterthums  für  die  Väter 
der  neueren.  Dann  erschienen  ihm  die  konigh'chen  Scythen  2)x6^ae 
ßaaiTAioi  als  Kumanen  und  als  die  Väter  der  römischen  Jazygen. 
Darauf  zögert  er  nicht  mehr  die  Chaoner  Illyriens  auch  zu  Kumanen 
zu  machen,  die  Mauren  müssen  gleichfalls  Jazygen  sein,  denn  beide 
Namen  bedeuten  dasselbe.  Nun  wird  es  noch  seltsamer.  Die  Jazygen 
sind  Jassier,  diese  Dacier,  die  Dacier  Geten,  die  Gelen  Gothen,  die 
Gothen  Parther,  also  nach  einfacher  Schlussform  die  Jazygen, 
Parther.  Jetzt  ist  das  Räthsel  gelöst,  wir  sind  in  Asien ;  da  gibt  es 
mehr  Völker  als  in  Europa,  also  auch  mehr  Verwandtschaften.  Doch 
wir  verlassen  den  Verfasser  auf  seiner  asiatischen  Völkerreise  und  hören 
von  ihm  noch  einige  Bemerkungen  aus  Europa.  Horwath*s  Eifer  ent- 
brennt, dass  der  Name  Magdeburg,  altd.  Magathaburg,  lat.  Partheno- 
polis,  von  unwissenden  Menschen  von  /rdp^svo^  Jungfrau,  Magd, 
und  nicht  von  den  Parthern ,  d.  i.  den  Jazygern  abgeleitet  werde ; 
denn  gemäss  dieser  Ableitung  sind  ja  Jazygen  dort  gewesen  und 
Jazygen  müssen  überall  sein.  Nun  ist  St.  Horwath  in  einiger 
Unsicherheit,  ob  er  auch  in  den  Sachsen  die  Kumanen,  d.  i.  die 
Hunnen,  also  magyarische  Verwandte  erkennen  solle,  aber  dass 
Nordeuropa  überhaupt  von  den  Kumanen  bewohnt  worden ,  ist 
unzweifelhaft :  sie  wohnen  bei  Königsberg,  die  Waräger  sind  nichts 
anderes.  Ist  es  ein  Wunder,  da  er  auch  in  den  Kanaanäern  die 
Jazygen  und  Kumanen  findet?  Ja  er  ahnt  es»  die  Etrusker  seien  die 
ungarischen  Palotzen.  Aber  da  er  nicht  in  der  Lage  ist,  darüber  Ge- 
wissheit zu  erlangen,  schreitet  er  zu  den  Joniern  (Idov£^),  diese 
sind  Jassen,  Jazygen,  die  alten  Pelasger  reden  plötzlich  palotzisch, 
d.  i.  magyarisch.  Dies  alles  und  hundert  ähnliehe  Dinge  stehen  nicht 
so  nackt  in  Horwäth*s  Abhandlung;  sie  ist  mit  grosser  Belesenheit 
abgefasst,  aber  wer  könnte  nur  daran  denken ,  dagegen  im  Ernste 
anzukämpfen!  Dessen  ungeachtet  fand  dies  ungarische  Phantasie- 
gemälde auf  ethnographischem  Grunde  auch  in  Deutschland  eine 
Stimme  des  Beifalls  und  nur  darum  auch  darf  der  Erwähnung  des- 
selben hier  eine  Stelle  gewidmet  werden.  Jener  Anhänger  Horwäth's 
behauptete«),  dieser  ungarische  Gelehrte  „habe  sich  dadurch  nicht  nur 

0  In  Mailaths  Gesch.  der  Ungarn,  Bd.  II. 

>)  In  Ersch  u.  Grubers  Encyclop.  Art.  Jazygen;  vgl.  dagegen   Safarik   Slav. 
Ali  h  344. 
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um  die  Geschichte  des  jazygischen  Volkes,  sondern  um  die  ganze 
Weltgeschichte,  wie  um  das  Verständnis  der  alten  Classiker  und 
selbst  der  Bibel  unvergängliches  Verdienst  erworben^  und  fuhrt  nun 
den  ganzen  Volkerreigen  auf.  Die  ausgedehnte  Arbeit  zeichnet  sich 
durch  dieselbe  allseitige  Leetüre  und  denselben  Mangel  an  Kritik  aus, 
und  ist  nur  noch  überraschender,  da  den  Verfasser  als  Deutschen  die 
nationale  Befangenheit  des  Magyaren  nicht  beirren  konnte.  Ein  Beispiel 
dieser  eigenthümlichen  Art  von  Ethnographik  genüge:  „Eine  bisher 
ganz  unbekannte  Benennung  des  Volkes  Jazygen  ist  die  der  Jonier. 
Es  trugen  nämlich  die  Griechen  die  Bedeutung  des  Wortes  Jasz  = 
bogenverständig,  noch  auf  eine  andere  Art  in  ihre  reiche  Sprache 
über.  Da  in  derselben  nicht  nur  rö^cv,  sondern  auch  16,  nach  alter 
Form,  wie  in  io'/ionpoL ,  telis  gaudens,  der  Pfeil  heisst,  so  bildeten 
sie  daraus  mit  Hilfe  der  Silbe  ov,  auf  welche  sich  gewöhnlich  die 
Volkernamen  endigen,  das  Wort  lö-ov,  abgekürzt  'Iwv,  und  bezeich- 
neten sie  auch  durch  den  Namen  Jon  das  Volk  der  Jazyger,  sowie 
durch  Jonia  das  Land,  in  welchem  sie  wohnten.**  Diese  Eröffnungen 
sollen  nach  demselben  Verfasser  eine  Entdeckung  sein,  die  an  Wich- 
tigkeit keiner  andern  im  Reiche  der  Wissenschaft  nachsteht,  und 
über  hundert  Stellen  der  alten  Classiker,  sowie  über  das  ganze 
Alterthum  ein  helleres  Licht  verbreite  u.  s.  w. 

V. 

Wohin  aber  mit  der  langen  Abschweifung?  sie  soll  wie  eine 
Menge  ähnlicher,  die  noch  gemacht  werden  könnten,  ein  Beispiel 
gewähren,  wie  gleiche  und  ähnliche  Völkernamen  in  getrennten 
Epochen  noch  lange  nicht  auf  Verwandtschad  oder  Identität  schlies- 
sen  lassen,  und  dass  die  ähnlichsten  Namensklänge  einen  besonnenen 
Prüfer  nicht  verführen  dürfen,  weil  so  häufig  ganz  identische  Schälle 
in  verschiedenen  Sprachen  die  allerverschicdenste  Bedeutung  ein- 
schliessen,  den  allerheterogensten  Ursprung  haben  können. 

Diese  gefährliche  Neigung  J.  Grimms,  auf  Namensähnlichkeiten 
in  der  alten  Ethnographie  ein  übermässiges  Gewicht  zu  legen,  zeigt 
sich  noch  an  einem  anderen  Puncte  in  derselben  Frage.  Er  äussert 
sich  einmal  ^)i   „Am  leichtesten,  aber  auch  verkehrtesten  scheint  es» 


<)  Grimm,  Gesch.  d.  d.  Spr.  S.  229. 
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die  Übereinkunft  solcher  Namen  an  verschiedener  Stelle  als  blosses 
Spiel  des  Zufalls  abzufertigen;  die  skythischen  Virai  und  Aaac, 
thrakischen  ViroLi  und  ^dot,  deutschen  Gothen  und  Dänen  bezeu- 
gen die  Möglichkeit  wahrhafter  Völkerverwandtschaft  in  den  entle- 
gensten Strichen.''  Hieraus  wie  aus  anderen  Stellen  ergibt  sich  die 
Ansicht,  dass  Grimm  die  asiatischen  Aaai  und  die  europäischen 
Dacier  für  Verwandte,  für  Abkömmlinge  eines  und  desselben  Ur- 
stammes  hielt.  Seine  Gründe  sind  keine  anderen  als  die  Ähnlich- 
keit der  Namen  und  das  Zusammentreffen  von  Maioayirai  und 
Aaai  am  kaspischen  Meere  und  der  Vircxt  und  Aäxoc  am  schwarzen 
Meere.  Zwar  sollen  noch  andere  Citate  diese  Ansieht  stützen  i);  diese 
aber  beweisen  nur  das  Vorkommen  des  Namens  Dahae  bei  ver- 
schiedenen der  alten  Prosaisten  und  Dichter.  Was  ich  gegen  diese 
Bemerkung  J.  Grimms  einwende,  ist:  1.  Das  Alterthum  hat  Massa- 
geten  und  Geten  nicht  zusammengestellt,  weil  es  mit  Recht  auf  Gleich- 
klänge keinen  so  übermässigen  Nachdruck  legte.  2.  Bleibt  auch  nach 
Grimm  der  Beweis  noeh  zu  führen,  ob  die  Sylbe  -/irat  in  Mccjaocyirai 
irgend  welchen  inneren  Zusammenhang  mit  Viroci  habe.  3.  Es  ist  wahr, 
die  Dacier  heissen  auch  Aaoc,  und  diese  Namensform  kommt  der  von 
Aaac  überaus  nahe.  Was  folgt  jedoch  zunächst  daraus?  Dass  es  zwei 
ähnliche  Völkernamen  mehr  gibt,  die  zu  verwechseln  man  sich  hüten 
muss.  Denn  Aao».  entsprang  durch  Ausfall  von  x,  Aaat  jedoch  durch 
Ausfall  von  72).  Und  nun  sind  die  Formen  nicht  mehr  so  leicht  zu  vor- 
wechseln :  Aäxo«  und  Aa^ac.  Dass  dem  aber  so  ist,  bezeugt  der  von 
Grimm  oft  gebrauchte  Stephanus  ausdrücklich.  Darum  verwenden 
auch  die  Römer  die  Form  DaAae  =  Da^ae.  Bei  der  wichtigsten  An- 
führung aber  ist  Grimm  ein  auffallendes  Versehen  begegnet.  Er  ver- 
weist auf  Lucan.  II,  296  Dahas,  Getasque  „wobei  das  einfache 
Getae  =  Massagetae  nicht  zu  übersehen  ist**.  (?)  Der  ganze  ange- 
zogene Vers  lautet:  0  Superi,  motura  Dahas'»)  ut  clade,  Getasque  .  .  . 
Daraus  folgt  nun  weder  dass  die  Dahae  neben  den  Geten  wohnten, 
dass  Dahae  und  Geten  dem  Dichter  für  verwandt  galten,  noch 
dass   er    Dahae    für  Daci   gebraucht  ?    Denn    es   war   zu   bekannt. 


0  Horodof  f.  J26,  Liv.  35,  48,  PIId.  6,  i7  Strab.  ÖH  11.  s.  w. 
*)  Ste  phanus.  Man,  Exu5txov  c3vof -ei^i  $g  vo/^ä^cf.  Xe^ovroti  xal  Adffai  ^ra 

roO  ?.   Dieses  s  wird  auch  bezeugt   durch  den  persischen  LandschafU- 

namen:  Da^est^n. 
')  Nacb  einer  falschen  Lesart  auch  Dacas. 
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dass  die  Dduie  an  kaspiscbeu  Ik^re .  die  Gelen  an  der  DoMi« 
vohBteo.  Dann  erheth  es  Uar  aus  dem  Zasaminenkange  des 
Verses  mit  dem  übrigen  Gediehte.  dass  der  Diehter  liier  Ton 
den  zwei  grössten  Barbaraivölkem  spreehen  wolle,  die  lu  J.  Casars 
Zeit  den  römiselMn  Staat  beonnihigten,  and  gegen  die  der  grosse 
Mann  die  Wafen  la  ergreifea  im  B^jife  stand;  die  Ptetiier  im 
Osten,  die  Daeier  im  Westen.  Die  ersteren  werden  aber  dicbt»- 
riseb  Dahae,  die  letzteren  Getae  genannt.  Dies  ist  ein  überaus  ge- 
wöbnlicbes  Verfahren  der  Diehter.  Was  aber  das  dritte  betrifft,  so 
striobt  sieb  die  Quantität  Dahae  (Ascou)  gegen  jeden  Tftasch  fnr 
Daei.  Es  wird  uns  keine  einzige  lateinische  Stelle  angezeigt  werden 
können,  in  der  Daei  mit  kurzem  m  gebraucht  wird,  und  dies  musste 
doch  hier  der  Fall  sein,  um  dieser  Stelle  nicht  Gemult  anzuthun  <). 
Dass  aber  in  unserem  Citate  Getae  =  Massa getae  stehe,  ist  eine 
rein  willküriicbe  Unterschiebung  zum  Zwecke  des  sch>iiichen  Bewei- 
ses: Parallelstellen,  die  es  durch  die  Analogie  ^^hrscheinlich  machen 
arurden,  fehlen.  Auch  die  Flexion  2c  Hir  die  Dahae,  st  für  die  Daei 
ist  mit  der  einzigeii  Ausnahme  Herodots*)  consequent,  und  selbst 
dessen  Sdoi  bleibt  noch  Tom  Asoi  der  Daeier  unterschieden.  Es  ist 
daher  noch  immer  der  Beweis  anzutreten,  dass  ein  einzigesmal 
Dahae  für  Daei  gebraucht  worden  und  auch  dann,  was  bei  der 
Mangelhaftigkeit  gewisser  alter  Haudschriften  denkbar  ist,  wäre 
nichts  emiesen  worden.  Dass  die  thracischeii  Atsc  des  Thukydides 
aber  hier  nicht  einzumengen  sind,  wie  Grimm  thut,  bedarf  keiner 
Versicherung.  Andere  Argumente  Grimms  leisten  nicht  mehr 
Widerstand.  Denn  wer  weiss  eti^as  darüber,  «iass  der  „Name  des 
ostlichsten  germanischen  Volkes  (Gothen)  in  das  römische  Ohr  nur 
lautTcrscboben  und  mit  dem  tiefen  statt  des  hellen  Vocals  drang, 
und  dass  diese  bedeutende  Verschiedenheit  der  Klange  in  Anschlag 
gebracht  werden  dürfe,  um  zu  begreifen,  dass  die  Bumer  nicht 
darauf  verfielen,  solche  Gothen  an  die  ihnen  von  anderer  Seite  her 
bekannten  Geten  zu  halten  <)."  Ebenso  krafüos  ist  die  Äusserung, 
die  Bömer  seien  zur  Auffassung  der  Verwandtschaft  zwischen  Geten 
und  Gothen  nicht  unterrichtet  genug  gewesen.  Die  zahlreichen  Ger- 

<)  Bei  Strab.  511,  findet  sieb  allerdings  Asac  sCatt  Aaac.  Man  Tgl.  Seneea 

Oed.  472,  Thyost  370. 
s)  I,  126,  Asoc  Hikpdot  u.  8.  w. 
*)  Gesch.  d.  d.  Spr.  S.  179. 


^4  R  o  (*  B  I  e  r 

maneii,  weiche  in  Rom  und  anderen  Städten  ihren  Aufenthalt  hatten, 
oder  in  den  römischen  Legionen  dienten,  oder  diejenigen,  mit  welchen 
die  romischen  Feldherrn  am  Rhein  und  der  Donau  in  einem  nicht 
immer  feindseligen  Verkehre  standen,  konnten  über  ihre  Völkerver- 
wandten genügende  Aufklärung  gewähren  und  Männer  wie  Tacitus, 
Dio  Cassius  u.  a.  waren  auch  ohne  philologische  Bildung  im  Stande, 
solche  Nachrichten  zu  erwerben,  zu  prüfen  und  zu  benutzen.  Ebcn- 
sowoi  konnten  zu  Trajan  s  Zeit  dacische  Gefangene  über  diese  den 
Römern  gar  nicht  uninteressante  Frage  der  Verwandtschaft  der  Dacier 
mit  dem  im  Ganzen  unbesiegten  Volke  der  Germanen  das  VTahre 
gestehen,  wie  es  schon  lange  zuvor  auch  durch  getische  Sklaven  zu 
ermitteln  möglich  gewesen.  —  Folgenden  Sätzen  kann  man  gleichfalls 
seinen  Beifall  nicht  schenken «).  „Die  Deutschheit  der  Geten  wird  noch 
mehr  bestärkt  durch  Strabons  Versicherung,  dass  das  getische  Reich, 
von  der  Römer  Macht  bedrängt,  durch  germanische  Bundesgenossen 
Unterstützung  empfieng.  Schon  bevor  sie  eines  Gesammtnamens  theil- 
haft  waren,  wohnte  deutschen  Stämmen  dies  Gefühl  ihrer  Gemein- 
schaft bei,  und  ist  an  Fremde  nicht  verschwendet  worden."  Und 
weiterhin  „dem  Domitian  weigerten  sich  die  Quaden  und  Marko- 
mannen des  Mitzugs  gegen  die  Daken.  Wie,  das  kriegerische,  an  der 
Donau  her  einziehende  Volk  der  Deutschen  hätte  den  Auslauf  des 
mächtigen  Stroms  in's  Meer  fremden  Händen  überlassen?" 

Wenn  die  Bundesgenossenschaft,  die  ein  Volk  dem  anderen 
leistet,  für  die  beiden  eine  V'erwandtschaft  bedingte,  dann  stunde 
es  sehr  übel  um  die  Ethnographie,  denn  da  erblickten  wir  die  über- 
raschendsten Verwandtschaften;  alle  Seheidelinien  würden  durch  die 
Politik  niedergerissen.  Und  auf  die  Dacier  angewendet,  müssten 
diese  ebensowohl  Sarmaten  sein,  da  sie  im  römischen  Kriege  von 
den  letzteren  Hilfe  empfiengcn.  Und  jenes  Gefühl  der  Einigkeit  und 
Gemeinschaft,  das  die  deutschen  Stämme  schon  zur  Zeit  der  Römer 
erwärmt  haben  soll,  sich  allein  dem  Interesse  verwandter  Stämme  hin- 
zugeben, erblicke  ich  in  der  älteren  deutschen  Geschichte  so  selten, 
dass  es  mir  Jedermann  nachsehen  muss,  wenn  ich  dies  als  einen 
charakteristischen  Zug  des  deutschen  Altertums  bis  auf  weiteres  nicht 
betrachte.  Man  erinnere  sich  an  Arminius  Untergang,  an  Marbods 
Fall.  Beide  erlagen  durch  dieUneim'gkeit  der  deutschen  Stämme.  Aber 


i)  Gesch.  d.  d.  Spr.  S.  181. 


vir  MluHSra  aklit  der  eimelii««  Beispiele.  Wassten  e$  die  Röoier 
■iriit  md  $prarlieo  <^«  bot  ans.  wrMi*  ein  Boliwett  ür  sie  die  Zwie- 
tnAt  der  GerauAee.  ikr  Man^  staattiehefli  uod  buadesgeafesiscfcea 
GeAeinsiiiBes  seL  [>inim  dieBten  getmauiische  Edle  nie  Gemeinfrae 
so  akb^efc  im  roaiiselieii  Reiche  nnd  Terstirkteii  im  4.  JadiriiaBdert 
die  Weluirall  des  »nkendeB  Reiches.  ^Mao  kann  es  genMiebiB 
avsspreebeii.  das  romische  Reich  ist  die  Macht,  an  deren  ft^ne^anft 
die  lesen,  auseinander  MIenden  (rorderen)  germanischen  Stimme 
wieder  eine  feslere  Haltiu^  gewannen,  and  die  das  deatschc 
Gefol^hafts-  und  Heerwesen  lu  einer  höheren  Bedeutung  erhoben 
hat  «).« 

Warum  aber  die  Quaden  und  Markomannen  nicht  gegen  das 
Volk  der  Dacier  dem  Domitian  Hilfe  leisteten,  lehrt  das  angeführte 
Capitd  des  Dio  Cassius:  m>mitian  hatte  die  beiden  Stamme  aufs 
tiefste  beleidigt  s).  Am  überrasehendsten  aber  ist  die  Äussenii^. 
dass  die  Deutschen  den  ^ Auslaufe  der  [V>nau  ins  Meer  fremden 
Händen  nicht  mürden  ribertassen  haben?  Besitzen  ^tw^  die  Deutschen 
in  der  Gegenwart  jenen  Unterlauf  nud  jene  wichtige  Mündung  ihres 
grossen  Stromes,  besitzen  sie  etim  die  des  Rheins?  Oder  wenn  man 
sich  der  Täuschung  hingäbe,  das  jetxige  Deutschland  sei  schwächer 
als  jenes  vvm  Nebel  des  Altertums  umhüllte,  dachten  die  Deutscheu 
auf  dem  höchsten  Gipfel  ihrer  kaiserlichen  Gewalt  im  Mittelalter  an 
jene  Mündungen  der  Donau,  haben  sie  unter  ihren  Ottouen.  Hein- 
richen und  Friedrichen  sie  nicht  ruhig  den  Fremden  überiassen? 

fHe  Hypothese  Ton  der  Dentsehheit  der  Geteu  bat  noch  einen 
gelehrten  und  energischen  Anhänger  und  Verfechter  gewonnen  au 
H.  Leo »).  Dieser  hat  das  ^gesicherte  (!)  Resultat  der  Forschungen 
Grimms  die  Identität  der  Geten  und  Gothen  angenommen*^  und  be- 
ginnt seine  Geschichte  des  deutschen  Mittelalters  ungestört  durch 
allen  Einspruch  schon  mit  den  Geteu  des  Herodot.  .\ber  eine  beweg- 
liche, rasch  combinirende  Phantasie  geht  bei  ihm  über  seines  Vor- 
gängers Resultate  weit  hinaus  und  geräth  stellenweise  in  eine  Art 
Dichtung  auf  dem  Gebiet  der  Sprachvergleichung.   Leo  knüpft  die 


*)  H.  Leo,  VorlesungeD  über  deutsche  Geschichte  1.  210. 
-)  Meme  Abhandlong,  Das  Torrömlsche  Dacieo  S.  t7. 

*)  Lehrbuch  der  UniTersal geschichte  11,  t3— 36:  ^'orlesiingea  ober  die  Ge- 
•chiehte  des  deitsehea  Volkes  oad  Reiches,  1,  89-  itH(. 
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Fädea  gleich  in  Indien  an.  Ihm  sind  die  Geten  eine  Secte  ()ivas  <), 
er  setzt  sieh  kühn  über  alle  Nachrichten  aus  dem  Alterthum  hinaus, 
und  mischt  celtisch  und  indisch,  germanisch  und  lettisch  durchein- 
ander, so  dass  ihm  endlich  alle  Ungewissheit  seiner  Annahme  ent- 
schwindet Wieder  werden  Massagetae  in  engen  Verband  mit  den 
Geto-Daciern  gezogen ,  ohne  der  dringenden  Abweisung  zu  achten, 
welche  diese  Vermischung  erfahren  hat,  Zalmolxis  wird  aus  der  indi- 
schen Mythologie  erklärt,  der  Name  Dacier  bedeutet  ihm  rasche 
Läufer,  das  Ortssuffix  -dava  der  dacischen  Topographie  einen  Wald- 
brand oder  den  ausgebrannten  Wald.  Belangreiche  Folgerungen 
werden  an  eine  Stelle  des  Aurelius  Victor  de  Caesar,  c.  12  geknüpft, 
die  in  einer  verderbten  Handschrift  folgenderweise  lautet:  Trajanus 
quippe  primus  aut  solus  etiam  vires  Romanas  trans  Istrum  propaga- 
vit,  domitis  in  provinciam  Dacorum  pileatisque  Sacisque  nationi- 
bus,  Deeibalo  rege  ac  Sardon io.  Eine  plausible  Conjectur  hat  für 
Sacis,  Sarmaticis  vorgeschlagen;  dies  stimmt  mit  der  Geschichte 
des  Krieges,  in  der  die  Sacae  unerhört  sind.  Auch  einen  Sardonius 
finden  wir  sonst  nicht  »).  Aber  Leo  behauptet,  „da  Decebalus 
den  Dacierkönig  bezeichnet,  wird  Sardonius  der  Sacierkönig  ge- 
heissen  haben.  Der  Name  erinnert  ihn  an  sanskritische  Laute :  sära- 
dhvani,  die  Kraftstimme?  säradhuni,  der  Kraftstrom?  särthaväni, 
Stimme  des  Zuges,  der  Karawane,  der  Menge?  sartha  vana,  Pfeil 
des  Zuges?  Sirtha  wäre  dann  in  ähnlichem  Sinne  zu  nehmen,  wie 
deutsches  truht,  gasindi,  und  bei  dem  Pfeile  wäre  daran  zu  denken, 
dass  das  Voranziehen  im  Heere,  als  ein  Schiessen,  sceotan  —  und 
der  Voranziehende,  der  Anführer  als  ein  Schiessender,  als  eine 
Schosse:  sceotand  bezeichnet  wird**  (!)0- 

Nach  alle  dem  scheint  die  besprochene  Hypothese   den  Beifall 
der  Historiker  nicht  erwerben  zu  können,  wie  sie  ihn  auch  sehr  spär- 


<)  Die  Priorität  dieser  Meinung  gehört  aber  einer  Jugendarbeit  Carl  Riiter's 
(Europiische  Völkergeschichte  vor  Herodot),  einer  Schrift,  die  sich  durch 
geistreiche  aber  willkürliche  und  unkritische  Combinationen  auszeichnet. 
Vgl.  auch  A.  S.    Rhousopulos   de  Zamoixide,  Gotting.  1852. 

*)  Bei  der  Conjectur  Dardaniis  für  Sardonio  (Aschbach  stein.  Oonaubrücke 
8.  4)  gebe  ich  xu  bedenken  dass  die  Dardaner  in  dieser  Zeit  nicht  mehr 
in  einem  Kriege  mit  Rom  gedacht  werden  können,  da  sie  seit  langem  unter 
römischer  Herrschaft  pacificirt  waren. 

')  Vorlesungen  tib^^r  deutsche  Gesch.  1, 1(^4. 
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iWr  StiiVB^  im  gi^v^biUs  ViMtksem*^  s^mäam  tmt  m  4er  AHmIIi— i 

ibena»  ^h^ttm  V«rsirhl  *). 


VI. 

X«rh  Vi!>|]^&  vir  ki<r  fi^  Vermisrhime  ^^  Wi^ea  Xmea  Getra 
«ikd  &>tWn  in  iWv«  ki^ttwiM'Wii  Gas^  vifrfolfrrm.  Erst  im  eüws 
Zeitalfer.  aie  4a5  lint^  JaW^niMlipH ,  in  dem  GckJbisaMfceit  mmi 
Ge^rhmark  <rWa  tit^  ete^-inken  wi^yü,  i<t  #hl  ki<t#ffiscWii  C^oipl»^ 
tprtm  d<r  cmBf5t<Ni  S«]>rl^  WmnkH.  di<r  iwei  T<r$rhM4e»pa  Volbr 
am  timfr  Nam^o^iknti^likeit  wiTl^n  zusaiiUE^AXVwwMB.  Ke  «r«fca, 
TAD  deiKB  d:>>  B*>t^<rh  ist.  varm  A^os  Spartaaas  im  LeWa 
CaracaTlas  and  Fbn«<  Vi^pi««*«!«  im  Lebea  des  PM^kas'):  iv<n  der 
ilWr»'hlerhlesten  HistAnk^  der  sinkeaden  Latuitit.  Das  |riekke  Ver- 
sekea  kefiafr  dtr  Kaiser  JrsbaaQs.  t.>ii  dem  mao  kisimseke  Gelekr- 
sanki^it  aiekl  aa^fr^reken  vtrd  *).  MH  Eifer  tra^ea  die  Diekter  in  die 
aeqeffi  Fnssstaplea :  iknec.  denen  der  Werfcsel  des  Aasdraekes  sa 
aaeeaekai  ist.  mn^ste  der  leiektesle  Fiac«^neir  geaagen.  Haa  weiss, 
was  die  Diekter  d^  kli^siseken  Zeit.  H^rai,  Orid  n.  a.  in  kiiknen  etiiaa- 
grapktseken  Grcppimne^^  eeleistet  kaken  Orid.  der  die  rntfrekanfr 
TAD  T«>ini<  sewif^s  kannte,  rersteig^t  siek  einmal  dazn.  C«4€kier  als 
derea  BewAbner  in  aeanen.  die  »Den  Xaekriekten  iiif«>lee  d«^  nie- 
mals weitteii.  In  Lneans  Versea  wandern  die  kinnentkraeisekea 
Besten  aa  der  Miotfs  (Meer  tau  As^^w).  Naek  Tiknll  kewüssett  der 
Hekni>  getisekr  Fhiren  qnd  Statins  feiert  des  Orpkeus  .getiscke- 
Leier  ^).  Wis  Wnnder.  dass  die  raanierirtea  Dickter  des  Tierten  aaid 
faalten   Jakrkanderts   diesem   Herkofluaen   reieke  Opfer  lolhea«  sa 


*)  Sckr  r«r»ckt3c  iasMft  oek  P«4t  ^üe  Daner  wmd  sckvcri^k  { 
Rede*  (EMantKk.  I^Mn,  RMMiMck  i^  Ai%«aieii 
Wus,  ad  Lit.)  f«5£.  S.  M2 

0  GriHB.  Gefck  4.  d.  Sfr.  197. 

')  C«ac  10.  Get.  «:  Pr«k  li. 

*)  Or>t.  L  ia  Ctaitiah«.  i  ie  tx»  rpi^  7«w  Tcrsf  <^v  ftfvv«»  xa^evxrnsiv 

<)  OTi4.  TriiL  IL  Lvo».  Pkw  T.  441;  TiUll.  »4  JIc*mL  147    StotmSihr 
OL  1,  17. 
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Ausonius  (f  392  *) ;  keiner  mehr  als  Claudiaiius  (stirbt  nach  400), 
der  den  Gothenkrieg  seines  Helden  Stilicho  schon  unter  dem  Titel 
de  hello  Getico  hesang^).  Claudians  hlühende  Ausdrucksweise  war 
eine  geschätzte  Quelle  von  Nachahmung  für  Spjitere,  Prosaisten  wie 
Dichter.  Unter  ihnen  theilen  denselhen  ethnographischen  Irrthum 
Aurelius  Prudentius,  der  h.  Hieronymus '),  Paulus  Orosius*),  Rutil. 
Claudius  Namatianus  »),  der  Bischof  Paulinus  von  Nola«)  und  gegen 
Ende  des  fünften  Jahrhunderts  der  gelehrte  Bischof  Sidonius 
Apollinaris  7).  Aber  noch  im  vierten  Jahrhundert  gab  es  Schrift- 
steller, die  den  gerügten  Fehler  von  sich  fern  halten,  so  die  Epito- 
matoren  Sextus  Rufus  und  Eutropius,  so  Julius  Capitolinus,  der  Ver- 
fasser von  mittelmässigen  Kaisergeschichten,  und  desgleichen  der 
historische  Silhouettist  Aurelius  Victor.  Jedoch  im  fünften  Jahrhundert 
ist  der  ethnographische  Irrtum  allgemein  geworden,  selbst  Inschriften 
verbreiten  und  verewigen  ihn;  bei  dem  einzigen Martianus Capeila,  dem 
Encyclopädiker,  wird  er  nicht  geftmden.  Cassiodor  und  sein  Exeerptor 
Jordanis  helfen  der  nun  schon  durch  ein  ziemliches  Altertum  sanc- 
tionirten  Identificirung  zu  weiterer  Fortpflanzung  durch  die  dunklen, 


<)  Epigr.  3,  10  Huc  possem  victos  indc  rcferre  Gothos.  Idyll.  Vfll,  31  Qua- 
que  Getes  sociis  Istruni  assultabat  Alanis. 

<)  Carm.  II,  362  C.  V.  475.  562  qui  dicfat  iura  Getis.  C.  VII,  75  Tanaisque 
Getarum.  C.  VII,  83  solitosque  cruentum  —  lac  potare  Getas,  ac  pocula 
tinguere  venis.  Andere  zahlreiche  Beispiele  finden  sich  bei  Schirren,  in  der 
Anmerkung.  De  ratione  quae  inter  Jordanem  et  Cassiodorium  intercedat 
Dorpati  1858,  p.  56. 

'}  Aurcl.  Prudent.  Syrom.  v.  1505  Gelicum  tyrannum.  S.  Hieron.  opp.  ed.  Marl. 
2  p.  515  cerie  Gothos  omnes  retro  eruditi  magis  Getas  quam  Gog  et 
Magog  eppcUare  consueverunt.  Rpist.  106  barbara  Getarum  lingua  u.  107 
Getarum  rutilus  et  flavus  exercitus. 

^)  I,  16  Modo  autem  Getae  illi  qui  nunc  Gothi. 

^)  Carmen  de  reditu  suo  um  das  Jahr  416  (Amstel.  1687)  I.  40Po8tquam 
Tuscus  ager,  postquamAureliius  agger  —  Peqiessus  Geiicas  ense  vel  igne 
manu9.  —  1.  142  Ergo  age  sacrilegae  tandem  cadat  hostia  gentis  —  Sub- 
mittunt  trepidi  perfida  colla  Getsp.  II,  51.  Nee  tantum  Geiicis  grasaatus 
proditor  armis  —  Ante  Sibyllinac  fata  cremavit  opes. 

0)  Carm,  XXX  de  reditu  Nicetae  Episcopi  in  Daciam:  Te  putrem  dicit  plaga 
tota  ßoreae  —  Ad  tuos  fatus  Seytha  mitigatur  —  Et  sui  discors  fera  te  ma- 
gistro  —  Pectora  ponif.  Et  Getae  currunt,  et  aterque  Dacus. 

^  Carm.  VII,  215  Variis  incuasa  proccllis  —  Bellorum,  regi  Getica  tua  Gallia 
pacis  —  Pignora  iussa  dare  est.  Vgl.  auch  Schirren  a.  a.  0. 
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te  4e$  lEllefailWff^  Her  er$te  srhriek 
G«ChewYä<hickte  ii  IS  RickriL  Wswile  sie  aWr  Mrh  Am  Getea: 
4t  «ri^ue  ^tttmfmt  GHirai «).  «sd  seü  XackMser  iWrarhriefc  sene 
ür  «BS  s«  wichtige  C«spöatM:  «ie  Gelam  5iTe  G\HWnm  mgoie 
et  rek«»  gesle^  Aarh  Ae  B]riiBtHier  «Btertiesscett  uelrt.  Am  Getea- 
i;  sie  wauiJtett  ih»  ui  a«f  Ae  SbTeii  >>. 


VII. 

\u  vollen  vir  timt  HTp«>tibese  pralem.  velelie  im  Geg^n^aUe 
Em  dtr  Bekaopliiiig  ^om  Germauiestlmi  des  eeti^ek-daeiselieii  W^ke» 
die  Ansieht  rertritt.  dax>  dieses  iv  dea  Celtm  seiwrte,  Vor- 
neliadieh  die  Daeier  M>ilen  ein  TVil  des  lahtreieheo.  vom  InnenMi 
Kkin^^Jeas  bi<  »d  dir  west!ieh>teii  klippengesudr  Eun*p^  »usfre- 
breiteleti  CettebStaümiies  gem^fsri*  >eiii.  Ke  ÄosseniDgeu  derAlteo  siad 
dieser  MeiDUi^  aürrdin^  uieht  Rüstig,  denn  nieht  nur  >pnebt  sie 
keiner  der  «rieebisehen  and  K»aii>efaen  Sehrin>teiler  aus*  sootlefn 
Einige  bebaupteii  ^endeiu.  dass  dieses  [K>ppe}v.»lk  tkraeiseh  ge- 
wesen •)•  und  dir  Thraeier  kannten  d-*rh  btsber  nie  lur  Celtrn  giAalten 
werden.  Dir  VeHeehter  drr  cy*lti<ebm  Ily|M>tke>e  lassen  danim  die 
.yten  gani'ieh  bei  Seitr  und  treten  den  Beweis  an  auf  Grand  tmi 
anrhaologisebm  Resten  und  Zeugnissen  der  S|*r.«ebr  in  tMsnamen. 

Man  bat  nämJieb  in  Siebrbb>lrgrb.  dem  Hauptsitie  des  daeiseben 
Volkes ,  zablreiebe  Äxtr  gefundm .  wir  sie  unter  dem  Namen  Kelte 
gleicbmässig  in  allen  einmal  vi»l  iV!ten  l*rwohnteu  lüudrru  Europas 
entdeckt  worJrn  sind.  Diese  mit  hinderen  Bn>nir^eriteu ,  «elebe 
man  gleiehfaJIs  dem  eeltisehrn  Volke  mit  Jtecbt  lueiguet .  baben 
Friedrieb  MuUer  in  Sebässburg  *)  zu  der  Behauptung  veranlasst,  dass 
eines  der  Völker,  «elebes  vur  dm  Römern  in  Siebenburgen  mobn- 
baft  war,  celtiseben  Ursprungs  ist.  und  der(«li»e  Arebiolog  ist  ge- 
neigt ,  unter  den  Agatb}Tsen .  Ba<tarneni  und  Daeiern ,  die  ibm  als 


I)  D»  Nsrbveis  dieses  Titels  sieh  bri  Sekrrra  a.  a.  O. 

3)  Te^hrUeL  bei  Pbotivs,  pg.  14.  119  «.  a. 

')  Sfribo  ia  deo  zwei  sieh  er^^zewiea   Stelle«  3li3  «ad  SlMS  «;LV)A«(7r%v 

*)  Die  BroBzeattertbaier  ia  Si^eBbörgen.  ArekiT  des  Teretas  f.  siebeab 
Uadeskude  iSSS. 
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Überlieferte  Bewohner  des  Landes  xur  Wahl  vorliegen,  die  1  e  t  z  t  e  r  e  n 
für  Gelten  zu  erklären.  Die  überraschende  Leichtigkeit ,  mit  welcher 
sich  die  Gelten  allerorten ,  wo  sie  durch  die  Romer  ihre  Selbstän- 
digkeit einbüssten,  romanisiren  liessen ,  möchte  er  zur  Erklärung  der 
Erscheinung  benützen,  dass  auch  in  Dacien  nach  den  Siegen  Trajans 
die  römische  Sprache  so  schnelle  und  dauernde  Eroberungen  ge- 
macht hat.  Auch  will  es  demselben  Forscher  erscheinen,  dass  eine 
unverkennbare  Ähnlichkeit  zwischen  den  dacischen  Gestalten  der 
Trajanssäule  und  dem  Bilde  walte,  welches  die  Geschichtschreiber 
von  dem  Aussehen  der  Geiten  entwerfen:  „grosse,  nicht  sehnige 
Körper,  mit  zottigem  Haupthaar  und  langem  Schnauzbart  —  recht  im 
Gegensatze  zu  Griechen  und  Römern ,  die  das  Haupt  und  die  Ober- 
lippe schoren  — ,  in  bunten  gestickten  Gewändern ,  die  beim  Kampf 
nicht  selten  abgeworfen  wurden,  mit  dem  breiten  Goldring  um  den 
Hals,  unbehelmt  und  ohne  WurfwafTen  jeder  Art,  aber  dafür  mit  un- 
geheurem Schild  nebst  dem  langen  schlecht  gestählten  Schwert,  dem 
Dolch  und  der  Lanze;  alle  diese  Waffen  mit  Gold  geziert,  wie  sie 
denn  die  Metalle  nicht  ungeschickt  zu  bearbeiten  verstanden''  i). 

Hiegegen  lassen  sich  nun  folgende  Bedenken  nicht  unterdrücken. 
Die  vielbehauptete  Romanis  irung  der  Dacierist  überhaupt  frag- 
lich, denn  da  eine  massenhatHe  Einwanderung  aus  dem  römischen 
Reiche  nach  der  neuen  Provinz  geleitet  wurde ,  so  sind  auch  die 
äusserst  zahlreichen  römischen  Inschriften ,  die  dem  Boden  Daciens 
entnommen  wurden,  durchaus  nicht  auffällig  und  werden  am  natürlich- 
sten auf  die  römische  Golonistenbevölkerung  zurückgeführt.  Ob  und 
wie  viel  dacisches  Blut  auf  römischem  Gebiete  zurückblieb ,  ist  un- 
gewiss; weniger  dass  feindselige  dacische  Stämme  auch  fernerhin  an 
den  Grenzen  verweilten  iund  den  neuen  Culturraum  mit  Krieg  über- 
zogen«). 

Das  dacische  Sichelschwert,  den  gladius  incurvus,  diese  charak- 
teristische Waffe  der  Dacier,  bemerkt  man  unter  jenen  in  Sieben- 
bürgen gefundenen  Bronzen  nicht,  und  es  wäre  doch  auffallend ,  dass 
nur  diese  Waffe  von  Eisen  gewesen ,  und  darum  durch  Oxydation  zu 
Grunde  gegangen  sein  sollte. 


f)  Mommsen,  Rom.  Gesch.  I.  299. 

«)  So  unter  Antoninus  Pius  (Jul.  Capitol.  c.  5),  M.  Aurolius  (Dio  C.  71,  12), 
Commodus  (Ael.  Lamprid.  c.  13)  u.  s.  w. 
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Vür  wen^  glücklieh  mos«  eine  sprachliche  Anmerkuug  gelten, 
ivelehe  aof  eine  ahe  Kenntnis  der  Erzmischong  bei  den  Daeiern,  wie 
sie  auch  die  Gelten  belassen,  daraas  einen  Sehloss  zieht,  ^m-eil  der 
waJaehische  Name  des  Enes  aram  mit  dem  grieehiseben  x^'^^^  f^^ 
keine  and  selbst  mit  den  lateim'schen,  germanischen  und  keltischen  Ans- 
drücken  blosse  Unerwandtschaft  aufweist*  >).  Denn  das  walachische 

Kuprer,  Erz  stammt  zweifdlos  ans  der  echtlateinischen  Form 
I,  die  Priscian  und  Festus  schon  kennen,  und  die  über  das 
ältere  Wort  aes  in  den  Tochterspraeben  durch  sinnlichere  Krall  das 
Übergewicht  gewann.  Man  vergleiche  dazu  die  analogen  Formen  der 
anderen  romanischen  Sprachen.  So  prov.  aram ,  franz.  airain ,  span. 
arambre  und  alambre  (wie  auch  wsüach.  lemurie  für  aremnrie),  rä- 
toroman.  iromm. 

Nicht  wertroller  sind  die  Argumente,  welche  Andere  aus  der 
Sprache  hergeholt  haben.  Am  nairsten  ist  der  alte  Chiniac  <).  Er  er- 
klart den  thracisch-getisohen  Namen  Kotys  durch  guter  Tis  (Mercurins). 
deutet  ohne  Bedenken  Sandara  als  sandigen  Gau,  Marcodava  als 
Markgau,  Argidava  als  argen  oder  bösen  Gau  u.  s.  w.  Also  unbe- 
denkliche Interpretation  der  dacischen  Ortsnamen  durch  deutsche,  die 
aber  der  Verfasser  für  celtisch  hielt!  Nicht  bedachtsamer  geht 
Majorescu  zu  Werke:  selbst  etwaige  bessere  Beobachtungen  sind  zu 
fluchtig  und  unvollständig.  Ich  führe  das  Wesentliche  seiner  Ver- 
gleichungen  an  >). 

^DcTa  in  Siebenbürgen,  he\a.  I^ronshire  in  Schottland. 

Temes,  Timis  Flüsse.  Themse  in  England. 

Giurgiu,  Giurgeru.  Giurgevu  (sie)  ^)   kommt   5  mal 

in  Caps,  de  b.  gall.  Tor. 
Buceci  oder  Buce^  oder  Boceti.        Vocetius   mons   in    Rätien    nach 

Tacitus. 
Maramura^u  Marmaros.  Kommt  bei  PliiL  als  Marimonisa 

etwas  nördlicher  als  heute ,  als 

CTmbrischer  Name  vor. 


1)  A.  a.  O.  V.  m.  1.  8r  Avf  d^rselkcB  Hohe  stebea  die  EtymologieB  Heae't: 
Sanniiegcthvsa  =  Sarmtsbaas,  Kolyso  =  Gottes  Soha  o.  a.  (S.  81 ). 

s)  Heaflcr.  österreiek  «ad  aene  Kroaliader  V,  t7  C  rad  TraBsilraMa  1857. 

*)  Mbjoresc«  netat  Gereroria,  ia  Cisar's  b.  gall.  allerding«  oft  gtmuai,  «o 
VQ.  4,  34,  36,  37,  38,  41,  42,  43. 

«)  Tadt  bist  L  68,  Berg  ia  HelTetica. 
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Ru^iava  (Orsova).  Kommt  bei  Ptolemäus  in  Noricum 

als  celtischer  Name  Riussiava 
vor  i). 
Clusiu  (Klausenburg).  Clusium  in  Hetrurien. 

Desiu  (D^es).  Desio  in  Lombardo  Venetien. 

Ardeal  (Name  Siebenbürgens) 
bei  den  Romanen,  celtisches 
Land  bedeutend,  daraus  sei 
magyarisches  Erd^ly  geworden.  •* 

Alle  hier  vorgeführten  Vergleichungen  leiden  an  dem  schweren 
Übel  der  Unwissenschaftlichkeit;  die  Namen  in  der  linken  Columne 
sind  sämmtlich  im  Alterthum  unerweislich,  einige  sogar  sehr  modern. 
Sie  können  also  in  dieser  Sache  gar  nichts  beweisen.  Der  romanische 
Name  Ardealu  ist  unbezweifelbar  abgeleitet  aus  dem  magy.  Erd^ly, 
das  zuerst  in  der  Form  Erdeuelu  im  Anonym.  Belap  r.  Not.  und  Keza 
erscheint,  und  dessen  Etymologie  trans,  ultra  silvam,  wie  das  Land 
urkundlich  zuerst  heisst,  durchsichtig  genug  ist«).  Noch  ist  M  o  ne  nicht 
zu  vergessen.  Zwar  hat  dieser  sich  über  die  ganze  Frage  niemals 
besonders  ausgesprochen,  und  die  Sprache  der  Dacier  oder  der  Geten, 
so  viel  bekannt  ist,  nirgend  ausdrücklich  fiir  das  Celtenthum  vindicirt, 
aber  er  hat  hieher  gehörige  Etymologien  aufgestellt »).  Aus  irischem 
uisg  Wasser  und  ir.  di  klein  leitet  Mone  Tibisius  ab,  im  Vergleiche 
zum  Ister,  dem  grössten  Wasser,  welches  aus  ;/t.9^  und  \v.  dear 
gross  stamme.  Aus  dear  gross,  ahh  Fluss,  dran,  wird  trav,  Dravus 
grosser  Fluss  im  Gegensatze  zu  Savus  kleinerFluss(?)hergeleitet. 
Aus  «y/' Wasser,  ir.  dur,suir  Bach:  Zyras  amnis  am  schwarzen 
Meere  (Plin.  IV,  44)  Mone  findet  das  Wort  yun  „reissender  Fluss** 
in  Bacuntius  fluvius  (Plin.  III,  148).  Er  weist  in  Gigemoros  einem 
Berge  Thraciens  (Plin.  IV,  80)  das  ir.  coiehe  Hügel,  m6r  gross  nach; 


«)  II,  H,  30  'Fiouataoua. 

*)  Celtische  Forschungen,  i857. 

*)  Ardealif  ist  so  deutlich  als  irgend  eines  ein  Fremdwort  im  Romanischen; 
dfiU  ist  nicht  das  romanische  Wort  <fe/i/Bcrg,  Hügel,  sondern  dipthon- 
^'sche  Erweiterung  des  gedehnten  e  in  dely,  wie  dies  eine  ganz  gemeine 
Erscheinung  auf  romanischem  Sprachgebiete  hildet,  z.  B.  peale :  pellU, 
peane :  penna,  seapte :  aepiem  u.  s.  w.  Von  den  Byzantinern  gehraucht 
Chaleocondylas  die  Form  'Ap^Aiov. 
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eotdtnrkt  das  dacisehe  dava  auch  in  llsrtoat'.a.  lUarata  ii.  ähul.  Deu 
Freuiideu  solcher  etymologische«  Spiele  kriimte  mau  noch  mehrere 
vorlegen ,  die  nach  derselben  Methode  bearbeitet  sind  und  cellisch 
duAeu.  So  wurde  aus  ir.  mor^  mawr  und  uhy  Wasser:  Marisius 
(Mipt^)  grosses  Wasser.  Aus  pic^  ir.  beag  klein  und  /«,  ini,  inne 
Insel  erklärte  sich  Peucini :  aus  age^  ir.  aighe  Hügel  und  ir.  borr  S\e^^ 
horrsa  gross,  machtig,  oder  tors  Soldat.  Kriegsmann  laude  der 
Xame  der  Agathyrsen  seine  Erklärung  als  die  „Kriegsmänner  in  den 
Bergen*.  Zu  Margus.  FIuss  in  Muesien  wurde  sich  stellen  m'g. 
morg  Fluss ,  ir.  earg  und  (hrca  in  Oberitalien.  Wegen  ir.  ing 
I^andenge  und  si  klein  könnte  Singidara  die  Stadt  an  einer  kleinen 
Insel  bedeuten  u.  s.  w.  Sapienti  sat !  Noch  hätten  die  Anhänger  der- 
selben Hypothese  gewichtigen  Anlass .  auf  Ähnlichkeiten  getisch- 
dacischer  und  gallo-britischer  Ortsnamen  hinzuweisen.  Zu  dem 
getiseh-thracischen  Ortssuffixe  -bria  wären  die  häutigen  in  Gallien. 
Hispauien  und  England  vorkommenden  zu  beachten  <).  Zu  dem  Fluss- 
namen  Axona  (Aisne)  stellte  sich  leicht  Aixi  in  Dacien,  zu  Otis  (jetzt 
Lot  wol  Lot)  in  Gallien  Utus,  Fluss  in  Mösien  und  Utidava,  Stadt  an 
ihm  gelegen,  zu  Agedincum  (Seiis)  Aquincum  an  der  Donau,  zu  Ar- 
tiaca  (j.  Arcis)  Arcidava  in  Dacien.  Nicht  unpassend  vergleicht  zu 
getischem  Ararus  Fr.  Milller  die  gallischen  Flu.*jsnamen  .\rauris, 
Araris  =).  Zum  ersten  Theil  des  Gaunamens  Petro-corii  könnte  ver- 
glichen werden  Ilarpc-oava  in  Dacien.  Zu  deu  Cottii  in  den  Alpen 
fanden  wir  etwa  Verwandte  in  den  KoT-yjv^cGi  des  Ptolemäus.  Dem 
hispanischen  Osca  (j.  Huesca),  einem  übrigens  sicherlich  iberi- 
schen Namen,  britannischen  Isca  steht  die  gleiche  Doppel  form  au 
der  Donau  gegenüber  in  dem  Flussnamen  fscus  und  Oescus  und  in 
Co).  Uip.  OESCE  (Henzen  5280).  Der  dacische  Pflanzenname  ^^v 
Urtica  stimmt  ersichtlich  zu  welschem  dyftad. 

Wir  wollen  es  nun  den  Celtologen  überlassen,  diesen  Boden 
noch  emsiger  zu  pflegen.  Aber  verhehlen  wir  es  uns  nicht,  alle  diese 
Anklänge  sind  zu  leicht  und  zufällig,  um  etwas  beweisen  zu  können. 
So  wird  das  (VItentum  der  dacischen  Ortnamen  schon  allein  dadurch 


2>;).ufi.ßpiflt.  and  s.  ▼.  Ms^^Jfi^pta:  ^pta  n^v  jcöXtv  y«^i  Opducfc. 
-)  Müller,  Bronzcaltcrthümer  in  Siebenbürgen.  Archiv  für  siebenb.  Landesk. 

1838,  S.  362. 
Sitzb.  d.  pbU.-liist  Cl.  Uli.  Bd.  I.  Hft.  3 
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verdächtig,  dass  unter  ihnen  die  echt  celtisclien  Ortssnffixe  ^bonfi 
'dunum,  -durum,  -magus,  -nemelum  durchaus  fehlen,  während  da 
dacische  -dava  auf  erwiesen  celtisehem  Hoden  nirgend  gefunden  wir( 
So  bleibt  das  Celtenthum  der  Dacier  bis  jetzt  eben  so  unerwiesei 
als  das  der  Agathyrsen  oder  Bastarner.  Eher  wären  die  Ih'onzo 
alterthümer  einem  der  den  Daciern  unterworfenen  Völker  zuzu 
schreiben. 


VIII. 

Aus  dem  Verlaufe  dieser  Diirstellung  ist  ersichtlich  gewordei 
an  welchen  Irrtümern  die  Hypothese  leidet,  welche  die  Geten  un 
Dacier  in  den  germanischen  Völkerkreis  einzubeziehen  trachtet ,  wi 
schwach  und  mangelhaft  die  Gründe  derer  sind,  welche  die  beide 
Völker  zu  Gliedern  des  celtischen  Stammes  zu  erklären  wünschen 
wir  betrachten  noch  die  Ansicht,  welche  einen  Zusammenhang  mi 
der  grossen  Völkerwelt  der  Slaven  plausibel  findet. 

Mit  all  der  Naivetät  und  tastenden  Unsicherheit,  welche  Sprach 
Untersuchungen  des  achtzehnten  Jahrhunderts  so  häufig  charakteri 
sirt,  sprach  sich  für  das  Slaventum  der  Geten  und  Dacier  Katancsicl 
aus  *):  „Die  Namen  der  Dacier  und  Mysier  sind  einheimische.  Di 
Geten  bezeichneten  die  Dacier,  da  diese  die  jüngeren  waren,  al 
Knaben.  Djete,  ein  bis  auf  den  heutigen  Tag  bei  den  Illyriern  ge 
brauchter  Ausdruck,  bedeutet:  Jüngling,  Die  Dacier  hingegen  nanntei 
die  Geten  mit  dem  Ehrennamen:  die  Älteren.  So  benennen  in  de 
Anrede  die  Illyrier  noch  gegenwärtig  einen  alten  ehrwürdigen  Mani 
mit  dem  Worte  Dako**.  Unter  diesen  Illyriern  versteht  Katancsicl 
auf  das  Willkürlichste  die  Slaven,  während  doch  die  illyrischen  Völkei 
des  Altcrthums  mit  den  Slaven,  die  man  in  ihrem  südlichen  Sprach 
gebiete  zum  Theil  jetzt  auch  Illyrier  nennt,  nicht  das  Geringste  gemeii 
haben.  Die  eine  Anführung  genügt.  Wo  wird  sich  eine  Sprache  finden 


9  Istri  accolae  11,  284.  Nomen  Oacorum  uti  Mysorum  domesticuni  est.  Gefs 
Dacos  utpote  iuniores  vocabant  pueros.  Djete  quippe  vox  usque  hodi< 
apud  Illyrios  usitata  adolescentem  notat.  Daci  Gctas  senioruin  vocabuh 
honorabant:  Dako  casu  vocandi  honoratiorcm  quemvis  et  graviorein  virair 
adpellamus. 
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ViiMwti^  im  fäem  V>ei<Atm  XaflieB  Gelirs  «bJ  Tlikea  if^^fW  rtM«  Siui 
tm  «TMtkiies^tt«  Trfiwckte-  Isd  ab  «4  damit  etwa»  ^nftkaa  vir«! 
S#  kMftteft  Se  mifhm'r*<:hit^  Hmr^^^tm  ri— il  la  FnBi«^><a  etUirt 
veff^lem.  wtü  <it  timtm  mmiitfisAtm  Ximf  trat?»  >>. 

iir  Bekaaptaae.  ^tm  Grie^ki^che a  etae  keJeateadle  SieMe  ia  <ier 
s^rtbcWa  Sfcache  aanveb^a.  <#  da^ä^  &r$e  dae  Mb^^aKT  arWa- 
WiMÜcfcea  aaii  WU^rai^^liea  Sfcackckatzes  s<i.  [lalar  <«l  ÜMi  (Hidl 
eia  Ztmsms^  aUe^ea.  AUeta  (Küs  lalalfonr  aaii  «feaka  pfWa<f 
BetiLaagifa  WiieWa  saek  akkl  aaf  ifie  GHea.  amallrrweaisslea  aaf 
St  Diacifr.  üe  tr  pr  ai^  aeaat  <4>adera  aaf  setaea  Aafeatkalt5#rt.  fie 
^ierkbcke  Stadt  T^mU  aad  Hva  aaf  die  kldaerea  aaekkarSekea 
C»i»aiea  aM  F»ata$.  veMe  danrk  da$  5tHr  Draas««  der  Barkarra- 
fviker  aad  dea  iauaervakreadea  Tii^a^  aut  ikaea,  die  Reiakeit 
ikffvr  Spraeke  säaiüek  Teri^rya  kattea,  veaa  ihid$  leiateAtes  Okr 
airkt  etwa  za  ikertra^ikea  sreoei^  war.  Er  kbsit,  dass  die  grajb^e 
Sfcaeke  t««  ireti^rkea  Sekalle  erdrarkt  5ri  <>.  Hier  ist  aker  mmt  ^aa 
eiaer  Verderkai?  des  snneekt5^wa  Dialektes  ia  Timiis,  doek  raa 
keiaer  JkalaakMe  des  Grierkts^kea  kei  dea  Getea  $dkc$l  die  Rede. 

Weaa  die  keidea  Geiekrtee  in  der  Mt^tivieraittr  iknrr  Aasieklea 
srk^a  za  riei  Dileftaatisaia«  Terratkea.  $4>  lasst  eiaer  der  XackMarer 
itdt  ßes^aaeakeh  TefmissN».  Ia  dea  Vortesaasea  des  kerakaitea 
A.  Miekiewirz  erreiekt  die  paaslaTistisrke  Graadidee  eiae  der  leidea- 
srkalbtasea  Wisseascka^l  akeraas  aacktkeilifre  Aaslakrai^.  Wir 
«iad  kald  orieatirt.  «Selkst  der  Xaae  M^esiea*  äossert  er  ,i$t  der 
sbnseken  Spraeke  entlekat  aad  kedeotet  koTwetr  das  Laad  der 
Miaaer.  Die  Sbren  naaBten  siek  onter  eiaaader  gewiss  awcr,  ara£r, 
mize  d.  k  Maaaer:  die  Grieekea  Terwaadettea  dies  ia  Mysos.  dKe 
Roaier  ia  MoesiL  Ebeaso  aork  der  Xame  FuiaeaieB :  er  kioimt  ker 
Toa  den  sbrisebea Worte  Am  aad  kedeatet  efcea  so  Tid  als  Araa«*«a*r, 
Fuistu^  die  Herrsekaft,  das  DoBiniaai  eiaes  Hern,  was  deaFraadca 


<)  Tob  k«re.  4u  räea  Wiiasc^wMfiopf  Wdntet ,  Mit  Riekai<kt  aaf  ikra 

KopIsekMek. 
s)  Beftif  ^  IV  dac»cl«a  Gesrkiekte  Hemmstadt  i$3C. 
s)  Trist.  T.  t.  C8  Gnja^ve  q«o4  Getieo  vicU  l«^«eila  S9—  est  and  \\  7«  Sl. 

ptmt%9  rraiafl  Graccae  vestifb.  —  üaee  yyw  iaa  Getie«  karhara 

faeta  i— o. 

3^ 
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der  Name  eines  ganzen  Landes  schien  (!)  Daher  rührt  auch  die  Ver- 
wickelung dieser  beiden  Benennungen ,  s»  dass  es  schwer  ist ,  in  der 
altertümlichen  Geographie  Müsien  von  Pannonien  zu  unterschei- 
den-* (?)  >).  Beiläufig  werden  auch  die  Lyder  zu  „slavischen  Leuten, 
lidi,  und  sind  mit  den  Mysiern  und  Kariern  ein  und  dasselbe  Volk 
„schwarzer  Männer". 

Doch  hören  wir  noch  einen  seiner  arglosen  Aphorismen. 

„Wohl  machte  jene  Bevölkerung,  welche  von  den  Römern  unter 
dem  Namen  der  Daken  und  von  den  Griechen  unter  dem  der  Geten 
begriffen  wurde,  ein  und  dasselbe  Volk  mit  den  Slaven  aus;  nur  befand 
sich  unter  demselben  ein  Häuflein  anderen  Volkes,  das  die  Slaven 
Thraken  nannten,  welches  sich  selber  nicht  diesen  Namen  gab;  und 
wir  wissen  auch  nicht,  welche  eigene  Benennung  es  hatte.  Es  scheint, 
als  würde  es  nicht  schwer  fallen,  seine  Zukunft  zu  erweisen (?). 
Es  war  dies  ein  Reitervolk  aus  dem  Stamme  der  Meder.  Plinius  sagt, 
die  Meder  hätten  seit  den  ältesten  Zeiten  in  Thracien  gewohnt,  dieser 
kleine  kriegerische  llaufe  der  Meder  —  regierte  die  slavische  Be- 
völkerung Daciens  und  unterschied  sich  von  derselben.  Darum  auch 
gewahrt  man  auf  der  trajanischen  Säule,  unter  den  Kriegsgefangenen 
Leute  von  zwiefacher  Race;  die  einen  haben  etwas  Kaukasisches  an 
sich ,  die  andern  sind  geradezu  Slaven.  Diese  Meder  nannten  die 
Slaven  Thraken  d.  h.  Krieger:  drtüca  heisst  russisch  die  Schlacht,  der 
Krieger,  drat-Hc  sich  schlagen,  kämpfen  '«).'• 

Indem  ich  diesen  sprachlichen  Phantasien  länger  folgte  ,  wollte 
ich  der  Anklage  begegnen,  welche  die  östlichen  Völker  den  deutschen 
häufig  entgegen  werfen,  dass  wir  um  ihre  Forschungen  unbekümmert 
seien,  und  ihnen  nicht  gerecht  würden. 

So  kann  ich  auch  den  Gründen  des  gelehrten  polnischen  Ge- 
schichtforschers Joachim  Lelewel  s)  hierin  keinen  wissenschaitli- 
chen  Wert  zuschreiben.  Er  legt  auf  den  Monotheismus  (?)  der  Geten, 
ihre  Witwenverbrennung  und  anderen  Einklang  der  Sitten  mit  den 
Slaven  ein  so  bedeutendes  Gewicht,  dass  er  durch  diese  die  Frage 
entscheiden  möchte. 


<)  Vorlesungen  über  slavische  Lit.  BI.  Bd.,  S.  68  der  deutschen  Übertragung. 
3)  A.  a.  0.  S.  82. 

3)  CsesK  balwochwalcza  Slawian  i  Polski.  Posen  18;i5.  Vgl.  dicRccension  Mas- 
sien de  (^hervaTs  im  Athenacum  franyais. 
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M  ü  1 1  e  n  h  0  IT  war  der  Einzip^e,  der  «iiif  wissenschaftliche  Gründe 
gestützt  einen  Zusammenhang  des  Dacischen  mit  dem  Slavischen  wahr- 
scheinlich machte.  Er  äussert  sich  hierüher  folgenderweisc  *) :  „Der 
Anlaut  des  dacischen  Ortsnamens  Atspa  hei  Ptolemäus,  Tierna  auf  der 
Tab.  Peut.,Tsierna  auf  einer  Inschrift  hei  Muratori,  Zerna  in  den  Dige- 
sten 2),  war  ohne  Zweifel  ein  tsch  (<5)  und  nennt  Herodot  den  heutigen 
Sereth  Ttapavrog^  Ptolemäus  'hpa^ög,  Ammian  Gerasus,  so  sind  dies 
augenscheinlich  ehenso  nur  verschiedene  Versuche,  den  Laut  des 
französ.  j  (polnischen  z,  hühmischen  z)  auszudrücken;  denn  g  hei 
Ammian  steht  für  j  und  der  Spiritus  asper  hei  Ptolemäus  ist  griechische 
Zuthat,  da  der  Anklang  an  Upog  verleitete.  Ähnlich  ist  Germigera  heim 
Cosmogr.  Ravenn.  und  auf  der  Tai).  Peut.,  und  Zepixii^tpya  bei  Pto- 
lemäus. Aber  die  Ableitungsform  avrdg,  asus  in  Tiarantus,  Jerasus, 
and  ebenso  die  Endung  von  Korfyvjcoc,  BoupiSsr^vaioi,  Srjvijtoc  u.  s.  w. 
in  Dacien,  OtVr/vaeoe,  ^Oßovltvaioi  u.  s.  w.  am  Hcämus,  Napr/vatoc  in 
illyrien  bei  Ptolemäus,  bei  Plinius  aber  Naresii,  führt  auf  nasale  ^, 
e,  wie  etwa  im  Polnischen.  Nasales  9  bestätigt  auch  noch  der  Fluss- 
name Jnntnis^  JatruSj  JeteruSj  Aihrys.  Erwägt  man  endlich  den  Orts- 
namen üafTt^xov  bei  Ptolemäus  an  der  Theiss  und  das  Schw^inken 
des  Flussnamens»  der  bei  Jordanes  und  dem  Kosmographen  von  Ra- 
venna  Tisia,  bei  Plinius  aber  Pathissus,  bei  Ammian  Pnrthiscus  heisst 
(man  kann  auch  noch  Patavissa,  Paloda  und  Parolissus  in  Dacien  ver- 
gleichen), so  kommt  man  zu  der  Annahme,  dass  mindestens  die  Da- 
cier  ähnliche  Composita  wie  die  Slaven  in  Porech  Pomori,  Polabany 
etc.,  Podgoritza  etc.  gehabt  haben;  auch  Napoca  ist  vielleicht  nicht 
anders  als  ndmcsti  gebildet." 

Vielleicht  behauptet  auch  der  Flussname  Ister,  der  nur  dem  un- 
teren dacisch-mösischen  Theile  des  Donaulaufes  zukam,  einen  Zusam- 
menhang mit  den  slavischen  Flussbenennungen  Ristriz  —  Ristriza, 
Wisternica  u.  ähnlichen. 

Ob  die  Sprache  der  Thracier  und  Geten  von  der  dacischen  be- 
deutend abwich  oder  sich  nur  wie  ein  Dialect  zu  ihr  verhielt,  lässt 


<)   Brach  u.  Gruber's  Encyclopädie :  Geten  S.  464. 

«)  Es  ist  darüber  eine  mehrfach  irrige  Äusserung  Edgar  QuiDet*s  zu  ver- 
gleichen: Je  remarque  en  outre  quc  le  mot  ezernc,  qui  s'est  consenr^ 
dans  le  roumain  et  Ic  slave,  veut  dire  noir.  C'est  pcut-Strc  le  seul  mot 
quo  r  on  connaisse  avec  certitude  de  la  languo  dos  Daces.  Rcv.  d.  d.  mond. 
1856,  Bd.  1.  S.  388. 
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sieh  aus  den  wenigen  Orts-  und  Personennamen,  welche  eine  Ver- 
gleiehung  gestatten,  nicht  entscheiden.  Müllenhoff  ist  zu  einer  schar- 
ten Sclieidung  geneigt.  Er  verinisst  in  Dacien  die  thracischen  Com- 
posita  auf  -bria  und  -para  und  findet  die  dort  begegnende  Endung 
der  Ortsnamen  auf  -dava  ferne  vom  thracischen  -dama.  Dies  kann 
aber  doch  nicht  entscheiden,  da  leicht  der  Zufall  dabei  gewaltet 
haben  könnte.  Wenn  wir  z.  B.  aus  dem  schwäbischen  Dialekte  nur 
einige  Ortsnamen  auf  -heim  und  -weiler,  aus  der  Nordhauser  Gegend 
nur  solche  auf  -rode  und  -leben  erhalten  landen,  wie  irrig  wäre  der 
Schluss,  dass  die  Sprachen  der  beiden  Landschaften  sich  gar  nicht 
verwandt  seien.  Auch  kann  das  Ortssuffix  -dava  den  SüddonauWiu- 
men  nicht  so  fremd  gewesen  sein;  wir  finden  Thermidava  in  Dalma- 
tien  (Ptol.  H,  17),  Quimedava  in  Dardanien  (Procop  de  Aed.  IV,  I), 
Desudaba  in  Maediea  (Liv.  44,  20).  Und  so  bleibt  es  vorjetzt  nocii 
immer  gerathener,  sich  an  die  Versicherung  Strabos  zu  halten,  der 
die  Geten  Sprachverwandte  der  Dacier  nennt. 

Wenn  wir  die  schon  von  Safaiik  zurückgewiesene  Ansicht,  dass 
die  Geten  und  Dacier  Tschuden  oder  Finnen  gewesen  i),  wie  billig  mit 
Stillschweigen  übergehen,  so  erübrigt  uns  noch  ein  Rückblick  auf  das 
Gebiet  der  hier  erwogenen  Fragen.  Die  Antworten  fielen  wesentlich 
negativ  aus.  Die  Verwandtschaft  des  verschollenen  Doppelvolkes  mit 
den  Germanen  musste  aus  den  dringendsten  Gründen  von  neuem  zurück- 
gewiesen werden.  Den  Zusammenhang  mit  den  Gelten  können  die  wenig 
erheblichen,  zum  Theil  sehr  unwissenschaftlichen  Gründe  durchaus 
noch  nicht  herstellen.  Wahrscheinlicher  ist  das  Verhältnis  zu  den 
Slaven,  aber  es  bleibt  bis  gewichtigere  Gründe  hervortreten,  dennoch 
in  Frage.  Selbst  die  nähere  Zusammengehörigkeit  der  Geten  und  Dacier 
ist  nur  durch  das  Vertrauen  bedingt,  das  wir  in  die  Aussagen  der 
Alten  setzen ;  sprachlich  liegt  sie  bisher  völlig  im  Dunkel.  Entschie- 
dener dfirf  man  sich  übe:  das  Thracische  äussern.  Es  ist  eine  irani- 
sche Sprache,  zu  ihrer  nächsten  Verwandtschaft  gehört  das  Phry- 
gische  in  Kleinasien  »).  Immer  aber  bleibt  sprachlich  wie  historisch 
Thracien  eine  grosse  Lücke  in  unserer  Kunde  des  Altertums. 


9  Sldv.  Alterthüm.  I,  293.  473  —  „sonst  miisstc  man  die  kaukas.  Ziehen  und 
Lechen  ohne  weiteres  für  Brüder  unserer  Öechcn  und  Lechcn  erklären**. 

^)  Siehe  hieröber  den  Anhang.  Vgl.  Chr.  Lassen ,  über  die  lykiscbcn  In- 
schriften    und   die  alten   Sprachen  Kleinusions.   Zeitschr.    d.    deutschen 


Dacier  und  Koinanen.  3}) 

IX. 

Eine  andere  Frage,  deren  Erörterung  es  nicht  an  Interesse  fehlen 
kann,  ist  die:  wie  alt  sind  die  gegenwärtigen  Wohnsitze  des  roma- 
nischen Volkes  in  der  Walachei  und  Moldau,  in  Siebenbürgen  und 
Banat,  Ungarn  und  Bukowina  oder  mit  einem  Worte  im  Norden  der 
Donau?  Ist  die  gemeine  Meinung  darüber,  welche  namentlich  von 
romanischen  Literaten  mit  Eifer  verfochten  wird,  dass  die  Romanen 
eontinuirlich  norddonauische  Wohnplätze  einnahmen,  so  sicher  und 
unanfechtbar?  Sind  die  Magyaren,  wie  dieselben  Stimmen  behaupten, 
jüngere  Einwanderer,  eine  neuere  Schichte  über  der  älteren  Grundlage 
romanischen  Volkstums?  Liegt  zwischen  Walachcn  und  Magyaren 
etwa  ein  fdinliches  Verhältnis  vor,  wie  in  England  zwisciien  Briten 
und  Sachsen,  Sachsen  und  Normannen?  Traten  Eroberer  auch  hier 
ein  altes  Volk  in  den  Staub,  entzogen  ihm  seinen  altheimischen  Bo- 
den, die  Lult  der  Freiheit  und  das  Licht  des  Rechtes? 

Da  wäre  es  nun  sehr  wünsciienswert,  an  der  Hand  geschicht- 
licher Berichte  den  behaupteten  Proce'ss  des  Umsturzes  und  der  Un- 
terdrückung verfolgen  zu  können,  wie  wir  dies  in  Britannien  vermögen, 
wie  es  die  Periode  der  arabischen  Herrschaft  im  westgothischen 
Spanien  erlaubt.  Aber  wenn  wir  auf  dem  Boden  walachischer  und  wa- 
lachisch-magyarischer  Geschichte  nach  geschichtlichen  Wegweisern 
verlangen,  erhalten  wir  keine  Antwort.  Wir  ti*effen  auf  die  Thatsache, 
dass  uns  alle  Geschichte  des  walachischen  Volkes  im  Norden  der 
Donau  vom  dritten  bis  zum  zwölften  Jahrhundert  fehlt,  wir  stehen 
vor  einer  historischen  Lücke  von  neun  Jahrhunderten,  die  beispiellos 
erscheint  in  der  geschichtlichen  Überlieferung  des  westlichen  Eu- 
ropas und  nur  in  der  Hämushalbinsel,  dem  wahrhaften  Cimmerien  des 
Mittelalters,  noch  andere  Analogien  findet. 

Die  römische  Eroberung  Trajans  im  Norden  der  unteren  Donau, 
deren  Mittelpunct  das  südwestliche  Siebenbürgen  bildete,  gedieh  als 
dreifache  Provinz  Dacia «)  bald  zusehends;  denn  umsichtig  und  ener- 


roorgenl.  Ges.  X,   329.    0.  Blau,   das  Albanesische    als    Hilfsmittel  zur 
Erkl&mng  der   lyk.  Inschriften  a.  a.  0.  XYll,  649. 
1)  Den  Nachweis  der   drei  Dacien,   der  Apulensis,  Malvensis  und  Auraria 
liefern  die  Inscriptionen.    Rom.   Inschriften  in  Dacien  von  Ackner  und 
'  Muller,  Wien  1865,  Inschrift  167,  169,  340.  393,  417,  450.  509. 
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gisch  waren  die  Einriehtungen  des  grossen  Eroberers  und  die  poli- 
tische Tliäligkeit  der  Riemer  betrieb  Colonisirnngen  mit  genialer 
Routine.  Allein  schon  nach  einem  Jahrhundert  sank  die  Stärke  des 
Staates,  die  Grenzen  im  Norden  erbebten  von  unausgesetzten  Angrif- 
fen und  Bedrohungen  der  drängenden  Nachbarn  und  seit  dem  Auf- 
treten der  Gothen  am  schwarzen  Meere  vor  238  *)  genoss  Dacien 
keine  dauernde  Ruhe  mehr.  Aurelian  (270  —  275)  erschien  es  be- 
reits eine  unmögliche  Aufgalie,  die  Vertheidigung  der  weit  hinaus- 
geschobenen, zum  Tummelplatz  der  Gothen  und  Vandalen  geworde- 
nen Provinz  fortzusetzen  und  er  beschloss  sie  zu  räumen.  Die  ganze 
reiche  Cultur,  die  hier  ihren  Sitz  aufgeschlagen,  wurde  mit  einem 
Schlage  geopfert  und  wieder  verschlang  für  ein  Jahrtausend  die 
Barbarei  jene  fruchtbaren  Länder;  ihre  Städte  sanken  in  Schutt,  die 
verödeten  Wohnplätze  wurden  ein  kostbarer  Reliquienhort  für  die 
Nachwelt 

Dass  aber  ein  so  kräftiger,  oftmals  siegreicher  Monarch  wie 
Aurelian  diese  Räumung  befahl,  ist  ein  Beweis  für  ihre  Unabwend- 
harkeit. 

Die  Räumung  des  Landes  wird  als  eine  vollständige  bezeichnet: 
die  kurzen  Zeilen,  welche  die  Thatsache  verewigen,  lauten:  Aurelian 
führte  die  Römer,  das  Heer  wie  die  Provincialen,  aus  den  Städten 
gleichwie  vom  flachen  Lande  hinweg,  und  siedelte  sie  in  der  Mitte 
des  jenseitigen  Moesiens  an,  das  von  nun  an  den  Namen  Dacia  empfing. 
Wenn  nämlich  schon  der  Umfang  des  Reiches  geschmälert  werden 
musste,  so  sollte  die  Anzahl  der  Provinzen  keine  Verringerung  er- 
fahren 2).   Würdt»  das  kaiserliche  Ceremoniel  den  mittclaltrigen  Ge- 


^)  Den  chronologischen  Nachweis  siehe  hei  Bessell,  Ersch  und  Gruber's 
Encyclopüdie,  Bd.  75,  Art.  Gothen. 

2)  Flavius  Vopiscus  39.  Cum  vastatum  Illyricum  ac  Mocsiam  doperditam  vi- 
dorct  (Aurelianus) ,  provinciam  Irans  Danuhium  Daciam,  a  Traiano  con- 
stitutam,  sublato  exercitu  et  provincialibus  rcliquit,  desperans,  eam 
posse  rciineri,  abductocjue  ex  ca  populos  in  Mocsia  collocavit,  appellavit- 
quc  novam  Daciam ,  quae  nunc  duas  Moesias  dividit. 

Die  Stelle  des  Sextus  Rnfus  im  ßrev.  ist  noch  durrer:  Dacia  Gallieno 
Imperatore  amissa  est  et  per  Aurelianum  translalis  exinde  Romanis  duae 
Daciae  in  regionibus  Moesiae  et  Dardaniae  fnctae  sunt.  Und  Eutrop. 
9,  15  verrät  deutlich  dass  Flav.  Vopiscus  seine  Vorlage  gewesen.  Provin- 
ciam Daciam,  —  infermisit  vastato  omni  Illyrico  et  Moesia  desperans  eam 
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hnueh  d^r  Führung  umständlicher  Titel  hiiit«!i-  dem  \ameu  des  Für- 
sten sehöii  i;ekanut  hahen.  so  hätte  man  die  Titularprovinz  bl«»s  auf 
dem  Papiere  der  amtlichen  llecrete  weiter  erhalten.  Statt  so  mo- 
dernen Vorganges  richtete  man  mit  der  aus  Daeien  herüberge- 
kommenen Menge  eine  neue  Provinz  ein  zwisehen  dem  Timacus 
(Timok)  und  Utus  (Vid)  aus  mösisehen  LandsehaHen  und  Stöcken 
TOD  Thraeien.  —  Unter  dem  Namen  Dacia  Aureliaiii.  oder  Daeia 
ripensis  (Ufer-Üacien)  auch  Dacia  schlechthin  lebte  >)  die  neue 
Einrichtung  bis  auf  Constautin.  Seit  diesem,  der  dem  römischen 
Reiche  eine  neue  Eintheilung  Terlieh,  wurde  llacien  im  weiteren 
Sinne  eine  fliiKrese  der  Prafectur  lilyricum .  und  umfasste  die  fünf 
Provinzen  Dacia  mediterranea.  Dacia  ripensis,  Moesia  prima.  Danlania 
und  Praevalitana.  Zwei  Duces  commandirten  in  ihr  mit  den  Stationen 
in  Uferdacieu  und  Moesia  prima  •).  Bis  zum  bleibenden  Verluste  dieser 
Landschaften  an  die  Bulgaren  und  Slaven  hat  diese  Verwaltungs- 
terminologie fortbestanden.  In  jenem  verlassenen  Daeien  aber  im  Nor- 
den des  Donaustromes,  der  nun  durchaus  den  Norden  des  römischen 
Reiches  in  Europa  begrenzte,  gesellten  sich  zu  den  Gothen  auch  die 
Vandalen .  die  von  ihrer  Heimat  an  der  Elbe  her  gegen  Südosten  ge- 
wandert waren  >).  Sie  nahmen  Sitze  an  den  Flüssen  Märos  und  Koros. 
Aber  es  währte  nicht  lange,  so  brach  Krieg  aus  zuisehen  Gothen  und 
Vandalen:  am  Märosflusse  unterlagen  die  letzteren;  die  landflüchtigen 
Reste  erbaten  und  erhielten  Ton  Kaiser  Constantin  Wohnsitze  in  Paii- 


posM  relineri.  abduelosque  Romanos  ex  urbibus  et  agris  Dariae  in  media 
Moesia  coilocafit  appellaritqne  eam  Daciam.  quae  nane  duas  Moesaas  di- 
▼idit  et  est  in  dextra  Danabio  in  mare  fluenCi.  enm  nnten  faerit  in  Ueva. 

Ohne  alle  Belehrung  ist  die  Mittheilnn^  bei  Joannes  llalala(Chronogr.). 
der  wie  man  ans  der  Verf^eiehan?  der  beiden  Stellen  (359  und  398)  siebt, 
das  dies-  mit  dem  jenseitif^en  Daeien  umaramenwarf:  fr«ns7e  4i  (T&sia- 

?x&3Xorspusv.  Und:  O  ik  svr^c  Avo-nlizv^^  x«  Asztoy  troi-n^ry  eropx^^^ 
nr»  ««pfltr«T«ua> .  rÄi;«tov  vj^tv  rov  Asv«V/^'4u  S9r3|i%0.  Rine  Dneia 
ripensis  im  Trajaniseben  Daeien  gnb  es  nicbt ;  die  erste  Eintbeilnn|r  war  in 
D.  snperior  nnd  inferior. 

*)  Dada  ripensis  erwähnt  FlaT.  Vopine.  II.  155.  In  ihr  worden  die  Kaiser  Ga- 
lerins  nnd  Lieinianns  ireboren  (RaCrop,9.tt:  10.  4)  Axz£«  'pcncT^s  Proeop. 
de  aedif.  IT,  5. 

<)  Kotitia  dignitat  imperii  ed.  E.  Boeeking  I. 

*)  Zenss,  Die  Dentneben  nnd  ihre  NaehbarsUmme.  S.  446.  447. 
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nonien  <)•  Was  im  gothischen  Besitze  blieb,  führte  den  Namen  Gothia, 
und  seit  dem  Einbrüche  der  Hunnen  Scythia  -). 

Den  wenigen,  aber  bestimmten  Worten  unserer  Quellen  gegen- 
über haben  Viele,  ja  die  Meisten  eine  Fortdauer  römischer  Bevölke- 
rung im  alten  Dacien  angenommen:  Niemand  aber  mit  heftigeren 
Worten  und  glühenderem  Eifer  dafür  die  Stimme  erhoben,  als  die 
Romanen,  weil  sie  von  der  Furcht  geleitet  sind,  dass  die  Niederlage 
dieser  Hypothese  ihre  römische  Abkunft  gelahrde.  Unnütze  Sorge! 
Als  wenn  nicht  jedes  Blatt  ihrer  Grammatik  den  Romanen  den  Besitz 
einer  Tochtersprache  des  Latein  vindicierte.  Nur  so  lange  man  in  Eu- 
ropa ihre  Sprache  ignoriert  hat,  konnte  man  über  diesen  ihren  innigen 
Zusammenhang  mit  den  Römern  in  Zweifel  verharren.  Aber  etwas  ganz 
anderes  ist  es,  ob  die  Erhaltung  dieser  Sprache  in  dem  nördlichen 
Dacien  erfolgte,  ob  eine  so  bedeutende  Anzahl  römischer  Proviazbe- 
wohner  zurückblieb,  dass  sich  an  diese  die  Fortdauer  der  romanischen 
Nationalität  zu  knüpfen  vermag.  Einer  der  namhaftesten  romanischen 
Stimmfülirer,  Petru  Maior  äussert  hierüber  folgende  Vorstellungen '). 
Es  sei  eine  Unmöglichkeit  gewesen,  eine  so  grosse  Volksmenge,  als 
die  römische  in  Dacien  gewesen  sein  müsse,  in  Moesien  anzusiedeln. 
Aber  Petru  Maior  übersieht,  dass  die  Donaulandschaften  des  rechten 
Ufers  verödet  lagen  und  eine  Stärkung  und  Erneuerung  ihrer  Volks- 
menge dringend  bedurften,  eine  Erneuerung,  die  für  dieselben  Ge- 
genden bei  den  epidemisch  wiederkehrenden  Verheerungen,  Nieder- 
metzelungen und  Fortschleppungen  noch  oftmals  nothwendig  wurde. 
„Auch  hätte  es  dazu  eines  Zeitraumes  vonmehrereu  Jahren  bedurft.'' 


^)  Jornand,  De  reb.  get.  c.  22. 

^)  Gothia  bei  Jornand.  c.  12.  2xv3txi^  bei  Priscus,  de  legation.  213. 

')  Istoria  pentru  inceputui  Ruminilor  den  Dadiea,  1812,  das  beste  roroSnisehe 
Gescbichtawerk  über  diese  Epoche,  aber  überaus  unkrltiseh.  Auch  lässtes 
der  Verfasser  an  Verdfiehtigungen  seiner  literarischen  Gegner  nicht  fehlen, 
die  sfimratlich  feindseliger  Gesinnung  gegen  die  „Rdmer**  sich  schuldig 
machen  sollen.  Die  im  Texte  berührten  Stellen  lauten:  A^ost  temeiü  siogur, 
jnke  aratf  destui  de  invederat,  ke  pe  timpul  lui  Aurelianu  n'au  putut  trede 
to|j  Ruminii  dc'n  Da^iea  prestul  Dunere  und:  Toate  imprejiur^rile  adeve- 
resk  k^  jn  zilele  lui  Aurelianu  partea  ^ea  raai  mare  a  Ruminilor  nu  a  elit  den 
Da^iea  preste  Dunere,  ^i  a  rf  mas  akolo.  Vgl.  die  andern  romanischen  Werke 
von  Sinkai,  Chronica  Romaniloru  Jasi  1853  und  Michel  de  Kogaloitchan 
Histoire  de  la  Dncie  et  de  Ja  Valachie,  welche  die  herkömmlicho  Ansicht 
Stereotypiren. 
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leh  kann  zwar  schwer  einsehen,  worauf  sich  diese  Meinung  gründet ; 
aber  zugegeben,  so  folgt  aus  ihr  nur  dass  die  völlige  Verlassung 
Daciens  noch  geraume  Zeit  nach  dem  Abzüge  der  Truppen  fort- 
dauerte. Es  ist  aber  doch  wohl  anzunehmen ,  dass  die  friedliche 
BeTölkerung  Ton  Stadt  und  Land  sich  beeilt  haben  wird,  die  unsicher 
gewordene  Heimat  unter  dem  Schutze  der  Legionen  zu  verlassen, 
am  nicht  den  Gewaltthätigkeiten  der  Gothen  völlig  überliefert  zu 
werden.  Und  für  diese  Auflassung  entbehren  wir  auch  nicht  eines 
Zeugnisses,  welches  ich  für  sehr  erläuternd  und  wichtig  ansehe. 
Lactantius,  der  den  Feinden  und  Verfolgern  des  Christentums  unter 
den  Heiden  eine  heHige  Schmähschrift  gewidmet  hat,  spricht  unter 
anderm  auch  von  Maximianus,  der  im  J.  296  als  Mitregent  Diocletians 
den  kaiserliehen  Thron  bestiegen.  Dieses  wilde  Thier,  sagt  er  war 
Ton  einer  angebomen  Barbarei,  und  einer  ganz  unrömischen  Wildheit. 
Was  Wunder  auch,  seine  Mutter  von  jenseits  der  Donau  zu  Hause, 
war  vor  dem  Einbrüche  der  Carpen  über  den  Fluss  in  das  neue  Daeien 
geflohen  i).  Also  schon  vor  der  Verlassung  des  nördlichen  Daciens 
durch  Aurelian  ergrifl*  man  zuweilen  die  Flucht  vor  den  nordischen 
Barbaren,  denn  Maximian  erlangte  seine  hohe  Wurde  bereits  im  männ- 
lichen Alter  und  im  Jahre  296  waren  erst  16  Jahre  seit  Aurelians  viel- 
genannter Massregel  vergangen  s).  Bald  nachher  (278)  nahm  Kaiser 
Probus  auch  grosse  Scharen  von  Bastamern,  Gepiden,  Greuthuugen 
und  Vandalen  aus  Daeien  nach  dem  Boden  lilyricums  hinüber  *). 

Diejenigen  nun,  welche  die  Annahme  einer  fortdauernden  römi- 
schen Bevölkerung  in  Daeien vertretea»  theilen  sich  in  zwei  Gruppen; 
die  einen  begnügen  sich  damit,  die  römischen  Proviucialen  in  das  Ge- 
birge fluchten  zu  lassen,  um  dort  ihre  Freiheit  zu  bewahren;  die  anderen 
und  darunter  Petru  Maior,  lassen  sie  consequenter  ungestört  in  Thal 
und  Ebene  in  den  bisherigen  Besitzen  und  Niederlassungen  ^).  Gegen 


1)  Laietanti««,  De  moii  ibos  perseeBtomm  e.  9. 

<)  Wen*  maa  aBnimiiit,  dass  Haximian's  Matter  Tor  der  Gebart  ihres  Sohoes 

mm%  Daeiea  eatwicli,  so  ist  wohl  kein  anderer  Eiabmch  der  Carpen,  als  der 

unter  Maxioms  237  sa  Tersteben. 
*)  Pallfliaiin,  Gesehiebte  der  Völkerwaaderiuig  1,  59  lisst  oater  den  von  Vo- 

piscas  im  Probos  e.  18  genannten  Haufen  aneh  getisebe  (?)  und  daeisebe 

Vöikersebaften  naeh  Tbracien  sieben,  aber  der  Beriebt  sagt  da? on  niebts. 

Siebe  aneh  Zosim.  t,  71. 
*)  Aoeb  Gibbon.  Uistory  of  tbe  deeline  and  fall  of  tbe  Roman  Empire  e.  tt 

gibt  dieser  H}poUiese  Aasdmrk. 
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die  erstcre  Meinung  miiss  die  Frage  aufgeworfen  werden,  warum 
doch  wol  römische  Colonisten ,  an  Güter  der  Cultur  gewöhnt,  es  hät- 
ten vorziehen  sollen,  ein  Lehen  in  der  Wildnis  zu  ergreifen ,  wenn 
ihnen  die  Hand  ihres  Kaisers  gesicherte  Wohnsitze  und  Ländereien 
in  Moesien  gewährte,  inmitten  ihrer  Landsleute,  des  liebgewordenen 
Kreises  altgewohnten  Daseins,  unter  den  schirmenden  Schwertern 
römischer  Legionen?  Die  andere  Ansicht  aber  ist  geradezu  un- 
gereimt. 

Aber  vorerst  zugestanden,  dass  die  grosse  Mehrzahl  oder  ein 
ansehnlicher  Rest  unter  barbarischer  Herrschaft  im  Lande  blieb, 
und  auf  die  eine  oder  die  andere  Weise  ihr  Dasein  fortsetzte,  sehen 
wir  zu,  wie  damit  folgende  Umstände  und  Thatsachen  in  Einklang  ge- 
bracht werden  können.  An  Stelle  der  westgothischen  Herrschaft  an 
der  unteren  Donau  trat  nämlich  nach  372  die  hunnische.  Und  als 
der  Byzantiner  Priscus  auf  einer  Gesandtschaft  an  den  Hunnenkönig 
Attila  im  J.  448  am  hunnischen  Hofe  in  Ungarn  verweilte,  sprach  ihn 
eines  Tages  Jemand,  den  er  nach  seiner  gesammten  Erscheinung 
für  einen  Hunnen  hielt,  griechisch  an.  Er  war  in  der  That  ein  Grie- 
che aus  dem  römischen  Reiche,  der  durch  Schicksalswechsel  dahin- 
gebracht worden  war,  seinen  Wohnsitz  wie  so  Viele  unter  den  Bar- 
baren aufzuschlagen.  Priscus  aber  macht  zu  dieser  Begegnung  die 
Anmerkung,  dass  es  mancherlei  Volksmischungen  unter  den  Hunnen 
gebe,  und  die  einen  hunnisch  reden,  die  andern  gothisch,  oder  einige 
sogar  römisch,  wie  er  es  nennt,  ausonisch,  nämlich  diejenigen,  wel- 
che mit  den  Römern  in  Berührung  kommen.  Wie  nahe  lag 
es  hier  zu  erwähnen,  dass  es  im  hunnischen  Reiche  eine  ausgebreitete 
Bevölkerung  gebe,  Melche  als  Rest  der  alten  römischen  Provincial- 
bevölkerung  Latein  spreche,  daher  den  hunnischen  Barbaren  diese 
Sprache  geläufig  sei.  Aber  nichts  davon ;  die  Kenntnis  der  römischen 
Sprache  im  Norden  der  Donau  bezieht  Priscus  allein  auf  jenen  immer 
zutalligen  Verkehr  mit  den  Römern  des  römischen  Reiches  i). 

Als  nach  dem  Tode  des  grössteu  Hunnenherrschers  (4S3)  das 
weitläufige    Krieger-  und  Nomadenreich   in   der  Zwietracht   seiner 


*)  Prisci  Excerpta  p.  50  P.  ?U7xXvdg?  •yap  ovreq  (seil.  Hunni)  nrpdc  r^  -Tycrs/xx 

ayrwv  r/a<5f  Pcofiatou^'  tKiyn^ia,  Und  sputer  iff),  Fpatxo^  fxev  «rvat  ro  7ev&c, 
xar*  «f/roptav  $k  ic  ro  Rtfxiväxiov  A>;Xu3£vai  n^v  npog  reo  "Iffrpw  Mvffwv 
TToXtv. 
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Söhne  rasch  unterging,  erhob  sieh  in  den  Gegenden  von  Siehen- 
bürgen  bis  zum  Meere  und  in  Ostungarn  die  ilerrsehat'l  der  G(*piden> 
eines  gothisehen  Slanunes.  Aber  von  römischer  Bevölkerung  in  ihrem 
Lande  ist  nicht  die  Rede.  Das  Land  Dacien  führte  nun  den  Namen 
Gepidia  und  dieser  lebte  länger  als  die  Macht  des  Volkes,  von  dem  er 
stammt  <)• 


Im  J.  576  erlag  die  gepidisehe  Herrschaft  den  Schlägen  der 
Longobarden  und  Avaren  und  die  letzteren,  einer  der  wildesten  tür- 
kischen Stämme,  bemächtigte  sich  der  grossen  Ijänderbeute.  fhr  ro- 
hes Walten  reichte  von  der  Enns  bis  an  die  äusseren  Bergwälle  Sie- 
benbürgens. Auch  die  römische  Bevölkerung,  wenn  es  eine  solche  im 
Norden  der  Donau  gab,  muss  in  die  avarische  Knechtschaft  gesunken 
sein,  und  die  Faust  dieser  Herren  war  eisern. 

Seit  dem  Einbrüche  Attilas  war  die  Schwäche  des  byzantini- 
schen Reiches  dem  slavischen  Nordosten  Europas  kein  Geheimnis 
mehr.  Auch  quälte  die  Bebauer  kalter,  sumpfiger  Waldbezirke  ein 
unwiderstehliches  Verlangen  nach  den  lauen  Lüften  des  Südens,  den 
fruchtbareren  Landschafton  Thraciens  und  Macedoniens  mit  ihren 
prachtigen  Wäldern,  üppigen  Triften,  einladenden  Thalgründon.  So 
bereitete  sich  für  die  grosse  östliche  Halbinsel  Europas,  das  sogenannte 
illyrische  Dreieck,  eine  Völkerwanderung  vor,  ungleich  verderblicher 
und  nachhaltiger  als  jene,  welche  der  römische  Süde^i  und  Westen  des 
Erdtheils  durch  die  Germanen  erfahren  hat.  Schon  mit  dem  J.  539  2) 
hatten  jene  furchtbaren  Einbräche  norddanubischer  Völkerstämme  in 
das  ostromische  Reich  begonnen.  Hunnen,  Anten,  Gcpiden,  Bulgaren 
and  vor  allem  Slaven  stürzten  in  ungeheuren  Massen  fort  und  fort  in 
die  unglücklichen,  wehrlosen  Länder,  die  sie  in  ihren  Grundfesten 
erschütterten.     Durch    Niedermetzeiungen    und    Wegschleppungen 


1)  JomaDd.  de  reb.  get  c.  50.  Cosmogr.  Ravennas  ed.  Pinder  et  Parthey 
p.  28  Datia,  qoae  modo  Gipidia  ascribitor:  in  qua  nunc  UDonim  gens  habi- 
tare  dinoscitar  a.  p.  202  Gipidia  ,  ubi  modo  Uni  qai  et  Anu-i  iohabitant 

2)  Proeop.  de  bello  Persieo  II,  c.  4.  Übrigens  venfteise  ieh  über  die  That* 
sacbeo»  welebe  uns  Ton  dieser  grossen  slaTisehen  VölkerwandeniDg  bekannt 
sind,  auf  Fallmerayers  Untersuebungen  in  dessen  Gcsehicbte  Morcu*«, 
Zinkeisens  Gesebicble  Grieeheolands  und  Safafiks  slar.  Alterth. 
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zahlloser  Menschen  entfernten  sie  zum  grossen  Theiie  die  alte  Be- 
völkerung, an  deren  Stelle  die  slavisehc  trat.  Seit  der  Mitte  des  6., 
während  des  Verlaufes  des  7.  und  8.  Jahrhunderts  änderte  sich  der 
Volkscharakter  des  oströmischen  Reiches  durchaus  und  erhielt  von 
den  Donauufern  bis  an  die  Bergwäile  des  Taygetus  gänzlich  sla- 
visches  Gepräge.  Es  ist  eine  Zeit,  wo  von  Arkona  an  der  Ostsee  bis 
Matapan  ununterbrochene  Ansiedlungen  slavischer  Völker  den  Con- 
tinent  erftillen.  Sklavinien  nennen  die  byzantinischen  Chronisten 
ihre  Bezirke  im  Norden,  wie  im  Süden  der  Donau  «)• 

Damals  müssen  auch  die  römischen  oder  lateinischen  Unterthanen 
des  griechischen  Reiches,  und  solche  gab  es  gewiss  noch  in  den 
beiden  Mösien  und  im  aurelianischen  Dacien,  furchtbar  gelitten 
haben.  Wir  wissen  wie  sich  die  Wut  der  Barbaren  —  die  slavische 
Kriegsfurie  ist  sich  zu  aller  Zeit  gleich  geblieben  —  gerade  in  der 
Zerstörung  der  Städte  äusserte.  Der  Slave  liebte  es  auf  dem  Lande 
zu  wohnen,  Schonung  städtischer  Ansiedelung  war  ihm  durchaus  fremd. 
In  den  kurzen  und  wenigen  Zeilen,  welche  die  grosse  Veränderung 
im  Reiche  melden,  lesen  wir  einmal  ausdrücklich  die  Namen  Singi- 
dunum  (Belgrad)  und  Anchialos »)  unter  den  verwüsteten  Plätzen. 

Seit  ungeisihr  S90  wurden  die  Slaven  Südungarns  den  Avaren 
unterthan;  in  der  Moldau  und  Walachei  blieben  sie  wie  es  scheint 
frei.  Einer  ihrer  mächtigen  Häuptlinge  Muzok  wurde  von  den  Byzan- 
tinern durch  List  gefangen  genommen.  In  diesen  Heereszügen  der 
byzantinischen  Feldherren  Priscos  und  Petros  (ö90  —  596)  gegen 
die  Slaven  des  alten  Daciens  werden  von  Theophanes,  der  unsere 
Quelle  ist,  dacische  Römer  nirgends  genannt,  obgleich  man  selbst 
dreier  Gepidendörfer  Erwähnung  thut »). 

Bald  tritt  noch  ein  anderer  Stamm  auf  den  Schauplatz,  die 
Bulgaren.  Diese  ein  Zweig  der  grossen  finnischen  Familie,  alt- 


<J  Seit  dem  8.  Jahrhundert  bei  Theopliuncs,  Niccphor.  Futriarchn,  Cedrenus. 

2)  Euagr.  Schol.  Histor.  Eccics.  VI,  10.  Toyrwv  oiÄ«  xwpoyvrwv  ot  *'A/Sap«j 
(d.  i.  die  Slaven)  SU  f^^t  ^oö  xaXou|x£vou  |xaxpoO  rec'xouf  öteXdcaovr«^, 
2t77iddvoc  'A^/xi«^^^«»  x«i  ^^  'EXXoda  /ra^av  xal  hipa^  KoXei?  r«  xai 
fpovptoi  i^tiTokiopxrjaetv  xal  ay$paiToSiao(yTo^  a;roXXuvrc^  a;ravra  xal  irup- 
;roXoOyre^.  Einen  Einfall  des  Jahres  588  erwfihnt  Menander,  De  legtL  lib.  II. 
p.  84.  Mira  d«  rd  r^raprov  Ttßtpiov  Kwvo-ravrcvou  Knidotpog  «v  r^  ^p4^*^ 
^•jv>7vrfx^>?  ^0  IxXaß>jvwv  i^og  |*-xpi  Jroi;  ^iXia^wv  ixarov  Bpqixyjv  xal  oXXa 
froXXa  Xviiuaa^cu. 

*)  Theophylact.  8,  3. 


47 

aB^r5<^k«<a  SA  dtm  Uf<m  dir>  mittl^mi  Atel,  der  seineB  Xaiaien  Wolga 
B»rk  ibiieB  eiapieiur.  stiAeten  xuer^t  ein  Reirk  iwisekeu  iIimk  Kukna 
(kapU^)  imd  dem  m>ii  (^Tanab),  welchem  im  5.  Jakriiundert  als 
Gros$lNi%aneii  einen  mäekligen  Namen  besass.  Seit  46t  wanderte 
eine  kedentende  V«>ik5aiett^  über  den  [Kvn  and  erfüllte  gr^^se  Tbeile 
des  rassiseken  P^tus-Steppe  bis  zam  Dniester.  Von  hier  ans  beun- 
nik^ea  sie  das  grieekisebe  Reiek.  wekrbes  kiafar  die  Anten  und 
SlaTea  gregen  sie  anfriet  Doek  den  Avaren  widerstanden  sie  niekt ; 
langre  g^«rekten  sie  iknen ,  bis  ikr  Fürst  Knbrat  diese  Dienstbarkeit 
löste  (614—641).  Von  seinen  Ainf  Söknen  eroberte  Asparuch  das 
Land  Onklos  (die  beotige  Voldaa). 

Sekon  678— 680  drangen  die  Bulgaren  über  die  Donau,  eroberten 
Varva,  überwältigten  die  SlaTenTolker,  welebe  zwiseken  dem  mö> 
siseken  Donanufer  and  den  Bergkoken  des  Hämus  wobnten.  sehlugen 
den  Kaiser  Constantinns  in  die  Flneht  und  erzw^i^n  die  Abtretung 
der  in  Besitz  genommenen  Landstriche.  Seit  dieser  Zeit  heisst  das 
alte  Mösien  und  kleiuseytbien  Bulgarien.  Der  herrsehende  Stamm 
TeHor  aber  in  der  zahlreichen  Sbrenmasse.  die  ihm  unterthänig 
geworden  war,  sehr  bald  seine  heimische  Sprache,  ebenso  wie  die 
Westgothen  und  Franken  in  der  zahlreichen  Umgebung  römischer 
rnterthanen  sich  romanisirten.  Jedoch  die  unterjochten  Slaven  em- 
piengen  den  Namen  der  finnischen  Sieger,  ähnlich  wie  der  Name  der 
Lombarden  auf  einen  Theil  der  unterwohenen  italienischen  BctöI« 
kemng  überging. 

Vor  dem  Ende  des  8.  Jahrhunderts  erlagen  die  Bedränger  der 
mittleren  Donau,  die  Äraren  den  Waffen  der  Frauken :  dem  auf  Cultur 
und  Christentum  gegründeten  Reiche  Karls  des  Grossen  war  die 
Nachbarschaft  der  heidnischen  Räuber  ein  Greuel  Die  Frauken 
traten  in  den  Besitz  der  westlichen  ATarenländer,  den  entfernteren 
Osten  an  derTheiss  sprachen  sie  nicht  an  und  Hessen  ihn  den  Bulgaren. 
Die  Namen  der  bisher  Ton  den  Avaren  geknechteten  Volker,  der 
Siaren  und  Gepiden,  treten  aus  dem  Dunkel  noch  einmal  henror.  Am 
Ende  des  9.  Jahrhunderts  hören  wir  von  Gepiden  in  Pünnonien  *). 
Nur  die  Römer  oder  Romanen  WM*den  nicht  genannt,  und  es  ist  dies 
auch  darum  auffallend ,  w  eil  die  jeder  Kunstfertigkeit  entbehrenden. 


1)  Anonym.  Salisbarg.  ad  a.  863,  de  Gepidis  antem  qnidam  adhne  ibi  resi- 
dent 
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vor  jeder  Arbeit  sieh  scheuemlen  avarisclicn  Nomaden  die  Gewandt- 
heit und  Thätigkeit  geschiekterer  Völker,  die  ihnen  dienstbar  waren, 
in  Anspruch  nahmen.  So  Hessen  sie  sieh  von  Langobarden  und  Siaveu 
Schiffe  bauen;  warum  nützten  sie  nicht  jene  römische  Cultur  aus,  die 
in  ihren  angeblichen  dacischen  Uuterthanen  fortleben  niusste. 

Von  jetzt  an  trennte  ein  wüster,  herrenloser  Raum  die  tränkische 
Herrschaft  von  der  auch  auf  das  nördliche  Donauufer  sich  hinziehenden 
bulgarischen  «)•  Noch  am  Abende  der  Regierung  des  grossen  Franken- 
kaisers  erstiuid  den  Bulgaren  in  Krum  ein  gefürchteter  -König 
(802 — 815).  Weite  Verheerungen  im  griechischen  Reiche  gingen 
von  ihm  aus,  das  zehnfach  bereits  ausgeplünderte  und  mit  neuer 
Bevölkerung  immer  und  immer  wieder  auflebende  Thracien  erfuhr 
die  Wut  der  bulgarischen  Nachbarn.  Im  Jahre  813  führte  man  die 
Einwohner  von  Adrianopel  und  seiner  schönen  Umgegend  über  die 
Uonau  hinüber,  andere  fünfzig  tausend  schleppte  man  im  nächsten 
Jahre  fort.  Wir  wissen  weder,  von  welchem  Stamme  die  Unglücklichen 
waren,  die  man  ihrer  Heimat  entriss,  noch  wohin  man  sie  verpflanzte. 
Chr.  Engel  wollte  in  ihnen  die  Romanen  erkennen,  die  er  von  jetzt  an 
auf  dem  norddanubischen  Ufer  wohnen  lässt.  Vom  Wandertriebe  er- 
fasst,  diesem  geistigen  Sturme,  der  die  Nomadenvölker  oftmals  ergreift 
und  unwiderstehlich  in  die  Ferne  treibt,  rückte  damals  eine  finnische 
Nation,  die  Magyaren  oder  schwarzen  Ugrer  vom  Ural  her  gegen 
den  Westen,  dessen  Geissei  sie  werden  sollten.  Zuerst  bedienten  sich 
ihrer  die  Franken  gegen  die  mährischen  Slaven  (892)  und  sodann 
die  Byzantiner  gegen  die  Bulgaren.  Diese  waren  bis  Konstantinopel 
vorgedrungen  und  die  alte  Politik  des  Hofes,  einen  Feind  durcli  den 
andern  zu  besiegen,  erwies  sich  als  geeignete  Auskunft,  der  Gefahr  zu 
zu  begegnen.  Kaiser  Leo  der  Weise  (889— 912)  Hess  die  Ungarn 
auf  griechischen  SchitTen  über  die  Donau  setzen.  Nach  drei  Nieder- 
lagen war  der  Bul.;arenkönig  Symeon  zum  Frieden  mit  Byzanz  ge- 
bracht. Beutebeladen  kehrten  die  Sieger  heim,  um  im  nächsten  Jahre 
Pannonien,  das  ihnen  jetzt  schon  nicht  fremd  war,  auszuplündern. 
Aber  die  Bulgaren  hatten  die  wilden  Gäste  nicht  vergessen,  sie 
regten  ihnen   die   Petschenegen  auf,  einen  türkischen  St<imm,  der 


1)  Köni^Aclfred  in  Dahlmann,  Forschungen  zur  (leulschen  Geschichte.  I,  419. 
Die  no*jX*ya|ita  exec^ev  roO  "larfiou  bei  den  ByKuntinern  öfter  genannt,  so 
liei  Gcor^;.  Mon.,  Leo  Grammat. 
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r  deo  Ma^aren  am  Doo  hauste.  Mardgierig  bracheo  die 
m  Baodeii  in  die  uiigariseheii  Wohnsitze  eiu,  mordeten  was 
D  hatte,  raubten  was  sie  fanden,  und  nahmen  das  Land   tur 

Da  marfen  sich  die  Magyaren  auf  das  kaum  rerlassene  Tiefland 
;k,  um  es  nieht  wieder  zu  verlassen  (895).  ihre  Strasse  war  das 
othal  zwischen  dem  Banat  von  Krajowa  und  dem  Temeser  Banat. 
ihren  Angriffen  zerfiel  die  Macht  der  marahanisehen  Siaven  im 
liehen  Ungarn,  und  bald  rerlor  auch  das  schwache  Prankenreich 

Landerbeute  aus  dem  avarischen  Kriege.  Die  Bulgaren  bussten 
ierrschaft  jenseits  der  Donau  gleichfalls  ein,  welche  seit  670  im 
ibnde  der  Theiss  bestanden  hatte  <)•  Aber  auch  in  Siebenbui^n 
nen  die  Petschenegen  durchaus  allein  ihre  Sitze  gehabt  zu 
D.    Sie   wohnten   von   Silistria    an   durch  Atelkusu  s),  d.  i.  das 

vom  Seret  bis  zum  Dnjepr  und  waren  Nachbarn  der  Chazaren 
Osten  und  der  Küssen  nach  Norden,  denen  sie  bei  Kiew  nahe 
X  standen.  \Ve>twärls  von  Silistria  trennte  eine  Einode  vier 
fisen  lang  Petschenegen  und  Magyaren,  deren  Gebiet  im  Westen 
Urhyl  anfing,  aisu  schon  jenen  Theil  der  kleinen  Walachei  um- 

.  die  bis  in  das  14.  Jahrhundert  zu  Tugani  gehörte  s). 

XI. 

In  dieser  Zeit  grosser  Umwälzungen  der  Volker  wird  wieder 
iid  norddanubischer  R«}mer  oder  Walachen  Emähnung  gethan. 
die  Erzählung  des  ungarischen  A  n  o  n  y  m  u  s,  der  sie  allerdings  als 
i  in  mehreren  Ffirstentuniern  Siebenburgen  und  Ostungarn  be- 
en  und  von  den  Magyaren  zu  grossem  Ruhme  derselben  besiegen 
kann  hier  nicht  im  entferntesten  berücksichtigt  werden.  Besonnene 
Lritische  Forscher  lassen  ihn  ilberhaupt  als  Quelle  für  die  Erobe- 
epoche  nicht  zu.  Ohnedies  ist  er  ein  Schriftsteller  des  13.  Jahr- 
irts,  und  seine  Wahrheitsliebe  sehr  gering,  seine  Tendenz  uber- 


loBStantinus  Porphyro<;eu.  de  admioistratioDe  iuiperii  c.  13.  38.  40. 

k.  a.  0.  ^.  40.  0  di  Toroi  •>  y  rrpsriaov  oi  ToO&xsi  vsr^px?»>  svofii^irxt  xatri 

pri4iK  '-t  nar^cvojcirati  xaroixoOtfiv. 

u  a.  0.  sp'irov  fiiv  ITZVB  r,  zvj  ^aJiXsVu^  ToaixvoO  'ii'^'j^j^  «arir^vr^^; 
4-j&xia;  ioxr,-».  Constantio  sa^t  eben  sowol.  da^s  die  Pelschone^t*n 
•t  Silistria  reichten,  als  dass  zwischen  ihnen  und  den  Magyaren  (Türken) 
ier  Tagereisen  öden  Raumes  la^ren  and  d>e  Trajansbrücke  (bei  Turnu 
«verin)  bereits  magyarisch  war. 

j».  d.  phii.-hbt.  ci.  Uli.  Bd.  I.  nn.  ^ 
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mächtig.  Beiläufig  berühre  ich  einige  seiner  auf  diese  Ereignisse  bezüg- 
lichen Irrtümer  oder  Entstellungen.  In  der  Darstellung  des  Anonymus 
begegnen  siebenbürgisehe  Her^ge  (duces  uitrasilvani)  im  9.  Jahrhun- 
dert. Doch  erscheinen  die  ersten  urkundlich  1176,  1199, 1201  i);  zu- 
gleich ein  neues  Argument  gegen  diejenigen,  welche  ihn  unter  den  ersten 
oder  zweiten  Bela  (1061—1063;  1131—1141)  setzen  wollen,  denn 
es  leuchtet  ein ,  dass  vor  der  Existenz  von  solghen  Wojewoden  auch 
der  Anonymus  deren  Titulatur  nicht  in  seine  Geschichte  eingeführt 
hätte.  Er  nennt  Menumorout  einen  walachischen  Herrscher  zwischen 
Maros,  Theiss  und  Szamos,  der  sich  selbst  als  einen  Vasallen  des 
griechischen  Kaisers  bezeichnet.  Abgesehen  davon,  dass  die  Wa- 
lachen  urkundlich  erst  in  der  zweiten  Hallte  des  13.  Jahrhunderts  in 
jenen  Theil  Ungarns  einwanderten ,  besassen  griechische  Kaiser  nie- 
mals Land  und  Leute  oder  Vasallen  im  nördlichen  Ungarn ,  von  wel- 
chen sie  überdies  während  des  8.,  9.  und  10.  Jahrhunderts  durch  die 
Bulgaren  gänzlich  getrennt,  im  allgemeinen  nur  höchst  oberflächliche 
Kenntnisse  besassen.  Die  Grenze  griechischer  Herrschaft  war  im 
10.  Jahrhundert  der  Ilämus.  Einzig  der  gelehrte  Herrscher  am  gol- 
denen Hörn  Constantin,  „der  im  Purpur  Geborne",  besass  reich- 
lichere und  zuverlässigere  Nachrichten  über  den  barbarischen 
Norden,  dessen  Stämme  wie  wilde  Schwärme  von  Mücken  den  lei- 
denden Körper  des  griechischen  Reiches  umflogen  und  quälten.  Und 
gerade  dieser  bestunterrichtete  Zeuge  nennt  die  Walachen  im  Norden 
nicht.  Eben  so  wenig  als  er  gibt  der  Russe  Nestor  dafür  ein  Zeugnis, 
obwol  er  allerdings  den  Namen  Walachen  kennt  und  gebraucht,  denn 
an  beiden  Stellen,  wo  wir  diese  in  ihm  finden,  meint  er  die  Ita- 
liener, entsprechend  dem  Ausdrucke  Wälsche  im  Deutschen  «). 


<)  Teutsch  und  Firnhaber,  Siebonbürgisch.  Urkundenbuch. 

*)  Nestor  ed.  Miklosich  S.  2  BjiaxoBC ,  Schlozer  Volochi  (T  24).  Dass  es  den 
Italienern  gilt,  erhellt  aus  dem  Zasammcnhange  der  Stelle.  Vgl.  darüber 
Nestor  t.  Schlozer  S.  60.  Ein  zweites  Mal  B.iaxoM'b  (Miklosich),  Volochom 
(Schldzer) :  »da  die  Wälschen  einen  Anfall  auf  die  Slaven  an  der  Donau 
machten  und  sich  unter  ihnen  niederliessen  und  ihnen  Gewalt  anthaten, 
so  wanderten  die  Slaven  aus  (von  der  Donau)  und  einige  Hessen  sich  an 
.  der  Weichsel  nieder  und  hiessen  Lechcn^.  Man  vermutet  mit  Recht,  dass 
in  der  angeführten  Stelle  Wlachen  för  Langobarden  stehe ,  welches  Volk 
der  russische  Chronist  wegen  seines  späteren  Aufenthaltes  in  Italien  pro- 
leptisch  schon  Wfilsche  nennt,  als  sie  noch  in  Pannonien  sasseo.  Eine 
dritte  Erwähnung  der  Walachen  im  Nestor  (cap.  VIII  Miklosich,  Schldzer 
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Bald  BadKlem  di^  rngani  iknr  gegv^Dwärtige  Heimat  m(4eH 
hatteD,  lorkerte  sich  dir  unter  dem  Einiuss  de$  CkaiareafursteB 
gegründete  Obeiiierrs>cbaft  des  Grosslierni  aus  dem  Gesclileelile 
Arpads;  oieht  nur,  dass  der  Gylas  nod  der  Karchan  maelilige  Aatori- 
täten  bildeten,  so  trat  das  alte  Ansehen  der  Stammhaaptlinge  wieder 
kriAiger  benror  >).  Von  der  Tapferkeit  dieser  Einielnen  gienges 
die  grossen  Veilieeningszuge  ans,  die  roa  Rom  bis  an  die  Elbe, 
TOD  der  Loire  bis  Constantinopd  den  magvariseben  Namen  mit 
Schreeken  amgaben.  Nur  Eroberungen  maebten  sie  niebt:  das 
Ausland  zu  renrüsten,  seine  Beute  bei  sieb  za  rersamroeln  war  ihr 
einziges  Traebten;  sie  blieben  Nomaden  und  flacher  Weideboden  das 
Land,  das  sie  am  meisten  schätzten.  Schon  ans  diesem  Grande 
lockte  sie  es  nicht  nach  Siebenbürgen,  dem  Lande  der  Berge  und 
Hocbthäler.  Aber  ein  noch  mächtigeres  Gefühl  hielt  sie  davon  fern, 
das  der  Furcht.  Die  westliche  Bergkette  Siebenbürgens  diente 
ihnen  als  natöriiches  Bollwerk  gegen  ihre  grimmigen  Gegner,  die 
Petschenegen.  Russen  wie  Magyaren  fürchteten  diese  gleichmässig. 
Sehr  ilbel  nahmen  es  einmal  die  Magyaren  auf,  als  die  Griechen 
arglistig  genug  sie  zu  einem  Feldzuge  gegen  die  Petschenegen 
bereden  wollten.  ..Sie  seien  ihnen  nicht  gewachsen,  die  so  zahlreich 
wären  und  streithaft**  -).  Diesen  nun  näher  zu  rucken ,  hüteten  sie 
sich  ängstlich.  So  war  im  10.  Jahrhundert  einer  der  mächtigsten 
mag}'arischen  Häuptlinge  .\chtum.  im  Osten  der  Theiss  reichte  sein 
Besitz  von  Szeren  (Szerence)  bis  in  die  kleine  Walachei  gegenüber 
von  Widdin,  aber  nicht  nach  Siebenburgen  hinein.  Dessen  hohe  Berge 
waren  seine  Grenze.  Diesen  Achtum.  der  in  Csanäd  residirte,  besiegte 
Ungarns  Regenerator,  Stephau  i.  (um  1008)  uud  zog  sein  Land  unter 
deu  Schirm  der  königlichen  Regierung ,  die  keine  Souderstaaten  der 


S.  i  12,  ist  eine  deutliche  loterpoUtion  spaterer  Haod,  sehoo  voo  Schloser 
riehtig  frkamit  und  dart.m  in  Miklosich*s  Texte  entfernt:  „hienuf  kamen 
die  weisaeo  Ungarn  und  erbten  das  slaTonische  Land^  (nichdem  sie  die 
Wlielien  Terjagt  hatten^  die  dieses  Land  einnahmen). 

i)  Const.  Porphyro^r.  de  administrat  imp.  c.  40  exouoi  ^k  xe^aXi^v  cpwriGv 
r^v  aifix^yra.  ixi  xxc  »fertig  roO  'Ap;ra^  xxra  dtxoXou^tav,  xat  ÄOo  iripwj^t 
rov  r«  ^yXäh»  xat  r6v  xopx^»  ®^  t-ive^  ixjü'jüK  ra^iv  xpiroO*  rxouffi  ^c  ixiano 
7€V£a  apx'jvra.  —  c.  8.  rivre;  oi  apx**"*^*^  ^^^  ToOpxwv  (jitf  ^wvp 
i^i^^,9an  — . 

«)  A.  a.  O.  e.  3,  4,  8. 

4* 
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Häuptlinge  mehr  duldete  «).  Aber  auch  Stephan  hat  Siebenburgen 
noch  nicht  unterworfen,  wenn  er  auch  wahrscheinlich  einen  Streifzug 
dahin  ausfuhren  Hess  s).  Die  Petschenegen  hielten  die  alte  Beute 
noch  immer  fest.  Zugleich  aber  scheinen  die  nördlichen  Wald-  und 
Berglandschaften  an  den  Quellen  der  Theiss  und  Szamos  von  den 
slavischcn  Ruthenen  bewohnt  gewesen  zu  sein ,  doch  seit  wann  und 
bis  wohin  solche  Sitze  sich  verbreiteten ,  ist  unermittelt «).  Noch  um 
1070  beschränkt  sich  die  magyarische  Macht  auf  Ungarn,  und  ein- 
brechende Raubhorden  der  Rumänen,  der  neuen  Herren  am  Pontus, 
schlägt  man  wohl  zurück  und  treibt  sie  weit  jenseits  der  Grenzen 
nach  Siebenbürgen  hinein,  aber  man  occupirt  das  Bergland  noch  nicht. 
Erst  unter  Ladislaus  dem  Heihgen  wird  Siebenbürgen  als  Provincia 
ultrasilvana  oder  transilvana  ein  Theil  des  ungarischen  Reiches.  Dieser 
Ausdruck  erscheint  als  die  lateinische  Übersetzung  des  alten  Wortes, 
mit  dem  das  Volk  das  Land  benannte:  Erdeuelu  jetzt  Erdcly  orsziig 
d.i.  jenseit  des  Waldes.  Von  da  an  ruhen  auch  die  Kämpfe  mit  den  Usen 
und  Rumänen  nimmer. 


XII. 

Mit  der  Occupation  Siebenbürgens  durch  die  Magyaren  beginnt 
allmählich  die  Dämmerung  in  der  Geschichte  dieses  Landes,  während 
in  den  nachbarlichen  Tiefräumen  der  heutigen  Moldau  und  Walachei 
noch  zwei  Jahrhunderte  lang  die  stereotypen  Zustände  türkischen 
Nomadentreibens  fortbestehen.  Die  Magyaren  gründeten  schnell  An- 
siedelungen in  ihrem  neuen  Besitze.  Unter  den  frühesten  erscheint 
das  Schloss  Thorda,  das  durch  den  Salzbau  der  Umgegend  bald  in 
Aufnahme  kam  und  1103  findet  sich  der  Name  eines  siebenbürgischen 
Bischofs  Simon,  dessen  Rathedralsitz  Alba  an  der  Maros  wurde,  das 
jetzige  Rarlsburg.  Wojwoden  oder  Fürsten  werden  mit  der  Ver- 
waltung des  Landes  betraut. 


1)  Vita  St.  Gerardi  (ed.  Endlicher)  c.  10  p.  224. 

«)  Siebenbürgische»  Urkundenbuch  v.  Firnhabcr.  Vgl.  auch  Friedrich  Müller, 
König  Stephan  I.  v.  Ungarn  und  das  sicbonbürgische  Bisthum.  Archiv  des 
sieb.  Vcr.  Neue  Folge,  11.  Bd.  Heft  3. 

3)  Vgl.  die  fleissige  und  belehrende  Abhandlung  über  die  siebcnburg.  säch- 
sischen Familiennamen  von  Friedr.  Marienburg.  Sieb.  Arch.  N.  F.  II. 
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Wie  wir  nun  bei  diesen  Anlässen  die  Erwähnung  von  Romanen 
in  Siebenbürgen  vermissen,  so  hat  man  für  das  eilfle  Jahrhundert 
auch  in  der  Walachei  nur  eine  einzige  <)  das  Dasein  dieses  Volkes 
bezeugende  Thatsache  aufzuweisen  sieh  angeschickt.  Im  Jahre  1088 
bekriegte  der  Petsehenegenlurst  Tzelgu  die  Byzantiner.  In  dem 
grossen  auf  80.000  Mann  anschwellenden  Heere,  das  er  in  das  Feld 
führte,  erblicken  wir  auch  Salomo,  den  Anfuhrer  einer  dacischen 
Heeresabtheiiung.  Diese  hier  erwähnten  Dacier  sollen  Thunmann  zu- 
folge die'norddanubischen  Walachen  vorstellen.  Aber  der  Ausdruck 
Dacier  und  dacisch,  wie  er  bei  den  Schriftstellern  des  griechischen 
Reiches  begegnet,  bezeichnet  noch  immer  die  sudliche  Aurelianische 
Landschaft  Dacien  und  unter  den  dacischen  Bundesgenossen  sind 
die  mit  Bulgaren  gemischten  walachischen  Bewohner  Bulgariens, 
wenn  nicht  gar  reine  Bulgaren  zu  verstehen  *). 

Nicht  anders  steht  die  Sache  im  12.  Jahrhundert,  in  dem 
wir  wenigstens  über  Siebenburgen  schon  umfangreichere  Kenntnisse 
besitzen :  nirgend  finden  sich  die  Walachen.  Aber  ein  Zeugnis  über 
ibr  Dasein  in  der  Moldau  will  man  bemerkt  haben.  Kaiser  Manuel 
Comnenus  soll  die  Walachen  der  Moldau  gegen  die  Magjaren  in  das 
Feld  genifen  haben,  um  seinen  Feinden  Gefahr  von  einer  Seite  zu 

*)  Tbunmann  (Uotersaehungen  über  dieGescbiehte  der  östlichen  europäisehen 
Völker  S.  363)  gedenkt  zwar  noch  eines  Umstände«  aus  demselben  Jahr- 
handert :  «Im  Jahre  1096  steben  die  Walacben  sowobl  als  die  Ungarn  dem 
polmseken  Henog  Wladislaw  wider  seinen  aufnikrerisehen  Sobn  Spift- 
jE^ew  bei,  ond  werden  bier  tob  Kadlabek  Tbibiani  genannt,  welcher  Name 
ganz  gewiss  mit  Tjoban  (sie)  einerlei  ist".  Aber  ist  denn  die«e  Vermutung 
im  entfemtesten  haltbar?  Wer  hat  denn  nachgewiesen,  dass  die  Polen 
die  Walachen  jemals  Tbibiani  nannten?  Und  ist  denn  Tbibian  gleich  Coban? 
Darnm  fallen  auch  die  forgeblicben  Erwähnungen  der  Walachen  zu  den 
Jahre«  II4S  ond  1182  weg. 

<)  Anna  Comnena  lib.  Vill,  p.  331  ed.  Bora.  'Es6o^  r>£  i^zt^^svni  SuX^vnr  o 

ToO  Zx'jJvivj  TT&orrj'fMCT^)  TVfifuzTov  ejraf/OfL£>oj  cz^iczvjyua.  i^^ti  y^iAiidxi 
CT^i^x&yrs  H  rs  ^avy^iiaczin  xsd  ^'j^€r»,  zoi  oltzo  rov  Aozizov  Tr&flcrr^f&OEro; 
ov«  c/py^v^,  vr»  i  ovrw  x2JLovpryo^  So/^»««v  d»;fia7'jtf*/6^  ifv.  Erläutert  wird 
der  Ansdrnck  A  s  z  e  z  ö  v  Trparr^s  durch  Const.  Porph)  rog.  de  adm.  imper. 
IIL36.  'EraÄX^a  A^aj  fi*7y/aiv^.  >rö  z'i'jytAta^'ov,  rs/^t^  zhrt  FfayraVt«. 
ritpiflws^  JiH^7^  -fg  sflcroi»  rov  pLrydt^.ov  Kwv^rarsfrwv.  Ptpa^isna^  oder  Jo. 
Cinnamus  IL  70.  Xaty^6>,  i^  fw;rooro>c^  T<ir>  zari  r^v  AaotcanTs»  •z-^fjcftx 
vj'sa  u.  s.  w.  So  lebte  ^^t  Name  Daciens  aveh  hei  gelehrte«  Sehriftstelleni 
de«  AhendbMies   fort;  siehe  Einhard  fit.  e  13.  Poeta  $ax#,  ad  a.  814. 
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bereiten,  von  wo  sie  niemals  vorher  w.aren  angegriffen  worden  (1 1 64). 
Die  Thatsache  hat  ihre  volle  Richtigkeit,  nur  die  Moldau  ist 
den  Worten  des  Chronisten  Cinnamus  nicht  zu  entnehmen:  die 
Wohnsitze  dieser  bundesgenössischen  Walachen  werden  an  das 
schwarze  Meer  gesetzt.  Nun  liegt  aber  die  Moldau  nicht  am  schwar- 
zen Meere,  falls  man  nicht  Bessarabien  in  sie  einbeziehen  will.  Und 
wenn  auch,  dehnt  sich  nicht  auch  Bulgarien  am  schwarzen  Meere 
hin?  Aber  selbst  die  bulgarischen  Walachen  dürften  an  dieser  Stelle 
nicht  gemeint  sein,  weil  die  von  den  Walachen  sonst  uniertrenn- 
lichen  Bulgaren  hier  nicht  mitgenannt  werden.  Allein  gab  es  denn 
nicht  von  Konstantinopel  an  weithin  längs  der  nördlich  laufenden 
Küste  walachische  Bevölkerung,  bei  Bizya,  bei  Anchialos  u.  s.  w.? 
Dies  waren  Gegenden,  aus  denen  den  Ungarn  nie  ein  Feind  erwachsen 
war  (aus  der  Moldau  hatten  sie  von  Petschenegen  und  Tataren  nur 
zu  häuOge  Angriffe  erfahren)  und  an  diese  Walachen  konnte  der 
griechische  Kaiser  auch  Befehl  zur  Rüstung  ertheilcn;  norddanubische 
Völker  wäi*en  ihm  nie  dienstpflichtig  gewesen  >). 

Nachdem  wir  so  am  Schlüsse  des  12.  Jahrhunderts  stehen 
ohne  in  denThatsachen  der  politischen  Geschichte  eine  Andeutung 
über  norddanubische  Wohnsitze  der  Romanen  gefunden  zu  haben, 
werfen  wir  einen  Blick  auf  die  k  i  r  c  h  1  i  c  h  e  n  Verhältnisse.  Schon  unter 
Aurelian  konnte  das  römische  Dacien  ebenso  wenig  als  eine  andere 
Provinz  des  römischen  Reiches  christlicher  Elemente  gänzlich  ent- 
ehren. Sind  dieselben  nun,  wenn  römische  Einwohnerschaft  im 
nördlichen  Lande  blieb,  weiter  gepflegt  worden?  Oder  haben  die 
Christen  Mösiens  und  des  Aurelianischen  Daciens  ihre  einstigen  Hei- 
matgenossen  wieder  in  das  Heidentum  zurücksinken  lassen?  Oder, 
wenn  die  Christianisirung  im  Trajanischen  Dacien  etwa  völlig  durch- 
griff» verpflanzten  sich  denn  ihre  Wirkungen  gar  nicht  unter  die 
umliegenden  Völker,  und  gewannen  Eingang  bei  ihren  wechselnden 
Herren?  Auf  diese  Fragen  können  wir  nur  mit  Andeutungen  emie- 
dern,  die  aber  der  bisher  angenommenen  Continuität  romanischer 
Wohnsitze  gleichfalls  keineswegs  günstig  lauten.  Denn  es  ist  gewiss, 
dass  die  Weatgothen  vor  dem  Bischof  Ulfilas,  also  vor  der  Mitte  des 

^)  Jo.  Cinnamus  VI,  260  xat  öi%  xal  BXaxwv  ffoXuv  ofxiXov,  oi  rwv  i^  "IraXia; 
airoixot  irdXai  than  X^*yovra(,  ^x  roiv  Kftdg  v^  Ev^tivtfi  xaXoufJtivbi  frovro» 
Xcupiciiv  ^fißaXgtvexA«ufv  slg  ri^v  Ojvvixi^v,  o^ev   ou«5eif  o^iitore  roö 
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vierten  Jahrhunderts  das  Christentum  nicht  kannten.  Auch  lernten 
sie  es  nicht  durch  Verkündiger  kennen,  die  auf  ihrem  eigenen  Ge- 
biete wohnten,  sondern  der  Westgothe  Ulfilas,  der  selbst  Heide  ge- 
wesen, brachte  es  von  Konstantinopel  <). 

im  9.  Jahrhundert  wandern  die  grössten  Apostel  der  Grie- 
chen, Methodius' und  Constantinus  zu  den  Slaven  des  nördlichen 
Grossmährens,  um  christlichen  Samen  auszustreuen.  Ihr  Weg  führte 
sie  einmal  zu  den  Chasaren,  aber  weder  heidnische  noch  christliche 
Romanen  finden  sich  auf  ihren  Pfaden.  Und  später,  als  die  Magyaren 
eingewandert  waren,  erklang  die  Botschaft  des  Christentums  doch 
nur  von  aussen  her:  auf  der  einen  Seite  von  den  Deutschen  her, 
von  der  anderen  durch  die  Byzantiner.  Die  ersteren  brachten  die 
rumisehe  Kirchenform,  die  Byzantiner  die  griechische.  Die  romische 
Kirche,  obgleich  sie  ihr  Wirken  später  begann  siegte,  die  griechische 
hat  sich  allmählich  verloren.  Ihr  Ursprung  aber  Hiilt  in  die  Mitte  des 
1 0.  Jahrhunderts.  Der  Karchan  oder  der  im  Range  dritte  Fürst  der 
Magyaren  Vultsu  (Bulsu,  Bulcsu)  erschien  951  in  der  Stadt  der 
Cäsaren  am  Bosporus  und  liess  sich  taufen.  Der  Kaiser  selbst,  der 
bücherliebende  Constantin  hob  ihn  aus  dem  Taufbrunnen  und  er- 
Iheilte  ihm  das  Patriciat  Nach  ihm  ist  Dewix,  der  Gylas  oder  das 
zweite  Oberhaupt  der  Magyaren  am  griechischen  Hofe  erschienen 
und  ward  in  derselben  Weise  ausgezeichnet;  zum  Christentum  be- 
kehrt, zog  er  nach  Hause  zurück  s).  Der  kaiserliche  Hof  mochte 
bedeutende  Hoffnungen  auf  ein  künftiges  friedliches  Verhältnis  mit 
diesem  Volke  an  diese  Conversionen  knüpfen;  sie  erfüllten  sich  aber 
nur  zur  Hälfte,  denn  der  Karehan  fiel  wieder  zum  Rohglauben  seiner 
Väter  zurück  und  verheerte  gleich  darauf  das  griechische  Reich.  Der 
Gylas  aber»  der  den  Bischof  Hierotheus  mit  sich  genommen,  blieb 
nicht  nur  selbst  Christ,  sondern  wirkte  eifrig  ja  gewaltthätig  zur 
Einführung  des  neuen  Gottesdienstes.  Eine  seiner  Sorgen  war, 
ebristliehen  Gefangenen  die  Freiheit  zurückzugeben.  Sonst  wurde 
sein  Gemüt  durch  den  christlichen  Cultus  gerade  nicht  milder. 
Welches  aber  die  Landschaft  seiner  Herschaft  war,  ist  unbestimmt, 
gewiss  aber,  dass  sie  Siebenbürgen  oder  dessen  Nachbarschaft 
nicht  gewesen  ist  *). 

«)  PaUimiBii,  Geschichte  der  Völkerwanderong  1,  66. 

s)  Cedrrnvt,  II  p.  636  Paris.  ZoDaras  11,  p.  152. 

<)  H.  Büdinger,  Ötterreicbiache  Geschieht«  Bd.  1.  Wien  i86S^  S.  391. 
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Eine  dritte  Bekehrung  nahmen  die  Griechen  an  dem  Häupt- 
ling Achtum  vor.  In  Widdin  empfing  er  die  Taufe,  und  in  seiner 
Residenz  Morosviir,  dem  Orte,  der  später  Csanad  heisst ,  stiftete 
er  ein  Kloster  griechischer  Mönche  zu  Ehren  Johanns  des  Täufers  «). 
Auf  diesen  Fürsten,  der  im  Westen  und  Süden  Siebenbürgen  mit 
seiner  Macht  begrenzte,  hätten  dort  wohnende  christliche  Romanen 
Einfluss  nehmen  sollen,  wir  erfahren  auch  davon  nichts.  Soll  denn 
ihr  Clerus  allein  gar  keine  Neigung  Proselyten  zu  machen  gefühlt 
haben?  Hatten  denn  ihre  Bischöfe  nicht  den  geringsten  Zusammen- 
hang und  Verkehr  mit  Konstantinopel? 


XIII. 

Seit  dem  ungarischen  Könige  Geisa  11.  (1141 — ilOl)  begann 
die  Einströmung  neuer  Bevölkerung,  neuer  Culturelemente  nach  Sieben- 
bürgen, in  welchem  seit  neun  Jahrhunderten  nur  die  Hufe  reitender  No- 
madenhorden vergänglicheSpuren  eingedrückt  hatten.  Von  jetzt  an  wurde 
Siebenbürgen  vorzugsweise  das  grosse  Colonieland  der  ungarischen 
Krone.  Auf  dem  schönen  Boden  dieses  Landes  erlaubt  man,  von  weisen 
Rücksichten  «luf  den  Anbau  und  die  Wehrkraft  des  Reiches  geleitet, 
den  verschiedensten  Nationen  freie  Niederlassung  und  erhält  dicEinwan- 
derer  in  den  ihnen  reichlich  gewährten  Gerechtsamen,  wie  man  ihnen 
wieder  den  Schutz  gegen  das  feindliche  nomadische  Ausland  im  Osten 
überweist.  Gleichwie  in  einer  belagerten  Burg  von  schwacher  Besatzung 
ist  jede  tüchtige  Mannschaft,  die  mutig  herbeieilt,  willkommen.  Unter 
den  Colonisten  ragten  unbestritten  durch  höhere  Gesittung  die  Deut- 
schen hervor,  die  man  von  den  Niederlanden  und  vom  Rhein  her  an 
sich  zog.  Sie  treten  als  Flandrenses  oder  Hospites  Teutonici  und 
Ultrasilvani  zuerst  auf;  später  (im  14.  Jahrhundert)  überwiegt  die 
Benennung  Sachsen  und  sie  erfreuen  sich  als  gerufene  Ansiedler 
einer  grossen  politischen  Selbständigkeit.  Unter  den  Gegenden,  die 
nachweisbar  zuerst  colonisiert  wurden,  erscheint  der  Königsboden 
des  Hermannstädter  Gebietes.  Und  wie  finden  wir  die  Gegend,  in  der 
heute  so  viele  Walachen  (über  50  Procente  der  Bevölkerung)  neben 


9  Vita  S.  Gerardi  c.  10  (Endlicher,  Monumenta  Hungariae  Arpadiana  S.  214), 
die  urbs  Morisena  ist  dieselbe  als  das  Seile  217  mit  dem  einheimischen 
Namen  be7.eiehnete  Morosvar  (Burg  an  der  Maros). 


den  DeQt$4-hen  wobneo?  Sie  heilst  eineiltle.  Desertam  de  Cibinio  ist 
der  Steheode  AusdnieL  Die  Urkunde,  welche  als  der  Aadreanisehe 
Saehseubrief  bekaimt  ist.  zeigt  deutlieh,  dass  auf  diesem  Gebiete  die 
Walaehen  damals  nicht  wohnten  >). 

Im  Jahre  121 1  überwies  König  Andreas  ü.  dem  deutschen  Orden 
den  södüstlichen  Grenibezirk  Siebenbürgens^  der  schon  damab  den 
Namen  des  Burzenlandes  (terra  Borza)  fuhrt  Und  auch  dieser  zahlt 
noch  keine  Walachen  zu  Bewohnern,  er  ist  überhaupt  Teriassen  und 
Ode.  denn  alles  haben  die  ewigen  Streifzüge  der  kumanischen  HeideD 
daraus  vertrieben  2).  Gegenwärtig  betragt  das  walachische  Element 
in  demselben  Landstrich  über  20  Procente.  Die  Mark  aber,  welche 
die  mächtigen  EdehnOnche  erhielten,  umfasste  mehr  als  das 
heutige  Burzenland,  indem  sie  bis  zur  Donau  reichend  Fogaras  und 
einen  Theil  der  Walachei  in  sich  schloss.  Eben  damals  (1224)  hat 
auch  der  Bischof  ron  Siebenbürgen  seine  geistliche  Herrschaft  über 
diese  Gegend  auszudehnen  begonnen,  weil  es  erst  jetzt  Bewohner  in 
ihr  gab,  die  es  lohnend  erscheinen  Hessen,  hierauf  Ansprüche  zu 
erheben.  In  den  Urkunden,  welche  die  Begrenzung  und  Ordnung  des 
neuen  Ritterreiches  zu  bestimmen  unternahmen,  begegnet  zum  ersten 
Male  der  Name  der  WalacheiL  Die  Jahre  1222,  1223,  1234  u.  s.  w. 
bieten  selbst  häufige  Erwähnungen  derselben.  Das  Gebirge  im  Süden 
Siebenbürgens  und  die  Banater  .\lpen  erscheint  bald  als  das  Land 
der  Walachen  (terra  Blacorum)  bald  als  Walachen-  und  Petsche- 
negenwald  (silra  Blacorum  et  Bissenorum  >).  Noch  später  (1247) 
besitzen  die  Walachen  nur  einen  kleinen  Theil  des  g^enwärtig 
gänzlich  Ton  ihnen  erfüllten  ScTcnner  Banats  unter  der  Herrschan 
der    ungarischen    Könige.    Also    erst  jetzt,   im   dritten  Jahrzehent 


•)  Aadreae  iL  Rejps  Iftertu  Saxow«  TraasUrawae.  Eadlieher  MoanL  43(*. 

3)  Crfcvade  aa  die  Cnieifen  de  iMspiUli  SaaHae  Vartae  1211  (Siebeabvrg. 
Crkvadeah.  r.TrvCseli  aad  Firvkaker  $.9}:  qaaaiilaa  lerraa  Borxa  ■•aiiae, 
ultra  sylras  rers«s  CnaaBos.  lieet  dtsei  imm  et  imJMUaimm.  —  EbesM  wer- 
de« ia  itm  rrkradea  a.  I2IX  1218  4ie  Greuea  des  Deotsehordeas-Besities 
aa^egehea  ab  iadagiwWi  Alaaje  ia  parte  altera  radit  aa^ue  ad  artaai 
aqaae  qaae  r^catar  Bana,  et  iade  proereditar  asqae  ad  DaaabioB. 

^)  Siebcabargisehes  Crtaadeiibaeh  ia  Faates  renua  aaalriaedniai  X?.  Bd. 
S.  ISTerviiai  BZaeoram.  trrra  VaiarbAraai.  S.  20  lerraai  «xemptam  de 
blaeis.  S.  ^4  Boje  bei  Szonl^tfalTs  ia  (erra  Rbebonna.  S  50  alra  bbsea»- 
raai  et  blaeonna. 
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des  13.  Jahrhunderts  begegnen  wir  ihren  ersten  Spnren  im  Norden 
der  Donau.  Ist  nun  anzunehmen,  dass  diese  Blaehen  und  Olahen  der 
ungarischen  Urkunden  die  Nachkommen  nnd  Reste  eines  Volkes  sind, 
welches  sich  durch  so  viele  Jahrhunderte  dem  Anblicke  entzog  und 
erst  jetzt  an  die  Oberfläche  der  Geschichte  emportauchte?  Wenn  wir 
eine  solche  Möglichkeit  auch  für  einige  wenige  Gaue  zugeben 
wollen  und  dürfen,  ist  es  gleichenveise  möglich,  die  Gesammtheit 
der  heute  im  Norden  der  Donau  wohnhaften  Romanen  auf  diese 
liirten  der  Berge  des  rauhen  Fogaraser  Gebirges  zurückzuführen, 
wird  nicht  vielmehr  mit  Rücksicht  auf  die  grosse,  von  der  Donau 
bis  zum  Dnicster,  vom  Banat  und  östlichen  Ungarn  bis  Bessarabien 
ausgebreitete  Volksmenge  die  Frage  aufgeworfen  werden  dürfen,  von 
wo  sie  gekommen  sei,  welches  ihre  Wohnsitze  gewesen  vom  3.  bis 
zum  13.  Jahrhundert  Zuvor  aber  muss  über  einen  andern  Umstand 
Licht  verbreitet  werden.  Nämlich,  in  welchem  Verhältnisse  stehen 
jene  Waiachen,  die  im  Süden  der  Donau  wohnen,  zu  den  nord- 
danubischen?  Sind  sie  Zweige  des  nördlichen  Hauptstammes,  oder 
nur  entfernte  Sprachverwandte?  Wir  zählen  sie  in  ihrer  heutigen 
Anzahl  und  Verbreitung,  folgen  ihren  seltenen  oft  unterbrochenen 
Spuren,  und  sammeln  die  beiläufigen  Andeutungen  byzantinischer 
Chronisten,  welche  die  einzige  Quelle  für  ihre  dunkle  Geschichte 
bilden. 

XIV. 

Von  den  hohen  Uferrändern  der  rechten  Donauseite  bis  zu  den 
Berghöhen ,  die  steil  zum  ägäischen  Meere  abfallen  durch  die  ganze 
vielsprachige  Hämushalbinsel  hin  begegnet  sporadisch  das  Volk  der 
Waiachen.  Seine  Gesammtheit  ist  nicht  bedeutend,  schwerlich 
übersteigt  sie  400.000.  Als  ein  den  Dacoromänen  homogenes  Element 
erscheinen  sie  in  der  Dobrudscha  (33.000),  in  Bulgarien  am  mittleren 
Vid,  Isker  und  Ogustul  (40.000)  und  in  Serbien  in  dem  Abschnitt 
zwischen  der  Morava  im  Westen  und  der  Donau  im  Osten;  die 
ungefähre  Südgrenze  bildet  der  Timok.  Hier  wird  ihre  Sumtne  auf 
104.000  angegeben,  doch  ist  sie  vielleicht  noch  bedeutender.  Zum 
Theil  sind   es  Einwanderer  aus   den  norddonauischen  Ländern  in 


1)  Nach  A.  Boue  300.000,  nach  Hahn  500.000. 


gstti  MiKT  Ztfit  >}.  Drft  s4dier!4<Mk  Auis^khi^s  böte'  iki>^  Spra^^«  J^k4 
ist  dier  nbMkt  «irr  srrWs^brn  «ie  der  l«^n$f  keo  WabclM«  aimaU 
einer  wisseftseliaAliekeo  PrufuB^  niitervorleii  vcMrtlea. 

Eise  Tiel  ansebnliehefv  Gmppe  der  suülirben  Wabe  heu  kiklea  jene 
vrlelie  tlea  Gfieckea  und  Slawen  unter  dem  Namen  Ziniaren  oder 
Kotxovlaelien  bekannt  sind«  hei  Spraeh-  und  Gesehiehtsfonsurheni 
neuem- Zelt  Maredoviaehenheii^sen.  Bis  auf  einen  Theil  der  imPindus* 
gehirge  xwisehen  Thessalien  und  Epirus  ansässigen  Stamme«  die  «len 
Xamen  Armeng  führten  *y  legen  aueh  diese  sieh  den  Namen  Rum 
(RnoHini}  bei,  so  wie  die  nürdliehen  Walaehen. 

Drn  Namen  kutit»wlaehen  aber,  den  mau  sehon  vielfaeh  lu 
deuten  Tersoeht  haU  erklären  wir  wol  am  besten  folgenderweise.  Ein 
Haufe  Bulgaren  entz«^  sieh  im  sieheuten  Jahrhundert  aiariseher 
HerrsehaA  und  gelangte  naeh  Maeedonieu,  wo  ihr  Versueh  sieh 
The&saloniehs  xu  bemäehtigen  von  den  Grieehen  vereitelt  u-urde. 
Diese  Abtheiluug  Bulgareu  gehörte  wahrscheinlieh  xu  dem  Stamme 
der  Kutr^uren  oder  wie  sie  aueh  heissen  Kutxiagiren»  denn  ein 
Bischof  derselben  erseheint  spater  in  einem  Verzeiehniss  grieehiseher 
Bisthümer  Maeedoniens.  Wir  finden  die  Walaehen  aber  iu  Nieder- 
Albanien.  Thessalien,  dem  westlieheu  Maeetlonien,  in  Griechenland 
und  Tbraeien.  Am  schwächsten  im  letxteren.  Da  bilden  sie  eine  kleine 
Volksinscl  bei  Peristera  unweit  der  Haritxa.  Zahlreicher  leben  sie 
im  nördlichen  Griechenland,  im  Thale  des  Sperehios  oder  Heliada 
(11.000)  und  auf  der  Insel  Euböa.  wo  sie  die  Landschaft  Gross* 
wlachien  (^070x15  KXayia)  im  Delphigebirge  (At^psc^)  erfüllen. 

In  Albanien  leben  sie  gruppenweise  bei  Kawaja.  Tiranna.  Berat 
Moskopoli,  Lubiscos  u.  a.  *).  Gleich  eingesprengten  Gesteinkömeni  ist 
ihrVoriiommen  inmitten  bulgarischer  Bevölkerung  im  Westen  Maeedo- 
niens. So  in  Tumavo,  Monastir  u.  a.  Am  dichtesten  tritt  die  zinxari- 
sehe  BcTolkcrung  im  Pindusgebirge  und  in  den  anschliessenden  Hoch- 
thälem  des  Araehthos  (Aspropotamos)  bis  zum  See  von  Janina  auf. 
Die  letztere  Landschaft  wird  Machochoria  (HAo^^X^f '^)  g^t^^nnl^* 


0  Ujeta,  Ethnographie  de  U  Tarquie  d*Earope  S.  tO. 

>)  Hahn.  AlUaesisehc  Stadien  1,  33. 

*)  üalui»  I,  33  und  aaeh  mündlieher  llittheilmig.  Einer  genaue rn  Z&hlmig  und 

Besehre ibuBg  entbehren  wir  noch  fdllig. 
^)  Hahn  a.  a.  0.  1.  133  ^die  Vorstadt  von  Duraaio   iat  ^.^stenlheils  von 

Wlachen  liewohnt.  In  dem  Thale  von  Kawaja  finden  sieh,  ausser  der  stidti- 
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Die  Gesamintheit  der  in  Epiriis,  Thessalien  und  Macedonien  zer- 
streut liegenden  Walaeliendörfer  schätzt  der  Reisende  Leake  auf  un- 
geßhr  500,  und  darunter  gibt  es  solche,  die  5000—6000  Einwoh- 
ner zählen  i).  Das  Volk  der  Walachen  lebt  zu  grossem  Theil  von 
Viehzucht.  Ihre  Herden  treiben  sie  im  Sommer  auf  die  Höhen,  im 
Winter  in  die  flache  Landschaft  und  weithin  erstrecken  sich  die  Wan- 
derungen dieser  Tschobane  8),  wie  sie  nach  einem  türkischen  Worte 
gemeiniglich  heisscn.  Im  Sommer  stehen  ihre  Weiler  sehr  einsam, 
W^eiber,  Kinder  und  Greise  bleiben  zu  Hause ;  gering  ist  ihr  Feldbau 
und  Sorge  der  Weiber.  Aber  auch  der  Handel  führt  sie  scharenweise 
in  die  Fremde,  mit  dem  Erlös  kehren  sie  zur  Heimat  zurück,  die  sie 
insgemein  sehr  lieben.  Geistig  geweckt  wie  sie  sich  zeigen ,  sind  sie 
auch  nicht  ohne  Gewerbfleiss.  Sie  sind  Schneider  und  Schmiede^ 
Arbeiter  in  Gold  und  Silber;  ganz  gelungene  Arbeiten,  Pistolen  und 
Flinten,  Becher  und  Gefiisse  gehen  aus  ihren  Werkstätten  hervor. 
Vor  allem  aber  lieben  sie  es  Wirte  zu  sein,  Besitzer  von  Chanen  und 
Karavanseraien.  So  findet  man  sie  aller  Orten  im  türkischen  Europa  >). 

Das  Macedowalachische  stellt  sich  in  Grammatik  und  Wörter- 
buch, Lautgesetzen  und  Construction  als  ein  Dialekt  des  Romanischen 
hin,  wie  es  im  Norden  der  Donau  bekannt  ist.  Letzeres  ist  dem  Consonan- 
tismus  der  lateinischen  Sprache  treuer  geblieben,  und  seine  bekannte 
Mischung  mit  fremden  Sprachelementen,  so  ansehnlich  sie  ist,  wird 
von  der  südlichen  Mund.art  überboten.   Namentlich  ist  eine  Durch- 


sehen Colon ie  wenigstens  zehn  wlaehisehe  Dörfer.  Drei  Dörfer  der  Küsten» 
ebene  von  Sehjak  haben  wlaehisehe  Colonien ;  in  Eibassan  sind  ausser  der 
stndllsehcn  Colonie  4  Dörfer,  in  der  Stadt  Berat  wohnen  viele  und  die  Stadt 
Musakji  ist  voll  davon;  im  Mudirlik  Tyranna  wohnen  nur  Wlachen  in  der 
Stadt;  in  Skodra  sind  24  wlaehisehe  HSuser;  in  der  Stadt  Prisrend  wohnen 
viele,  in  Ipek  und  .bkown  wenige,  in  der  Umgegend  dieser  StSdte  aber 
keine  Wlacben.  In  Dibra  und  Oehrida  aber  sind  sie  zahlreieh,  sowohl  in 
den  StTulten  als  auf  dem  Lande. 

1)  Leake,  Travels  in  northern  Grcecc  I,  274  Kalarytcs  or  Akalarrytes  and 
Syrfiko  or  Serrako  are  two  of  tho  lurgest  of  the  Ylakbiote  villages,  whieh 
innumber  nbout  HOO,  and  none  very  small,  are  dispersed  tbrougbout  the 
mountains  of  Epirus,  Thessaly  and  Maeedonia.  Ylakholivadho,  nearOlosona. 
is  reekoned  the  largcsi,  and  ihen  Metzovo.  —  K.  and  S.  eontain  between 
five  and  six  thousand  souls,  besides  those  who  are  abroad. 

^)  UilbAn  ö\jj>^,  mit  Sehwüehung  des  Anlautes  sübAn  C>^  «  ^on  persi- 
sebem  Ursprung,  wie  gavbAn,  gelebän,  summtlieh  Hirfe. 

8)  Leake  a.  a.  0.  p.  275. 


driftpuig  Bit  piecki^^kr«  E)c»mtea  Wflirfilkk,  «W  sie  eritirt  5»rk 
aa>  de»  UA24aWr  lek^t,  dkss  aiie  WaiiaeWeii  »ekr  nHhier  des  Ghe- 
clit>eWii  LvmI^  >Md  «ihI  aiiek  der  «eiäpf  rAtenieliL  des  sie  ia 
Schalen  ^rftie<<$eA^  frieeki^ck  ertkeiit  «inl  \>. 

XY. 

Welckes  ist  doi  derlrsfinni^  die$e>  de«  N««fd-\V«Ueke«  insi^t 
Termaadtea  Eleoieate«.  suid  die  ge^^Miwürii^rea  Sitze  dieses  Voikes 
duvh  die  Reike  der  Jakfkuikderte  aBTerindert  ^^eküeke«  ? 

WldflM'ii  «ir  Qftsere  Aufoierksanikeit  v«r>rri4  der  xveiten  dieser 
etkno^rapkiseke«  Frafren.  Da  vinl  es  aaa  kei  eiaigen  Nackft^rsiekea 
dorckaas  xweifeUos^  dass  Meage  iiad  Aasdekottag  der  «alaekiseken 
Wakaplatxe,  wie  sie  die  keotige  karte  letgt,  nickt  überall  die  alte 
gewesen  sein  könne. 

Wir  erCaJiren,  dass  zur  Zeit  der  Erokerung  Tkessaliens  und  Ma- 
ceduniens  dunrk  die  Türken  Votskop  ein  ausekalieher  Platz  der  WaU- 
rken  gewesen.  Aber  dieses  kriegeriseke  Ereignis  trat  störend  ein :  die 
walaekiscke  Bevölkerung  zerstreute  siek  in  die  XaekbarsehaA  und 
gründete  Voskopoli  (Bssksitsai^);  der  Name  weist  auf  die  Hauptbe- 
sckiAigting  mit  WeidewirtsehaA  bin.  Später  wurde  die  Bezeichnung 
Moschopoli  für  die  Stadt  allgemein.  Es  war  ein  blühender  Ort,  der 
aus  &000— 10.000  Hiuseni  bestehen  sollte.  Aber  in  Leakes  Zeit 
(^1804)  war  er  von  der  Höhe  seines  Wohlstandes  herabgesunken, 
seit  siebenzig  Jahren  ging  er  seinem  Verfall  entgegen  und  ist 
jetzt  ein  elendes  Dorf  von  kaum  200  Häusern.  Der  Druck  unter  den 
Albanesen  war  der  walachischen  Bevölkerung  so  empfindlich  gewor- 
den, dass  sie  in  Masse  au$ik~anderte  2).  Wie  es  nun  in  Moskopoli 
sich  zutrug,  einer  Stadt,  von  der  einige  Zeit  lang  eine  lebhaflere 


<)  Leake  a.  a.  0.  p.  280.  At  Ralarrtes  all  tke  mea  speak  Oreek,  and  raany  of 
tke  woawa;  bot  tke  Wlakh  is  tke  common  languacr«  bolk  ia  ihe  Iowas  an  J 
aaioBg  tke  akepkerds  W7  mitkin  a  skort  distaaee  tke  traTeller  may  hear 
fire  toagaes  Tarkisk,  Allamaa,  Balgariaa,  Wallackiaa  aad  Greek,  all  radi- 
ealJy  difiereat,  tkoagk  from  tke  long  mixture  of  tke  prople  tkey  bare  niany 
words  ia  eonunon.  Vgl.  darüber  meiae  Abkaadlang:  «Ue  grieekisebea  und 
lärkiadieB  Bestaadtheile  hn  Romini^ben- 

s)  L.eake  I  343.  Er  gibt  diesem  zvisekeo  Berat  and  KoryUa  gelegeaen  Orte 
only  tke  appearanee  of  a  large  vUlage  surrauaded  vitk  gardea«.  Haha, 
Alb.  Stod.  I.  33  2t3,  309. 
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Culturbewegung  ansgieng,  denn  —  unerhört  im  Inneren  der  Tür- 
kei —  man  besass  Pressen  und  druckte  Bücher  *),  so  mag  es  an  andern 
Orten  ähnlich  gegangen  sein.  Türken  und  Alh;inesen,  politischer  und 
ökonomischer  Druck  veranlassten  ein  Volk,  dem  das  Wandern  ohne- 
hin nicht  schwer  fällt,  seine  Heimat  zu  wechseln. 

Ganz  im  Einklang  damit  steht  es,  wenn  die  Einwohner  von  Ka- 
larytes  Leake  versicherten,  ihr  Herd  stehe  erst  seit  etwa  250  Jahren 
im  Pindus,  der  schwer  lastende  Druck  der  Osmanen  habe  sie  gezwungen, 
aus  dem  fruchtbaren  thessalischen  Thalkessel  nach  dieser  düsteren, 
wenig  fruchtbaren  Bergkette  auszuwandern,  in  der  sie  aber  ein  un- 
angefochtenes Dasein  führten  *),  Eine  Erzählung,  deren  Glaubhaf- 
tigkeit wir  sogleich  verstärken  werden. 

In  Thessalien  ist  das  walachische  Element  heute  ungemein  spär- 
lich. Daher  die  Bezeichnungen  von  Dörfern  wie  Vlacho-Livado  und 
Vlacho-Janni  »),  eine  Determinierung,  die  auf  vereinzeltes  Vor- 
kommen hinweist.  Und  gerade  Thessalien  ist  es,  welches  im  13. 
Jahrhundert  die  Walachen  zu  seinen  zahlreichsten  Einwohnern  rech- 
nete. Denn  da  führte  es  den  Namen  Gross-Wlachien  (fieyaXYi  BXa- 
)(ea),  so  dass  der  alte  Name  Thessalien  ausser  Gebrauch  kam.  Byzan- 
tiner und  abendländische  Chronisten  gebrauchen  den  Ausdruck  *). 
Und  die  Walachen,  die  damals  ein  so  hohes  Ansehen  behaupteten, 
können  darin  von  nicht  so  jungem  Datum  gewesen  sein.  Schon  im 
11.  Jahrhundert  (1082)  ist  Exeva  ein  ansehidicher  Ort  in  Thessalien 
als  walachisch  bekannt »).  Den  noth wendigen  Gegensatz  zu  dieser 
Gross-Walachei  bildete  die  kleine    (juiexpa  HXayJia)  in  Ätolien   und 


1)  Thunmann,  Untersuchungen  über  die  Gesch.  der  ostl.  Völker.  178. 

«)  Leake  1,  274. 

<)  In  PerrbSbien,  Leake  274,  336;  311,  313. 

*)  Nicetas  Choniates  p.  841  (J.  1204)  ra  öctraXia?  —  fAerewpa,  ä  vöv  yLS^ahi 
lUax^a  xtxk-hfixsvai,  Georg.  Acropol.  25.  38.  G.  Pachymeres  in  MichacL 
Palacol.  1,  30  Tou$  «/ap  vd  iraXai^v  'EXX>jva^ ,  ovg  'AxiXXeuff  f*ie ,  Mf^aXo- 
BXax('^°(?  xaXoufAivou;  inefipevo,  G.  Pbrantzes  414.  Uqd  Ramon  de  Munta- 
ner  c.  240  Langlo  seigneur  de  la  Blachie  u.  c.  261,  262  Henri  de  Valeo- 
ciennes  p.  213  (J.  1206—1216)  Et  si  vous  otroi  avoec  Blaquie-la-Grant, 
dont  je  vous  ferai  seigneur,  seDieu  piaist,  und  in  einer  Bulle  des  Kaisers  ober 
die  Statthalterschaft  in  Thessalien  heisst  das  Land  stets  BX^xt«  (Canta- 
cuzenus  III,  53  ad  a.  1342)  u.  Benjamin  ?.  Tudela  s.  weiter  unten. 

*)  Anna  Coninena  V.  p.  138  xar^X^ev  elg  "E^e/Sav  x(af>ioiß  W  roöro  BX«x'- 


Akarnanien  <),  wo  lieote,  so  nVI  ons  bekannt  wurde,  gar  keine  Wa- 
laeheu  existiren.  Sie  wohnten  aber  auch  an  auileren  Orten,  wo  $ie 
beute  nicht  mehr  Torkommen.  So  in  Anehialos  in  der  Bucht  von  Bur- 
gas am  schwarzen  Meere,  so  im  sudlichen  Thracien  von  Konstantino- 
pel bis  Viz)-a  (BiC'^)  jetzt  Vize  an  den  Quellen  de^  Ergene  und  im 
Balkan,  wo  sie  bis  auf  eine  winzige  Ansiedlung  gieichfalls  verschwun- 
den sind.  Und  hier  bereits  im  6.  Jahrhundert. 

Also  dieWohnsitzeder  Macedowalachen  —  das  Unzureichende 
dieser  Benennung  leuchtet  ein  —  sind  nicht  immer  dieselben  geblie- 
ben. Aber  eben  so  wichtig  als  dieser  Umstand  erscheint  jener  andere, 
welcher  sieh  unmittelbar  anreiht  Wie  frühe  treten  nicht  diese  sudli- 
chen Walachen  auf,  im  Gegensatze  zu  denen  des  Nordens !  Da  war  es 
nicht  vor  dem  13.  Jahrhundert,  dass  wir  sie  nachzuweisen  vermochten, 
im  Süden  der  Donau  sind  die  Walachen  unbezweifelt  schon  im  6.  Jahr- 
hundert Einwohner  der  Hämusgaue.  Wie  gering  im  Vergleiche  ist  der 
zeitliche  Zwischenraum  zwischen  der  Ansiedlung  der  dacischen  Pro- 
vincialen  in  Hoesieu  (274)  und  diesem  AuHreten  der  Romanen  in  den 
südlichen  Gebirgsthälern  desselben  Landes.  Drei  Jahrhunderte  gegen 
jenes  dunkle  Jahrtausend  im  Trajanischen  Dacien.  Aber  ist  es  denn 
auch  so  gewiss,  dass  uns  Walachen  schon  im  6.  Jahrhundert  bekannt 
werden?  Wir  fuhren  die  Thatsaehen  in  ihrer  Folffe  vor. 


r.jjV 


XYI. 

Jm  Jahre  579  waren  die  Avaren  in  Thracien  eingebrochen. 
Schon  standen  sie  an  den  Mauern  von  Konstantinopel,  während  die 
byzantinischen  Feldherren  Martinus  und  Comentiolus  im  Rücken  der 
Feinde  eine  feste  Stellung  im  Hämus  behaupteten.  Endlieh  hielten  sie 
den  Augenblick  für  günstig,  einen  Oberfall  auf  die  Avaren  zu  machen. 
Aber  ein  Missverständnis  bewirkte  einen  panischen  Schrecken  in  ihrem 
Heere.  Eines  derLastthiere  hatte  seine  Last  fallen  lassen  und  schleppte 
sie  an  der  Erde  nach.  Der  Besitzer  des  Thieres  gieng  voraus,  ohne  es 
zu  gewahren.  Allein  Jemand  in  seinem  Rücken  rief  ihm  in  der  Landes- 
sprache zu:  Torna,  torna  fratre,  kehre  um  Bruder!  Der,  den  der  Ruf 
angieng,  horte  ihn  nicht,  abei^die  Soldaten  des  Zuges  vernahmen  ihn. 


•)  G.  Phrantze«  414  aXXa  rouj  «XoCIvraj  auTcji  roO  t^j  fAixp^^  fiXa^i«^  4>Xafx- 
iroupov. 
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bezogen  die  Umkehr  «luf  sich,  erhöhen  denselben  Ruf,  und  stürzten  in 
eiliger  Flucht  auseinander  i)-  Man  kann  die  angeführten  Worte  kaum 
für  etwas  anderes  halten  als  romanisch;  sie  entsprechen  der  romani- 
schen Sprache  noch  heute  und  sie  legen  dergestalt  ein  Zeugnis  dafür 
ab,  dass  romanische  Soldaten  im  griechischen  Heere  dienten,  und 
sehen  wir  auf  das  Folgende,  so  ist  es  gar  nicht  unwahrscheinlich, 
dass  jene  Soldaten  Anwohner  des  Hämus  gewesen. 

Nun  bedauern  wir  freilich  eine  Lücke  in  unserer  historischen 
Kenntnis.  Erst  1027  erfahren  wir  wieder  von  den  Walachen.  Der 
greise  Kaiser  Basilius  II.  zog  zu  einem  Glaubenskriege  gegen  die  Sa- 
racenen  von  Sicilien  und  in  seinem  buntgemischten  Heere  erseheinen 
auch  die  „Wlachen** «).  Der  Feldzug  kam  übrigens  nicht  zu  Stande, 
weil  des  Kaisers  Tod  dazwischen  trat. 

Im  J.  1 082  marschierte  Alexius  I.  Comnenus  gegen  den  Normannen- 
Herzog  ßohemund.  Hieran  knüpft  sich  die  bereits  angeführte  Erwähnung 
von  Walachen  in  Thessalien.  So  dienen  wieder  im  Feldzuge  Alexius  I. 
gegen  die  Kumanen  (1091)  zahlreiche  Walachen  in  seinem  reorga- 


1}  Thcopliau.  Chron.  t)il.  Bonn.  1,  397  svo^  ^oiou  roO  ^oprou  diaarjüi^avro; 
i'rspo^riv^gjjroryjvToO^ro&yff/'ioayciivst,  rov^oprov  avop^woaff3at,  rip  /rarpciioe 
ywv:p'  ropva,  ropva,  y|iaTpg'  xat  6  f/.£v  xupiog  roO  >jf/.iovou  Tr,i  ^C(>v:^^  oOx 
^G^sTo.  Ol  dg  )aot  axoOaavrgg,  xat  rouc  TroXgfxi'ou^  iniivrivon  aur&y$  ujt&vott- 
javrgj,  dg  ^v^i^v  izpoLTZTOGccv ,  ro^iva,  ropva  fjLS'/iaratj  ^oivai»'  avaxpa^ovre^. 
Die  Tliatsaclie  wird  iiulior  ausgeführt  von  Theopliyl.  Simocutta  C<1.  Bonn. 
I».  99.  Die  sprachliche  Krwähnuiig  aber  lautet  hier  mit  einer  Variante 
^gropva.  Schon  Thuninann  S.  342  hat  die  erstore  dieser  Stellen  gekannt, 
alltMn  den  griechischen  Ausdruck  in  einem  Punkte  mißverstanden:  nicht 
das  liHstthicr  Gel,  sondern  dessen  Last  und  es  schleifte  sie  nach. 

M.  Büdinger  hat  den  Ausdruck  f>gr&pva,  ropa  unbegreiflicher  Weise 
für  avurisch  gehalten,  Österr.  Geschichte  I,  G7.  Seine  Erklärung  empfangt 
er  aus  der  romanischen  Volkssprache,  während  das  Finnische  dazu  keinen 
Stamm  bietet.  Man  hat  eben  auch  übersehen,  dass  dem  Worte  psropva  die 
Phrase  ro^^va,  ^pdr/^e  ergänzend  zur  Seite  stehl,  dass  also  re-  die  lateinische 
Präposition  sein  müsse,  während  fratre  ebenso  wenig  für  avarisch  gelten 
kann.  Macedoromän.  furna  und  dacoromän.  inturna,  zurückkommen,  um- 
kehren, umwenden  entsprechen  noch  heute  in  Sinn  und  Form.  Alle  romani- 
schen Sprachen  kennen  es ,  ja  es  ist  dem  Deutschen  durch  das  Französi- 
sche längst  geläufig.  Siehe  Dicz,  Vergleichendes  Wörterbuch  der  romani- 
schen Sprachen  I,  41  o. 

*)  Lupus  Protospatar.  vgl.  Thunmann  353. 
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nisierten  Heere  «).  1095  überbrachte  Pudilus,  eiu  voruehmer  Walache 
demselben  Kaiser,  der  eben  in  Anehialus  am  schwarzen  Meere  ver- 
weilte, einem  wie  wir  wissen  selbst  walaehisehen  Orte  die  Nachricht, 
dass  die  Kumanen  über  die  Dunau  giengen  2). 

Ebenso  wenig  als  das  eilfte  entbehrt  das  zwölfte  Jahrhundert  der 
Aufzeichnungen  über  die  Walachen.  In  Thessalien  undZeitiin  nennt  sie 
Benjamin  vonTudela  in  seinem  hebräischen  Reiselagebuche»)  und  be- 
zeugt die  grosse  Stärke  jenes  gefurchteten  Räuber-  und  Hirtenstammes. 

Unter  Symeon,  der  den  Titel  eines  Wasilews  oder  Zaren  an- 
nahm, hatte  die  bulgarische  Macht  um  die  Mitte  des  10.  Jahrhunderts 
das  Ansehen  des  zweiten  Staates  der  Hämushalbinsel  erlangt;  aber 
ihr  Glanz  war  meteorisch.  ^Inmitten  zwischen  streitenden  weltlichen 
und  geistlichen  Mächten,  zwischen  Griechenland  und  Deutschland, 
Byzanz  und  Rom  gestellt,  hineingerissen  in  die  Verwicklungen  dersel- 
ben, unausgesetzt  von  den  Einbrüchen  fremder  Völker  auf  das  gräu- 
lichste verheert,  erst  von  den  Griechen  und  Franken,  dann  von  den 
Magyaren,  Polowzern  und  Petschenegen,  in  seinem  Innern  durch  die 
Reibungen  der  verschiedenen  Völkerschaften,  der  eigentlichen  Bul- 
garen, der  Slaven,  Walachen,  Amanten  und  Griechen  geschwächt, 
musste  es,  als  griechische  Sittenlosigkeit  noch  dazu  einbrach  und 
überhand  nahm,  unfehlbar  die  Beute  eines  mächtigeren  Nachbars 
werden  *).*'  Nach  fast  vierzigjährigem  Kriege (981  — 1019)  gelanges 
dem  Kaiser  Basilius  II.  den  gefährlichen  Staat   zu  bezwingen;   der 


*}  Anna  Comnena  VIII,  227  dXXa  xxroc  (li/aog  vjoXexro-j^  xaraXivcov ,  oiroffoi 
r£  ex  BovX7aooiv  xat  6;roffoi  rov  vofiida  ^tov  siAovro  (BXdx«»-'>  r&Orou^  »J 
xoivi^  xoXeiv  otit  ^idXsxroc). 

')  Anna  Comn.  X,  p.  273,  274  vvxro^  di  xaraXa^ovro^  floydOov  rivo^  sxxpi'- 
rou  rwv  BXoxuv  xol  n^v  ruv  Kofidvoiv  did  roO  Aavo'jßfcd^  ^loorepaicüfftv 

*)  Iter  inter  Barium  et  Abydum,  hebräisch  und  latein.  bei  Tafel  de  Thessalo- 
nica  S.  467.  Hacc  est  Valaehiae  initium  (bei  Zeitun),  cuius  incolae  inontea 
ineolant :  gens  ipsa  Valachonim  nomen  gerit  Celeritate  cum  capreolis  con- 
ferendi,  e  montibat  in  Graeconiro  regionem  descendunt,  ut  spolium  et 
praedam  auferant  Nemo  illos  hello  lacessere  potest:  neque  rex  ullas  eos 
dooure  potest  Vgl.  auch  The  Itinerary  of  Benjamin  de  Tadela  edited  hy 
Asher  London  1840,  p.  48.  Noch  jetzt  schwärmen  wandernde  Walachen - 
hinten,  ans  denen  sich  gelegentlich  die  Räuberbanden  rekrutiren,  an  der 
tärkisch-grieehiseben  Grenze  in  Thessalien  umher.  Allgemeine  Zeitung 
1830,  S.  1531. 

*}  Schafank,  Slarische  Alterthümer  U,  189. 
SiUb.  d.  pUL-liisi  Ol.  Llll.  Bd.  L  Hft  o 
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letzte  einheimische  Herrscher,  der  über  die  Leichen  seiner  Verwand- 
ten auf  den  schwankenden  Thron  gestiegen,  Jan  Wladislaw,  fiel  in 
Dyrrhachium.  Die  alte  Herrscherin  am  goldenen  Hörn  hatte  wieder 
einen  ihrer  alten  Feinde  niedergeworfen»  einem  lange  furchtbaren 
Gegner  den  überstandencn  Schrecken  endlich  mit  Vernichtung  ge- 
lohnt Seit  Jahrhunderten  wieder  zum  ersten  Mal  wurde  die  Donau 
die  Grenze  des  Reiches,  das  so  lange  nur  bis  zum  Hämus  gereicht 
hatte.  Aber  Aufstände  der  Bulgaren  flackerten  noch  von  Zeit  zu  Zeit 
auf;  Doljan  erhob  sich  i  028— 1041  i).  Peter  Bodin  i  073— 1078. 
Aber  sie  wurden  erstickt 

In  diesem  Augenblicke  tritt  eine  Nationalität  auf  den  Schauplatz, 
die  bisher  von  der  überwiegenden  Masse  der  Slaven  überdeckt,  gleich 
diesen  unter  der  Herrschaft  der  finnischen  Häuptlinge  gelegen  und 
geduldet  hatte  und  erst  jetzt  2um  Gefühle  ihrer  Kraft  erwachte.  Wir 
erblicken  in  diesen  Walachen,  ein  Ausdruck,  welchen  von  jetzt  auch 
die  Byzantiner  gebrauchen,  jene  in  Moesiens  Mitte  angesiedelten  Un- 
terthanen  Roms,  die  einst  den  Boden  Daciens  verlassen  hatten,  um 
im  Süden  der  Donau  Schutz  vor  Feindesgefahr  zu  finden.  Aber  auch 
hier  war  ihnen  dauernde  Sicherheit  nicht  zu  Theil  geworden;  die 
unausgesetzten  Fluten  nördlicher  Schwärme  veranlassten  sie  gegen 
das  Innere  des  Landes  zu  ziehen ,  die  flachen  Gefilde  zu  vertauschen 
gegen  die  Burgen  der  Höhen,  die  verborgenen  Falten  der  Thäler. 

Schrecklich  war  es  an  der  Donau  geworden  seitdenTagen  der  un- 
heilvollen, von  allem  Unglück  heimgesuchten  Regierung  Justinians  I. 
(827 — 868).  Da  wehrte  die  Slaven  bald  kein  Damm  ab.  W'ie  schwache 
Rohre  zerbrachen  die  Wälle  der  Festungen,  welche  eine  kraftlose,  ent- 
mutigte Besatzung  vertheidigte.  Vor  den  wahnsinnigen  Niedermetze- 
lungen, die  die  Feinde  verübten,  und  den  eben  so  schrecklichen  Zu- 
ständen der  Austreibung  und  Sklaverei  in  der  Fremde  war  der  ein- 
zige Schutz  das  pfadlose  Gebirge.  Schwerlich  dürften  die  römischen 
Bewohner  Moesiens  den  Avarensturm  an  der  Donau  überdauert  haben. 
Um  882  sind  alle  die  so  oft  erstürmten  und  wieder  erbauten  Donau- 
festungen Ratiaria,  ßononia,  Acys,  Dorystolum  u.  s.  w.  von  den  Ava- 
ren  erobert  worden,  und  die  ungeheuren  Slavenzüge,  die  unter  An- 
reizung  des  Avarenchans  von  neuem  über  die  Halbinsel  hereinbrachen, 
mussten  die  befestigte  Donaugrenze  zum  unsichersten  aller  Wohnplätze 


*)  Zinkeisen,  Gesch.  des  osmaniseben  Reiches  1, 167. 
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gestalteo.  Hat  nuo  eine  Zersplitterung  dieser  moesischen  Römer  statt- 
gefunden? spalteten  sie  sich  in  eine  östliche  Abtheilung»  die  denHämus 
bezog  t),  und  in  eine  westliche,  welche  Thessalien  erfüllte?  Sind  in 
ihnen  nicht  auch  Bewohner  römischer  Städte  in  Ulyricum  verschmol- 
zen? Sind  es  moesische  oder  römisch-dacische  Einwohner,  die  nach 
dem  Iftmus  auswanderten?  Weder  Geschichte  noch  Sprachwissenschaft 
reichen  uns  Mittel,  dieser  Fragen  Herr  zu  werden.  Dennoch  wurde  die 
Linguistik  durch  Untersuchung  der  Volksreste  und  ihrer  Dialekte  in 
Macedonien,  Thracien  und  Bulgarien  manche  Dienste  leisten  können. 
Namentlich  würde  es  ihr  nicht  schwer  fallen  festzustellen,  ob  die  bei- 
den Hauptzweige  des  sogenannten  Dacoromänischen  und  Maeedo- 
romänisehen  durch  Übergänge  der  Sprachformen  vermittelt  werden. 
Die  Entwicklung  der  walachischen  Yolkskraft,  ihre  Losung  und 
Freiwerdung  aus  den  Banden  froherer  Dienstbarkeit  liegt  im  Dunkel ; 
erst  ihre  späteren  Äusserungen  werden  uns  bekannt,  und  selbst  hier 
ist  eine  Tretmung  zwischen  dem  bulgarischen  und  walachischen  An- 
theil  an  den  Ereignissen  unthunlich;  in  der  ungenauen  Auffassung 
byzantinischer  Chronisten  sonderten  sich  die  beiden  Völker  viel  zu 
wenig;  auch  wurde  etwas  mehr  ethnographische  und  sprachliche 
Kenntnis  dazu  gehört  haben,  die  Walachen  welche  eine  mit  Slavisch 
bedeutend  gemischte  Sprache  redeten,  von  den  rein  slavischen  Bul- 
garen zu  unterscheiden. 

Neben  den  grossen  Völkerwanderungen,  unter  deren  Tritten  die 
Cultur  erstickte,  war  der  Unverstand  und  die  Erbärml  ichkeit  seiner 
Staatslenker  das  grösste  Unheil,  welches  den  oströmischen  Staat  be- 
troffen hat.  In  der  langen  Reihe  seiner  Monarchen  gibt  es  viele 
Schwächlinge  und  Elende;  nicht  viele  fibertreffen  kaak  U.  Angelus 
(1185).  Seine  Frau  war  gestorben  und  er  beschloss  die  Tochter  des 
Ungamkönigs  BelallL  zu  freien.  Sie  war  erst  im  zehnten  Lebensjahre; 
der  Luxus  dieser  Vermählungsfeste  verschlang  ungeheure  Summen, 
welche  der  Kaiser  den  Ländern  abpressen  Hess.  Auch  die  Walachen 
Bulgariens  mussten  beisteuern.  Ihre  Armut  schreckte  die  Habsucht  nicht 


1)  Für  die  Walacheo  des  Hamus  wird  dieser  Ursprung  bezeugt  fon  Nicet. 
Choniat.  de  Isaacio  Angelo  1.  I.  237  ot  M'j9o\  rporepov  oyvofia^ovro,  vuvi  de 
Bas^oi  xtxX^axovrai. 

5* 
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zurück,  sie  forderte  nur  die  Gewalt  heraus.  Dem  Zahlung  Weigernden 
trieb  man  die  Herde,  seinen  einzigen  Besitz  fort,  und  erregte  die  Wut 
der  in  das  Elend  Gestossenen :  ein  ohnmächtiger  Zorn,  wenn  er  nicht 
Führer  fand,  die  ihm  eine  Richtung  gaben.  Zwei  walachische  Brüder, 
Petrus  und  Asau,  traten  an  die  Spitze  des  unzufriedenen  Volkes,  für 
das  sie  persönlich  Unterhandlungen  am  griechischen  Hofe  begamnen. 
Sie  begehrten  vor  Allem  Aufnahme  von  Walaehen  in  das  Heer,  in 
welchem  so  viele  fremde,  ausländische  Schaaren  Brod  und  Auszeich- 
nungen landen;  für  sich  selbst  nahmen  sie  Ländereien  am  Hämus  in 
Anspruch.  Der  Kaiser  war  so  unklug,  die  Mässigung  dieser  Bitten  zu 
verkennen  und  ihre  Erfüllung  zu  verweigern.  Die  beiden  Vermittler 
wurden  dringender,  murrten  und  drohten  mit  Abfall;  ihre  heftigen 
Äusserungen  strafte  die  Hand  des  Prinzen  Johannes  durch  einen  be- 
schimpfenden Backenstreich  und  machte  die  Beleidigten  unversöhn- 
lich. Die  Beschaffenheit  des  walachisch-bulgarischen  Landes  ist  für 
den  kleinen  Krieg  und  zu  langer  Vertheidigung  höchst  geeignet. 
Ein  bergiges  Terrain,  reich  an  Schlupfwinkeln  und  Hinterhalten,  voll 
von  Burgen  und  Festungen  mit  einer  Kette  leicht  zu  vertheidigender 
Pässe.  In  der  Niederung  fliessl  der  Donaustrom,  auf  dessen  linkem 
Ufer  kriegerische  Nomaden  jede  Aufforderung  zu  Raubzügen  begie- 
rig vernahmen. 

Ungeachtet  des  Unmuts  und  des  Zornes,  der  die  Herzen  der 
Walaehen  gegen  die  Griechen  erfüllte,  gelang  es  dem  beleidigten 
Führerpaare  doch  nicht  sogleich  den  offenen  Abfall  zu  bewirken.  Zu 
gross  erschien  das  Wagnis,  zu  sehr  in  Erinnerung  war  die  ßesiegung 
der  Bulgaren.  Es  bedurfte  erst  eines  religiösen  Blendwerkes.  Einige 
Rasende  beiderlei  Geschlechtes  erhitzten  sich  zu  wahrsagender  Be- 
geisterung und  steigerten  die  Leidenschaft  der  Menge  zur  Empörung. 
Sie  schärften  ihr  auch  ein,  in  dem  anhebenden  Kriege  jede  Milde  und 
Menschlichkeit  zu  vergessen,  nicht  durch  Bitten  und  Lösegeld  der 
Gefangenen  sich  rühren  und  gewinnen  zu  lassen.  Da  nun  das  Volk 
sich  des  göttlichen  Beistandes  versichert  glaubte,  entbrannte  der  blu- 
tigste und  verwüstendste  Krieg.  Peter  setzte  sich  auch  alsbald  den 
goldenen  Reif  auf  und  trug  die  purpurnen  Schuhe,  die  Insignieu  der 
Herrscher  von  Konstantinopel  <)• 


1)  Nicet  Chon.  de  Itaacio  Angelo  1,  S.  486  Bonn.  „Aus  kyrillischen  Original- 
urkunden, bulgarischen  Inschriften,  päpstlichen  Breven  geht  hervor,  da^s 
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Die  unTorbereiteten  Städte,  die  Menschen  und  Horden  des 
flachen  Landes  wurden  eine  Beute  der  ersten  Überfalle.  Kaiser 
Isaak  IL  zog  ins  Feld  und  fand  hartnäckigen  Widerstand;  doch 
gelang  es  die  Walachen  zu  überfallen,  und  zu  schlagen.  Sie  warfen 
sich  in  allgemeiner  Flucht  in  das  Land  jenseits  der  Donau,  in  dem 
die  Kumanen  schweiften,  von  den  Griechen  mit  herkömmlicher 
Ignorirung  der  Thatsachen  Scythen  genannt  i). 

Nun  hätte  der  Kaiser  den  Aufruhr  im  wehrlosen  Mösien  völlig 
erdnicken  können,  doch  er  beschränkte  sich  auf  Vernichtung  von 
Getreidevorraten  und  beruhigte  sich  bei  den  Bitten  und  Verspre- 
chungen, welche  die  zurückgebliebenen  Walachen  mit  Arglist  an  ihn 
richteten.  Kaum  hatte  die  Schaar  der  Flüchtigen  von  der  Bückkehr 
des  Kaisers  in  die  Hauptstadt  Kunde,  so  erschien  sie  von  neuem  auf  dem 
Schauplatz,  jetzt  begleitet  von  zahlreichen  kumanischen  Bundesge- 
nossen. Dem  fortan  heftiger  um  sich  greifenden  Unwesen  der  Auf- 
siandigen  von  neuem  entgegen  zu  treten ,  fehlte  es  dem  Kaiser  an 
Muth  und  Thatkraft;  er  sandte  den  wackern  Prinzen  Johannes  in  das 
Feld.  Wie  dieser  aber  seinen  Auftrag  ernst  nahm,  fiel  er  sogleich  in 
den  Verdacht,  nach  dem  Throne  seines  Oheims  zu  streben  und  musste 
einem  Schwager  des  Kaisers  weichen ,  dessen  Dünkel  und  Tollkühn- 
heit schlecht  zu  einem  gefahrlichen  Guerillakriege  passten.  Als  dieser 
nun  allem  Abraten  zum  Trotz  einmal  im  offenen  Felde  ein  un- 
befestigtes Lager  bezog,  wurde  er  von  den  Feinden  überrascht 
und  völlig  geschlagen.  In  dem  Baube  seiner  kaiserlichen  Pracht- 
gewänder stolzirten  die  beiden  siegenden  Brüder  Peter  und  Asan. 
Nun  wurde  der  Oberbefehl  Alexius  Vranas  gegeben,  einem  der 
besten  griechischen  Anführer,  einem  Manne  von  Vorsicht  und  vieler 
Erfahrung  doch  auch  von  unbegrenztem  Ehrgeiz.  Das  hochverräteri- 
sche Unternehmen,  das  man  dem  Prinzen  Johannes  zugetraut  hatte, 
setzte  dieser  ins  Werk.  Er  wendete  die  Waffen  gegen  den  Kaiser, 
war  jedoch  unglücklich  und  verlor  das  Leben.  Sein  Heer  löste  sich 


Asan  und  seine  Nachfolger  nach  dem  Vorgange  von  Symeon  und  Peter 
sich  des  Titels  Zar,  d.  h.  Caesar,  ßatjilvjg  bedienten.  Schafaffk,  Slavisehe 
Alterthömer  II,  189. 
<)  Nicet.  Chon.  I,  239  rdv  "'Itjrpoyf  dpiivi^ocv^  xoel  roOrov  dia^rXcüio'afjievot  roi;  ^x 
*yetr6vQi>v  £x*j5ac(  irpo^cfic^av. 
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auf  (li86)  und  viele  aus  demselben  nahmen  zu  Asan  und  Peter  selbst 
ihre  Zuflucht  «). 

Hierauf  beschloss  Isaak  den  Krieg  gegen  die  Empörer  wieder 
personlieh  zu  fuhren,  liei  diesen  war  aber  die  Zuversicht  gestie- 
gen; sie  beschränkten  sich  nicht  mehr  auf  die  Höhen  der  Berge» 
sondern  verheerten  die  Ebenen  Thraciens.  Im  Verein  mit  den 
Kumanen  der  Walachei  verwüsteten  sie  die  Gegend  von  Agathopolis. 
Der  Kaiser  sammelte  seine  Truppen  bei  Adrianopel ,  doch  waren  es 
nur  2000  Mann.  Darauf  richtete  er  seinen  Marsch  gegen  Lardeas 
(nördlich  von  Jambol),  das  die  Aufständischen  gerade  plünderten 
und  begegnete  dem  beutebeladenen  Zuge  der  Walachen  bei  Veria 
(Berrhöa).  Dieser  bringt  Beute  und  Gepäck  zuvor  in  Sicherheit,  und 
wirft  sich  dann  unter  einem  Pfeilhagel  auf  die  Griechen.  Die  Fecht- 
weise war  die  der  nomadischen  Völker  und  die  Griechen  hatten 
darin  genugende  Erfahrung;  verstellter  Bückzug,  erneuter  Angriff 
mit  Wurfspiess  und  Pfeilen  und  endlich  wütender  Nahkampf  mit 
dem  Schwerte.  Nur  ein  Beservecorps,  welches  der  Kaiser  im  kri- 
tischen Augenblicke  gegen  den  ermüdeten  und  durch  das  Auftreten 
neuer  Truppen  mit  ungesehenen  Feldzeichen  erschreckten  Feind 
führte,  rettete  die  Ehre  der  griechischen  Waffen.  Die  Gefangenen, 
die  man  gemacht  hatte,  Maren  unbedeutend;  die  Armee  zog  sich 
wieder  auf  Adrianopel  zurück,  und  begnügte  sich  die  Streifzüge  der 
Walachen  zu  beobachten  und  zu  stören.  Da  diese  nun  einige  Male 
bei  ihren  Angriffen  energischen  Widerstand  fand,  wählten  sie  entfern- 
tere Orte  zum  Schauplatz  ihrer  Plünderungen.  Zog  der  Kaiser  gegen 
Agathopolis,  überfielen  sie  das  flache  Land  bei  Philippopel,  wandte  er 
sich  dahin  zurück,  zeigten  sie  sich  in  der  Gegend,  die  er  eben  ver- 
lassen. Der  einfallende  strenge  Winter  verleidete  dem  Kaiser  den 
Felddienst  und  er  kehrte  in  die  Hauptstadt  zurück.  Im  Frühling 
belagerte  er  die  kleine  Festung  Lovitzos,  drei  Monate  gingen  darüber 
bin,  und  dennoch  gelang  es  ihm  nicht,  sie  zu  bezwingen.  Voll  Ver- 
druss  verliess  er  das  Lager  und  ergab  sich  den  üppigsten  Ver- 
gnügungen, während  die  Truppen  des  Soldes  entbehrten  und 
hungerten.  Als  der  General  Aspieta  diese  Not  dem  Monarehen  dar- 


*)  Nicet.  Chon.  S.  240 — 250  rroXkol  $k  xal  rw  'A<j<iv  xoel  rw  Uirptti  npo^ipfiV' 
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stellte    und  auf  Bezahlung  der  Rückstände  drang,  fiel  er  in  Ungnade 
und  wurde  geblendet. 

Ähnlich  verlief  das  Jahr  1190.  Die  Walachen  liessen  sieh  aus 
den  Vortheilen  des  Guerillakrieges  nicht  hervorlocken,  und  vermieden 
grossere  Kämpfe.  Ihre  zahlreichen  Festungen  waren  vortrefflich  ver- 
theidigt;  gewandt  wie  Gemsen  erwiesen  sie  sich  in  den  Bergen.  Und 
endlich  nahte  auch  der  Augenblick  wieder,  dass  ein  neues  Heer 
kumanischer  Bundesgenossen  zu  Hilfe  zog.  Der  Kaiser  beschloss  den 
Ruckzug.  Auf  diesem  überfiel  ihn  der  Feind,  als  seine  Truppen  sich 
durch  ein  enges  Thal  wanden.  In  äusserster  Unordnung  und  unter 
grossem  Verluste  wandte  sich  das  griechische  Heer  zur  Flucht,  der 
Kaiser  selbst  wurde  mit  Mühe  in  Sicherheit  gebracht.  Von  da  an  gab 
man  in  Konstantinopel  mehr  und  mehr  die  Hoffnung  auf,  den  neuen 
walachischen  Bulgarenstaat  zu  besiegen,  man  war  froh,  wenn  er  seine 
Hände  nicht  nach  Thracien  ausstreckte.  Dies  waren  die  Anlange  der 
Erhebung,  welche  den  Griechen  Mösien  nach  kurzem  Besitze  wieder 
entriss.  Niemals  gelang  es  ihnen  wieder  das  nördliche  Land  zu  be- 
zwingen. Die  Episode  des  schwachen  lateinischen  Kaiserreiches 
(1204 — 1261)  trug  dazu  bei,  die  Selbständigkeit  der  Hämuswala- 
chen  zu  befestigen.  Unter  zahllosen  inneren  und  äusseren  Kämpfen 
erhielten  sich  einheimische  Fürsten  bis  1388.  Da  erlag  Sisman  dem 
Waffenglücke  Murads  und  der  überlegenen  Organisation  der  Osma- 
nen,  eben  so  wie  schnell  darauf  das  Volk  des  Serbenzars  auf  dem 
Amselfelde. 


XVIII. 

In  den  Beginn  dieses  Unabhängigkeitskampfes  der  von  den  Bul- 
garen unterstützten  Walachen  möchten  wir  die  ersten  Gründungen  wa- 
laehischer  Wohnsitze  im  Norden  der  Donau  setzen.  Zuweilen  genötigt 
über  die  Donau  nach  Kumanien  zu  fliehen,  mussten  die  Walachen 
sehen,  wie  zusagend  und  günstig  jene  Gegenden  für  ihre  Weide- 
wirtschaft seien,  und  manche  Familie,  manche  Abtheilung  mochte 
es  vorziehen,  auf  dem  dünn  bevölkerten  nördlichen  Boden  zurückzu- 
bleiben. Als  nun  mit  dem  ersten  Drittel  des  13.  Jahrhunderts  die 
Macht  der  kumanischen  Türken  unter  den  Schlägen  der  Mongolen 
völlig  sank,  musste  die  Zahl  jener  walachischen  Hirten  sich  fort  und 
fort  mehren.  Still  und  unmerklich  ist  diese  Invasion  und  Besitznahme 
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vor  sich  gegangen,  ihr  Anrangspunet  ist  nicht  verzeichnet  worden. 
Lange  mochte  man  nur  einen  Theil  des  Jahres  in  den  Thalern,  auf 
den  Fluren  weiden,  und  den  Hämus  noch  als  die  feste  Heimat,  als 
den  väterlichen  Herd  ansehen,  bis  man  zur  bleibenden  Ansiedlung  im 
Norden  schritt.  So  wandern  noch  heute  die  Mokane  (Hirten)  der 
Moldau  nicht  nur  in  die  Dobrudscha,  sondern  bis  nach  Macedonien 
und  Griecheidand ;  ihr  Aufenthalt  ist  vorübergehend,  aber  würden 
sie  eines  Tages  sich  bleibend  niederlassen,  so  würde  man  im 
Westen  Europas  von  dieser  friedlichen  langsamen  Occupation  selbst 
heute  noch  spät  und  dürftig  Kunde  erhalten.  Durch  diese  Hypothese 
würde  sich  der  auffallende  Umstand  erklären,  me  im  Norden  der 
Donau  Walachen  erst  im  dritten  Jahrzehnt  des  1 3.  Jahrhunderts  be- 
gegnen, von  da  an  bald  in  auffallender  Menge  auftreten  konnten  i), 
während  sie  im  Süden  der  Donau  seit  dem  6.  Jahrhunderte  bei 
mancherlei  Lücken  der  Berichte  doch  zusammenhängender  wahrge- 
nommen werden. 

Auch  in  der  historischen  Zeit  der  Romanen  erscheinen  Coloni- 
sationen  und  Wanderungen  von  Hirt  und  Herde  als  durchaus  nichts 
Ungewöhnliches.  W^ir  wollen  einige  davon  hervorheben ,  weil  sie  der 
angeregten  Meinung  der  norddanubischen  Rückwandefrung  ein  be- 
stätigendes Gewicht  zu  leihen  scheinen.  Da  ist  eine  Ansiedelung  von 
Walachen  in  der  Marmaros  unter  dem  ungarischen  König  Ladislaus 
IV.  dem  Kumanier  im  Jahre  1284  bezeugt  und  diese  sind  allem 
Anscheine  nach  ein  Theil  derjenigen,  welche  in  der  Nähe  Konstanti- 
nopels gewohnt  hatten.  Der  Tartarenchan  Nogaj  trug  sich  im  be- 
zeichneten Jahre  mit  einem  Verheerungszuge  gegen  den  griechischen 


9  In  der  Urkunde  BeIa*tIV.,  welcher  dem  Johanniterorden  den  Severiner  Banat 
and  Rumänien  schenkte,  besteht  im  ersteren  ein  den  ungarischen  KAnig^en 
unterstehendes  KnSsenthum  des  Lyrtiry,  die  Walachen  wohnen  in  der  terra 
Lityra,  in  Rumänien  spftter  die  grosse  Walachei  genannt,  ein  walachischer 
Wojwode  Szeneslaus  gleichfalls  als  Untertlian  der  ungarischen  Krone 
(Fejer  IV,  1 ,  447  ff.)«  Über  die  walachischen  Kn&sen  vgl.  den  Aufsatz  J. 
Kemeny*s  im  Siebenbfirgischen  Magazin.  So  sehr  es  mir  widerstrebt  zu 
polemisiren,  so  kann  ich  die  Bemerkung  hier  nicht  unterdrücken,  dass 
sich  die  romfinischen  Geschichtschreiher  um  so  sichere  Quellen  als  Urkun- 
den nicht  im  entferntesten  bekümmern,  und  alles  mit  nationalem  Hochmute 
durch  einige  Phrasen  abzuthun  wShnen;  so  sind  die  Anf&nge  walachischer 
Geschichto  Yon  ihnen  durchaus  mit  ompörendom  Leichtsinn  behandelt  Vgl. 
Pefer  Maior,  Sinkai.  Cogalnieean  u.  a. 
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Kaiser  Andronicus  Paläologus,  dessen  Trägheit  ihn  zum  Beutemaehen 
aufforderte.  Er  brach  in  Bulgarien  ein,  dessen  Fürst  Georg  Tertes 
sich  ihm  unterwarf.  Da  ergriff  den  Andronicus  die  Furcht,  die 
grosse  Zahl  der  Walachen  in  der  Nähe  der  Hauptstadt  würde  sich 
wegen  Ähnlichkeit  der  Sitten  und  Lebensweise  zu  den  Tataren 
schlagen  und  die  Gefahr  einer  feindlichen  Invasion  erhöhen. 
Dieselbe  Angst  hat  einst  den  ägyptischen  Pharao  gegen  die  über- 
handnehmende Menge  der  Juden  in  Gosen  aufgeregt.  Er  beschloss 
die  Walachen  aus  Europa  nach  Asien  zu  verpflanzen.  In  Kleinasien, 
durch  den  Hellespont  von  ihrer  bisherigen  Heimat  getrennt,  dünkten 
sie  ihm  nicht  mehr  gefährlich.  Ein  kaiserlicher  Befehl  drängte  die 
armen  Leute  zu  schnellem  Aufbruch  von  Haus  und  Hof.  Bei  dem 
übereilten  Verkauf  der  Herden  und  aller  Habe,  zu  dem  man  sie 
drängte ,  büssten  sie  einen  grossen  Theil  ihres  Vermögens  an  die 
habsüchtigen  Beamten  der  Begierung  ein.  Die  Strenge  eines  harten 
Winters  vermehrte  das  Elend;  Menschen  und  Vieh  giengen 
massenweise  zu  Grunde,  das  neue  Klima  Asiens  (die  Landschaft  bleibt 
ungenannt)  ertrugen  die  Wenigsten.  Da  retteten  sich  viele  der 
Reicheren  durch  Bestechung  der  Aufseher,  entzogen  sich  den  auf- 
gezwungenen Wohnsitzen  und  kehrten  zu  den  alten  Triften  und 
Thälern  zurück  i).  In  derselben  Zeit  hören  wir  von  der  berührten 
Colonisation  in  Ungarn.  Nahe  liegt  es  einen  Zusammenhang  anzu- 
nehmen. Doch  lässt  es  sich  nicht  verkennen,  dass  diese  Walachen, 
die  in  Gesellschaft  der  im  selben  Jahre  Ungarn  verwüstenden  Tataren 
erscheinen,  eben  so  wohl  ein  Gefolge  sein  konnten,  das  Georg  Ter- 
tes dem  Nogaj  zu  stellen  genötigt  worden;  denn  Bulgarien  ist  eben 
damals  diesem  Fürsten  völlig  unterthan  gewesen «).  Von  diesen  Wa- 
lachen der  Marmaros  ist  zwei  Menschenalter  später  die  Besiedelung 
der  Moldau  unternommen  worden  (J.  1389);  auch  diese  Wanderung 
ist  eine  historische;  ihr  iat  im  Verrüfe  von  fünf  Jahrhunderten  die 
völlige  Romanisierung  des  bis  dahin  durch  ein  Jahrtausend  von  ver- 
schiedenen Horden  finnischer  und  türkischer  Stämme  erfüllten  Landes 
gelungen. 


«)  6.  Pucbymeres  ed.  Bonn.  11,  106. 

*)  Vj?l.  Fessler's  Geschichte  von  Ungarn  II,  680.  Enge),  Geschichte  von  Pi»n- 
nonien  und  Bulgarien  S.  432. 
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Unbekannt  ist  der  Zeitpunet,  in  welchem  die  Romanen  in  Istrien 
zuerst  erschienen,  gewiss  und  unleugbar  ist  der  romanische  Ur- 
Sprung  der  dortigen  Cicen  und  Valdarsaner,  die  heute  ein  beinahe  ent- 
nationalisiertes» unter  Slaveu  und  Italienern  sich  auflösendes  Element 
bilden  «).  Auch  hier  sind  weit  ausgedehnte  Wanderungen  der  Hirten 
niyriens  oder  des  Hämus  anzunehmen.  Viele  andere  Häuflein  mögen 
schon  früher  in  anderen  Nationalitäten  untergegangen  sein,  so  diejenige 
Abtheilung,  welche  in  der  Poschegaer  Gespanschaft  Slavoniens  wohnte 
und  der  Gegend,  die  sie  bewohnte,  den  Beinamen  „kleine  Walachei** 
verschaffte*)  oder  jene  zwischen  dem  Ibar  und  der  Drina  im  sud- 
lichen Serbien,  wo  der  Name  „Altwlachien'*  noch  jetzt  lebendig  ist»). 
Noch  heute  gibt  es  m  a  c  e  d  o  romanische  Sprachinseln  in  Ungarn. 


XIX. 

Sehen  wir  nun  von  allen  Umständen  ab,  deren  Kenntnis  wir 
der  Geschichte  verdanken,  und  erwägen  andere,  denen  gleiche 
Bedeutung  zukommt.  Nehmen  wir  den  Fall  an ,  die  Walachen 
oder  Romanen  hätten  ununterbrochen  ihre  Wohnsitze  im  Norden 
der  Donau  bewahrt,  werden  wir  Spuren  davon  nicht  an  ihnen  be- 
merken müssen?  Konnte  denn  die  vielfaltige  mehrhundertjährige 
Berührung  mit  fremden  Völkern,  deren  Herrschaft  sie  trugen,  ohne 
Einwirkung  auf  ihre  Sprache  bleiben?  müssen  hingegen  nicht  auch 
Ortsnamen  allenthalben  noch  das  alte  romische  Gepräge  durch  den 
trübenden  Rost  der  Zeit  durchfühlen  lassen?  Denn  diese  Erschei- 
nungen bieten  alle  jene  einmal  romanisierten  Länder,  in  denen  die 
Grün  dlage  des  Volkstums  römisch  geblieben.  Die  fremden  Elemente 
konnten  sich  ihm^  aufdrängen,  sich  in  dieses  einwühlen,  es  über- 
schwemmen, endlieh  wurden  sie  doch,  weil  sie  minder  zahlreich 
waren,  weil  sie  an  Bildung  ztirückstanden ,  entweder  ausgestos- 
sen,  oder  in  dem  römischen  absorbirt.  So  geschah  es  in  Frankreich, 


9  Fr.  Mikloflich,  Das  slavisohe  Element  im  Rumunischen.  Wien  1861,  S.  56. 
<)  Büsching,  Erdbeschreiiiung  1797. 

>)  V.  St.  Karadschitsch  Serb.  Wörterb.  1827.  S.  56  CrapH  BJiax  „Ohne 
Zweifel  von  dem  früher  dort  angesehenen  Skordiskem*"  ?  (Schafafik  Slav. 
Alt.  I.  237). 
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Spanien,  Italien  und  zum  Theil  in  England.  So  widerfuhr  es  den 
Franken,  Westgothen,  Sueven,  Vandalen,  Ostgothen,  Langobarden. 
Die  politische  Geschichte  jener  Vermischungsprocesse  von  Germanen 
mit  Romanen  hat  die  Sprache  überall  als  betheiligte  Zeugin  miter- 
lebt; sie  ist  ein  Archiv  voll  Urkunden  Ober  diese  umgestaltenden  Vor- 
gange; sie  lässt  nichts  verloren  gehen;  die  einzelnen  germanischen 
Fremdworte,  die  neuen  Idiotismen  der  romanischen  Volkssprachen 
sind  die  redenden  Denkmäler  der  alten  Völkenerbindungen.  So  zeigt 
die  italienische  und  spanische  Sprache  germanische  Eindringlinge, 
noch  mehr  von  solchen  die  französische.  Die  Herrschaft  der  Araber, 
ihr  langes  Weilen  auf  der  Pyrenäenhalbinsel  ist  verewigt  in  den 
arabischen  Wörtern  des  Spanischen;  die  celtische  Grundlage  ist  noch 
jetzt,  wenn  auch  ziemlich  schwach,  im  Franzosischen  nachweisbar. 
Derart  wird  auch  die  walachische  Sprache  die  Spuren  der  ge- 
schichtlichen Processe,  die  das  Volk  durchlebte,  in  ihrem  Wörter- 
buche, wenn  nicht  in  ihrer  Grammatik  aufbewahrt  haben  müssen. 
Und  da  die  Völkerwanderung  an  der  unteren  Donau  nicht  wie  in 
Frankreich  im  fünften,  in  Italien  im  sechsten,  in  Spanien  im  achten 
Jahrhundert,  sondern  erst  im  vierzehnten  ihr  Ende  erreichte,  da 
der  Wechsel  streifender,  beerender  und  hausender  Stämme  ein 
ungleich  grösserer  war,  so  werden  wir  von  vornherein  eine  bujitere 
Sprachmischung  erwarten  müssen.  Auch  ist  diese  auflallend  starke 
Mengung  des  Walachischen  mit  fremdem  Sprachstoff*  längst  mit  Stau- 
nen bemerkt  worden.  Aber  welcherlei  Sprachelemente  werden  wir 
zu  begegnen  hoflen?  Halten  \iir  an  der  gewöhnliehen  Ansicht  von 
der  Continuität  da  eis  eher  Wohnsitze  derWalachen  fest,  so  werden 
wir  uns  zuerst  Rechnung  machen  dürfen  auf  ein  starkes  Contingent 
germanischen  Spracheigens.  Wie  lange  herrschten  nicht  Gothen  und 
Gepiden  im  trajanischen  Dacien!  Finden  wir  nun  das  Germanische 
in  der  walachischen  Sprache?  Nein!  Nicht  nur  nicht  stärker  ist  die 
Erfüllung  mit  germanischem  Wortgute ,  als  in  den  anderen  romani- 
schen Sprachen,  sondern  sie  fehlt  auffisillender  Weise  völlig.  Die 
wenigen  deutschen  Ausdrücke,  die  das  Lexikon  aufweist,  sind  mo- 
dernen Ursprungs,  sind  aus  dem  sächsischen  Dialekte  Siebenbürgens 
entlehnt  worden.  Dann  werden  \iir  unsere  Erwartung  auf  starke  An- 
wesenheit türkisch-tatarischer  Bestandtheile  richten.  Petsehenegen, 
Usen,  Kumanen  waren  durch  Jahrhunderte  Herren  des  den  Wa- 
lachen  gewöhnlich  zugewiesenen  Terrains.  Zum  wenigsten  würde  ein 
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lebhafter  Verkehr  anzunehmen  sein,  und  dieser  müsste  Spuren  in 
der  Sprache  zurückgelassen  haben.  Denn  Sprödigkeit  und  Ab- 
weisung von  Fremdworten  kann  man  der  walachischen  Sprache 
gewiss  nicht  vorwerfen.  Doch  auch  von  diesen  türkischen  Aneig- 
nungen ist  kein  Nachweis  möglich,  nicht  etwa  darum,  weil  wir  über 
die  Natur  dieser  türkischen  Dialekte  im  Ungewissen  schwebten.  Im 
Gegentheil  wir  sind  so  glücklich,  die  kumanische  Sprache  voll- 
ständig beurtheilen  zu  können;  sie  ist  in  einem  ziemlich  reichhaltigen 
Wörterbuche  aus  dem  nerzehnten  Jahrhunderte  der  Wissenschaft 
für  alle  Zeit  erhalten.  Wir  sind  also  in  der  Lage,  ein  begründetes 
Urtheil  zu  lallen.  Man  vergleiche  die  Spalten  jenes  alten  Leancon 
Comanicum  mit  dem  romanischen  Wörterbuche  und  man  wird  sehen 
wie  fremd  dieses  Sprachgebiet  der  letzteren  Sprache  geblieben. 
Man  wende  uns  nicht  ein,  die  walachische  Sprache  enthalte  türkische 
Worte  und  Formen,  sie  seien  in  ihr  aufgezeigt  worden.  Denn 
diese  Turcismen  sind  nicht  zu  verwechseln  mit  den  hier  in  Erin- 
nerung gebrachten.  Die  Turcismen  auf  die  man  sich  beruft,  entstam- 
men dem  osmanischen  Türkisch,  jener  neueren  Mischsprache  aus 
Türkisch,  Persisch  und  Arabisch,  und  gelangten  in  das  Romanische 
eben  nicht  früher,  als  die  türkische  d.  i.  osmanische  Herrschaft  ihre 
Banner  auch  an  der  unteren  Donau  errichtete.  Dieses  osmanische 
Sprachelement  ist  im  Walachischen  nachgewiesen,  aber  auch  leicht 
vom  Türkischen  der  Rumänen  zu  sondern  <J. 

Also  diejenigen  Sprachen,  die  im  Norden  der  unteren  Donau 
bis  zum  13.  Jahrhundert  herrschend  waren,  sind  auf  das  Wala- 
chische ohne  Einwirkung  geblieben.  Auffallend  genug.  Aber  noch 
auffallender  wird  die  Thatsache,  dass  die  Sprachen,  die  allein 
im  Süden  der  Donau  verbreitet  sind,  eine  Einwirkung  auf  das 
Walachische  erlangten.  Denn  abgesehen  von  dem  Osmanischen, 
dessen  eben  Erwähnung  geschehen  ist,  und  das  seit  dem  15.  Jahr- 
hundert einzuwirken  anfing ,  enthält  die  walachische  Sprache  eine 
überaus  grosse  Menge  bulgarisch-slavischer,  griechischer  und  alba- 
nesischer  Worte,  Suffixe  und  Formen.  Allerdings  haben  nach  Safaffkdie 
bulgarisch-slavischen  Sprachelemente  im  Norden  der  Donau  auf  das 
Walachische  Einfluss  genommen,  aber  seit  dem  achten  Jahrhundert 


1)  Vgl.  meine  Abhundlung:  die  griechischen  und  türkischen  Bestandtheile  im 
Romanischen  S.  27.  Wien  1865. 
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werdcA  die  M^aii»cWB  Sbvea  ia  <ler  W^ckei.  )loUUu  hmI  in 
svdlicheA  SwWatiry   Dirk  nelir  geoaniit    Warvn   nuHrk   weleke 

ves4Ni.  [>eftft#ck  bl  tUs  sJa%b4rke  Elemettt  üiteftsiv  und  extensiv  das 
stärkste  in  der  r^>niai<»ekeii  Spncke »  die  siek  de«c^^A  ei^  jetit  mit 
Absickt  Bekr  and  Bekr  eAtaassert.  DartiB  ist  es  wieder  nattineeiiiisser 
aBioneknea,  da^s  diese  iBpragniniDg  des  Wakiekisekeii  diurrk  das 
Sbfiseke  in  Sidea  der  Donau  erfo^e,  ^o  das  Starentmai  dunrk 
Zakl  and  Bestand  den  nnrdkeken  Volkssplittem  ökeriegea»  einen  nack- 
kahigcren  and  dnrckdhn^nderen  Einflass  lu  gewinnen  Temoekte. 
Man  kat  xogleick  mit  Reekt  kemerkt,  dass  fast  alle  Ämter  und 
Wurden  in  den  roaäniseken  Staaten ,  die  seit  dem  Tieneknten  Jakr- 
kttndert  im  Norden  der  Donau  erriektet  worden  sind«  slayiseke  Namen 
tragen.  Da  gak  es  die  grossen  Würdenträger  des  Ban.  des  Veliki 
Vornik.  Postelnik,  Klueer,  Stolnik^  Komoruik»  P^karnik.  Da  waren 
die  boieri  de  sfatu  oder  Bojaren  des  Rates,  die  Ispravniei  oder 
Praefecten  u.  s.  w.  sämmtlick  slariseke  Titulaturen.  Woker  sollten  die 
Romanen  diesen  slaTisekeu  Hofstaat  entleknt  kaben »  wenn  nickt  vou 
den  kulgariscken  Zaren.  I>t  es  vielleiebt  wakrsekeittlieker ,  dass  sie 
tkn  Ton  armen  vereiuielteu  Slavendörfem  im  Norden  der  Donau 
adoptirten? 

Zugleiek  sind  maneke  lateiniseke  Worte  im  jetzigen  Bulga* 
riscb  Zeugen  von  Berükrungen  desselben  mit  einem  romanisekre- 
denden  Volke  im  Süden  der  Donau. 

Die  grieekiscken  Elemente  weisen  gleiebfalls  auf  eiueu  langen 
Zusammenkang  mit  grieckiscb-redender  Volksmenge  bin«  denn  die 
wenigsten  der  Grieismen  sind  erst  aus  dem  Hoflebeii  grieehiscber 
Uospodare  des  17.  Jakrkunderts  iu  die  Spraebe  verpflanzt  worden; 
sie  wurden  in  dem  Grade  käufiger,  als  dieser  Verkekr  mit  Griechen 
langer  wabrte;  daber  besitzt  das  Macedowalaebisebe  ungieicb  mebr 
griecbisehes  Spraebgut  als  der  nördliche,  vom  Grieebentum  länger- 
getrennte  Dialekt «). 

Die  albanesiseben  Bestandtheile  im  Walacbiscben  bat  man  auch 
aus  einer  anderen  QueUe,  als  aus  der  mittelalterlichen  Nacbbarsebaf) 
von  Walaeben  und  Aibanesen  herzuleiten  gesucht  Es  sei  nämlich  im 


1)  Meine  Aklumdlimgy  die  grieekiseken  and  türkischen  Bestandtbeile  im  Ro* 
manisehen.  S.  4.  Zt. 
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heutigen  Walachisch  ein  Rest  von  der  daeischen  Grundlage  bewahrt, 
daciseh  und  illyrisch  aber  sei  verwandt  gewesen,  das  Illyrisehe  wird 
aber  gegenwärtig  als  die  ältere  Sprachepoche  des  Albanesischen  be- 
trachtet. „Es  gibt  Eigenthiimlichkeiten  des  Neugriechischen,  die  aus 
dein  Altgriechischen  nicht  begriffen  werden  können;  das  Bulgarische 
und  zum  Theil  das  Serbische  enthalten  Räthsel»  die  aus  den  slavi- 
schen  Sprachen  nicht  gelöst  werden  können;  das  Rumunische  end- 
lich bietet  Erscheinungen,  die  sich  als  unlateinisch  darstellen.  Diese 
den  in  den  Hämusländern  einheimischen  Sprachen  gemeinsamen 
Eigenthiimlichkeiten  scheinen  dem  autochthonen  Elemente  zuge- 
schrieben werden  zu  sollen;  sie  sind  geeignet,  die  Ansicht  zu  stutzen, 
dass  dieses  Element  wesentlich  identisch  ist  mit  dem  heutigen  Alba- 
nesischen *)**. 

Obgleich  nun  diese  Ansicht  von  einem  Gelehrten  gestützt  wird, 
dessen  Bedeutung  auf  diesem  Gebiete  sehr  hoch  gestellt  wer- 
den muss,  so  ist  doch  die  Verwandtschaft  von  Illyriern  und  Thraciern 
und  in  Folge  dessen  auch  von  Daciern  und  Albanesen  überaus  zwei- 
felhaft. Glücklicherweise  ist  es  aber  für  die  vorliegende  Untersuchung 
nicht  notwendig,  diese  schwierige  und  noch  nicht  spruchreife 
Frage  zu  entscheiden;  denn  man  kann  sie  ausser  Acht  lassen  und 
das  Gewicht  der  anderen  Gründe  bleibt  vorerst  bestehen.  Bis  auf 
weiteres  hangen  wir  aber  der  Ansicht  an»  dass  jene  gewissen  Eigen- 
tümlichkeiten der  walachischen  Sprache  durch  Übertragung  aus 
dem  Albanesischen  stammen. 


XX. 

Zum  Schlüsse  fassen  wir  die  Überzeugungen,  welche  wir  als 
das  Ergebnis    kritischer  Thätigkeit  auf  dem   Gebiete  der   Anfänge 
walachischer  Geschichte  und  Sprache  ansehen,  in  einige  Sätze  zu- 
sammen : 
aj  Die  Römer  haben  die  dacische  Bevölkerung  von  ihrem  heimi- 
schen Boden  vertrieben  und  das  eroberte  Land  durchaus  neu 
bevölkert.    Die  beständige  Feindschaft,  welche  zwischen  der 
römischen  Provinz  Dacien  und  den  ausserhalb  davon  wohnenden 


')  Fr.  Miklosich,  Das  slavische  Element  im  Rurauntschen  S.  5. 
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freien  Dacieru  bestaud,  war  weit  davon  entfernt,  eine  Vermi- 
schung von  Daeiern  mit  Römern  zu  bewirken. 

b)  Dacisehe  Bestandtheile  konnten  bisher  schon  wegen  Mangels 
eines  dacischen  Sprachdenkmals  in  der  romanischen  Sprache 
nicht  nachgewiesen  werden;  gelegentliche  Zusammenstimmung 
mit  dem  Albanesischen  kann  dafür  nichts  beweisen,  da  zwischen 
Albanesisch  (Illyrisch)  und  Dacisch  (Thracisch)  schwerlich  mehr 
als  allgemeine  indogermanische  Verwandtschaft  besteht. 

c)  Die  Walachen  nennen  sich  Romanen,  Rumunen  (R^m[n!),  weil 
sie  Unterthanen  des  römischen,  d.  i.  des  byzantinischen  Reiches 
waren,  gerade  so  wie  die  Neugriechen  und  Bulgaren  sich  in  dem- 
selben Sinne  und  aus  demselben  Grunde  Romäer  (Poü/xaioe) 
nennen. 

dj  Sie  sind  die  Nachkommen  der  zahlreichen  Ansiedler  Roms,  die 
aus  dem  Trajanischen  Dacien  in  das  Aurelianische  Dacien  ver- 
pflanzt, durch  die  folgenden  Völkerwanderungen,  iWt  das  grie- 
chische Reich  betrafen,  in  ihrem  Zusammenhange  getrennt,  und 
über  den  ganzen  Raum  des  östlichen  und  mittleren  Theiles  der 
Hämushalbinsel  zerstreut  wurden.  Zwei  Hauptäste  sind  zu 
unterscheiden,  der  nördliche  und  der  südliche.  Die  lieimat  des 
ersteren  war  lange  Zeit  Bulgarien,  von  ihm  gingen  die  Ansiede- 
lungen Siebenbürgens,  der  Walachei  und  Ungarns  aus.  Der 
südliche  bewahrt  die  alten  Sitze  in  Macedonien  und  Thessalien 
noch  heute.  Die  Mischung  mit  den  Slaven  ist  wegen  des  län- 
geren innigen  Zusammenlebens  mit  den  bulgarischen  Slaven  bei 
dem  nördlichen  Aste  bedeutender. 

e)  Die  römische  Cultor  des  Trajanischen  Daciens  ist  völlig  unter- 
gegangen. Weil  keine  römische  Bevölkerung  sich  daselbst  er- 
hielt, ist  auch  keiner  der  bedeutenden  Römeroiie  ansehnlich 
geblieben;  keiner  hat  seinen  alten  Namen  erhalten.  Es  wurde 
vollständige  tabula  rasa.  Alle  Hauptorte  in  der  Walachei,  im 
Banat  und  Siebenbürgen,  sind  neuerer  Gründung  und  leiten  diese 
nicht  von  den  Romanen  ab,  die  keinem  zuerst  den  Namen  gaben, 
sondern  die  bereits  gangbaren  acceptirten.  Auffallend  ist  dies 
an  einigen  Flussnamen,  die  bereits  aus  der  Römerzeit  stam- 
men. Die  romanischen  Benennungen  OItu,  Temesiu,  Muresiu 
für  Aluta,  Tibiscus,  Marisius  sind  augenscheinlich  nach  den 
magyarischen    geformt.    Wie    anders    ist   dies   Verhältnis    in 
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den  andern  romanischen  Ländern,  Italien,  Frankreich,  Spanien. 
Selbst  in  England,  der  Schweiz,  dem  südlichen  Deutschland 
ist  der  Bruch  mit  der  Vergangenheit  kein  so  vollständiger 
gewesen.  Zeuge  dessen  sind  die  vielen  Ortsnamen,  die  daselbst 
noch  den  römischen  Stamm  erkennen  lassen. 

f)  Siebenbürgen  und  die  Donauturstentümer  sind  keine  romani- 
schen, sondern  sehr  spät  partiell  r  o  m  a  n  i  s  i  e  r  t  e  Länder.  Die 
Continuität  der  romanischen  Bevölkerung  im  Lande  ist  durch  ein 
Jahrtausend  unterbrochen. 

g)  Dem  Aufenthalte  der  Walachen  im  Süden  der  Donau  ist  es  zu- 
zuschreiben, dass  ihre  Sprache  der  Mischung  mit  germanischen 
Elementen  eben  so  entbehrt,  wie  mit  kumanischen  und  petsche- 
negischon. 

h)  Der  nomadische  Zustand,  das  unvermerkte  Auftauchen  der  Wa- 
lachen in  bereits  cultivierten ,  staatlich  geordneten  Gebieten  er- 
klärt ihren  bis  auf  das  letzte  Drittel  des  achtzehnten  Jahr- 
hunderts völlig  rechtlosen  Zustand  in  Siebenbürgen. 

ij  Die  Herkunft  der  Walachen  aus  dem  griechischen  Reiche  er- 
klärt den  auflfallenden  Umstand,  dass  sie  sich  inmitten  der  aller- 
seits herrschenden  katholischen  Religion  zur  griechischen  be- 
kennen ,  und  stets  den  innigsten  Zusammenhang  mit  Konstanti- 
nopol  und  Hagion  Oros  bewahrt  haben  <)• 
j)  Die  Rückwanderung  der  Walachen  ist  sehr  im  Dunkel,  weil 
sie  eine  allmählige  Nordbewegung  wandernder  Hirten  war;  un- 
merklich in  ihren  Anfängen,  geräuschlos  in  ihrem  Ablauf.  Die 
Wanderung  nach  Siebenbürgen  und  den  Fürstenthümern  ist 
aber  nur  die  grösste  und  erfolgreichste  der  romanischen  Wan- 
derungen. 


<)  Auch  Sulzer  (Geschichte  des  transalpinischen  Daciens.  Wien  1782),  der 
unter  den  Alteren  die  meiste  Einsicht  in  der  romSnischen  Geschichte 
bewies,  hat  diesen  Punct  geltend  gemacht.  Seine  Äusserungen  haben  mich 
in  meiner  Hypothese  nur  bestärkt.  Bei  der  Wichtigkeit  dieser  kirchlichen 
Verhältnisse  soll  deren  Darlegung  am  geeigneten  Orte  besonders  unter- 
nommen werden. 


Dacier  und  Rominen.  Sl 


ANHANG. 

Cretlsch-dtcische  Sprtchreste. 

Wir  beschränken  uns  hier  auf  die  Sammlung  der  gotischen  und 
dacischen  Überreste,  denn  die  der  thraeischen,  welche  man  bisher 
immer  noch  in  Verwandtschaft  mit  den  ersteren  zu  denken  hat,  sind 
bereits  gesammelt  worden  (Paul  Boettger,  Arica.  Halla;  1851,  p.  oO). 
Immerhin  aber  wäre  noch  ein  vollständiges  Verzeichnis  der  Eigen- 
namen wünschenswert.  Doch  auch  ohne  dieses  erscheint  uns  der 
iranische  Charakter  des  Thraeischen  durch  die  wenigen  Erklärun- 
gen gesichert,  welche  thracische  Worte  durch  arische  finden.  So  z.  B. 
das  Wort  sarapara.  Man  gibt  ihm  die  Bedeutung,  Kopfabschneider 
(Strab.  11,14).  Nicht  nur,  dass  sara,  skr.  giras,  pers.  sar  j^  ist, 
para  zu  pers.  huriden  öJ^y  schneiden  gehört,  so  ist  auch  die  Zu- 
sammensetzung serbur  in  derselben  Bedeutung  noch  im  Neupers. 
vorhanden.  Ein  anderes  thracisches  Wort  ist  zalmos,  ?a/aoc,  <7aA,ejLÖ^ 
in  der  Bedeutung  Fell,  Haut.  Zu  ihm  stellt  sich  skr.  (^armnn  und 
pers.  germ  *j>-  ctith^  corium.  Ich  vermute,  dass  der  Anlaut  im 
Thrac.  eigentlich  z  gewesen,  welchen  das  Griech.  wie  das  Lat.  nicht 
wiederzugeben  vermochten.  So  ist  thrac.  ol.vis  Bär  verwandt  mit 
skr.  rkm;  noch  näher  stehen  ihm  nsset.  ars,  armen.  ar(/^  kurd.  erg. 
Verwandt  sind  ihm  eben  sowol  lat.  nrsus  (für  tircsus)  als  pers. 
chirs  ^J>^  (för  irkii)  und  lith.  lokis  (für  olkis).  Zu  thrac.  briza, 
dem  Namen  einer  Getreideart  (Galen.  VI,  514)  gehört  skr.  vrihi 
Beis,  und  (mit  Nasal)  pers.  biruuj  ^j»  in  derselben  Bedeutung. 
So  kann  ich  in  dem  thrac.  Eigennamen  Berisades  bei  Aristoteles 
(Muller  fragm.  h.  gr.  II)  nichts  anderes  als  das  pers.  zade  a^Ij  (wie 
in  Parisades)  erblicken,  auch  stelle  ich  thracisches  ooxo^  wie  in 
'Afxdooxoc,  ^Tzaodo^yAoq .  Spartacus  (beide  letztere  sind  gewiss 
identisch)  zu  sarmatischem  daces  in  Badaces,  Dadaces,  Spadaces  u.  a. 

Auch  das  Wort  basara  und  bamrion  möchte  ich  für  ein  thra- 
cisches halten.  Es  bedeutet  einen  Fuchsbalg  wie  ihn  die  Tliraeier  als 

Sitzb.  d.  phil.-hist.  Cl.  LUI.  Rd.  1.  Hft,  Q 
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Kopfbedeckung  tnigen  (llerod.  7,  7S,  Xenoph.  anab.  7,  4.  4)  und 
zugleich  Kleid.  In  der  Bedeutung  Kopfbedeckung  (denn  jede  an- 
dere ist  auf  historischem  Wege  aus  dieser  abgeleitet)  erkenne  ich  das 
pers.  gar  j^  Kopf  und  pars,  prsep.  ba  npers.  s^  und  darum  fta^ara 
fiir  ein  iran.Wort.  Dass  ägyptisches  hasor  einen  Fuchs  bedeutete,  hat 
bei  dem  Umstand,  dass  die  thrac.  Hauptbedeckung  meist  aus  Fuchs- 
fellen bestand,  zu  dem  Irrtum  Anlass  gegeben,  auch  thrac.  basara  als 
Fuchs  zu  deuten.  Was  mich  aber  in  meiner  Erklärung  bestärkt,  ist,  dass 
ich  sar  auch  in  anderer  Weise  in  Ausdrücken  für  Kleidung  erwähnt 
finde.  So  ist  adpccnig  nach  Pollux  7,61  ein  persisch-medisches  Ge- 
wand, und  Isidorus  redet  von  snrabara  (sicherlich  aus  snr  mit  abnr, 
eber,  npers.  bef\  siiper)  in  folgender  Weise:  quosdam  autem  sarabar» 
qusedam  capitum  tegmina  nuncupantur  qualia  videmus  in  capite  ma- 
gorum  picta.  —  Diese  Etymologien  werden  vorjetzt  genügen,  um  den 
Platz  des  Thracischen  dicht  bei  dem  Iranischen  festzustellen,  bis  etwa 
genauere  Aufschlösse  uns  zu  Theil  werden.  Unsicher  bleibt  unser  Ur- 
theil  in  Bezug  auf  die  Geten  und  Dacier,  denn  unser  Vorrat  ist  winzig 
klein,  und  was  mehr  ist,  der  Zufall  hat  ihn  unglücklich  gewählt.  Er 
besteht  nur  aus  Eigennamen  von  Personen,  Völkern,  Orten,  Pflanzen. 
Reicher  lallt  die  sprachliche  Trümmerlese  bei  den  Daciern,  viel 
kärglicher  bei  den  Geten  aus,  und  da  niemals  dasselbe  Wort  getisch 
und  dacisch  zugleich  überliefert  ist,  so  bleibt  es  unklar,  welches  das 
Verhältnis  zwischen  den  beiden  Sprachen  gewesen. 

Gemeinsam  ist  es  den  gesammten  Sprachfragmenten,  unerklärt 
zu  sein,  und  auch  keine  Handhabe  zur  Erklärung  zu  bieten.  Fremd 
stehen  sie  uns  gegenüber  und  erregen  die  Pein  des  Sprachforschers. 
Wol  hat  J.  Grimm  viele  der  Pflanzennamen  einer  Prüfung  unterzogen 
und  sie  gemäss  seiner  uns  genugsam  bekannten  Hypothese  dem  ger- 
manischen Sprachenschatze  vindicieren  wollen.  Aber  dieser  Versuch 
ist  als  gänzlich  gescheitert  anzusehen.  Die  Erklärungen  sind  will- 
kürlich und  gewaltthätig  und  verleugnen  in  ihrer  unwissenschaftlichen 
Klanghermeneutik  gänzlich  die  strenge  Methode  des  grossen  Schöpfers 
der  Germanistik. 


a)  •tcisehf  PlaufiitBei. 

Es  ist  ein  seltsames  Geschick,  das  uns  gerade  die  Bezeichnungen 
der  zartesten  und  vergansrlichsten  Natuq)roducte  aufbewahrte. 

Die  grossere  Hälfte  dieser  Worte  findet  sich  unter  dem  Nansen 
des  Dioscorides  in  seiner  Schrift  Tzty,  v/x^  carotxi%^,  unter  andern 
bei  Küh»  in  Medicor.  Graecor.  Opera.  Lipsiae  1830.  Sie  ist  es» 
welche  Grimm  bekannt  war,  der  sie  in  seine  Geschichte  der  deutschen 
Sprache  aufnahm  i). 
1 .  BX^sröv  Pot)]ULatse  ^icro-jjx,  AsbiO!  ^Ar,q. 

^peov  Var.  FaXilce  xipzrp,  Adxce  ToOpa. 

3.  )^c^(^v(Ov  fiivo.  Paijuiatoc  f  dßcoujUL,  rdxxoe  ^va«  Aoxcc  x  p  c  *j  9- 
rdvij. 

4.  x£VTarjpeov,    Pcüjuiatoe    yrvptyoO'/tajUL,    cc'  oe   avpa  ficuArcpa^ef« 
Adxoe  rovA^TsXd. 

5.  ii^aat,og.   PojjüiatG«   Adßpcv^   Bevcp?^,    oe   os   xdp^Gvpi  B^yepc^, 
Adxcc  ^xiapii, 

6.  lipOy/tcv.  PwiüLatoe  xa7rtrcvAo-j^  xdpoov^,  cc  oi  xaprcpat,  Adxoe 
aexo'j;r  vci|. 

7.  .5v|io^,  Pojjxacsc  ^ov|ut.ov|jL,  Adxoc  yLO^O'jAa, 

8.  dEyi;^cv  rö  £7^eöjxr<^ov,  ce  de  ircA7c$o^  .  .  .  Adxoe  röAiro/x. 

9.  dpr£pL(9(a.   Pojjxatct  ovoAcvrca,  cc  5c  gcpar^XXcvjui,  oc  8e  ^^ß^ 
ptyiocy  Ol  de  parcov/jL^  oc  o£  rcpravoYrra,  FdiÜlce  Trcv^pi,  Adxoe 

10.  opynvQv  {|ut.cpoy  —  Pw/xato?  7£atvdAt^,  Adxce  op/üica. 

11.  ^e^ö^TTEp/xov,  Poj/iatot  xoAO'jiißaiu  Adxoc  y^voA-^ra. 

12.  O'i/cßp'j'/ig.  PcüjULalot  GTTOxdu  ce  oi  Ppt}^«AActrd,  oc  oi  AÖJrra,  cc  oe 
(OuyxcvoAEjx,  Adxce  dvianae^L 

13.  )^a|üi.atjrcrv^.  PcojuiatGt  Ku;rpc7rcO/x«  Adxoe  oo)r£/ä. 

14.  A£t|UL6jvcov,   PojiULatoc  ov£pdrpcv|üi  vr/po-jpL,  oc*  oi  Tcvrcwd^ovXovpi 
rippcu^  FdAAoc  cVj^]3apo6|x,  Adxoe  ddxcvo. 

16.  Cup^^.  PcüjULatoc  yXadcoAoupL,  oc  5£  cpt^  dypifneyi^  Adxoe  drpo*j^. 
16.   or^poiTcig.  Pcjjxaeoe  7pd|X£v,  oe'  5£  d^e^ÖAco'jpu  oe*  d£  aayyo'jevd- 
A£pL,  0^  §£  ovve'oAa|jL,  'I^jravot  dTzapla^  Adxoe  xore'ara. 


t)  S.  204—215. 

6* 
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17.  ßdTOt;.   Po)ixoLlot   fjivTtg^  oi  oi  poOßo^Jix^   oi  öi  fxöpa  ßarcxdva, 
Adxot  jüiavTsea. 

18.  7:svTd(p\fXkov,  Pajfjiatoe  xiyasipoho'Jii^  VdXkoi  Trefjirr^'JovX« ,  Aaxoc 
;rpo;r£$ouAd. 

19.  Tpdyto\f^   Tpay6x£po}g.   Poj/Jiatoe   xopvovXdxa,    oe  dl  ßiroxfivaa^ 
Adxoe  (7  a  X  t  a. 

20.  vogxOaixog,  Poj/xaeoe  «v<jdva,  öevrapea,  FdAXoe  jStXtvouvTta,  Adxct 

21.  (jTpOyycv  d/txdxa^ov,    Pwfjiarot  ßc(J7txdXec:,    Ge  «Jl  drroXXevdpt^ 

22.  dxaXOyyj,  oe  «Ji  xvtoy?,  Pwpiatot  ovpTixa^  Adxct  06 v. 

23.  TzoTaixoysiTdiv^   Pw/uLaiot  ßryvat  ^6/(ou|ül,   ot   o£   ipßdyta^  oi  oi 
7A«o(«Tojpca|üL,  Adxöt  xoaod|üLa,  rdXXot  roLitpoOy,. 

24.  dijTYip  dzTixog  ^    oi  oi  'jo'f^cclfxov  ^    Pw/uLaioe  r/yuraXe^,    AdxGc 
pa^eßtda. 

25.  ßo(jy\o}a^o'^^  Poj/i.aiot  loyyocißo'jfx^  oi  oi  Aiyyo^jOL  ßoßovfx^  AdxGi 
ßouödXXa. 

26.  xaravdyxyj,  PwpLatot  £p/3a  ytXtxXd,  oi  oi  oocTiTKa^  oi  oi  ^loßig 
fudocou^,  Adxct  X  a  p  0  ;r  f  3^  X  a. 

27.  dofavTOv,  PwjJiatot  xcyxivdXcc,  oe  d-  ripfjai  xareXXoug,  oe'  oi 
(70u;r£pxe'Xeov|üL  rippae,  Adxoe  ye^-oy^-e^-eXd. 

28.  iXkißopog  /üiiXag,  Poj/xaioe  ß-parpoupi  viypovix^  oi  os  ^OLpdxa^ 
AdTiOi  npooiopvoL, 

29.  dxTi%,  oe'  di  ^ivopov  dpxTOu^  oi  oi  riiicpov^  Pw/iatoe  <7a|üißo6xo'j|üL, 
FdXXoe  (7xo/3tyiv,  Adxoe   ^ißa  (xaXa^uiosedte^  iy^O'Jdi  xldooifg), 

30.  j^ajüiaeaxTrj,  oe'  dl  sXceo^  dxT-n^  oi  oi  dypia.  dxTjQ,  Pwjjialoe  Ißo'j- 
XovjtA,  rdXXoe  do'jxojve,  Adxoe  oX|m.a. 

31.  xoXoxuv^eg  Pw/maeoe  xouxoOpßera  aeX/Bdrexa,  Adxoe  TOUTdarpa, 

32.  duTreXog  jJiiXaeva,  oe'  dl  ßpuoivia  /üLlXaeva,  oe  dl  ßouxpdveov,  Pcu- 
jüiaeoe  dßXajuiryvea,  oe'  dl  ^SaravoOra,  oe  dl  ßsre^idXx«,  Adxoe 
;r p e a d yj X a ,  oi  di  my piva. 

Ein  anderer  Theil  dieser  Pflanzennamen  ist  erhalten  in  der 
unter  dem  Namen  des  A  p  p  u  1  e  i  u  s  M  a  d  a  u  r  e  n  s  i  s  laufenden 
späteren  Compilation  aus  Dioscorides  und  Plinius,  betitelt  de 
herbarum  virtutibus  <). 


1)  Ausgaben:  Medici  Ant'qui  Venet.  1547  p.  212  ff.  Parabilium  medicament 
scriplor.  antiqui  ed.  J.  C.  G.  Ackermann  Norimb.  1788,  p.  127—31)0. 
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34.  Arnoglossoii,  arnion,  cynoglosson,  Galli  Tardos,  Lotios,  Daci 
Simpeax. 

35.  Pentaphyllon ,  pentadactylon ,  Galli  pompedulon,  Daci  prope- 
d  u  1  a ,  alii  d  r  o  c  i  1  a ,  Itali  quinqiiet'olium  .... 

36.  Hyoscyamos,  alii  adamantein,  Galli  bellinuntiam,  Daci  dieliam. 

37.  Artemisiam  Graeci  Toxatin  appellaiit . .  .  Galli  Ponem,  alii  Titu- 
meii,  Daci  Zyred,  alii  Zuosten,  Itali  serpillum  maius. 

38.  Aristolochiam,   Graeci   Ararezam   vocant  —  Itali    malum    ter», 
Daci  Absynthiuni  rusticum,  alii  Scardian. 

39.  GrsBci  Dicea,  alii  Stricionon  —  Itali Apolliuarira, Daci  c y c o li d a. 

40.  Gi*SBci  quidem  Chamaemilon,  alii  Parthcnion,  Itali  bene  olentem, 
Daci  amalustam,  Campani  amalociam. 

41.  ChamaBleonem   quidam   Graecorum  uomiiiant,   alii   Crocodrillon 
Itali  Labrum  Veneris,  Daci  scithen. 

41.  Chamaepityn  —  Itali    Ibicam,    alii    Cypressum    nigram — Daci 
dochela. 

42.  Est  et  Centaurea  minor  a  Graecis  Elleborites  vocata;  Daci  stir- 
s  0  z  i  1  a,  Itali  febritugiam. 

43.  Graece  Prosopites  aut  Prosopes  vocata  est,  Itali  personatiam, 
Galli  betiloleu,  Daci  riborasta. 

44.  Graeci  Bryoniam  Chelidonion  —  Itali  uvam  taminiam,  Vitem  al- 
bam  —  Daci  dochlea  appellavere. 

45.  A   Graecis  dicitur  Batos  sive  Batosdaea  —  Itali   Senticem,   alii 
Moram  silvaticam,  Daci  mantiam. 

46.  A  Graecis  dicitur  Myriophyllos  et  Chiliophyllos  —  Itali   millefo- 
lium,  alii  Supercilium  Veneris  —  Daci  Diodela. 

47.  Ebulum  Graeci  Chamaeacten  dicunt,  Galli  Ducone,  Daci  olma. 

48.  Graeci  eam  dicunt  Cissos  Melas,  Galli  Bolus  sellon,  Daci  Ar- 
borriam,  Itali  Hederam  nigram. 

49.  Graeci  dicunt  Andraehne  —  Daci  Lax,  Itali  Portulacam. 

Man  bemerkt,  dass  in  diesem  Verzeichnis  4  und  42,  9  und  37, 
13  und  41 ,  17  und  4o,  18  und  35,  20  und  36,  30  und  47  gleich 
sind,  doch  bietet  der  lateinische  Text  einige  Synonyma  mehr.  Einen 
Anhalt  zur  Erklärung  scheint  von  allen  Worten  nur  propedula  zu 
bieten,  in  welchem  prope  als  rünl'  und  dula  als  Blatt  erkannt  werden 
kann.  Für  prope,  welches  ein  Schreibe-  oder  Lesefehler  sein  muss, 
vermuthe  ich  pnope.  Dieses  durch  Umstellung  aus  ponpe  hervor- 
gegangen, entspricht  unter  den  europäischen  Sprachen  am  meisten 
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dem  Celtischen,  welsch  pomp,  armor.  pemp,  Dula  stellt  sich  einem 
Lautgesetze  gemäss,  das  im  Celtischen  waltet,  zu  folium,  yOXXov, 
welsch  rfrf/,  dail,  ir.  duille.  Man  vergleiche  französisches  juif 
zu  jud'Csus,  fief  zu  feiid-um.  Es  bleibt  auffallend,  dass  die  beiden 
einzigen  Worte,  welche  sich  genau  bestimmen  lassen,  dula  und  dyn, 
welsch  dynad  Nessel,  ihre  Erklärung  aus  dem  Celtischen  erhalten. 
Für  den  Standpunkt,  auf  welchem  sich  die  dacischen  Lautverhältnisse 
befanden,  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  abgesehen  von  einer  un- 
sichern  Ausnahme,  von  Consonanten  nur  die  Auslaute  s,  x,  m,  sonst 
durchaus  und  in  überwiegender  Mehrheit  vocalische  Auslaute  er- 
scheinen. Die  Dentalaspirate  kann  nicht  selten  gewesen  sein. 

b)  fietisehe  und  Dtcische  Personennamen. 

Thraclseh. 


Qetisch 

Dacisch 

Astraeus  * 

Balamna  = 

Barcathes  z 

Bicilis  s 

Blavus  a 

Boerebistes  ♦ 

Bricbelu  « 

Comosicus » 

Cothelas  • 

Cotiso ' 

Dapyx » 

Daga» 
jD^cwneus » 

Cotys  ^ 


1)  'A^r^aio;  bei  Photius  166  und  366:  ist  der  Name  getisch,  so  hat  er 

bereits  völlig  griechische  Form  erbalten. 
«)  M.  Ackner  und  Fr.  Möller,  die  rom.  Inschr.  in  Dacien.  Wien  1865,  n.  867. 
')  BcxiXi^  Dio  Cass.  68,  14. 
♦)  Boipe/9t  JT«? ,  Bup£]3ian3^,  Slrab.;  Boroistes,  Burobostes  Rubobostes.  Trog 

Pomp.  32,  Burvista,  Jordan,  de  reb.  get.  c.  11. 
»)  Jordanis  de  reb.  ^ei,  c.  11,  vgl.  A.  von  Gutschmid  in  Jahrbücher  för  Phil. 

und  Paedag.  1862,  S.  143  ff. 
•)  Ko^T^Xaff  Satyr,  fragm.  bei  Müller.  —  Horat.  Od  III,  23  Flor.  II,  2,  28. 
^)  Liv.  42,  29,  51.  57,  67;  43,  4.  Caes.  b.  civ.  3,  Strab.  321  fr.  48. 
«)  Muratori  1039,  3.   Zu  Natoporus,  Pieporus  vergleicht  Zeuss  die  Daci  Pe- 

toporiani  der  Tab.  Peut 
•)  Dio  Cass.  61,  26.  Agxaivgo^  Strah.  298,  304,  762.  Diceneus,  Jordan  a.  a.  0. 

c.  11. 


Getisch. 
Dicomes  *» 

Dromichaetes  >> 


Gebeleizis  «s 
Meda  <« 


Roles  «7 
Seuthes  «• 

Tiris  88 


Dacier  und  Romanen. 
Daelsck. 
D^eebalus  <o 

Diegis »« 
Drigisa  » 

Ditirpaneus  ** 
Dur2LS  «* 


Natoporus  » 
Pieporus  » 
0-roles  «^ 
Scorylo  *« 

Sigavus  •« 
Sitalcusai 
Susagus  2« 
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Thracisch. 
D'egylis  *« 

Tiiresis  «* 
Medosades  <« 


Seuthes  i» 
Sitas«! 
Teres  «s 


<<>)  Zu  Decebalus  (Decibalus  bei  Aurel.  Victor,  Gas.  c.  13  und  Trebell.  Pollio 

II,  111)  stellt  sich  bosporan.  Ovapi^ßaXog  und  ^psißacXtg.  Boeckh  Corp. 

Inscr.  U.  2070.  2067.  An  der  froheren  Ansicht  über  die  Bedeutung  dieses 

Namens  (Vorrömisches  Dacien  S.  40)  wage  ich  nicht  melir  festiuhalten. 
li)  Aixo>>}$  Plut  Anton.  64. 
13)  Ai^i^Dio  Cass.  67,7;  Ac^'yuXig   Strab.  624.  Diodor.  exe.  23,  602.  Dio- 

gyris  bei  Valer.  Max.  9,  2.  4. 
ts)  Apo^cx^ins^  Strab.  Appian.  Mithrid.  32,  Justin.  16,  1.  Ein  anderer  dieses 

Namens  als  Doricetes.  bei  Polyaen.  4,  16. 
1^)  Oros.,  bei  Jordan,  c.  13  Dorpaneus.  Nach  A.  v.  Gufscbmid's  Vermutung  ist 

dieser  derselbe  als  der  AoO|:»a^  bei  Dio  Cass.  67, 6.  —  TuresisTacit.  Ann.  4, 50. 
15)  rtßikiit^ii  Herodot.  4,  94.  W.  Froehner.  Colonne  Trajane  S.  32  stellt  dazu 

Aziaus,  eine  der  im  röm.  Dacien  verehrten  Gottheiten  (Ackner  637). 
!•)  M^dflt  bei  Satyr,  a.  a.  0.  Migdoja^^  Xenoph.  Anab.  7,  1,  5. 

17)  PcüXt;^ Dio C. 51, 26 OrolesJustin.32, 16 vielleichtnuraus 6 PcüXv;; entstanden. 

18)  Frontin.  Strateg.  1,  10,  4.  Jordan.c.  12.  Corillus. 

1®)  Polyaen  7,  25;  der  thracische  Name  ist  urogemein  häufig. 

<*)  Auf  einer  bereits  der  römischen  Periode  angehörigen  Inschrift  bei  Ackner, 

die  römischen  Militfircolonien  in  Dacien.  Wien  1857. 
si)  Jordan,  c.  10.  liviXxr,^  Thueyd.  2,  97,  vgl.  dazu  Khoemetaices.  Sitas 

Itra;  Dio  Cass.  51,  25. 
*«)  Plin.  Ep.  10, 16. 
")  Ttpiff  Polyaen.  4, 16TiQp>5$  Thueyd.  2,  95.  Diodor.  Fragm.  bei  Müller  2, 15. 
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Geliscli. 

Dacisch. 

Vezinas  «* 

Zamolxis25 

Zaiiis  3« 

Zyraxos  «^ 

• 

Thrarlsfh. 


c)  Oeographisclie  Namen. 

Die  geographischen  Namen  auf  dem  getisehen  Gebiete  sind 
ebenfalls  spärlich  vertreten  und  bieten  in  ihrer  Vereinzelung  keine  Ana- 
logien zu  denen  im  Norden  der  Donau.  Es  sind  Ciris,  Cogaeonus,  Genucla, 
Ileus  und  die  Flussnamen  Oeseus,  Utus,  Escamus,  Jeterus,  Panysus, 
Lyginus,  Cebrus,  Pingus  «);  die  Namen  der  einzelnen  Stämme  oder 
Clane  s.  in  meiner  Schrift:  Die  Geten  und  ihre  Nachbarn.  S.  14. 

Indem  nun  die  Aufzählung  d  a  c  i  s  c  h  e  r  Localnamen  folgt,  bemerke 
ich  noch  über  diesen  Volksnamen  selbst:  der  Name  lautet  bei  den 
Griechen ,  wo  sie  ihn  überhaupt  gebrauchen  und  dafür  nicht  Geten 
setzen,  Aäxoe  (Strab.  u.  a.),  daneben  Aaxot  und  Aaxct  (Dio  Cass., 
Dioscorid.)  Aäxeg  (Eustath.  Zonar.)  und  Aäot.  Bei  den  Römern  ist 
die  herrschende  Form  Dacus  (neben  Davus  als  Sklavenname);  aber 
der  gen.  Daeiorum  bei  Trog.  Pomp,  lässt  auf  die  Nebenform  Dacius 
schliessen.  Eine  weitere  Ableitung  begegnet  in  dem  seltenen  Dacisci, 
bezeugt  bei  Vopiscus  vit.  Aurel.  38,  in  einer  Inschrift  bei  Donat 
307,  8  NATioNE  DAcisiA  uud  Not.  digu.  Or.  e.  XXXIX.  Ahnlieh  findet 
sich  neben  der  Form  H/^öxä^,  auch  Hf  axrigi&t  (frcMgm.  bist,  grajc.  III 


2*)  OOs^tva?  Diu  C:iss.  67,  10. 
25J  ZdtfxoX^iS,  '/.a/.fxo^ic,  ZaXpA^i^,  ilaXfxoX^ic.  Die  Form  /aX^oX^t?  scheint  mir 

die  richtigste;  in  ihr  sind  die  Bestand Iheilc  K^\\t.oc  Fell  und  oX^i?  B3r  am 

genauesten  erhalten. 
'^^)  Zanis  Decebali  fil.  Ackner  und  Müller  8ü7. 
27)  Zypa^o^  Dio  Cass.  51,  26. 
'J  T&  <J7n^Xaiov  n^v  Ket/itv  xaAoyfjL-'vyjv.  Dio  Cass.  51,26.  Kwyatovo^  Herod. 

4,  95  vgl.  mein  vorröm.  Dacien  S.  50.  Genucia  Dio  Cass.  51,  Helis 

Diodor  21, 12.  üescus  Plin.  3,  2U,  ''0<jxto$  Thukyd.  2,  96.  2xto5  Herod. 

4,  49  'Iffxog  Frocop.  Aed.   4,  6.  Utus  Plin.  3,  26.  Escamus  a.  a.  0. 

Jeter  US  Plin.  3,  29,  Nchenfarmen  Jatus,  Jantrus  und  Athrys  (Herod. 

4,  49).  Panysus  Plin.  4,  11,  18,  Havüffo?  Ptol.  3,  10,  8.   An  ihm  lag 

der  Ort  Develtus  (gelisch?).  Lyginus  Au7ivog  Arrian.  Exp.  1,  3.  Cebrus, 

Ksßpoq,  Kiaßfjog  jetzt  Dsehihra  und  Zibru.  Pingus  Plin.  HI,  26   ITixvou; 

Procop.  de  aedif.  4,  6.  lIcxi^vaiM  Ptol.  3,  9.  Picenses    Amm.  Marc.  17 

13,  19;  Aelia  Piceusia  auf  Münzen. 
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413)  und  es  ist  nicht  undenkbaur  dass  auch  die  Form  Azxr.^isu 
Aoxr.vTist  bestand,  wie  FftTcvst  neben  Virsn  (Aman  in  den  Frag- 
menten). 

Die  Namen  der  dacischen  Stamme  (nach  Ptolem.  3,  8,  5)  sind : 

'Avaorsi.  Anartes  bei  Crsar  (b.  g.  6,  25). 

Bsvstd£r,v7(oi.  Vgl.  dazu  Buridava. 

Kidr/eifjoi  und  Kta'/tvjioe. 

Kce^Ts^xst.  Coisstobocenses  in  einer  Inschr.  bei  Muratori 
[1039,  3  Costüboci  bei  Jul.  Capit.  22." 

IIsr&'jAanivffisc. 

TLpeoaviiyfjioi. 

PaTorfevatot. 

Ungewisser,  vielleicht  zum  Theil  nichtdaeiseh  sind  die  folgenden : 
'AvacToyscbcTot,  Ws^c^rat,  Ava&if;vst,  Bfs^^se,  'O^ßfwvf^,  nte^/yi- 
rat,  ]2a^öx&e.  Von  den  dacischen  Ortsnamen  zeigen  einige  das  cha- 
rakteristische dava.  Ich  nehme  nur  die  im  Trajanischen  Dacien 
selbst  aufgeführten  hier  auf,  als  unzweifelhaft  dacisch.  Ihre  geo- 
graphischen Positionen  sind  zum  grosseren  Theilc  unbestimmt  und 
vielfach  hat  blosse  Willkür,  oder  eine  geringfiigige  Zufälligkeit 
einen  Topographen  bewogen ,  sich  für  die  Lage  eines  Ortes  zu  ent- 
scheiden «). 

Acidava  'Axcoaua. 

Arcidava  'Asxtoaua  'Asycoava  Ptol.  3,  8,  9. 

Buridava  Bovpeoau^. 

Capidava  Kamoaua  Itin.  Ant.,  Hierocies;  Tab.  Peut. 

Carsidava  Kapfjioaj(x.  [Calidava. 


t)  Man  vgl.  hierüber  besonders  Mannert  Geogr.  IV,  Ukert,  III  2  und  die  Ar- 
beiten von  Ackner,  darunter  die  Colonien  und  miliUir.  Standlager  der 
Römer  in  Dacien.  Wien  1857. 
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Clepidava      KhimSava. 
Comidava      Ko/xt^aua. 

Docidava        Aoxedaua  und  äoxipaua  Ptol.  3,  8,  6. 
Marcodava     MapxoSava. 

Netindava      NsTtvöau«  und  NevTidaua  Ptol.  3,  8,  9. 
Patridava       Uarpioaua  Ptol.  3,  8,  6. 
Petrodava      UirpoSaua 
Piroboridava  lUpoßopioaua. 
Rliamidava      FaixiSava. 
Rusidava         Pouaedaua. 
Sagadava        ^ayddaua  Tab.  Peut. 
Sandava  ^dvSava. 

Singidava        ^ly^idarja,  Ptol.  3,  8,  8 
Tamasidava    Tafiaatdaua. 

Zargidava        Zapycdaua,  wol  dasselbe  als  das  Sergidava 
Ziridava  ZipiSava »)  [bei  Ackner  175. 

Die  Reibe  anderer  ersichtlich  dacischer    Orte  ist    noch    an- 
sehnlicher. Sie  folgen  hier  mit  ihren  Varianten  : 


Acmonia 

Agnavis 

Ahihis 

Amutria 

Apulum 

Arcinna 

Bersovia, 

Drubeta, 

Gagana 
Germigera 
Lederata, 
Lizisis 


AxfjLwvta  Ptol.  3,  8,  10. 
Agnavia  Tab.  Peut. 
Aixi  Priscian  6.  0.  682. 
Tab.  Peut.,  'AfxouTptov  Ptol.  3,  8,  10. 
''A/rouAov  Ptol.  3,  8,  8  und  bei  Ackner. 
Apx^va,  "Apxtva  Ptol.  3,  8,  10. 
Berzobis  Priscian  a.  a.  0. 
Drubetis,  Tab.  Peut.  Aporjfinyig^  Ptol.  3,  8, 
10.  Drobeta  nach  der  Not.  dign.  und  Ackner, 
Tab.  Peut. 
Notit.  dign. 

Tab.  Peut.  ABOepdra  Procop.  de  aedific.  4,  6. 
Ai^,ifjig.  Ptol.  3.  8,  9. 


<)  Andere  ausserhalb  des  eigentlichen  Daciens  vorkommende  Orte  mit  dem 
Suffix  -dava  sind:  Desudavot  Quintedava  (s.  oben  S.  30),  Scaidava  Ixai- 
daua  Hin.  Ant.,  Xxidißoi.  und  ^xida^a  Procop.  de  aedif.  4.  Sucidava 
youxidaua  liin  Ani,  Not.  dign.  Inip.  Procop.  vgl.  den  Passnamen  am  Humus 
£oOxi;  Sozomen.  h.  eccl.  11,  22  Utidava  Ouridaua  am  Utisflusse  (Vid) 
gelegen  und  daher  benannt.  Ähnlich  mögen  andere  dieser  Uczeirhnungen 
gebildet  sein. 
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Paloda 

Pnn 

Somum 

SteoamiD 

Tapaw', 

Tiasom 

Tiema 


TakIVsL 

\2Z7-jBut  PtoL  0,  8,  7, 

ILÜLS^  Plol.  a«  &»  & 

Puaüs4P«siai   iStaTic^sswB  vineL  dpa»- 

ie  t^msAms.  Uolz/sjutt^^  Pt»kA.  1«  &  tS. 

Tab.  PeaL 

Uiv5>  PloL  3,  &  10. 

Xsi>v*.  a.  a.  O. 


Tara!    t»io   C.  67,    6.  Vgl.  Taun:   in   Hyr- 
Ttayiv  Ptolem.  3,  9.  [canien. 

T(£sv2  Di<niau  Tsiema.  Cemmsium  calooia^ 
Dinieroa  bei  .\nKrtb,  SiUungsber.  d.  kais.  AL 
d.  \V.  Bd.  uDd  AdnoUt  bei  E.  Boecking  503. 
Tibiscum        Tiriscum,  Tab.  Peat. 

Zarmixegetbusa ,  ZasiJL:^£7£^s>sa.  ZasyLi7£-rsvTa  PloL  3, 
8,   9   Zarmigetbusum ,   Zarmisetusa,  Za- 
mursa    getbusa    sammtlicb    VariaateD    in 
Ulpiande  censib.»  SannixaegetbasaAckner 
04.  Sarmategte  Tab.  Peat  Gniter  6,  3. 
Zennixirga     Zss^i^is'/a  und  Nfsiiitjr/a  Plol.  3.  8,  8. 
Zorobara        Zovsöpasa.  Plol.  3,  8,  9. 
Von  FInssnamen  sind  für  daeiseb  zu  ballen: 


.\lmus 
.\lula, 
Ararus 
Isler 


Hierasus 
Maris 

Naparis 
Ordessus, 

Palhissus 


Tab.  PeuU  ponle  .\lnii. 
A/.ovro,  pons  Alilli  Tab.  Peul. 
Wcasdc.  Herodol  4.  48. 
'l(7rsoc,  qui  lingua  Bessorum  Hisler  vocalur. 
Jordan,  e.   12;  vgl.  dagegen  Gluck,   die  in 
Caesar  Torkommenden  eellisehen  Namen. 
lipaioc,  Plol.  3,  8,  4. 

Mase^  Herod..  Marisio  Geogr.  Rar,  Mopiifjo^ 
Const  Porphyr  de  admin.  imp.  c.  40. 
Sdizaptg  Herod.  4,  48. 
OpSr^fj^g.  Herod.  4.  48  'AAdn^s?  Priscian. 
Perieg. 

Plin.  4,  26  PaHhisciis  Ammian  17.  13,  Tisa. 
Tisia  Geogr.  Rav.  Tisianus  Jornand.  Tirta 
Consl.  Porph. 
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Sargetia        ^apysria  Dio  Cass.  08,  14. 

Tiarantus,      Ttapavrö^  Herod.  4,  48. 

Tibiscus  Te/3t(7xö^,  Tibisia  Geogr.  Rav. 
Von  Bergnamen  will  man  die  'Afxadox«  opyj  im  europäischen 
Sarmatien  (Ptol.  3,  ö,  15)  und  die  Karpaten  (Kdpnami;')  für  daeisch 
halten.  (Zeuss,  Die  Deutsehen  und  ihre  Nachbarstämme  697.  699.)  Des 
Zosimus  KapnoSdxai  (4,  34)  sind  allerdings  bestechend  genug,  um 
diese  Meinung  zu  theilen. 
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Emripideitehe    S  t  m  i  i  e  m. 

Die  T«>riiegende  Abhajuilun^  m5ge  als  eine  Fortsetiung  der 
^Beiträge  zur  Kritik  and  Exegese  der  tauriseheD  Ipkigenia*  betrach- 
tet werden.  Wenn  in  derselben  einige  Stellen  bebandelt  sind,  die 
ich  bereits  in  jenen  Beiträgen  oder  andern arts  besprochen  habe,  so 
ist  es  nar  in  den  Fallen  geschehen .  wo  ich  das  früher  dargelegte  zq 
modificieren  oder  gegenöber  den  Einwendungen  anderer  weiter  la 
begründen  Teranlasst  wurde.  Vieileieht  wird  auch  gegen  diese  Bei- 
träge der  Vorwurf  laut  werden,  dass  sie  im  eonservativen  Streben  la 
m  eit  gehen.  Wie  man  auch  über  diesen  Punct  denken  mag«  so  werden 
doch,  hoffe  ich,  gerechte  Beurtheüer  eines  nicht  verkennen,  das  ernste 
Streben,  die  Erkenntniss  der  Wahrheit  zu  fordern. 


V.  29  ff: 

-ia-lasi  *x   zig  rn>o*  izisr^  TaOctuv  y-Hvo. 

O'j  'fng  mird  Ton  manchen  Kritikern  Tcrdächtigt  Köchly:  „ov 
yn^  Ist  schwerlich  richtig"^;  und  schon  Tor  Köchly  hat  Xauck  an  dieser 
Ausdrucksweise  Anstoss  genommen  und  'fjiaic  o'  avä77£e  rermuthet, 
welche  Vermuthang  ganz  rerfehlt  ist.  Man  hat  keinen  Grund  ov  */tg 
zu  rerdächtigen ;  denn  den  Umstand,  dass  sich  für  die  Verbindung  o-j 
yr^g  keine  andere  gleichlautende  Parallelstelle  ffndet,  kann  man  nicht 
als  Grund  gelten  lassen,  sondern  man  muss  dies  (ur  etwas  rein  zufal- 
liges halten.  Durch  die  Analogie  Ton  roO  yng  (Soph.  0.  R.  108), 
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TToö  x-^ovö^  (Aesch.  Sept.  986),  onoi  yrig  (Soph.  El.  922),  a)Jlo^t 
yociing  (Hom.  Od.  ß  131),  oüJafxoö  v^g  (Her.  7,  166)  u.  a.  wird  o5 
yrj^  an  unserer  Stelle  vollkommen  geschützt;  ebenso  wird  es  geschützt 
durch  das  Vorkommen  der  Verbindung  des  partitiven  Genetivs  mit 
demonstrativen  Adverbien  oder  adverbialartigen  Ausdrücken ,  wie 
Thuk.  1,  46  TYjg  -nneipov  ivrccO^a. 


V.  34  fr. 

vccolm  d*  iv  TOt(7<5'  Upiav  ri^m  jjls 

*'ApT£|üit^  ioprrjg,  toövo/jl'  r^g  xaAöv  juiövov, 

^6«v  7dp  OVTO?  Toö  voixov  xat  /rptv  /röXst, 
og  «V  xariX^Tp  ryjvos  7r;v  "EXXtjv  ctvi^p, 
xarÖLp^/oiiat  fx^v,  afdyia  d'  «XXotaiv  /isXce 
äppTiT   i(j(Ai^ev  TÄvd'  avaxTÖpwv  ^€a^. 

Im  V.  38  wurde  gewöhnlich  50w  gelesen,  was  [C]  bietet;  nur 
KirchhofT  schrieb  ^eio\f  nach  Cod.  B.  Ich  habe  in  den  Beiträgen 
S.  6  sowol  ^6w  als  ^siov  für  unstatthaft  erklärt  und  ^'j£cv  zu  lesen 
vorgeschlagen ,  wodurch  eine  zweckmässige  Verbindung  zwischen 
V.  38,  39  einerseits  und  V.  40  anderseits  erzielt  wird. 

Ich  halte  ^Oetv,  das  bereits  mehrere  Kritiker  entschieden  gebilligt 
haben,  für  eine  sichere  Emendation,  trotzdem  dass  Köchly  diese  Ansicht 
nicht  theilt,  sondern  seinerseits  ein  radicales  Heilmittel  anwendet, 
Ausstossung  des  36.  und  38.  Verses.  Ich  werde  weiter  unten  zeigen, 
dass  diese  Athetese  eine  jeder  Berechtigung  entbehrende  Verstümm- 
lung ist.  Zunächst  ist  aber  die  Frage  zu  erörtern,  die  ich  in  den 
Beiträgen  nicht  erörtert  habe,  wie  nach  Aufnahme  der  Änderung 
.Jjetv  die  ganze  Stelle  zu  erklären  sei.  Ich  gehe  von  der  Ansicht  aus, 
dass  im  V.  35  Totaiö^  und  nicht  toIcjcv  zu  lesen  ist ;  TOtmo  (roXaiv  a.  m. 
sec.)  B  TGt(7iv  [C].  Dass  diese  Ansicht  berechtigt  ist,  erhellt  schon 
aus  dem  Umstände,  dass  Euripides  schwerlich  die  Form  rotatv  hier 
gewählt  haben  würde,  da  er  vö/jlokjiv  olaiv  schreiben  konnte.  Ferner 
kann  man  den  Grund  der  Entstehung  der  Corruptel  Tolatv  unter  Vor- 
aussetzung der  Echtheit  von  roiaid'  leicht  angeben;  es  ist  ToiciS'  von 
jenen  verändert  worden,  welche  diese  seltenere  Form  nicht  kannten. 


9S 

Weiler  «Mb^  vt.  ^Ht^  Barfc  f.3?>  <r»p  Kre«lfci^5e  aaiaBelB««  t$t. 
£e  hi«  V.  37  rrirki:  irk  <ckrYAe 


I^tr  trsU  Satz  äcmt  ^railkir:^^  i^fttkitl  <lie  Bugiiaiia,^  J<e:$iS<A« 
PvefttkMM  «A  v^  Mete  se:««tzt  wir4.  V|d.  PWem.  43  C 


eriläHirk,  wema  ik  ier  l^irst  W<<'  eia  deaM«5tratiT<p$  fttaft«^  vie 
ki«r  r^i7:o\  >^ewa»lt  vinL  ASinnÜB^  s^i^He  ■«  B»ek  der  P»n^»- 
tke<e  4er  Fadea  d^  ErtSMmms  fi>rt^elttkrt  weniea  Bit  dea  W<»rleB 
-?-S£r>  s^T^c  rsC  vi;^c.*  zr/.  ekae  -/äi ,  wie  l«Mi  33  f.  Tr*,  23  f.  Herr, 
f or.  44  C 

aiii.X3^z>  s^s^>X>  £:7£^4t:>£  zai;  iaäj  — 
7v>  pXTzi^  r£z>2  ^  ^ar«^«^'  'Hi2zÄ£S>c« 
p^i*fLi>  xxciTM  r»^£  satrtssc  Ari;- 

Xatiriiek  ist  aa  aaserer  Steile  eia  Aaak^latli  aaiaaeknea.  Es 
fiagt  5iek  aar.  wadarrk  dies  Aa»katatli.  die:«e  Aaweadaa«:  tmi  7SS, 
fceiTfgerafea  varde.  Der  Dickter  sass  jedeafaib  darrk  irtnmd  etwas 
daia  Teraabssl  wardea  seia ,  dass  er  dea  Fadea  der  EnäUai^  aaek 
der  Plareatkese  aiekt  sa  aafaaka.  wie  er  ika.  as  die  spraekKeke 
Regehaa  ssigkeit  zu  vakm.  kitte  avfaekaieB  s«Uea,  soadera  dass  er 
deai  Satze  die  kegrüadeade  Partikel  '/zs  ket^rak  •). 


0  Mam  kua  si^  aiafieä.  gkamhe  ieh,  scUcc^terdiB|rs  nit  4cr  Aankae, 
4ms  Aes  79»  Bie^  4ie  keieriadeAde  Knil  k^t,  Aaaiua  nr  Wiedenaf- 
■akae  4cr  Eniking  üttA,  aielit  kccMgcft.  Diese  Aasickt  kit  Hud 
(Ada»tatL  is  Ear.  Ifk.  Tmt.  part  I,  p.  S),  der  ikriseas  rtcsn  «ad  3>m 
79A  Im,  a«%w<el}t  aad  Scfciag  lagf  ■■■>■:  ,latprpMtis  Tcrfcis  7%*yy«;Lx 
—  ^^«vjuy^  tnasit  wrWa  >J^,  ^aad  ad  sapcnara  addcadaa  erat,  ia 
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Es  bieten  sich  hier  mehrere  Annahmen  dar.  Man  könnte  glauben» 
dass  ^{j£iv  ydp  xrA.  mit  Rücksicht  auf  Tot(jto'  gesetzt  ist  und  die  Epe- 
xegcse  von  vö/xot^e  TOKjifT  enthält,  wie  ja  häufig  nach  demonstra- 
tiven Ausdrücken  der  folgende  erklärende  Satz  mit  ydp  eingeleitet 
wird.  Man  könnte  auch  annehmen,  dass  ydp  eine  Begründung  zu  den 
Worten  ro'jvojtJL'  rig  xalov  /jiövov  liefert,  da  diese  Worte  den  Tadel  ^ 
TzXiiv  roO  6v6ix(X7og  cniT/pd  iiTiv  enthalten.  Wahrscheinlicher  ist  mir 
aber,  dass  der  Dichter  ydp  mit  Bezug  auf  die  unmittelbar  vorher- 
gehenden Worte  ra  o'  a/Xa  (jr/w  rfyv  5£Öv  (poßo^jjxivrs  oder,  genauer 
gesagt,  mit  Rücksicht  auf  den  Gedanken,  der  der  Iphigeneia  bei 
diesen  Worten  vorschwebte  und  den  sie  aus  Furcht  vor  der  Göttin 
unterdrückte,  gesetzt  hat. 

Was  ist  nun  aber  dasjenige,  was  Iphigeneia  aus  Furcht  vor  der 
Göttin  verschwieg?  Manche  haben  angenommen,  dass  Iphigeneia 
gewisse  geheime  Opfercercmonien  nicht  verrathen  wollte.  Aber  zu 
dieser  Hypothese  eines  Mysteriencullus  ist  man  durch  gar  nichts 
berechtigt.  Und  angenommen  aber  nicht  zugegeben,  dass  Iphigeneia 
wirklich  unter  ra  d/la  dies  verstanden  hätte,  so  war  doch  für  sie 
kein  Grund  zur  Befürchtung  vorhanden,  auch  wenn  sie  diese  angeb- 
lichen Mysterien  ausdrücklich  erwähnt  hätte.  Iphigeneia  spricht  ja 
hier  zu  sich  selbst.  Und  wenn  es  auch  bekannt  ist,  dass  die  Prologe 
des  Euripides  eigentlich  für  die  Zuhörer  bestimmte  Einleitungen  des 
Dramas  sind,  so  konnte  der  Dichter  doch  Iphigeneia  nicht  so  sehr  aus 
der  Rolle  fallen  und  sie  diese  Rücksicht  auf  die  Zuhörer  nehmen 
lassen.  Euripides  war  sicher  weit  davon  entfernt,  auf  Mysterien  hin- 
zudeuten; vielmehr  lässt  er  Iphigeneia  die  Opfergebräuche  V.  606  ff. 
schildern. 

Andere  nehmen  an,  dass  Iphigeneia  sich  scheute,  das  Opfer  als 
ein  so  abscheuliches  zu  bezeichnen,  wie  es  verdiente.  Hermann: 
"O^cv  apertum  est  ad  id  referri ,  quod  saccrdos  facta  est  Iphigenia. 
Itaque  dictura  erat,  hinc  se  ritu,  quo  dea  gauderet  sacri,  cuius  nihil 


aliam  sententiain  per  particulam  *i(xp  deiiuo  re.stauratani ,  quasi  oroissa  hac 
particuia  habercmus  hanc  orationero  inte^ram:  o5ev  vofAOiffi,  ot^iv  i^dsrai 
^«a  "AprefjLi^,  sopr^?,  r^?  rouvofxa  xaXöv  p.6vov  —  ra  d*  aXXa  ff  170),  ti^v  5s&v 
foßoify.ivYi  —  3'joij  Kg  av  xarA^rj  n^v^g  «jf^v  eXXvjv  avi^p**.  Aber  7«p  wird 
nie,  sowie  ovv,  zur  blossen  Wiederflufnahme  der  Frxähhing  gebraucht. 
Die    zwei  von  Hand  angeführten  Beispiele  sind  g»nz  anders  zu  erklurt'n. 
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nisinomen  pulcrum  esset,  crudelissimo  et  foedissimo  immolare  humanas 
victimas:  sed  eum  ritum  iis,  quibus  dignus  erat  verbis  describere 
yerita  suspendit  orationem,  et  tacere  se  metu  deae  ait:  tum  quod 
exorsa  erat  ienioribus  yerbis,  ayertens  a  se  suspieionem  erudelitatis, 
persequitur**.  Von  derselben  Voraussetzung  gehen  Schone  und  Nauek 
aus,  indem  sie  rd  i'aXXa  —  aiyüi  rnv  ^cöv  foßovixivri  schreiben. 
Schöne:  „Td  aXXa  —  ist  abscheulich,  hat  sie  im  Sinn,  auf  die 
besonderen  Gebräuche  der  Opferung  deutend,  wie  sie  Herodot  4,  103 
beschreibe.  Das  kann  es  aber  nicht  sein,  was  Iphigeneia  aus  Furcht 
vor  der  Göttin  verschweigen  zu  müssen  glaubte.  Sie  hat  ja  doch  bereits 
mit  den  Worten  rouvofx'  rjg  xaXöv  fxövov  ziemlich  klar  ausgesprochen, 
dass  alles  andere  an  dem  Opfercultus  abscheulich  sei.  Hat  sie  sich 
also  nicht  gefurchtet,  rouvofji*  tig  xaXov  fxövov  zu  sagen,  so  fürchtete  sie 
sich  schwerlich  davor,  die  Opfer  ausdrücklich  für  abscheulich  zu 
erklären.  Übrigens  sagt  sie  ja  selbst  40  f.  afdyia,  S"*  äXkotatv  ixiXtt 
äpprir';  und  dies  dpprira  bedeutet  sicher  nicht  „arcana^,  sondern 
»nefanda*. 

Ich  glaube,  dass  Iphigeneia  nach  V.  36  im  Sinne  hatte,  ihr  Loos 
als  ein  trauriges  zu  bezeichnen  und  ihren  Unmuth  darüber  auszu- 
sprechen, dass  die  Göttin,  indem  sie  sie  rettete,  sie  zugleich  unter 
diese  Unmenschen  versetzte.  Denn  die  ihr  von  der  Artemis  erwiesene 
Wohlthat  der  Rettung  aus  den  Händen  der  Griechen  musste  in  ihren 
Augen  dadurch  verlieren,  dass  dieselbe  Göttin  es  wiederum  war,  die 
ihr  dies  unglückselige  Leben  bereitete.  Wie  sehr  sie  diesen  ihren 
priesterlichen  Beruf  wegen  des  grausamen  Opfercultus  beklagte ,  er- 
fahren wir  ja  aus  vielen  Stellen  unserer  Tragödie.  Iphigeneia  wollte 
also,  meine  ich,  nach  V.  36  etwa  so  fortfahren:  „0  dass  mich  doch 
die  Göttin  gerade  hieher  versetzt  hat!  Ich  kann  für  ihre  Wohlthat 
mich  nicht  zu  Danke  verpflichtet  fühlen*'.  Das  ist  etwas,  was  auszu- 
sprechen sie  sich  allerdings  scheuen  musste,  weil  sie  durch  solche 
Vorwürfe  den  Zorn  der  Göttin  sich  hätte  zuziehen  können.  Dieser 
Gedanke  erscheint  mir  so  natürlich ,  dass  der  Dichter  getrost  sich 
darauf  verlassen  konnte,  dass  die  Zuhörer  denselben  errathen  würden. 
Der  Dichter  hat  meiner  Meinung  nach  für  die  Orientierung  der 
Zuhörer  und  für  das  Verständnis  von  rd  dXka  genug  gethan,  indem 
er  eben  r^v  .deöv  foßoviiivri  hinzufügte.  An  diesen  unterdrückten, 
aber  hinlänglich  angedeuteten  Gedanken  schliesst  sieh  nun  der  fol- 
gende Satz  mit  ydp  sehr  passsend  an. 

8iUb.  d.  pkiL-Uft  a  UU.  Bd.  L  HfL  7 
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Doch  ist  noch  zu  bemerken,  dass  Iphigeneia  nicht  einfach  sagt 
.ich  moss  ja  (ydp)  Hellenen  opfern*',  sondern  dass  sie  sich  nicht 
enthalten  kann,  sofort  zwei  mildernde  Umstände  hervorzuheben,  näm- 
lich dass  jener  Brauch  auch  früher  schon  bei  den  Tauriern  bestand, 
und  dann,  dass  sie  die  Opfer  nur  weiht,  nicht  selbst  tödtet  Dies  ist 
vom  Dichter  psychologisch  gut  angelegt.  Es  ist  eine  gewisse  Philo- 
sophie des  Schmerzes,  bei  einem  Unglücke,  mit  dem  wir  durch  die 
Lange  der  Zeit  schon  vertraut  geworden  sind,  das  ausfindig  zu  machen, 
was  unsere  Lage  erträglicher  zu  machen  scheint 

Ich  habe  oben  gesagt,  dass  Kochly's  Athetese  jeder  Berechti- 
gung entbehrt.  Sehen  wir  uns  seine  Gründe  an.  „Ac  primum  quidem 
omni  sensu  caret  'coprfi^,  sive  genitivum  spectas,  quem  nemo  hodie 
aut  ex  vöfxoe^c  aptum  hac  in  sede  poni  potuisse  putaverit  aut  quomodo 
Klotzius  per  „die  illo  festo**  vertere  potuerit  perspiciat,  sive  ipsam 
rem ,  cum  non  de  Dianae  festis  certa  die  celebrandis  sed  de  advenis 
Graecis  sine  mora,  ubi  primum  comprehensi  sunt,  quovis  tempore 
immolandis  sermo  sif  (Emendd.  I,  8).  Das  erste  Bedenken  erledigt 
sich  von  selbst,  wenn  rotaiS'  gelesen  wird.  Das  zweite  Bedenken  ist 
ebenfalls  unbegründet.  Allerdings  wird  ioprii  gewohnlich  von  einem 
zu  bestimmten  Zeiten  sich  wiederholenden  Feste  gebraucht;  aber 
aus  diesem  Grunde  unsere  Stelle  zu  verdächtigen  ist  gewagt;  wir 
müssen  vielmehr  eben  unsere  Stelle  als  Bestätigung  dessen  be- 
trachten, was  an  und  für  sich  sehr  natürlich  ist,  dass  nämlich  diese 
engere  Bedeutung  nicht  die  ausschliesslich  nothwendige  war,  eben 
sowenig  als  bei  dem  lat.  feriae  (es  gab  ja  auch  feriae  impera- 
tivae)  oder  dem  deutschen  „Fest".  Dass  diese  Ansicht  rich%  ist, 
ergibt  sich  auch  aus  dem  Umstände,  dass  sich  bei  ioprh  und  den  ab- 
geleiteten Wörtern  die  Bedeutung  „Vergnügung,  Ergötzlichkeit**  nicht 
hätte  entwickeln  können,  wenn  das  Moment  der  „regelmässigen  Wie- 
derkehr**  ein  nothwendiges  gewesen  wäre. 

Weiter  sagt  Köchly :  „Deinde  quid  est,  quod  plerique  huie  festo, 
quod  plane  ignoratur,  sequentia  adplicuerunt  roüvojUL*  rig  Kokov  fxövov? 
Quid  tandem  est  speciosi  nominis  huic  festo  cetera  nefando?  Taupo- 
TTöXca  nomen  si  fuisse  cum  Hermanne  ex  v.  14S4  sqq.  concludimus, 
ne  hie  quidem  nos  clocebit  locus,  quidnam  pulchri  aut  in  Tauri  s  insit 
aut  in  Orestis  mpinoXriaei**. 

Rauchenstein  in  der  verdienstlichen  „disputatio  de  locis  aliquot 
EuripidisIphigeniaeTauricae''  (p.  V)  erklärt  diesen  Zusatz  im  wesent- 
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liehen  riehtig,  indem  er  die  Erklärung  desselben  lediglich  in  dem 
Aosdrucke  ioprii  sucht;  doch  drückt  er  sich  nicht  ganx  genau  aus: 
n^*i  p^tinet  ad  ecpr^^,  in  quo  nomine  ipso  inest  significatio  rei 
laetae;  itaque  praeter  nomen  cetera  omnia  tristia  et  horrenda  esse 
ait*'.  Das  Schlachten  der  Griechen  ward  für  eine  i&pn^,  also  für  einen 
auf  den  Gottercultus  bezü^ichen  Act  angesehen,  und  insofern  eben 
diese  Sitte  zu  Ehren  einer  Gottheit  bestand ,  konnte  der  Dichter  mit 
Fug  und  Recht  sagen  rovvGjxd  i^n  xoXöv,  da  jede  iopHi  als  gottes- 
dienstliche Verrichtung  ein  xaXöv  Gvofxa  ist 

Dies  sind  Köchly*s  Gründe,  zu  denen  (S.  1 0)  noch  die  Behaup- 
tung hinzugefugt  i^ird:  »Itaque  et  infra  Tersum  satis  insulsum  intmsit 
(dies  Pradicat  geht  auf  V.  38»  der  doch  so  bezeichnend  ist,  weil  Iphi- 
geneia  in  dem  Umstände,  dass  diese  Sitte  schon  früher  bestand  und 
nicht  etwa  erst  Yon  ihrer  Rettung  herrührt,  einen  Trost  findet),  et 
hie  ineptiorem  etiam**  (dass  die  ineptiae  nicht  objectir  Torhanden 
sind ,  können  wir  nach  Widerlegung  von  Kochly's  Gründen  als  aus- 
gemacht annehmen).  Ich  bemerke  noch  gegen  Kochly,  dass  V.  36 
wegen  des  Zusatzes  rouvofjL'  ig  xoXöv  fjiövcv  offenbar  das  Gepräge  der 
Echtheit  an  sich  trägt  So  markig,  wie  dieser  Zusatz,  sehen  Inter- 
polationen nicht  aus;  zu  einer  so  enei^schen  Bemerkung  hätte  sich 
ein  Interpolator  nicht  erhoben. 

Um  übrigens  zu  zeigen,  dass  uns  um  die  Echtheit  dieses  Verses 
nicht  bange  ist,  wollen  wir  selbst  etwas  hervorheben,  was  uns  an 
demselben  missfallt  Dies  ist  nämlich  der  Ausdruck  ^eä  "Apreiiiq. 
Die  Bezeichnung  des  Subjects  war  hier  überhaupt  nicht  unumgäng- 
lich nothwendig ,  da  'Aprefiiq  im  V.  29  erwähnt  ist  und  da  sie  auch 
V.  35  Subject  von  rl^rioi  ist.  Um  so  unangenehmer  ist  die  weit- 
schweifige Bezeichnung  des  Subjects  durch  ^sa  ''A|or£fX($ ;  ^sd  würde 
hier  ebenso  genügen,  wie  V.  41.  69.  235.  606  u.  s.  Doch  findet  sich 
eine  nicht  eben  angenehme  Ausführlichkeit  bei  Euripides  auch  sonst 
nicht  selten.  Vgl.  235  J^eq:  flXov  Tzpofjtfa-^ika  xat  ^rjrhpiov  'AprlynSt, 
Man  kann  von  unserer  Stelle,  wie  von  dieser  eben  angeführten,  in 
derThat  nichts  anderes  sagen,  als  dass  der  Zusatz ''Aprsfxtc  und  'Apri- 
iu$i  lediglich  nur  zur  Ausfüllung  des  Verses  dient  und  unan- 
genehm ist  Oft  findet  sich  bei  Euripides  auch  J^sd  als  überflüssiger 
Zusatz,  wie  199  MoXpai  ^ea«,  291  'EpivOg  äsdg.  Hipp.  55  "ApTCfxtv 
rcfxcüv  «&£dv. 
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V.  89  f. 

orjS*  au  avvd^ai  rouvap  dg  fi'Xovg  iyja' 

Nauck  hat  die  Verse  als  Msubabsurdi*'  eingeklammert  und 
Kochly  dieselben  geradezu  getilgt.  Dass  sie  eine  ungeschickte  und 
abgeschmackte  Bemerkung  enthalten,  muss  meiner  Ansicht  nach  un- 
bedingt zugegeben  werden.  Mit  Recht  hebt  Köchly  hervor,  dass  die 
Beziehung  des  Traums  auf  Verwandte  i)  unbegründet  ist»  da  ja 
Iphigeneia  im  Traume  ihr  Vaterhaus  einstürzen  sah.  Auch  muss 
man  sich  wundern ,  warum  Iphigeneia ,  wenn  sie  schon  den  Traum 
unberechtigter  Weise  auf  Verwandte  ausdehnte,  blos  auf  die  Er- 
wähnung des  Strophios  sich  beschränkte;  denn  diese  Beschränkung 
sieht  gerade  so  aus ,  als  ob  Iphigeneia  ausser  Strophios  keinen  Ver- 
wandten gehabt  hätte. 

Trotzdem  aber  dass  diese  Verse  eine  ungeschickte  und  bei  den 
Haaren  herbeigezogene  Notiz  enthalten,  darf  man  ihre  Echtheit  doch 
nicht  bezweifeln,  da  ein  Grund  vorhanden  ist^  der  es  nicht  bloss  wahr- 
scheinlich, sondern  unzweifelhaft  gewiss  macht,  dass  Euripides  diese 
Verse  hier  eingefügt  hat.  Der  Dichter  wollte  nämlich  durch  dieselben 
ein  Bedenken  beheben,  das  sich  den  Zuhörern  bei  V.  377  und  480  f. 
hätte  aufdrängen  müssen.  Iphigeneia  erfährt  V.  277 ,  dass  der  eine 
der  beiden  Fremdlinge  Pylades  heisst  und  fragt  480  f.  nörepog  «p* 
OfjLcov  iv^dS'  cüvcfxaafxivc^  Uulddiog  xixlriTai;  Hätte  der  Dichter  den 
Pylades  älter  als  Orestes  oder  gleichen  Alters  mit  ihm  sein  lassen,  so 
würde  Iphigeneia  von  ihm  gewusst  und  ihn  sofort  als  Verwandten  be- 
grüsst  haben ;  Orestes  und  Pylades  hätten  demnach  in  diesem  Falle  gleich 
in  der  Priesterin  die  todtgeglaubte  Iphigeneia  wiedergefunden  und 
die  ganze  Scene,  die  auf  der  vorläufigen  Nichterkennung  beruht»  und 
die  der  Dichter  durch  so  viele  den  Sprechenden  selbst  unbewusste 
Anspielungen  pikant  zu  machen  gesucht  hat,  wäre  unmöglich  gewor- 
den. Also  der  Pylades  des  Euripides  musste  jünger  als  Orestes  sein. 
Nun  stellte  man  sich  aber  sicherlich  im  Alterthume  den  Pylades  nicht 
als  jünger,  sondern  wohl  eher  als  älter  vor;  denn  Elektra  erscheint 


9  Diese  Bedeutung  hat  hier  ^iXouc.  Köchly  bezweifelt  irriger  Weise  die  Zu- 
lässigkeit  dieses  Wortes  in  dieser  Bedeutung.  « 
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durchweg  älter  als  Orestes,  wodurch  man  denn  von  seihst  sich  ver- 
anlasst fand,  auch  Pylades,  dem  Elektra  zum  Weibe  gegeben  wurde, 
sich  eher  alter  als  junger  im  Vergleiche  zu  Orestes  zu  denken.  Folg- 
lich musste  Euripides  durch  eine  ausdruckliche  Äusserung  das  Publi- 
kum veranlassen ,  sich  den  Pylades  jünger  zu  denken ,  weil  das  Pub- 
likum ohne  eine  solche  ausdruckliche  Äusserung  eher  das  Gegentheil 
angenommen  und  folglich  sich  gewundert  haben  würde,  warum  Iphi- 
geneia  den  Pylades,  dessen  Namen  sie  erfahrt ,  nicht  als  Verwandten 
begrüsste.  Dies  ist  der  Grund,  der  den  Dichter  bewog,  diese  Verse 
hier  einzuschieben. 

Wenn  es  nun  aber  auch  erklärlich  ist ,  warum  Euripides  diese 
Verse  der  Iphigeneia  in  den  Mund  gelegt  hat  (sie  sind  eben  eine  auf 
Orientirung  der  Zuhörer  berechnete  Notiz),  so  muss  man  sie  dennoch 
aus  den  angegebenen  Gründen  abgeschmackt  finden.  Die  Erwähnung 
der  Kinderlosigkeit  des  Strophios  ist  eben  nicht  innerlich  motiviert; 
es  gilt  hier ,  wie  in  vielen  ähnlichen  Fällen  bei  Euripides ,  der  Aus- 
spruch „man  merkt  die  Absicht  und  wird  verstimmt*« ,  da  sich  die 
Absicht  ungeschickt  verräth.  Euripides  hätte ,  was  er  den  Zuhörern 
durch  den  Mund  der  Iphigeneia  mittheilen  wollte,  auf  eine  gegen  das 
Grundgesetz  innerlicher  Wahrscheinlichkeit  nicht  verstossende  Weise 
mittheilen  oder  aber  die  Nennung  des  Pylades  (277)  und  die  darauf 
bezügliche  Frage  der  Iphigeneia  (480  f.)  weglassen  sollen. 

In  passender  und  der  Wahrscheinlichkeit  nicht  widersprechen- 
der Weise  wird  dieselbe  Notiz  V.  895  f.  (I<I>.  oox  i?v  tö5*  ovrog  ote 
Kariip  ixretvi  fxs.  OP.  ovx  i?v  •  ^povov  7dp  Srpöyeog  r^v  änong  rcvd) 
gegeben.  Man  darf  daraus  natürlich  nicht  mit  Köchly  schliessen, 
dass  V.  59  f.,  weil  sie  ihrem  Inhalt  nach  mit  895  f.  übereinstimmen, 
unecht  seien.  Das  Publikum  musste  schon  früher  einen  Wink  er- 
halten, dass  es  sich  den  Pylades  jünger  als  Orestes  zu  denken  habe. 
Den  Grund  der  nochmaligen  nachträglichen  Hervorhebung  desselben 
Punktes  hat  man  wohl  darin  zu  erblicken,  dass  die  gewöhnliche  An- 
sicht der  Griechen  über  diesen  Punkt  eine  andere  war  und  dass  somit 
Euripides  das  Bedürfnis  fühlte,  nochmals  darauf  zurückzukommen. 

Schliesslich  muss  ich  noch  bemerken,  dass  die  sprachlichen 
Bedenken,  welche  Köchly  als  Gründe  für  die  Annahme  anfuhrt,  dass 
V.  59  f.  interpolirt  seien,  ganz  ungerechtfertigt  sind.  Er  meint,  dass 
statt  ytXou^  wenigstens  avyyeviXg  hätte  gesagt  werden  müssen,  wobei 
er  also  übersah,  dass  fcXog  namentlich  im  Plural  nicht  selten  auch 
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die  durch  Verwandtschaft  Verbundenen  bezeichnet,  gerade  so 
wie  auch  im  Deutschen  die  Wörter  ^befreundet ,  Freundschaft  r(al8 
collectives  Substantiv)*«  auch  zur  Bezeichnung  der  Verwandtschaft 
gebraucht  werden;  und  in  den  slavischen  Sprachen  ist  diese  Aus- 
drucksweise eine  sehr  gewöhnliche.  Aus  dem  Griechischen  möge 
Köchly  z.  B.  Sopli.  El.  948  (wo  ^cXcüv  mit  Bezug  auf  Orestes  gebraucht 
wird),  322  war'  «pxeiv  filoig,  346,  368  vergleichen.  Nichtig  ist 
auch  das  zweite  Bedenken  Köchly's:  „Auch  die  Ausdrucksweise  ouva- 
nretv  rouvap  sig  ^fXou  ^.möchte  sich  schwerlich  belegen  oder  recht- 
fertigen lassen ;  sie  ist  aus  schlechter  Nachahmung  des  rouvap  d'  wJc 
'iifixßdXlü)  rode  erwachsen*«.  Welch  sonderbare  und  in  der  That 
originelle  Nachahmung  wäre  dies !  2uvd;rT6tv  roövap  eig  filoifg  ist 
nicht  nur  keine  schlechte ,  sondern  im  Gegentheile  eine  schone 
metaphorische  Ausdrucks  weise;  es  ist  dieselbe  Metapher,  die  dem 
deutschen  Ausdrucke  „den  Traum  mit  den  Verwandten  in  Verbin- 
dung bringen«*  oder  auch  dem  Ausdrucke  „den  Traum  auf  die  Ver- 
wandten beziehen**  zu  Grunde  liegt.  Vgl.  noch  Cic.  Rose.  Am.  31 
suspicioncm  potius  ad  praedam,  quam  ad  egestatem  adiungerent. 
Doch  Köchly  stösst  sich  an  der  Verbindung  (juvdnretv  rt  elg  tc. 
Allerdings  sagt  man  gewöhnlich  aitvdnTnv  ri  nvi ;  aber  es  ist  doch 
bekannt,  dass  nicht  selten  statt  des  Dativs  in  ganz  ähnlichen  Fallen 
die  Präposition  sig  oder  np6g  mit  dem  Ace.  gebraucht  wird.  Vgl.  I. 
A.  44  xofvw^ov  fJLö^ov  ig  r,iJ.äg.  Her.  7,  ISl.  aityxspdaafj^ai  ytXcav 
npög  Ttva.  Vgl.  auch  Quint.  4,  1,  16  coniungere  laudem  eius  ad  uti- 
litatem  nostrae  eausae.  Übrigens  findet  sich  eXg  rt  nicht  selten  bei 
ava/rreev ;  namentlich  verdient  angeführt  zu  werden  Eur.  Andr. 
1169  aitxa  .  .  .  eig  ^eov  avdTpae. 


V.  64.  ff. 

d)X  i^  ahiag 

iv  olai  vatw  rcSvS'  «vaxropwv  ^idg. 

Bergk:  „86p,oi  «vaxrofwv  ^€dg  würde  eine  blosse  Umschrei- 
bung für  döfJLo?  ^s&g  oder  dvaT^ropov  ^säg  sein,  dann  würde  Iph.  mit 
ihren  Dienerinnen  im  Tempel  selbst  wohnen;  dies  ist  aber  ga)iz 
gegen  die  griechische  Sitte »  die  wir  auch  hier  voraussetzen  dürfen. 
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h  itr  Nike  4cs  Tcapek,  netst  nuMtUk  4es  gevdhtai  tccpißck^^ 
wkmi  4rr  Mestcr  ud  dais  dkftcade  Pers^ud,  fccs—dicrg  die  Hiilcr- 
g<M«de  drrSoiakskaUeB,  «e  des  Teapei  «^[«ka,  wwdea  ndicscai 
Zvccke  bcMtzt;  ottB  ^gL  hejfders  Rmssm»  X.  34»  7,  w«  er  des 
Atkeselesipel  mu  Eblei  iMsdnibl:  ör  rovr^  tm  ii^  n  ec&6>  ci- 

sc^  7n>  -3xar  ccpa7r^cz>  xacc^rnxc.  So  gewiss  asch  kier,  ssd 
Schoese  hat  dies  aseh  geAVt,  wesa  er  sagt  oejifrt  flbflKris«i>  seiea 
Neheagebairfe  des  Teoipeb,  die  za  W^uungea  gedieat  kattea: 
alleia  diese  ErUiraag  ist  eatseUedea  gegea  dea  Sprael^WaaelL 
Alles  ist  klar,  soliald  buub  sekreikt:  rV  dn»  ^ii!ü>  c>  st?«  voim 
rtMvo'  aDßOMTiz^^  sri/a^.  (Rkeia.  Mos.  XML  588).  Aaek  Köekly 
sagt  (Vonrort  zur  Aasgake  der  t  tpk.  S.  VI),  dass  er  sick  tzö^ag 
»ftaagst  aageaierkt  aker  dana.  Gott  veiss  voa  veleker  Ale  gekleadet, 
reia  rergessea  kake*,  ond  er  iadet  diese  Andeiaag  «sekr  aakr- 
sckeialiek*".  Ick  kaaa  Bergk's  Veraratkaag  aiekt  keistiauaea :  Bergk 
kat  eiae  Stelle  naserer  Tragödie  ükersekeB,  die  kier  aotkveadig 
kcricksiektigt  verdea  laass,  niailiek  V.  6^  seäa*  ctjie  dcAro  t  ix 
^täq  ävazröswv  st9M.  Wean  Ipkigeaeia  dea  Brief,  dea  ikr  eia 
Gefaageaer  gesekriekea  katte ,  £z  ^lä^  a>aamM>  keraaskolen  will, 
so  wokate  sie  doch  wol  ekendaselkst  aatürlich  nickt  in  deai  xgvtsv.  wo 
sick  das  Götterkild  kefaad»  aker  dock  io  eineoi  Tkeile  des  eigentlichen 
Teo^ie^ekiudes.  Auck  andere  Personen  woknten  nock  im  Tempel, 
aaadidi  die  va^vAcof^;  deaa  auf  den  Vorscklag  des  Orestes  re  ^. 
d  fu  VOM  rwoe  xp-J^eiag  kflb5&a,-  (V.  999)  erwidert  Ipkigeneia  da 
iyioy  (abo  nicht  in  einem  Nehengekäude)  ucst  ^v/su£c.  svc  sv 
ÄiG^cfLcv.  (Vgl.  aock  die  Scene,  die  mit  V.  1252  keginnU  namentlich 
V.  1254,  1270  f.,  1272,  1275.)  Die  griechischen  Jungfrauen, 
welche  Thoas  der  Iphigeneia  als  Dienerinnen  beig^ehen  katte, 
woknten  allerdings  nickt  mit  der  Ipkigeueia  in  dem  eigentlicken 
Tempelgebaude,  sondern  in  einiger  Entfernung  Ton  dem  Tempel 
in  einem  Nd>engebaude ;  denn  dies  gekt  aus  manchen  Punkten, 
namentlich  aas  der  Frage  ker?or,  die  sie  V.  137  an  Ipkigeneia  rich- 
ten: re/i£  npig  vaov^  ar^arjfeg; 

Was  die  Construction  betrifil»  so  halte  ich  es  für  unzweifelhaft, 
dass  rcüvo'  avazrösMv  ^eäg  nicht  von  dcfiuv  abhangig,  sondern  Appo- 
sition zu  oö;iauv  ist  Nicht  selten  wird  in  unserer  Tragödie  der  Tem- 
pel schlechthin  mit  oöfiot  oder  ooifiara  bezeichnet;  so  i.  B.  712  yuvii 
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yäp  ^ie  dtaiidrtav  i^(a  vrepqc,  wo  dcjfxdredv  =  ^eäg  dvoexröpwv  ist 
1015  ir'  iv  odfiotae  ßpirag^  if'  t^  nsrc'keijxaixev.  1084  adv  Ipfoy  ^9n 
y,OLl  <7Öv  shßalvsiv  Sofiovg.  1277  xae  fx*  dnn^Xauvov  dö|uia>v.  So  wQrde 
denn  auch  hier  elii  data  d6|uieüv  genügen;  aber  dem  Dichter  lag  hier, 
am  Anfang  des  Stückes,  daran,  das  Publikum  wissen  zu  lassen ,  dass 
es  sich  Iphigeneia's  Wohnung  im  Tempelgebäude  selbst  %n  denken 
habe. 

Darum  finde  ich  Hartung's  von  Bergk  verworfene  Annahme, 
Iphigeneia  trete  aus  dem  Tempel  heraus,  um  den  Prolog  zu  sprechen, 
vollkommen  richtig.  Nach  den  Worten  d}X  i^  ahia^  —  J^t&g  begibt 
sich  Iphigeneia  wieder  in  den  Tempel ,  um  dort  zu  warten ,  bis  die 
Dienerinnen  erscheinen.  Natürlich  ist  anzunehmen,  dass  sie,  noch 
bevor  sie  aus  der  Tempelpforte  heraustrat,  um  den  Prolog  zu  sprechen, 
den  griechischen  Dienerinnen  die  Weisung  hatte  zukommen  lassen, 
vor  dem  Tempel  sich  einzufinden,  ohne  ihnen  jedoch  den  Grund, 
dessentwegen  sie  sie  beschied,  mitzutheilen.  Nachdem  Orestes  und 
Pylades  von  der  Bühne  abtreten ,  kommt  nach  einer  Pause  der  Chor 
heran,  indem  er  ein  Trpo^ö^tov  singt.  Iphigeneia  vernimmt  den  Ge- 
sang und  tritt  nach  V.  136  aus  dem  Tempel  heraus.  Sobald  sie 
heraustritt,  wird  sie  von  der  Chorführerin  angesprochen  mit  den 
Worten  efxoXov  xrX. 

kt  die  Auffassung  richtig,  dass  Iphigeneia  nach  V.  13K  aus  dem 
Tempel  heraustritt  und  dass  sie  nach  V.  66  in  den  Tempel  gieng, 
während  der  Chor  nicht  aus  dem  Tempel,  sondern  einem  Neben- 
gebäude, kommt,  so  sieht  man  sich  auch  veranlasst,  im  V.  65  nicht 
revo^,  sondern  rivog  zu  lesen.  Zwar  wird  die  Lesart  dXX  i^  airla^  oOtto) 
Tivo^  ndpeifjiv;  «jul'  xtX.  ,  seitdem  Markland,  Seidler  und  Hermann 
dieselbe  für  die  richtige  erklärt  haben,  fast  allgemein  vorgezogen 
(in  neuerer  Zeit  macht  nur  KirchhoiT  eine  Ausnahme) ,  aber  gewiss 
mit  Unrecht.  Klotz  sagt  zur  Empfehlung  von  rivog :  „Imbecilla  enim 
esset  oratio  dominae,  si  id  quod  sub  oculos  cadit,  nondum  adesse 
famulas,  tarn  simpliei  oratione  pronuntiaret.  Ula  debebat  mirari  potius 
quid  esset  quamobrem  non  adessent  famulae,  quae  semper  praesto  esse 
debebant''.  Aber  wenn  Iphigeneia  mit  Verwunderung  und  Ungeduld 
sich  selbst  gefragt  hätte  d,}X  i^  aiTiag  oijnu)  rivog  ndpeiaiv;  so  hätte 
sie  wohl  etwa  so  forifahren  müssen:  „Ich  will  selbst  nachsehen, 
warum  sie  säumen**  oder  „ich  will  einen  Boten  zu  ihnen  senden,  um 
sie  zur  £ile  zu  ermahnen.*'  Ich  wenigstens   halte  es  für  klar,   dass 
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maA  iem  Yr^gtsatam  däuC  —  ms^  rdbct^o  fie  Znhorar  die  M- 
gcaica  Wtrte  dp.*  cSsw  ddfui»  kittea  dahni  Tcrst^ea  mösseB ,  diss 
ffk.  fie  DicacrbuieB  Meft  woDe.  Dens  wie  settsam  wirde  sieh  »b 
jeae  mak  \trwmmiianmg  a«gespr»Ae«e  Frage  der  Sati  inseUiesseB : 
Jek  gehe  ia  meue  Wokang*?  Das  Toa  KMi  kerrorgebobene 
Bfidrafcf«,  da»  fie  Rede  der  IfIL  JaiWciDa*  wäre,  weaa  ayn  n>c'^ 
läse,  ist  aabegrndct  aoeb  in  dem  FaDe,  weaa  bmb  dea  Satz 
Käpwt9aß  ahsdbliesst;  rdstiadig  aber  wird  es  beseitigt,  weaa 
fie  Warte  ajuC  —  ^täg  ab  eiaea  zasauieagebörigea  Satzeoi^lex 
■afiiitj  dea  atta  darcb  Mgeode  latetpuctioa  rerdeatfiebea  kaaa: 
duAj  cC  sfrÜB^  susn»  m«^  X2S£  9i>,  cift*  cf^v  dsaai>,  wobei  als«  der 
Satz  €^  —  jrdscso  ab  eia  begröadeader  ia  dea  Satz  oaa  da  d^§ 
dSfuf»  eiagescbobea  ersebeiat  Der  Siaa  ist:  ,Doeb,  da  sie  aus 
irgend  eiaea  Gnade  aaeb  aicbt  da  siad,  so  gebe  ieh  ia  aeiae  Wob- 
a«^  am  za  wartea*.  Für  diese  grammatisebe  AaCMsang  des  Satz- 
Terbütaisses  ^ricbt  der  Ua^taad,  dass  im  ea^egeagesetitea  Frile, 
weaa  ama  aimfieb  dea  Satz  aaeb  rt^  jrasn^>  absebüesst,  das 
Asjadetoa  dp,*  d9^  Siyan  befiremdead  wire ;  maa  wirde  daaa  eifu 
SV*  oder  etwas  ibnliebes  erwvtea.  FreOieh  könnte  Buaaber  eiawen- 
den,  dass  amn,  am  die  Worte  öaa"  —  ^xg  als  zosammeageborigea 
Complex  aofznfiissea,  crwartea  würde  axÄ  i^  airiag  7  äs  sv;rM  nvs^ 
rdpasnr,  dp*  cTtm  vSpia«».  Dies  wire  allerdings  der  regelmassige 
Spraebgebraaeb;  ^bcr  es  lisst  sieb  aicbt  lingnen,  dass  zaweilea  ia 
solcbea  eiagesebobeaea  Sitzea  79p  aosgelassea  wird.  VgL  Pboea.  43 
f.  €3t9  (r:  rdatziq  rw>  zsacM  ;i£  iil  uritni)  rst^  rsress  z9R>£t, 
wo  amn  aaeb  erwarte  könnte  ri  7  d  s  zrL 

Die  Worte  c*  sms^  rtvs^  sind  kein  matter  nnd  iberlussiger 
Zasatz,  nie  es  bei  oberüeblieber  Betraebtang  sebeinea  könate,  son- 
dera  der  Diebter  bat  sie  absiehtlieb  biazagefagt.  Weaa  Ipbigeaeia 
sagt,  dass  die  Dienerianea  aocb  aicbt  da  seien  ic  zerco^  ros^.  so 
gibt  sie  eben  dadartb  ibre  Meiaong  zn  erkeaaen,  dass  sie  wirkKcb 
eiaen  Grand  für  ibr  Siomen  haben  missen,  and  so  hegreift  man,  wie 
sie  sich  beschied  and  in  ihrer  Wohnang  zu  warten  entschloss. 
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V.  76  f. 


OP.  dXX'  iyxinOsOOvT'  dy^a^/jiöv  cO  <jx&;r£tv  j^iscov. 
CO  0otpe,  noX  /ji'  «0  ttovÖ*  i^  apxuv  rr/ayeg  xt/. 

Ich  habe  (Beitr.  S.  10  und  S.  11  f.)  die  handschriftliche 
Autorität  gegen  Reiske's  Vermuthung  (die  auch  von  vielen  anderen 
Gelehrten  gehilligt  worden  ist) ,  dass  Orestes'  Rede  mit  den  Worten 
cS  4>or/3f  beginne,  vertheidigt  und  nachgewiesen,  dass  V.  76  nicht  dem 
Pylades  beigelegt  werden  kann,  „weil  dieser  so  die  Rolle  des  Orestes 
übernehmen  und  dieselbe  Aufforderung,  die  Orestes  mit  den  Worte» 
Opa,  yuXaa<7ov  an  ihn  richtet,  jetzt  an  Orestes  ergehen  lassen  wurde. 
Orestes  ist  aber  hier  überall  der  Fragende,  der  Mahnende,  Pylades 
der  Antwortende ,  der  der  Mahnung  Nachkommende**.  Femer  habe 
ich  daselbst  dargethan,  es  sei  vollkommen  natürlich  und  begreiflich, 
dass  Euripides  den  Orestes  vor  Beginn  der  mit  V.  77  anhebenden 
Rede  noch  den  Vers  a/X'  iyxuxXoOvr'  of^alikov  £u  (jxotzsXv  fj^^fhy 
sprechen  lässt.  Dieser  Vers  ist  der  Schlussvers  der  Stichomythie, 
und  nach  ihm  trat  eine  Pause  ein.  Man  kann  also  nicht  gegen  die 
handschriftliche  Autorität  einwenden  „orationis  vis  in  precatione  & 
OoljSs  praemissis  aliis  verbis  infringitur**  (Hand);  denn  V.  76  und  77 
werden  nicht  in  einem  Athem  gesprochen,  und  die  Pause,  die  nach 
V.  76  eintritt,  leistet  denselben  Dienst,  als  ob  den  Worten  o5  O&T^e 
ein  von  Pylades  gesprochener  Vers  vorausginge.  Sehr  passend  hat 
Klotz,  der  meine  Beweisführung  anerkennt,  hinzugefügt:  „Fortasse 
etiam  aliquantisper  se  cireumspiciens  recesserat  Pylades,  quem  deni- 
que  V.  94  sqq.  rursus  appellat  Orestes".  Gewiss  hat  sich  Pylades, 
der  im  V.  76  ausgesprochenen  Ermahnung  nachkommend,  von  Ore- 
stes etwas  entfernt  und  gieng  spähend  umher,  währenst  Orestes  im 
Vordergrunde  stand  und  die  Anrede  an  Phoibos  hielt.  Orestes  musste 
bei  dieser  seiner  Rede  stillstehen ,  er  durfte  sich  auch  nicht  nach 
allen  Seiten  umsehen ;  folglich  musste  es  Pylades  für  ihn  thun.  Und 
was  war  nun  natürlicher,  als  dass  Orestes  ihn  dazu  aufforderte?  Bergk 
hätte  nicht  mit  Beziehung  auf  meine  Rechtfertigung  sagen  sollen: 
„Dies  ist  eine  leidige  Entschuldigung;  es  kommt  eigentlich  darauf 
hinaus,  dass  Orestes  sagt:  lass  mich  jetzt  reden  und  nieinen  Gefühlen 
Luft  machen,  während  du  für  unsere  Sicherheit  sorgst.  Es  verstand 
sich  ganz   von   selbst,   dass  Pylades,  der  sich   überall  als  der  be» 
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sonnene  Freund  bewährt,  gerade  in  solchen  Momenten ,  wo  die  Auf- 
merksamkeit des  Orestes  abgelenkt  wurde,  für  ihn  sorgt**.  Nun, 
unumgänglich  nothwendig  war  diese  Aufforderung  allerdings  nicht; 
aber  sehr  naturlich  und  begreiflich  ist  es,  dass  Orestes  in  dem 
Augenblicke,  in  welchem  er  im  Begriffe  steht,  die  Rede  cu  ^olßt  xr/. 
zu  sprechen  (Pylades  konnte  nicht  wissen,  dass  des  Orestes  Auf- 
merksamkeit jetzt  auf  längere  Zeit  abgelenkt  sein  wird),  seinen 
Freund  auffordert.  Acht  zu  geben.  Die  Behauptungen  Bergk*s  „es  ist 
unpassend,  dass  Orestes,  ehe  er  die  leidenschaftlich  bewegte  Rede 
beginnt,  die  gleich  mit  einer  Apostrophe  an  Apollo  anhebt,  nochmals 
den  Freund  zur  Vorsicht  mahnt*"  und  „die  Rede  des  Orestes  beginnt, 
oothwendig  sofort  mit  dem  Ausrufe  cu  <l>oT^£**  zeigen  sich  als  irrig, 
wenn  man  eben  bedenkt,  dass  zwischen  V.  76  und  77  eine  Pause 
stattfindet. 

Im  Anschlüsse  an  klotz's  Bemerkung  mache  ich  noch  darauf 
aufmerksam,  dass  die  Stichomvthie  mit  V.  76  einen  sehr  naturgemässen 
Abschluss  dadurch  findet ,  dass  Pylades  nach  V.  76  sich  von  Orestes 
entfernt »). 

Mit  grösster  Entschiedenheit  halte  ich  al&o  die  Ansicht,  dass  die 
handschriftliche  Versvertheilung  tadellos  ist,  fest,  und  dies  um  so 
mehr,  als  sich  von  allen  Versuchen,  die  vermein tli eben  Schwie- 
rigkeiten zu  beheben  (sei  es  dadurch,  dass  man  V.  76  mit  V.  75  dem 
Pylades  beilegt ,  wie  noch  Kochly  thut ,  sei  es  durch  Umstellung  von 
Versen)  beweisen  lässt,  dass  sie  unpassend  sind.  Dies  gilt  auch  von 
Bergk*s  Vermuthung  (die  mit  Hartung's  Ansieht  übereinstimmt),  nach 
welcher  V.  76  unmittelbar  vor  V.  67  zu  setzen  und  mit  diesem  dem 
Orestes  beizulegen  wäre.  Die  Möglichkeit,  dass  uns  der  Dichter 
durch  oAAd  gleichsam  mitten  in  das  bereits  begonnene  Gespräch  ein- 


<3  Noch  möge  hier  eine  Bemerkung  über  aXXd  eine  SteUe  finden.  Der  Dialog 
▼on  y.  69  —  75  liat  lediglieb  den  Zweek  zu  constatireo,  dass  sieb  Or.  und 
Pjl.  an  dem  Orte  befinden,  £v3'  'Apr/o^cv  vavv  rovrtav  f^TEiXav:  zuerst 
richtet  Orestes  an  den  Freond  die  Frage ,  ob  er  den  Tempel  für  den  rich- 
tigen halte,  dann  werden  noch  zwei  cbarakteristisehe  Einzelheiten  (^{i^r 
und  TxOÄa  r.prxyiha)  herrorgehoben ;  da  nun  Orestes  sieht,  dass  alles 
stimmt,  so  bricht  er  das  Gespräch  über  die  Identität  des  Tempels  mit  der 
in  solchen  Fillen  sehr  passenden  Partikel  saäs  ab  und  spricht  nur  noch 
ZV  Pylades  die  Äusserung  aus,  die  unter  den  obwalteod<'U  l-mstSnden  die 
zweckmässigste  war. 
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führe,  will  ich  nicht  läugnen;  aber  um  es  glaublich  zu  machen, 
dass  Euripides  sich  hier  dieser  Weise  (die  bei  modernen  Schauspiel- 
dichtern, Romanschriftstellern  u.  a.  so  beliebt  ist  und  für  pikant  gehalten 
wird)  bedient  hätte,  dafür  müssten  erst  Analogien  beigebracht 
werden.  Ausserdem  muss  man  aber  noch  einwenden,  dass,  wenn 
Orestes  unmittelbar  nach  einander  diese  zwei  Verse,  von  denen  einer 
genau  dasselbe  besagt  wie  der  andere ,  gesprochen  hätte ,  dies  eine 
sehr  unpassende  Verbosität  gewesen  wäre.  Auf  den  Vortheil,  der 
aus  dieser  Umstellung  resultieren  soll,  nämlich  dass  dann  die  Gleich- 
mässigkeit  der  Stichomythie  hergestellt  erscheint  (Or.  2,  Pyl,  1,  Or. 
2,  Pyl.  1 ,  nachher  immer  1:1),  kann  man  leicht  verzichten;  denn, 
wie  ich  (a.  a.  0.  S.  10  f.)  bemerkt  habe,  erfolgt  nach  den  Versen 
67,  68  eine  Pause,  während  welcher  Or.  und  Pyl.  behutsam  vorwärts- 
gehen, bis  sie  an  der  Stelle  angelangt  sind  und  stillstehen,  wo 
Orestes  das  Zwiegespräch  mit  V.  69  beginnt.  Bei  dieser  Auffassung 
der  Situation  kann  also  in  dem  Umstand,  dass  Orestes  V.  69  und  70 
spricht,  während  dann  jeder  von  beiden  je  einen  Vers  spricht,  keine 
Störung  der  Stichomythie  erblickt  werden.  V.  67  und  68  gehören 
eben  nicht  zu  der  Stichomythie,  sondern  der  Dialog,  der  mit  V.  69, 
70  von  Orestes  eröffnet  wird,  verwandelt  sich  erst  mit  V.71  in  einen 
stichomythischen.  Dass  der  eigentlichen  Stichomythie  zwei  von 
Orestes  gesprochene  Verse  vorausgehen ,  ist  ganz  in  Ordnung  und 
der  Regel  gemäss;  es  geschieht  nämlich  selten,  dass  ein  Dialog 
gleich  beim  Beginne  stichomythiseh  anhebt  (vgl.  Ztschft.  f.  d.  öst. 
Gymn.  IX,  609  ff.). 

V.  77  ff. 

CO  ^ol]3£,  TzoX  fx'  «'j  TYjv^}'  ig  oLpxifv  "nyccyeg 
yjjiiaag^  sTZcioii  narftog  cclix'  irt^a/Jinv, 
IxriTipcc  xaraxrdg;  Siaooy^aXg  o'  *Eptv6wv 
rilaifvoixsfj^oL  (prjyddeg^  i^edpoi  y^^ovog^ 
Spoixoxjg  T€  nollovg  i^in'krjaa,  xafji/rtfJLOu^. 
iX^wv  öi  a  rip^Tfiio:  ttoDc  rpo^^r^XaTOu 
fxavta^  av  £A^ot/Ji'  eig  Tilog  ttövwv  t'  ^julcov. 

Markland  war  der  erste,  der  an  dem  handschriftlichen  ineidti 
(V.  78)  und  diarjoyalg  d*  (79)  Anstoss  nahm:  „Mallem  inü  ydp 
et  7*  *Epiv6cüv  pro  $\  quod  (o')  coustructioaem  turbat."  Wie  man 
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sieht,  hat  Markland  gegen  inei$ri  keinen  Grund  vorgebracht,  son- 
dern nur  ein  subjektives  Behagen  (mallem!)  ausgesprochen;  gegen 
i*  bringt  er  allerdings  einen  Grund  vor;  aber  welcher  Werth  dem- 
selben beizulegen  ist,  werden  wir  sehen.  Die  neueren  Kritiker  billi- 
gen fast  alle  Markland's  Conjectur  inel  ydp;  bezuglich  der  folgenden 
Verse  sind  die  Meinungen  getheilt  Kirchhoff  wollte,  unter  der  Vor- 
aussetzung, dass  inei  ydp  die  echte  Lesart  wäre,  d*  im  V.  79  beibehal- 
ten, dagegen  im  V.  82  die  Worte  ^X^wv  8i  a*  ripciirriaa  in  iX^wv  a* 
iTCTiptamaoL  verändert  wissen;  darnach  würde  öiadoxat?  Ä'  —  xajUL7r£- 
liovg  zur  Protasis  gehören.  Rauchenstein  dagegen  tilgt  S*  nach  Sta- 
So^o^Xg^  worin  ihm  Kochly  beistimmt. 

Meiner  Meinung  nach  darf  Markland*s  Conjectur  ^7r£e  ydp  nicht 
als  unerschütterliches  Axiom  angesehen  werden.  Diese  Conjectur  ist 
vollständig  überflüssig,  weil  die  handscliriitliche  Überlieferung  zu  kei- 
nem gegründeten  Bedenken  Anlass  gibt  'Emid-h  ist  in  temporalem 
Sinne  aufzufassen  und  der  mit  iK€i$-h  eingeleitete  Satz  steht  in  sehr 
passendem  Zusammenhange  mit  den  Worten  not  ix*  aO  rrivS^  ig  äpxvv 
ri'foqtg]  denn  dadurch,  dass  Orestes  auf  Geheiss  des  Phoibos  narpdg 
aEfjL^  iriaaro  fXYjripa  xaraxrag,  war  er  schon  früher  einmal  von  Phoi- 
bos ig  äpwv  geführt  worden;  es  stehen  also  die  Worte  intii-h  — 
xaroxrd^,  als  Bezeichnung  des  ersten  ig  dpxuv  dyetv,  im  Gegensatze 
zu  au:  ,»In  welches  Netz  hast  du  mich  da  wieder  hineingebracht, 
nachdem  du  schon  früher  einmal  dasselbe  gethan  hast?*"  Ähnlich 
unserer  Stelle  ist  Soph.  Ant  480  ff.  «öty?  d'  Cßpl^siv  fxiv  tot'  i^rini- 
(jTaTO,  vöikoug  vnBpßaivou^a  roug  npoxeiiiivoug'  Cßpig  8\  in  gl  Si^ 
dpaxevy  r^de  Seuripa^  roOrotg  inav-^eXv  xai  Sidpaxvtav  7£Xdv=:dies 
ist  der  zweite  Frevel,  nachdem  sie  bereits  einen  Tcji  $e8paxivat  ver- 
übt hat. 

Wie  verhält  es  sich  nun  mit  der  Partikel  di  im  V.  79,  von  der 
Markland  sagt,  dass  sie  „constructionem  turbat"  ?  A^  knüpft  hier  die 
weitere  Erzählung  an  das  im  Nebensatze  ineiS-h — xaraxTdg  erwähnte 
Factum  an.  Der  einzige  etwas  ungewöhnliche  Umstand  ist  der,  dass 
der  Anfang  der  Erzählung,  an  welchen  Si  das  weitere  anknüpft,  nicht 
durch  einen  selbständigen  Satz,  sondern  durch  einen  Nebensatz 
gegeben  ist  Es  ist  die  Beziehung  dieses  Nebensatzes  eine  doppelte, 
erstlich  eine  zurückweisende,  indem  er  in  innigem  Zusammenhange 
mit  not — '^rioag  steht,  und  zweitens  eine  vorwärts  weisende,  indem 
er  vom  Dichter  für  geeignet  erachtet  worden  ist,  um  an  ihn  die  wei- 
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ten^  ßraShlun^  auxuknüpfen,  so  dass  er  selbst  schon  als  Anfangsglied 
dieser  EnShlung  betrachtet  wird.  Niemand  würde  sich  daran  stossen, 
^euu  die  Rede  folgende  Fassung  hätte :  narpdg  affx^  iriadiiriv  iLVivipa 
««rotxrdc*  o<ado](ar^  d^  'EptvOcov  i^Xauvöfxea^a.  Dieselbe  Geltung  nun» 
die  ii  hier  hatte,  behält  es  bei,  trotzdem  dass  der  erste  Satz  als  gram- 
matiseher  Nebensatz  von  den  früheren  Worten  abhängig  gemacht 
worden  ist.  Doch  Beispiele  mögen  die  Zulässigkeit  einer  solchen  Con- 
»truetion  beweisen;  man  vesgleiche  also  z.  B.  Eur.  El.  87.  Die  Stelle 
lautet  im  Zusammenhange :  Uv\d$ri^  <jk  yap  Sii  nparov  dv^prancov  iy^i 
iti^röv  vofxf{ot>  xal  yfXov  fivov  r'  i^koi'  iiovog  i'*  'Opiarnv  t6vS*  iJ^aO- 
fjiaCcc  yiXov  npdaaov^^  &  npdaatti  Sslv^  Ott'  Alylfj^ov  Tra^c&v,  og  |uiou 
x«rixrc(  naripa  f^  navfkiktäpog  iiXiVrip,  dfXyp.ai  S*  kx  ^coö  xpriom^ 
p{wv  *Ap7clov  ouSag.  Ohne  Zweifel  sind  alle  Worte  yon  oi  yäp  dii 
itpÄrov  bis  ^^  navdjXs^pog  [lArfip  als  eine  parenthetisch  rorausge- 
Achickte  Begründung  anzusehen;  Orestes  begründet  die  Mittheilung 
alles  dessen,  was  er  von  V.  87  an  dem  Pylades  sagt,  mit  jenen  Wor- 
ten. Wir  würden  also  folgende  Fassung  der  Steile  erwarten:  IluXd^ 
(ai  yocp  S^  —  X'^'  7tav6}X£äpog  iirirrip^^  dfXyiiat  U  SeoO  yupfiavfipiwf 
xtX.  Aber  der  Dichter  hat  den  Worten  der  Parenthese  npdaaoyh'*  d 
npda(j(*}^  oder,  was  ich  für  viel  wahrscheinlicher  halte,  dem  Neben- 
satze 0^  fß.ov  xarixra  xrX.  einen  Einfluss  auf  die  Fassung  der  folgen- 
den Mittheilung  verstattet,  indem  er  diese  mit  d(ptyiiai  i^  beginnt;  es 
ist  demnach  der  Nebensatz  6g  fxou  xarixT«  xrX.  schon  für  das  Anfangs- 
glied der  Erzählung  zu  halten,  obzwar  er  es  dem  äusseren  Anscheine 
nach  nicht  ist.  Ein  anderes  passendes  Beispiel  bietet  der  Anfang  der 
Elektra :  c5  y^^  /raXatöv  "Apyo^,  'hdyov  poai^  o^sv  ttöt'  dpag  vau^c 
yiklaig  "ApiQ  eig  yYiv  inXerjae  Tptadd'  'Aya/xifxvwv  ava^.  xre^va^  di  rdv 
xparoövr'  iv  ^\hddt  yj^ovi  llpi<xp.ov  fXwv  rc  AapSdvoit  xXctvi^v  n6Xiv 
dfUtr'  eig  to^  ''Apyog.  Vgl.  noch  Alk.  It  iläthv  ii  yatav  rtvÄ* 
ißovf6pßo\jv  ^ivcj)  xai  rövd'  fowfov  ohov  ig  rö5'  -hiiipag.  öaloij  ydp 
dvdpdg  omog  wv  Myy^ocvov^  naidog  ^ipmog,  6v  ^aveXv  ippuadi^riv 
Motpa^  So\(i)^ag'  rive^av  8i  |ULOt  äeai  "AJjULifjrov  q,$Yiv  röv  napavrbC 
ixyuyav.  Hipp,  öl  ft*.  aXX'  tlaopth  ydp  rövis  naXfioc  Sinairag  arcfyovra 
äiipag  ii6y^ov  AcAcXotJröra,  'IttttöXutov,  ^?cü  tcSv^c  ßr,ao[kOLi  rö/rcDv. 
nokxjg  S*  afjt'  aOr^)  TrpoajröXwv  omaädnoug  xcSpio^  XiXaxev  "Aprcjxiv 
Ttpicov  ^cdv  öjULvot^tv,  wo  schon  die  Participia  axtiyiovxa^  ixktXom&ra 
als  faktischer  Anfang  der  Erzählung  anzusehen  sind,  an  welchen  ii 
anknüpft.  In  derselben  Weise  dürfte  auch  am  zweckmässigsten  Phoen. 
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il63  fF.  aufgefasst  werden:  dlX  i^fi  /JLap'/wvr'  «ütöv  ivaXtou  äioü 

a;ro'  fav^dv  5i  xpara  5t€;raXirv£  xat  pafag  ippfj^ev  oarioiv;  ich 
glaube  nämlich,  dass  di  an  das  Participium  iikßocXtbv  anknüpft  Sicher- 
lich werden  sich  noch  viele  andere  derartige  Beispiele  finden  lassen. 


V.  87  f. 

locßsiv  t'  ayoeX/xa  äeäg^  o  <pa<jiv  ivJ^dis 
eig  ro6a$e  vaoO$  oupavoO  neaelv  äno. 

Markland:  „Forte  oi  ivJ^dSe  (seil.  av^pcoTroe)  incolae,  quod 
scriberetur  oi  'v^dJe".  Hermann  hat  diese  Vewnuthung  gebilligt  und 
sie  nur  in  oOv^dSe  verwandelt ;  Köchly  folgt  Hermann.  Ich  muss  auch 
hier  auf  die  Gefahr  hin,  dass  mir  wieder  zähes  Festhalten  an  hand- 
schriftlichen „sordes**  vorgeworfen  werde,  die  handschriftliche  Über- 
lieferung entschieden  vertheidigen,  denn  die  Änderung  ouv^dSe  ist 
nicht  bloss  willkürlich,  sondern  auch  an  und  für  sich  unpassend. 

Willkürlich  ist  sie,  weil  die  handschriftliche  Überlieferung  kei- 
nen Grund  zur  Verdächtigung  darbietet.  Was  findet  man  an  ihr  be- 
denklich? Etwa  den  Pleonasmus  iv^doe  dg  ToOaSe  vaoOgl  Aber  es  ist 
nichts  seltenes,  dass  zu  den  allgemeinen  Orts-  und  Zeitadverbien  eine 
Apposition,  welche  den  Ort  oder  die  Zeit  bestimmt  bezeichnet,  hinzu- 
tritt; so  lesen  wir  einige  Verse  weiter  ivädoe  dyvuydTov  eig  y^v, 
afevov.  Und  sollte  man  sagen,  dass  es  mit  dieser  Stelle  eine  andere 
Bewandtnis  habe,  weil  die  Apposition  eine  bedeutsame  ist,  so  ver- 
gleiche man  Aesch.  Ch.  640  rig  evrJov,  w  ;rat,  fxdX'  aij^ig^  iv 
5öfJLoe^,  wo  ev$ov  oder  kv  oöfxodg  genügen  würde;  Antiphan.  bei  Ath. 
III,  108  E  eig  'A^^va^  kvädSe  djxxö/uiyjv.  —  Unpassend  ist  die  Con- 
jectur  oOv^die^  weil  es  gewiss  nicht  des  Dichters  Absicht  war,  die 
Sage  von  dem  Götterbilde  auf  Tauricn  zu  beschränken;  auch  bei  den 
Griechen  war  die  Sage  verbreitet,  dass  das  Götterbild  vom  Himmel 
herabgefallen  sei;  die  Beschränkung  6  famv  oOv^dds  würde  auch 
den  Schein  erregen,  als  oh  Orestes  an  diese  Sage  nicht  glaubte  (vgl. 
952  f.).  Ferner  wie  kann  Orestes,  der  erst  angekommen  ist  und  mit 
keinem  rcSv  h^doe  (der  Taurier)  gesprochen  hat,  doch  sagen  o  ya- 
atv  oOv^ade? 


112  KTictlt 


V.  102  f. 


äkXä  npiv  äaveiv  veci)?  im 
ygOywfXEv,  riTCBp  Jeöp'  €vauaToXi%aafjLev  ; 

Ich  habe  (Beitr.  S.  16)  gesagt,  dass  diese  Worte  als  Fragesati 
aufzufassen  sind,  erstlich  deshalb,  weil  man  dadurch  das  zweite  (Hied 
der  mit  noTtpa.  (V.  97)  eingeleiteten  Doppelfrage  gewinnt  (vgl.  Sopb. 
Ai.  460  ff.)  1)  und  dann  weil  die  directe  Aufforderung  zur  Flucht  im 
Munde  des  Orestes,  dessen  Charakter  der  Dichter  mit  unvei^ennbarer 
Vorliebe  gezeichnet  hat,  unpassend  wäre.  Bergk  (a.  a.  0.  S.  592) 
billigt  diese  Begründung  und  wiederholt  sie,  meint  aber,  dass  durch 
blosse  Veränderung  der  Interpunction  nichts  gewonnen  wird.  Damm 
schlägt  er  zwei  Änderungen  vor.  *AXXd  soll  in  aXX^  ^  verwandelt  wer- 
den, was  aber  (vorausgesetzt  die  Richtigkeit  des  Fragesatzes)  voll- 
kommen unnöthig  wäre,  da  auch  das  handschriftliche  äXkd  correct 
wäre;  vgl.  Herc.  f.  1271  akV  "Apyog  cX^w,-  El.  375  dXX'  tl^  oirX' 
IX^cü;  Weiter  sagt  Bergk:  « Allein  auch  dies  (dXX^  ri)  befriedigt  noch 
nicht  vollkommen.  Orestes  hat  die  Gefahren  des  Unternehmens  her- 
vorgehoben, er  hat  die  Besorgnis  ausgesprochen,  dass  alle  Versuche 
unausführbar  seien;  wenn  er  nun  mit  der  Frage  schliesst:  dXX*  i 
yeOycj/jiev,  so  ist  dies  in  derThat  nicht  viel  anders  (?),  als  eine  indirecte 
Aufforderung  zur  Flucht.  Nur  dann  erscheint  Orestes  im  rechten 
Lichte,  wenn  er  selbst  jene  Frage  beantwortet  und  zwar  in  einer  Weise, 
dass  man  an  seinem  Muthe,  seiner  Ehrenhaftigkeit  nicht  zweifeln  kann **. 
Aus  diesem  Grunde  glaubt  Bergk,  dass  V.  116  und  117  ouroc  fjiaxpdv 
fjilv  rik^o[kiv  xcijnrip  7röf>ov,  iv.  rep/idrcov  $k  vöarov  dpoOfJicv  nakiv  hie- 
her  gehören  und  unmittelbar  nach  V.  103  dem  Orestes  beizulegen 
sind.  —  Diese  Vermuthung  sowie  ihre  Begründung  ist  scharfsinnig, 
aber  sie  wäre,  abgesehen  von  der  Unwahrscheinlichkeit,  die  alle  sol- 
che Versversetzungen  haben,  unnöthig;  denn  man  brauchte  nur  an- 
zunehmen, dass  Orestes  noch  zu  reden  fortfahren  wollte,  dass  aber 
Pylades,  sobald  er  das  Wort  yeuYcjfxev  hörte,  nicht  länger  an  sich 
halten  konnte,  sondern  sofort  die  Rede  des  Orestes  unterbrach. 


9  Es  hieng  dies  zusanimcn  mit  der  Conjectur  ti,  die  ich  im  V.  99  für  9 
vorschlug. 
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Doch  muss  ich  gestehen,  dass  mich  die  von  mir  früher  Yerthei- 
digte  Ansicht,  dass  der  Satz  allä  —  ivavGTolYiaocixev  als  FVagesatz 
aufzufassen  ist,  nicht  mehr  befriedigt.  Ich  habe  es  unpassend  genannt, 
wenn  der  Dichter  den  Orestes  eine  directe  Aufforderung  zur  Flucht 
aussprechen  Hesse,  weil  dadurch  Orestes  als  Feigling  erschiene,  wäh- 
rend Euripides  sonst  seinen  Charakter  mit  unyerkennbarer  Vorliebe 
zeichnet  Dieser  Grund,  den  auch  Bergk  wiederholt,  erscheint  mir 
jetzt  nicht  mehr  stichhaltig.  Schon  Köchly  i)  bemerkt  richtig:  «Es 
kommt  ihm  um  so  eher  zu,  Ton  einem  tolldreisten  Wagnisse  abzura- 
then,  als  ja  das  ganze  gefahrliche  Abenteuer  lediglich  zu  seiner  Ret- 
tung unternommen  worden  ist  und  Pylades  nur  als  treuer  Freund.sich 

an  ihn  angeschlossen  hat Wenn  daher  auch  Orestes  im  Ernste 

daran  dächte,  das  ganze  Unternehmen  aufzugeben,  so  wäre  er  noch 
lange  kein  MFeigling**,  da  er  ja  dann  nach  wie  vor  den  Erinnyen  preis- 
gegeben bliebe  —  ein  Schicksal  schlimmer  als  der  Tod"*.  Die  Hauptsache 
aber  ist  folgendes.  Orestes  ist  gegen  Apollon  misstrauisch  und  erbittert 
(vgl.  V.  77);  und  so  erscheint  es  mir  denn  mit  Berücksichtigung 
dieser  Stimmung  des  Orestes  sehr  natürlich,  dass  er,  wie  er  dem 
Apollon  zu  Anfang  seiner  Rede  den  bitteren  Vorwurf  macht  not  /jl^  au 
TYivS*  ig  äpxvv  YJ'/ayBg  XP'^^^^i  ®^  ^^^^  ^^^^  *"™  Schluss  der  Rede 
seinem  Misstrauen  einen  entschiedenen  Ausdruck  gibt  und  zur  Um- 
kehr auffordert,  weil  er  glaubt,  dass  Apollon  ihm  absichtlich  jenen 
Befehl  ertheilte,  damit  er  seinen  Tod  fände;  er  meint  eben  in  seiner 
Erbitterung  und  in  seinem  Misstrauen  (welches  noch  gesteigert  wur- 
de, da  ihn  der  Augenschein  über  die  Schwierigkeit,  ja  Unausführbar- 
keit  des  Unternehmens  belehrte),  dass  Apollon  ihn,  wie  er  ihn  vor 
den  Erinnyen  nicht  schützte,  obzwar  er  nur  in  seinem  Auftrage  han- 
delte, jetzt  eben  so  wenig  vor  dem  Tode  schützen  werde.  Wenn  nun 
Orestes  die  directe  Aufforderung  zur  Flucht  ausspricht,  so  braucht  er 
deshalb  noch  kein  Feigling  zu  sein,  er  will  nur  nicht  ein  Spielball  des 
Gottes  sein,  der  es,  wie  er  glaubte,  darauf  abgesehen  zu  haben  schien, 
ihn  aus  einem  Unglück  in  das  andere  zu  stürzen. 

Lassen  wir  also  getrost  den  Orestes  feOyuyixev  als  adhortativen 
GoDJunctiv  aussprechen.  Wir  gewinnen  dadurch  einen  passenden 
Abschluss  der  Rede  des  Orestes,  wir  brauchen  dann  nicht  zu  der  An- 
nahme zu  greifen,  dass  Orestes  noch  weiter  reden  wollte,  aber  von 


>)  Freilich  liest  auch  er  den  Sats  hIs  Fragesatz. 
SlUb.  d.  phiL-bitt.  Cl.  Uli.  Bd.  1.  Hft 
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IH'lades  uoterbrocht^a  »  urdc.  Auch  »pricht  für  die  Aafifkf,  dats  Ore- 
stes hier  wirklich  eine  Aufforderung  zur  Flocht  ausspncli,  die  gaue 
FasMiog  der  Eriridening  de»  Pylades,  der  offenbar  einen  too  Orestei 
im  Ernste  ausgesprochenen  Vorschlag  bekämpft.  Endlich  spridit  dn- 
för  laut  und  deutlich  die  Äusserung  des  Orestes  V.  118  dtAJL  c3  yäf 
ilnoL^  t).  sowie  die  Sentenz,  die  Orestes  am  Schlosse  gebraocbt  fi;^- 


V.  104  f. 

'j>  £•>/£!>   fl£>   CVX  äv£3trSV   SÖO^   £iSü^S^ry 

rdv  roO  ^£oO  r£  /si;5u.cv  oO  x2xc7T£0v. 

bie  Vemandlung  des  handschriftlichen  0£  (V.  lOS}  in  ri  ui 
Kirchhoff  zu  yerdanken;  mit  Recht  hat  sie  dieser  Gelehrte,  der  in  der 
Aufnahme  Ton  Conjecturen  in  den  Text  eine  so  besomiene  Zuriek- 
baltung  liberal!  beweist,  sofort  aufgenommen,  bie  Entgegnung  Klots's 
^lenis  quaedam  oppositionis  ratio  inter  '^r>/av  ftcv  gvx  ccvcxtöv  et  rdv 
Jjto'j  /sr.^jxöv  cv  xaxeariov  intercedit,  et  quae  sequuntur  Teriia  vaoO 
^  dna/.'/.ayJ^i'ifrc  xr£.  opponuntur  non  solum  priori  versui,  verum  una 
etiam  alteri*'  ist  nicht  geeignet,  die  Richtigkeit  des  handschrifüi^en 
di  zu  erneisen.  Von  einem  Gegensatze  zi^nschen  V.  104  and  105 
kann  keine  Rede  sein,  auch  wenn  wir  uns  diesen  Gegensatz  so  Mienis* 
als  möglich  denken  wollten ;  aber  zwischen  ^r>/£cv  julcv  und  vaoO  d* 
äTzaW/.ay^^hrt  besteht  ein  unverkennbarer  Gegensatz.  Es  miisste  fol- 
glich o£  im  V.  10[>  als  anreihende  Partikel  aufgefasst  werdea; 
dem  steht  aber  die  Fassung  des  Verses  lOS  entgegen;  denn  eine  sol- 
che Aiireihiiiig  miisste,  wenn  $i  beihehalten  wurde,  ausgedrückt  wer- 
den mit  oOo«  TÖv  Tov  ^ioO  ypr/^iioy  xaxt'jriov. 

Die  Worte  ov  xax«7riov  sind  echt.  Doch  darf  man  nicht  3eaxi{cnr 
mit  Seidler  und  Klotz  (sine  dubio  enim  malum  oraculum  esae  iudicat 
et  vituperat  is,  cjui  id  sequendum  esse  negat)  von  der  Verachtung 
verstehen,  die  sich  darin  zeigen  wörde,  wenn  Gr.  und  PyL  dem  Ora- 
kel misstraiiend  flöhen,  sondern  in  xaxitetv  liegt  zunfichst  eine  Rfiek- 


«)  Vgl.  über  den  ZnsAminciihang  dieser  Worte  mit  V.  H6,  117  die  BemarkoM 

suv.  110  r. 
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beziehung  auf  die  Worte  noX  fx'  «5  TiivS'  i^  apxuv  iiyaytg  XP^^^^» 
diese  Worte  enthalten,  wie  Köchly  richtig  bemerkt,  eine  wirkliche 
Beschimpfung  des  Orakels.  Unbegreiflich  ist  es  daher,  wie  Köchly  im 
kritischen  Anhang  auch  für  diese  Stelle  eine  Conjectur  aufstellen 
kann.  „Vielleicht  äeou  Si  yj)Yi<JiJ.dv  oü  xaxöv  vofxtffriov**.  Das  heisst 
doch  den  Text  radikal  verändern  und  zugleich  verwässern;  denn  wer 
sollte  sich  statt  des  so  bezeichnenden  xaxcC£cv»das  fade  xoexöv  voixl^eiv 
gefallen  lassen? 

V.  HO  f. 

orav  Si  vvxTÖg  ojül/x«  Xuyatag  fJi-öXlP^ 
ToXfx>5r€ov  rot  ^sgtov  ix  votou  "kaßeXv 

Tot  (B)  und  Aid.  tö  C.  Klotz  vertheidigt  Tot^  während  Hermann 
und  Dindorf  es  für  unrichtig  halten;  jener  conjicierte  aoe,  dieser  voi. 
Tcc  lässt  sich  genügend  vertheidigen.  Bekanntlich  wird  ro{  oft  (wie 
7€)  zur  Hervorhebung  eines  einzelnen  Wortes  gebraucht,  an  das 
es  sich  anlehnt  Es  findet  dies  nicht  bloss  in  den  Verbindungen  iyo) 
T0(,  aO  rot,  ouTÖ^  rot  statt,  sondern  auch  andere  einzelne  Wörter 
werden  durch  rot  hervorgehoben,  z.  B.  Or.  480,  wo  Menelaos  auf 
den  Vorwurf  des  Tyndaros  ßeßapßdf  oxjat  xpovtog  wv  iv  ßapßdpoig 
erwidert  iXkr,vix6v  toi  röv  öfJLÖ^^v  rtfjiäv  dei  Eb.  1168  'Aya/x^juivovög 
rot  naXg  nifity^. 

An  unserer  Stelle  nun  ist  gewiss  die  Hervorhebung  von  roA/xY?- 
reov  durch  rot  ganz  angemessen:  „bis  die  Nacht  herankommt,  müssen 
wir  es  eben  wagen^  oder  „gewagt  muss  es  jedenfalls  werden**; 
das  roXfxr/riov  wird  als  unbestreitbare  Wahrheit  zuversichtlich  gel- 
tend gemacht  (vgl.  Bäumlein,  Partikeln  S.  237).  Warum  es  Pylades 
für  nothwendig  findet,  roXfAr^riov  in  dieser  Weise  hervorzuheben,  ist 
klar.  Orestes  hat  V.  102  f.  ihn  aufgefordert,  von  dannen  zu  fliehen, 
ohne  auch  nur  einen  Versuch  gemacht  zu  haben;  darum 
stellt  Pylades  seine  Behauptung  diesem  Ansinnen  so  nachdrücklich 
als  möglich  entgegen.  Wie  sehr  dem  Pylades  daran  gelegen  wai*,  die 
Nothwendigkeit  des  roA/üiäv  seinem  Freunde  einleuchtend  zu  machen, 
geht  auch  aus  V.  1 14  f.  roitg  n6vovg  ydp  d'^aäoi  roXfAcoat  hervor; 
und  auch  Orestes  sagt,  offenbar  mit  Beziehung  auf  die  Worte  des 
Pylades,  To^^iir^riov  (V.  121). 


116  K  T  f  ^  •  I  • 

Sollte  man  sich  daran  stossen,  dass  toi  hier  in  der  Apodosis 
steht,  so  muss  zwar  zugegeben  werden,  dass  dies  nicht  eben  häufig 
geschieht ;  aber  die  Beispiele,  die  man  dafür  anfuhren  kann,  genfigen 
vollständig  zur  Rechtfertigung.  Vgl.  Klotz's  Bemerkung  und  ausser- 
dem Soph.  El.  582  f. 


V.  113  f. 

Opa  di  7'  eiacü  rptyAvyojv  onoi  xevöv 

Obzwar  ich  bei  wiederholtem  Nachdenken  über  diese  Stelle  kein 
Mittel  gefunden  habe,  durch  das  die  ganze  Stelle  mit  Wahrschein- 
lichkeit emendiert  werden  konnte  (die  Beitr.  S.  19  aufgestellte  Con- 
jectur  befriedigt  mich,  obzwar  sie  nicht  unmöglich  ist»  jetzt  nicht 
mehr),  so  glaube  ich  doch  zur  Emendation  derselben  durch  die  fol- 
gende Bemerkung  beitragen  zu  können. 

Pylades  macht  den  Orestes  darauf  aufmerksam,  dass  die  Öffnun- 
gen zwischen  den  Triglyphen  ihnen  die  Möglichkeit  gewähren,  in  den 
Tempel  zu  gelangen.  Nun  erscheint  mir  die  Verbindung  des  Genetivs 
rptylOfuiv  mit  dou)  unmöglich,  auch  die  Verbindung  rptyXO^GJv  xev6^ 
halte  ich  jetzt  für  unstatthaft;  dagegen  ist  es  mir  in  hohem  Grade 
wahrscheinlich,  dass  Pylades  die  Öffnungen,  um  die  es  sich  handelt» 
mit  einem  passenden  und  deutlichen  Ausdrucke,  nämlich  önal  be- 
zeichnete. Dies  Wort  ist  an  die  Stelle  von  ottoc  zu  setzen. 

Die  Anfangsworte  opa  di  7'  halte  ich  für  ganz  richtig.  Orestes 
hat  früher  den  Versuch,  in  den  Tempel  zu  gelangen,  als  gefahrdro- 
hend bezeichnet  und  zur  Flucht  gemahnt.  Pylades  erwidert,  dass  sie 
jedesfalls  den  Versuch  machen  müssen,  sich  des  Bildes  zu  bemächti- 
gen, und  zwar  ;rd(7ag  npoaf  ipovre  fjiyj^^ava^.  Ein  Mittel,  das  von  Ore- 
stes nicht  beachtet  worden  ist,  ist  seinem  spähenden  Auge  nieht  ent- 
gangen; auf  dieses  macht  er  jetzt  in  lebhafter  Weise  mit  den  Wor- 
ten dpa  Si  7'  aufmerksam.  Dass  opa  Si  hier  trefflich  passt,  kann  nicht 
bezweifelt  werden ;  und  76  erhöht  die  Eindringlichkeit  der  Aufforde- 
rung „und  sieh  doch  nur«.  Bezüglich  der  Verbindung  ii  ys  v^.  988. 
I.  A.  22.  Ion.  1258.  1306.  Andr.  573.  Herc.  f.  1226.   Hek.   1226. 

Die  ganze  Stelle  könnte  etwa  gesehrieben  werden :  opoc  di  7'* 
tifji  Tpiylxjf(/}v  onai  ys  vtjiv^  oiiict^  xa^ctvai.   Doch  will  ich  dies  nieht 
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als  Conjectur  betrachtet  wissen,  sondern  nur  als  eine  Andeutung  der 
Sphäre,  in  der  sich  hier  Conjecturen  bewegen  können.  Nur  die  Än- 
derung onai  getraue  ich  mir  als  Conjectur  hinzustellen. 


V.  116  f. 

oijTOt  jüiaxpöv  [xiv  i^X^o/üi£v  xcü;rip  n6pov^ 
ix,  TepfxaTCQv  Si  vöorov  dpoOiiev  ndhv. 

Manche  Kritiker  sind  der  Ansicht,  dass  diese  Verse,  mit  denen 
in  den  Handschriften  die  Erwiderung  des  Orestes  beginnt,  nicht  dem 
Orestes  beigelegt  werden  können,  sondern  dass  man  sie  den  Worten 
des  Pylades  hinzufugen  muss.  Gegen  diese  Ansicht  habe  ich  (Beitr. 
S.  22)  geltend  gemacht,  dass  man  den  Handschriften  folgen  muss, 
weil  dann  in  sehr  passender  Weise  die  Rede  des  Pylades,  ebenso  wie 
die  folgende  des  Orestes,  mit  einer  allgemeinen  Sentenz  schliesst. 
Dies  erkennt  auch  Bergk  an,  indem  er  sagt:  ^Nach  dem  allgemeinen 
Gedanken  wäre  der  Grund,  dass  man  nicht  unverrichteter  Sache  am 
Ziele  umkehren  dürfe,  gar  matt  und  überflüssig*'  (a.  a.  0.  S.  S94). 

Ich  möchte  die  Anfügung  dieses  Grundes  an  die  Worte  des  Py- 
lades eher  „unpassend  und  ungeschickt"*,  als  „matt  und  überflüssig** 
nennen,  und  zwar  aus  folgenden  zwei  Gründen : 

aj  Nach  der  handschr.  Überlieferung  ist  die  Rede  des  Pylades 
wohlgeordnet  und  gutgegliedert.  Pylades  hebt  zunächst  zwei  Gründe 
hervor,  um  die  Ansicht  des  Orestes  zu  bekämpfen;  in  unmittelbarem 
Ansehluss  an  die  Worte  des  Orestes  y£67cj/jLev  xrA.  sagt  er  nach- 
drücklich (ptOyeiv  [xiv  oOx  dvexTÖv  oüd^  eithäaixev^  und  mit  Beziehung 
auf  das  Misstrauen  des  Orestes  gegen  Apollon  bemerkt  er  röv  roO 
^eoO  re  y^pYioixdv  ou  xaxKjriov.  Sodann  gibt  er  die  Massregeln  an, 
die  sie  zu  treifen  haben  „vor  der  Hand  müssen  wir  uns  verbergen; 
wenn  es  aber  Nacht  wird,  dann  müssen  wir  ans  Werk  gehen  und  da- 
bei kein  Mittel  unversucht  lassen**  (ndaag  npodfipovrs  ixri-^avdg). 
Da  er  nun  von  ixriyocvctl  spricht,  so  benutzt  er  diese  Gelegenheit,  um 
den  Orestes  auf  eine  ixriyavYi  aufmerksam  zu  machen,  welche  diesem 
entgangen  war  „wir  können  ja  durch  die  Zwischenräume  zwischen 
den  Triglyphen  in  den  Tempel  gelangen**.  Diese  letzten  Worte  sind 
offenbar  nur  als  eine  gelegentliche  und  (wenn  man  den  ganzen  Zu- 
sammenhang ins  Auge  fasst)  parenthetische  Bemerkung  anzusehen; 
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denn  die  Sentenz  Tovg  ttöv&v^  '/öl[^  «ya^ot  rcXfiA^c  schliessl  sieh 
offenbar  an  die  Worte  To/fxryTeovrot  ^tardv  äc  v«oö  Xa/3elV  iyoAfM 
Tzdrjag  n f,o<j^i[fOvre  fXT^x«^^^  ^"-  Diese  bis  hieher  tadellose 
Anordnung  der  Rede  würde  nun  in  plumper  Weise  gestört  werden, 
wenn  jetzt  noch  als  ein  mit  den  zwei  V.  104  und  108  angefOhrten 
Gründen  paralleler  Grund  der  Satz  nachhinken  würde:  ,, Weil  wir 
einen  weiten  Weg  hieher  gemacht  haben,  dürfen  wir  nicht  am  Ziele 
umkehren*'.  Hätte  Euripides  diesen  Grund  dem  Pylades  in  den  Mund 
legen  wollen,  so  hätte  dies  früher  (etwa  nach  V.  lOS)  geschehen 
müssen. 

b)  Auch  vom  sprachlichen  Standpunkt  aus  erscheint  die  An- 
reihung  der  Verse  116  und  117  an  die  Worte  des  Pylades»  welche 
nach  Markland  noch  der  neueste  Herausgeber  im  Texte  vorzunehmen 
sich  nicht  scheut,  ganz  unstatthaft.  Denn  da  diese  Verse  einen  neuen 
Grund  dafür,  dass  man  die  Unternehmung  nicht  fallen  lassen  dfirfe» 
enthalten,  so  hätte  doch  Euripides,  wenn  er  schon  den  Fehler  bitte 
begehen  wollen,  um  diesen  Grund  an  unpassender  Stelle  anzubringen, 
irgend  ein  Mittel  anwenden  müssen,  um  eine  sprachliche  Verbin- 
dung zwischen  V.  116  f.  und  den  vorausgehenden  Worten  zu  be- 
werkstelligen ;  denn  ouroe  besitzt  keine  anreihende  oder  yerbindende 
Kraft,  durch  welche  dieser  neue  Grund  an  das  frühere  sich  anschlösse. 
Wir  würden  erwarten:  „Ferner  (oder  „endlich ••)  ist  auch  zu  beden- 
ken, dass  wir,  nachdem  wir  schon  einmal  diesen  weiten  Weg  gemacht 
haben,  nicht  am  Ziele  umkehren  dürfen**. 

Diese  Abweichung  von  der  handschr.  Überlieferung  ist  also  ent- 
schieden zu  verwerfen.  Aber  auch  Bergk*s  Vermuthung  ist  nicht  zu 
billigen,  nach  welcher  die  Verse  116  und  117  unmittelbar  nach 
V.  1 03  als  Schluss  der  Rede  des  Orestes  zu  setzen  wären ;  natQrlich 
mttsste  dann  V.  102  f.  als  Fragesatz  gelesen  werden  und  116  f.  wäre 
eben  die  Erwiderung  auf  diese  Frage.  Ich  muss  diese  Transposition 
natürlich  verwerfen,  da  ich  V.  102  f.  nicht  als  Frage,  sondern  als 
AuiTorderung  auffasse.  Ich  muss  dieselbe  aber  auch  an  und  für  sich 
verwerfen,  weil  die  handschriftliche  Überlieferung  sich  vollkommen 
rechtfertigen  lässt. 

Man  ist  gegen  die  handschriftliche  Überlieferung  offenbar  des- 
halb eingenommen,  weil  man  glaubt,  dass  es,  wenn  Orestes  mit  V. 
1 1 6  f.  begänne,  den  Anschein  hätte,  als  ob  Pylades  anderer  Ansicht 
gewesen  wäre.  Aber  dies  ist  eben  eine  schiefe  Auffassung.   Orestes 
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hat  seinen  früheren  aus  Misstrauen  gegen  Apollon  hervorgegangenen 
Entschluss  aufgegeben ;  durch  die  Worte  des  Freundes  ist  er  voll- 
ständig umgestimmt.  Und  was  thut  er  nun,  nachdem  diese  Umwand- 
lung in  ihm  vor  sich  gegangen  ist?  Nichts  anderes,  als  was  psycho- 
logisch vollkommen  begründet  ist,  nichts  anderes,  als  was  Menschen 
eft  thun,  wenn  sie  auf  Zureden  eines  anderen  ihre  frühere  Ansicht 
aufgeben.  Es  fallen  ihnen  nämlich  nachträglich  auch  Gründe  ein,  die 
von  dem  ihnen  zuredenden  nicht  angeführt  worden  sind;  mit  diesen 
bestätigen  sie  dann  die  fremde  Ansicht,  die  sie  jetzt  zu  der  ihrigen 
gemacht  haben  <).  So  verfahrt  hier  Orestes.  Dass  er,  nachdem  Pyla- 
des  seine  Erwiderung  beendet  hat,  erklärt,  er  gebe  seine  frühere  Ab- 
sicht auf  (er  thut  dies  mit  den  Worten  oCtoi  vöarov  dpoOixsv  «:dXtv), 
das  ist,  wie  doch  wohl  niemand  bezweifeln  wird,  ganz  in  der  Ord- 
nung; dass  er  aber  sich  nicht  damit  begnügt,  seine  Sinnesänderung 
einfach  mit  den  Worten  „nein,  wir  dürfen  wahrlich  nicht  wieder 
umkehren*'  auszusprechen,  sondern  dass  er  nun  auch  seinerseits  einen 
Grund  gegen  seine  frühere  und  für  die  jetzt  angenommene  Ansicht 
vorbringt  (und  zwar  mit  den  vorausgeschickten  Worten  iiaxpov  [xiv 
i5X^ofjL€v  xco/np  7:6fiOv^  wo  ixaxpov  stark  zu  betonen  ist),  das  ist  psy- 
chologisch ganz  erklärlich,  wie  oben  bemerkt  worden  ist. 

Die  Behauptung,  dass  die  Rede  des  Orestes  nur  mit  dlV  exj  ydp 
einag  beginnen  könne,  ist  nichts  als  eben  eine  blosse  Behauptung. 
'AXXa  nei(jriov  (denn  auf  diesen  Hauptgedanken  bezieht  sich  natür- 
lich ceXXa)  steht  im  passendsten  Zusammenhang  mit  dem  negati- 
ven Satze  ouTot  vöcrrov  dpoOixev  Kdhv;  es  bedeutet  „sondern,  viel- 
mehr**, und  wie  man  an  der  Ausdrucksweise  ovroi  feuxriov,  aXXa 
netcriov  aoe-  £u  ydp  elizag  keinen  Anstoss  nehmen  würde,  so  bietet 
auch  die  Überlieferung  kein  Bedenken  dar. 

In  Betreff  des  Gebrauches  von  oi/roe  vergleiche  man  Soph.  Ai. 
428  f.  oOrot  a'  dneipyei)^  oü«J'  o/rojg  ioi  Xiyetv  £;(w. 


1}  So  führt  z.  B.  in  der  aulischen  Iph.  Menelaos,  nachdem  er  plötzlich  seinen 
Sinn  geändert  hat,  unter  anderem  auch  als  Grund  für  seine  jetzige  Ansieht 
an  n  jSouXofxai  '^i.p;  ou  •yd/xou;  i^aipivovi  äXkovi  Xißoiik*  av,  ei  7afACüv 
ifuipofxai ,'  Agamemnon  hatte  diesen  Grund  nicht  hervorgehoben. 
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V.  IM  i. 

A  ZT---*'  r.srJz- 
KaIIbMcfc-.5  iHyma.  Art.  18»  ff.l  *in«t: 

rTTSTT^t'-j    *^     HIßT'.  X^Ti'ZS.'JS'if    Z\ZiJL   KST^«- 
.  .  .         .  •    • 

rxirzTJdL  ri  xiru.*;--,  r£"  12:  s-Jx  iv£-T2"-T£  v.aarvi, 
uir*-.'  fr£.  uacrr^'^rvT  m  'V  t/_£'?5>,  ^.'»ttz  :mrzr* 

.Tirv^S  -  £4  O.T2TS!S  -  Z  2  •-    £  '-»  C"  ^  S  £  '*    £  '  ^    2  ^  :  T  *•'* 

O'izrva.  ri  ^y*  £72ü7£v"  fc'£*  a£r£T£:Ta  KC9m>£$^ 
N  V  u.  p  2  V  'JL  £  *  A :  z  r  *^  V  -«  2  V .  :  ;  :  •  o".  f  c*  £  -  ^  i  a  r  5  >  v  si  9 1;  • 
A^zraT^v   x2*£S-7'#. 

bie««  ErklänjnäT  «lr>  Xaniru«  A'^r^>2  i>t  üffenlKir  ein  etymolcH 
/i5*"h«r  MrthM«,  aod  z«ar  rtu  zieoiiieh  oaiTer.  da  sie  auf  den  ersten 
Bliek  sieh  als  das.  vas  <[i»  ist.  nämlich  eine  etymologisehe  Deotelei» 
darstellt;  er  i>t  i'hne  ZveitVt  jilnzer  als  der  Xame  A'jcr-w>2.  und  zwar 
eewis«  um  ricrles  junger:  er  ist  zu  einer  Zeit  entstanden,  in  welcher 
da5  richtige  Vrrstündni>  des  \ameus  ganz  uud  gar  eriosehen  war 
und  nur  nnch  der  Ziisamineohang  desselben  mit  o:zr^s>  rorseh webte. 
Eher  tT^nnte  eine  anderr  Deutung  annehmbar  erseheinen,  welche 
biödor  (V,  75j  mittheiit:  Bc:rsu.2ir:v  ^£  mv  .Tis5X7Ssr-.saiv»:v  Ata- 
r-jv#2>  !j.v^s/.S7iCy:  7£V£5C'2!  u.£v  r>  K2:>:;:  rr^  Kzxrr,^  öl  Aes^  xai 
K2:!jlt:,  rn,  E-JjEsi»/S'w  rsC  •yivvT:^^*?:^  äc  Ai:u.t:rssf-  raOrnv  ? 
£  V  s  £  r  1 V  7  £  V  s  IL  £  i  r,  V  0 :  z  r  -^  ui  ■*  r  i  •*  £ : ;  z  v#  >:  7  •  a  >  s  5  0  5  a  7  s- 
s  £  •-»  ^  r.  V  2  •.  A  •  z  r  -^  V  V  2  V  z2:  72,  ur*  •?: 2r ; '-^^^  ~*-^ ^ay^a!  ^ra 
Asri'X'.osf,  2y"  1^^  2:"ri2^  ivisv?  02Z£:>  rr.v  2'JrT:v  £'r>2:  Autr^vvav  rc 
za:  'Asr£a:v.  Es  ist  mCigiich,  dass  Euripides  und  seine  Zeitgenossen 
den  Xamen  Aizr'^v2  tur  einen  geradezu  von  oizrvs-«  abgeleiteten  an- 
>ahen  und  ihn  als  .Ertinderin  der  Jagduetze*  deuteten;  sicher  ist 
aber  auch  diese  beutung  falsch.  A'jir^^a  ist  nicht  unmittelbar  von 
^'jL-r^'y^  abgeleitet,  sondern  beide  Wörter  haben  gemeinschaftlich 
ihren  Ursprung  in  einem  dritten  Worte,  nämlich  ^ixr-j^^  welches  als 
ein  vi.n  Wurzel  01z  (oiz£h)  abjjeleitetes  Xomen  agentis  ^oiz-r-N-^}  den 
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Jäger  (eig.  Werfer  oder  Stosser)  bezeichnete  «).  Es  hat  sich  dies 
Wort  als  Eigenname  erhalten  und  auch  als  Nomen  appellativum  im 
lakonischen  Dialekte;  denn  Hesychios  sagt,  dass  die  Lakonier  dcxru^ 
(Stosser)  für  Urivog  gebrauchten.  Gewiss  bedeutete  Sixrxjg  auch  ein- 
mal „Netz*'  zufolge  der  in  allen  Sprachen  häufigen  Erscheinung,  dass 
leblose  Gegenstände,  die  als  Werkzeuge  zu  einer  Verrichtung  ge- 
braucht werden,  als  belebte  und  selbstthätige  Urheber  dieser  Verrich- 
tung äufgefasst  und  deshalb  durch  ein  Nomen  agentis  bezeichnet 
werden:  vgl.  xp^jrrjp  (eig.  der  Mischer),  ^vxrhp  (der  Kühler)  u.  a. 
Aixryov  ist  eine  Weiterbildung  von  SUrug  wie  Sdxpifov  von  Sdxpu. 

Zu  diesem  SUrug  nun  ist  Sutwo,  (oder  äcxtuw«)  das  Femini- 
num. Wir  haben  natürlich  als  ursprüngliche  Form  desselben  Sixruvia 
((JücTuvja)  anzunehmen;  diese  Form  konnte,  je  nachdem  die  Assimi- 
lation von  vj  zu  vv  oder  die  Metathesis  des  Jod  in  die  vorausgehende 
Sylbe  eintrat,  zu  ^fxruvv«  (vgl.  die  äolischen  Formen  Köpevva  =  Ko- 
ptvja,  Mädchen,  ßatjihvva  =  ßa(jthv]aj  ^lAdvva  =  ^dAivj«,  ''Hptvva 
=  'Hpivja)  oder  zu  SUrvva  (vgl.  xpfvoj  =  xptvjw,  d^uvw  =  dfuvjci)  und 
XOxatva  =  Xyxa-vja,  5iatva  =  56«-vja)  werden.  Dass  ätxruva  oder 
SixTvvva  d.  i.  eigentlich  oixruvia,  wirklich  von  dixTu-g  abgeleitet  ist, 
dafür  bietet  eine  passende  Bestätigung  noTvia  d.  i.  nonvia.  Ich  glaube 
nämKch,  dass  man  bei  der  Erklärung  von  nörvia  von  dem  Nominal- 
stamme TTGTt  (7rö<7e-^,  Herr,  Gemahl)  ausgehen  und  den  Ausfall  von  e 
ann^ihmen  muss,  wie  bekanntlich  yLsicav  aus  /jivfecov  und  dies  wiederum 
aus  jxrvetüjv  (vom  Adjectiv stamme  juidvw)  entstanden  ist;  vgl.  caldus 
valde  u.  a.  im  Latein. 


<)  Das  Suffix  Tu  (ohne  Zweifel  ist  bei  dixrvg  als  Wurzel  du  und  als  Suffix  rv, 
nicht  etwa  als  Wurzel  dixr  und  als  Suffix  u  auszunehmen)  wird  zwar 
gewöhnlich  zur  Bildung  von  weiblichen  Nominen  mit  vorwiegend  abslrae- 
ter  Bedeutung  verwandt  (wie  {ktrivOg,  nt^apiarOgy  Doch  finden  sich  ausser 
dixTv^  auch  andere  Masculina.  Zwei  (vielleicht  die  einzigen)  sind  mir  zur 
Hand,  ^iru;  (das  freilich  erst  bei  Lykophron  vorkommt,  aber  ein  viel  höheres 
Alter  beansprucht,  da  es  für  tftrOttv  vorausgesetzt  werden  muss)  und  iiap- 
ru-$  von  smar,  mar  (also  =  der  Gedenkende,  Wissende;  vgl.  tartap). 
Ebenso  spärlich  finden  sich  bekanntlich  gegenüber  den  zahlreichen  meist 
abstracten  Substantiven  weiblichen  Geschlechts  auf  ri-;  (wie  ßptü-tJi'i^ 
d6-ff(-()  mSnnliche  mittelst  des  Suffixes  n  abgeleitete  Nomina  agentis.  Leo 
Meyer  (II,  329)  zahlt  als  .«olche  tiufn6(jig  (no-ri-g),  fidcvri^  yLOLpnrtg,  xa<yi$, 
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Ist  nun  iixrjva  das  Femininum  zu  Jfxru^,  so  bezeichnet  dies 
Wort  naturlich  die  Artemis  nur  als  „Jägerin**,  nicht  ,,EIrfinderin  der 
Netze**. 

Es  fragt  sich  nun  noch,  ob  Aixruv«  oder  Afxruvva  die  riebtige 
Schreibung  ist.  Beide  Formen  sind  überliefert,  beide  sind  mSglieh; 
man  entscheidet  sich  aber  allgemein  für  die  letztere,  die  sieh  tnefc 
auf  einer  alten  Münze  findet.  Ich  halte  aber  vielmehr  Afxruva  (tJ)  ffir 
richtig.  Die  Analogie  von  ßaafXdw«,  Kö&evva  u.  a.  Ähnlichen  Formen 
ist  hier  nicht  zulassig,  weil  dies  äolische  Formen  sind.  Im  ioK- 
schen  Dialekt  wurde  allerdings  regelmässig  vj  in  vv  verwandelt;  da- 
gegen haben  die  anderen  Dialekte  in  diesem  Falle  die  Metathese  des 
j  (()  in  die  vorausgehende  Sylbe  eintreten  lassen.  Nun  ist  aber  das  ia 
Rede  stehende  Wort  notorisch  kretischen  (also  dorischen)  Urspmngs, 
wie  überhaupt  die  Heimat  des  Artemiscultus  Kreta  und  der  Name 
"Apreiitg  seihst  kretisch  zu  sein  scheint;  es  seheint  demnach  unstatt- 
haft zu  sein,  jenes  dorische  Wort  nach  einem  ä  o  1  i  s  c  h  e  n  Sprach- 
gesetze zu  behandeln;  man  wird  vielmehr,  wie  sich  die  Schreibung 
'EpivOg  (Skt.  Saranjös;  vgl.  Kuhn,  Ztscha.  f.  vgl.  Spr.  I,  439  ff.)  in 
neuerer  Zeit  allgemeine  Geltung  verschafft  hat,  auch  Afxruva  zu 
schreiben  haben. 

Ich  habe  gesagt,  dass  der  Name  Artemis  selbst  kretischen  Ur- 
sprungs zu  sein  scheint  und  benutze  diese  Gelegenheit,  um  meine 
Ansicht  über  dies  Wort  aufzustellen.  Die  ältere  Form  ist  naturlich 
"Aprajüitg,  die,  wie  bezeugt  wird,  bei  den  Doriern  gebräuchlich  war. 
Ich  glaube  nun,  dass  'Apra/jii^  nichts  anderes  ist  als  der  zweite  Theil 
des  kretischen  Namens  Upiroiiaprig  und  dass  "Aprs/üieg  „Jungfrau* 
bedeutet.  Solinus  (c.  XVII)  sagt:  „Cretes  Dianam  religiosissime  ve- 
aerantur,  Britomartin  generaliter  nominantes,  quod  sermone  nostro 
sonat  virginem  duicem**.  An  der  Richtigkeit  dieser  Angabe  ist  nicht 
zu  zweifeln.  Dass  der  erste  Theil  des  Wortes  „dulcis«  bedeutet, 
wird  durch  Hesychios  (ßf  tri»  yXuxC»  Kpf^rcg)  bestätigt,  sowie  die  Be- 
deutung, die  nach  Solinus  dem  zweiten  Theile  (fxaprcg)  zukommt, 
ihre  Bestätigung  durch  Steph.  Byz.  erhält,  der  (v.  Vd^a)  sagt,  dass 
die  Jungfrau  bei  den  Kretern  juidova  hiess.  Marti s  erfuhr  nun  zu- 
nächst bei  anderen  Griechen  die  Prothesis  eines  a.  Die  Prothesis 
eines  Vocals  findet  sich  ja  nicht  bloss,  wenn  ein  Wort  mit  mehreren 
Consonanten  anlautet,  sondern  auch  nicht  selten  bei  einfachem  con- 
sonantischem  Anlaute.  Curtius  (Etym.  II,  297)  führt  für  die  Prothe- 
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sis  eines  a  bei  Wörtern,  die  mit  fx  anlauten,  als  Beispiele  an :  a/xa- 
X6^,  ccfiapOaacü,  dfieißu)^  dixeOtü,  dixiXyta^  6L\kip'^^^  dikOvcß)'^  ich  füge 
den  Volksnamen  "A/xapJot  hinzu,  welche  Form  sich  neben  MdpSm 
findet.  Aus  'Afxaprt^  entstand  durch  Metathesis,  indem  pr  und  p,  die 
Plätze  wechselten,  "Apra/xc^.  Diese  Metathesis  könnte  allerdings  kühn 
erseheinen,  und  Beispiele  wie  xdpTiaTog  neben  xpart<rro^,  ^dpaog 
neben  J^pdaog  und  ähnliche,  genügen  nicht,  um  ihre  Annahme  zu 
rechtfertigen,  eher  xeypfptV  neben  ^ip^yn^  das  eine  ungewöhnlichepe 
Versetzung  zeigt.  Aber  Wörter,  die  ein  Volk  Yon  einem  anderen  oder 
auch  ein  Volksstamm  von  einem  anderen  entlehnt,  sind  bekanntlich 
stärkeren  Umwandlungen  und  Verstümmelungen  ausgesetzt,  als  die 
Wörter,  die  den  heimischen  Sprachschatz  bilden  «).  Wie  weit  die  Grie- 
chen darin  giengen,  zeigt  die  Vergleichung  der  ursprünglichen  Gestalt 
der  ägyptischen  und  persischen  Eigennamen  mit  der  Gestalt,  die  sie 
im  Munde  der  Griechen  annahmen.  Namentlich  lässt  sich  für  "Apra- 
[kig=''A\i.apriq  als  Analogie  der  Name  MyxepTvo^  anführen,  der  auf 
den  ägyptischen  Denkmälern  Menkera  lautet.  Bei  Manethos  ist  diese 
Form  ziemKch  treu  in  Mivyipriq  erhalten,  aber  im  Munde  des  grie- 
chischen Volkes  fand  eine  derartige  Metathesis  statt,  dass  von  den 
3  Consonanten  tiy  k,  r  kein  einziger  auf  seiner  Stelle  blieb. 


V.  142  ff. 

cü  ^/JLCjae,  o'j<7^p>?vyjTOtg 
6}g  J^pYivoig  iy^isiiiat  rag 
oux  6Ü/üioO<70u  ixolKäg  ßoäv 
dXOpotg  ili'^oig 
i  6,  iv  xY^deioig  oXxTOiatv^ 
cd  [loi  (jvixßaivGVd^  ärat. 

Obgleich  ich  über  diese  überaus  schwierige  Stelle  nur  eine  Ver- 
muthung  bieten  kann,  die  nicht  mit  der  Prätension  auftritt,  für  eine 


0  Zahlreiche  Beispiele  dafür  lassen  sich  aus  jeder  Volkssprache  anführen;  ich 
erinnere  an  ein  Beispiel,  das  mir  gerade  zur  Hand  ist  Woestc  (Kuhn*s 
Ztschft.  4,  134)  theilt  mit,  dass  das  Volk  im  märkischen  Süderlande  das 
franz.  trac asser  zu  trasäken  o.  tresäken  umgestaltet  hat.  Daselbst 
hört  man  auch  Flfiringen  für  Frulinghusen. 


sichere  Emendation  gelten  zu  wollen,  halte  ich  es  doch  für  nothwen- 
dig,  einen  Punkt  hervorzuheben,  der  sich  feststellen  lisst  and  der 
doch  Ton  nianchen  verkannt  wird.  Manche  gehen  nämlich,  indem  sie 
V.  144  zu  emendieren  versuchen,  von  der  Voraussetzung  ans»  daii 
ßoäv  getilgt  werden  muss.  So  schon  Elmsley,  so  neuerdings  K5eUy, 
der  rä^  ovx  £0/jlo6<7cv  iioCaag  iioItzui^  vermuthet  und  diese  Vemii- 
thung  in  den  Text  der  Ausgabe  setzt,  obzwar  er  weiss,  dass  hier 
5,innumerabilia  tentari  possunt«*.  Es  mag  ßodv  manchem  unbequea 
sein;  zur  Tilgung  desselben  aber  ist  auch  nicht  ein  Schein  datf 
Berechtigung  vorhanden,  da  es  nicht  im  allermindesten  einem  Glossen 
ähnlich  sieht,  weil  eben  nichts  da  ist,  wozu  es  ein  Glossem  sein 
könnte.  Überhaupt  lässt  sich  kein  haltbarer  Grund  für  die  Annahme 
einer  späteren  Einschiebung  von  ßodv  ausfindig  machen,  weshalb 
der  Kritiker  mit  diesem  Worte  rechnen  muss  und  nicht  davon  abstra- 
hieren darf. 

Von  dieser  richtigen  Ansicht  geht  Bergk  aus;  doch  kann  seine 
Änderung  rag  oüx  e^iioOdov  iiolKäg  dlijpoiq  iki^oiq^  i  i  (ausser- 
halb des  Verses)  iv  xr^deiotg  oXxtokji  ßoäv,  at  fxoc  oufißacvou?*  ärai 
schon  wegen  der  höchst  aufifallenden  Construction  (ßoäv  soll  a»  «Sorc 
j3oav  stehen  und  somit  von  äprivotg  iyxeiij.ai  abhangen)  nicht  ange- 
nommen werden.  Wenn  Bergk  ausserdem  sagt,  dass  durch  seine  Con- 
jectur  ein  Zusammenhang  zwischen  V.  147  und  146  erzielt  wird, 
indem  dann  oci  [xoi  (Tu/ji/Saevov«?^  irai  \on  ßoäv  abhänge,  während 
sonst  der  Relativsatz  abgerissen  dastehe  und  wenn  er  gegen  die 
gewöhnliche  Erklärung  des  ai  durch  ort  airai  einwendet  ,,allein  so 
wird  dies  Pronomen  nur  gebraucht,  wenn  ein  verhum  dicendi 
oder  ähnliches  vorausgeht'':  so  ist  dagegen  zu  bemerken,  dass  ja 
äpiivoig  £7x£(/üiae  vorausgeht,  und  dass  von  diesem  Ausdrucke  (dpt- 
voig  iyxsiixai  =  ^p>3vc5)  der  Relativsatz  ai  ixgi  xtX.  d.  i.  orc  airal 
jüLGt  xrX.  ebenso  gut  abhängen  kann,  wie  von  ßoäv. 

Ich  will,  da  ich  schon  von  dieser  Stelle  spreche,  die  Vermuthung, 
die  mir  in  den  Sinn  gekommen  ist,  mittheilen,  nämlich 

ovi^pr^vriTOig  (hg  ^piiVGig 
iyxuiiat^  rav  oüx  cO/JLoy^ov 
IxtXnorjaa  ßodv,  dAOpotg  i'ki'^otg. 

Natürlich  setze  ich  bei  dieser  Vermuthung,  gegen  die  sich  kein 
sprachliches  Bedenken  und  kein  Bedenken  von   Seiten   des  Sinnes 
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erheben  lässt.Toraus.dass  die  Überlieferung  rag  oüx  sOjuiou^ou  iioXnäg 
nicht  auf  Schreibfehlern,  sondern  auf  einer  absichtlichen  Änderung 
beruht,  indem  jemand,  der  ixilnovoa  ßoäv  nicht  verstand,  unbeküm- 
mert um  den  weiteren  Zusammenhang  und  um  das  Metrum  iiiXjzouao:  in 
ILoXnäg  veränderte  und  diesen  Genetiv  von  ßooLv  abhangen  liess.  Die 
Änderung  fioX^ra^zog  natürlich  die  zwei  anderen  von  rdv  und  £{;/jlou(7ov 
nach  sich. — Mit  ikilnouaa  ßodv  vgl.Tro.  993  nolocv  ßoiiv  dv<al6\u^ocg. 
Hek.  107i  ßoav  ßoäv  durw,  ßodv.  Ion  91  ff.  ädaati  Si  yvvii  rpe- 
noia  Cd«&60v  Aelfig  dsiSova'  "EXlinai  ßodg^  ag  dv  ' AttöXXwv  xeXaS-h(rg. 
Hei.  371  f.  ßoäv  ßodv  *'  'EXXdg  xelddriae  xdvorörufcv  und  besonders 
Tro.  548  f.   napJiivoi  S*  dipiov  dvd   xpörov   nodSiv  ßodv  ^ficX/rov 

£(tfpOv\ 


V.  187  ff. 

qj  Td(j8e  yodg 
fA^XXcj  xparrtpd  xt  rcv  ydc/jilvojv 
\)Spodv£iv  yoLlocg  iv  vdyroig 
TToydg  t'  oCpdtav  ix  [koTfOiv 
Bdx)^oy  r'  olvnpdg  loißdg 
^o^t^dv  TS  n6vriiioi  /leXtd^dv, 
d  vexpoXg  J^eXxriipia  xeerae. 

Man  vermisst  hier  die  Erwähnung  des  Wassers.  Darum  vermu- 
thet  Kirchhoff  yaiag  ivvorlovg  ntiydg  oOpefoüv  t'  ix  ii6(r/ju}v.  Diese 
ohne  Zweifel  scharfsinnige  Conjectur  scheint  aber  unstatthaft  zu  sein, 
weil  es  nicht  wahrscheinlich  ist,  dass  der  Dichter,  während  er  zur 
Bezeichnung  der  anderen  Ingredientien  besondere  Substantiva  (Xoe- 
ßdg^  növTiiia)  wählt,  die  Milch  mit  den  Worten  oCpeioiv  r'  Ix  /xöcjxwv, 
wozu  TToydg  aus  dem  vorangehenden  Gliede  zu  wiederholen  wäre, 
bezeichnete.  Vielmehr  kann  man  es  als  sicher  annehmen,  dass  Eu- 
ripides  der  Symmetrie  zu  liebe,  die  hier  auch  sonst  deutlich  durch- 
geführt ist,  die  Milch  so  bezeichnete,  wie  wir  eben  in  den  Hand- 
schriften lesen,  nämlich  mit  moydg  t'  oCpsitav  ix  ii6ay(0iv. 

Köchly  nimmt  nach  nriydg  eine  Lücke  an,  die  er  etwa  mit  den 
Worten  .^^  u^droDv  xpr^valuiv  ydloc  ausfüllen  zu  können  meinte.  Diese 
AusflQUung  wäre,  wenn  auch  wirklich  eine  Lücke  angenommen  wer- 
den mfisste,  was  aber  entschieden  abzuweisen  ist,  nicht  zulässig; 
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lenweise  sogar  recht  schwülstig.  Übrigens  wäre  das,  was  fiergk  V6r- 
schiägt,  orjftsCtav  r^  Ix  ix6(r/jüiiv  näml.  Xoißd^  um  nichts  einfacher,  ge- 
wiss aber  noch  auffallender. 

Auch  das  von  Bei^k  gegen  die  Zulässigkeit  von  vSpaivstv  erho- 
bene Bedenken  ist  nicht  so  gewichtig,  um  die  Unechtheit  dieses  Wor- 
tes an  unserer  Stelle  darzuthun.  Wenn  man  nicht  nach  Analogie  von 
rt/ysiv^  SsOeiv^  faiveiv  annehmen  dürfte,  dass  auch  Odpa(v£tv  neben 
der  Bedeutung  ^besprengen,  waschen  (mit  Wasser)*"  die  Bedeutung 
n&osgiessen  (Wasser) **  haben  konnte,  dann  dürfte  man  überhaupt 
keinen  Schluss  per  analogiam  wagen.  Übrigens  ist  noch  henrorzu- 
hd^n,  dass  diese  Erscheinung  sich  nicht  bloss  auf  die  genannten 
Verba  beschränkt,  sondern  dass  derselbe  Wechsel  der  Construction 
und  Bedeutung  auch  noch  bei  einer  ziemlichen  Anzahl  anderer  Verba 
sich  findet  So  steht  der  gewöhnlichen  €onsti*uction  dleitpeiv  t(  revt 
zur  Seite  Od.  jjl  200  ov  (x>3pdv)  afiv  in^  oiotv  aXcttp'.  Neben  xac  rtv' 
ccci)  aifjiarc  r'  lyttefäXf^  re  itoika^iiiiv  ouSag  (Od.  v  395)  finden  wir 
iyxifalo^  TrcTrdXaxro  (II.  A  98),  neben  vori^eiv  r(  tcvc  auch  voriSa, 
voTiCoyiivriv  (Plat.  Tim.  74  C)  u.  s,  w.  Ja  wir  können  getrost  behaup- 
ten, dass  die  Erscheinung,  die  uns  bei  den  Verben  humectandi  ent- 
gegentritt, ein  sprachliciies  Princip  von  der  grössten  Tragweite  ist. 
Oder  ist  es  nicht  im  Wesen  eine  und  dieselbe  Erscheinung,  wenn  wir 
ßdklstv  nirpov  und  ßaAXeiv  rcv«  nirpt^^  nepißaXkeiv  revc  X'^^F^^  ^"^ 
K  €pißdXksiv  rivä  X^P^h  f^pooJäs  Si  oi  ninXoio  nrOyii^  ixaXutpcv  (II.  £ 
315)  und  xaXOnrgiv  rivci  revc,  iraXuveev  äkftra  (Od.  x  520)  und  Tra- 
Xuvag  alf(TQv  dxr^  (Od.  C  429),  aneipuv  in  der  Bedeutung  »aus- 
streuen" und  ^»bestreuen"  und  zahllose  andere  ähnliche  Beispiele 
finden?  Wir  können  ferner  im  Hinblicke  auf  diese  Beispiele  sowie  aus 
anderen  Gründen  mit  Entschiedenheit  behaupten,  dass  auch  bei  riy^ 
yccv,  $susiy,  paivtiv^  (tSpahtiv  die  Bedeutung  „aussprengen,  ausgies- 
sen^als  die  ursprüngliche  im  Lexikon  vorangestellt  werden  sollte; 
die  gewöhnliche  Bedeutung,  welche  diese  Verba  haben,  ist  eine  sc- 
cundäre. 

V.  179  ((. 

kh  habe(Beitr.  S.  25—27)  behauptet,  dass  die  Verse  179—194 
in  Übereinstimmung  mit  der  handschriftlichen  Überlieferung  der 
Iphigeneia  belassen  werden  müssen.  Bergk  (a.  a.  0.  17»  S.  599  u. 
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601)  adoptiert  zwei  meiner  Gründe,  nämlich  dass  die  Worte  olfjiot 
/rarpcficüv  oXxcav  nur  von  der  Iphigeneia  gesprochen  werden  könnea 
und  dass  die  Worte  anvjoii  o  da;ro'J«JaaT'  kni  aol  6ac)xeüv  nur  dann 
einen  rechten  Sinn  gewahren,  wenn  aot  auf  Orestes  bezogen  wird, 
woraus  eben  hervorgeht,  dass  Iphigeneia  auch  diese  Worte  spricht 
Die  von  mir  (S.  26)  ausgesprochene  Vermuthung,  dass  in  dem 
Schweigen  des  Chors  vielleicht  ein  Kunstgriff  des  Dichters  zu  erblickea 
ist,  nehme  ich  jetzt  zurück;  Bergk  hat  sich  mit  Recht  gegen  die- 
selbe erklärt.  Ich  bin  jetzt  überzeugt,  dass  Bergk's  Annahme,  nach 
V.  194  seien  einige  vom  Chor  gesprochene  Verse  ausgefallen,  die 
einzig  richtige  ist.  Denn  einerseits  müssen  wir  aus  gewichtigen  Grün- 
den an  der  Überlieferung  (lO.  179 — 194)  festhalten,  anderseits  ist 
klar,  dass  Iphigeneia  nach  194  nicht  die  Verse  195  ff.  sprechen 
konnte,  ohne  dass  der  Chor  mit  seinem  Gesänge  dazwischen  getreten 
wäre.  Die  Annahme  einer  Pause  (Köchly)  nach  194  ist  ein  ganz  un- 
zulänglicher Behelf,  mag  man  sich  diese  Pause  auch  noch  so  lang 
denken.  Iphigeneia  hat  in  den  letzten  Woiien  hervorgehoben,  dass 
Oi*estes*  frühzeitiger  Tod  eine  Sühne  der  frühereu  Gräuel  des  Tanta- 
lidenhauses  sei ;  sie  konnte  an  diesen  Ausspruch  durchaus  nicht,  auch 
nicht  nach  einer  Pause,  mit  Anwendung  des  tonlosen  jjLoe  die  Klage 
i^  df^yä^  fxce  dOddaejieov  dacjicov  rag  iiarpog  ^cova^  anknüpfen ;  sie 
hätte  vielmehr  etwa  xafxci  ovaoaefxcov  i^  dpyäg  xrX.  sagen  müssen. 
Der  Chor  nahm  nach  aneOSsi  «J'  a^JioOda^r'  ^Trt  aoi  ^a^fiojv,  was 
offenbar  ein  passender  Schluss  dieser  Klagepartie  der  Iphigeneia  ist 
das  Wort ;  er  widmete  zunächst  auch  seinerseits  dem  Schicksal  des 
Orestes  eine  Klage  und  berührte  dann  auch  das  Schicksal  der  Iphi- 
geneia. Daran  nun  knüpfte  Iphigeneia  an.  Unter  dieser  Voraus- 
setzung ist  die  Fassung  von  V.  195  ff*,  erklärlich,  während  sonst  diese 
Verse  abgerissen  da  stehen  würden.  Indessen  ist  auch  die  Annahme 
nicht  unmöglich,  dass  die  ausgefallene  Partie  nicht  bloss  die  Verse 
des  Chors,  sondern  auch  einige  Worte  der  Iphigeneia  enthielt;  man 
konnte  hietür  einen  Anhaltspunkt  darin  erblicken,  dass  vor  V.  195  in 
den  Handsehrinen  die  Personbezeiehnung  l<^.  fehlt. 

Sehr  seltsam  ist  Köchly's  Versvertheiiung,  die  au  und  für  sich 
unstatthatl  ist  und  mit  gewaltsamen  Textesänderungen  Hand  in  Hand 
geht.  Sie  bedarf  einer  Widerlegung  nicht  und  mag  hier  nur  als 
furiosum  erwähnt  werden,  weil  ihr  Urheber  dieselbe  sogar  in  seiner 
Ausgabe   aurzuiiehnieii  koiii   Hedenken   trug.  Kochly  weist  nfimlich 
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179 — 184  dem  Chor  zu   (V.   181  schreibt  er  tcov  dcov   /rarpwwv 
cexcov)  und  Iphigeneia  beginnt  dann  mit  den  Worten 

l^  iopag  iepav  äpix*  ocvyäv 
ähog  aXXoc  npoiißcO.ev,  or   ißa 
-fjptjaiaq  dpvdg  [leXä^poig  oSOva^  xtX. 


V.  182  ff. 

n'v'  ^x  Toüv  güöXßwv  "Ap'/et 

ßaaikitüv  dp-^d, 

lx6-/j5og  o'  ix  /löj^^^cov  dha£i 

SivevoxjGOLig  innoifjLv 

TtTavoXg'  d}ld^ag  o*  i^  idpag 

iepov  o|ül|ül'  auyäg 

dhog'  dXloig  S*  aXXa  TzpoaißoL 

y^puaiag  dpvig  ix£).d^poig  o56va. 

Diesen  verstümmelten  Versen  gegenüber  befindet  sich  die  Kritik 
in  einer  trostlosen  Lage.  Gleich  der  erste  Vers  lässt  sich  nicht  mit 
Sicherheit  emendieren.  ßadham  vermuthet  rtvogex,  wogegen  Bergk  mit 
Recht  bemerkt,  dass  die  Frage  „wer  unter  den  Argivischen  Fürsten 
hat  zuerst  so  schweres  Unheil  über  das  Haus  gebracht?"  nicht  ein- 
fach mit  dpyd  (ohne  drag^  ausgedrückt  werden  konnte.  Es  lasst 
sich  noch  ein  anderer  Grund  gegen  diesen  Gedanken  selbst  geltend 
machen.  Im  Munde  der  Iphigeneia  (s  i  e  nämlich  spricht  diese  Worte) 
wäre  diese  Frage  seltsam.  Man  kann  nicht  sagen,  dass  Iphigeneia 
sich  stellt,  als  besänne  sie  sich  darauf,  wem  sie  die  dpy^d  zuschreiben 
solle.  Iphigeneia  war  darüber  zu  gut  unterrichtet,  als  dass  sie  sich 
auch  nur  einen  Augenblick  hätte  besinnen  können.  Dieser  Grund  ist 
denn  auch  gegen  Bergk  geltend  zu  machen,  der  mit  Aufnahme  von 
Badham*s  Conjectur  rivog  ix  tcov  cüöX/3wv  "Apyec  ßaatXiwv  dp-^ä  yi~ 
ver'  drag^  y^oy^og  o'  ix  fxöj^^wv  ocacjet ;  schreibt  und  den  letzten  Vers 
eng  mit  den  vorausgehenden  verbunden  wissen  will  in  dem  Sinne 
„und  woher  kommt  es,  dass  immer  Leid  auf  Leid  hereinbricht*'. 

Ich  glaube,  dass  Iphigeneia  in  den  zwei  ersten  Versen  nichts 
anderes  sagte  als  dass  die  Herrschaft  ihres  Hauses  geschwunden  ist. 

SiUb.  d.  phil.-biAi.  Gl.  LUI.  Bd.  I.  HH.  9 
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bie  Zukunft  siiiticipii-reiiil  (ilfim  ibr»-^  Vaters  Tod  war  ihr  noch  an- 
btfkaniitj  klsi«;t  >ie.  da<s  mit  ihres  Bruders«  de»  Thronerhen,  Tode  die 
Konigslierr-chalt  r-üv  £vs/3'^jv  A;-';*'-  ^a5!>i!ü>  d.  i.  der  Fürsten  aus 
ihrem  Hause,  hin  ist.  Dieseihe  Anticipation  hat  sie  sehnn  V.  132  s*Jx 
£iV  cizo'.  nars'is?  irelrraucht.  In  die&em  Sinne  sehreibe  ich  mit  Här- 
tung 'v^'!>£'.  £x  T'üv  £-Js/^'^v  As'/s!  Sa-ji/.fojv  äs^r«.  Die  Entstehung 
der  Corrnfitel  erkläre  ich  rfiir  >o,  dass  zunächst  der  Diphthong  in  den 
llandsehrilten  elidiert  wurde  nnd  yc-iv'  dann  in  rr/  übergieng.  Bei- 
spiele für  eine  solche  falsche  Klision  finden  sich  in  den  euripideischen 
fiandschriflen  in  Menge,  auch  in  dieser  lyrischen  Partie  zwei,  näm- 
lich V.  163  /.ilT  vor  sc/./*  und  171  ziuäc.  Mit  der  Construction  dpyi 
'Y^i>£i  ix  ^oL'jü.i'jy^  vgl.  z.  B.  Soph.  O.  R.  832  rx  ßssrdiv  ^aji;v  aj^av- 
rog.  Plat.  Phil.  24  Z>  avrä  i'ssst  raOra  £x  r^^  aOrwv  yjiipag^  vj  i 
iyr/^  und  besonders  Xen.   Symp.    1,  15  ö  '/i'/oig  £x  rdiv   av^ccürojv 

aiTÖ//jJ/£V. 

Bei  der  Beurtheihing  von  V.  184  tT.  muss  man  naturlieh  von  Or. 
981  ff.  lind  El.  698  tT.  ausgehen;  nanientlieh  die  erste  Stelle  ist  sehr 
wichtig.  An  derselben  werden  die  (iräuel  des  Tantalidenfaauses  von 
Myrtilos*  Tode  hergeleitet : 

öj  (n.  Tävra/oc)  £r.-x£v  £T£X£  7£v£rGsa?  i^ac^ev  döfxäjv^ 

c?  >tar£:oov  ärac, 

roravdv  fxiv  oi'jj'/txa  .tw/.'jjv 

T£C'0'.<T<"rO|5au.ovj  -jtöa'u  Ih'y.o'^  or£ 

0!y.ojv  £^  orC/xa  .-rdvrov 

/£V/tOX.C;jL07'.V 

rrovrtwv  «jäaojv 

Diese  hinterlistige  Erm(»rdung  war  der  Fluch,  der  fortan  auf  dem 
Hause  des  Morders  lasten  sollte.  Bevor  aber  noch  die  Graue]  inner- 
halb des  Hauses  zum  Ausbruch  kamen,  wurde  im  Stalle  des  Atreus 
das  goldene  Lamm  geboren,  das  V.  996  reoa^  o/oöv  genannt  wird, 
welches  die  nächste  imd  unmittelbare  Veranlassung  zu  den  folgenden 
Gräueln  bot, 

o.S'fv  ipig  rö  r£  rrs&WTÖv 

«AtOV  /Jl£T£,3aX£V  älSJUl«  XTA. 
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Unter  ipig  ist  hier  natürlich,  wenn  anders  alle  Begebenheiten  in 
eine  chronologische  Reihe  gebracht  werden  sollen,  der  Streit  nm  das 
Lamm  d.  i.  des  Thyestes  Bemühung,  das  Lamm  an  sich  zu  bringen, 
zu  verstehen. 

In  der  Elektra  beginnt  der  Dichter,  ohne  den  Tod  des  Myrtilos 
ausdrücklich  als  Urquell  der  Gräuel  zu  bezeichnen,  gleich  mit  der 
Erwähnung  der  Geburt  des  goldenen  Lammes.  Thyestes  entwendete 
es  heimlich  mit  Hilfe  der  Aerope  und  verkündete  öffentlich,  es  sei  in 
seinem  Besitze; 

TÖTe  OYj  t6t£  f»aev- 

Der  Zusammenhang  des  Mythos  lässt  sich  also  so  feststellen: 
Myrtilos  ward  hinterlistiger  Weise  von  Pelops  umgebracht.  Diese  That 
sollte  sich  an  seinen  Nachkommen  rächen.  Atreus  und  Thyestes  strit- 
ten um  die  Herrschaft.  Im  Stalle  des  Atreus  wurde  ein  goldenes  Lamm 
geboren,  welchen  Umstand  dieser  für  seine  Ansprüche  geltend  machte. 
Thyestes  entwendete  aber  mit  Hilfe  der  Aerope  das  Lamm.  Das  war 
das  Vorspiel  der  Gräuel,  die  folgen  sollten.  Noch  bevor  diese  stattfan- 
den, geschahen  am  Himmel  wunderbare  Zeichen. 

An  unserer  Stelle  nun  wird  offenbar  derselbe  Mythos  erzählt,  da 
ausdrücklich  die  Umkehr  der  Sonne  und  das  goldene  Lamm  erwähnt 
wird.  Die  Schilderung  beginnt  mit  dem  Satze  [koyißoq  o*  U  ix6-/^5(iiv 
d'j^su  Nach  diesem  Satze  muss  das  Eräugnis  erwähnt  worden  sein, 
von  welchem  diese  Kette  der  Leiden  herrührt.  In  der  Überlieferung 
fehlt  aber  nach  diesen  Worten  jeder  Zusammenhang  und  es  sind  die 
Spuren  einer  bedeutenden  Lücke  offenbar.  Es  ist  vergeblich  und  ver- 
messen zugleich,  wenn  manche  Kritiker  mit  Hinzufügung  eines  oder 
des  andern  Wortes  und  mit  Hilfe  von  Änderungen  einzelner  Wörter 
die  echte  Textesgestalt  herstellen  zu  können  sich  zutrauen. 

Zunächst  fragt  es  sich,  worauf  oiveuov fjaig  tnnoiaiv  nTocvoig  zu 
beziehen  ist.  Manche  Kritiker  antworten:  „auf  die  Rosse  des  Son- 
nenwagens"  und  erinnern  dabei  an  TrrepcoTÖv  dXfou  ap/xa  (Or.  998). 
Damit  ist  aber  diese  Frage  noch  durchaus  nicht  entschieden;  denn 
dieser  Verweisung  auf  Or.  998  gegenüber  können  die,  welche  mit 
Hermann  $iv.  tnn.*  nr.  auf  das  Gespann  und  den  Wagen  des  Pelops, 
von  welchem  er  den  Myrtilos  herabstürzte,  beziehen,  auf  Or.  983  ff. 

9* 


Wf^nn  man  r>m«^r  ^»^It^nA  m^^.h^n  W'/Ute^  tia:ki  'sor^c»  e 
Aiii^inirk  für  ilir^  k>t^i«l>ahn  ti^r  S«>Qa*(  i«M'.  «»^  vire  ihgegca  n  ke- 
mi»'rk*»n^  'fa.^s  di^*  Wort  i^b«n«'>  pd:?.?«i-Qtl  v.>a  Jen  Ruei«««  des  Naff 
gf^br^iithc  »f^it^n  konnte-.  «ii>  am  Me<^re:^!»tna«ie  km  «ftd  krr,  d.  L 
vorwärts  ''Hil  «fann  omveadriitj  wieder  znnlifk  fahrm.  lek  kahe  Her- 
mann>  Ari.«i>ht  fnr  unzveifrlhaA  riektig  und  Ar  ^oDkff  gesi- 
#rh»^rt  ^•^'^•-itub*-r  iJem  Vrr^ijirh«;,  ilie  W'irte  ander«  la  deaten.  Aagm- 
M-h^ifilieh  hängen  die  W^rte  Civr-iS-^^a:^  r.T.Ts:?»  STSDCt;  BÜt  doi 
fol^^nden  Worten,  mit  «eichen  die  Änderung  des  Sonneniaufes  ke- 
zeichnet  wird,  nieht  za«ammen.  da  nach  x/ax^sl^  die  Fattlikel  ii 
folift  liiertes  unsch^-inbare  und  den  Ge^rnem  der  Heniiaiui*sche&  An-  - 
«lirht  unbequeme  Würtr-hen  Ist  hier  von  der  hi>k$ten  Wicktigkcit 
Femer  wenn  nach  usyc-sr  o'  »  asyöviv  d-s'sii  das  ErSagnis  crwikat 
wenJen  mu«<»te,  von  welcher  die  kette  der  unglückseligen  Srkicksale 
herrührte  wa.s  lai  natfirlicher.  als  das>  der  Tod  des  Myrtilos  eben  als 
L'rsprung  dieser  Leiden  hingestellt  wurde?  Ebenso  fiikrt  ja  Eoripides 
an  der  aus  Orestes  angeführten  Stelle  diese  Leiden  auf  Mrrtilos*  Tod 
zurüt'k',  ebenso  heisst  e<i  Or.  1556  iT..  welche  Stelle  gewrikniieb  nickt 
beachtet  wird,  ausdnlckli^-h: 

0'.*  ay.ajrso' 
»  i  t 

Ebenito  erblickt  auch  Sophokles  (El.  o04  (T.)  in  dieser  That  den  Ur- 
grund der  fjeiden  des  Pelopidenbauses. 

Ich  betrachte  es  ferner  als  wahrscheinlich,  dass  der  Dicbter 
nicht  im  V.  181>  die  erste  Erwähnung  von  dem  goldenen  Lamme  ge- 
macht hat,  sondern  dass  er  schon  früher  die  Geburt  desselben  er- 
w'ähnte.  Nach  der  rbcrliefcniiig  erscheint  diese  Erwähnung  des  gol- 
denen f^ammcs  irn  V.  189  wie  hereingeschneit.  Es  wäre  jedenfalls 
seltsam,  wenn  Fliiripides  diese  Erwähnung  im  V.  189  zum  erstenMale 
gemacht  hätte,  da  doch  die  Geburt  des  goldenen  Lammes  der  Ände- 
rung des  Sonnenlaufes  zeitlich  vorangieng.  Es  müsste  somit  schon 
aus  diesem  Grunde  eine  Lücke  angenommen  werden  und  zwar  vor 
«Ä/.af«^  rj\  mit  welchen  Worten  die  Erwähnung  der  Änderung  der 
Sonnenbahn  beginnt. 
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Es  fragt  sich  nur  noch,  wo  vor  dem  mit  aXkd(,a<;  S*  beginnen- 
den Satze  diese  Lücke  anzunehmen  ist.  Kircbhoff  nimmt  nach  Y.  184 
den  Ausfall  einiger  Verse  an.  Ich  halte  es  für  wahrscheinlich,  dass 
diese  Lücke  erst  nach  Jiravctg  anzunehmen  ist.  Es  ist  ja  sehr  wohl 
denkbar,  dass  die  temporale  Protasis  (seit  der  Zeit,  als  Pelops  auf 
dem  kreisenden  flugschnellen  Gespann  herumfahrend  den  Myrtilos  ins 
Meer  stürzte)  mit  den  Worten  5cv£uo6aat^  crrnrotatv  nrravotg  begann 
und  erst  nach  nroLvoXg  die  temporale  Conjunction  If  ou  oder  inü  folgte, 
gerade  so  wie  an  der  aus  Orestes  angeführten  Stelle  der  Conjunction 
ore  die  Worte  rroravöv  juisv  Siojyixa  ttcüAcüv  rs^piTznoßdixovi  aroXc}) 
niXc^  vorausgehen.  Dass  die  Lücke  erst  nach  Trravor^  anzunehmen 
ist,  dafür  spricht  auch  der  Umstand,  dass,  wie  oben  bemerkt  ward, 
auch  die  Geburt  des  goldenen  Lammes  erwähnt  worden  sein  muss. 
Da  nun  die  Worte  5cv.  Inn.  kt.  zu  der  Schilderung  von  Pelops'  Fahrt 
und  Myrtilos*  Tode  gehören,  so  muss  die  Geburt  des  goldenen  Lam- 
mes, die  später  stattfand,  auch  erst  nach  Tiravorg  erwähnt  worden 
sein.  Da  nun  hier  ohnedies  eine  Lücke  anzunehmen  ist,  so  ist  es  na- 
türlicher eine  bedeutendere  Lücke  an  dieser  einen  Stelle  anzunehmen, 
als  zu  vermuthen,  dass  sowohl  vor  ojvsucjaat^  als  auch  nach  Trravolg 
etwas  ausgefallen  ist,  dort  die  Ergänzung  der  Schilderung  von  Pelops' 
That,  hier  die  Erzählung  von  der  Geburt  des  goldenen  Lammes. 

Nach  tfpöv  ist  das  Vcrbum  fmitum  ausgefallen;  welches,  lässt 
sich  nicht  mit  Sicherheit  angeben.  Hermann  vermuthet  juifTsßaXfiv 
nach  Or.  999;  man  kann  auch  ixerißaa^  (nach  Eur.  725)  und  ande- 
res vermuthen. 

Den  Sinn,  den  meiner  Ansicht  nach  die  ganze  Stelle  hatte,  will 
ich  durch  folgende  Ergänzung  veranschaulichen,  bei  der  ich  mich  der 
Worte  aus  Euripides'  Orestes  bediene :  iioy^Sog  o'  ix  julöx-^ojv  ^aaei^ 
$iveifoO(jatg  tnnoiaiv  rzravoig  i^  oi  Uilo^  Kc^og  Vipatariong  Trovrtwv 
accACüv  fiödcv  ccpii.aTeOaag  MuprCkov  yövov  ioixsv  ig  oidixa  novrov  •  oJ^ev 
iöixoiat  roXg  iiioTg  i?A3^'  dpa.  Koliiarovog^  loY^euiko,  noiiivioiGi  Maiddog 
röxöu,  rö  yjiuaöiialXov  dpvog  6n6r^  iyiveTO  ripocg  öXoöv  'Arpiog  inno" 
ßora'  dTld^ag  o^  i^  idpag  ispov  iierißcca^  g|ui|ul'  aOydg  dhog. 
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V.  197  ff. 


Xo^fitav  (irsppäv  naiddav 
MolpoLi  ayvT£tvoucycv  J^eaL 

Kirchhoff  hat  mit  jener  Hesoimenheit,  welche  seine  trefflickr 
Ausgabe  charakterisirt,  für  das  corriipie  lox^iav  keine  Conjeetur  auf- 
zunehmen gewagt.  In  der  Adn.  erit.  erwähnt  er  bloss  Hermann's  Ver- 
nuithung  Xöytat;  Klmsley's  Conjeetur  ao^cäv  erwähnt  er  mit  Recht  gar 
nicht,  weil  dieselbe  ganz  uiul  gar  unstatthaft  ist.  Doch  hätte  er  mei- 
ner Ansicht  nach  Seidler's  /.oytäv  erwähnen  sollen,  weil  dies  die  mei- 
sten Chancen  für  sieh  hat.  Die  Erklärung  von  Aoylav  „iam  ipso  partu 
mihi  inipositam"*  (dieser  Worte  bedient  sieh  Klotz»  der  Elmsleys 
Conjeetur  aufnimmt)  ist  so  gewaltsam  und  unnatürlich»  dass  man  Qber 
ihre  Unzulässigkeit  nicht  im  Zweifel  sein  kann.  Weim  Elmsley  sagte 
„Xo;^iav  (jTspf  ÄV  rzaiöeiav  hie  appellavit  poeta,  quod  areppag  iv  röxct^ 
dl'/'nSovag  Med.  1031*',  so  war  er  offenbar  im  Irrthum  befangen. 
Vgl.  Hermann's  Bemerkung.  Und  angenommen,  dass  "koyJLav  diese 
Erklärung  zuliesse,  so  wäre  diese  Form  der  Tautologie  (mit  i^  dp- 
;(ä^  wird  ja  hier  auch  der  Anfang  des  Lebens,  die  Gehurt  bezeichnet) 
unerträglich.  Das  war  es  wohl  auch,  was  Elmsley  veranlasste  i^  dp- 
yjxg  „librariorum  oscitantiae*'  zuzuschreiben  und  dafür  i^  aq  zu  rer- 
muthen,  was  aber  der  Gedankenzusammenliaug  verbietet. 

Hermann^s  Conjeetur  Aö^cae  ist  allerdings  nicht  in  ebenso  hohem 
Grade  unstatthaft,  aber  doch  nicht  wahrscheinlich  weil  es  nicht 
glaublich  ist,  dass  Euripides  bei  dieser  Epanaphora  die  Symmetrie  so 
wenig  berücksichtigt  haben  sollte,  um  dem  übergewichtigen  ersten 
Gliede  i?  «f X^^  ^^^  [kaxpiq  tcova^  xat  v^jTf.zoq  xct'va^  das  kahle  if 
dpy(äq  gegenüber  zu  stellen.  Dies  wäre  nur  dann  erklärlich,  wenn  zu 
dem  zweiten  £?  «fX^^  dieselben  Genetive  zu  beziehen  wären, was  aber 
wegen  des  in  diesem  Satze  ausgesprochenen  Gedankens  unmöglich  ist. 

Seidler*s  Conjeetur  emptiehlt  sieh  nicht  bloss  durch  ihre  innere 
Angemessenheit,  sondern  auch  durch  die  Leichtigkeit  der  Änderung. 
Dem  Siime  nach  hatte  dieselbe  Conjeetur  schon  Scaliger  gemacht, 
indem  er  Xo^si^v  vorschlug,  wobei  er  die  Verkürzung  des  Diphthongs 
annahm,  die  aber  im  hilaut  auf  gewisse  Wörter  beschninkt  gewesen 
zu  sein  ^eheint.  Gegen  l'jyj.öL^j  bemerkte  freilich  Elmsley  „sed  vereor 


Euripideische  Studien.  135 

ut  "kofla  pro  \oyiioL  melioris  notae  sit  substantivuin  quam  Tratet«  aut 
av8fiOL**  und  auch  Herrmann  hat  es  aus  demselben  Grunde  zurück- 
gewiesen. Allerdings  kann  man  aus  dem  Grunde,  dass  sich  Xc/ta 
sonst  nirgends  findet,  nicht  zuversichtlich  die  Richtigkeit  von  Seidler's 
Conjectur  behaupten.  Aber  die  Möglichkeit  der  Form  Xo-fia  neben 
Xoygia  ist  nicht  zu  bezweifeln.  Es  findet  sich  ja  auch  KoSaixia  neben 
noSdiXEia,  6!}ftXia^)  neben  (*ifi\Bta^  di^x^iu  neben  dixd^eta;  und 
diese  Doppelformen  treffen  wir  nicht  bloss  da  an,  wo  -ta  der  Endung 
-£tä  zur  Seite  steht,  sondern  wir  finden  auch  -ta  neben  eta;  vgl. 
douAiu  (Pind.  Pyth.  1,  75),  kraipia  neben  iratpsta.  Ao^ta  war  um 
so  zulässiger,  weil  auch  das  Adjectivum  beide  Formen,  "ko'/Ehq 
undXoj^io^,  hat;  und  im  Grunde  ist  ja  ebenso  Koyija  wie  loyitia  nichts 
anderes  als  das  Femininum  des  Adjectivs.  Ebenso  klang  sicher  oouXta 
neben  ^ouXeta  nicht  befremdlich,  weil  das  Ohr  der  Griechen  durch 
die  Doppelform  ooOXco^  und  Soxjltioq  an  diesen  Wechsel  gewöhnt  war. 
Der  Plural  loyiidv  wird  durch  den  ähnlichen  Gebrauch  von  röxot 
gerechtfertigt. 

2'jvrß(vov<7«v  fasst  Köchly  unrichtig  auf.  Er  wiederholt  Schöne's 
Bemerkung  ^in  (yuvT£(V£tv  liegt  der  Sinn  von  anorjS-ri  cjuvrövcf)  viixeiv 
zusammengefassf"  und  fügt  seinerseits  als  Analogie  Hek.  289  f. 
hinzu :  (jfd^ai  d'  "Apyfitwv  xoivd.  o^vteIvh  yvco/jL«.  Wie  dies  Beispiel 
eine  Analogie  für  unsere  Stelle  darbieten  soll,  ist  unbegreiflich;  ciuv- 
Ttiveiv  heisst  doch  an  jener  Stelle  „sich  nach  einem  Ziele  (a^d^ai) 
hinstrecken,  auf  etwas  abzielen**«).  Denn  sowie  auvrstvfitv  als  Transi- 
tivum  „etwas  auf  etwas  hinrichten  oder  beziehen**  gebraucht  wird,  so 
hat  es  auch  als  Intransitivum  die  entsprechende  Bedeutung.  Vgl.  Plat. 
Legg.  10,  903  C  nf^og  tö  xoivfi  Iuvtccvojv  ßHnarov, 

]^'jvT££V€£v  ist  „straff  anziehen**  opp.  /^xXäv  und  areppdv  bezeich- 
net das  Resultat,  das  durch  d'jvretvstv  bewirkt  wird.  Mit  demselben 
Rechte,  mit  welchem  arif^pog  (eig.  hart,  fest)  in  der  übertragenen 
Bedeutung  gebraucht  wird,  konnte  in  Übereinstimmung  mit  dieser 


^)  Eur.  Andr.  528.  Zonams  p.  f  897  Kctpä  f^k  rcji  EOptnidi^  eOpioTai  xai  oj^2).ia 
*)  Demnach  besagt  die  Stelle:  „Der  Ärgeier  gemeinschaftlicher  Beschluss 
geht  dahin,  dich  zu  opfern**.  Höchstens  könnte  man  annehmen,  dass  hier 
schon  daseinfache  rsiveiv  diese  Bedeutung  hat  (vgl.  Plat.  Krat.  419  B«^ 
rpöj  ri^v  ovjyjiv  retvouja  KfiOL^ii)  und  dass  mit  <ivv  (=:  zusammen)  die 
gemeinschaftliche  Obereinstimmung  bezeichnet  wird ,  was  freilich  neben 
xoiva  überflüssig  wäre. 
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Metapher  auch  (juvretveev  metaphorisch  gebraucht  werden,  um  lu 
bezeichnen,  dass  die  Mcloac  der  [phigencia  kein  freies,  behagliches 
Leben  gewähren,  sondern  es  straff  anziehen.  Vgl.  auch  die  übertra- 
gene Bedeutung  der  deutschen  Ausdrucke  „streng,  anstrengen*  mit 
der  ursprünglichen  sinnlichen  Bedeutung  derselben. 

Vielleicht  —  doch  dies  spreche  ich  eben  als  blosse  Vermuthong 
aus  —  hat  den  Dichter  zur  Wahl  des  Ausdruckes  tpjvrtlvtiv  die  Vor- 
stellung vom  Lebensfaden  bestimmt. 


V.  201  flf. 

av  nptaroyovov  ^dXog  iv  ^aXdiiOi^ 

c^ccyiov  narpt^q.  Icbßa 

€T£X£V,   irpBf£V  VJXTaiOCV 

iTzneioidiv  Sifpoioiv 
^«jüia^wv  AvXioog  inißaaav 

t4)  Tag  Nr/piwg  xoOpa^,  al  «t. 

Wahrscheinlich  ist  KirchhofTs  Vermuthung,  dass  av  nach  e*j- 
xracav  ausgefallen  ist.  Dagegen  hat  Scaliger's  Conjectur  vOix^pav  für 
das  corrupte  vujiyacov  gar  keine  Wahrscheinlichkeit;  denn  wie 
sollte  vjjiyav  zu  vOjuiyaeov  geworden  sein?  [n  Musgrave*s  Conjectur 
vj/xyEiöv  7'  misstiillt  ehr  die  Partikel  7^ ,  die  hier  offenbar  als  parti- 
cula  Heathiana  fungieren  würde.  Unter  solchen  Umständen  ist  ein 
neuer  Emendationsversuch  gerechtfertigt.  Ich  vermuthe  vvixfsioiv 
oXixoi  oudvJfjLywv ,  was  in  doppelter  Weise  aufgefasst  werden  könnte, 
nämlich: 

1.  Als  Ausruf  SioL  fxecxou,  wie  bei  ot/jiot  und  anderen  Interjectio- 
nen  oft  der  Genetiv  steht.  Nu/xyeta  ist  in  diesem  Falle  die  Vermäh- 
lung, die  sich  als  betrügerische  Vorspiegelung  erwies  und  darum 
vu/xyeta  oOdvufxya  genannt  wird. 

2.  Als  Appositon  zu  tpajid^cüv  A'jAiSog.  In  diesem  Falle  würde 
doch  vu|üLy£ta  dxjfjv^Jii^a  der  Strand  von  Aulis  als  unglückseliger 
Hochzeitsort  bezeichnet  werden.  Dass  sich  sonst  vu/jiyctov  nur  im 
Singular  in  dieser  Bedeutung  findet,  steht  dieser  Conjectur  nicht  im 
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Wege»  da  sieh  genugende  Analogien  finden,  von  denen  die  passendste 
die  ist,  dass  aueh  ^dAafxot  von  dem  Brautgemaehe  gebraucht  wird. 

In  beiden  Fällen  würde  der  Dativ  r^  rag  "Sripitag  xoOpocg  von 
inißaaav  abhangen. 

Was  diesen  letzteren  Ausdruck  betrifft,  so  ist  derselbe  nicht 
zu  verdächtigen,  noch  viel  weniger  zu  verwerfen,  wie  Köchly  (Emendd. 
III,  20)  thut.  Mir  ist  allerdings  gerade  kein  vollkommen  adäquates 
Beispiel  zur  Hand.  Aber  wenn  Euripides  893  sagen  konnte  oS"  iari 
7'  (diese  Worte  sind  wol  corrupt)  'Arpitag  ^vyarpög^  so  konnte 
sowol  er  als  jeder  andere  auch  sagen  6  rrig  "Arpitag  ^vyarp6g  und 
ebenso  6  rag  Nijpiw^  xoOpag. 


V.  217  ff. 

aiii.6ppavrov  SuafopiKiyya 

ßwjULOug  oixrpdv  r  aeaCövreov 
aCidv  oUrpov  r  ixßaXkovrtüv 
ddxpuov  .  Tcai  vOv  xeivcov  jüiev  (xoi 

xXaecf)  (jijyyovov^ 

ov  iXtnov  imiia<jri8iov 

in  ßpif  og^  in  viov,  in  ^dT^og 

iv  yepaiv  iiarpdg  aripvoig  t 

"Kpyzi  ax>37rroö)(Gv  "Opiarav, 

Es  ist  offenbar,  dass  diese  gewöhnliche  Abtheilung  der  Verse 
219,  220,  221,  222  nicht  richtig  sein  kann.  Namentlich  ist  V.  221 
sehr  anstössig;  denn  mit  xae  vOv  beginnt  ein  neuer  Absatz,  eine  ganz 
neue ,  der  früheren  entgegengesetzte  Gedankenreihe ,  und  wenn  wir 
auch  nicht  annehmen  müssen,  dass  eine  längere  Pause  nach  Sdxpvov 
eintritt,  so  ist  es  doch  überaus  wahrscheinlich,  dass  der  Anfang  des 
neuen  Absatzes,  der  sich  von  dem  früheren  so  scharf  abhebt,  mit 
dem  Anfange  des  Verses  zusammenfallt.  Ausserdem  ist  die  Symmetrie 
von  oexrpdv  r  ata^övTWv  avSdv  und  oix.Tp6v  t'  ixßaXkovTcav  Sdxpuov 
80  klar,  dass  man  nicht  umhin  kann  anzunehmen,  diese  zwei  Wörter- 
complexe  seien  auch  zwei  einzelne  Verse ,  gerade  so  wie  z.  B.  von 
den  Gliedern  nr^fdg  t'  oüpetwv  ex  jidaj^wv  und  Baxj^ou  t'  oivnpdg 
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Xoißdg  und  tou^^äv  te  jrGv>;|ia  fjL£/«7<7äv  jedes  einen  ganzen  Vers  bil- 
det. Vergeblich  hat  flermann  gegen  \V.  Dindorf,  der  zuerst  diese 
Versabtheiiung  vorschlug,  geltend  machen  wollen,  dass  der  AnapSst 
odxp'jov  als  erster  Fuss  „gravior  auribusque  acceptior**  sei,  uod  dass 
die  Dehnung  der  Endsylbe  von  ojia^ivTa  in  der  Mitte  des  Versca 
kaum  zulässig  sei.  Die  natürliche  Versabtheiiung  kann  man  freilieh 
durch  verschiedene  Mittel  erzielen;  Dindorf  scblug  atjuiGöa'  für  affidfl^ 
aoüd'  vor,  Matthiä  die  Tilgung  von  ^cü|ulo6^.  Das  letztere  Mittel  ist 
das  bei  weitem  wahrscheinlichere,   da  durch  ^oj/xgO^  die    ohnehio 
kühne  Construetion  zu  einer  verworrenen  und  vollständig  unannehm- 
baren wird.  Die  von  Seidler  versuchte  Rechtfertigung  ist  unstatthaft: 
„Composita  est  loculio  ex  as/xa^jitv  ccvsj^  (ul  Orest.  1285  afdr/ta 
yotv(a<7€tv)  et  atfjidc^^ctv  ßr^iicJi  (ut  Androm.  2ö9   acfjLdrou  ßtü/iöv). 
Pro  simplici  ataa^^istv  fivov^  poetice  dicil  aiixiiietv  fcfvwv  drav*. 
Aber  es  wäre  ja  auch  schon  die  einfache  Verschmelzung  aepida^ctv 
^eivoug  ßojjüLoO?  unmöglich :  deim  eine  solche  Verschmelzung  zweier 
Accusative   des  äusseren  Objects  ist  nur  dann  zulässig,    wenn   das 
Verbum  in  jeder  der  zwei  vorausgesetzten  einfachen  Coustruetionen 
dieselbe  oder  doch  im  wesentlichen  dieselbe  Bedeutung  hat.  Aber 
aiixdorjiiv  tcivcy^  wäre  „machen ,  dass  die  Fremdlinge  ihr  Blut  ver- 
giessen,  die  Fremdlinge  verwunden-  (wie  «tiuLaaaovTfi^  Xac/xöv  Iph. 
A.  1082  u.  s.),  dagegen  ai/jiäa^j&ev  ßoj/jLOj^  „den  Altar  mit  Blut  be- 
spritzen**; und  die  Verschmelzung  dieser  zwei  Constructionen  über- 
steigt demnach  das  Mass  des  zulässigen.  Übrigens  ist  es  ja  nicht  ein- 
mal wahr,  das  at/xa^dctv  fstvwv  arav  nur  eine  poetische  Variation 
für  aiiiitjrjsrj  ieiva^jg  ist;  sondern  atpiad^'.v  drav  konnte  jener,  der 
von  den  Epitheten  atjuiöjifavrov  o-jj'^öjO/jLr/'/a  abstrahirt  (bei  welcher 
Abstraction  aber  die  Construetion   nicht  genügend   erklärt    werden 
kann),  nur  erklären  »/xird  roO  aiikd<jrjuy  drav  kouIv  oder  OLiiLOLZT^pay 
oLTOLy  JTotctv*   nach  Analogie  von  ri^avctv  7i\og  d.  i.  rd>   r£fLV£tv   (n) 
7i\oq  27C(£iv  oder  ^jrcvoäc:  ri/üLVätv  d.  i.  [kizd  reo  Tifjivccv  (rd  aud7ta) 
^.Tovod^  jroteiv.  —  rbrigens  war  Seidler's  Auffassung  dieser  Stelle 
otfenbar  eine  schwankende;  denn  die  Annahme,  die  Überlieferung  sei 
dui^ch  Verschmelzung  aus  ae/xa(7(7£'.v  cstvo-^^  (wofür  poetisch  ae/xd?- 
rsivj  ^ssvwv  drav  gesagt  sein  soll)  und  a(/jLa(j<j*tv  ßa>fjiG6^  enstanden, 
und  die  Auflösung  atf«.ä<y<jO'j^a  ^'jjjulo-jc,  oirs^  iart  dvay6p|ULe7^  4^eivcüv 
dra  sind  zwei  ganz  verschiedene  Erklärungen.  Seidler  führt  für  diese 
Krklärungals  Analogie  an  Or.Doll  r'.^iiaa  Xcvxöv  i^yjyijx  ota  -Tscfir.cocüv, 
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aiiiampov  ärav.  Der  Accusativ,  der  sich  in  dieser  Weise  bei  Dichtern 
ziemh'ch  häufig  gebraucht  findet,  bezeichnet  bekanntlich  das  aus  einer 
Handlung  sich  ergebende  Resultat;  vgl.  z.  B.  Or.  1105  'EXivYjv  xrd- 
vcüfxev»  MeviAeci)  "kOnriv  nixpdv.  Aber  diese  Erklärung  ist  hier  nicht 
anwendbar;  denn  solche  Accusative  werden  durchweg  an  das  Ende 
gestellt  und  Euripides  hätte  in  diesem  Falle  nothwendig  /ScüjüloO^  vor- 
anstellen müssen. 

BcofjLou^  wurde  wahrscheinlich  von  jemandem»  der  ein  passen- 
des Object  vermisste,  als  Randglosse  angemerkt,  drang  später  in 
den  Text  ein  und  bewirkte  die  augenscheinliche  Disharmonie  zwischen 
Metrum  und  Gedanken.  Dass  dies  Wort  ein  unberechtigtes  Ein- 
schiebsel ist,  ergiebt  sich  auch  daraus,  dass  Euripides  hier,  wenn  er 
ßoiiioOg  wirklich  gesetzt  hätte,  der  wie  von  selbst  sich  darbietenden 
Construction  SuGfopiii'^'^i  ^cfvojv  aiixdaaova  olxcl  ß(ji\Loijg  (so  wollte 
Tyrwhitt  geschrieben  wissen)  nicht  aus  dem  Wege  gegangen  wäre. 

Es  fragt  sich  nun,  ob  sich  nach  Tilgung  von  Poj/xoOg  die  Stelle 
befriedigend  erklären  lässt  Köchly  erhebt  gegen  at^adddouj'  Ein- 
wendungen. nQui  non  solum  tragicrum  sed  omnium  poetarum  con- 
stantem  usum  bene  noverit,  non  poterit  non  in  vitiosa  ejusdem  etymi 
repetitione  —  acjiöppavrcv  ««jidcxaoujy*  arav  —  offendere  ....  Et 
iiimium  profecto  hie  est  profusi  sanguinis,  ut  fere  in  lepido  illo  insulsi 
cuiusdam  antiquarum  tragoediarum  simii  cantico,  quo  homo  ignavus 
sie  a  sanguinario  socio  increpatur: 

So  vergössest  du  nie  Blut  Blut  Blut  Blut, 

Und  säbeltest  nur 

Der  Gefallenen  stumme  Gebeine!**  (Emend.  flf,  22). 

Mich  würde  diese  Bemerkung  in  dem  Glauben  an  die  Echtheit 
Ton  aiii.df3f7oua  nicht  wanken  machen,  auch  wenn  man  hier  eine  nicht 
eben  angenehme  Nachlässigkeit  des  Ausdrucks  anzuerkennen  gezwun- 
gen wäre.  Wer  sich  in  den  lyrischen  Partien  des  Euripides  etwas 
umsieht,  wird  ziemlich  oft  nicht  bloss  hohlen  Wortschwall,  herbeige- 
führt durch  unnütze  Häufung  sinnverwandter  Wörter,  sondern  auch 
eine  nachlässige  und  ungefällige  Wiederholung  desselben  Wortes 
oder  desselben  Etymon  finden.  Vgl.  z.  B.  Iph.  A.  1295  ff.  o^t  xp-^vae 
Nu/iyäv  xelvrat  Astjiojv  t'  äv^t<Ji  ^d/Xwv  •/Xü)poig,  ou  foSoevr 
iv^e'  ifccxlvätvd  re  .S^alm  opinsiv.  Auch  hier  könnte  man  mit  Recht 
sagen  ^nimiuro  profecto  hie  est  florum*",  und  doch  wird  kein  beson- 
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nicht  scheut,  sondern  im  Gegentheil  gern  anwendet.  Vgl.  Bakeh. 
567  xXOfir'  iixäg  xXOfir'  uv8äg,  wo  Kochly  consequenter  Weise,  weil 
TikOsr  iixäg  an  und  für  sich  sinnlos  ist,  an  eine  Änderung  denken 
miisste.  Bakch.  590  dixers  neSöie  oUets  rf  o/xspa  dw/iara.  Hipp.  58 
iKta^'  a$ovTeg  ineoJ^e  tolv  Atö^  oupaviav  "AoTf/jiiv.  Ion.  112  f.  ay', 
CO  vifi^alig  co  xccXlidrag  npoKokiviia  Sdfvag.  Kykl.  264  w  xAlharov 
(L  KvxXw/rtov  cf.  Soph.  Phil.  799  oi  rixvov  w  '/svvafov. 

In  metrischer  Hinsicht  ist  der  Vers  tadellos,  wenn  man  ihn  nicht 
als  anapastischen  Vers  auffasst,  sondern  neben  V.  190  und  212  als 
dritten  trochäisehen  Dimeter  dieser  lyrischen  Partie  gelten  lässt.  Auch 
Rossbach  und  Westphal  hatten  eine  ahnliche  Ansicht;  doch  ist  ihre 
Annahme,  dass  ov  iXinov  imixcifjTimov  in  ßpifog^  in  J^dlog  als  tro- 
chäischer Tetrameter  aufzufassen  sei,  nicht  recht  wahrscheinlich. 
Dass  die  Unterbrechung  des  anapästischen  Rhythmus  durch  den  tro- 
chäischen hier  vollkommen  berechtigt  ist,  lässt  sich  nachweisen.  Aus 
welchem  Grunde  hat  Euripides  mit  V.  190  und  212  den  anapästi- 
schen Rhythmus  unterbrochen?  Offenbar  deshalb,  um  den  in  diesen 
Versen  liegenden  Gedanken  kräftig  als  einen  bedeutsamen  hervorzu- 
heben; es  enthalten  diese  Verse  sozusagen  eine  concentrirte  Schil- 
derung des  Unglücks.  Ebenso  verdiente  das  im  V.  225  enthaltene 
Moment  kräftig  hervorgehoben  zu  werden.  Gerade  das  war  so 
schmerzlich  für  fphigeneia ,  dass  sie  so  frühzeitig  von  ihrem  Bruder 
losgerissen  wurde.  Dass  der  Dichter  dies  Moment  nachdrücklich  her- 
vorzuheben die  Absicht  hatte,  dafür  zeugt  in  sprachlicher  Hinsicht 
die  Häufung  synonymer  Ausdrücke  und  die  Wiederholung  von  in.  Ist 
es  also  nicht  wahrscheinlich,  dass  der  Dichter  auch  durch  den  Rhyth- 
mus die  nachdrückliche  Hervorhebung  dieses  Moments  unterstützte? 
Derselbe  Gedanke  wird  von  der  Iphigeneia  nochmals  V.  822  f.  in 
kräftigem  dochmischen  Rhythmus  hervorgehoben.  Vgl.  auch  364  ff. 
Im  V.  224  nehme  ich  unbedenklich  die  Dehnung  der  letzten 
Sylbe  an,  die  ja  durchaus  nicht  beispiellos  ist.  Die  Hinzufügung  der 
Partikel  7^,  welche  Schöne  vornahm,  ist  überflüssig,  und  ausserdem 
wäre  7^  hier  gewiss  nicht  am  rechten  Orte.  Es  ist  also  meiner 
Ansicht  nach  zu  schreiben  und  abzutheilen: 

atjULÖppavTov  Srjafoi^inyya 

^£tvojv  aiixd<7(Sorj(s'  ärav 

oixTftdv  t'  a^a^övTwv  a'Jodv 

Gurf  öv  t'  ixßaXk6vTU}v  5axf  uov. 
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xae  vOv  xstvojv  ,u£v  txct  /ä^a. 


V.  230. 

'A7a,U£,avcvo^  rrat  xai  K/.vrajfxvr.^roa^  rixvov. 

Ich  habe  die  rberlieferuiig  (Vrat)  sowol  in  den  Beiträgen  ab 
in  der  Recension  von  Klolz's  Ausgabe  (Z.  f.  d.  öst.  6.  1864  S.  653) 
vertheidigt.  Zu  der  an  letzterem  Orte  angeführten  Parallelstelle  fuge 
ich  jetzt  noch  hinzu  Eur.  Alk.  o2ö  y  aro  o^  Ajo^  -ai  llsp'jioig  t*  df 
ÄtpLarcg.  Ohzwar  wir  hier  nicht  den  vollkommen  entsprechenden 
Ausdruck  xat  W/xar.vy;?  rixvsv  linden,  so  lässt  sich  doch  auch  diese 
Stelle  als  Analogie  anführen,  da  auch  hier  die  Abkunft  von  mütter- 
licher Seite  durch  ein  besonderes,  mit  dem  früheren  durch  die  copu- 
lative  Coiijunction  verbundenes,  Glied  bezeichnet  winl. 

V.  232. 

Klotz:  ..De  verbo  subslantivo  cum  participio  pro  verbo  finito 
posito.  quod  maiorem  habet  vim  quam  simplex  verbum,  coiif.  Rost, 
gr.  Gr.  §  1 1G,  12.  p.  i>94**.  Auch  Kochly  sagt,  ix-X^'j^jov  e-yrc  sei 
so  viel  als  ix7:Ar,'j^£i.  Wenn  man  sich  aber  erinnert,  dass  ri  o'  i^ri 
eine  sehr  häulig  gebrauchte  Formel  ist.  mit  welcher  man  Auskunft 
verlangt,  so  wird  man  sich  auch  hier  gewiss  nicht  zu  jener  Auffassung 
verleitet  fühlen,  sondern  ri  o*  £7?».  in  der  Bedeutung  ^was  gibt*s 
da?-  nehmen  (über  oi  vgl.  Zisch.  I*.  d.  öst.  Gymn.  1864,  S.  325). 

An  /ö'/ov  iiinmit  Küchly  Anstoss  und  begründet  seinen  Zweifel 
in  folgender  Weise:  ..Iphigeniam  in  cantu  tunebri ,  noii  in  sermone 
ab  adveniente  nuntio  inlerruptam  band  salis  apte  ri  o'  i^ri  roO  jracöv- 
rc^  £x.TAT^77o>  /.ö'/ov;  interrogare  soliis  Klutzius  sensit,  qui  ao'/ov 
non  solum  sermonem.  verum  etiam  cogitationem  ac  ratioci- 
nationem  signiticare  et  bic  et  in  Orest.  549  monet.  Sed  hie  ipse 
locus,  quo  ad  olescens  oratio ni  praefatur  contra  Tyndarei  accusatio* 
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nem  habeiidae  d/reA^iroj  f^i  ToXg  Xoyoiaiv  i-KKoifhv  t6  yrjpag  rd  <jöv,  6 
Ik  ixKAriddst  Xöyoy,  optime  demonstrat  Iphigeniae  hie  quidem 
XÖ70V  non  fuisse  commemorandum«'.  Also  weil  an  der  Stelle  in  Orestes 
XÖ70V  ^Rede"  bedeutet  (was  allerdings  ganz  richtig  ist),  so  mfisste, 
meint  Kochly,  auch  an  unserer  Stelle  loyo-j^  weil  es  ebenfalls  in  Ver- 
bindung mit  ix7rXr^<7<7«v  steht,  dieselbe  Bedeutung  haben;  da  dies 
aber  nicht  angeht,  so  bliebe  nach  Köchly's  Ansicht  nur  übrig,  eine 
Conjectur  zu  machen.  „Ne  te  morer,  interrogabat  illa  olim  rl  3'  ^avi 
reo  napivTog  ixTrXijd'jov  7001»;" 

Diese  Zweifel  gegen  U'^o'j  durfte  schwerlich  ein  besonnener 
Kritiker  theilen.  Bekanntlich  hat  liyog  oft  die  Bedeutung  „Rücksicht, 
Berücksichtigung,  ratio" ;  die  Phrasen  loyov  rivog  ^x^tv,  TrotEt^^at  <) 
u.  a.  wurden  oft  geradezu  als  gleichbedeutend  mit  imiiiXeidv  zivog 
Tzoul'jäat  gebraucht,  so  dass  die  Griechen  sicher  auch  das  Substan- 
tiv Aoyog  als  einen  mit  imixiltioc  sinnverwandten  Ausdruck  fühlten ; 
vgl.  z.  B.  Aesch  Prom.  231  ßportav  9i  twv  raXatTrwfwv  XÖ70V  ovx 
i'jyev  o'joiva,  oder  Pind.  Ol.  8,  4  et  rtv'  iyji  ).6yov  dv^p(l}K(f)v  nipi. 
Nach  dieser  Analogie  war  nun  auch  die  Verbindung  naOsiv  oder 
ixn'kriTTsiv  rtva  l6yov  Tiv6g  (nvö^  objektiver,  von  XÖ70V  abhangiger 
Genetiv)  =  ;ra6£tv  rtva  roO  intiiehx^^ai  rtvoc  möglich.  Man  konnte 
nun  an  unserer  Stelle  geradezu  roO  napövrog  als  neutralen  von  XÖ70V 
abhängigen  Genetiv  nehrflen;  aber  natürlicher  und  wahrscheinlicher 
ist  es,  dass  Euripides  statt  \6yog  roO  napovrog  die  Wendung  6  /rapwv 
"koyog  (praesens  cogitatio,  praesens  cura)  gebraucht  hat.  Der  Sinn 
ist:  „Was  gibt's  da,  was  mich  von  der  gegenwärtigen  Beschäftigung 
abbringt?"  oder,  um  eine  andere  Wendung  zu  gebrauchen:  „Was 
gibt's ,  was  mich  von  dem ,  was  mir  gegenwärtig  am  Herzen  liegt 
(cj  loyov  l/w)  abbringt?** 

V.  233  f. 

Yixovotv  iig  '^ftv,  xvavioLV  2u/JL;r^y?7doa 
nAdrfi  fxfyovTsg^  oinTity^oi  vtaviat. 

Irrthümlich  verbindet  Klotz  xvavsav  lli^iiTzlr^ydooL  als  Attribute 
mit  yr^v,  Dass  das  Land  der  Taurier  7^  xuavia  2u/jL7rXT57d^  genannt 


*)  Allerdings  hatte  A^v«?  in  diesen,  wie  in  SlmlichenVerbindunfren,  Ursprung- 
lieh  die  Bedeutung  „Rede**,  und  oft  iSsst  sich  dieae  ursprüngliche  Bedeu- 
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werden  könnte,  kann  man  allerdings  zugeben;  aber  was  soll  man  dann 
mit  den  Worten  /rÄdcrp  <pvy6vTeg  anfangen?  Wenn  man  auch  /rXarp  mit 
Y7xcu(7cv  verbinden  wollte,  so  bliebe  doch  yuyovreg  schlechterdings  unver- 
ständlich. Der  Rinderhirt  glaubte,  dass  die  Fremdlinge  Schiffbrüchige 
seien;  vgl.  267  ff.  aAXog  oi  rtg  jULaratog,  avofxiqc  ^poLovg,  iyiAaoiv 
eCy^aXg^  vaurtXoug  d*  if^apixivovgädaastvfdpayy^  ifa^xv 
.  . .  idoEe  d'  >5fJiojv  e\j  Xiyeiv  roXg  nXsioai  ^pav  rs  Tft  äith  afdyta 
TdmyßpioL.  Aber  ^vyövreg  kann  doch  nicht  bedeuten  „beim  Schiff- 
bruche dem  Tode  entronnen'' ;  ebensowenig  könnte  man  zu  tf\j'^6vrtq 
aus  den  Worten  dq  yviv  xvaviav  Su/x/r^r/^aoa  etwa  avaviav  Sv/xjtay;- 
ydSa  (sc.  nirpav)  ergänzen;  kurz  es  zeigt  sich  gar  keine  Möglichkeit, 
f'jyovTeg  zu  erklären.  Man  muss  darum  bei  der  Auffassung,  xuovfav 
Sufjin^XTjyatJa  sei  ein  Object  von  yuYÖvrcg,  bleiben.  Dass  der  Hirt 
den  Umstand  hervorhebt,  die  Jünglinge  seien  mit  ihrem  Schiffe  den 
Symplegaden  entronnen,  d.  h.  durch  die  Symplegaden  glücklich  hin- 
durchgekommen i),  kann  nicht  auffallen;  fragt  doch  auch  der  Chor  mit 
Verwunderung  nujg  rag  GvvSpoixdocig  nirpag  . .  .  Inspaiav;  (408). 
Der  Singular  xuaviav  Su/xAr/^dda  kann  allerdings  auffallen,  wie  denn 
auch  wirklich  Bentley  xvaviag  arjiin^Yiydoag  oder  xvaveav  <ju|X7rA>37d- 
du}y  TziTpiov  vorschlug,  aber  die  Möglichkeit  der  handschriftlichen 
Überlieferung  wird  durch  V.  866  f.  oea  xuaviag /xr/v  artvonoporj 
Tzirpag  [kaxpä  xiAeu^a  vatotaev  opaajuiot^  bewiesen.  Dass  e^g  7^v 
statt  Eig  Trt)^Qg  yi^v  stehen  kann,  beweisen  Stellen  wie  Or.  83  rjxst  ydp 
eig  yfjv  MeviXsu)g  Suppl.  470  si  o'  i'jrh  iv  yf,. 


V.  238. 

nooocKoi;  rivog  yr^g  ovoiJ.'  eyoinjiv  oi  C^'voe; 

Das  handschriftliche  ovo/jl'  habe  (Beitr.  S.  30)  gegen  Nauck*s 
Vermuthung  vo/jlov  vertheidigt.  Klotz  stimmt  mit  dieser  Vertheidi- 
gung  überein  und  ergänzt  dieselbe  noch  mit  der  Bemerkung  „possu- 
mus  addere  requisivisse  etiam  touvoj!«  tou  ^ui^Oyoxt  toö  fsvou  tertio 
loco**.  Köchly  dagegen  polemisiert  gegen  die  handschriftliche  Über- 


tun^ verfolgen;  aber  oft  ist  diese  Bedeutung  in  den  erwShnten  Verbin- 
dungen gar  nicht  mehr  zu  fühlen. 
1)  Unrichtig  ist  Mark]and*8  Erklfining. 


Earipideisrhe  Studien.  145 

lieferung  und  gegen  meine  Bemerkung  in  folgender  Weise:  „Infeli- 
cissime  profeeto!  (Dies  bezieht  sich  auf  meine  Vertheidigung  von 
Gvojui'.)  Ita  enim,  quemadmodum  hie  fit,  si  nomen  terrae  peregrinae 
effertur,  non  tarn,  unde  vere  oriundi  sint,  sed  potius,  unde  se  oriun- 
dos  esse  praedicent  hospites  aut  ambigue  aut  aperte  mendaces,  quae- 
ritur,  quod  absonum  esse  ab  hoc  loco  patet.  Accedit,  quod  ipsa  locu- 
tio  ovG|ia  7^^  iy^siv  ab  omni  consuetudine  abhorret".  Der  erste  Theil 
dieser  Bemerkung  enthält  eine  unerweisbare  Behauptung.  Denn  erst- 
lich ist  es  eine  willkürliche  Annahme,  dass  die  Worte  rivog  yf^g  ovojui' 
^ovfftv,  die  nichts  als  eine  Umschreibung  für  dv«  narpiSa.  iyorjaiv 
sind  und  die  bereits  durch  noSoLKoi  gestellte  Frage  wiederholen,  den 
Sinn  von  rivog  yrig  ovojül*  iy^stv  suyovrai  haben  müssten.  Iphi- 
geneia  musste  nicht  bei  der  Frage  rivog  yr)g  ovo/jl'  iyoMoiv  voraus- 
setzen, dass  die  Fremdlinge  von  den  Tauriern  gefragt  worden  wären 
Ttvö^  7>3^  gvö/jl'  ^x^t£,  sondern  sie  konnte  es  als  möglich  annehmen, 
dass  die  Taurier  auf  irgend  eine  andere  Weise  zufallig  erfuhren ,  aus 
welchem  Lande  die  Fremdlinge  stammen  «)»  od^r,  um  mit  den  Worten 
des  Dichters  zu  reden,  welches  Landes  Namen  sie  tragen. 

Aber  auch  in  dem  Falle,  wenn  aus  Iphigeneia's  Frage  rhog  yfig 
ovojx'  iyov(jiv  die  Consequenz  folgte,  dass  sie  annahm,  die  Taurier 
hätten  die  Fremdlinge  nach  dem  Namen  ihrer  Heimat  gefragt,  so  läge 
darin  nichts,  was  „absonum  ab  hoc  loco"  wäre.  Ist  es  denn  wirklich 
so  sicher,  als  Köchly  annimmt,  dass  die  Fremdlinge  auf  die  ihnen 
nach  der  Heimat  gestellte  Frage  als  „aut  ambigue  aut  aperte  men- 
daces" geantwortet  hätten?  Dass  die  Fremdlinge  Hellenen  waren, 
konnten  die  Hirten  sofort  wissen,  ohne  sie  erst  fragen  zu  müssen*). 
Wenn  sie  sie  also  doch  nach  dem  Namen  ihrer  Heimat  gefragt  hätten, 
so  hätte  sich  diese  Frage  nur  auf  die  engere  Heimat  beziehen 


<3  Eine  solche  denkbare  Möglichkeit  wSre  z.  B.  folgende.  Wie  die  Hirten, 
ohne  die  Fremdlinge  nach  ihren  Namen  zu  fragen ,  doch  zuHillig  (nämlich 
aus  den  Worten  des  Orestes  IluXa^vj,  diüopxoL^  ttqv^«  [277]  und  IluXa^, 
5avoufjLe5'  [313]  den  Namen  des  einen  yon  ihnen  erfuhren,  so  hätten  sie 
auf  Sholiehe  Weise  auch  den  Namen  ihres  Vaterlandes  erfahren  können; 
Orestes  hätte  z.  B.  ausrufen  können :  „Ich  will  mich  muthig  wehren  und 
meinem  Yaterlande  Argos  keine  Schande  machen''.  Und  solcher  Möglich- 
keiten lassen  sich  viele  denken. 
'}  Wirklich  weiss  dies  auch  der  Hirt,  ohne  dass  die  Fremdlinge  darnach  yon 
den  Tauriern  gefragt  worden  wiSren,  wie  aus  dem  Berichfe  erhellt. 

SiUb.  d.  phil.-hist.  Cl.  Uli.  Bd.  I.  Hft.  10 


«liniipn.  ''  iil  ▼•»•••tii»n  firiiut  ^skritn  «iitt  F.-'Mniiliiiee 

fn»i/:  '-w  ♦r.iri,»^  mit  '»»nt^n'ViiH»?^  >t.I)."*.*iiw-*i!£vii  gn  i 

Fr^nnitiifur^   '^'^  *t^ti  Taürir^m   :)A«pa   .^uvr  Heimat  firifract 
i.iit  •>na«^  AAtw  >rt  itart'if  rd\^ik- 

.V.i^h£   rin^rVbüHi    rar    ^in    7;i.<.tiii*h;si^   V«er»tiaJaw 

A'it.  Ve^mAnnT;^  H^.i'i^a^n  ^i^n.  wu^ytt  Iph.  ketvit»  T(»r  der  Aatwwt 
(iiU)  Hi^^    Hirt^ri :    «i«^   ma^^ti^   »iie^   a*u   liea  \V«rtea  nzft>5*> . . . 

xarrfz-^c  rc^'^i  V^.>  'L/>r.>  x^rs.  /araiy^aa:  $agt  sie  selbst 
V  %U  t  SntM  d^r  Hirt  «n^^ti^  natilri.ch.  «ia^^s  Ipk.  ii»eh  dem  Namei 
iltr  enfffTf^n  H^im^rt  fm^tr ;  lienri  ila?^  «Ittr  Fremdlinge  Hellenen  seien, 
batt^  ^r  Ihr  h^rcrit.^  implicitr  in  V.  *^35  ff.  oiitgtrtheiit.  Von  diesen 
f'ifwhUpnukt»:  au»  mij*s  seiiir  Aiit«*irt  'Evr,v£^-i-^  r^vr'  oioaxoü 
r.tyoLir  iCß'M  aufgirfa^st  wfrden :  rr  wri».  liass  er  der  Iph.  mit  seiner 
Antnort  n  i c  b  t «»  neues  sagt,  und  da>s  er  dies  weiss,  gibt  er  deutlieh 
7M  erki^nnen;  denn  wozu  hätte  er  Hön^t  die  Reroerkinig  £v  roOr'  stoa 
/,Vy  r,ii,a'jziyß>  hinzn^efnjfl?  [Ia>>  »-r  Mmsl  uberbaapt  gar  niebts  von 
d«n  Fremdlingen  wi«*se,  das  kennen  diese  Worte  nicht  besagen,  da 
er  ja  doeh  den  \anien  des  einen  viin  ihnen  kennt  und  noch  manehes 
von  ihnen  weiss,  was  er  in  seinem  ßerieht  der  Iph.  niittheilt;  foiglieh 
können  jene  Worte  sieh  nur  darauf  beziehen,  dass  er  von  ihrer 
engeren  Heimat  niehts  wisse  und  der  Iph.,  die  gerade  darnach  fragte, 
keine  y\uskiinft  geben  könne.  —  Iphigeneia  fragte  aber  nach  dem 
Namen  der  engeren  Heimat»  weil  ihr  ja  die  Möglichkeit  vorschweben 
muftste,  dass  diese  Hellenen  Argiver  seien.  Dies  zu  erfahren  musste 
für  sie  von  Interesse  sein  (vgl.  483  ;ro«a^  jroAcVr^  jtoLT&iS'jg  "EAhivog 
7<7^^;  und  durch  die  spottische  Erwiderung  des  Orestes  lasst  sie 
ftich  nicht  davon  abbringen,  nochmals  V.  443  zu  fragen  ci/o*  av 
ffö/ev  '^pdnuoL^  r^rig  lori  cfot  und  noch  zum  drittenmal  V.  495  in  ihn 
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ZU  dringen,  bis  sie  Auskunft  erhält),  da  sie  ja  sehnsüchtig  wartete, 
bis  endlich  ein  Argiyer  nach  Taurien  käme.  Und  besonders  jetzt,  wo 
sie  an  den  Tod  ihres  Bruders  glaubte,  musste  sich  ihrer  eine  erklär- 
liche Spannung  bemächtigen;  denn  waren  die  Fremdlinge  Argiver, 
so  konnte  sie  über  den  Punkt,  der  ihr  jetzt  am  meisten  am  Herzen 
lag,  nämlich  über  das  Schicksal  des  Bruders,  Auskunft  erhalten. 

Das  sprachliche  Bedenken,  welches  Kochly  gegen  die  Phrase 
cvo/x«  ^Tig  l-^£tv  erhebt,  ist  ungegründet.  Wie  Sophokles  0.  C.  60  f. 
sagt  xat  ^ipoMOi  touvo/jl«  tö  roxj^e  (Ko^wvou)  xotvöv  ndvttq  (AivoyiOL^ 
fffjiivce,  so  konnte  ohne  Zweifel  auch  gesagt  werden  ovofxa  rivog 
£j^£tv  =  a;r6  rtvoq  ^/rojvu/jitav  ix^iv.  Und  warum  könnte  dies  rtvö^ 
nicht  auch  der  Name  eines  Landes  oder  einer  Stadt  sein?  Ist  es 
irgendwie  unstatthaft  von  einem  'ApyeXog  zu  sagen  "Apyou^  ovo/xa 
(d.  i.  i;rwvu]ULtav)  !)(£«,  von  einem  'A^Tjvato^  *A^>3vd5v  ovojüia  ^^£i 
und  TOLUTTtg  rrj^  yrig  cvo/xa  iy^ei  oder  rivog  yrjg  övojül«  ^X^t?  Es  mag 
sein,  dass  sich  keine  zweite  Stelle  findet,  an  der  die  Phrase  yr^g  ovojjia 
£X^iv  vorkäme;  aber  dies  berechtigt  bei  den  nachgewiesenen  Analo- 
gien nieht  zu  der  Annahme,  dass  unsere  Stelle  corrupt  sei. 

Wollte  man  gegen  die  handschriftliche  Überlieferung  noch  ein- 
wenden, dass  nach  gvo/jl'  im  V.  238  die  Wiederholung  ovo/jl'  im 
V.  240  unangenehm  ist,  so  habe  ich  diesem  Bedenken  bereits  durch 
meine  Bemerkung  (Beitr.  S.  30)  vorgebaut.  Allerdings  wäre  diese 
Wiederholung  unangenehm,  wenn  es  eben  keine  absichtliche 
Wiederholung  wäre;  es  ist  aber  klar,  dass  ovo/jl«  twv  ^£vojv  ent- 
gegengestellt wird  den  Worten  7-^^  ovo/jia  und  dass  somit  im  V.  240 
Twv  ffvwv  nachdrücklich  betont  werden  muss.  Wird  täv  ^^vwv 
betont,  so  liegt  in  V.  240  eine  ßückweisung  auf  die  erste  Frage, 
die  man  in  folgender  Weise  darstellen  kann:  „Über  den  Namen  ihrer 
Heimat  weisst  du  allerdings  keine  Auskunft  zu  geben ;  kannst  du  denn 
nun  auch  über  den  Namen  der  Fremdlinge  eben  so  wenig  Auskunft 
geben?** 

Aus  dem  Gesagten  ergibt  sich,  dass  an  unserer  Stelle  die  Be- 
rechtigung jeder  Conjectur  zu  läugnen  ist.  Köchly's  Conjectur  <r/fiix' 
für  övofjL*  ist  aber  obendrein  weder  passend  noch  sprachlich  statthaft. 
Ich  habe  oben  hervorgehoben,  dass  Iph.  schon  vor  der  Antwort  des 
Hirten  wusste,  dass  die  Fremdlinge  Hellenen  seien  und  dass  sich  ihre 
Frage  nur  auf  die  engere  Heimat  derselben  beziehe.  Würde  sie  nun 
fragen  rivog  yrig  ^x^l^'  e^ovrev,  so  würde  sie  damit  dem   Hirten 

10* 
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eine  Koiuitiiis  ilor  versrhiodeiieii  Modißoationen  hellenischer  Tracht 
lumulheiu  eine  Zumuthiiii&r.  die  ich  unpassend  finde.  Sprachlich  qa- 
statthat)  aber  ist  Köchlv's  Conjectur,  weil  ^y^ua  nicht  »Traeht" 
bedeutet,  wie  Koohly  so  zuversichtlich  auDimmt.  Er  fuhrt  eine  eia- 
li^  Stelle  au.  niimlieh  Soph.  Phil.  223  9y,^ua  fi£v  '/oes  'Eaas^s; 
5TCAr;  i::xy/i:.  ohne  zu  bedenken,  dass  hier  eben  zu  r/jniLot  noeh 
'Eaasc:;  jtsaic;  hinzutritt  und  dass  dat"ör  nicht  schlechtweg  ^»fUL 
'E\a*::;  g^^sagt  wertlen  kannte. 


V.  244  ff. 
14^.   xä:  r;>  cxVaTTT^  ic^xc?»::^  zs:v!u'«:2: 

Re:>ie  >  i\^ttje^cur  li-.r.-j  :-.r£c  i"r  -.a.  -7.:-"^»  ^V.244)  hat  bei 
»-.«e^ea  Kritikers  Bi  c-u^  CirtUKden.  -'i  t  TorrtTht.  wie  hüt  scheiai 
A Veni.a^  cjc"  r*:.^  aieht  r-, 7 -"•'•=•:  "'  Siüa^  ▼•*«  ni:t:  7£>saL£>«i  er- 
kif^-j.  B.e  Nri'a^r  :'2*::  et::::  ^iir  ca<  Pi^rti^fpivB  diescB  Siaa 
34j»<a   3JJ  .;e.  iai::   «irv   :Sf.  i*i  d  ^  \.*^'iviT?jr  «iesccelheB  BÜt  dca 

t<    i.^f^tfi    >».*i   '""l-   ^f    iL^Lirriz    '  ^    -.-<  :-.Tac    sGtrj   iwei 

t     Liir»  :•*•.'••  kjij   Ti»t*    T-ic -.-,  ;i-äc  r'rrs  <itinp«  xc«a  TV}B 

MViri.-.-itf-  \^  '-^.^   li  : '  f^-^i  ■^•^•T-  »ji-viif  7147   1  aaAenfB  Spr^ 

Wi*r  ii*i  -.  '  -      •  -i   Ti.-.  •.    *eJ*f •!>..'  :.  R.  rJ  :  -  »  t^-jj^^r.  rsvrc 
.i-T^r    .  ?*a'".  r^j.'    v^vj  j  •.  »iJi'^'j'j  -»r  ff^:iff*a  winiea  at  ri  r*- 

K!«M>4»  i  i.iVT  ■%  .•  r.i5  VSi-"«:  7.  1 11  ~.  \2^     :    ?.    bfi^  .t  t^-S^  f^  zkvf 

!•• :— o:  II"    *:?»  i«-^  >*-i'f-  « i  "^  ->r--^'-:!ii*^  /iii  sicvi'-.  ,£akj«  der 
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Zufall  dabei  im  Spiele  ist.  Ebenso  haben  die  Griechen  bekanntlich 
eine  grosse  Anzahl  anderer  Participia  in  modalem  Sinne  gebraucht, 
wie  ly(t*}v^  dvOaag^  i^o)v  (II.  t  540  og  x«xa  noW  ip^eaxev  i^o)v  = 
xarä  rö  i^og^.  Es  konnte  somit  auch  nt^g  Tif/övreg  eiXere  (aOroO^) 
in  dem  Sinne  „wie  traf  es  sich,  dass  ihr  sie  fienget?**  gesagt  werden. 

2.  Man  kann  aber  auch  ru7^dvetv  —  und  diese  Erklärung  halte 
ich  für  die  richtige  —  in  der  Bedeutung  Meinen  antreffen,  auf  einen 
stossen**  nehmen  und  den  Casus  dazu  ergänzen.  Die  passendste  Ana- 
logie bietet  Soph.  0.  R.  1039  dar,  t5  ydp  nap*  aXAou  fx'  tkoL^ig  oüä' 
aitxoq  TU)(wv,  wo  der  Casus  zu  tu^^wv  ebenfalls  ergänzt  werden  muss. 
Dieser  Casus  kann  der  Genetiv  oder  auch  der  Accusativ  sein.  Es  wird 
ja  auch  xupstv,  das  in  seinem  Gebrauche  so  sehr  mit  rvyy^Aveiv  über- 
einstimmt, in  der  Bedeutung  M^ntreffen^  mit  dem  Accusativ  con- 
struiert  und  auch  bei  Tvyy^Avstv  finden  wir,  freilich  gewöhnlich  in  der 
Bedeutung  „erlangen^,  den  Accusativ. 

Eine  zweite  Frage  ist,  ob  im  V.  244  nach  Elmsley*s  Vorschlag 
ttgO  für  ntüg  zu  lesen  ist.  Kochly  setzte  diese  Änderung  unbedenklich 
in  den  Text.  Allerdings  könnte  man  aus  der  Antwort  des  Hirten,  der 
zunächst  das  Wo?  nicht  das  Wie?  angibt,  zunächst  auf  den  Einfall 
gerathen,  dass  Iphigeneia  auch  nach  dem  Wo?  fragte.  Aber  dies  ist 
nur  ein  Scheing^*und.  Es  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  wir  eine  Sticho- 
mythie  vor  uns  haben.  Wer  mit  den  Stichomythien  vertraut  ist,  weiss, 
dass  es,  namentlich  in  den  Stichomythien  des  Euripides,  eine  gar 
nicht  seltene  Erscheinung  ist,  dass  die  zunächst  gegebene  Antwort 
mit  der  Frage  nicht  vollständig  übereinstimmt.  Es  wird  häufig  eine 
zusammenhängende  Antwort,  die  eben  erst  in  ihrem  Zusammenhange 
als  befriedigende  Erwiderung  angesehen  werden  kann,  durch  die 
Anwendung  des  stichomythischen  Princips  zerrissen.  So  ist  auch  hier 
V.  247  eine  nothwendige  Ergänzung  der  Antwort,  die  der  Hirt  gleich 
nach  V.  24S  gegeben  haben  würde,  wenn  nicht  eben  durch  die  Sti- 
chomythie  eine  Unterbrechung  bewirkt  worden  wäre.  Die  Antwoi*t 
9,  am  Heeresufer  trafen  wir  auf  sie,  als  wir  die  Rinder  in  die  Schwem- 
me trieben**  würde  vollständig  befriedigen.  Einige  Beispiele  werden 
jeden  Zweifel  beseitigen.  Vgl.  Eur.  Kykl.  1 1 1  ff. 

OA.  zig  d^  T^iSe  ympa  xai  riveg  valovai  vtv; 

2E.  Atrvato^  ^X'^^^  ^txeliag  xjnipTOLrog, 

OA.  rtifTi  $i  noO  '(jrt  xai  KöXttog  nrjp'füiikaroL ; 
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DE.  K6%/.oi>;r£^  xrh 

Die  Antwort  im  V.  112  ist  unbefriedigend,  da  nur  der  erste 
Thei)  der  Frage  berücksichtigt  wird.  In  unserer  Tragoedie  lesen  wir 
V.  1013  f. 

OP.  T(  driTa  jüLflcXXov  ^£a^  äycO^ix*  ceAtaxfira« ; 

Diese  Antwort  ist  eben  nur  ein  Bruchstück,  aus  dem  Orestes 
allerdings  nicht  klug  werden  kann.  Iphigeneia  würde  eine  YollstäD- 
dige  Aufklärung  gleich  gegeben  haben,  wenn  nicht  eben  die  Sticho- 
mythie  das  Einfallen  des  Orestes  in  ihre  Rede  erfordert  hätte.  Eiu 
auffallendes  Beispiel,  gegen  das  unsere  Stelle  noch  sehr  natürlich  er- 
scheint, ist  Ion.  304  ff. 

KP.  Eußot'  'A^ifjvat^  sgti  Ttg  yeiroiv  KOAtg' 
IßN.  opoig  OypolaiVt  mg  \iyoif<3\  cüptcx/xivifj. 
KP.  raOnjv  inspae  Kixpomdaig  xoiv&  6opi 
IßN.  kKUorjpog  iX^mv;  xcjira  ddv  yafxef  X^X^^? 
KP.  fepvdg  ye  ;ro/i/JLOu  xa«  Sopog  Aaj3o!)v  yipag. 
Vgl.  noch  Hei.  97  ff.  Hek.  7S0  ff 

Nun  darf  man  sich  aber  nicht  bloss  auf  die  Behauptung  be- 
schränken, dass  r.o}g  sich  unzweifelhaft  rechtfertigen  lässt,  sondern 
man  muss  auch  hervorheben,  dass  die  überlieferte  Lesart  auch  durch 
Y.  248  vollkommen  gesichert  ist.  Da  nämlich  Iphigeneia  bei  ihrer 
Aufforderung  £ X e i 7 £  «Jyj  ';rav£X^£-  ;rcü^  vtv  £tA£r£  sagt,  so  muss 
sie  natürlich  auch  im  V.  244  nach  dem  nöjg  gefragt  haben.  Freilich 
ändert  hier  Badham  nro)^  in  koO^  und  Köchly  nimmt  auch  diese  Con- 
jectur  auf.  Aber  so  einfältig  konnte  Iphigeneia  nicht  sein,  um  jetzt 
noch  zu  fragen  ttgO  vtv  iusTS^  nachdem  sie  darüber  durch  V.  245  und 
247  den  genauesten  Aufschluss  erhalten  hatte.  Aus  dem  Unistande, 
dass  der  redselige  Hirt  seiner  Erzählung  des  Herganges  eine  genaue 
Bezeichnung  des  Locals  voranschickt,  schliessen  zu  wollen,  dass  Iphi- 
geneia mit  noO  fragen  musste,  wäre  wahrlich  nichts  Meniger  als 
scharfsinnig.  Oder  soll  man  sich  an  dem  Pleonasmus  Tztbg  rpoK^i  S 
inoitü  stossen?  Es  wäre  eine  unnütze  Mühe  zwischen  nC}g  und  rpond^ 
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6nol(^  etwa  einen  feinen  Unterschied  aufstellen  und  jenes  auf  die  Ver- 
anlassung und  Gelegenheit,  dieses  auf  den  ganzen  Verlauf  beziehen 
zu  wollen.  Man  muss  sieh  vielmehr  bei  der  Thatsache  beruhigen, 
dass,  wie  man  sich  in  anderen  Sprachen  nicht  scheut»  in  ähnlichen 
Fällen  ähnliche  Pleonasmen  zu  gebrauchen,  auch  die  Griechen  solche 
Pleonasmen  nicht  vermieden.  Offenbar  gibt  der  Fragende  durch  eine 
solche  pleonastische  Wortfülle  sein  Verlangen  nach  einer  ausführli- 
chen und  recht  genauen  Auskunft  kund.  Vgl.  El.. 770  f.  noit^  rpö- 
jrcf>dixatrivtpu^/jLw  tpovou  xreivei  Srjiaroit  /ralJa,  ßoOXoyiat 
liaJ^tXv^  worauf  die  ausführliche  Erzählung  des  Boten  folgt.  Hipp. 
1160  f.  n(M}<;  xai  dewXcT'  sini'  rcf)  rponoi  At'xyj^  inaiaev  aurov  fö/rrpov 
aifr/Ovavr''  ifki;  Herc.  für.  907  ff.  /roDg  Ttaim  arsvaxTav  arav  droc)^ 
naripog  a/jL^atv£tg;  Xiye  n'va  rponov  iaifTO  J^B63ev  ini  ixiXa^pa  xaxd 
rdde  T/rj/jLoyf^  ts  jratoojv  T6;(at;  Aisch.  Pers.  345  ff.  dpyri  di  vaudt 
arjikßoXng  TtV  Tov;  fpdaov,  Tivsg  xar^p^av  xrX.  Soph.  Ai.  747  noXov; 
Tt  o'  tid6)<;  roOde  npdyixarog  Ttipi;  (nicht  ;rdp£t).  In  allen  diesen 
Fällen  folgt  die  ausführliche  Botenerzählung. 

Für  die  Verbindung  nthg  d'  eiSere  xat  {kG}<;)  eiXere  führe  ich  als 
passende  Parallele  Soph.  Ant.  406  an:  xat  nfhg  opärai  KanCXriKTog 
iipi^r^, 

Die  Überlieferung  im  V.  250  f.  kann  trotz  der  Rechtfertigung, 
die  Klotz  versucht  hat,  nicht  für  richtig  gehalten  werden.  Klotz  sagt : 
Post  longum  enim  temporis  spatium  venerunt  quos  dicis 
neque  interea  usque  adhuc  ara  deae  Graecorum  homi- 
num  sanguine  tincta  est  Haec  sententia  etsi  ad  Hermannia- 
nam  rationem  accedit,  non  tamen  vereor  ne  Kvfcalae  ridicula  videatur, 
ut  fere  Hermanni  explicatio  visa  est.  Poterat  enim  etiam  alio  modo 
fieri,  ut  Graecorum  sanguine  tinguerentur  arae,  si  alio  quodam  modo 
Tauri  victimas  Graecas  nacti  essent!  Diese  Erklärung  ist  unstatthaft, 
weil  die  Einschiebung  des  Begriffes  „interea**  nicht  berechtigt  ist. 
Eher  könnte  Klotz's  Deutung  angenommen  werden,  wenn  man  ntag 
(=  tiescio  quo  pacto)  für  na}  schriebe ;  deim  eben  dies  nta  ist  es, 
welches  weder  Klotz's  Deutung  noch  überhaupt  eine  erträgliche  Deu- 
tung zulässt.  Nur  unter  einer  Voraussetzung  kann  ovSi  ttcü  als  echt 
angesehen  werden,  nämlich  wenn  man  annähme,  dass  nach  poaXg  ein 
von  ovSi  nu)  ßw/xö^  £XAr3vixal<ytv  i^efotviy^ri  poaXg  abhängiger  Satz 
ausgefallen  ist  und  dass  Iphigeneia  etwa  folgendes  sagte:  „Niemals 
noch  habe  ich  an  diesem  Altäre  Griechen  geopfert,  ohne  mich  nach 
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ihre»  Schicksalen  und  ihrer  Gefangennahme  zu  erkundigen*'  oder 
etwas  ähnliches.  Es  ist  natürlich,  dass  Iphigeueia  sich  für  ihre  Lands- 
leute interessierte  und  schon  deshalb  immer,  wenn  ein  Grieche  ge- 
fangen ward,  solche  Fragen  stellte  wie  jetzt.  Sie  hatte  zu  solchen 
Nachforschungen  um  so  mehr  Grund,  weil  sie  hoffte,  es  würde  end- 
lich einmal  ein  solcher  Grieche  kommen,  der  ihren  Brief  bestellen 
konnte.  Ein  anderer  Grund  konnte  der  sein,  dass  sie  aus  der  Erzäh- 
lung erfahren  konnte,  ob  die  Gefangenen  sofort  geopfert  werden 
könnten  oder  ob  eine  Sühnung  nothwendig  wäre,  wie  sie  ja  wirklich 
in  diesem  Falle  spater  eine  solche  Sühnung  als  nothw  endig  vorschützt 
Ist  diese  Annahme  einer  Lücke  nach  251  und  die  von  mir  angege- 
bene Ergänzung  des  Sinnes  richtig,  dann  begreift  man  auch  leicht, 
wie  die  Worte  o'jdi  ttw  ßcofjiö^  xr/.  neben  den  Worten  yj^ovioi  yäp 
movd^  als  Begründung  von  toOto  /xa^siv  J^ilo}  hingestellt  werden 
können.  Iphigeneia  begründet  die  Worte  toOto  /xa^elv  J^Om  doppelt: 
^Sie  kommen  ja  nach  langer  Zeit,  und  ohnehin  habe  ich  nie  Grie- 
chen geopfert,  ohne  erst  über  alles  genau  nachzufragen*'. 


V.  260  f. 

Markland's  Änderung  x^^P^  hMe  ich  nicht  für  nothwendig,  und 
es  gereicht  mir  zu  grosser  Befriedigung  und  bestärkt  mich  in  meiner 
Ansicht  KirchhofTs  Vorgang,  der  die  Überlieferung  nicht  zu  ändern 
wagte,  obzwar  sonst  alle  Herausgeber  es  als  selbstverständlich  be- 
trachten, dass  man  hier  x^^P^  schreiben  müsse.  Selbst  Klotz  setzt 
Markland^s  Änderung  in  den  Text. 

Es  ist  aber  eine  unzweifelhafte  Thatsache,  dass  sehr  häuflg  die 
Wörter  x«V?  oiAivr/,  noOg^  oy.&aA|ULÖ^,  ou^,  nripxt^^  nrepöv^  7ÖVV,  ;ra- 
p£id  u.  a.  so  zu  sagen  in  coUectivem  Sinne  gebraucht  werden,  so*dass 
sie  im  Singular  gebraucht  w  erden  auch  bei  Thätigkeiten,  die  beide 
Hände,  beide  Füsse  u.  s.  w.  in  Anspruch  nehmen,  wo  also  logisch 
richtiger  die  Bezeichnung  des  Händepaars  u.  s.  w.  wäre.  Vgl.  z.  B. 
besonders  Hei.  628  f.  iXaßov  d^ikhoL  n^aiv  i\k6v^  yeXac,  ntpl  r^  ini" 
raaa  X^P^^  obzwar  an  die  Umschlingung  mit  beiden  Händen  zu 
denken  ist,  wie  es  bald  darauf,  635,  heisst  nepi  di  y\fXa  x^P «^  ^ß^" 
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Aov.  Suppl.  167  €v  iiiv  aitjyyvaig  iyj:*}  m'Tvwv  npdg  oOdag  70 vu  jöv 
afjim(jx€tv  X^f'j  dagegen  Or.  1407  nepl  ök  yovrj  X^P^^  Ueciovg 
ißakov  ißaXov  'EXivag  ajüij/w  oder  Phoen.  1624  oü  jult^v  iXi^ag  y* 
ajxyi  aöv  j^ctf  «^  yövu  xaxö^  j/avoö/xat.  Suppl.  274  jSdc^t  xat  avria- 
aov  7ovdTwv  £xrt  j^ £ ip a  ßoiXoOaa.  Heraklid.  90  f.  aXkä  tcö  tzgt  iv 
)^6tf  t  (ja  xoixL^etg  xopovg  veoTpsfsXg;  Supp].  44  np6g  yovu  mnTOiKja 
rö  9ÖV  und  280  a]u,^(7rervcu(7a  rö  <7Öv  yovv  xai  x^pa,  $eikaioc  opp. 
285  f.  ä  mpi  (joXai  yoOvaaiv  cods  Trervo).  Alk.  209  ^ecpö^  (näml. 
des  Admetos)  d^hov  ßdpog  opp.  206  xXaUi  7^  axoenv  iv^spolv 
ftkfiv  iyojv.  Aisch.  Agarn.  1826  nepi  x^lpoL  ßaXoO^a^  wo  die  Con- 
jeetur  x^^P^  ebenso  unnütz  ist.  Aus  der  grossen  Anzahl  der  Beispiele 
für  andere  Wörter,  die  mir  zu  Gebote  stehen,  greife  ich  heraus  Aisch. 
Prom.  401  napeiccv  vorioig  iny^a  irayccXg  Soph.  Ant. 528fr.  vtfihj 
o'  ofpOtav  vnspaiiiaToev  fi^og  aio'/iyvzi^  tiyyoud  t^dnoL  napudv 
opp.  Xen.  Kyr.  6,  4,  3  iXeißero  Si  «ürip  rä  ddxpita  xarä  rwv  n  a- 
pgtcüv.  Eur.  Med.  1135  npo^iiov  siy^  dy.&aA/JLÖv  sig  'ld(70va, 
aber  im  nächstfolgenden  Verse  inena  /x^vrot  npovxaXO^aT''  c/jl]ui ara. 


V.  267  f. 

d\Xog  Si  Ttg  /xaratoc,  avojuit^  J^paaOg^ 

Man  hat  an  avcjuie^  Anstoss  genommen;  Nauck  vermuthet  dcAo- 
710,  Köchly  c]jL(A(qc.  Aber  was  will  man  denn  eigentlich  mit  der  Än- 
derung von  dvojUL^qc  erreichen,  da  sich  doch  iidraiog  nicht  beseitigen 
lässt,  welches  Wort  offenbar  mit  dem  Ausdrucke  dvoii(a  ^paaOg  sy- 
nonym ist?  MdTuiog  ist  hier  nicht  ein  leichtsinniger,  sondern  ein  dem 
^iofjsßtg  (260)  entgegengesetzter  Mensch;  es  ist  ein  unfrommer 
Mensch,  der  sich  an  die  hergebrachte  Ordnung,  welche  £'j<jißetoL  ge- 
bietet, nicht  hält.  'Avojjiia  ist  die  Nichtachtung  von  Gesetzen  oder 
Gebräuchen  oder  auch  Anschauungen,  die  eine  herkömmliche, 
allgemeine  Geltung  haben.  Es  wird  jener  Mensch  hier  als  ein  solcher 
bezeichnet,  der  im  Gegensatze  zu  der  gläubig  frommen  Sinnesart 
anderer  nicht  so  leicht  an  die  Erscheinung  von  Göttern  glaubte 
und  zufolge  dieser  Ungläubigkeit  ^paaOg  war.  Dass  dieser  Mensch 
mit  den  Worten  /xaraiof,  dvcixia  ^pa^Oc  von  dem  erzählenden  Hir- 
ten getadelt  wird,  ist  klar.  Wie  ist  nun  damit  zu  vereinigen,  dass  er 


154  Rv/cal« 

doch  Recht  behielt?  i)  Wie  kaim  der  Hirt  gegenüber  dieser  That- 
sache  jeneiiTadel  aussprechen?  Die  Lösung  dieser  scheinbaren  Unzu- 
kömmlichkeit  ist  leicht.  Der  Mann  war  von  früher  her  als  ikdratog^ 
avGjxia  ^paaxjg  bekannt,  und  es  wird  hier  eben  diese  constante 
Eigenschaft,  die  an  und  für  sicli  nach  dem  Urtheil  des  Hirten  (der  su 
den  J^eoaeßelg  gehört)  tadelnswerth  ist,  mit  Tadel  hervorgehoben. 
Zufällig  traf  er  diesmal  das  richtige;  es  war  im  vorliegenden  Falle 
die  avofxca  gut  angebracht;  aber  er  würde  sie  auch  im  entgegenge- 
setzten Falle,  wenn  wirklich  Götter  erschienen  wären,  bekundet 
haben. 

Bezüglich  der  Bedeutung  von  avo/jita  an  unserer  Stelle  vgl.  Here. 
für.  749  ff.  Tt^  6  äeovg  avojuita  yf,ah(*)v  ^vr^rog  wv  äfpova  Xöyov 
oüpavicüv  ixaxdp(ß)v  xarißaX.  6)^  dp''  ov  a^ivovoty  J^eoi;  Auch  hier 
bezeichnet  avojxea  nicht  sowohl  Gesetzlosigkeit  als  vielmehr  den  Un- 
glauben, der  im  Gegensatze  zu  dem  herrschenden  Glauben  steht. 
Bakch.  986  röv  a^ecv,  dvoyLOv^  äoiao)^  'Ey^ovog  töxov  «). 


V.  288  ff. 

naist  ai$Yip(j^  Xayovag  Big  nlsvpdg  isig. 

Köchly:  „Indem  Orestes  sein  Schwert  den  Rindern  in  die  Sei- 
ten zwischen  die  Rippen  hineinstösst  {eig  nltitpdg  itig  nämlich 
^i<fog  wie  Or.  1303  ^da'^OLvcf.  niiXKere),  fahrt  es  unten  durch  die 
Weichen  wieder  heraus,  und  so  naisi  <yi3Vjpw  layovag**.  Dass  der 
Dichter  sich  so  ungeschickt  ausgedrückt  haben  sollte,  ist  unglaublich. 
Uaiet  Gtdiipt^  kayövag  nuiss  doch  jedermann  so  verstehen,  dass  Ore- 
stes in  die  Weichen  einhieb.  Wer  kann  es  glaublich  finden,  dass  der 
Dichter  den  Zuhörern  zumuthete,  sie  sollten  aus  dem  nachträgli- 
chen Zusätze  eig  nlevpdg  Uig  entnehmen,  dass  sie  naUi  'kayovag 
nicht  so  verstehen  durften,  wie  es  sicher  jeder  verstehen  zu  müssen 


9  Köchly:  „avofxi^  schien  in  dieser  Verbindung  anstössig.  Denn  der  gesels- 

I  OS  (?)  Freche  behalt  ja  doch  Recht! 
^)  Vgl.  übrigens  bins'chllicli  dieser  Bedeutung  auch  vofni^civ,  welches  so  oft 

von  dem  herköoiiulichen ,  allgemein  verbreiteten  Glauben  gebraucht  wird. 
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glaubte,  sondern  dass  zunächst  nur  die  Seiten  getroffen  wurden,  und 
dass  das  Herausfahren  des  Schwertes  durch  die  Weichen  mit  naiei 
Xayovag  bezeichnet  wird?  Ferner  muss  man  behaupten,  dass  zur  Be- 
zeichnung dieses  Herausfahrens  des  Schwertes  naUtv  nicht  der  an- 
gemessene Ausdruck  war. 

Wie  diese  Stelle  verstanden  werden  muss,  haben  schon  Reiske 
und  Marjiland  gesehen,  indem  sie  vorschlugen  la'^oyag  eig  nlBupdg 
jy  ieig.  Die  Einfügung  von  3^'  ist  wohl  nothwendig.  Denn  obzwar 
das  Asyndeton  Aayövag,  eig  nXsvpdg  ieig  an  und  für  sich  sehr  ange- 
messen wäre,  um  die  wüthende  Hast,  mit  welcher  Orestes  bald  hier- 
hin, bald  dorthin  Streiche  führte,  zu  bezeichnen,  so  scheint  es  doch, 
dass  die  Auslassung  der  Präposition  im  ersten  Gliede  bei  dem  Asyn- 
deton nicht  zulässig  ist:  ich  kenne  wenigstens  kein  ähnliches  Bei- 
spiel. Mit  Aayovag  eig  nlevpdg  ^'  Uig  (d.  i.  sig  Xa-^ovag  (sig}  nleu- 
pdg  .^*  ieig)  vgl.  Soph.  Ai.  399  f.  und  besonders  Eur.  Phoen.  362 
ovTtt)  o£  rdpßog  eig  foßov  t'  aytxö/xr^v,  wo  rdpßog  zwar  eine  Cohjec- 
tur  (für  rdpßou^),  aber  eine  überaus  wahrscheinliche  Conjectur,  ist. 


V.  300  ff. 

COg  6'  ^(7£tOO/JL€V 

7rpoüp70u  ;r£5ÖvTa,  Ttäg  dviip  iay^ev  novov 
ßdAXojv,  dpdaatiiv. 

Die  Bedeutung  von  jzpoijpyoit  ist  klar.  Aber  mit  der  gewohnli- 
chen Erklär^mg  dieses  Ausdruckes  kann  ich  nicht  einverstanden  sein. 
Man  nimmt  als  ursprüngliche  Bedeutung  von  npovpyorj  d.  i.  npo  ip~ 
you  die  Bedeutung  „für  das  Werk,  zu  Gunsten  des  Werks**  an.  Vgl. 
z.  B.  Köchly*s  Bemerkung  zu  dieser  Steile.  Auch  Klotz  geht  wohl 
von  derselben  Ansicht  aus,  indem  er  sagt  „.^poup7ou  est  per  se  nihil 
aliud  nisi  hoc:  id  quod  rem  iuvat  aut  quo  res  iuvatur.  Es  ist 
vielmehr  npo  als  Adverbium  aufzufassen  und  /pyou  hängt  als  partiti- 
ver  Genetiv  davon  ab,  wie  auch  noppta  und  npodoii  mit  dem  partitiven 
Genetiv  verbunden  wird;  z.  B.  Plat.  Gorg.  486  A  roxjg  nopptti  du 
(fiXoao^iag  (immer  weiter  in  der  Phil.)  iXaOvovrag.  Her.  7,  237 
Kp6G(ü  dpsTY^g  f;x£(v.  Xen.  Kyr.  1,  6,  39  npootn  nd\f}j  i)<daoci  r^g  npog 
rorjg  TToXcfJLtoug  nAeove^iag,  Die  passendste  Analogie  bietet  np6  6SoO 
d.  i.  vorwärts  auf  dem  Wege,  fürder  des  Weges.  Da  in  rzpo  oSoO  der 
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Geuetiv  auerkauüter  MasMfu  ein  p^irtitiver  ist  uud  da  npo  6ioO  SB- 
weiJeu  (näaiüeh  in  ubertrageDem  Siune;  rg*!.  Arist  Pol.  8,  3  vOv  ii 
rZf^o'jro'i^  K/itv  ttvat  Tzpi  ^do*>  yr/ov^v^  ort  xai  capä  rwv  dpj^emn 
l/&/iiv  rtva  iiapT'jpiay  ix.  r'jüv  xarx^£^/.n/icvcaiv  ratorwi/xoroiiy  =«  nimc 
tantuin  processi^lu^  od.  profecimus)  mit  r^irsOs'/sv  sehr  gut  fibereiB- 
stimmt,  so  wird  maii  nicht  anstehen,  auch  in  Jipo'jpyo'j  den  partiftiren 
GenetiT  zu  erblicken  und  als  ursprungliche  Bedeutung  die  »des  Vor- 
wärbikommeus  in  einem  Werke*'  hinzustellen.  Dieser  Begriff  (profi- 
eere)  ii$t  ja  auch  thatsarhiich  an  den  meisten  Stellen  noch  deutlich 
zu  erkennen.  Mit  Rucksicht  darauf  können  wir  uns  die  eigentliche 
Bedeutung  von  jr^cv^yov  an  unserer  Stelle  durch  folgende  Paraphrase 
verdeutlichen :  jrcaövro,  eo^yT«  rijxäj  rii  avröv  ireaetv  npo^pyov  ttoc^- 
aat^  oder  im  Deutschen  durch  die  Wendung  ^er  sank  zu  Boden  uns 
forderlich''.  Die  Ausdrucke  „fordern,  farderlich''  sind  überhaupt  mit 
Rücksicht  auf  die  eigentliche  Bedeutung  derselben  sehr  angemessen 
für  die  Übersetzung  der  verschiedenen  Wendungen,  in  denen  npoup^ 
yov  sich  gebraucht  findet. 


V.  334  f. 

Im  Anschlüsse  an  Badham\s  Conjectur  y&cvTeoOfxsv  ola  yjiii  setzt 
Köchly  <fpoyTioij[kvj  ola  deX  in  den  Text.  Die  Überlieferung  erklärt  er 
„ebenso  wegen  des  ungebräuchlichen  Mediums  als  wegen  der  uner- 
hörten Construction  (==  fpovTio'jii.e^''  ola  earac)**  für  „unmöglich*'. 
Es  ist  aber  bekannt,  welches  Schwanken  zwischen  den  activen  und 
medialen  Formen  stattfindet.  Erstlich  gibt  es  ja  eine  bedeutende 
Anzahl  von  Verben,  die,  während  sie  in  anderen  Temporibus  in  der 
activen  Form  gebraucht  werden,  ein  mediales  Futurum  haben.  Fer- 
ner gibt  es  ja  auch  Verba,  die,  während  sie  sonst  Activa  sind,  im  Fu- 
turum beide  Formen  neben  einander  aufweisen,  von  denen  bald  die 
eine  bald  die  andere  die  gebräuchlichere  ist.  Aber,  sagt  man,  die  Form 
(ppovTioOiiai  findet  sich  nur  an  dieser  einzigen  Stelle,  während  sonst 
immer  fpovrtC)  gebraucht  wird.  Nun  ja,  dies  Argument  wäre  beach- 
tenswerth,  wenn  die  Worte  „sonst  immer**  eine  erkleckliche  Anzahl 
von  Beispielen  repräsentieren  würden.  Wenn  man  aber  bedenkt,  dass 
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überhaupt  die  Zahl  der  Fülle,  in  denen  sich  die  Futnrform  von  ^f  ov- 
riilsiv  findet,  sehr  gering  ist,  so  macht  sich  die  Unsicherheit  nnd  Be- 
deutungslosigkeit jenes  Arguments  fiihlbnr.  Jene  Kritiker,  welche 
ypovTcoOfjie^a  an  unserer  Stelle  verwerfen,  miissten  z.  B.  auch  vav- 
fjTOArifjSTOci  (Kur.  Tr.  1042)  verwerfen,  weil  Euripides  sonst  (d.  h. 
an  zwei  anderen  Stellen)  die  active  Form  gebraucht  und  die  mediale 
Futurform  auch  bei  keinem  anderen  Schriftsteller  sich  findet. 

Das  zweite  Bedenken  beruht  offenbar  auf  mangelhaftem  Ver- 
ständnis der  Construction.  Es  ist  nicht  iorat  zu  ergänzen  *),  sondern 
die  Worte  sind  =  Tifxetg  di  yfovTjGOjJLc^a,  ola.  (näml.  iarC)  tol  h^dde. 
Der  Ausdruck  ra  ivJ^dit  ist  an  und  für  sich,  wie  viele  ähnliche,  mehr- 
deutig; die  Bedeutung  desselben  muss  an  jeder  einzelnen  Stelle  aus 
dem  Contexte  erhellen.  Ta  iv^dSs  „das  hiesige**  kann  bedeuten  „was 
hier  sich  befindet**  oder  „was  hier  vorgeht**  oder  auch  „was  hier 
geschehen  soll**.  Dass  hier  natürlich  die  letzte  Bedeutung  anzuneh- 
men ist,  erhellt  aus  der  Verbindung  mit  ypovrc'Cetv  und  aus  dem  gan- 
zen Contexte.  Iphigeneia*s  Worte  „wie  das  hiesige  beschaffen  ist, 
darum  werden  wir  uns  kümmern**  besagen  also  eben  so  viel  als  „was 
hier  geschehen  soll,  darum  werden  wir  uns  kümmern**. 

Um  diese  Erklärung  von  ra  ivJ^dSs  mit  Beispielen  zu  stützen, 
erinnere  ich  zuerst  daran,  dass  rö  oder  rd  in  Verbindung  mit  einem 
possessiven  Genetiv  oder  einem  possessiven  Pronomen  ebenfalls  ver- 
schiedene Bedeutungen  haben  kann,  die  durch  den  Context  bestimmt 
werden  (vgl.  Krüger  §.  47,  6  A.  9  ff.,  §.  43,  4  A.  26),  unter  an- 
derem wird  dadurch  auch  dasjenige  bezeichnet,  was  einer  zu  thun 
verpflichtet  ist.  Dasselbe  gilt  auch  von  der  Verbindung  des  tö  oder 
rd  mit  Adverbien  oder  adverbialartigen  Ausdrücken.  Vgl.  Soph.  El. 
1464  xae  $Yi  reXctrac  rarr'  ijuioö.  Eur.  I.A.  739  ilBo}v  oi  ra^w  npäaae^ 
rdv  Söikoig  S^  iyw.  Soph.  El.  1307  «Xa'  oiV^a  fxiv  rdv^ivoe  =  was 
nun  zu  thun  ist  (anders  0.  R.  1267  ieivd,  $^  ^v  rdv^ivo*  <5pav  =  was 
nun  folgte).  El.  1436  rdv^dd'  av  fxiXctT'  ifxoL 


1)  Diese  unrichtige  Auffassung  rührt  von  Seidler  her,  der  aber  sonst  den 
Sinn  der  ganzen  Stelle  richtig  erkannt  hat  „Dicit,  opinor,  hoc:  ra  $i 
Madif  oia  cffrai  (siire  -ut  Brodaeus,  oia  ervai  rp^Tret),  ^yitii  ^»povrtoufAc^a, 
qualia  vero  ea  erunt,  quae  hie  in  templo  facienda  sunt  (i.  e.  quomodo 
vero  ipsum  sacrificium  institui  oporteat),  mihi  curae  erit.** 
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V.  336  ff. 


w  xaooia,  rd/aev«,  npiv  fxiv  sig  övou^ 
yaXyjvö^  i?(73'«  xat  <ffiXouTipik(jJv  dsi 

Man  iiiterpuiigiert  gewöhnlich  nach  dfc  und  verbindet  eeV  «^oüfiLÖ- 
'yvXov  mit  dvaii€7ffOvixi)fr^  odxyj^  was  man  in  der  Bedeutung  y,Thränen 
zumessen,  weihen"  auffasst.  Angenommen  aber,  dass  dvaixsrpsX^Jiat 
diese  Bedeutung  haben  könnte,  so  würe  die  Construction  dvafxcr/sfr- 
<j3at  idxpu  sig  reva  auffallend.  Doch  die  hier  für  dvafxerpeta^ae  ange- 
nommene Bedeutung  ist  nicht  nur  nicht  nachweisbar,  sondern  auch  an 
und  für  sich  nicht  zulassig.  Dies  Verbum  kann  nur  bedeuten  „durch- 
messen,  ausmessen**  oder  „wieder  messen,  zuriickmessen'^.  Im  ersten 
Falle  liegt  in  dvd  der  Begriff,  dass  die  Thätigkeit  des  Messens  über 
einen  Gegenstand  hin  vom  Anfang  bis  zum  Ende  sich  erstreckt  i)» 
im  zweiten  Falle  hat  dvd^  wie  so  häufig  in  der  Composition,  den  Be- 
griff „zurück"  (local)  oder  „wieder,  nochmals'*  (temporal)  «).  Ich 
sehe  nicht  ein,  warum  man  hier  nicht  bei  der  Bedeutung  bleibt,  die 
sich  aus  Euripides  nachweisen  lässt,  da  sie  doch  auch  für  diese  Stelle 
sehr  passend  ist.  Wir  finden  zweimal  die  Bedeutung  „rursus  emetiri, 
remetiri**  in  metaphorischem  Sinne,  Ion.  260  ^vyjjuir/V  /raXacdv  dvefjie- 
Tpr.'jdikT^v  Tivd  (=  im  Geiste  wieder,  von  neuem  durchmessen;  vgl. 
Sen.  Ir.  3,  36  totum  diem  mecum  scrutor,  facta  ac  dicta  mea  reme- 
tior)  und  Or.  14  t«  Täppr^T'  dvaiisTp-ri^joca^ai  ixe  öeX;  (in  der  Erzäh- 
lung wieder  durchmessen,  durchgehen).  Diese  Bedeutung  geht  na- 
türlich auf  die  sinnliche  „von  neuem  einen  Baum  (mit  Schritten) 
durchmessen,  durchschreiten '^  zurück.  Demgemäss  erkläre  ich  dva- 
jULETfGufxivr/  ddxpv  von  der  Wiederholung  des  Weinen's  „lacrimas 
remetiens,  repetens".  Iphigeneia  vergoss  das  erste  Mal,  als  sie  einen 

1)  Es  ist  derselbe  B(>grifl\  den  ava  in  Verbindung  mit  dem  Accusativ  in  loca- 
lem  oder  temporalem  Sinne  hat,  wie  av'  'FAXol^ol  (Od.  ).  496)  oder  «va 
rov  7ro).gfxov  rcOrov  (Hör.  8,  123).  Von  Compositionen  vgl.  z.B.  avarctvccv, 
avoLTfjiyjtv  (Find.  Ol.  8,  54  =  durchlaufen),  avTr)f«i<7^at  (aufzühlen ,  h*»r- 
erzahien)  und  avaficrf^eia^at  Her.  2,  109. 

*)  Vgl.  für  die  Bedeutung  „zurück**  avcp/tj^at,  dtvaareXXfiv  und  avajjicrptiv 
Oi).fA428;  für  die  temporale  Bedeutung  avaveojy,  av>;/9äy  und  avafurpci- 
ff3ai  Kur,  Or.  14  (freilich  in  übertragener  Bedeutung). 
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Hellenen  zu  opfern  hatte,  Thränen,  und  dies  wiederholte  sich,  "EA/r^- 

Bei  der  von  mir  vorgeschlagenen  Interpunction  entspricht  liq  ^ou- 
/xö^'jXov  als  Bestimmung  von  ycXocxTipjjLwv  ehiastisch  den  Worten  zl^ 
£ivo'jg.  Natiirlich  ist  eig  ftvovg  dem  Sinne  nach  identisch  mit  dg 
^oOfxöy vXov ;  Fremdlinge  nennt  Iphigeneia  die  Griechen  von  ihrem 
Standpunkte  als  taurische  Priesterin,  wie  sonst  oft  in  dieser  Tragö- 
die. Ich  erwähne  dies  deshalh,  weil  Härtung,  indem  er  einen  Unter- 
schied zwischen  ?ivou<;  und  ^oüfxo^vXov  annahm,  diese  Stelle  in  einer 
solchen  Weise  missverstanden  hat,  die  mit  seinem  unlä'ugbaren,  frei- 
lich in  der  Conjecturalkritik  oft  missbrauchten  Scharfsinne  in  grellem 
Widerspruche  steht.  Für  Hartung's  Auffassung  ist  nicht  einmal  ein 
Schein  von  Möglichkeit  vorhanden,  und  zwar,  abgesehen  von  ande- 
rem, schon  aus  dem  Grunde,  weil  Iphigeneia  nach  Euripides'  Dar- 
stellung nur  Griechen  zu  opfern  hatte. 

V.  343  ff. 

Ol  $iKJT\fy(^eXg  yäp  rotaev  e^Tity^ioripotg 
aOroc  xaxthg  npd^avTsg  oO  fpovoOaiv  €'j. 

Diese  Stelle,  über  welche  die  Ansichten  der  Erklärer  und  Kriti- 
ker sehr  auseinandergehen,  bedarf  einer  genaueren  Besprechung. 

Zunächst  ist  die  Frage  zu  beantworten,  ob  die  Überlieferung 
aufrecht  erhalten  werden  kann  oder  nicht.  Es  unterliegt  keinem 
Zweifel  >),  dass  xaxtJjg  snpa^a  und  xaxöjg  npd^oLvrzg  an  und  für  sich 
in  der  Geltung  des  ingressiven  Aorists  (um  mich  des  passenden 
von  Curtius  aufgestellten  Terminus  zu  bedienen)  gebraucht  werden 
konnte. .In  diesem  Falle  bedeutet  xaxoü^  inpa^a  „ich  bin  unglücklich 
geworden"  oder  „ich  bin  aus  dem  Glücke,  in  dem  ich  mich  früher 
befand,  in  Unglück  gerathen** ;  xaxcD^  inpa^a  involviert  also  in  die- 
sem Falle  in  sich  den  Gegensatz  eines  zeitlich  vorausgegangenen  xa- 
"ktäg  inpaofsov.  Nun  fasst  man  das  Participium  in  causalem  Sinne  auf. 
Schöne:  „Das  Übelwollen  der  Unglücklichen  gegen  die  Glücklichen 
entspringt  daraus,  weil  sie  unglücklich  geworden  sind,  denn  der 


<)  Köehly  hätte  diese  Möglichkeit  nicht  „sehr  zweifelhaft**  finden  sollen. 
Vgl.  Aisch.  Ag.  i406.  Antiph.  2,  6.  Vgl.  auch  ^«JuffTux^J^« »  eurvx^^at 
(Thuk.  7,  68)  u.  s.  w. 
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Anblick  des  G|ih'kliV)icii  erinnert  sie  an  d»s  eigene  frühere,  jetit 
entbehrte  Gluck*'.  Dagegen  ist  aber  sofort  einzuwenden,  dass  die  von 
Iphigeneia  ausgesprochene  Sentenz  (denn  eine  allgemeine  Sen- 
tenz spricht  Iphigeneia  hier  aus,  wie  aus  den  einleitenden  Worten 
des  V.  343  hervorgeht;  freilich  muss  diese  Sentenz  einer  genauen 
Anwendung  auf  den  vorliegenden  Fall  fähig  sein),  wenn  sie  diesen  Sinn 
haben  sollte,  unzulässig  wäre,  weil  sie  zu  weit  ist  und  eine  auffallende 
Unrichtigkeit  enthält:  denn  von  den  oi  S\f<rrjysTg  im  Allgemeinen  kann 
nicht  als  Begründung  ihres  cüx  £*j  'j;i:cv£lv  rüg  rJrvycaripccg  ange- 
geben werden,  dass  sie  selbst  xsxcü^  inpacav  (ingress.  Aor.)  d.  h. 
aus  dem  Glucke  ins  Unglück  gerathen  sind.  Es  gibt  ja  auch  eine 
zweite  f  lasse  von  ö'jfjT'j-/£i^.  denen  es  von  Anfang  an  und  immer 
schlecht  geht.  Euripides  selbst  macht  ja  diesen  Unterschied  sehr 
scharf  Herc.  f.  1278  ff.  (x£xXy;|ulcv<u  ok  r^tozi  ixaxapit^  nori  ai  f/iera- 
ßoAai  A'jjnjcöv  tu  o'  dei  xaxoj^  ifjT\  cJdfv  «X'/ct  rrjyyevöig  dvansve^ 
wv)  und  auch  in  unserer  Tragödie  1093  ff.,  welche  Worte  freilich 
in  der  Überlieferung  theil weise  corrupt  sind,  aber  doch  diesen  Unter- 
schied deutlich  wahrnehmen  lassen. 

In  Schönens  Bemerkung  findet  sich  übrigens  auch  ein  Ansatz  zu 
einer  anderen  Auffassung  des  Participium.  ,.Das  Prät.  npd^a'ifTe^^ 
weil  die  Ursache  des  cOx  ev  yoovctv  auf  den  Zeitpunct  zurückgeht» 
wo  der  Wechsel  des  Zustandes  eintrat."  Und  Klotz  hat  in  seiner 
Erklärung  unter  Berufung  auf  Schone  geradezu  dies  temporale  Mo- 
ment nachdrucklich  hervorgehoben:  .,Miseri  enim  feliciorihus ,  ex 
quo  ipsi  ad  versa  fortuna  usi  sunt,  non  bene  cupiunt«*.  Gegen  Schone, 
dessen  Auffassung  eine  causal-temporale  ist  (weil  und  seitdem  sie 
unglficklich  geworden  sind)  ist  zu  bemerken,  dass  Euripides,  falls  er 
die  Bezeichnung  jenes  temporalen  Moments  beabsichtigt  hätte,  sich 
wohl  klarer  ausgedrückt  haben  würde  (iE  o-S,  cjrct).  Übrigens* ist  auch 
gegen  diese  causal-temporale  Auffassung  der  oben  hervorgehobene 
Grund  geltend  zu  machen. 

Um  diesem  Grunde  auszuweichen,  müsste  jener,  der  an  der 
Überlieferung  festhalten  wollte,  von  der  causalen  oder  causaMempo- 
ralen  Auffassung  abgehen  und  das  Participium  hypothetisch  auf- 
fassen, so  dass  dann  der  Ausspruch  cv  '^covcO^tv  rj  nicht  auf  die 
i\jcTxjyjXg  ausnahmslos  sich  bezöge,  sondern  nur  bedingungsweise» 
insoferne  sie  xaxcog  er/soe^av  d.  h.  früher  xa/cD^  irpafj^ov  und  dann 
xsxdi^  £rßacav;  die  o'jTzityjig^  olg  dsi  xaxeo^  ifjrt  wären  damit  aus- 
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geschlossen.  Aber  auch  bei  dieser  Erklärung,  obzwar  sie  annehmbarer 
erscheint  als  die  frühere,  kann  man  sich  nicht  beruhigen.  Erstlich  ist 
gegen  sie  einzuwenden,  was  schon  Hermann  gegen  Matthiä  einge- 
wendet hat.  Allerdings  involviert  und  setzt  der  Aorist  xaxw^  Trpd^av- 
reg  als  ingressiver  Aorist  voraus  ein  früheres  Glück;  aber  es  wäre, 
wenn  auch  nicht  ^perineptum",  so  doch  sehr  sonderbar,  dass  Euripi- 
des  hier  nicht  geradezu  «üroc  xalQg  npd^avrsg  (wobei  npd^avTsg 
nicht  mehr  ein  ingressiver  Aorist  wäre,  sondern  „si  ipsi  antea  felices 
erant**  bedeuten  würde)  gebrauchte.  Ohne  Zweifel  hätte  es  ihm  hier, 
wenn  er  den  Gedanken  aussprechen  wollte,  „die  Unglücklichen,  wenn 
sie  selbst  nicht  immer  unglücklich  waren,  sondern  früher  einmal  auch 
GIfick  hatten  und  erst  unglücklich  geworden  sind",  als  zweckmässig, 
ja  als  nothwendig  erscheinen  müssen,  dies  Moment  deutlich  hervor- 
zuheben und  nicht  zu  verstecken.  Denn  die  Hervorhebung  dieses 
Moments,  das  ja  ein  wesentliches  wäre,  ist  erforderlich;  dage- 
gen ist  die  Hervorhebung  dessen,  was  durch  xaxcSg  rrpa^avrs^  be- 
zeichnet wird,  ganz  überflüssig,  da  ja  zwischen  SvaTv/^eXg  (dem  ge- 
genwärtigen unglücklichen  Zustande)  und  dem  früheren  xccltbg  npda- 
a«v  (wenn  man  eben  xalwg  npd^avreg  läse)  selbstverständlich  ein 
Moment  angenommen  wird  und  angenommen  werden  muss,  in  wel- 
chen das  xaxo5^  npd^ai  fiel.  Ferner  ist  das  Wort  aürot  bei  xaxoj^ 
npd^a^frlg  unstatthaft,  bei  Seidler's  Conjectur  xaXw^  rrpalavrg^  da- 
gegen sehr  natürlich  und  begreiflich,  indem  hier  aürot  mit  Beziehung 
auf  ToXaiv  e^Tv^saTipoig  gesagt  wäre  „wenn  sie  selbst,  ebenso  wie 
die  eCrv^iiSTspoi^  einmal  glücklich  waren.  Ganz  unnatürlich  dagegen 
wäre  es,  wenn  man  die  Berechtigung  des  avToi  aus  dem  in  xaxoDg 
npd^avrtg  involvierten  Gedanken  tö  rrpiv  xaXw^  /rpd^avTsg  herleiten 
wollte  0- 

Es  sind  hiemit  die  denkbaren  Auffassungen  des  handschriftlichen 
xoxä)^  npd^avreg  erschöpft,  und  da  sie  verworfen  werden  müssen,  so 
muss  auch  die  Überlieferung  verworfen  werden. 

Sollen  wir  also  mit  Seidler  und  Hermann  xaXö)^  npd^avreg  lesen? 
Dies  müsste  natürlich  hypothetisch  aufgefasst  werden;  denn  ge- 


1)  Dieser  Grund ,  sowie  auch  der  unmittelbsr  vorher  im  Anschlüsse  an  Her- 
mann hervorgehobene  ist  naturlich  auch  gegen  die  causale  und  causal- 
teroporale  Auffassung  des  überlieferten  xaxthg  Trpa^avrc^  geltend  zu  machen. 
Es  war  aber  nicht  nothwendig.  diese  Gründe  dort  hervorzuheben,  weil 
schon  der  eine,  den  ich  anführte,  genügte. 

8itzb.  d.  phU.-hi8t.  Ol.  LUl.  Bd.  I.  Hft.  ti 
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gen  die  causale  Auflassung  müsste  man  denselben  Grund  gelten  d  ma- 
chen, wie  gegen  die  causale  Auffassung  der  Überlieferung. 

Die  Einwendung,  welche  Härtung  gegen  a-jToi  xaXco  ^  npd^oiH 
reg  erhebt  und  Köchly  wiederholt,  ist  ganz  nichtig.  Härtung  sagt: 
„Seidler  hat  richtig  erkannt,  dass  der  Aorist  npd^avrsg  fordert  xoXcSc 
zu  schreiben,  indem  der  Sinn  sei,  wenn  sie  sonstens  glOcklick 
waren.  Aber  das  sonstens  ol im  setzen  die  Erklärer  hinzu,  während 
es  auch  in  den  Worten  vorhanden  sein  müsste,  und  das  arhoi 
nehmen  sie  mit  in  den  Kauf,  während  es  überflüssig  ist  Es  moss 
also  ferner  für  aüroc  entweder  aAloze  oder  a\j^ig  hergestellt  wer- 
den" *).  Doch  dies  „sonstens"  brauchte  nicht  hinzu£refiigt  zu  wer- 
den, weil  der  Gegensatz  zwischen  der  Zeitsphäre  der  Gegenwart 
{ovaru^Blg)  und  der  Vergangenheit  (xaXoig  rrf  d^avTc^,  zumal  da  noch 
ocvToi  dabei  steht)  die  Hinzufügung  von  nori  oder  ndpog  oder  tö  jzpiv 
ganz  und  gar  überflüssig  macht. 

Aber  andere  Gründe  sind  gegen  Seidler*s  xaXwg  jzpd^avrsg  gel- 
tend zu  machen.  Die  Sentenz,  deren  Wahrheit  der  Iphigeneia  jetzt 
lebhaft  vor  die  Augen  getreten  ist,  muss  unbedingt  vollkommen  auf 
den  vorliegenden  Fall  passen.  Würde  das  nicht  der  Fall  sein,  so  wäre 
Iphigeneia*s  emphatische  Versicherung  xac  rcör'  dp  r/v  d'krjJ^ig^  ^a^o- 
jir/v,  filoci  lächerlich.  Nun  würde  schon  oi  ouaru^si^,  avrot  xaX&g 
npd^avrtq  in  diesem  Contexte  nicht  ganz  passend  auf  Iphigeneia 
angewandt  werden  können.  Allerdings  war  Iphigeneia  früher  einmal, 
als  sie  noch  im  Palaste  ihres  Vaters  weilte,  glücklich,  und  jetzt  ge- 
hört sie  zu  den  oxxjrjyßg.  Insoweit  wäre  alles  in  Ordnung.    Aber 

1)  Diese  Vermuthung  Hartung*8  ist  höchst  unglücklich.  Es  ist  vollsUindig  un- 
möglich, was  Härtung  für  möglich  hielt«  bei  au^i^  von  der  Bedeutung 
„vicissim"^  zu  der  Bedeutung  des  Tausches  eines  früheren  mit  einom  spS- 
teren  zu  gelangen.  Immer  und  ausnahmslos  hat  au3i^  (sowie  alle  anderen 
synonymen  Wörter  im  Griechischen  und  in  allen  Sprachen),  wo  von  einem 
Wechsel  die  Rede  ist  (wie  in  eurJai^ovst  r«  xau^ij  oOx  eOdatfAoyct),  die  Be- 
deutung, dass  das  mit  av^i;  eingeleitete  das  nachfolgende  ist.  Die 
Glosse  des  Ilesychios  hat  Härtung  missverstanden.  Gesetzt  auch,  dass  in 
derselben  zu  interpungiren  wfireau^i;,  rraXiv,  i^  »px^^  (®^  i*t  aber  viel- 
mehr zu  schreiben  av^tg,  iraXiv  s^  OLpy(rjg  wie  Plat.  Phaid.  105  B),  so  wire 
es  doch  sicher,  dass  Hesychios  den  Ausdruck  i^  «px^^  nicht  in  dem  Sinne 
„von  Anfang,  sonst^  gebrauchen  konnte»  sondern  in  der  Bedeutung  „noch- 
mals vom  Anfang**.  Man  würde  Hesychios  für  zu  einfältig  halten,  wenn 
man  annähme,  dass  er  neben  die  richtige  Erklärung  ;raXiv  die  falsche  Er- 
klSrung  i^  «px^^»'  ('"  Hartung*s  Sinne)  gesetzt  hat. 
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diese  Befriedigung  wird  durch  den  Context  unserer  Stelle  beeinträch- 
tigt. Früher,  so  versicherte  ja  Iphigeneia  in  der  nachdrücklichsten 
Weise,  war  ihr  Herz  mitleidig  gegen  die  Fremdlinge,  also  war  sie 
früher  keinesfalls  oOx  £j  fpovoDaa  gegen  sie,  obzwar  sie  schon  genug 
dvarvyri^  war.  Erst  seit  den  letzten  Stunden  hat  ihre  Gesinnung  eine 
Umwandlung  erfahren;  sie  sagt,  dass  sie  erst  jetzt  in  Folge  der  im 
V.  340  f.  angegebenen  Ursache  das  Erbarmen  verlernt  habe.  Mit 
dieser  Aussage  müssen  wir  uns  doch  wohl  V.  343  (T.  im  Zusammen- 
hange stehend  denken;  und  wenn  wir  die  Existenz  eines  Zusammen- 
hanges annehmen,  so  wäre  aüroc  xalihg  npd^avTsg  hier  sonderbar. 
Es  wäre  nämlich  nach  dem  Contexte  das  xaXtbg  rrpafat  rücksichtlich 
der  Iphigeneia  nicht  auf  die  Zeit,  als  sie  noch  zu  Hause  weilte,  son- 
dern auf  die  Zeit  vor  dem  Augenblicke  zu  beziehen,  in  welchem  sie 
die  Überzeugung  von  Orestes'  Tode  schöpfte.  Und  konnte  Iphigeneia 
von  dieser  Zeit  sich  so  ausdrücken?  konnte  sie  sagen  oder  andeuten, 
dass  sie  noch  bis  zum  letzten  Augenblicke  xa^oD^  inpoL^il 

Doch  angenommen,  dass  Euripides  sich  diese  Unzukömmlichkeit 
gestattet  hat  und  dass  er  sie  nicht  so  lebhaft  fühlte,  so  mnsste  er  doch 
eine  andere  Unzukömmlichkeit  um  so  lebhafter  fühlen.  Konnte  denn 
Iphigeneia  mit  Bezug  auf  die  Fremdlinge  den  Ausdruck  roiaiv  eOru- 
yitaripoiq  gebrauchen,  da  diese  dem  Opfertode  entgegen  giengen? 
Sie  waren  doch  in  dem  Augenblicke,  in  welchem  Iphigeneia  diese 
Worte  sprach,  viel  unglückseliger  als  sie  «).  Ich  fiirchte  nicht,  dass 
man  die  sophistische  Einwendung  machen  dürfte,  Iphigeneia  abstra- 
hiere von  dem  ihnen  bevorstehenden  Opfertode  und  bezeichne  sie  als 
„sonst  im  Vergleiche  mit  ihr  glücklichere".  Eine  solche  Abstraction 
wäre  eben  ungereimt. 

Der  einzige  Kritiker,  der  scharfsinnig  erkannte,  welchen  Gedan- 
ken Iphigeneia  hier  aussprechen  müsse,  ist  KirchhofT,  dessen  kurze 
von  Köchly  als  entschieden  falsch  bezeichnete  Bemerkung  „fort.  «0- 
ToXg  xaxo)^  /rpalaaiv"  werthvoller  ist  als  alle  übrigen  Erörterungen 
und  Änderungen  dieser  Stelle.  Der  Gedanke,  den  die  Stelle  nach 
KirchhoiTs  Änderung  darbietet,  ist  ein  vollkommen  entsprechender; 
durch  diese  Änderung  wird  die  sonst  unpassende  Bezeichnung  der 
Fremdlinge  (rotatv  tKt'njyiaripoiq)  zu  einer  passenden,  indem  eben 


*)  Dieser  Grund  gilt  natGrIich  vollständig  auch  gegen  die  handschriftliche 
Oberlieferung,  möge  sie  wie  immer  aufgefasst  werden,  sowie  auch  gegen 
Hartung*8  und  Köchly*s  Conjecturen. 
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dadurch  ein  Unterschied  zwischen  dem  früheren  Glocke  und  dem 
Gerathen  ins  Unglück  gemacht  wird. 

Freilich  ist  KirchhofTs  Änderung  nicht  vollkommen  sicher,  wie 
überhaupt  von  einer  Sicherheit  der  Emendation  da  keine  Rede  sein  kann, 
wo  sich  mehrere  Möglichkeiten  darbieten.  Es  ist  ja  auch  denkbar, 
dass  nach  V.  344  etwas  ausgefallen  ist  und  dass  die  Worte  oMrol 
xaxwg  npd^avreg  nicht  zu  ot  o^arjy^iXg  gehörten,  sondern  auf  roioiy 
erjTvy^sGTipoi^  sich  bezogen.  Wie  die  Ergänzung  vorzunehmen  ist, 
ist  freilich  unsicher.  Es  ist  denkbar,  dass  z.  B.  der  Gedanke  ausfiel 
„wenn  diese  (die  früher  sCTuy^ianpoi  waren)  ihnen  ähnlich  werden" 
(wodurch?  olvtoI  xaxd>^  npd^avTeg^  wobei  avroi  den  Gegensatz  zu 
oi  $rj(jTvy^£ig  bezeichnen  würde)  oder  „wenn  sie  in  ihre  (der  Jy^ru- 
X^r^)  Macht  gerathen**  oder  etwas  ähnliches. 


V.  346  IT. 

oO  7:op^ixig,  r,ri<;  $tä  nirpag  2ufX7rA>37dJag 
'EXivfiv  dniiyaY  iv^d$\  ^  fx'  dntb^tce, 

TYiv  h3dS''  Aifhv  dvTi^cXfja.  rvig  ixel, 

Matthiä  schrieb  av  ry^ay'  für  d7:r,yay\  Die  Einwendung,  die 
Hermann  gegen  diese  Coiijectur  erhob,  erscheint  mir  nicht  stichhal- 
tig. Das  ist  allerdings  wahr,  dass  aus  dem  Finalsatze  cv'  arjrovg  ov- 
rsTiiioypr^'jdixr.v,  der  eine  unerfüllte  und  unerfüllbare  Absicht  bezeich- 
net, nicht  geschlossen  werden  kann,  dass  Euripides  dv  i^yay^  schrieb; 
aber  dv  war  in  diesem  Satze  bei  der  handschriftlichen  Überlieferung 
an  und  für  sich  noth wendig;  der  blosse  Indicativ  ohne  dv  lässt  sich 
hier  nicht  durch  solche  Stellen  wie  Alk.  192,  wo  der  Relativsatz  con- 
secutive  Geltung  hat,  ebensowenig  durch  solche  Satzgefüge,  deren 
Hauptsatz  ovdeig  f.v  oder  ähnlich  lautet,  rechtfertigen.  Hermann*8 
Einwendung,  dass  Euripides  dv  rr/ay"  nicht  einmal  schreiben  konnte 
(nam  haec  scriptura  hanc  praebet  sententiam:  nullavenitnavis, 
quae  Helenam  advexisset,  nisi  aliquid  obstitisset  quo 
minus  adveheret.  Id  vero  absonum  est)  ist  offenbar  unrichtig,  da 
als  Protasis  zu  dv  i^'/a'/e  ohne  Zweifel  eben  st  riX^e  hinzugedacht  wer- 
den kann  und  in  der  Fassung,  welche  unsere  Stelle  hat,  hinzugedacht 
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werden  muss.  Es  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  Iphigeneia  nicht  sagt, 
es  sei  überhaupt  kein  Wind,  kein  Schiff  gekommen,  sondern,  dass 
der  erwünschte  Wind  nicht  wehte,  dass  jenes  Schiff  nicht  kam,  auf 
dem  Helena  nach  Troja*s  Zerstörung  (von  der  ja  Iph.  gehört  hat) 
zurückkehrte  und  das  sie  nach  Taurien  gebracht  haben  würde,  wenn 
es  eben  dorthin  gekommen  wäre. 

Ich   halte  demnach  Matthiä*s  Änderung  nicht  für  überflüssig, 
sondern  für  begründet. 


V.  370  f. 

KaXcüv  (Reiske,  Markland,  Musgrave)  ist  eine  unzweifelhafte 
Emendation  des  handschriftlichen  xaxcov.  Aber  auch  rrarpö^  scheint 
mir  unstatthaft  zu  sein.  Freilich  ist  in  der  Übersetzung  „aus  welchem 
Ruhm  und  Herrlichkeit  des  Vaters  bist  du  weggerafft!^  (so  über- 
setzt Härtung)  der  Übelstand  der  Oberlieferung  nicht  fühlbar,  weil 
man  die  Restimmung  „des  Vaters''  auch  zu  „Ruhm**  bezieht;  aber 
im  Griechischen  kann  zufolge  der  eigenthümlichen  Stellung  von  rra- 
Tp6g  dieser  Genetiv  nicht  auch  zugleich  auf  xaXwv  bezogen  werden: 
und  da  ist  es  nun,  weil  xald  und  ^y^Xcoiiara  ziemlich  gleichbedeu- 
tende Ausdrücke  sind,  sehr  unangenehm,  dass  xaXeiüv  auf  Orestes, 
{[vjXeojxarcüv  aber  auf  den  Vater  bezogen  wird.  Ausserdem  ist  der 
Gedanke  ^Opiarrig  ippsi  ix  narpdg  ^TjXoüjuidTOüv  (aus  der  beneideten 
Lage  des  Vaters)  an  und  für  sich,  wenn  auch  nicht  unmöglich,  doch 
minder  passend.  Viel  passender  wäre  ohne  Zweifel  die  Klage  der 
Iphigeneia  ohne  den  Zusatz  narpog;  denn  da  die  Lage  des  Orestes 
selbst,  der  Konigssohn  und  Thronerbe  war,  eine  beneidenswerthe 
war  und  der  Tod  ihn  aus  derselben  hinwegraffte,  so  wäre  es  doch 
das  natürliche,  das  Iphigeneia  auf  das  Glück  des  Orestes  selbst  Rück- 
sicht nähme. 

Von  dieser  Erwägung  geleitet  vermuthe  ich  xai  Ttdpog  C*3^wfxd- 
reov.  Rekanntlich  werden  zuweilen  Adverbia  oder  Verbindungen  einer 
Präposition  und  des  zu  ihr  gehörigen  Casus  ohne  Vermittlung  des 
Artikels  mit  Substantiven  behufs  näherer  Restimmung  verknüpft.  Vgl. 
Rernhardy,  wiss.  Synt  S.  338.  Hier  nun  war  die  Auslassung  des 
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Artikeln  wegen  des  mit  ^r//.'M'j,dr'M',  verbuudeiien  ss!u>  geradezu  ge- 
boten. 

V.  384  ff. 
KvivcsE  •Ä'jd'SfBai  ^>ycoo:  c*a/.i7ya^, 

bie  Ansichten  der  Kritiker  über  die  Ergänzung  des  dritten  die- 
ser Verse  und  über  den  Sinn  dieser  Stelle  zerfallen  in  zwei  Classen* 
je  nachdem  sie  von  der  Voraussetzung  ausgehen,  dass  unter  olarpo^ 
i  rorcüfxr-^o^  lo  (ot^rsw  rcrwjüLivTr;)  oder  die  Bremse,  welche  lo 
verfolgte,  zu  verstehen  ist.  Erfurdt*s  Conjectur  itsni^afjsv  'lov^  wird 
von  den  meisten  Gelehrten  gebilligt  und  von  einigen  so  au^fasst, 
dass  otVrf og  ö  noTtaixrjog  'As'/ö-^-cv  'hOg  bedeute  15  cc^rpop  *Afty6Sn 
noTtüfiivTs  'lo).  So  von  Härtung  und  Kochly.  Dass  diese  Auffassung 
verworfen  werden  muss  und  dass,  wer  Erfurdt*s  Conjectur  annimmt, 
chrpog  'hOg  „die  Bremse  der  lo"  erklären  muss,  werde  ich  unten 
darthun.  Von  derselben  unrichtigen  Voraussetzung  gieng  auch  Schone 
aus,  der  ounipafjc  rovro^j  schrieb,  aber  or^yrf og  6  TtortayLevog  'Ap7Ö- 
^£v  erklärte  „t5  ot^rccj)  Wpyö^sv  -Torwfxivyj,  nämlich  lo**.  Naturlich 
ist  auch  bei  der  Annahme  von  Schuiie*s  Conjectur  die  andere,  die  rich- 
tige, Auffassung  möglich.  Diese  richtige  Auffassung  liegt  der  Conjec- 
tur Kirchhoff^s  ounipafjcv  \6i  (oder  ounipaa^  'Iw)  und  der  Bergk*s 
(Rh.  Mus.  18,  S.  202)  dunipais  nopuv  zu  Grunde. 

Die  Erklärung  der  Worte  oiarpog  6  rorw|ui£vog  'Apyoäsv  (mit 
oder  ohne  'loOg)  im  Sinne  von  >i  oXirpoi  TrcTWfxcvTj  ^Apyo^ev  'Iw  ist 
an  und  für  sich  nicht  wahrscheinlich  und  mit  Rucksicht  auf  die  von 
Euripides  gewählten  Ausdrücke  im  höchsten  Grade  unwahrscheinlich. 
Wenn  man  erwägt,  welche  Rolle  die  Bremse  in  den  Schicksaleo  der 
lo  spielt  und  dass  die  Ei*\i'ähnung  der  Bremse  bei  der  Schilderung 
dieser  Schicksale  solenn  ist,  so  muss  man  nothwendig  annehmen, 
dass  kein  Athener,  der  den  Mythos  kannte,  unter  olarpog  6  ;rorca)|X£vo; 
'A/^/.  etwas  anderes  als  die  „von  Argos  hinter  der  lo  herfliegende 
Bremse**  verstand,  und  Euripides  wäre  sehr  ungeschickt  gewesen, 
wenn  er  bei  der  hekiinnten  Beziehung  der  Bremse  zur  lo  den  Zu- 
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horeni  zugemuthet  hätte,  unter  olarpog  etwas  anderes  zu  verstehen. 
Dazu  kommt  noch  der  Ausdruck  /roTOüjUL^vyj.  Wenn  auch  dies  Verbum 
figürlich  von  eiligem  Laufe  gebraucht  wird,  so  lag  es  doch  gewiss 
jedem  nahe,  dasselbe  in  der  eigentlichen  Bedeutung  von  dem  Fluge 
der  Bremse  zu  verstehen. 

So  sicher  nun  aber  diese  Erklärung  ist,  so  unsicher  ist  die 
Ergänzung  von  V.  386,  weil  es  hier  ziemlich  viele  Möglichkeiten 
gibt. 

a)  Erfurdt's  Vorschlag  Sunipaatv  'kOg  ist  möglich,  wenn  eben 
unter  oiarpog  'loOg  „die  die  lo  verfolgende  Bremse**  verstanden  wird. 
Zwar  wendet  Bergk  ein:  „Diese  Änderung  genügt  nicht:  denn  dass 
die  Bremse,  welche  lo  verfolgt,  über  den  Bosporus  fliegt,  ist  nicht 
wunderbar,  sondern  dass  lo  in  ein  Rind  verwandelt  durch  die  breite 
und  tiefe  Meeresstrasse  schwimmt**.  Aber  bei  der  allgemeinen  Be- 
kanntheit des  Mythos  musste  der  Dichter  durchaus  nicht  das  „wun- 
derbare** ausdrücklich  bezeichnen;  jeder  wusste  ja,  dass  die 
Bremse  deshalb  über  den  Bosporos  flog,  weil  lo  durch  denselben  hin- 
durchschwamm. 

bj  Ebenso  ist  Schöne's  Ergänzung  /rövrou  möglich;  nur  darf 
man  ohrpog  nicht  in  seinem  Sinne  auffassen.  Es  ist  nicht  stichhaltig, 
wenn  man  sagt:  „Man  vermisst  jede  bestimmte  Beziehung  auf  lo, 
und  dies  ist  gerade  die  Hauptsache;  die  Erwähnung  des  oltjrpog  ohne 
lo  ist  ganz  bedeutungslos**.  Im  Gegentheil  ist  das  Wort  ohrpog  so 
bedeutungsvoll,  dass  es  voltständig  genügte,  wenn  der  Dichter  nach 
Erwähnung  der  xuaveat  avvoooi  Salckfjaag  bloss  oldrpog  6  Trorwfxe- 
vog  'Ap7Ö^£v  disnipocfjev  ohne  ausdrückliche  Erwähnung  der  lo  setzte. 

Ebenso  ist  möglich 

c)  Kirchhoff's  und 

dj  Bergk's  Conjectur. 

Freilich  gestehe  ich,  dass  mir  wenigstens  Bergk's  Vorschlag  am 
meisten  zusagt,  weil  ich  es  wahrscheinlich  finde,  dass  Euripides,  wie 
er  es  sonst  liebt,  auch  hier  etymologisierte.  Und  in  diesem  Falle  ist 
die  Annahme^|sehr  natürlich,  dass  er  nicht  bloss  auf  den  zweiten 
Theil  des  Wortes  Boanopog  mit  Sienipaaev^  sondern  auch  auf  den 
ersten  Theil  desselben  hindeutete.  Diese  Hindeutung  musste  nicht  so 
genau  sein,  dass  er  gerade  den  Ausdruck  ßoOg  hätte  gebrauchen 
müssen;  es  war  auch  das  synonyme  nopriv  hinreichend.  Vgl.  z.  B. 
V.  32,  wo  bei  der  Deutung  von  Ööag  auch  das  Wort  ^o6g  nicht  aus- 
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drücklicil  gesetzt  wird,  oder  Phoen.  26  f.  atfupf^v  ciiripä  xivrpa  iia- 
Tzeipag  fxeaov,  G^ev  vtv  EXXa^  ojvojuiaCev  Otdinow.  Die  Auslassung 
von  KOftzr^  kann  darin  ihren  Grund  haben,  dass  man  $unipaotv  un- 
richtig aufTasste. 


V.  396  ff. 

e/rXeuaav  ini  rrövrta  xOjULara 
vacov  0)^>Jfxa  Xtvo/röf  otacv  oatpaiq 

au^ovre^  lieXa^poiatv ; 

Man  hat  daran  gedacht,  /rXeiv  liier  in  der  faetitiven  Bedeutung 
zu  nehmen  nach  Analogie  von  dcaaeiv,  a/rsOJ^cv  u.  a.  Und  wer  möchte 
von  vornherein  behaupten»  dass  dies  der  Sprache  unmöglich  war? 
Aber  anderseits  ist  natürlich  diese  Erklärung  ganz  unsicher,  da  sich 
kein  Beispiel  für  diese  Bedeutung  von  /rXetv  anfuhren  lässt  und  da 
uns  somit  unbekannt  ist,  ob  die  Sprache  von  jener  Möglichkeit  wirk- 
lich einen  Gebrauch  machte.  In  derselben  Lage  befindet  man  sich 
gegenüber  Hermann\s  und  Klotzes  Erklärung,  nach  der  oyviiLa  in  der 
Bedeutung  „vectio**  genommen  werden  soll.  Allerdings  muss  zuge- 
geben werden,  dass  oyYiixa  nach  Analogie  von  nöp^iisviia^  cjrjret/fio, 
ßrtixa,  u.  a.  auch  die  „Fahrf"  bedeuten  konnte  und  dass  somit 
inlevaoLv  vdiov  0)(>5|txa  nach  Analogie  von  oy/ia^ai  vaiav  Sj^ijaiv  er- 
kh'irt  werden  könnte :  aber  für  sicher  kann  auch  diese  Erklärung  nicht 
gelten,  da  sich  diese  Bedeutung  von  oyrniia  nicht  als  eine  wirklich 
gebrauchte  nachweisen  lässt. 

In  den  Beiträgen  (S.  39)  habe  ich  die  Änderung  in^evasv  vor- 
geschlagen, bei  welcher  Leseart  sich  ait^ovTsg  zufolge  einer  Constnie- 
tio  xara  aOvediv  an  oyriiia,  anschliessen  würde.  Obzwar  nun  auch 
Bergk  (Bh.  Mus.  18,  S.  202)  denselben  Vorschlag  macht  (nur  mit 
dem  Unterschiede,  dass  er  SkIbvo^  und  in  der  Strophe  neröyLivog  ge- 
schrieben wissen  will),  so  glaube  ich  doch,  dass  diese  Vermuthung 
aufgegeben  werden  muss,  da  sich  neben  ißarsoLv  (392)  und  ijzipaaav 
(410)  der  Singular  ^nXevaev  sehr  unpassend  ausnehmen  würde. 

Die  Worte  filonAoitTOv  «fxtX/av  av^ovTig  erklärt  Köchly,  indem 
er  Schöne's  Auffassung  verwirft,  im  Anschlüsse  an  Seidler  mittelst 
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der  Annahme  einer  Enallage  =  nloOrov  iiekd^poig  ouv  aikllXa  aufov- 
reg  und  bemerkt  dazu :  ^Ähnliches  findet  sich  überall  (!),  so  oben 
V.  226  ^ehtav  riffoxta'  (Conjectur  von  Köchly)  arav  /SwjULOtg  =  fst- 
voitg  napä  ßcüjULOlg  ouv  ara  riyyovaa^  Or.  990  MuprtXou  yövov  dtxwv 
ic  ordfxa  =  MOpreXov  (tuv  ^övci)  dexcüv  ig  oidjuia.  Am  nächsten  kommt 
Hei.  356  avTOoiSoLpov  ioo)  ns'kdou)  Siä  aapxog  ajuicXXav  :=  ciSvipov 
avrii  iau)  nsldatü  Sia  oapxog  trijv  aixil'ka**.  Mit  der  Enallage  wird 
zwar  vielfach  Missbrauch  getrieben,  aber  ein  so  flagrantes  Beispiel 
dieses  Missbrauches,  wie  es  diese  Erklärung  bietet,  dürfte  sich  nicht 
leicht  sonst  finden.  Halten  wir  uns  an  die  letzte  Stelle,  von  der  Köchly 
sagt,  dass  sie  am  nächsten  kommt;  die  Berufung  auf  die  zwei  ande- 
ren Stellen  bedarf  in  der  That  einer  Widerlegung  nicht.  Jene  Stelle 
nun  lautet  im  Zusammenhange  ri  ^ifoxrovov  Siatyiia  XaiiiopuTOv  ofa- 
yäg  arjToaiSapov  ifju)  nekdou)  Siä  <japx6g  ajüieX^av.  Wie  kann  man 
nun  hier  daran  denken,  die  letzten  Worte  zu  der  Construction  aiSr^^ 
pov  arjrii  iaui  ;reXaaa>  dca  aapxdg  avv  afxfXXoc  ummodeln  zu  können? 
AuToalSapGv  afxcXXav  ist  offenbar  nichts  weiter  als  ein  mit  ^e^oxrövov 
$itüyiia  sinverwandter  Ausdruck,  wie  sich  solche  Häufungen,  von  de- 
nen Hermann  bei  mehreren  Gelegenheiten  mitBecht  ungünstig  urtheilt, 
bei  Euripides  nicht  selten  finden.  Um  diese  Stelle  genau  zu  verstehen, 
muss  man  die  Verbindung  avroaidapog  afxrXXa  erklären,  nicht  aber 
eine  unnatürliche  Zersetzung  vornehmen.  Die  Verbindung  ist 
ähnlich  den  Verbindungen  ri^pinnog  ajuitXXa,  y^aXapyol  ajULfXXac, 
ptiifdpiiaTog  afxcXXa  u.  a.  "AfxtXXa  bedeutet  an  der  in  Bede  stehen- 
den Stelle  einen  „mit  Hast  geführten  Stoss'' ;  und  so  wie  es  ohne 
Zweifel  möglich  war,  neben  nXr^yvi  (jidr^pov  auch  (jidripä  nXr^yh  in  der 
Bedeutung  „die  durch  Eisen  bewirkte  Wunde**  (vgl.  Oioiipeiog  opv- 
liaySog)  zu  sagen,  so  ist  auch  avToaidapog  ajuiiXXa  „ein  mit  blankem 
Eisen  versetzter  hastiger  Stoss.  •  Diese  einzig  richtige  Erklärung  ist 
nicht  neu;  vgl.  Const.  Matthiä,  lex.  Eurip.  s.  v.  aCTooidYjpog  „planum 
iam  est  arhooiSYipov  ajieXXav  esse  meri  s.  nudi  ferri  impetum**. 
Die  Bedeutung  von  auToaldinpog  (ganz  von  Eisen,  von  blankem  Eisen) 
hat  derselbe  Gelehrte  erkannt  und  trefflich  begründet. 

Mit  vollster  Entschiedenheit  müssen  wir  behaupten,  dass  sich 
kein  analoges  Beispiel  für  jene  Enallage  finden  kann  und  dass  es, 
wenn  jene  Erklärung  von  ^eXö/rXourcv  afxiXXav  aij^ovng  möglich  sein 
sollte,  gar  keine  Unmöglichkeit  mehr  gibt.  Sprachlich  möglich  ist  nur 
die  von  Matthiä,  Schöne,  Klotz  gegebene  Erklärung.  Beispielsweise 
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führen  wir  Schöne's  Bemerkung  an :  ^In  aij^ovrsg  liegt  der  Sinn  ¥on 
rpifovTeg  uiGze  iksydlr^v  av^avsa^'ac,  den  ReichthümerfGrdas 
Haus  erstrebenden  Eifer  Macht  gewinnen  lassend  d.h. 
von  mächtig  entzündetem  Streben,  Schätze  für  das  Haus  zu  sammeln, 
angetrieben''.  Wie  diese  Erklärung  „dem  tragischen  Stile  wider- 
sprechen'' soll  (Köchly),  ist  unbegreiflich.  Wohl  aber  ist  die  andere 
Einwendung  Köchly's  begründet,  dass  der  Sinn  „ein  Vermehren  des 
Reichthums  selbst"  verlangt  Die  Worte  „den  Reichthumer  für  das 
Haus  erstrebenden  Eifer  Macht  gewinnen  lassend"  wären  passend  als 
Antecedens,  als  Motiv  \oii  inlEvaav  im  novria  xOikara  ^  nicht 
aber  als  etwas  mit  e/rXeuaav  Gleichzeitiges,  da  es  sich  bei  der  Fahrt, 
als  diese  schon  wirklich  unternommen  war,  um  die  Sättigung 
des  Reichthumer  für  das  Haus  erstrebenden  Eifers  handelte.  Es  konnte 
demnach  die  sprachlich  zulässige  Erklärung  Schone*s  nur  dann  auf- 
recht erhalten  werden,  wenn  man  a0^ovr£^  auf  die  der  Fahrt  voraus- 
gehende Zeit  bezöge,  in  welcher  die  Fremdlinge  zu  Hause  (jxeXa- 
J^poiaiv  =  iv  fxeX.)  den  Reichthumer  für  das  Haus  erstrebenden  Eifer 
in  ihrem  Herzen  nährten  und  Macht  gewinnen  Hessen»  wenn  man 
somit  av^cvre^  im  Sinne  eines  causalen  Participium  imperfecti  nähme 
=  OTi  iitkd^poifjtv  fiXonAovTov  äixtklav  vju^ov.  Indessen  gestehe  ich» 
dass  mich  diese  Deutung  nicht  vollständig  befriedigt,  weil  sich  Euri- 
pides  in  diesem  Falle  einer  etwas  undeutlichen  Construction  bedient 
haben  würde.  Ich  für  meinen  Theil  kann  mich  nicht  der  Vermuthung 
entschlagcn ,  dass  inlsvfiav  ini  Trövrta  aviiara  für  sich  zu  nehmen 
und  das  Verbum ,  dessen  Object  vdtov  oy^rii^a  ist,  im  folgenden  zu 
suchen  ist.  Nun  würde  vatov  o';^>3/xa  au^ovre^  wol  gesagt  werden 
können  von  dem  Bereichern  des  Schiffes  zu  Gunsten  des  Hauses  d.  i. 
von  dem  Beladen  desselben  mit  Reichthümern ;  aber  dieser  Deutung 
stehen,  abgesehen  von  anderem,  die  dazwischen  tretenden  Worte 
hvonipotaiv  av[,aig  (oder  was  sonst  für  aijpaig  zu  schreiben  ist)  im 
Wege.  Vielleicht  ist  ait^ovreg  corrupt  und  q.fj(J0VTeg  dafür  zuschreiben. 
Für  ao(jsi\f  vaOv  habe  ich  allerdings  kein  ganz  ähnliches  Beispiel  zur 
Hand.  Aber  es  findet  sich  Tro.  1077  f.  ifxi  di  /rövrtov  axdfog 
diaaov  Kref/olai  nopt\jau  und  da  es  constatirt  ist,  dass  qcaaetv 
auch  die  factitive  Bedeutung  hat,  so  ist  auch  die  Zulässigkeit  von 
CLtjfstiv  yfdiov  oyriiia  erwiesen. 

Übrigens  kann  auch  AtvoTröpoc^  aupatg  (abgesehen  davon,  dass 
wenigstens  hvonof^oioiv  zu  schreiben  ist)  nicht  richtig  sein.  Aivo7z6pog 
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könnte  allenfalls  ein  Epitheton  von  o^^vj/xa  sein,  wie  Bergk  richtig 

bemerkt   (mit  Segeln  fahrend),   aber  nicht  von  aupa.  Wir  finden 

folgende  Bedeutungen  bei  den  Compositis  mit —  nopog: 

aj  etwas  vorwärts  treibend,  wie  Eur.  Iph.  A.  i70  nldrag  vauac- 

nöpovg  (=  das  Schiff  vorwärts  treibend).  Tro.  870  vauTröpoi 

b)  etwas  befahrend,  wie  novronöpog^ 
cj  mit  etwas  fahrend,  wie  Rhes.  48  vavdinöpog  (jrparid^ 
d)  die  passive  Bedeutung,  wie  Xen.  An.  2,  2,  3  no7a\k6g  vavainopog. 
Keine  von  diesen  Bedeutungen  passt  für  hvoKÖpoi  avpai;  die 
aupai  konnten  wol,  wie  nXdrn^  heissen  vauainöpoi^  nicht  aber  Xevo- 
jzopoi.  Nun  kann  man  annehmen,  dass  hvonopotg  oder  aupatg  corrupt 
ist.  Mir  ist  das  letztere  wahrscheinlicher.  Passend  wäre  z.  B.  Jltvo- 
nopotfjLv  dpfxatg.  Indessen   will  ich   q.aaovreq   und  6p\kOLX<;  nicht  für 
förmliche  Conjecturen  angesehen  wissen;  ich  weiss  wol,  dass  noch 
andere  Versuche  denkbar  sind  und  wollte  nur  andeuten,  in  welcher 
Sphäre  etwa  die  Möglichkeit,  diese  Stelle   zu   emendieren,    liegen 
könnte.  Den  Accusativ  ^cXönrXovrov  ajieXXav  halte  ich  für  einen  Accu- 
sativ  des  innern  Objects,  so  dass  z.  B.  vdtov  oyviiia  q:aaovT€g  ycX. 
äyn^lav  nach  Analogie  von  öpfxäv  rt  opiiAv  aufzufassen  wäre. 


V.  40i  ff. 

flXoc  ydp  i'km^  i^i^/er'  im  /rrjfxaat  ßporcov 

d7rX>3<7rog  dv3'pw;rot^, 

o'kßoxj  ßdpog  ol  fipovTOLi 

TtXdvviTS^  in'  oiiiia.  KÖlstg  re  ßapßdpou^  nspoivre^ 

xüvcL  o6|a. 

7va»fAa  S*  olg  fxiv  dxatpog  oX- 

/3ou,  roXg  d'  elg  \kiaov  mti. 

In  Betreff  der  ersten  zwei  Verse  hat  schon  Härtung  erkannt, 
dass  die  Anwendung  der  synonymen  Ausdrücke  ßporCjv  und  dv^pco- 
noig  innerhalb  eines  und  desselben  Satzes  unerträglich  ist.  Doch  ist 
seine  Conjectur  fiXa  '^dp  l\mq^  i^d'^ova  ini  JTTjfxaacv,  d;rX>3<yro^ 
dv^p(i}noig  in  höchstem  Grade  gewaltsam  und  unwahrscheinlich. 
Köchly's  Conjectur  7r6pwv  für  ßporcüv  ist  ebenfalls,  schon  wegen  der 
unnatürlichen  Wortstellung,  welche  dieselbe  voraussetzt,  abzuweisen. 
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Meiner  Meinung  nach  ist  zu  schreiben,  wie  bereits  Elmsley  Torge- 
schlagen  hat: 

fila  yäfß  i)jrlg  iyiver'  ini  TTfiikaai  jSpcrcuv, 

OAßo'j  ßdffO^^  Ol  fipovrai  xrX. 

(^(Xa  kann  als  Attribut  von  iXnig  oder  in  prSdicatirein  Sinne 
aufgefasst  werden;  letzteres  ist  wegen  der  Übereinstimmung  mit 
aTT/r^arcv,  das  im  zweiten  Satze  die  prädicatire  Rolle  spielt,  ent- 
schieden vorzuziehen.  Die  Beziehung  von  änXrjtjro'y  auf  SXßov  ßdpog 
wird  gewiss  niemand  für  unstatthaft  halten.  "AttAvsoto^  und  dxöptaro^ 
werden  nicht  blos  in  der  Bedeutung  „unersSttlich"  von  Menseben  oder 
von  der  Begierde  gebraucht,  sondern  auch  von  dem,  was  den  (gegen- 
ständ der  Begierde  bildet,  woran  man  sich  nicht  sattigen  kann.  Vgl. 
Soph.  El.  1336  Tftg  dKAriaroit  ßo9ig.  Eur.  Med.  1S2  rag  dnXii er ov 
xoirag  ipog  nnd  besonders  Aesch.  Ag.  1291  f.  rd  iiiv  cS  npdacuv 
dxope'jTov  ifv  Käoi  ßpoToXoiv^  welche  Stelle  sowol  bezuglich  des 
Gedankens  als  auch  der  einzelnen  Ausdrucke  (obeöpcorov  ganz  so 
gebraucht,  wie  dnAr^aTov  nach  Elmsley *s  Conjeetur,  ßporoXan  = 
dv5/^oj7rot^,  e^u  =  dem  auch  im  zweiten  Satze  zu  ergänzenden 
'f'/Evcro)  eine  vollkommen  zutreffende  Analogie  darbietet. 

Durch  jene  Conjectur  wird  nicht  blos  das  oben  henrorgebobene 
Bedenken  der  Überlieferung  beseitigt,  sondern  auch  noch  ein  an- 
deres. Nach  der  Überlieferung  muss  man  oXßov  ßdpog  et  fipovrai 
verbinden,  während  nach  jener  Conjectur  ot  fipovrat  =  qni  fe- 
r  unt  ur  ist.  Nun  könnte  aber  o/ßou  ßdpog  oi  fipovrat  doch  wol  nur 
bedeuten  „die  des  Reichthums  (bereits  erworbene)  Fülle  für  sich 
nach  Hause  schaffen**,  welcher  Gedanke  aber  off'enbar  hier  ganz 
unstatthaft  ist.  In  der  Erkenntniss  der  IJnzulässigkeit  dieses  Gedankens 
hat  man  denn  auch  yipovrar  anders  zu  deuten  gesucht.  Schon  Härtung 
übersetzt  „man  hofft  Berge  von  Gold  zu  finden *<,  und  Klotz  bemerkt  : 
„Non  satis  caute  isti  egerunt,  qui  vertenmt:  qui  divitiarum  onus 
reportant.  Reportare  enim  aliquanto  plus  est  quam  fipta^aa^ 
sibi  ferre;  id  enim  a  condendis  divitiis  aliquantum  abest  et  inco- 
hatum  Studium  reportandi,  non  perfectam  rem  denotat,  ut  in 
bis  quidem  locis  Latinorum  voci  quaerere  fere  respondeat**.  Man 
will  also  gewisseiTiiassen  fipovrai  als  ein  praesens  de  conatu  auf- 
fassen. Nun  wird  man  aber  für  einen  solchen  Gebrauch  von  fipm^at 


Earipideische  Studien.  173 

kein  Beispiel  anführen  können,  und  von  dem  Gebrauch  selbst  muss 
mit  Rucksicht  auf  die  eigentliche  Bedeutung  von  fipea^ai  gesagt 
werden»  dass  sich  derselbe  gerade  bei  fipgG^at  nicht  entwickeln 
konnte. 

Das  schwierige  Problem,  welches  die  Verse  405,  406,  407  dar- 
bieten, glaube  ich  durch  die  nachfolgende  Erörterung  befriedigend 
lösen  zu  können.  Man  hat  V.  406  f.  erklärt:  „Sententia  aliis  est  non 
tenens  modum  in  divitiis,  aliis  autem  moderata"*.  Aber  es  ist  durchaus 
nicht  glaublich,  dass  eig  fxiaov  ^x£tv  etwa  =  fx^aw^  iy^siv  gebraucht 
worden  ist.  Eher  könnte  man  unter  der  Voraussetzung,  dass  yv^^iia, 
dxaipog  oXßov  richtig  ist  und  nach  Matthiä  ^animus  immodicus  quod 
attinet  ad  divitias"*  oder  nach  Härtung  „eine  Meinung,  die  die  rechten 
Mittel  und  den  günstigen  Zeitpunkt  zum  Reichwerden  verfehlt''  er- 
klärt werden  könnte,  das  Ganze  für  ein  relatives  Satzgefüge  halten 
(fjL^  würde  dann  auf  den  zu  ergänzenden  zweiten  Fall  einer  Alter- 
native hindeuten)  und  erklären:  „Denjenigen,  welche  eine  7vo[>|uia 
obcaipog  oXßov  haben,  steht  sie  (yvwjuia  ax.  6X.}  im  Wege  (näml.  bei 
dem  Streben  nach  Reichthum)**.  Man  könnte  sich  für  diese  Bedeutung 
von  dg  fxiaov  ^xeev  z.  B.  auf  Xen.  Kyr,  5,  2,  26  berufen :  n  S\  if^n^ 
iv  ixiati^  ioTi  roxi  <7UfX|uic|a( ; 

Aber  diese  beiden  Erklärungen  von  eig  juiiaov  ^xee  stellen  sich 
als  sehr  unwahrscheinlich  dar,  wenn  man  erwägt,  wie  ausserordent- 
lich häufig  £ig  ixioov  und  kv  fxiao)  in  verschiedenen  Phrasen  gebraucht 
wird,  um  zu  bezeichnen,  dass  etwas  zur  Hand  ist,  dass  etwas  in  der 
Lage  ist,  oder  in  die  Lage  gebracht  wird,  dass  man  ohne  Anstren- 
gung beliebigen  Gebrauch  davon  machen  kann.  Man  kann  sich  im 
Hinblicke  darauf  des  Gedankens  nicht  entschlagen,  dass  die  Griechen 
ohne  Zweifel  auch  an  dieser  Stelle  elg  ixiaov  r^xsiv  (natürlich  mit  dem 
Subjecte  oXj3o^)  von  dem  Sichdarbieten  des  Reichthums  verstehen 
mussten. 

Betrachten  wir  nun  die  Erklärungen,  die  von  einer  richtigen 
oder  zum  Theile  richtigen  Auffassung  (das  letztere  gilt  von  Klotz's 
und  Köchly's  Erklärung,  nach  welcher  irrthümlich  7va>|uia  als  Subject 
genommen  wird)  der  Phrase  sig  iiiaov  Yjxeiv  ausgehen. 

Schöne  fasst  beide  Sätze  als  ein  relatives  Satzgefüge  auf  und 
erklärt  :„Quibus  quidem  mens  est  non  aucupans  opportunitatem  opum 
quaerendarum,  iisdem  vero  solent  eae  in  medium  venire^.  Diese 
Erklärung  ist  eine  durchaus  unzulässige  und  absolut  undenkbare. 
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Schöne  sucht  zwar  die  Absurdität,  die  bei  seiner  Auffassung  im  grie- 
chischen Texte  liegen  muss,  zu  beheben,  indem  er  den  Ausdruck  „non 
aucupans  opportunitatem  opum  quaerendarum**  gebraucht  und 
weiter  bemerkt :  „Fv.  äxatpog  ein  Sinn ,  für  den  es  keine  Gelegenheit 
nach  Glück  zu  streben  gibt,  d.  h.  der  die  Gelegenheit  nicht  auf- 
sucht**. Aber  dies  Auskunftsmittel  ist  unstatthaft.  Ist  der  Ausdruck 
7va)|uia  axaepog  o'kßov  überhaupt  möglich,  so  kann  er  nur  die  tadeln- 
de Bedeutung  haben  „ein  Sinn,  der  die  günstige  Gelegenheit,  Reieh- 
thum  zu  erwerben,  nicht  benutzt,  der  zur  Unzeit  nach  Reich- 
thum  strebt**.  Ebenso  ist  Schone*s  Annahme,  das  ein  Doppel- 
sinn von  Reichthum  und  innerem  Glück  in  o'Xßog  liegen  soll,  abzu- 
weisen. 

Auch  Hermann  gieng  von  der  Ansicht  aus,  das  ein  relatives 
Satzgeftige  vorliegt;  er  conjicierte  aber  ixevixaipog  für  fjiiv  axatpog: 
„Quibus  ea  mens  est  ut  opportunum  tempus  adipiscendis  opibus 
exspectent,  iis  ultro  opes  veniunt**.  Die  Bildung  fjievixaepo^  kann 
allerdings  nicht  ftir  unmöglich  erklärt  werden;  aber  sie  ist  sehr  zweifel- 
haft ,  da  die  Tragiker  Composita ,  deren  erster  Theil  fxfvc  ist ,  nicht 
kennen.  Auch  ist  nicht  zu  übersehen ,  dass  alle  diese  Composita  Per- 
sonen bezeichnen ,  welche  bei  der  Erfüllung  von  etwas  Schwerem, 
Gefährlichem  ausharren  oder  vor  einer  Gefahr  Stand  halten.  Gegen 
den  Gedanken,  der  bei  Hermainfs  Erklärung  sich  ergibt,  Hesse  sich 
allerdings  meiner  Ansicht  nach  kein  wesentliches  Bedenken  erheben, 
auch  nicht  dann,  wenn  man  das  überlieferte  xoevae  dö^ae  behalt,  was, 
wie  ich  unten  darthun  werde,  beibehalten  werden  muss. 

Klotz  erklärt;  „Opinio  aliis  quidem  excidit  divitiis, 
aliis  vero  ad  id,  quod  propositum  erat,  pervenit  .... 
FvojfXY^v  äxatpov  oXßou  nullam  aliam  esse  posse  nisi  quae  careat, 
quas  quaesivit,  divitiis  ex  ipsa  voce  axatpo^  apparet.  Sic  ig 
dxaipa  novsXv  estoperamperdere  Theognidi  899.  eig  ixiaov  i5x«c, 
in  medium  venit  is,  qui  quod  voluit  nactus  est**.  Ähnlich  Kochly: 
„7va)fxa  äxaipoq  oXßou  ist  der  Sinn,  welcher  zurUnzeit,  also 
auch  ohne  Erfolg,  nach  Reichthum  strebt,  dagegen  die  rechte 
Gelegenheit  Reichthum  zu  erwerben  versäumt  und  sich  also  umsonst 
abmüht,  während  ein  anderer  Sinn  eig  ixiiov  yjxsi  mitten  hinein 
kommt,  wo  die  Reichthümer  zu  Jedermanns  Erwerbe  bereit  liegen, 
er  also  dieselben  mit  Leichtigkeit  gewinnt**.  Gegen  diese  Erklärungen 
ist  zuvörderst  zu  bemerken,  dass  nicht  '/vwjuia,  sondern  nur  oXpoj 
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dasSubject  von  sig  iiiaov  met  sein  kann.  Niemals  hat  man  von  dem 
erlangenden  Subjecte  eig  ixiaov  yjxsiv,  iv  juiija)  elvai  oder  etwas  ähn- 
liches gesagt,  sondern  immer  von  dem  Gegenstande,  der  in  eine  Lage 
kommt ,  in  welcher  er  einem  Subjecte  zu  freier  Verfügung  sich  dar- 
bietet. Sodann  ist  zu  erinnern,  das  Euripides  wohl  gegenüber  den 
Worten  rolg  3'  eig  lUaov  ^x€e  den  Misserfolg  im  ersten  Gliede 
deutlich  und  direct  bezeichnete,  nicht  aber  indirect. 

Ich  vermuthe  äxvpog  für  oKOctpog.  "Axupov  ist  dasjenige,  was 
av£u  xCpovg  iari;  xvpog  aber  bedeutet  unter  anderem  auch  die 
Bestätigung,  die  etwas  findet,  die  entscheidende  Erfüllung,  den  gün- 
stigen Erfolg.  Demnach  bedeutet  yv6)iia  8*  olg  ixkv  äxvpog  o'kßov  „der 
Sinn  der  Einen  entbehrt  der  Erfüllung  in  Bezug  auf  den  Reichthum ; 
der  Sinn  der  Einen  strebt  ohne  Erfolg  nach  Reichthum**.  Als  Analogie 
für  axxtpog  führe  ich  sowohl  hinsichtlich  der  Bedeutung  als  auch  der 
Construction  areArj^  an.  Tilog  stimmt  ja  in  der  Entwicklung  seiner 
Bedeutungen  in  bemerkenswerther  Weise  mit  xupog  überein ,  ebenso 
drzXrig  mit  äxvpog,  so  dass  beide  Wörter  zuweilen  als  Synonyma 
verbunden  werden,  wie  Andok.  4,  9  dre'kYig  xai  äxvpog  aoxjac.  Plat. 
Legg.  i2,  954  E  arcXi^^  xat  äxupog  Sixri,  ^ATskrig  hat  nun  auch  die 
Bedeutung  „ohne  Erfolg  etwas  unternehmend  oder  anstrebend**;  die- 
selbe Bedeutung  nehme  ich  hier  für  axifpog  an.  'AreXTjg  findet  sich 
ferner  auch  mit  dem  Genetiv  verbunden,  so  Plat.  Phaidr.  248  B 
drsJieXg  rrtg  toO  ovrog  ^iocg^  wo  allerdings  zugleich  eine  Hindeutung 
auf  die  Einweihung  in  die  Mysterien  enthalten  ist.  Dion.  Hai.  A.  R. 
8,  57  Toö  ipyo^. 

Übrigens  findet  sich  ja  auch  bei  äxrjpog  nicht  selten  der  Gene- 
tiv, freilich  wenn  dxitpog  die  Bedeutung  „keine  Gewalt  über  etwas 
besitzend**  hat;  aber  diese  Bedeutung  ist  von  der  an  unserer  Stelle 
angenommenen  nicht  wesentlich  verschieden,  sondern  hängt  mit 
ihr  zusammen.  Ich  hebe  noch  hervor,  dass  äx^pog  sehr  genau  mit 
irritus  übereinstimmt,  wie  xOpiog  mit  ratus;  und  auch  bei  irri- 
t  u  8  finden  wir  die  Bedeutung  „ohne  Erfolg  etwas  unternehmend**  und 
die  Construction  mit  dem  Genetiv;  vgl.  Tac.  Hist.  4,  32  irritus 
legationis.  Nach  Analogie  dieser  Ausdrucksweise  könnten  wir 
unsere  Stelle  entsprechend  wiedergeben:  aliis  spes  irrita  est  opum. 
Die  Personification  yvGjfJia  dxvpog  o'kßorj  (wofür  der  prosaische  Aus- 
druck etwa  oi  jxiv  äxvpoi  eiai  roO  ttXoOtou,  6v  i^Xml^ov  wäre)  ist  in 
allen  Sprachen  so  häufig,  dass  darüber  kein  Wort  gesagt  zu  werden 
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braucht.  —  Die  Ausdrueksweise  olg  juiev  —  roXg  Si  statt  der  etwas 
häufigeren  olg  fxiv  —  olg  di  und  der  gewöhnliehen  rolg  fx^  —  roXg 
8i  ist  durch  die  von  Klotz  angeführte  Stelle  vollkonruneu  gesichert 

In  Betreff  des  V.  405  halte  ich  an  der  Überlieferung  xoivai 
do^ai  (dies  bietet  Cod.  B,  während  Cod.  C  xoival  S6^ai  hat)  fest  and 
verwerfe  entschieden  Elmsley's  Conjectur  xeivq:  do^cL.  Ich  schliesse 
mit  7r£pcovr£^  den  vorausgehenden  Satz  ab  und  interpungiere  dann: 

Koivat  56^ar 

yvu)is.a  5'  olg  iih  ouitpog  oX  — 

ßou,  ToTg  $*  dg  (xidov  rjxei. 

D.  i.  „allgemein  verbreitet  ist  die  Erwartung  (welche »  ist  aus 
dem  Context  klar,  nämlich  die  Erwartung,  Reichthum  zu  erwerben)" 
oder  „alle  (natürlich  die,  von  denen  früher  die  Rede  war,  die  übers 
Meer  fahren  und  fremde  Städte  besuchen)  hegen  ausnahmslos  Erwar- 
tungen (sonst  würden  sie  eben  nicht  den  möglichen  Gefahren  sich 
aussetzen);  aber  der  Einen  Sinn  strebt  ohne  Erfolg  nach  Reichthum, 
anderen  bietet  er  sich  dar"".  Bei  dieser  Auffassung  herrscht  der  voll- 
kommenste Zusammenhang  zwischen  den  in  den  drei  letzten  Versen 
und  den  unmittelbar  vorher  ausgesprochenen  Gedanken. 

Elmsley's  Conjectur  ist  jedenfalls  unstatthaft.  Welche  Berech- 
tigung hätte  das  an  V.  404  angefügte  xeivd  oc^a?  Keine ,  mögen  wir 
V.  403  wie  immer  erklären. 

aj  Fassen  wir  oXßou  ßd^pog  ol  fipovrai  zusammen  und  erklaren 
wir  fipovTai  =  reportant,  so  ist  x£eva  oo^a  undenkbar,  ausser  wenn 
man  zu  der  durch  gar  nichts  begründeten  und  mit  dem  in  den  letzten 
zwei  Versen  enthaltenen  Gedanken  im  Widerspruche  stehenden 
Hypothese  seine  Zuflucht  nähme,  dass  Euripides  hier  folgenden  Ge- 
danken aussprechen  wollte:  „Jene,  welche  des  Reichthums  Fülle 
übers  Meer  fahrend  nach  Hause  schaffen,  thun  dies  in  eitlem 
Wahne ,  weil  sie  nicht  wissen ,  dass  Reichthum  nicht  das  wahre 
Glück  begründef". 

bj  Erklären  wir  olßorj  ßdpog  oi  fipovrat  „qui  opes  quaerunt* 
(welche  Auffassung  aber,  wie  oben  erwähnt  wird,  nicht  zulässig  ist), 
so  stellt  sich  der  Zusatz  xsivd  do^a  als  unrichtig  heraus ,  weil  nicht 
alle ,  die  übers  Meer  fahrend  Schätze  zu  erwerben  suchen ,  dies  xccv^t 
Jöföc  thun;   manche  von  ihnen  erreichen  das  Ziel  ihres  Strebens. 
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Würde  man  zu  der  sub  a  erwähnten  Hypothese  seine  Zuflucht  nehmen, 
so  würde  man  aus  den  hereits  erwähnten  Gründen  fehlgehen. 

cj  Interpungieren  wir  aber  oXßov  ßd^jog,  oi  fif^ovrai  und  lesen 
wir  a7rA>}<jTov,  so  sind  auch  hier  gegen  xsivd  ^6^cl  dieselben  Gründe 
geltend  zu  machen. 

An  dem  Asyndeton,  das  zwischen  xotvai  Sö^ai  und  den  voraus- 
gehenden Versen  stattfindet,  wird  man  keinen  Anstoss  nehmen,  wenn 
man  bedenkt,  dass  es  sich  sowol  im  Dialoge  als  auch  in  Chorliedern, 
besonders  bei  Sentenzen  und  Epiphonemen,  wie  hier,  häufig  findet. 
Bezüglich  des  Gedankens  vgl.  Bakch.  899  S.  iivpiat  i^vploiiiv  ir  cij 
(vielleicht  ivsia\  da  in  unpassend  erscheint)  ilniSeg'  cci  fx^v  reAcurcS- 
mv  iv  oAßo)  ßpOToX^t  at  Ä'  aKeßr/dav.  Darnach  können  wir  7vco|üLa  S' 
olg  pi-^v  äxrjpog  6\ßov  auch  paraphrasieren  roig  iiiv  yvcbtitj   rdeura 


V.  417  (F. 

^uf  e^övrojv  xara  Tzyjiivav 

aOpatdtv  NoTiaig 
Yj  Trvs'j/jia'ji  TiSfjpoit 

Härtung:  „Von  dem  Worte  sijvaiog  (sie!)  hat  niemand  eine 
passende  Deutung  vorzubringen  vermocht.  Seidler's  quia  navem 
rectam  teneutist  aus  der  Luft  gegriffen,  Hermann*s  s  tri  de  n  li- 
fo us  quietis  gubernaculis  ist  eine  contradictio  in  adjeeto:  denn 
wenn  das  Ruder  ruhig  liegt,  so  kaim  es  eben  darum  nicht  knarren. 
Es  ist  gerade  von  einem  bei  scharfem  Winde  recht  viel  bewegten,  und 
darum  in  seinen  Angeln  knarrenden  (!)  Steuerruder  die  Rede:  denn 
je  rascher  der  Wind  treibt,  desto  eifriger  muss  der  Steuermann 
beschäftigt;  sein,  die  Bahn  zu  halten,  um  das  SclüfT  von  drohenden 
Untiefen  der  Küsten,  denen  entlang  die  Fahrt  ging,  fern  zu  halten **. 
Allerdings  ist  Seidler's  Deutung  „aus  der  Luft  gegriffen" ;  denn  von 
der  als  Grundlage  angenommenen  Bedeutung  „das  Schiff  im  Laufe 
beruhigende  Steuerruder^  kann  man  nicht  zu  der  Bedeutung  „leitende, 
lenkende*'  gelangen,  sondern  daraus  würde  nur  die  widersinnige 
Bedeutung  „Trr^SaXta  vaöv  eCva^ovra  d.  i.  Steuerruder,  welche  das 
Schiff  im  Laufe  zum  Stillstand  bringen**  sich  ergeben  können.  Ein 
sitsb.  d.  phü.-hi8t.  ci.  Uli.  Bd.  r.  na  12 
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sehr  gezwungene  und  durchaus  unwahrscheinliche  Erklfirung  von 
eOvaeojv  hat  in  neuerer  Zeit  Schöne  gegeben.  Die  einzig  richtige  und 
durchaus  angemessene  Erklärung  ist  die  von  Hermann  aufgestellte 
„quieta  gubernacula**.  Hartung's  Vorwurf,  dass  diese  Erklärung  eine 
contradictio  in  adjecto  enthält,  und  seine  Erklärung  von  aupc{;dvrwv 
(welche  Köchly  für  richtig  hält  und  wörtlich  in  die  Ausgabe  auf- 
nimmt) beruht  offenbar  auf  der  Verkennung  der  Bedeutung  von  oupi- 
Cecv.  Das  in  seinen  Angeln  knarrende  Steuerruder  soll  oupl^owa 
TmSdha  bezeichnen!  Hat  jemals  frjpi^Biv  die  Bedeutung  nknarren**? 
Der  ouomatopöische  Ausdruck  avpi^eiv  bezeichnet  einen  pfeifen- 
den, zischenden  Ton.  Dies  Verbum  ist  der  ganz  geeignete  Aus- 
druck zur  Bezeichnung  des  Zischens,  welches  entsteht,  wenn  das 
Wasser  von  einem  dasselbe  leicht  zertheilenden  schmalen  Gregen- 
stande  rasch  durchschnitten  wird.  Dieser  zischende  Ton  wird  durch 
den  das  Wasser  schneidenden  Kiel  an  der  Spitze  hervorgebracht; 
denselben  zischenden  Ton  bewirkt  auch  das  im  Wasser  ruhig  lie- 
gende Steuerruder  bei  raschem  Laufe  des  Schiffes.  Es  ist  die  Rede 
von  einem  günstigen,  stetigen  Winde,  der  das  Schiff*  in  der  einmal 
eingeschlagenen  Richtung  forttreibt,  so  dass  das  Steuerruder  zum 
Lenken  nicht  in  Anspruch  genommen  werden  muss;  das  Steuerruder 
ist  daher  cüvatov,  und  weil  es  ruhig  ist,  wird  das  avpl^etv  hervor- 
gebracht. 


V.  449  ff. 

o5  7r67Vi\  et  not  rdo'  dpemi6vT<t}g 
KÖhg  TfSs  TsXet,  Si£ai  ^vaiag, 

"EXXtjjj  8i8o\j<;  ava^atv£e. 

Die  letzten  zwei  Verse  haben  eine  grosse  Zahl  von  theilweise 
höchst  gewaltsamen  Erklärungen  hervorgerufen  (vgl.  Seidler's, 
Hermann's,  Schöne's,  Klotz's,  Köchly's  Bemerkung).  Ich  will  von 
den  sprachlichen  Gründen  absehen  und  nur  einen  inneren  Grund 
anführen,  der  allen  diesen  Erklärungen  gleichmässig  entgegensteht 
Diesen  Grund  hat  Bergk  (Rh.  Mus.  18,  S.  208)  geltend  gemacht: 
^Vor  Allem  befremdet  der  Ausdruck  o  Traf'  >5|uitv  im  Munde  des 
Chores,  wenn  man  diese  Worte,  wie  die  Erklärer  thun,  auf  das  tau- 
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Tische  Land  und  Volk  bezieht:  der  Chor  besteht  aus  hellenischen 
Jungfrauen,  sie  sind  keineswegs  ihrer  Heimat  entfremdet»  sondern 
sie  hängen  mit  leidenschaftlicher  Sehnsucht  am  Vaterlande,  sie 
können  also  auch  nicht  sagen  Si^ai  xrX.,  dies  wurde  andeuten,  dass 
sie  sich  im  Barbarenlande  heimisch  fühlten*".  Bergk  tilgt  deshalb 
"EXXriai  SiioOg  und  erklärt :  ,,Lass  dir  die  Opfer  gefallen,  welche  die 
bei  uns  (d.  h.  in  Hellas)  bestehende  Sitte  als  unheilig  betrachtet*'. 
Diese  Athetese,  an  und  für  sich  schon  unwahrscheinlich,  ist  in 
metrischer  Hinsicht  ganz  unzulässig,  da  der  letzte  Vers  nicht  ava- 
falvei  sein  kann,  sondern  ein  paroemiacus  sein  muss.  Ohne  Zweifel 
ist  zu  sehreiben  mit  Tilgung  eines  einzigen  Buchstabens  SiooOaav 
faivii  und  zu  construieren  &g  6  nap'*  >7fX(v  "E/lr^mv  (Apposition  zu 
iJfiLcv)  vöfxog  ouy^  oaiag  SiSoOaav  (näml.  aOnfjv  d.  i.  Ttivds  Tiiv  /röXtv) 
faivgi.  Für  die  Stellung  von  "EXXr/aev,  das  ein  Prosaiker  allerdings 
nicht  so  von  iq/jlIv  getrennt  haben  würde,  brauche  ich  wol  keine 
Analogien  anzuführen.  Hap'  rsy,Xv  würde  wol  genügen,  es  würde,  wie 
Bergk  annimmt,  verstanden  werden  können  in  dem  Sinne  „bei  uns 
in  Hellas**;  doch  hat  der  Dichter  "EXXyj^iv  nachträglich  hinzugefügt 
erstens  der  Deutlichkeit  und  zweitens  des  Nachdruckes  halber;  denn 
er  hat  einen  kräftigen  Gegensatz  zwischen  noXig  r.ds  und  nap'  vjfxtv 
"EXX^jai  beabsichtigt. 


V.  460  flf. 

Tig  dpa  y.riTr)p  r^  Tsxovfj*  'Jfxäg  nors 
Tzarrip  t';  dSs'kfYi  t\  ei  yey(Jj(ja  Tuy/^ivet^ 
otwv  (jrepeXda,  SinTOyu)v  vsaviwv 
dvddelfog  iarai,  rag  Tuyag  rig  oio*  ort 
TOiaiS'  iaovTCn;  Trdvra  ydp  tol  tojv  ^fcDv 
dg  dfOLvig  ipnei  xovoh  olo   ovoeig  xaxöv. 
i5  yäp  rOy/i  napr^yay'  dg  rö  ovfjiia^ig. 

Die  Interpunction  im  V.  461  (gewohnlich  interpungiert  man 
jrartp  T  dSüfii  r',  ei  '^e^d^aoL  rvy/^dvsi ;  oiwv)  rührt  von  Markland 
her.  Ich  halte  sie  aus  dem  in  der  Zeitschrift  f.  d.  öst  Gymn.  XUI, 
S.  809  angegebenen  Grunde  für  richtig. 

Was  V.  463  betrifft,  so  kann  ich  von  der  früher  (Beitr.  S.  41) 
ausgesprochenen  Ansicht  nicht  abgehen.  Ich  habe  Seidler*s  Erklärung 

12* 
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sed  diserte  dici  debuit.  Namhoc  in  inente  habet  Orestes:  quid  et 
ipsa  lamentaris,  et  nos  eoiitri  stas?"*  sagt  Klotz  mit  Recht: 
„vcov,  ut  scriptum  est  in  libris.  retinui.  Neque  enim  ullo  modo  in  his 
versibus  mihi  videtur  oppositio  inter  Iphigeniam  quaeri  et  Orestem 
eiusque  soeium,  sed  hoe  simph'citer  dicit  Orestus:  Quid  haec  lamen- 
taris  et  super  haec  quae  nobis  impendent  mala  molesta  es  (mit  dieser 
Erklärung  von  litniXg  bin  ich  freilich  nicht  einverstanden)  nempe 
nobis''.   Dass   Klotz  wirklich   vollkommen   Recht  hatte,  jenen  von 
Hermann  angenommenen  (legensatz  zu  verwerfen,  halte  ich  für  on- 
zweifelhafl.   Nehmen   wir  un,   Euripides  hätte  voj  geschrieben»  so 
dürfte  dieser  Acciisativ  gar  nicht  mit  nachdrücklicher  Betonung  aas- 
gesprochen   werden.    Im    V.    470    darf   nur    xdni    rofg    jmiXXouae 
betont  werden.    Der  (legensatz   zwischen   den  bevorstehenden  un- 
vermeidlichen Übeln  und   einem    nicht   nothwendigen   Übel    ist   es, 
den  Euripides  olfenbar  beabsichtigt  hat,  und  dieser  Gegensatz  würde 
durch  Betonung  des  vco  in  seltsamer  Weise  geschwächt  werden.  Die 
Annahme   aber,    dass    dem   Dichter  eine   doppelte    Antithese    vor- 
schwebte, nämlich  eine  zwischen  dem  unvermeidlichen  und  dem  un- 
nötigen Übel  und  dann  noch  eine  zweite,  welche  Hermann  hier  findet, 
ist  unzulässig;  denn  dieser  zweite  (icgensatz  müsste  aus  dem  Grunde, 
weil    schon   ein   anderer  Gegensatz  sieh   hier  findet,  nothwendiger 
Weise  klar  bezeichnet  werden,  etwa  mit  xdm  toX^  y.i'kXoifai  xaxoXai 
y.al  voj  A'jTzelg.  Da  nun  also  selbst  in  dem  Falle,  wenn  Euripides  v6 
geschrieben  hätte,  dies  Objeet  nicht  betont  werden  dürfte»  so  muss 
man  zugeben,  dass  dies  Objeet  auch  gar  nicht  ausdrücklieh  gesetzt 
werden  musste,  wenn  anders  die  Deutliclikeit  nicht  beeinträchtigt 
wird,  d.  i.  wenn  es  sich  ungezwungener  Weise  ergänzen  lasst.  Und 
dass  diese  Ergänzung  in  diesem  Contexte  und  bei  vorausgehendem 
v'iv  eine  sehr  natürliche  ist,  wird  niemand  läugnen. 

Xwv  seheint  Klotz  für  den  Dativ  zu  halten.  Allerdings  sollte 
man  denken ,  dass  ra  jtAi/.Aovr«  juiot  xaxa  ebenso  möglich  war,  wie 
ra  i'joixevdc  i^oi  xccxd:  aber  es  findet  sich,  glaube  ich,  kein  Beispiel 
für  diese  Verbindung.  Darum  fasse  ich  vwv  als  Genetiv  auf,  wie  ich 
schon  a.  a.  0.  S.  41  erkiärl  habe. 

Bezüglich  der  Aiiftassung  von  rjT:£ig  sind  die  Ansichten  der 
Erklärer  getheill.  Hermann,  Härtung,  Schöne  nehmen  es  in  der  ge- 
wöhnliehen Bedeutung  „Schmerz  verursachen*',  dagegen  Seidler. 
Klofz,  Köchly  in  der  B«Mleutung  „molestum  esse«,  die  es  jsuweilen. 
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wie  aveäv,  hat.  Ich  entscheide  mich  für  das  erstere  aus  folgenden 
Gründen : 

a)  Hat  hier  kni  wirklich  die  Bedeutung  „super**  —  und  dies  ist 
unzweifelhaft»  wie  auch  Seidler,  Klotz,  Köchly  anerkennen  —  so  ist 
Hermann*s  Erklärung  gewiss  zweckmässig.  Eine  lästige  Expectoration 
der  Iphigeneia  wäre  ja  doch  gerade  kein  xaxöv,  das  zu  den  unver- 
meidlichen grossen  xaxoT^  des  Orestes  und  Pylades  hinzukäme,  es 
müsste  denn  sein,  dass  Orestes  in  hyperbolisch  sarkastischer  Weise 
das  Bedauern  der  Iphigineia  neben  dem  furchtbaren  bevorstehenden 
Unglück  als  ein  noch  immerhin  nennenswerthes  xaxöv  hätte  bezeichnen 
wollen.  Dieser  Hohn  wäre  hier  unnatürlich.  Man  darf  sich  nicht  darauf 
berufen,  dass  Orestes  im  folgenden  mehrmals  bitter  und  selbst 
höhnisch  erwidert.  An  unserer  Stelle  ist  zu  bedenken,  dass  Iphige- 
neia den  Orestes  an  Vater,  Mutter  und  Schwester  erinnert  hat.  Mit 
Rücksicht  darauf  konnte  Orestes  das  wohlgemeinte  Bedauern  der 
Iphigeneia  nicht  als  ein  lästiges  Gerede  bezeichnen.  Was  im  Munde 
des  sophokleischen  Aias  und  Kreon  gegenüber  der  Tekmessa  und 
Ismene  zwar  hart,  aber  doch  dem  Charakter  der  Sprechenden  an- 
gemessen ist,  wäre  hier  im  Munde  des  Orestes  unnatürlich  und 
widerwärtig.  So  oft  Orestes  an  seine  Familienverhältnisse  erinnert 
wird,  wird  er  von  schmerzlicher  Rührung  ergriffen,  die  ihm  nicht 
gestattet,  auf  diese  Fragen  höhnisch  zu  erwidern,  während  er  es 
sonst  öfter  thut;  bei  diesen  Fragen  bekundet  er  zwar  öfter  das 
Streben»  sich  dem  Aufreissen  alter  Wunden  zu  entziehen,  aber  er 
thut  dies  in  schmerzlicher,  nicht  in  höhnischer  Weise. 

b)  Mag  man  in  den  folgenden  Versen  welche  Veränderung  immer 
vornehmen,  das  eine  steht  fest,  dass  Orestes  den  Gedanken  ausspricht 
»wir  wollen  nicht  klagen  und  so  das  einfache  Übel  durch  Hinzufügung 
eines  thörichten  Benehmens  zu  einem  doppelten  machen**.  Zu  diesem 
Ausspruche  musste  er  eine  Veranlassung  haben;  und  diese  liegt  eben 
in  l'jTzslq^  wenn  es  richtig  d.  i.  nach  Hermann*s  Vorgange,  aufgefasst 
wird. 

Was  nun  die  folgenden  Verse  betrifft,  schliesse  ich  mich ,  wie 
Hermann,  Schöne,  Kirchhoff,  an  Seidler  an,  der  xravelv  für  ^avgXv 
liest.  Den  Sinn  dieser  Verse  und  ihren  Zusammenhang  mit  den  zwei 
ersten  Versen  hat  treffend  Schöne  bezeichnet,  von  dem  sein  Nach- 
folger auch  hier  zu  seinem  Nachtheile  abweicht.  Köchly  meint 
nämlich,  dass  Härtung  „mit  Recht  V.  474  als  aus  einer  parallelen 


184-  K  V  i  0  u  I  a 

Stelle  herühergeschriebeii  erkannt  hat**  und  verweist  auf  seine  EDieu- 
ciatt.  pars  V,  wo  sich  nichts  findet.  Schöne  aber,  indem  er  xravciv 
sehreibt  (die  Änderung  o-jq'  für  oJ-/  im  V.  474,  die  Schone  von 
Hermann  annimmt,  halte  ich  nicht  für  noth wendig),  erklärt:  »Orestes 
will  weder  von  der  Ipli.,  da  sie  im  Begriff  ist  ihn  zu  todten»  bedauert 
sein  und  durch  dies  Bedauern  —  wie  er  voraussetzt,  dass  sie  beab- 
sichtige —  sich  die  Furcht  vor  dem  Tode  stillen  lassen,  noch  will  er 
angeregt  sein,  seinen  Tod  selbst  zu  beklagen  (oUri^sa^at).  Beides, 
das  Bedauern  von  jener,  wie  das  eigne  Klagen,  dünkt  ihn  unweise". 
Dieser  Auffassung  mich  anzuschliessen  werde  ich  durch  folgende 
Erwägungen  bestimmt. 

Die  Überlieferung  ganz  und  gar  aufrecht  erhalten  zu  wollen 
halte  ich  für  eine  fruchtlose  Bemühung.  Klotz,  dessen  Besonnenheit 
im  ganzen  und  grossen  volle  Anerkennung  verdient,  geht  auch  hier, 
wie  an  einigen  anderen  Stellen,  in  seinem  conservativen  Streben  zu 
weit.  Ich  kann  nicht  Klotz's  Ansicht  theilen,  dass  die  Tautologie, 
welche  die  Überlieferung  darbietet,  erträglich  wäre.  Ausserdem  spricht 
aber  gegen  die  Überlieferung  von  V.  472,  nämlich  gegen  ^-avccv, 
ein  Grund,  an  welchem  auch  Härtung  s  Versuch,  die  Athetese  von 
V.  474,  scheitert;  es  ist  nämlich  der  Ausdruck  6g  av  {xcaagov  «S-avstv 
oexro)  t6  oslixa  Tov/J^po^  vexdv  ^iXirj  unmöglich.  Hat  denn  ein 
Unglücklicher,  der  den  Tod  erleiden  soll,  bei  seinem  Jammern  die 
Absicht  (jöurt),  das  Schrecknis  des  Todes  durch  sein  Jammern  zu 
überwinden  d.  i.  zu  beseitigen  oder  zu  mildern?  Ein  solches  vcxäv 
findet  auf  ganz  andere  Weise  statt,  nämlich  durch  Charakterfestigkeit, 
durch  Vernunftgründe  u.  s.  Wenn  Menschen,  die  dem  Tode  ent- 
gegengehen, klagen,  so  thun  sie  dies  nicht  vexdv  J^eXovrsg  rö  oeliM 
TOvXi^pov^  sondern  diese  Klagen  sind  eben  recht  sehr  eine  Mani- 
festation ihrer  Furcht.  Wollte  man  aber  etwa  darauf  hinweisen,  dass 
manche  Menschen,  dadurch  dass  sie  sich  ausweinen  und  ausklagen, 
den  Schmerz  sich  erleichtern,  so  wäre  darauf  zu  erwidern,  dass  dies 
nicht  hiehergehört.  So  glaube  ich  denn,  dass  jene  Worte  uns  zwingen, 
Seidler*s  Conjectur  xrav£iv  anzunehmen.  Orestes  hält  es  für  un- 
weise, wenn  jemand  einem  Unglücklichen,  dem  er  den  Tod  zu  geben 
im  Begriffe  steht,  durch  sein  Bedauern  das  Unglück  erleichtern  will. 
Durch  Seidler\s  Änderung  wird  erreicht,  dass  V.  474  gerettet 
wird,  weil  derselbe  nun  einen  von  dem  früheren  verschiedenen  Ge- 
danken ausdrückt.  Die  Änderung  des  handschriftlichen  oO^  in  oi$* 
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ist  nicht  eben  nothwendig.  Ein  solches  Asyndeton  findet  sich  gerade 
bei  negativen  Satzgliedern  oder  auch  Sätzen  nicht  selten.  Konnten 
die  Griechen  sogar  outs  — ot3  gebrauchen  (z.  B.  Or.  4i  f.  oOt£  atra 
$iä  Slpr^g  iSi^cLTO^  ov  Xo^rp'  iiu)x€  yjicarl)^  so  war  outoc  —  ov  na- 
türlich noch  viel  zulässiger. 

Durch  Seidler*8  Änderung  wird  ferner  eine  zweckmässige 
Correspondenz  mit  V.  470.  471  erzielt,  die  Hermann  hervorge- 
hoben hat. 

Zum  Schlüsse  will  ich  noch  eine  Vermuthung  über  die  Ent- 
stehung der  Corruptel  ^avetv  vorbringen.  Ich  glaube  nicht,  dass  sie 
auf  einem  unfreiwilligen  Irrthume  beruht,  sondern  eine  absichtliche 
Änderung  ist.  Die  Überlieferung  im  V.  475  ist  (juirinpicxg  av  ilnig. 
Es  haben  also  alte  Kritiker  av  =  idv  aufgefasst  und  die  Auslassung 
von  >5  angenommen.  Natürlich  durften  sie  dabei  den  Satz  oOj^  oang — 
av  l^Tzi^  nicht  in  dem  Sinne  oü  (vofxiCeni  aoyöv)  öarig  "At$-nv  iy^vg 
ovr'  0(xr(^£rae,  'TGiirr/pca^  av  iXnig  i  auifassen,  sondern  sie  glaubten, 
dass  durch  o^-^  die  frühere  negative  Aussage  o^^zot  vofxtCot)  ac^öv  als 
ungiltig  bezeichnet  wird  für  den  Fall,  dass  jemand  oexreCerae,  aoirY}- 
piag  av  fÄTzig  fs  =  nicht  aber  glaube  ich,  dass  der  nicht  weise  ist, 
der  da  jammert,  wenn  Hoffnung  auf  Rettung  vorhanden  ist.  Bei  dieser 
Auffassung  schien  in  den  vorausgehenden  Versen  erforderlich  der 
Gedanke  „nicht  halte  ich  für  weise  jenen,  der  sterben  muss  und 
doch  jammert*'.  Darum  ward  xravstv  in  .daveTv  verwandelt  und  nun 
hatte  man  den  gewünschten  Gegensatz  zwischen  ^oorr^pcag  &v  iXnlg 
(ip)  und  fxiXXwv  äavsXv.  Dass  die  Worte  6g  av  otxrcj)  tö  dcljuia  touT^s- 
^potj  vexäv  ^il-^  sich  mit  fxiXXoüv  ^aveiv  nicht  vertragen,  beachtete 
man  nicht,  wie  es  auch  neuere  Kritiker  nicht  beachtet  haben.  Die 
Worte  (i}g  SO'  i^  ivog  xaxoli  auvanTst  fasste  man  als  zu  ouroi  vofxtCeo 
—  vtxäv  .ScXy?  gehörig  auf  und  nahm  oüj^  —  av  iAmg  als  parenthe- 
tische und  gelegentliche  Bemerkung,  was  freilich  hart  ist,  aber  nicht 
eben  unmöglich.  Auch  die  Ellipse  von  f^  ist  keine  sprachliche  Un- 
möglichkeit (vgl.  Krüger  §  62,  1,  A.  4,  die  letzten  Beispiele);  denn 
auf  das  hyperkritische  Misstrauen,  welches  eine  Änderung  der  bezüg- 
lichen Stellen  verlangt,  ist  gar  nichts  zu  geben.  Die  erwähnte  Auf- 
fassung von  o'jy^  glaubte  man  durch  einige,  freilich  nicht  zutreffende, 
Beispiele  rechtfertigen  zu  können;  und  so  mochte  denn  alles  glatt 
und  eben  scheinen.  Man  wird  vielleicht  diese  Vermuthung  über  die 
Auffassung  alter  Kritiker  gewagt  finden;  ich  halte  sie  wenigstens  für 
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einen  consequenten,  aus  dem  faktischen  Vorkommen  der  Leseart  av 
ikm^  gezogenen,  Sehluss.  Dass  diese  Leseart  kein  sinnloser  Schreib- 
fehler ist,  sondern  dass  man  mit  derselben  wirklich  eine  andere 
Auffassung  des  Sinnes  unserer  Stelle  verband,  das  wird  auch  durch 
die  Aufnahme  derselben  Lesart  in  die  Aldina  verbürgt. 


V.  480  f. 

Klotz:  „ojvc|uia(7|!X£vo^]  quod  sie  nominatus  est,  aut  dicani 
nominatim**.  Schöne:  „cüvc|uiaa|uiivo^  =  ovcfxare^.  Kochly:  „^vg» 
liaaiiivog  =  ovoiiart.  Eigentlich  wer  heisst  Pylades  also  benamst''. 
Diese  Erklärung  ist  unstatthaft,  schon  aus  dem  Grunde,  weil  sieh 
jeui  solcher  Pleonasmus,  wie  er  hier  angenommen  wird»  durch  keine 
Analogie  vertheidigen  lässt.  Ferner  steht  dieser  Erklärung  aoch 
cv^ad'  im  Wege.  Die  Erklärer  berühren  das  Wort  nicht,  es  ist  aber 
klar,  dass  sie  es  mit  6|uia>v  verbinden  müssten,  wie  Härtung  geradezu 
übersetzt  „welcher  von  euch  beiden  hier  wird  Pylades  genannt  mit 
Namen  V**  Im  Deutschen  sind  allerdings  solche  Verbindungen  mit 
„da*'  üblich;  aber  im  Griechischen  sagte  man  nicht  av  ivJ^dSs^  ^{ulg 
iy^dis^  iyu)  iv^a^Jc,  sondern  den  deutschen  Verbindungen  mit  „da* 
entsprechen  Ausdrücke  wie  öo  iydj^  oirog  av,  r/fxcc^  ot^«  u.  ähnl.  — 
Will  man  die  Überlieferung  aufrecht  erhaltet),  so  muss  man  ivSdi" 
mit  (üvois.ufJixivog  verbinden  und  ovo/xat^ev  in  der  Bedeutung  „beim 
Namen  rufen*«  nehmen :  „wer  von  euch,  hier  Pylades  angerufen  (mit 
Bezug  auf  272,  313),  heisst  so"".  Unmöglich  ist  diese  Erklärung 
nicht;  doch  gestehe  ich,  dass  ich  mich  zur  Annahme  einer  Corruptel 
hinneige.  Schon  Elmsley  hat  an  xcxAr^rai  Anstoss  genonunen  und 
'kiXsxrai  vermuthet.  Mir  seheint  es  natürlicher,  xixXy^orae  zu  schreiben 
und  mit  diesem  Verbum  ivJ^doe  in  der  Bedeutung  „hieher«*  zu  ver- 
binden: „Von  wem  von  euch  beiden  wurde  hieher  berichtet,  dass  er 
Pylades  benannt  ist?"  KXTfi^6a.5at  wird  bei  Euripides  nicht  selten 
von  dem  gesagt,  von  welchem  man  etwas  erzählt.  Vgl.  Hei.  126 
w^  KsXvog  dfaviig  (jOv  5d|iapTt  x/Vi^cTae.  132  ^ocvdiv  Sk  xipC«^Äe 
xa^'  T.XXdda.  926  r)  x/vj^o^ac  xa.5'  'EX/dd'  (bg  npoioOa  i^Ldv  n6aty 
ePpuywv  (üxr,(ja  .  .  oifxoxtg.  Zwar  kann  ich  kein  Beispiel  fifir  die  Ver- 
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binduiig  dieses  Verbs  mit  einem  Adverbium  des  „ wohin **  beibringen; 
gewiss  war  aber  eine  solche  Verbindung  möglich,  wie  Plat  Charm. 
183  C.  xai  fjLTjv  Ttyye'kTai  ys  S s v p o  , .  .  ifi . .  ixdyvi  ndvii  iTfxipd 
ysyovivat. 


V.  487  ff. 

I4>.  aoi  S'  ovo/xa  noiov  iJ^ejy  6  ysvviiacLg,  narhp; 
OP.  TÖ  /jlIv  oUociov  dvfjTvyeig  xaXotfX£.5*  «v. 

I4>.   o'j  toöt'  ifWToü'  ToOro  juiiv  Sog  rrt  rO^^ip. 
OP.   dvwvufxot  «Savövre^  oü  yeXdiiis^'  av. 

I^.  re  ^6  y.5oveT^  toöt'  ;  5j  ypov£t^  outw  (üL€7a ; 
OP.  70  aojikOL  ^ijtjeig  toüjuiöv,  o'jyi  roüvo/ia. 

Den  letzten  Vers  übersetzt  Härtung:  „So  wird  mein  Leib  ge- 
opfert, nicht  mein  Name  mif*.  Er  fasst  also  die  Worte  des  Orestes 
auf  als  eine  Variation  des  schon  V.  490  angegebenen  Grundes,  der 
ihn  bestimmt,  seinen  Namen  zu  verschweigen.  Die  Herausgeber 
äussern  sich  über  den  Sinn  dieser  Worte  nicht,  obzwar  eine  Bemer- 
kung nicht  überflüssig  wäre.  Ich  halte  Hartung*s  Auffassung  nicht 
für  richtig,  weil  eben  schon  V.  490  denselben  Gedanken  enthält  und 
weil  eine  andere  Auffassung  offenbar  ansprechender  ist.  Ich  glaube 
nämlich,  dass  diese  Antwort  des  Orestes  eine  bittere  Erwiderung  auf 
die  Frage  rc  di  fäovsXg  roOr*;  ist.  Er  will  sagen :  „Du  wirst  ja  doch 
meinen  Leib  opfern,  nicht  meinen  Namen;  und  meinen  Leib,  den  hast 
du  in  deiner  Gewalt;  lasse  dir  doch  also  das,  was  für  dich  die  Haupt- 
sache ist,  genügen  und  sprich  nicht  von  fJ^oviXv  und  ixiya  fpov$lv**. 
Der  vom  schweren  Unglück  getroffene  und  deshalb  reizbare  Orestes 
wird  durch  nicht  übel  gemeinte,  aber  unvorsichtige  Äusserungen  der 
Iphigeneia  leicht  verletzt  und  ist  mit  bitteren  Antworten  gleich  bei  der 
Hand.  So  greift  er  auch  den  unvorsichtigen  Ausdruck  im  V.  803  auf, 
obzwar  er  selbst  sicher  gut  wusste,  in  welchem  Sinne  Iphigeneia  xai 
fjLiiv  7ro.&£tvö^  7'  Yi'kJ^eg  i^  "A^youg  juioAwv  sagte,  und  gibt  eine 
höhnische  Antwort.  Dass  Iphigeneia  an  unserer  Stelle  merkte,  er  sei 
durch  V.  491  verletzt  worden,  betrachte  ich  als  sicher;  ihre  nächsten 
Fragen  sind  ja  viel  feiner  und  vorsichtiger.  Während  sie  487  ohne 
Umschweife  seinen  Namen  zu  hören  verlangte  und  erwartete,  sie 
werde  sofort  die  gewünschte  Auskunft  erhalten,  gebraucht  sie  jetzt 
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die  mildere  und  bescheidenere  Frageform  ovS'  av  nohv  tppd^etaq 
r.Tig  iari  aot^  und  da  sie  trotzdem  zunächst  eine  abschlägige  Antwort 
erhält  (494),  so  richtet  sie  eine  zwar  dem  Sinne  nach  mit  V.  491 
übereinstimmende  mahnende  Frage  an  ihn;  aber  wie  ver- 
schieden ist  die  Wahl  des  Ausdruckes  im  Vergleiche  zu  491! 
Und  so  erreicht  sie  ihren  Zweck.  Diese  Partie  verdient  als  psycho- 
logisch meisterhafte  Darstellung  anerkannt  zu  werden.  Spater  ent- 
schlüpft ihr  allerdings  wieder  der  unvorsichtige  Ausdruck  tsoSuvo^] 
aber  daraus  kann  man  dem  Dichter  keinen  Vorwurf  machen»  dass 
er  Iphigeneia  nicht  auch  fernerhin  consequent  solche  Ausdrucke  ver- 
meiden Hess.  Im  Gegentheil  ist  auch  dies,  dass  Iphigeneia  trotz  ihrer 
Vorsicht,  die  sie  jetzt  als  nothwendig  erkannte,  dennoch  ahnungslos 
verstiess,  als  ein  zweckmässiges  Mittel  anzusehen,  durch  welches 
es  dem  Dichter  gelang,  die  so  natürliche  Verbitterung  der  Ge- 
müthsstimmung  des  Orestes  wirksam  darzustellen. 


V.  SO!  ff. 

I<1>.  ap*  av  Tc  juiGt  fpdaeiag  wv  syco  ^s/wj 
OP.  oj^  6v  nuffipytj^  ryjg  ejuif/^  Svanpa^ia^; 
I4>.  xai  juif^v  7:o^BL\f6g  7'  r^l^eg  i^  "Af  701*^  fioAüiv, 
OP.  oOxoOv  ejixavTW  7'*  ec  0^  aoi^  tj  tovt   spa. 

Beitr.  S.  42  f.  habe  ich  darzuthuu  gesucht,  dass  Seidler*s  Er- 
klärung von  V.  S02  richtig  ist,  und  zugleich  bemerkt,  dass  die  Um- 
stellung der  Verse  SOI  und  S02  nach  S04  nicht  gebilligt  werden 
kann.  Meiner  Erörterung  hat  sich  Klotz  angeschlossen ;  dagegen  sagt 
Köchly:  „Die  unzweifelhaft  richtige  Umstellung  dieser  Verspaare  hat 
Kirchhoff  vorgenommen.  Vergebens  haben  Kvicaia  S.  42  f.  und  Klotz 
die  gewohnliche  Folge  zu  vertheidigen  gesucht**.  Einer  blossen  Be- 
hauptung gegenüber  kann  ich  eine  wolerwogene  Ansicht  nicht  auf- 
geben, halte  es  aber  für  zweckmässig,  da  ich  neue  Gründe  anfuhren 
kann  und  meine  frühere  Erörterung  in  zwei  Punkten  modificieren  zu 
müssen  glaube,  auf  diese  Stelle  zurückzukommen. 

Wenn  ich  sagte,  dass  Kirchhoff's  Umstellung  nicht  zu  billigen 
ist,  so  wollte  ich  damit  nicht  sagen,  dass  sie  an  und  für  sich  unstatthaft 
sei.  Aber  sie  ist  nicht  nöthig,  da  die  überlieferte  Versfolge  sich  nicht 
etwa  bloss  zur  Noth,  sondern  vollkommen  rechtfertigen  lässt  Die 
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Darlegung  des  Zusammenhanges  mag  zeigen,  ob  ich  mit  Recht  an 
der  Überlieferung  festhalte. 

Die  Frage,  welche  Iphigeneia  V.  SOI  ausspricht,  würde  wol 
gleich  nach  der  498  von  Orestes  gegebenen  Auskunft  angemessener 
sein;  denn  es  wäre  ohne  Zweifel  viel  natürlicher  und  psychologisch 
begründeter,  wenn  Iphigeneia  gleich  nach  der  freudigen  Mittheilung 
des  Fremdlings,  dass  er  aus  Argos  und  zwar  aus  Mykenai  gebürtig 
ist,  ihrer  Sehnsucht  das  zu  erfahren,  was  sie  eigentlich  erfahren 
wollte,  Ausdruck  gäbe  mit  den  Worten  ap'  av  rt  fjici  fpa^eiag  cSv 
tf6i}  ^ild) ;  Aber  es  findet  sich  in  den  euripideischen  Stichomythien 
nicht  selten  die  Erscheinung,  dass  die  Unterredung  nicht  mit  jener 
knappen  Continuität  fortgeführt  wird,  die  man  der  Situation  zufolge 
erwarten  konnte;  es  finden  sich  gar  häufig  gelegentliche  Erweite* 
rangen  und  Ergänzungen,  die  uns  als  unwesentliche  und  unwichtige, 
zuweilen  sogar  störende  Einschiebsel  erscheinen.  Ob  sich  hier  die 
Frage  der  Iphigeneia  fv/ug  S*  djtripag  narpiSog^  to  nolq:  rOj^ip 
innerlich  motivieren  lässt,  weiss  ich  nicht.  Wie  kommt  Iphigeneia 
dazu,  die  Möglichkeit,  dass  der  Fremdling  ein  Verbannter  sei,  her- 
vorzuheben? Wäre  es  nicht  natürlicher,  wenn  Iphigeneia  fragen 
würde,  ob  er,  um  Reichthümer  zu  erwerben,  die  Fahrt  unternommen 
habe,  wie  der  Chor  diese  Vermutliung  ausspricht?  Scheint  es  nicht, 
dass  Euripides  die  Iphigeneia  lediglich  aus  dem  Grunde  gerade  so 
und  nicht  anders  fragen  lässt,  um  dem  Orestes  Gelegenheit  zu  einer 
Pointe  zu  geben?  Doch  könnte  man  zu  Gunsten  des  Dichters  viel- 
leicht anfuhren,  dass  Iphigeneia  f  vyoig  d'  dnfipag  narpidog  fragte, 
weil  sie  die  Besorgnis  hegen  konnte,  dass  ein  mykenischer  Ver- 
bannter dem  Beherrscher  von  Mykenai  und  seiner  Familie  nicht 
günstig  gesinnt  sein  dürfte.  Und  über  diesen  Punkt  in*s  Reine  zu 
kommen  konnte  ihr  allerdings  genug  wichtig  erscheinen.  Diesen 
Punkt  hebt  sie  ja  auch  V.  879  (ef  7dp,  tbg  iotxag^  oöre  Svaiksvrig^ 
wie  hier  ohne  Zweifel  zu  lesen  ist,  nicht  SuT/ev-hg;  vgl.  Beitr.  S.  4S) 
her?or. 

V.  502  nun  ist  entschieden  im  Sinne  Seidler's  zu  erklären: 
„Videris  hoc  postulare  tamquam  in  accessionem  calamitatis  meae, 
wol  gleichsam  zur  Zugabe  zu  meinem  Unglücke**.  Doch  verstehe  ich 
dies  nicht  in  der  Weise,  als  wollte  Orestes  sagen,  dass  er  die  Beant- 
wortung der  Fragen  wirklich  als  eine  Zugabe  zu  seinem  Unglücke,  als 
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eine  Vennehrung  desselben  betrachte  ^y,  er  will  rielmehr  sagen:  J^ 
hast  daran,  dass  du  mich  in  deine  Hand  bekommen  hast  und  opfern 
wirst,  noch  nicht  genug  und  willst  noch  die  Zugabe  haben,  dass  dn 
deine  Neugier  befriedigen  konntesf*.  Es  lässt  sieh  somit  dieser  Aai- 
spruch  mit  V.  492  (siehe  oben  die  Erkl.  desselben)  vergleiehea. 
Hermann's  Auffassung  (consentit  potius  Orestes»  non  tanti  illud  esse 
dicens,  ut  in  multo  maioribus  suis  malis  detreetandum  videatnr)  ist 
nicht  zulassig.  Nach  dem  Wortlaute  von  Hermann^s  Bemerkung 
wurde  Orestes  das  Antworten  wenn  auch  als  ein  geringeres  «midaB*» 
so  doch  als  ein  »malum''  bezeichnen.  Ist  dies  zulässig?  Kann  wirUidi 
sein  Unglück  fQr  ihn  ein  Grund  sein,  sich  dem  Wnnsche  der  Ipli- 
geneia  zu  fugen?  Das  Unglück  machte  ihn  doch  ohne  Zweifei  an- 
freundlich  und  bitter  und  zum  Antworten  weniger  aufgelegt  Und 
warum  hat  er  denn,  wenn  Hermann's  Erklärung  richtig  ist»  niekt 
schon  früher  wenigstens  auf  die  V.  493  ausgesprochene  Frage  (tob 
487  müssen  wir  freilich  absehen)  gleich  mit  derselben  Resignation, 
die  Hermann  im  V.  502  findet,  geantwortet,  ohne  sich  nochmals 
bitten  zu  lassen?  Diese  Fragen  und  Bedenken  drängen  sich  gegen 
Hermann*s  Erklärung  auf.  Dies  scheint  auch  Schöne  gefühlt  ni 
haben,  und  darum  fügt  er  zu  der  Erklärung,  die  er  nach  Hermann 
gibt,  hinzu :  „Doch  deutet  er  zugleich  an,  dass  er  sich  einmal  in  dem 
Falle  befinde,  für  Alles  Resignation  zu  üben^.  Aber  zu  dieser  An- 
nahme ist  man  ja  durch  nichts  berechtigt.  Auch  ist  nicht  zu  Sbtt^ 
sehen,  dass  Hermann \s  Erklärung,  wie  dieser  Kritiker  selbst  gefOhH 
hat,  die  Conjectur  mg  y^  ev  napipyt^  erfordert  oder  wenigstens  ab 
sehr  wünschenswerth  erscheinen  lässt. 

Diese  V.  502  enthaltene  Äusserung  des  Orestes  ist  nun  zwar 
gerade  keine  Abweisung  >),  aber  auch  durchaus  keine  ausdruckliche 
Zustimmung.  Iphigenein  will  nun  den  Orestes  darüber  aufklären,  dass 
jene  bittere  Zumuthung  unberechtigt  war;  seinem  Hohne  setzt  sie 
als  Motiv  ihrer  Frage  die  Äusserung  y.ocl  fjii^v  no^eivog  7'  ^XStg  <f 


1)  Ich  nehme  jetst  die  Worte:  „Aber  nachdem  Orestvs  —  erhalteD"  (B«tr. 

S.  42)  zurück. 
')  Beitr.  S.  43  habe  ich  gesagt:  «Werden  die  Worte  ^i  cv  rocp^py^  xrX.  alt 

Ironie  genommen,  so  sind  sie  zugleich  auch  als  abschlSgige  Antwort  n 

betrachten'*.  Diese  zu  starke  und  nicht  ganz  sacbgemSsse  Äusserung  bedarf 

der  oben  gegebenen  Modifieation. 
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"Apyovg  fjLoXoiv  entgegen.  Von  ihrem  Standpunkte  aus  war  diese 
Äusserung  eine  sehr  berechtigte»  wenn  auch  nicht  vorsichtige.  Sie 
sehnte  sich  lange  nach  der  Ankunft  eines  Argivers.  Jetzt,  da  endlich 
ein  solcher  kam,  war  es  nicht  eitle  Neugier,  sondern  das  berechtigte 
Verlangen,  über  die  Ihrigen  Kunde  zu  erhalten,  das  sie  zu  den 
Worten  ip*  äv  r£  (lot  fpAatiag  xrX.  veranlasste.  Aber  Orestes  greift 
nur  die  Worte  noätivog  y  ^X^sg  mit  Bitterkeit  auf,  ohne  zu  berück- 
sichtigen und  wahrscheinlich  ohne  zu  ahnen,  dass  in  dem  Zusätze  c^ 
'Apyoug  ijLoAcüv  die  Andeutung  enthalten  ist,  dass  sie  selbst  eine 
Argiverin  sei.  Erst  S29  erfahrt  Orestes,  dass  sie  eine  Hellenin  ist. 
Hatte  er  das  schon  jetzt  gewusst  und  vollends  hätte  er  gewusst,  dass 
sie  eine  Argiverin  ist,  so  würde  er  durch  die  Worte  noäeivög  7* 
iX^eg  nicht  zu  der  höhnischen  Erwiderung  d  6i  aoi^  oO  roOr*  ipa 
veranlasst  worden  sein,  sondern  er  würde  eine  ähnliche  Antwort,  wie 
SSO  (Öp.3^eü^  no^sXg  äp'  tiSivai)  gegeben  haben. 

Gehen  wir  nun  zu  dem  Punkte  über,  der  hauptsächlich  Kirch- 
hoff zur  Änderung  der  überlieferten  Versfolge  bewogen  zu  haben 
scheint  Wie  kann  Iphigeneia  nach  V.  504  auszufragen  beginnen, 
ohne  von  Orestes  das  Versprechen  erhalten  zu  haben,  das  sie  V.  SOI 
wünschte?  Hier  ist  nun  vorerst  hervorzuheben,  dass  auch  durch 
Kirchhoff*s  Umstellung  dies  Bedenken,  wenn  es  ja  begründet  ist,  nicht 
behoben  wird;  denn  V.  S02  kann,  wie  oben  bemerkt  ward,  nicht  als 
Ausdruck  einer  resignierenden  Zustimmung  aufgefasst  werden.  Aber, 
kann  man  sagen,  zu  den  mit  V.  SOS  beginnenden  Erkundigungen 
verhält  sich  doch  V.  S02  als  eine  Einleitung  derselben  und  es  ist 
demnach  anzunehmen,  dass  das  Verspaar  S02.  S03  unmittelbar 
vor  diese  Erkundigungen  zu  setzen  ist  Dies  Argument  beweist  aber 
durchaus  nicht  die  Nothwendigkeit  dieser  Umstellung.  Dass 
Iphigeneia  nicht  unmittelbar  nach  ihrer  Frage  ocp^  dv  ri  fjioc  fpd- 
aeea^  xrX.  sagt  Tpoiav  latag  oicfä'*  xrX.,  hat  seinen  guten  Grund  darin, 
dass  die  bittere  Erwiderung  (hg  iv  napipyta  xrX.  sie  zu  einer  berich- 
tigenden Entgegnung  veranlasste.  Freilich  bekommt  sie  auch  auf 
diese  eine  höhnische,  auf  Missverständnis  beruhende  Antwort,  und 
man  sollte  auch  auf  diese  eine  Entgegnung  von  ihrer  Seite  erwarten. 
Es  ist  auch  nicht  unmöglich,  dass  nach  V.  S04  ein  Verspaar  ausge- 
fallen ist,  in  welchem  sie  auf  den  höhnischen  Vorwurf  so  erwiderte, 
dass  Orestes  von  seiner  Meinung  abgebracht  ward  und  nun  sich 
bereit  erklärte,  ihr  die  gewünschte  Auskunft  zu  geben.  Aber  noth- 
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wendig  ist  diese  Annahme  nicht,  und  wäre  sie  nothwendig,  so  wQrde 
sie  es  In  demselben  Masse  bei  KirehhoiTs  Umstellung,  wie  bei  der 
handschriftlichen  Überlieferung  sein.  —  Dass  Iphigeneia  ihre  Erko«- 
digungen  mit  V.  SOS  beginnt,  ohne  dass  Orestes  seine  Zustimmung 
gab,  kann  mich  nicht  bewegen,  Hermanii*s  an  sich  unzulfissige  & 
klärung  von  V.  S02  für  richtig  zu  halten.  Es  ist  eben  eine  irrig« 
Voraussetzung,  dass  eine  ausdrückliche  Zustimmung  des  Oreste» 
unumgänglich  nothwendig  war,  bevor  sie  Tpoiav  Xitag  ohS*  xA. 
sagen  konnte.  Sie  hat  ja  auf  die  im  V.  SOI  ausgesprochene  Frage 
keine  ausdrückliche  abschlägige  Antwort  erhalten,  und  so  konnte  sie 
den  V^ersuch  immerhin  machen.  Sie  fragt  ja  auch  anfangs  nicht 
direct  V.  KOS  und  S07  sind  Aussagesätze,  mit  denen  sie  den  Orestes 
kluger  Weise  zum  Antworten  bringt,  und  erst  als  sie  merkt,  dass  er 
nicht  abgeneigt  ist  zu  antworten,  geht  sie  zu  förmlichem  Ausfragen 
über.  Gut  sagt  Klotz  bezüglich  der  Verse  S06  und  SOS  „elieitnr 
ex  Oreste  responsum**. 

Im  V.  S04  wird  die  Überlieferung  rovr  ipa  für  corrupt  gehalten. 
Schon  Barnes  conjicierte  rouo*  ipu^  was  neuerdings  Schone  aufge- 
nommen hat,  welcher  erklärt  „wenn  aber  dir  erwünscht,  so  flnde  de 
immerhin  einen  Gegenstand  deines  Verlangens  darin''.  Worin?  Darin, 
dass  Orestes  angekommen  ist?  Diese  wirklich  erfolgte  Ankunft  des 
Orestes  kann  doch  nicht  mehr  ein  Gegenstand  des  ipäv  sein.  Schon 
Hermann  hat  dies  im  Sinne  gehabt,  wenn  er  gegen  Barnes*  Conjectnr 
bemerkt:  „Ac  ne  rectc  quidem  dictum  esset,  quia  ipäv  est  cor* 
cupiscere«".  Soll  man  also  die  Worte  „so  finde  du  immerhin  einen 
Gegenstand  deines  Verlangens  darin^  erklären  „dass  Hellenen  hieher 
kommen  mögen*'?  Dies  ist  aber  bei  der  Lesart  roOS"  ipa  untbunlich. 

Seidler's  und  llermann\s  Änderung  to03'  dpa  erscheint  mir  im 
Hinblicke  auf  den  sonstigen  Gebrauch  von  6päv  unstatthaft ;  jedesfalls 
ist  sie  unnötig,  da  die  Überlieferung  richtig  ist. 

Klotz*s  Conjectur  ipoO  und  seine  Äusserung  „de  coniectura 
mea  . . .  dubitari  mihi  non  posse  videtur«  beruht  auf  dem  Streben, 
eine  Verbindung  zwischen  diesem  Vers  und  den  folgenden  Erkundi- 
gungen herzustellen.  Aber  eine  ausdrückliche  Zustimmung  von  Seiten 
des  Orestes  war  nicht  nothwendig.  Auch  an  und  für  sich  kann  diese 
Conjectur  nicht  für  angemessen  gehalten  werden,  da  sich  an  die 
Worte  «  8i  <joc,  näml.  noäeivdg  f/X^ov  die  Worte  ov  toöt'  ipoO  nicht 
als  Nachsatz  anschliessen  können.    Orestes   kann   nicht   in   einem 
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Athem  der  Iphigeneia  einen  bitteren  Vorwurf  machen  und  seine  Be- 
reitwilligkeit zum  Antworten  aussprechen.  Freilich  scheint  Klotz  von 
einer  anderen  Auffassung  der  Worte  st  ^i  aoi  auszugehen;  er  fasst 
sie  wol  nicht  als  bitteren  Hohn  auf.  Aber  es  ist  nicht  wahrscheinlich, 
dass  die  offenbar  mit  schmerzlicher  Bitterkeit  gesprochenen  Worte 
ovxouv  ifxauTw  7'  eine  so  milde  Fortsetzung  haben  sollten,  wie  Klotz 
anzunehmen  scheint.  Ausserdem  ist  bei  Klotz's  Conjectur  und  Auf- 
fassung die  ausdrückliche  Setzung  von  <3\j  unerklärlich. 

Ich  erkläre  -ju  roOr'  £f a  =  -jO  rovro'^  rdv  spwTa  i^OL  {^ifiUiroL 
ipäv  mit  einem  Attribut  findet  sich  wirklich  bei  Euripides  einige- 
mal). Es  können  ja  Verba,  die  sonst  einen  anderen  Casus  regieren, 
mit  dem  Accusaliv  eines  Neutrums  verbunden  werden,  der  dem  Accu- 
sativdes  innern  Objects  entspricht.  So  werden  z.B.  Xv;r£ta.5at,x«tps^Vi 
oelo^ai  u.  a.  mit  einem  solchen  Accusativ  verbunden  (vgl.  Krüger 
«§.  46,  6.  A.  9).  Natürlich  halte  ich  an  der  regelmässigen  Bedeutung 
von  spdv  auch  hier  fest.  Orestes  sagt  iv  toöt'  ipcc  in  dem  Sinne  „so 
magst  du  diese  deine  Sehnsucht,  nämlich,  dass  dir  Fremdlinge,  wie 
ich,  in  die  Hände  kommen,  hegen"*.  Hermann*s  Einwendung  gegen 
ipa  (die  gegen  Barnes'  Conjectur  erhoben  wird,  die  aber  jemand 
vielleicht  auch  gegen  diese  AufTassung  von  <jO  toOt  epa  zu  erheben 
sich  versucht  fühlen  könnte)  „opprobrium  continet,  quod  certo  non 
voluit  Euripides  Orestem  dicere  in  sororem**  ist  nicht  begründet. 
Warum  hätte  Euripides  diese  höhnische  Äusserung  dem  Orestes 
nicht  in  den  Mund  legen  können?  Orestes  glaubt  bisher  ein  Bar- 
barenweib vor  sich  haben;  er  hat  ihr  schon  mehrmals  unwirsch 
und  höhnisch  geantwortet  (vgl.  namentlich  492.  502):  es  ist  somit 
dies  „opprobrium*"  durchaus  nicht  aufTallend,  sondern  der  bitteren 
Stimmung  des  Orestes  ganz  angemessen. 


V.  809  f. 

OP.  Yücei  xaxcZig  7'  il^oOaa  roiv  Ijuiwv  rtvt. 

Klotz:  „Falso  existimaverunt  Bothius  et  Schoenius  ab  Oreste 
intelligi  Agamemnonem.  Nam  octavo  demum  anno  post  Agamemnonis 
caedem  Troia  rediit  Menelaus  cum  Helena*-.  Aber  Köchly  bemerkt 
gut,  dass  der  Dichter  auf  diese  Sage  hier  nicht  Rücksicht  nimmt.  Von 

SiUb.  d.  phU.-hist.  Cl.  LUI.  Bd.  I.  Bit.  13 
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einem  Widerspruch  zwischen  dieser  Stelle  (wenn  man  rwv  i/iÄv  rtvc 
auf  Agamemnon  bezieht)  und  jener  Sage  kann  eigentlich  uieht  die 
Rede  sein,  da  nur  gesagt  wird»  dass  Wiv  Agamemnon  es  zum  Unheil 
ausschlug,  dass  er  ihre  Hückkehr  bewerkstelligte,  wie  sieh  Sebuuc 
gut  ausdrückt.  Gegen  Klutz*s  AuflTassung  ist  der  Grund  entscheidend, 
dass  der  Ausdruck  rwv  i/xcöv  rtvt  niemals  den  Sprechenden  selbst, 
sondern  nur  einen  von  seinen  Angehörigen  bezeichnen  kann.  Hit 
Bezug  auf  sich  hätte  Orestes  bloss  revc  sagen  müssen. 

V.  560  ff. 

TioA-j^  raoayfiig  iv  T£  rote  ^£!0t^  £vi 
xav  TOt^  ßoorv.'jig'  h  oi  Avrrsirat  fxovov, 

öXcoXev  fjjg  oXwXcv  rot^iv  £eoö5«v. 

Die  Überlieferung  A'j*T£trat  (sowie  die  andere  Aeintrai)  hat 
Hermann  mit  Recht  »inepta**  genannt  und  diesen  Ausspruch  genügend 
begründet.  Man  kann  im  Anschlüsse  an  seine  Bemerkung  noch  her- 
vorheben, wie  seltsam  sich  nach  der  vorausgehenden  allgemeinen 
Sentenz  diese  Fortsetzung  X'JTZzlrai  ('Of^iiTr.g)  ausnimmt.  Noch  ent- 
scheidender ist  aber  der  Grund,  dass  Iphigeneia,  wenn  sie  Xu^rnra 
auf  Orestes  bezogen  hätte,  wie  sie  es  ohne  Zweifei  auf  ihn  hätte  be- 
ziehen müssen,  natürlich  auch  oXa))£v  xr/.  auf  ihn  beziehen  musste. 
Und  eine  solche  Mittheilung  hätte  sie  stillschweigend  hinnehmen 
sollen?  Hätte  sie  nicht  vielmehr  sofort  Aufklärung  darüber  verlangen 
müssen,  wie  der  ihren  Bruder  betreffende  Ausspruch  oAcoXcv  zu  ver- 
stehen ist?  Eine  so  stumpfe  (ileichgiltigkeit  der  Iphigeneia,  wie  sie 
die  Überlieferung  in  sich  involviert,  ist  undenkbar. 

Für  eine  sichere  Eniendation  unserer  Stelle  halte  ich  Schoners 
Conjectur  litrzei  rot,  obzwar  sii-  Köchly  (Emendatt.  V,  13)  bekämpft. 
Schöne  gibt  den  Zusammenhang  in  folgender  Weise  an :  ^.Auch  die 
Götter  sind  lügenhaft  und  es  herrscht  grosse  Verwirrung  in  göttlichen 
und  menschlichen  Dingen.  Mag  dies  aber  nun  einmal  der  Fall  sein, 
Eines  nur  betrübt  dabei  freilich,  wenn  man  nämlich,  obwohl  nicht 
unverständig,  auf  das  Wort  von  Propheten  gebaut  hat  und  in  Folge 
davon  so  untergeht,  wie  es  für  die,  welche  es  wissen,  geschieht" 
u.  s.  w.  Gegen  diese  dem  Wesen  nach  ganz  richtige,  aus  der  Con- 
jectur AitneX  rot  sieh  ergebende  Auffassung,  die  nur  im  Ausdrucke 
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nicht  gattz  gelungen  ist,  erhebt  Köchly  folgende  unbegründete  Ein- 
wendungen: ,,Sed  ut  de  improbabili  versus  modulatione  taeeam,  t'erri 
nun  posse  hie  quidem  (!)  partieulam  roe  vel  ex  ipsa  Schoenii  inter- 
pretatione  apparef". 

Was  den  ersten,  den  rhythmischen,  Grund  anbelangt,  so  beruht 
derselbe  auf  dem  bekannten  Porson*  sehen  und  Elmsley*scheu,  den 
fünften  Fuss  des  iambischen  Trimeters  betreffenden  Kanon.  Hermann 
erkennt  die  Porson^sche  Regel  als  eine  im  Principe  berechtigte  an, 
statuiert  aber  viele  Ausnahmen  (Elem.  doctr.  metr.  p.  113  ff.  und  an 
vielen  Stellen  seines  sophokleischen  Commentars);  namentlich  soll  nach 
seiner  Ansicht  bei  vorausgehender  Interpunction  eine  Abweichung  von 
jener  Regel  zulässig  sein.  Ich  für  meinen  Theil  gestehe,  dass  ich 
dieser  Regel,  der  zu  liebe  Elmsley  eine  Menge  von  Stellen  ändern  zu 
müssen  glaubte,  gar  keinen  Einfluss  auf  die  Texteskritik  gestatten 
möchte.  Gesetzt  aber  auch,  dass  die  Porson'sche  Regel  einen  rhyth- 
mischen Grund  hat,  so  wäre  dennoch  auch  von  diesem  Standpunkte 
aus  Schöne's  Conjectur  rhythmisch  tadellos,  weil  das  enklitische 
Toc  mit  hjneX  in  der  Aussprache  auf  das  engste  verschmilzt  *),  weil 
somit  faktisch  dieser  Vers  sich  nicht  von  jenen  zahllosen  Versen 
unterscheidet,  in  welchen  dem  letzten  Fusse  ein  aus  drei  Längen 
bestehendes  Wort  vorausgeht. 

Das  sprachliche  Bedenken  Köchly's  ist  so  nichtig,  dass  man  im 
Gegeutheil  behaupten  muss,  toi  sei  hier  sehr  angemessen  und  für 
diesen  Context  wie  geschafften.  Der  Zusammenhang  ist  folgender: 
„Grosse  Verwirrung  herrscht  in  göttlichen  und  menschlichen  Dingen. 
Dies  ist  eine  so  gewöhnliche  Erscheinung,  dass  man  darüber  nicht 
den  Gleichmuth  zu  verlieren  braucht;  eines  aber  schmerzt  wahr- 
lich (oder:  eines  aber  schmerzt,  sag'  ich  dir),  wenn  diese  Ver- 
wirrung die  Folge  hat,  dass*"  u.  s.  w.  Daraus  sieht  man,  wie  passend 
hier  rot  steht  und  wie  passend  es  unmittelbar  an  litnsX  sich  anlehnt. 
Gegenüber  der  Gleichgiltigkeit,  mit  der  man  sonst  den  so  gewöhn- 
lichen Tapayiiog  ansieht,  wird  durch  rot  der  Gedanke  in  lebhafter 
Weise  geltend  gemacht,  dass  doch  in  einem  Falle  dieser  rapayiiog 
schmerzlich  empfunden  wird.  Vgl.  Bäumlein,  Part.  S.  237  ff.,  wo  sich 
unter  den  angeführten  Beispielen  eine  bedeutende  Anzahl  von  pas- 
senden Parallelstellen  findet.  Ich  wiederhole,  dass  Schöne's  Erklärung 
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Schone  sucht  zwar  die  Absurdität,  die  bei  seiner  AuflTassung  im  grie- 
chischen Texte  liegen  muss,  zu  beheben,  indem  er  den  Ausdruck  „n  o  n 
aucupans  opportunitatem  opum  quaerendarum^  gebraucht  und 
weiter  bemerkt :„rv.  äxaipog  ein  Sinn,  für  den  es  keine  Gelegenheit 
nach  Glück  zu  streben  gibt,  d.  h.  der  die  Gelegenheit  nicht  auf- 
sucht". Aber  dies  Auskunftsmittel  ist  unstatthaft.  Ist  der  Ausdruck 
yvcüfjL«  äxaipog  olßov  überhaupt  möglich,  so  kann  er  nur  die  tadeln- 
de Bedeutung  haben  „ein  Sinn,  der  die  günstige  Gelegenheit,  Reich- 
thum  zu  erwerben,  nicht  benutzt,  der  zur  Unzeit  nach  Reich- 
thum  strebt''.  Ebenso  ist  Schoners  Annahme,  das  ein  Doppel- 
sinn von  Reichthum  und  innerem  Glück  in  ö\ßog  liegen  soll,  abzu- 
weisen. 

Auch  Hermann  gieng  von  der  Ansicht  aus,  das  ein  relatives 
Satzgefiige  vorliegt;  er  conjicierte  aber  iievixaipo^  für  fx^v  äxaipo^: 
„Quibus  ea  mens  est  ut  opportunum  tempus  adipiscendis  opibus 
exspectent,  iis  nitro  opes  veniunt*'.  Die  Bildung  ixevixaipo^  kann 
allerdings  nicht  für  unmöglich  erklärt  werden;  aber  sie  ist  sehr  zweifel- 
haft, da  die  Tragiker  Composita,  deren  erster  Theil  fxeve  ist,  nicht 
kennen.  Auch  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  alle  diese  Composita  Per- 
sonen bezeichnen ,  welche  bei  der  Erfüllung  von  etwas  Schwerem, 
Gefahrlichem  ausharren  oder  vor  einer  Gefahr  Stand  halten.  Gegen 
den  Gedanken,  der  bei  Hermann's  Erklärung  sich  ergibt,  Hesse  sich 
allerdings  meiner  Ansicht  nach  kein  wesentliches  Bedenken  erheben, 
auch  nicht  dann,  wenn  man  das  überlieferte  xotvat  d6?ai  behält,  was, 
wie  ich  unten  darthun  werde,  beibehalten  werden  muss. 

Klotz  erklärt;  „Opinio  aliis'quidem  excidit  divitiis, 
aliis  vero  ad  id,  quod  propositum  erat,  pervenit  .... 
PvojfjiTjv  äxatpov  o'kßov  nullam  aliam  esse  posse  nisi  quae  careat, 
quas  quaesivit,  divitiis  ex  ipsa  voce  äxaipog  apparet.  Sic  ig 
äxaipa  Trovslv  estoperamperdere  Theognidi  899.  eig  iiiaov  i^xct, 
in  medium  venit  is,  qui  quod  voluit  nactus  est**.  Ähnlich  Kochly: 
„7vcüfxa  oixatpo<;  olßov  ist  der  Sinn,  welcher  zurUnzeit,  also 
auch  ohne  Erfolg,  nach  Reichthum  strebt,  dagegen  die  rechte 
Gelegenheit  Reichthum  zu  erwerben  versäumt  und  sich  also  umsonst 
abmüht,  während  ein  anderer  Sinn  dg  iii<jov  y^xec  mitten  hinein 
kommt,  wo  die  Reichthümer  zu  Jedermanns  Erwerbe  bereit  liegen, 
er  also  dieselben  mit  Leichtigkeit  gewinnf".  Gegen  diese  Erklärungen 
ist  zuvörderst  zu  bemerken,  dass  nicht  yvcli/xa,  sondern  nur  6\ßog 
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dasSubject  von  ei^  ixiaov  ^xee  sein  kann.  Niemals  hat  man  von  dem 
erlangenden  Subjecte  eig  ixiaov  ^xcev,  iv  ixiata  elvai  oder  etwas  ähn- 
liches gesagt,  sondern  immer  von  dem  Gegenstande,  der  in  eine  Lage 
kommt,  in  welcher  er  einem  Subjecte  zu  freier  Verfügung  sich  dar- 
bietet. Sodann  ist  zu  erinnern,  das  Euripides  wohl  gegenüber  den 
Worten  rotj  ä'  eig  /xicjov  y^xsi  den  Misserfolg  im  ersten  Gliede 
deutlich  und  direct  bezeichnete,  nicht  aber  indirect. 

Ich  vermuthe  dxvpog  für  OKatpog.  "Axupov  ist  dasjenige,  was 
ävsv  xCpovg  i<jTi;  xOpog  aber  bedeutet  unter  anderem  auch  die 
Bestätigung,  die  etwas  findet,  die  entscheidende  ErfQllung,  den  gün- 
stigen Erfolg.  Demnach  bedeutet  yvco/xa  S*  olg  fxiv  äxupog  olßov  „der 
Sinn  der  Einen  entbehrt  der  Erfüllung  in  Bezug  auf  den  Reichthum ; 
der  Sinn  der  Einen  strebt  ohne  Erfolg  nach  Reichthum".  Als  Analogie 
für  äxvpog  führe  ich  sowohl  hinsichtlich  der  Bedeutung  als  auch  der 
Construction  drsXTj^  an.  Ti'kog  stimmt  ja  in  der  Entwicklung  seiner 
Bedeutungen  in  bemerkenswerther  Weise  mit  xOpog  überein ,  ebenso 
dreXrig  mit  äxvpog,  so  dass  beide  Wörter  zuweilen  als  Synonyma 
verbunden  werden,  wie  Andok.  4,  9  arfXr?^  xal  äxvpog  aibaai,  Plat. 
Legg.  12,  954  E  dreXrig  xai  äxijpog  Sixin,  ^AreX-hg  hat  nun  auch  die 
Bedeutung  „ohne  Erfolg  etwas  unternehmend  oder  anstrebend*';  die- 
selbe Bedeutung  nehme  ich  hier  für  dx^pog  an.  ^AreX-ng  findet  sich 
ferner  auch  mit  dem  Genetiv  verbunden,  so  Plat.  Phaidr.  248  B 
dTsXelg  ri^g  toO  ovTog  ^iag ,  wo  allerdings  zugleich  eine  Hindeutung 
auf  die  Einweihung  in  die  Mysterien  enthalten  ist.  Dion.  Hai.  A.  R. 
8,  57  ToO  ipyo\>. 

Übrigens  findet  sich  ja  auch  bei  äxvpog  nicht  selten  der  Gene- 
tiv, freilich  wenn  dxxtpog  die  Bedeutung  „keine  Gewalt  über  etwas 
besitzend*'  hat;  aber  diese  Bedeutung  ist  von  der  an  unserer  Stelle 
angenommenen  nicht  wesentlich  verschieden,  sondern  hängt  mit 
ihr  zusammen.  Ich  hebe  noch  hervor,  dass  äxitpog  sehr  genau  mit 
irritus  übereinstimmt,  wie  xOpiog  mit  ratus;  und  auch  bei  irri- 
tu  s  finden  wir  die  Bedeutung  „ohne  Erfolg  etwas  unternehmend"  und 
die  Construction  mit  dem  Genetiv;  vgl.  Tac.  Hist.  4,  32  irritus 
legationis.  Nach  Analogie  dieser  Ausdrucksweise  könnten  wir 
unsere  Stelle  entsprechend  wiedergeben :  aliis  spes  irrita  est  opum. 
Die  Personification  yvwfjia  äxvfog  olßov  (wofür  der  prosaische  Aus- 
druck etwa  Ol  fxiv  dxvpoi  tiai  to\j  nXoOTou ,  öv  i^X/rt^ov  wäre)  ist  in 
allen  Sprachen  so  häufig,  dass  darüber  kein  Wort  gesagt  zu  werden 
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braucht.  —  Die  Ausdrucksweise  ceV  |^£v  —  roi^  Si  statt  der  etwas 
häufigeren  oU  f^iv  —  oU  Si  und  der  gewöhnlichen  roXg  fjifv  —  roXg 
di  ist  durch  die  von  Klotz  angeführte  Stelle  vollkommen  gesichert. 

In  Betreff  des  Y.  405  halte  ich  an  der  Überlieferung  xoivae 
S6^ai  (dies  bietet  Cod.  B,  während  Cod.  C  xccvae  oo^ai  hat)  fest  und 
verwerfe  entschieden  Elmsley's  Conjectur  xeevä  do^a.  Ich  schliesse 
mit  Trepojvrsg  den  vorausgehenden  Satz  ab  und  interpungiere  dann: 

Kotvai  So^ar 

ßou,  ToTg  S'  £ig  ixicfov  Yixei, 

D.  i.  M^llg^incin  verbreitet  ist  die  Erwartung  (welche,  ist  aus 
dem  Context  klar,  nämlich  die  Erwartung,  Reichthum  zu  erwerben)** 
oder  „alle  (natürlich  die,  von  denen  früher  die  Rede  war,  die  über*s 
Meer  fahren  und  fremde  Städte  besuchen)  hegen  ausnahmslos  Erwar- 
tungen (sonst  wurden  sie  eben  nicht  den  möglichen  Gefahren  sich 
aussetzen) ;  aber  der  Einen  Sinn  strebt  ohne  Erfolg  nach  Reichthum, 
anderen  bietet  er  sich  dar"*.  Bei  dieser  Auffassung  herrscht  der  voll- 
kommenste Zusammenhang  zwischen  den  in  den  drei  letzten  Versen 
und  den  unmittelbar  vorher  ausgesprochenen  Gedanken. 

Elmsley's  Conjectur  ist  jedenfalls  unstatthaft.  Welche  Berech- 
tigung hätte  das  an  V.  404  angefügte  xeevqc  dö^«^?  Keine ,  mögen  wir 
V.  403  wie  immer  erklären. 

aj  Fassen  wir  o'kßoit  ßdpog  oi  fipovrai  zusammen  und  erklären 
wir  fipovTai  ==■  reportant,  so  ist  xstvq.  oo^cf  undenkbar,  ausser  wenn 
man  zu  der  durch  gar  nichts  begründeten  und  mit  dem  in  den  letzten 
zwei  Versen  enthaltenen  Gedanken  im  Widerspruche  stehenden 
Hypothese  seine  Zuflucht  nähme,  dass  Euripides  hier  folgenden  Ge- 
danken aussprechen  wollte:  „Jene,  welche  des  Reichthums  Fülle 
übers  Meer  fahrend  nach  Hause  schaffen,  thun  dies  in  eitlem 
Wahne,  weil  sie  nicht  wissen,  dass  Reichthum  nicht  das  wahre 
Glück  begründet*'. 

bj  Erklären  wir  olßov  ßdpog  oi  fipovrai  „qui  opes  quaeront* 
(welche  Auffassung  aber,  wie  oben  erwähnt  wird,  nicht  zulässig  ist), 
so  stellt  sich  der  Zusatz  xsivd  do^a  als  unrichtig  heraus ,  weil  nicht 
alle ,  die  übers  Meer  fahrend  Schätze  zu  erwerben  suchen ,  dies  xtivcf. 
^ö^qc  thun;   manche  von  ihnen  erreichen  das  Ziel  ihres  Strebeiis« 
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Wurde  man  zu  der  sub  a  erwähnten  Hypothese  seine  Zuflucht  nehmen, 
so  würde  man  aus  den  bereits  erwHhnten  Gründen  fehlgehen. 

cj  Interpungieren  wir  aber  oXßou  ßd^jog,  o?  yif ovrat  und  lesen 
wir  a7rX>5(jTov,  so  sind  auch  hier  gegen  xctvqc  ^6^a  dieselben  Gründe 
geltend  zu  machen. 

An  dem  Asyndeton,  das  zwischen  xoivai  Sö^ai  und  den  voraus- 
gehenden Versen  stattfindet,  wird  man  keinen  Anstoss  nehmen,  wenn 
man  bedenkt,  dass  es  sich  sowol  im  Dialoge  als  auch  in  Chorliedern, 
besonders  bei  Sentenzen  und  Epiphonemen,  wie  hier,  häufig  findet. 
Bezüglich  des  Gedankens  vgl.  Bakch.  899  flf.  yntpiai  {ivplotdiv  ir  sia' 
(vielleicht  iv€io\  da  in  unpassend  erscheint)  ilniSsg'  at  fji^v  reÄcuTo!}- 
mv  iv  oXßw  ßpoTolg,  ai  Ä'  dnißriCfOLv.  Dtirnach  können  wir  yvco/xa  ff 
filg  fxiv  äxvpog  oXßorj  auch  paraphrasieren  roT^  fxev  yvtütxTj  reXevrd 
iv  oXßcp. 


V.  417  fi*. 
(jupt^övrcov  xara  Kpit^kvoLV 

avpaifjiv  KoTiaig 

Härtung:  »Von  dem  Worte  fuvaiog  (sie!)  hat  niemand  eine 
passende  Deutung  vorzubringen  vermocht.  Seidler's  quia  navem 
rectam  tenentist  aus  der  Luft  gegrifi'en,  Hermann\s  stridenti- 
bus  quietis  gubernaculis  ist  eine  conti*adictio  in  adjecto:  denn 
wenn  das  Ruder  ruhig  liegt,  so  kann  es  eben  darum  nicht  knarren. 
Es  ist  gerade  von  einem  bei  scharfem  Winde  recht  viel  bewegten,  und 
darum  in  seinen  Angeln  knarrenden  (!)  Steuerruder  die  Rede:  denn 
je  rascher  der  Wind  treibt,  desto  eifriger  muss  der  Steuermann 
beschäftigt;  sein,  die  Bahn  zu  halten,  um  das  SchifT  von  drohenden 
Untiefen  der  Küsten,  denen  entlang  die  Fahrt  ging,  fern  zu  halten*'. 
Allerdings  ist  Seidler's  Deutung  „aus  der  Luft  gegriffen** ;  denn  von 
der  als  Grundlage  angenommenen  Bedeutung  „das  Schiff  im  Laufe 
beruhigende  Steuerruder^  kann  man  nicht  zu  der  Bedeutung  „leitende, 
lenkende**  gelangen,  sondern  daraus  würde  nur  die  widersinnige 
Bedeutung  „Trr^^dXta  vaöv  cüvdCovra  d.  i.  Steuerruder,  welche  das 
Schiff  im  Laufe  zum  Stillstand  bringen*'  sich  ergeben  können.  Ein 

SiUb.  d.  phil.-hist.  Ol.  LUI.  Bd.  f.  Hft  12 
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sehr  gezwungene  und  durchaus  unwahrscheinliche  Erklärung  tod 
suvaicav  hat  in  neuerer  Zeit  Schöne  gegeben.  Die  einzig  richtige  und 
durchaus  angemessene  Erklärung  ist  die  von  Hermann  aufgestellte 
„quieta  gubernacula''.  Hartung's  Vorwurf,  dass  diese  Erklfirung  eine 
contradictio  in  adjecto  enthält,  und  seine  Erklärung  von  arjpiZävrmv 
(welche  Köchly  für  richtig  hält  und  wörtlich  in  die  Ausgabe  auf- 
nimmt) beruht  offenbar  auf  der  Verkennung  der  Bedeutung  Yon  oupi- 
Ceev.  Üas  in  seinen  Angeln  knarrende  Steuerruder  soll  ovpiCovra 
7vo$dha  bezeichnen!  Hat  jemals  (jvpl^eiv  die  Bedeutung  »knarren"'? 
Der  onomatopöische  Ausdruck  Gvpi^eiv  bezeichnet  einen  pfeifen- 
den, zischenden  Ton.  Dies  Verbum  ist  der  ganz  geeignete  Aus- 
druck  zur  Bezeichnung  des  Zischens,  welches  entsteht,  wenn  das 
Wasser  von  einem  dasselbe  leicht  zertheilenden  schmalen  Gegen- 
stande rasch  durchschnitten  wird.  Dieser  zischende  Ton  wird  durch 
den  das  Wasser  schneidenden  Kiel  an  der  Spitze  henrorgebraeht; 
denselben  zischenden  Ton  bewirkt  auch  das  im  Wasser  ruhig  lie- 
gende Steuerruder  bei  raschem  Laufe  des  Schiffes.  Es  ist  die  Rede 
von  einem  günstigen,  stetigen  Winde,  der  das  Schiff  in  der  einmal 
eingeschlagenen  Richtung  forttreibt,  so  dass  das  Steuerruder  zum 
Lenken  nicht  in  Anspruch  genommen  werden  muss;  das  Steuerruder 
ist  daher  eüvoclov,  und  weil  es  ruhig  ist,  wird  das  ovplC^tv  hervor- 
gebracht. 


V.  449  ff. 

c5  ;rörvt',  6t  aot  raS'  ctpeTxövrw^ 

Die  letzten  zwei  Verse  haben  eine  grosse  Zahl  von  theilweise 
höchst  gewaltsamen  Erklärungen  hervorgerufen  (vgl.  Seidlers, 
Hermann*s,  Schöne's,  Klotz's,  Köchly*s  Bemerkung).  Ich  will  von 
den  sprachlichen  Gründen  absehen  und  nur  einen  inneren  Grund 
anführen,  der  allen  diesen  Erklärungen  gleichmässig  entgegensteht 
Diesen  Grund  hat  Bergk  (Rh.  Mus.  18,  S.  208)  geltend  gemacht: 
«Vor  Allem  befremdet  der  Ausdruck  6  nap'  -niilv  im  Munde  des 
Chores,  wenn  man  diese  Worte,  wie  die  Erklärer  thun,  auf  das  tau- 
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rische  Land  und  Volk  bezieht:  der  Chor  besteht  aus  hellenischen 
Jungfrauen,  sie  sind  keineswegs  ihrer  Heimat  entfremdet,  sondern 
sie  hängen  mit  leidenschaftlicher  Sehnsucht  am  Vaterlande,  sie 
können  also  auch  nicht  sagen  Si^ai  xrX.,  dies  würde  andeuten,  dass 
sie  sich  im  Barbarenlande  heimisch  fühlten*".  Bergk  tilgt  deshalb 
"EXkr^ai  $tiovg  und  erklärt :  „Lass  dir  die  Opfer  gefallen,  welche  die 
bei  uns  (d.  h.  in  Hellas)  bestehende  Sitte  als  unheilig  betrachtet. 
Diese  Athetese,  an  und  für  sich  schon  unwahrscheinlich,  ist  in 
metrischer  Hinsicht  ganz  unzulässig,  da  der  letzte  Vers  nicht  dva- 
(paivet  sein  kann,  sondern  ein  paroemiacus  sein  muss.  Ohne  Zweifel 
ist  zu  schreiben  mit  Tilgung  eines  einzigen  Buchstabens  diooOauv 
faivti  und  zu  construieren  Stg  6  nap^  >5|itv  "EXXr^a^v  (Apposition  zu 
iJfjLtv)  v6[kOi  orjf^  oalag  diSoOaav  (näml.  aürriv  d.  i.  rtv^c  rnv  /röXiv) 
falvei.  Für  die  Stellung  von  ''EXX>3<Jtv,  das  ein  Prosaiker  allerdings 
nicht  so  von  «sjulIv  getrennt  haben  würde,  brauche  ich  wol  keine 
Analogien  anzuführen.  Hap'  r/fxiv  würde  wol  genügen,  es  würde,  wie 
Bergk  annimmt,  verstanden  werden  können  in  dem  Sinne  „bei  uns 
in  Hellas";  doch  hat  der  Dichter  "EXXrjaiv  nachträglich  hinzugefügt 
erstens  der  Deutlichkeit  und  zweitens  des  Nachdruckes  halber;  denn 
er  hat  einen  kräftigen  Gegensatz  zwischen  noXig  rids  und  nap'  v^/fxiv 
'^EXXrsGi  beabsichtigt. 


V.  460  ff. 

Tlg  ipoL  [kYtT-np  Yi  T£xoö^'  ^iiäg  nOT£ 
noLTfip  t;  doe'kfii  t\  ei  ysydiaa  Tvy/^avei^ 
ocojv  (jrepEidO,  8i7ZTi/y(0)v  vsavtöjv 
dvdSeXfo^  i(3TCLi.  rd^  "^^yj^^  ^i^  ot^'  ^^« 
rotaf^'  foovrat;  Trdvra  ydp  rd  tojv  bzdv 
dg  dfOLvig  ipnei  xoCoiv  olo   ovoeig  xaxöv. 
^  ydp  TOyYi  Ttapiiyay'  dg  rö  ovfjiia^ig. 

Die  Interpunction  im  V.  461  (gewohnlich  interpungiert  man 
Tzarhp  r'  dSeXfi^  t\  ei  '^s'^tbaa  ruyj^dvfi ;  otcov)  rührt  von  Markland 
her.  Ich  halte  sie  aus  dem  in  der  Zeitschrift  f.  d.  öst.  Gymn.  XHI, 
S.  809  angegebenen  Grunde  für  richtig. 

Was  V.  463  betrifft,  so  kann  ich  von  der  früher  (Beitr.  S.  41) 
ausgesprochenen  Ansicht  nicht  abgehen.  Ich  habe  Seidler*8  Erkläi*ung 

n* 
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von  ort})  als  unstatthaft  bezeichnet  und  die  Lesart  ort  vertheidigt 
Darauf  entgegnet  Klotz,  dass  die  irrige  Erklärung  Seidler's  noch  kein 
Beweis  für  die  Verkehrtheit  der  Lesart  otw  sei  und  stellt  selbst  fol- 
gende Erklärung  auf:  »Quis  seit,  aut,  nemo. seit,  cui  talis 
fortuna  aceidat,  id  est,  quisque  neseit,  cui  accidat,  utrum  sibi 
an  alii.  Itaque  non  excluditur  ipse  in  gto)  pronomiue,  sed  tarnen  oon 
unus  intelligitur,  quod  per  verbi  vim  plane  fieri  non  polest^.  Aber 
auch  diese  (von  Köchly  aufgenommene)  Erklärung  kann  ich  nicht 
billigen  und  sehe  mich  veranlasst,  nochmals  mit  neuen  Gründen  die 
Aufnahme  des  von  Cod.  B  überlieferten  cre  zu  befürworten.  Iphi- 
geneia  hat  bei  den  Worten  rag  rOy^ug  xrA.  offenbar  das  Schicksal 
der  Fremdlinge  vor  Augen.  Sie  will  sagen,  dass  sie  bei  ihrer  Ausfohrt 
nichts  von  dem  traurigen  Loose  wussten,  das  ihrer  harrte.  Statt  nun 
dies  mit  den  Worten  oüx  i$siTe  rag  rOyag^  ort  O/ülIv  rotatd*  irrovrai 
auszudrücken,  kleidet  sie  den  Gedanken  in  die  Form  einer  allge- 
meinen Sentenz  ein,  freilieh  mit  Beibehaltung  von  roea^de,  mit  welchem 
Worte  sie  auf  den  vorliegenden  Fall  Rücksicht  nimmt,  welche  Rück- 
sicht sie  ohne  Zweifel  nehmen  durfte:  „Es  weiss  halt*)  niemand, 
dass  sein  Schicksal  ein  solches  sein  wird,  nämlich  ein  unglückliches, 
wie  es  eben  das  euere  ist**.  Der  Dichter  musste  nicht  sagen  rüg 
T6;(a^  Tig  oW  ort  iavrth  (oder  aürw)  roeaco'  eaovrat  oder  rag  aOrov 
rxjyjxg  zig  olo  ort  roiaio  sacvrat,  weil  es  ja  klar  und  unzweifelhaft 
ist,  dass  von  dem  eigenen  Schicksale  des  bezeichneten  Subjects  die 
Rede  ist;  rag  r6)^a^=:sein  Schicksal.  Wenn  man  nun  sagt,  dass  in 
orci)  eben  auch  dieselbe  Person  (neben  anderen)  involviert  sei,  so  ist 
darauf  zu  entgegnen,  dass  dies  Involvieren  hier  seltsam  wäre,  da 
Iphigeneia  so  deutlich  von  der  Unkenntniss  des  eigenen  bevor- 
stehenden Schicksals  spricht,  da  ferner  auch  die  Wortstellung  (rag 
rxjyag  wird  als  bedeutsamer  Ausdruck  in  den  regierenden  Satz 
herübergenommen  und  an  die  Spitze  gestellt)  offenbar  cre,  und  nicht 
orci),  begünstigt. 

Ausserdem  wünschte  ich  auch  noch,  dass  folgendes  erwogen 
würde.  Liest  man  crci),  so  würde  damit  die  Voraussetzung  ausge- 
sprochen, dass  wirklich  rceaeos  rO)^ae  iaovrcLi  revc,  und  nur  die 
Person,  welche  davon  getroffen  wird,  würde  als  unbekannt  bezeichnet 


1)  Man  gestatte  mir  diesen  Ausdruck ,  der  mir  hier  sehr  zutreffend  zu  seio 
scheint. 
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werden.  Dies  würde  nun  wol  passen  z.  B.  in  dem  Falle ,  wenn  die 
Griechen  gewusst  hätten,  dass  binnen  einer  bestimmten  Zeit  jemand 
von  ihnen  dem  Unglück  verfallen  müsse,  aber  nicht  gewusst  hatten, 
wer  es  sein  wird.  Hier  dagegen  ist  orco  unpassend.  Ferner  mache  ich 
noch  darauf  aufmerksam ,  dass  bei  der  Lesart  gtco  der  ganze  Satz 
sehr  missverstanden  werden  könnte  und  meiner  Ansicht  nach  miss- 
verstanden werden  müsste.  Die  Wörter  könnten  nämlich  aufgefasst 
werden:  „Wer  weiss,  d.  i.  wer  kann  die  Person  angeben,  welche 
dies  Geschick  haben  wird ,  nämlich  solcher  Jünglinge  beraubt  bru- 
derlos zu  leben**  (mit  Bezug  auf  V.  462  f.)  oder  „wer  weiss  es,  wer 
die  Personen  sind,  welche  dies  Geschick  haben  werden,  nämlich 
geopfert  zu  werden".  Diese  Gedanken  sind  wegen  der  folgenden 
Sätze  absolut  unzulässig;  aber  die  Zuhörer  hätten  wol  rag  rOj^a^ 
Tig  oW  ÖT(Ai  xtA.,  bevor  sie  die  folgenden  Sätze  zu  hören  bekamen» 
so  unrichtig  auffassen  können;  namentlich  lag  die  Versuchung  zu 
der  ersten  Auflassung  nahe.  So  irreführen  durfte  Euripides  seine 
Zuhörer  nicht. 

Da  somit  gegen  otw  gewichtige  Bedenken  sprechen,  ort  dagegen 
vollkommen  angemessen  ist,  so  wird  man  es  wol  billigen,  dass  ich 
diese  Leseart,  die  ja  keine  Conjectur  ist»  festhalte. 


V.  470  ff". 

Tt  tolOt'  odOpsi  xoLTil  ToXg  ixi/lorjoi  vwv 
xaxolm  Xu/rct^,  fing  si  kot\  o5  ywai  ,• 
ouTOt  vofxe^w  (JOfov^  6g  av  fxiXXwv  J^avelv 
Gtxrcf)  TÖ  dctfxa  ro^li^pov  vtxav  .SiAip, 
ov)^  öaug  "Aioifjv  iy/ug  ovt'  oexrtCsrat 
auiTYipiag  ävelnig'  cog  oO   i^  ivog 
xaxo)  avvdKTSi^  ixo}piav  t'  dyXeaxdvsc 
.Jvri'jxst  ^'  ojJLOtw^. 

Die  Überlieferung  der  ersten  zwei  von  diesen  Versen  ist,  wie 
ich  jetzt  durch  Klotz 's  Bemerkung  und  durch  andere  Gründe  bewogen 
anerkenne,  tadellos  und  ich  nehme  meine  Conjectur  zurück.  Die 
Ergänzung  des  Objects  zu  luKeXg  ist  nicht  im  geringsten  bedenklich. 
Gegen  Hermann's  Bemerkung:  „Nunc  quum  XvneXg  scripserit,  vw, 
quod  distinguendi  caussa  necessarium  est,  non  potest  repeti  ex  vwv, 
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sed  diserte  dici  debuit.  Namhoc  in  inente  habet  Orestes:  quid  et 
ipsa  lamentaris,  et  nos  eontri  stas?"*  sagt  Klotz  mit  Recht: 
„vcüv,  ut  scriptum  est  in  libris,  retiimi.  Neque  enim  ullo  modo  in  bis 
Yersibus  mihi  videtiir  oppositio  inter  Iphigeniam  quaeri  et  Orestem 
eiusqiie  socium,  sed  hoc  simpliciter  dicit  Orestus:  Quid  haec  lamen- 
taris  et  super  haec  quae  nobis  impendent  mala  molesta  es  (mit  dieser 
Erklärung  von  Avntlg  bin  ich  freilich  nicht  einverstanden}   nempe 
nobis".  Dass  Klotz  wirklich  vollkommen  Recht  hatte»  jenen  von 
Hermann  angenommenen  (legensatx  zu  verwerfen,  halte  ich  fiir  un- 
zweifelhaft.  Nehmen   wir  an,  Euripides  hätte  vo)  gesehrieben,  so 
dürfte  dieser  Accusativ  gar  nicht  mit  nachdrucklicher  Retonung  aus- 
gesprochen   werden.    Im    V.    470    darf  nur    xdni    TOig    fxiXXov^e 
betont  werden.   Der  (legensatz  zwischen   den  bevorstehenden  un- 
vermeidlichen Übeln  und  einem   nicht  nothwendigen   Übel    ist   es, 
den  Euripides  olTenbar  beabsichtigt  hat,  und  dieser  Gegensatz  wurde 
durch  Betonung  des  vco  in  seltsamer  Weise  geschv^cht  werden.  Die 
Annahme   aber,    dass    dem   Dichter  eine   doppelte    Antithese    Tor- 
schwebte,  nämlich  eine  zwischen  dem  unvermeidlichen  und  dem  un- 
nötigen Übel  und  dann  noch  eine  zweite,  welche  Hermann  hier  findet, 
ist  unzulässig;  denn  dieser  zweite  Gegensatz  miisste  aus  dem  Grunde, 
weil    schon   ein   anderer  Gegensatz  sieh   hier  findet,  nothwendiger 
Weise  klar  bezeichnet  werden,  etwa  mit  xdm  roXg  ixiXXovai  xaxcTat 
X  a  i  VW  Ä'jnelg.  Da  nun  also  selbst  in  dem  Falle,  wenn  Euripides  vw 
geschrieben  hätte,  dies  Object  nicht  betont  werden  dürfte,  so  muss 
man  zugeben,  dass  dies  Object  auch  gar  nicht  ausdrücklieh  gesetzt 
werden  musste,  wenn  anders  die  Deutlichkeit  nicht  beeinträchtigt 
wird,  d.  i.  wenn  es  sich  ungezwungener  Weise  ergänzen  ISsst.  Und 
dass  diese  Ergänzung  in  diesem  Contexte  und  bei  vorausgehendem 
vwv  eine  sehr  natürliche  ist,  wird  niemand  läugnen. 

Xo»  seheint  Klotz  für  den  Dativ  zu  halten.  Allerdings  sollte 
man  denken ,  dass  r«  /xiX/cvrd  ixoi  xaxa  ebenso  möglich  war,  wie 
ra  i^6iJ.£\f<x  fxo«  xaxa,-  aber  es  findet  sich,  glaube  ich,  kein  Reispiel 
für  diese  Verbindung.  Darum  fasse  ich  väv  als  Genetiv  auf,  wie  ich 
schon  a.  a.  0.  S.  41  erklärt  habe. 

Bezüglich  der  Aufl'assung  von  ArjmXg  sind  die  Ansichten  der 
Erklärer  getheill.  Hermann,  Härtung,  Schöne  nehmen  es  in  der  ge- 
wöhnlichen Redeutung  „Schmerz  verursachen«,  dagegen  Seidler. 
Klotz,  Köchly  in  der  Bedeutung  „molestum  esse««,  die  es  zuweilen, 
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wie  dvtav,  hat.  Ich  entscheide  mich  für  das  erstere  aus  folgenden 
Gründen : 

a)  Hat  hier  ini  wirklich  die  Bedeutung  „super"  —  und  dies  ist 
unzweifelhaft,  wie  auch  Seidler,  Klotz,  Köchly  anerkennen  —  so  ist 
Hermann*s  Erklärung  gewiss  zweckmässig.  Eine  lästige  Expectoration 
der  Iphigeneia  wäre  ja  doch  gerade  kein  xaxöv,  das  zu  den  unver- 
meidlichen grossen  xaxoXg  des  Orestes  und  Pylades  hinzukäme,  es 
musste  denn  sein,  dass  Orestes  in  hyperbolisch  sarkastischer  Weise 
das  Bedauern  der  Iphigineia  neben  dem  furchtbaren  bevorstehenden 
Unglück  als  ein  noch  immerhin  nennenswerthes  xaxöv  hätte  bezeichnen 
wollen.  Dieser  Hohn  wäre  hier  unnatürlich.  Man  darf  sich  nicht  darauf 
berufen,  dass  Orestes  im  folgenden  mehrmals  bitter  und  selbst 
höhnisch  erwidert.  An  unserer  Stelle  ist  zu  bedenken,  dass  Iphige- 
neia den  Orestes  an  V'^ater,  Mutter  und  Schwester  erinnert  hat.  Mit 
Rücksicht  darauf  konnte  Orestes  das  wohlgemeinte  Bedauern  der 
Iphigeneia  nicht  als  ein  lästiges  Gerede  bezeichnen.  Was  im  Munde 
des  sophokleischen  Aias  und  Kreon  gegenüber  der  Tekmessa  und 
Ismene  zwar  hart,  aber  doch  dem  Charakter  der  Sprechenden  an- 
gemessen ist,  wäre  hier  im  Munde  des  Orestes  unnatürlich  und 
widerwärtig.  So  oft  Orestes  an  seine  Familienverhältnisse  erinnert 
wird,  wird  er  von  schmerzlicher  Rührung  ergriffen,  die  ihm  nicht 
gestattet,  auf  diese  Fragen  höhnisch  zu  erwidern,  während  er  es 
sonst  öfter  thut;  bei  diesen  Fragen  bekundet  er  zwar  öfter  das 
Streben,  sich  dem  Aufreissen  alter  Wunden  zu  entziehen,  aber  er 
thut  dies  in  schmerzlicher,  nicht  in  höhnischer  Weise. 

b)  Mag  man  in  den  folgenden  Versen  welche  Veränderung  immer 
vornehmen,  das  eine  steht  fest,  dass  Orestes  den  Gedanken  ausspricht 
„wir  wollen  nicht  klagen  und  so  das  einfache  Übel  durch  Hinzufügung 
eines  thörichten  Benehmens  zu  einem  doppelten  machen*".  Zu  diesem 
Ausspruche  musste  er  eine  Veranlassung  haben;  und  diese  liegt  eben 
in  XuJTStg,  wenn  es  richtig  d.  i.  nach  Hermann's  Vorgange,  aufgefasst 
wird. 

Was  nun  die  folgenden  Verse  betrifft,  schliesse  ich  mich ,  wie 
Hermann,  Schöne,  Kirchhoff,  an  Seidler  an,  der  xravetv  für  ^avelv 
lie^t.  Den  Sinn  dieser  Verse  und  ihren  Zusammenhang  mit  den  zwei 
ersten  Versen  hat  treffend  Schöne  bezeichnet,  von  dem  sein  Nach- 
folger auch  hier  zu  seinem  Nachtheile  abweicht.  Köchly  meint 
nämlich,  dass  Härtung  „mit  Recht  V.  474  als  aus  einer  parallelen 
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StclJe  herübergesehriebeii  erkannt  hat**  und  verweist  auf  seine  Emeu- 
datt.  pars  V,  wo  sich  nichts  findet.  Schone  aber,  indem  er  xravibf 
schreibt  (die  Änderung  o-jS"  für  oJ/  im  V.  474,  die  Schone  von 
Hermann  annimmt,  halte  ich  nicht  für  noth wendig),  erklärt:  „Orestes 
will  weder  von  der  Iph.,  da  sie  im  Begriff  ist  ihn  zu  todten,  bedauert 
sein  und  durch  dies  Bedauern  —  wie  er  voraussetzt»  dass  sie  beab- 
sichtige —  sich  die  Furcht  vor  dem  Tode  stillen  lassen,  noch  will  er 
angeregt  sein,  seinen  Tod  selbst  zu  beklagen  (oUri^so^ai).  Beides, 
das  Bedauern  von  jener,  wie  das  eigne  Klagen,  dünkt  ihn  unweise". 
Dieser  Auffassung  mich  anzuschliesscn  werde  ich  durch  folgende 
Erwägungen  bestimmt. 

Die  Überlieferung  ganz  und  gar  aufrecht  erhalten  zu  wollen 
halte  ich  für  eine  fruchtlose  Bemühung.  Klotz»  dessen  Besonnenheit 
im  ganzen  und  grossen  volle  Anerkennung  verdient,  geht  auch  hier, 
wie  an  einigen  anderen  Stellen,  in  seinem  conservativen  Streben  lu 
weit.  Ich  kann  nicht  Klotz's  Ansicht  theilen,  dass  die  Tautologie, 
welche  die  Überlieferung  darbietet,  erträglich  wäre.  Ausserdem  spricht 
aber  gegen  die  Überlieferung  von  V.  472,  nämlich  gegen  ^ovclv, 
ein  Grund,  an  welchem  auch  Hartung^s  Versuch,  die  Athetese  von 
V.  474,  scheitert;  es  ist  nämlich  der  Ausdruck  g^  av  fx^X/oiv  ^avciv 
otxrco  rö  ocifjia  roüAs^f/Gv  vexäv  äiAXi  unmöglich.  Hat  denn  ein 
Unglücklicher,  der  den  Tod  erleiden  soll,  bei  seinem  Jammern  die 
Absicht  (^£Ari),  das  Schrecknis  des  Todes  durch  sein  Jammern  tu 
überwinden  d.  i.  zu  beseitigen  oder  zu  mildern?  Ein  solches  vcxöv 
findet  auf  ganz  andere  Weise  statt,  nämlich  durch  Charakterfestigkeit, 
durch  Vernunftgründe  u.  s.  Wenn  Menschen,  die  dem  Tode  ent- 
gegengehen, klagen,  so  thun  sie  dies  nicht  vexäv  äiAovreg  rö  dcifui 
rorj'kiJöpov^  sondern  diese  Klagen  sind  eben  recht  sehr  eine  Mani- 
festation ihrer  Furcht.  Wollte  man  aber  etwa  darauf  hinweisen,  dass 
manche  Menschen,  dadurch  dass  sie  sich  ausweinen  und  ausklagen, 
den  Schmerz  sich  erleichtern,  so  wäre  darauf  zu  erwidern,  dass  dies 
nicht  hiehergehört.  So  glaube  ich  denn,  dass  jene  Worte  uns  zwingen, 
Seidler^s  Conjectur  xravely  anzunehmen.  Orestes  hält  es  für  un- 
weise, weim  jemand  einem  Unglücklichen,  dem  er  den  Tod  zu  geben 
im  Begriffe  steht,  durch  sein  Bedauern  das  Unglück  erleichtern  wilL 

Durch  Seidler's  Änderung  wird  erreicht,  dass  V.  474  gerettet 
wird,  weil  derselbe  nun  einen  von  dem  früheren  verschiedenen  Ge- 
danken ausdrückt.  Die  Änderung  des  handschriftlichen  gü;^  in  oüo' 
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ist  nicht  eben  nothwendig.  Ein  solches  Asyndeton  findet  sich  gerade 
bei  negativen  Satzgliedern  oder  auch  Sätzen  nicht  selten.  Konnten 
die  Griechen  sogar  ovre  — oü  gebrauchen  (z.  B.  Or.  41  f.  götc  (jira 
Siä  oiffTsg  iSi^aro^  oO  Ao^rp'  Idcoxe  j^pwrf),  so  war  oöroe  —  oü  na- 
türlich noch  viel  zulässiger. 

Durch  Seidler*s  Änderung  wird  ferner  eine  zweckmässige 
Correspondenz  mit  V.  470.  471  erzielt,  die  Hermann  hervorge- 
hoben hat. 

Zum  Schlüsse  will  ich  noch  eine  Vermuthung  über  die  Ent- 
stehung der  Corruptel  ^avetv  vorbringen.  Ich  glaube  nicht,  dass  sie 
auf  einem  unfreiwilligen  Irrthume  beruht,  sondern  eine  absichtliche 
Änderung  ist.  Die  Überlieferung  im  V.  47S  ist  -ywrrjf  t«^  av  ilnig. 
Es  haben  also  alte  Kritiker  av  =  idv  aufgefasst  und  die  Auslassung 
von  fs  angenommen.  Natürlich  durften  sie  dabei  den  Satz  o^x  ^^^^^ — 
av  llmg  nicht  in  dem  Sinne  oü  (vofjitfw  «xoyöv)  oarig  "At^Tjv  iy/x^g 
ovt'  ocxTtf€Tae,  (joiTTspiag  av  ilnig  ij  auffassen,  sondern  sie  glaubten, 
dass  durch  oü^^  die  frühere  negative  Aussage  ourot  vofxfCw  aofov  als 
ungiltig  bezeichnet  wird  für  den  Fall,  dass  jemand  oexre^erae,  (7Cür>;- 
piag  av  kATzig  r,  =  nicht  aber  glaube  ich,  dass  der  nicht  weise  ist, 
der  da  jammert,  wenn  Hoffnung  auf  Rettung  vorhanden  ist.  Bei  dieser 
Auffassung  schien  in  den  vorausgehenden  Versen  erforderlich  der 
Gedanke  „nicht  halte  ich  für  weise  jenen,  der  sterben  muss  und 
doch  jammert**.  Darum  ward  xravctv  in  .&av£tv  verwandelt  und  nun 
hatte  man  den  gewünschten  Gegensatz  zwischen  fjoitr^piag  av  ilnig 
(tJ)  und  ixi/Xcüv  ^avctv.  Dass  die  Worte  6g  av  cixtü)  tö  detfiia  roOXi- 
3poit  vexäv  J^iX-^  sich  mit  ixOloiv  ^aveiv  nicht  vertragen,  beachtete 
man  nicht,  wie  es  auch  neuere  Kritiker  nicht  beachtet  haben.  Die 
Worte  cü^  dO'  i|  ivog  xaxw  avvdKTsi  fasste  man  als  zu  gütoc  vofiicCci) 
—  v(xäv  J^eX-Q  gehörig  auf  und  nahm  oüj^  —  av  iXnig  als  parenthe- 
tische und  gelegentliche  Bemerkung,  was  freilich  hart  ist,  aber  nicht 
eben  unmöglich.  Auch  die  Ellipse  von  f^  ist  keine  sprachliche  Un- 
möglichkeit (vgl.  Krüger  §  62,  1,  A.  4,  die  letzten  Beispiele);  denn 
auf  das  hyperkritische  Misstrauen,  welches  eine  Änderung  der  bezüg- 
lichen Stellen  verlangt,  ist  gar  nichts  zu  geben.  Die  erwähnte  Auf- 
fassung von  oüyT  glaubte  man  durch  einige,  freilich  nicht  zutreffende, 
Beispiele  rechtfertigen  zu  können;  und  so  mochte  denn  alles  glatt 
und  eben  scheinen.  Man  wird  vielleicht  diese  Vermuthung  über  die 
Auffassung  alter  Kritiker  gewagt  finden;  ich  halte  sie  wenigstens  für 
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einen  consequenten,  aus  dem  faktischen  Vorkommen  der  Leseart  av 
iXntg  gezogenen,  Schluss.  Dass  diese  Leseart  kein  sinnloser  SehreÜH 
fehler  ist,  sondern  dass  man  mit  derselben  wirklieh  eine  andere 
Auffassung  des  Sinnes  unserer  Stelle  verband,  das  wird  auch  durch 
die  Aufnahme  derselben  Lesart  in  die  Aldina  verbürgt. 


V.  480  f. 

Klotz:  „eüvofxa9|jL£vo^]  quod  sie  nominatus  est,  aut  dicam 
nominatim**.  Schöne:  „cüvo/Jia(7|uiivc^=:dvö|ULare*'.  Kochly:  »covc- 
IkOLdixivog  =  6\f6ix<xri,  Eigentlich  wer  heisst  Pylades  also  benamst"*. 
Diese  Erklärung  ist  unstatthaft,  schon  aus  dem  Grunde,  weil  sich 
■ein  solcher  Pleonasmus,  wie  er  hier  angenommen  wird,  durch  keine 
Analogie  vertheidigen  lässt.  Ferner  steht  dieser  Erklärung  auch 
h^dd'  im  Wege.  Die  Erklärer  berühren  das  Wort  nicht,  es  ist  aber 
klar,  dass  sie  es  mit  ujuicov  verbinden  müssten,  wie  Härtung  geradezu 
übersetzt  M^elc^^^r  von  euch  beiden  hier  wird  Pylades  genannt  mit 
Namen  ?"<  Im  Deutschen  sind  allerdings  solche  Verbindungen  mit 
„da*"  üblich;  aber  im  Griechischen  sagte  man  nicht  <70  ivJ^aSs^  (tiulg 
ivJ^dis^  iyO)  iv^ao£,  sondern  den  deutschen  Verbindungen  mit  »da* 
entsprechen  Ausdrücke  wie  od'  iyo),  oxjTog  <rj^  rjiksig  gc^c  u.  ahnl.  — 
Will  man  die  Überlieferung  aufrecht  erhalten,  so  muss  man  iväai' 
mit  oJvGfjia9/Ji£vc^  verbinden  und  dvo/jidCeev  in  der  Bedeutung  ,»beiin 
Namen  rufen"«  nehmen :  „wer  von  euch,  hier  Pylades  angerufen  (mit 
Bezug  auf  272,  313),  heisst  so*".  Unmöglich  ist  diese  Erklärung 
nicht;  doch  gestehe  ich,  dass  ich  mich  zur  Annahme  einer  Corruptel 
hinneige.  Schon  Elmsley  hat  an  x^xXr/rae  Anstoss  genommen  und 
AiXfxrai  vermuthet.  Mir  scheint  es  natürlicher,  xixAy^OTac  zu  schreiben 
und  mit  diesem  Verbum  ivJ^dde  in  der  Bedeutung  „hieher^  zu  ver- 
binden: „Von  wem  von  euch  beiden  wurde  hieher  berichtet,  dass  er 
Pylades  benannt  ist?**  KXyi^£<T^at  wird  bei  Euripides  nicht  selten 
von  dem  gesagt,  von  welchem  man  etwas  erzählt.  Vgl.  Hei.  126 
rbg  x£ivcg  dfOLvr,g  (70v  rJdixaoTi  ylri^erai.  132  ^avcibv  5i  xApCcrac 
x«3*  'VAAdia.  926  yj  x/rj^ofxac  xa^*  *EXAad*  o)g  npofiov(j*  ^fjiöv  «6atv 
<I>l&v7ojv  eiJXY;<7«  . .  oö/jiovcr.  Zwar  kann  ich  kein  Beispiel  für  die  Ver^ 
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binduiig  dieses  Verbs  mit  einem  Adverbium  des  „wohin^  beibringen; 
gewiss  war  aber  eine  solche  Verbindung  möglich,  wie  Plat  Charm. 
153  C.  xat  iLTiv  Tsyye'Xrai  ye  Jsöpo  . .  .  t^  . .  julöcj^tq  /rdvu  iayypd 
ysyovivai. 


V.  487  ff. 

1*.  aoi  8'  ovojma  noXov  l^c^'  6  7€vvf?<Ta$  narhp; 
OP.  TÖ  /xiv  oexatov  dv^Tuj^gig  xaXoejme^*  av. 

OP.   ava>vu|ic(  ^ayövrsg  ov  yeXcüfxe^'  av. 

I4>.  Ti  di  f^ovelg  toöt'  ;  r^  ypovft^  götw  /uiiya ; 

OP.  70  aco/jia  Sxjasig  toO/ülöv,  ou^^t  tcOvo/ul«. 

Den  letzten  Vers  übersetzt  Härtung:  ,,So  wird  mein  Leib  ge- 
opfert, nicht  mein  Name  mit*".  Er  fasst  also  die  Worte  des  Orestes 
auf  als  eine  Variation  des  schon  V.  490  angegebenen  Grundes,  der 
ihn  bestimmt,  seinen  Namen  zu  verschweigen.  Die  Herausgeber 
äussern  sich  über  den  Sinn  dieser  Worte  nicht,  obzwar  eine  Bemer- 
kung nicht  überflüssig  wäre.  Ich  halte  Hartung*s  Auffassung  nicht 
für  richtig,  weil  eben  schon  V.  490  denselben  Gedanken  enthält  und 
weil  eine  andere  Auffassung  offenbar  ansprechender  ist.  Ich  glaube 
nämlich,  dass  diese  Antwort  des  Orestes  eine  bittere  Erwiderung  auf 
die  Frage  rc  dl  fäovsXg  roOr*,*  ist.  Er  will  sagen :  „Du  wirst  ja  doch 
meinen  Leib  opfern,  nicht  meinen  Namen;  und  meinen  Leib,  den  hast 
du  in  deiner  Gewalt;  lasse  dir  doch  also  das,  was  für  dich  die  Haupt- 
sache ist,  genügen  und  sprich  nicht  von  fäovsiv  und  iiiya  fpo\f$Xv^. 
Der  vom  schweren  Unglück  getroffene  und  deshalb  reizbare  Orestes 
wird  durch  nicht  übel  gemeinte,  aber  unvorsichtige  Äusserungen  der 
Iphigeneia  leicht  verletzt  und  ist  mit  bitteren  Antworten  gleich  bei  der 
Hand.  So  greift  er  auch  den  unvorsichtigen  Ausdruck  im  V.  fi03  auf, 
obzwar  er  selbst  sicher  gut  wusste,  in  welchem  Sinne  Iphigeneia  xat 
jiiGv  no^Bivog  y'  riX^eg  i^  "Af/oug  /xoXwv  sagte,  und  gibt  eine 
hohnische  Antwort.  Dass  Iphigeneia  an  unserer  Stelle  merkte,  er  sei 
durch  V.  491  verletzt  worden,  betrachte  ich  als  sicher;  ihre  nächsten 
Fragen  sind  ja  viel  feiner  und  vorsichtiger.  Während  sie  487  ohne 
Umschweife  seinen  Namen  zu  hören  verlangte  und  erwartete,  sie 
werde  sofort  die  gewünschte  Auskunft  erhalten,  gebraucht  sie  jetzt 
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die  mildere  und  bescheidenere  Frageform  oüd*  av  nokiv  fpä^uaq 
TsTtg  iarl  (7ce,  und  da  sie  trotzdem  zunächst  eine  abschlagige  Antwort 
erhält  (494),  so  richtet  sie  eine  zwar  dem  Sinne  nach  mit  Y.  \9\ 
übereinstimmende  mahnende  Frage  an  ihn;  aber  wie  Yer- 
schieden  ist  die  Wahl  des  Ausdruckes  im  Vergleiche  zu  491! 
Und  so  erreicht  sie  ihren  Zweck.  Diese  Partie  verdient  als  psycho- 
logisch meisterhafte  Darstellung  anerkannt  zu  werden.  Später  ent- 
schlüpft ihr  allerdings  wieder  der  unvorsichtige  Ausdruck  noätvyoq] 
aber  daraus  kann  man  dem  Dichter  keinen  Vorwurf  machen,  dass 
er  Iphigeneia  nicht  auch  fernerhin  consequent  solche  Ausdrücke  ver- 
meiden Hess.  Im  Gegentheil  ist  auch  dies ,  dass  Iphigeneia  trotz  ihrer 
Vorsicht,  die  sie  jetzt  als  nothwendig  erkannte,  dennoch  ahnungslos 
verstiess,  als  ein  zweckmässiges  Mittel  anzusehen,  durch  welches 
es  dem  Dichter  gelang,  die  so  natürliche  Verbitterung  der  Ge- 
müthsstimmung  des  Orestes  wirksam  darzustellen. 


V,  SOI  ff. 

OP.  rag  iv  napipytj^  TYjg  iixf,g  ivGnpa^iag; 

OP.  ovxoOv  £/jiauTCü  y'*  ee  ik  aol^  (jxj  toöt'  epa. 

Beitr.  S.  42  f.  habe  ich  darzuthun  gesucht,  dass  Seidler*s  Er- 
klärung von  V.  S02  richtig  ist,  und  zugleich  bemerkt,  dass  die  Um- 
stellung der  Verse  fiOl  und  S02  nach  S04  nicht  gebilligt  werden 
kann.  Meiner  Erörterung  hat  sich  Klotz  angeschlossen ;  dagegen  sagt 
Kochly:  „Die  unzweifelhaft  richtige  Umstellung  dieser  Verspaare  hat 
Kirehhoff  vorgenommen.  Vergebens  haben  Kv(cala  S.  42  f.  und  Klotz 
die  gewöhnliche  Folge  zu  vertheidigen  gesucht**.  Einer  blossen  Be- 
hauptung gegenüber  kaim  ich  eine  wolerwogene  Ansicht  nicht  auf- 
geben, halte  es  aber  für  zweckmässig,  da  ich  neue  Gründe  anführen 
kann  und  meine  frühere  Erörterung  in  zwei  Punkten  modificieren  zu 
müssen  glaube,  auf  diese  Stelle  zurückzukommen. 

Wenn  ich  sagte,  dass  Kirchhoff^s  Umstellung  nicht  zu  billigen 
ist,  so  wollte  ich  damit  nicht  sagen,  dass  sie  an  und  für  sich  unstatthaft 
sei.  Aber  sie  ist  nicht  nöthig,  da  die  überlieferte  Versfolge  sieh  nicht 
etwa  bloss  zur  Notli,  sondern  vollkommen  rechtfertigen  lässt  Die 
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Darlegung  des  Zusammenhaoges  mag  zeigen,  ob  ich  mit  Recht  an 
der  Überlieferung  festhalte. 

Die  Frage,  welche  Iphigeneia  V.  801  ausspricht,  würde  wol 
gleich  nach  der  498  von  Orestes  gegebenen  Auskunft  angemessener 
sein;  denn  es  wäre  ohne  Zweifel  viel  natürlicher  und  psychologisch 
begründeter,  wenn  Iphigeneia  gleich  nach  der  freudigen  Mittheilung 
des  Fremdlings,  dass  er  aus  Argos  und  zwar  aus  Mykenai  gebürtig 
ist,  ihrer  Sehnsucht  das  zu  erfahren,  was  sie  eigentlich  erfahren 
wollte,  Ausdruck  gäbe  mit  den  Worten  ap'  av  re  /loe  fpdfseia^  cüv 
tj/ti)  ^iXti) ;  Aber  es  findet  sich  in  den  euripideischen  Stichomythien 
nicht  selten  die  Erscheinung,  dass  die  Unterredung  nicht  mit  jener 
knappen  Continuität  fortgeführt  wird,  die  man  der  Situation  zufolge 
erwarten  könnte;  es  finden  sich  gär  häufig  gelegentliche  Erweite- 
rungen und  Ergänzungen,  die  uns  als  unwesentliche  und  unwichtige, 
zuweilen  sogar  störende  Einschiebsel  erscheinen.  Ob  sich  hier  die 
Frage  der  Iphigeneia  fvydg  S*  aitripag  narpiSog^  r^  noicf,  rOj^ip 
innerlich  motivieren  lässt,  weiss  ich  nicht.  Wie  kommt  Iphigeneia 
dazu,  die  Möglichkeit,  dass  der  Fremdling  ein  Verbannter  sei,  her- 
Torzuheben?  Wäre  es  nicht  natürlicher,  wenn  Iphigeneia  fragen 
würde,  ob  er,  um  Reichthümer  zu  erwerben,  die  Fahrt  unternommen 
habe,  wie  der  Chor  diese  Vermuthung  ausspricht?  Scheint  es  nicht, 
dass  Euripides  die  Iphigeneia  lediglich  aus  dem  Grunde  gerade  so 
und  nicht  anders  fragen  lässt,  um  dem  Orestes  Gelegenheit  zu  einer 
Pointe  zu  geben?  Doch  könnte  man  zu  Gunsten  des  Dichters  yiel- 
leicht  anführen,  dass  Iphigeneia  ^uydg  d'  anfipag  narpidog  fragte, 
weil  sie  die  Besorgnis  hegen  konnte,  dass  ein  mykenischer  Ver- 
bannter dem  Beherrscher  von  Mykenai  und  seiner  Familie  nicht 
günstig  gesinnt  sein  dürfte.  Und  über  diesen  Punkt  in*s  Reine  zu 
kommen  konnte  ihr  allerdings  genug  wichtig  erscheinen.  Diesen 
Punkt  hebt  sie  ja  auch  V.  579  («t  7dp,  cbg  ^otxa^,  ovrs  Svaiiev-hg^ 
wie  hier  ohne  Zweifel  zu  lesen  ist,  nicht  Sv^jytvrig;  vgl.  Beitr.  S.  48) 
hervor. 

V.  502  nun  ist  entschieden  im  Sinne  Seidler^s  zu  erklären: 
„Videris  hoc  postulare  tamquam  in  accessionem  calamitatis  meae, 
wol  gleichsam  zur  Zugabe  zu  meinem  Unglücke**.  Doch  verstehe  ich 
dies  nicht  in  der  Weise,  als  wollte  Orestes  sagen,  dass  er  die  Beant- 
wortung der  Fragen  wirklich  als  eine  Zugabe  zu  seinem  Unglücke,  als 
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eine  Vermehrung  desselben  betrachte  <);  ^r  will  yielmehr  sagen:  «IIa 
hast  daran,  dass  du  mich  in  deine  Hand  bekommen  hast  und  opfern 
wirst,  noch  nicht  genug  und  willst  noch  die  Zugabe  haben,  dass  da 
deine  Neugier  befriedigen  könntesf.  Es  lässt  sieh  somit  dieser  Aas- 
spruch mit  V.  492  (siehe  oben  die  Erkl.  desselben)  vergleichea. 
Hermann's  Auffassung  (consentit  potius  Orestes,  non  tanti  illad  esse 
dicens,  ut  in  multo  maioribus  suis  malis  detrectandum  Tideatur)  ist 
nicht  zulassig.  Nach  dem  Wortlaute  von  Hermann*s  Bemerkong 
wurde  Orestes  das  Antworten  wenn  auch  als  ein  geringeres  Mmalam", 
so  doch  als  ein  „malum**  bezeichnen.  Ist  dies  zulässig?  Kann  wirklick 
sein  Unglück  für  ihn  ein  Grund  sein,  sich  dem  Wonsche  der  Iphi- 
geneia  zu  fügen?  Das  Unglück  machte  ihn  doch  ohne  Zweifei  db- 
freundlich  und  bitter  und  zum  Antworten  weniger  aufgelegt  Und 
warum  hat  er  denn,  wenn  Hermann's  Erklärung  richtig  ist»  nidrt 
schon  früher  wenigstens  auf  die  V.  493  ausgesprochene  Frage  (tod 
487  müssen  wir  freilich  absehen)  gleich  mit  derselben  Resignation, 
die  Hermann  im  V.  S02  findet,  geantwortet,  ohne  sich  nochmils 
bitten  zu  lassen?  Diese  Fragen  und  Bedenken  drängen  sich  gegen 
Hermann's  Erklärung  auf.  Dies  scheint  auch  Schone  gefuldt  in 
haben,  und  darum  fügt  er  zu  der  Erklärung,  die  er  nach  Hermann 
gibt,  hinzu :  „Doch  deutet  er  zugleich  an,  dass  er  sich  eiiunal  in  dem 
Falle  befinde,  für  Alles  Resignation  zu  üben**.  Aber  zu  dieser  An- 
nahme ist  man  ja  durch  nichts  berechtigt.  Auch  ist  nicht  zu  über^ 
sehen,  dass  Hermann's  Erklärung,  wie  dieser  Kritiker  selbst  geftthtt 
hat,  die  Conjectur  wg  7'  Iv  napipyc^  erfordert  oder  wenigstens  als 
sehr  wünschenswcrth  erscheinen  lässt. 

Diese  V.  S02  enthaltene  Äusserung  des  Orestes  ist  nun  zwar 
gerade  keine  Abweisung »),  aber  auch  durchaus  keine  ausdruckliche 
Zustimmung.  Iphigeneia  will  nun  den  Orestes  darüber  aufklaren,  dass 
jene  bittere  Znmuthung  unberechtigt  war;  seinem  Hohne  setzt  sie 
als  Motiv  ihrer  Frage  eile  Äusserung  x.«'!  jüii^v  no^€iv6g  y'  i5X3ef  ^ 


<)  Ich  nehme  jetzt  die  Worte:  »Aber  nachdem  Oresti'S  —  crhaitAD"  (Bntr. 

S.  42)  zurück. 
>)  Beitr.  S.  43  habe  ich  gesagt:  »Werden  die  Worte  ^;  iv  srap^py^  xrX.  ab 

Ironie  genommen,  so  sind  sie  zugleich  auch  als  abschlSgige  Antwort  n 

betrachten".  Diese  lu  starke  und  nicht  gani  sachgemisse  Äusserung  bedarf 

der  oben  gegebenen  Modifieation. 
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"Apyorjg  fjioXojv  entgegen.  Von  ihrem  Standpunkte  aus  war  diese 
Äusserung  eine  sehr  berechtigte,  wenn  auch  nicht  vorsichtige.  Sie 
sehnte  sich  lange  nach  der  Ankunft  eines  Argivers.  Jetzt,  da  endlich 
ein  solcher  kam,  war  es  nicht  eitle  Neugier,  sondern  das  berechtigte 
Verlangen,  über  die  Ihrigen  Kunde  zu  erhalten,  das  sie  zu  den 
Worten  ap*  av  ri  pot  fpdatiag  xrA.  veranlasste.  Aber  Orestes  greift 
nur  die  Worte  noäuvog  y  ^läsg  mit  Bitterkeit  auf,  ohne  zu  berück- 
sichtigen und  wahrscheinlich  ohne  zu  ahnen,  dass  in  dem  Zusätze  i^ 
''Affoug  fjioXcüv  die  Andeutung  enthalten  ist,  dass  sie  selbst  eine 
Argiverin  sei.  Erst  S29  erfahrt  Orestes,  dass  sie  eine  Hellenin  ist. 
Hätte  er  das  schon  jetzt  gewusst  und  vollends  hätte  er  gewusst,  dass 
sie  eine  Argiverin  ist,  so  wurde  er  durch  die  Worte  no^eiv6g  7* 
^X.&ec  nicht  zu  der  hohnischen  Erwiderung  ei  6i  ao(^  ait  rovr*  ipa 
veranlasst  worden  sein,  sondern  er  würde  eine  ähnliche  Antwort,  wie 
530  (op^täg  no^sig  ap*  dSivai)  gegeben  haben. 

Gehen  wir  nun  zu  dem  Punkte  über,  der  hauptsächlich  Kirch- 
hoff zur  Änderung  der  überlieferten  Versfolge  bewogen  zu  haben 
scheint  Wie  kann  Iphigcneia  nach  V.  504  auszufragen  beginnen, 
ohne  von  Orestes  das  Versprechen  erhalten  zu  haben,  das  sie  V.  501 
wünschte?  Hier  ist  nun  vorerst  hervorzuheben,  dass  auch  durch 
Kirchhoff*s  Umstellung  dies  Bedenken,  wenn  es  ja  begründet  ist,  nicht 
behoben  wird;  denn  V.  502  kann,  wie  oben  bemerkt  ward,  nicht  als 
Ausdruck  einer  resignierenden  Zustimmung  aufgefasst  werden.  Aber, 
kann  man  sagen,  zu  den  mit  V.  505  beginnenden  Erkundigungen 
verhält  sich  doch  V.  502  als  eine  Einleitung  derselben  und  es  ist 
demnach  anzunehmen,  dass  das  Verspaar  502.  503  unmittelbar 
vor  diese  Erkundigungen  zu  setzen  ist  Dies  Argument  beweist  aber 
durchaus  nicht  die  Nothwendigkeit  dieser  Umstellung.  Dass 
Iphigeneia  nicht  unmittelbar  nach  ihrer  Frage  dp'  av  re  fjioe  fpd- 
aeiag  xrX.  sagt  Tpotav  tcywff  ofj^'  xtA.,  hat  seinen  guten  Grund  darin, 
dass  die  bittere  Erwiderung  tbg  iv  napspyt^  xrX.  sie  zu  einer  berich- 
tigenden Entgegnung  veranlasste.  Freilich  bekommt  sie  auch  auf 
diese  eine  höhnische,  auf  Missverständnis  beruhende  Antwort,  und 
man  sollte  auch  auf  diese  eine  Entgegnung  von  ihrer  Seite  erwarten. 
Es  ist  auch  nicht  unmöglich,  dass  nach  V.  504  ein  Verspaar  ausge- 
fallen ist,  in  welchem  sie  auf  den  höhnischen  Vorwurf  so  erwiderte, 
dass  Orestes  von  seiner  Meinung  abgebracht  ward  und  nun  sich 
bereit  erklärte,  ihr  die  gewünschte  Auskunft  zu  geben.  Aber  noth- 
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wmidig  iflt  diese  Annahme  nicht,  und  wäre  sie  nothwendigf  so  wurde 
sie  CM  In  demselhen  Masse  bei  KirchhofTs  Umstellung»  wie  bei  der 
handsehrift liehen  Überlieferung  sein.  —  Dass  Iphigeneia  ihreErknn- 
digunK«^»  mit  V.  KOS  beginnt,  ohne  dass  Orestes  seine  Znstimmnng 
gab.  kann  nüeh  nicht  bewegen,  Hermann*s  an  sieh  unzalSssige  Er- 
klärung von  V.  K02  fiir  richtig  zu  halten.  Es  ist  eben  eine  irrige 
Vorausselxung,  dass  eine  ausdrückliche  Zustimmung  des  Orestes 
nnumgiinglich  nothwendig  war,  bevor  sie  Tpocav  e^eo^  oivS*  xrX. 
NUKen  konnte.  Sie  hat  ja  auf  die  im  V.  SOI  ausgesprochene  Frage 
keine  ausdrückliche  abschlägige  Antwort  erhalten,  und  so  konnte  sie 
den  Versuch  immerhin  machen.  Sie  fragt  ja  auch  anfangs  nicht 
direct.  V.  Si^S  und  S07  sind  Aussagesätze,  mit  denen  sie  den  Orestes 
kluger  Weise  zum  Antworten  bringt,  und  erst  als  sie  merkt»  dass  er 
nicht  abgeneigt  ist  zu  antworten,  geht  sie  zu  fSrmlichem  Ausfragen 
über,  (iut  sagt  Klotz  bezüglich  der  Verse  S06  und  SOS  n^licitar 
o\  Ort»sto  rt^sponsum**. 

Im  V.  S04  winl  die  Überlieferung  tgvt*  ipa  für  corrupt  gehalten. 
Schon  Harnes  conjicierie  rsOo*  eoa«  ^-as  neuerdings  Schone  aufge- 
nommen hat,  welcher  erklart  «wenn  aber  dir  erwünscht,  so  finde  du 
immerhin  einen  (iegenstand  deines  Verlangens  darin**.  Worin?  Darin, 
dass  i^restos  angekommen  ist?  I>iese  wirklich  erfolgte  Ankunft  des 
Or«\«(tes  kann  doch  nicht  mehr  ein  Gegenstand  des  isäv  sein.  Schon 
llenuann  hat  dies  im  Sinuc  gehabt,  wenn  er  gegen  Barnes*  Conjectar 
bemerkt:  ..Ac  uc  rcctc  i|uidem  dictum  esset,  quia  ^säv  est  con- 
cu)M>ocre«.  Soll  man  also  die  Worte  ..>«>  finde  du  immerhin  eines 
li^'gY'Usland  deines  Verlangens  liarin**  erklären  «dass  Hellenen  hiehcr 
kommen  mopM^'*?  I>ies  ist  aber  bei  der  l^ej^rt  rsOo*  iss  unthunlieh. 

Scidlor's  und  llcnnaun's  Änderung  rsvc*  s  sa  erseheint  mir  im 
llinMu'ko  ÄUt  ilo*^  -MistipMi  licbrauch  *on  ;;ä-.  unstatthaft:  jedesfalk 
ist  sie  uunöti);.  Ja  die  Iber^.ietVning  richtig  ist, 

K  »*U'>  roiyovtur  *•::;  und  seine  Äusserung  «de  eonieetora 
mea  .  .  .  dubitasri  mihi  l-u  p.;s>c  vi,3r:ur-  beruht  auf  dem  Streben, 
eine  Verbrndunj  i>»is<hr;.  «:;c>e:r.  V^s  ;:nd  den  folgenden  Erkundi- 
g«i\^x^r,  hcM;:s:e  '.**:.  \,t  r  e>.;^  al  sc  riet:  che  Zrjstiiaang  von  SeitfQ 
deo  lVl^ste^  >»«r  rtcii  r.;:Vwei:tiii:.  Aixii  ac  und  tar  sick  kann  diese 
Cv«WsM«r  Kvht  ur  *T,c>f"ir^esv<-r.  cy^V^  «ei.  »enie«.  4a  sich  an  die 
Wv^rfr  »^  /V  r:,,  r^w..  ?:>? irc  *;  .c-:i  oe  \V#irte  si,  rsOr'  css5  aicU 
a^  NiK^hsAU   Ax>*:t  jf-ss^ri.   k»»i.T.<a.    iV>rrte*   kama  nidit  in 
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Athem  der  Iphigeneia  einen  bitteren  Vorwurf  machen  und  seine  Be- 
reitwilligkeit zum  Antworten  aussprechen.  Freilich  scheint  Klotz  von 
einer  anderen  Auffassung  der  Worte  d  $i  (joi  auszugehen;  er  fasst 
sie  wo)  nicht  als  bitteren  Hohn  auf.  Aber  es  ist  nicht  wahrscheinlich, 
dass  die  offen)>ar  mit  schmerzlicher  Bitterkeit  gesprochenen  Worte 
o'jxouv  ijuiauTw  y'  eine  so  milde  Fortsetzung  haben  sollten,  wie  Klotz 
anzunehmen  scheint  Ausserdem  ist  bei  Klotz*s  Conjectur  und  Auf- 
fassung die  ausdrückliche  Setzung  von  <jO  unerkKIrlich. 

Ich  erkläre  ^0  roör'  e^a  =  tO  toOtov  töv  spwT«  €;sa  (sf wra 
ipoLv  mit  einem  Attribut  findet  sich  wirklich  bei  Euripides  einige- 
mal). Es  können  ja  Verba,  die  sonst  einen  anderen  Casus  regieren, 
mit  dem  Accusativ  eines  Neutrums  verbunden  werden,  der  dem  Accu- 
sativdes  innern  Objects  entspricht.  So  werden  z.  B.Xv;r£l(7^at,/aip£iv, 
oEl'j^oLt  u.  a.  mit  einem  solchen  Accusativ  verbunden  (vgl.  Krüger 
^.  46,  S.  A.  9).  Natürlich  halte  ich  an  der  regelmässigen  Bedeutung 
von  ipäv  auch  hier  fest.  Orestes  sagt  ^0  toOt*  epoc  in  dem  Sinne  „so 
magst  du  diese  deine  Sehnsucht,  nämlich,  dass  dir  Fremdlinge,  wie 
ich,  in  die  Hände  kommen,  hegen".  Hermann*s  Einwendung  gegen 
spa  (die  gegen  Barnes'  Conjectur  erhoben  wird,  die  aber  jemand 
vielleicht  auch  gegen  diese  Auflassung  von  ju  toOt  ipa  zu  erheben 
sich  versucht  fühlen  könnte)  „opprobrium  continet,  quod  certo  non 
voluit  Euripides  Orestem  dicere  in  sororem**  ist  nicht  begründet. 
Warum  hätte  Euripides  diese  höhnische  Äusserung  dem  Orestes 
nicht  in  den  Mund  legen  können?  Orestes  glaubt  bisher  ein  Bar- 
barenweib vor  sich  haben;  er  hat  ihr  schon  mehrmals  unwirsch 
und  höhnisch  geantwortet  (vgl.  namentlich  402.  502):  es  ist  somit 
dies  „opprobrium-"  durchaus  nicht  auffallend«  sondern  der  bitteren 
Stimmung  des  Orestes  ganz  angemessen. 


V.  S09  f. 

OP.   >5X£(  xaxcl)^  7*  iX^oOdOL  rcov  efxwv  reve. 

Klotz:  „Falso  existimaverunt  Bothius  et  Schoenius  ab  Oreste 
intelligi  Agamemnonem.  Nam  octavo  demum  anno  post  Agamemnonis 
caedem  Troia  rediit  Menelaus  cum  Helena".  Aber  Köchly  bemerkt 
gut,  dass  der  Dichter  auf  diese  Sage  hier  nicht  Rücksicht  nimmt.  Von 

SiUb.  d.  phU.-hist.  Cl.  LIU.  Bd.  I.  Hft.  13 
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einem  Widerspruch  zwiselieii  dieser  Stelle  (wenn  man  rwv  ifiwv  rcvi 
auf  Agamemnon  bezieht)  und  jener  Sage  kann  eigentlich  nicht  die 
Rede  sein,  da  nur  gesagt  wird,  dass  für  Agamenmon  es  zum  Unheil 
aussehlug,  dass  er  ihre  Hiiekkehr  bewerkstelligte,  wie  sich  Scbuue 
gut  ausdrückt,  liegen  Klut7/s  AulTassung  ist  der  Grund  entscheidend, 
dass  der  Ausdruck  rwv  i/uioiv  rtvt  niemals  den  Sprechenden  selbst, 
sondern  nur  einen  von  seinen  Angehörigen  bezeichnen  kann.  Hit 
Bezug  auf  sieh  hätte  Orestes  bloss  rrA  sagen  müssen. 

V.  860  ff. 

xav  zoXg  ßf^orsioig-  h  oe  A'jksXtoli  fjiovov, 

oXcü),£v  fbg  o/ojAcv  Tolmv  sioo'iiv. 

Die  Überlieferung  /v.Tetrat  (sowie  die  andere  Xeintrai)  hat 
Hennann  mit  Recht  „inepta*"  genannt  und  diesen  Ausspruch  genügend 
begründet.  Man  kann  im  Anschlüsse  an  seine  Bemerkung  noch  her- 
vorheben, wie  seltsam  sich  nach  der  vorausgehendc^n  allgemeinen 
Sentenz  diese  Fortsetzung  Xu^Tcirat  ( 'Ops^rYjg)  ausnimmt.  Noch  ent- 
scheidender ist  aber  der  Grund,  dass  iphigeneia,  wenn  sie  Xu;relra 
auf  Orestes  bezogen  hätte,  wie  sie  es  ohne  Zweifel  auf  ihn  hätte  be- 
ziehen müssen,  natürlich  auch  o'Xcü)ev  xrÄ.  auf  ihn  beziehen  musste. 
Und  eine  solche  Mittheilung  Imtle  sie  stillschweigend  hiimebroen 
sollen?  Hätte  sie  nicht  vielmehr  sofort  Aufklärung  darüber  veriangen 
müssen,  wie  der  ihren  Bruder  betreffende  Ausspruch  oAaiXcv  zu  ver- 
stehen ist?  Eine  so  stumpfe  Gleichgiltigkeit  der  Iphigeneia»  wie  sie 
die  Überlieferung  in  sich  involviert,  ist  undenkbar. 

Für  eine  sichere  Emendation  unserer  Stelle  halte  ich  Schdne*s 
Conjectur  l^fTzei  rot,  obzwar  sif  Köehly  (Emendatt.  V,  13)  bekämpft 
Schöne  gibt  den  Zusammenhang  in  folgender  Weise  an:  „Auch  die 
Götter  sind  lügenhaft  und  es  herrscht  grosse  V^erw  irrung  in  göttlicheu 
und  menschlichen  Dingen.  Mag  dies  aber  nun  einmal  der  Fall  sein. 
Eines  nur  betrübt  dabei  freilich,  wenn  man  nämlich,  obwohl  nicht 
unverständig,  auf  das  Wort  von  Propheten  gebaut  hat  und  in  Folge 
davon  so  untergeht,  wie  es  für  die,  welche  es  wissen,  geschieht" 
u.  s.  w.  Gegen  diese  dem  W^esen  nach  ganz  richtige,  aus  der  Con- 
jectur AuneX  Toe  sich  ergebende  Auffassung,  die  nur  im  Ausdrucke 
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nicht  ganz  gelungen  ist,  erliebt  Küehly  folgende  unbegründete  Ein- 
wendungen: „Sed  ut  de  iinprobabili  versus  inodulatiune  taeeam,  t'erri 
non  posse  hie  quidem  (!)  particulam  rot  vel  ex  ipsa  Sehoenii  inter- 
pretatione  apparef". 

Was  den  ersten,  den  rhythmischen,  Grund  anbelangt,  so  beruht 
derselbe  auf  dem  bekannten  Porson*  sehen  und  Elmsley*schen,  den 
fünften  Fuss  des  iambischen  Trimeters  betreffenden  Kanon.  Hermann 
erkennt  die  Porson*sehe  Regel  als  eine  im  Principe  berechtigte  an, 
statuiert  aber  viele  Ausnahmen  (Elem.  doctr.  metr.  p.  113  ff*,  und  an 
vielen  Stellen  seines  sophokleischenCommentars);  namentlich  soll  nach 
seiner  Ansicht  bei  vorausgehender  Interpunction  eine  Abweichung  von 
jener  Regel  zulässig  sein.  Ich  für  meinen  Theil  gestehe,  dass  ich 
dieser  Regel,  der  zu  liebe  Elmsley  eine  Menge  von  Stellen  ändern  zu 
müssen  glaubte,  gar  keinen  Einfluss  auf  die  Texteskritik  gestatten 
möchte.  Gesetzt  aber  auch,  dass  die  Porson'sche  Regel  einen  rhyth- 
mischen Grund  hat,  so  wäre  dennoch  auch  von  diesem  Standpunkte 
aus  Schoners  Conjectur  rhythmisch  tadellos,  weil  das  enklitische 
Toi  mit  Xu;r£t  in  der  Aussprache  auf  das  engste  verschmilzt »),  weil 
somit  faktisch  dieser  Vers  sich  nicht  von  jenen  zahllosen  Versen 
unterscheidet,  in  welchen  dem  letzten  Fusse  ein  aus  drei  Längen 
bestehendes  Wort  vorausgeht. 

Das  sprachliche  Bedenken  Küchly's  ist  so  nichtig,  dass  man  im 
Gegentheil  behaupten  muss,  rot  sei  hier  sehr  angemessen  und  für 
diesen  Context  wie  geschafften.  Der  Zusammenhang  ist  folgender: 
„Grosse  Verwirrung  herrscht  in  göttlichen  und  menschlichen  Dingen. 
Dies  ist  eine  so  gewöhnliche  Erscheinung,  dass  man  darüber  nicht 
den  Gleichmuth  zu  verlieren  braucht;  eines  aber  schmerzt  wahr- 
lich (oder:  eines  aber  schmerzt,  sag*  ich  dir),  wenn  diese  Ver- 
wirrung die  Folge  hat,  dass^  u.  s.  w.  Daraus  sieht  man,  wie  passend 
hier  rot  steht  und  wie  passend  es  unmittelbar  an  lifKeX  sich  anlehnt. 
Gegenüber  der  Gleichgiltigkeit,  mit  der  man  sonst  den  so  gewöhn- 
lichen Tcxpuyiiog  ansieht,  wird  durch  roi  der  Gedanke  in  lebhafter 
Weise  geltend  gemacht,  dass  doch  in  einem  Falle  dieser  rapayixog 
schmerzlich  empfunden  wird.  Vgl.  Bäumlein,  Part.  S.  237  ff.,  wo  sich 
unter  den  angeführten  Beispielen  eine  bedeutende  Anzahl  von  pas- 
senden Parallelstellen  findet.  Ich  wiederhole,  dass  Schöne's  Erklärung 


*J  Vgl.  z.  B.  Ion  643  ä  5*  h^äd'  si/ov  »70.^'  axovaov  y.Qv,  n^ar£/>. 
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nur  dem  Ausdrucke  nach  nicht  ganz  passend,  der  Sache  nach  aber 
ganz  richtig  ist. 

Liest  man  /.^jizsl  rot^  so  entfallt  natürlich  auch  Herinann*s  Re- 
denken gegen  die  lolgenden  Worte  or'  oüx  aj/pwv  wv  (Hennami 
sehreibt  vj  o£  Xyjrsf-y^at  jixöv&vo  r'  oJx  äfptav  wv),  weil  diese 
Worte  dann  nicht  mehr  so  ausgesprochen  werden  ^ul  videatur  de 
filio  Agamemnonis  Oreste  loqüi"".  Diese  Worte  haben  eine  allgemeine 
(ieltung,  welche  freilich  auf  den  vorliegenden  Fall  Anwendung  er- 
leidet ;  Iphigeneia  muss  glauben,  dass  der  Fremdling  diese  Worte 
mit  Bezug  auf  sich  selbst  als  eine  aus  seiner  eigenen  Erfahrung  abs- 
trahierte Sentenz  ausspricht.  Energisch  kommt  diese  Anwendung  auf 
den  vorliegenden  speciellen  Fall  zum  Durchbruche  hei  den  letzten 
Worten  w^  oXwXt  roX^iv  eioomv  „wie  ein  solcher  (näml.  oux  d^^uv 
ojv)  in  meiner  Person  jetzt  zu  Grunde  geht**. 

i)6x  d'fptüv  ojv  ist  nicht  mittelst  der  Annahme  einer  Ellipse  von 
Tig  zu  erklären,  sondern  es  ist  anzuerkennen,  dass  Participia  auch  ohne 
den  Artikel  in  substantivischer  Geltung  gebraucht  werden  konnten, 
gerade  so  wie  Adjectiva.  Vgl.  darüber  Ztschft.  f.  d.  öst.  Gymo. 
1866,  S.  11t. 
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Lehen  Willirams,  Abtes  von  Ebersberg  in  Baiern. 

Beitrag  zur  Geschichte  des  11.  Jahrhunderts. 

Von  Dr.  Wilhelm  Seher  er. 

Es  ist  beinahe  vierzig  Jahre  her,  dass  Heinrich  Hoffmann  von 
Fallersleben  in  seiner  Ausgabe  von  Willirams  Übersetzung  und  Aus- 
legung des  Hohenliedes  ein  Leben  des  in  manchem  Betracht  merk- 
würdigen Mannes  in  Aussicht  stellte.  Später  scheint  nur  Wilhelm  von 
Giesebrecht  (Geschichte  der  deutschen  Kaiserzeit  Bd.  2,  S.  644  der 
zweiten  Auflage)  das  Bedurfniss  nach  einer  solchen  Arbeit  empfunden 
zu  haben,  indem  er  zugleich  auf  die  wichtigen  Aufschlüsse  hinwies, 
welche  die  litterarischen  Denkmäler  von  Ebersberg  und  andere  bei 
Historikern  bewahrte  Notizen  bei  gehöriger  Verwertung  gewähren 
konnten.  Die  nachfolgenden  Blätter  sind  der  zweite  Versuch,  die  ge- 
stellte Aufgabe  wenigstens  annähernd  zu  lösen:  den  ersten  hat 
Theodor  Wiedemann  gemacht  in  der  österreichischen  V^ierteljahres- 
sehrift  flir  katholische  Theologie  Bd.  3  (1864),  S.  83  — 114.  Dass 
für  meine  Untersuchungen  daneben  noch  Raum  blieb,  dürfte  eine 
Vergleichung  wohl  lehren  und  beruht  zum  Teil  auf  dem  Umstände, 
dass  der  Vorgänger  dem  unwissenschaftlichen  Buche  von  Paulhuber 
über  die  Geschichte  von  Ebersberg  zu  viel  Vertrauen  schenkte, 
welches  seinerseits  nur  die  Arbeiten  und  Phantasien  der  Jesuiten  des 
siebzehnten  Jahrhunderts  compilierte.  Mir  wird  man  vergeben,  wenn 
die  Originalquellen,  aus  denen  ich  schöpfte,  sich  oftmals  in  der  Dar- 
stellung, die  von  ihnen  ausgeht,  so  sehr  in  den  Vordergrund  drängen, 
dass  es  scheinen  könnte,  als  hätte  ich  meines  Helden  vergessen- 
Denn  niemals  hoffe  ich  die  allgemeinen  Interessen  der  Geschichts- 
wissenschaft ausser  Acht  gelassen  zu  haben,  in  die  ich  mit  demselben 
Rechte  von  der  Seite  des  geistigen  Lebens  eintrete,  wie  Andere  von 
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der  Seile  des  politisehen.  Iljiss  ieli  für  jetzt  nur  eine  Biographie 
Wiilirnms  liesihsiehtigte.  keine  allseitige  Würdigung,  daran  sei  es 
mir  sehliesslieli  erlaiiht.  iioeli  einmal  aiisdrüeklieli  zu  erinnern.  Die 
Seliwierigkeiten  der  Aulgahe  uiiterseliätze  ieh  nielit,  und  ihre  Über- 
windung kann  nur  mangelliat't  ausgefallen  sein:  es  ist  wie  das  Tasten 
eines  Blinden,  wenn  wir  inis  in  Charaktere  jener  Zeit  liineinzufuhleu 
suelien. 


Die  Ebersberger  Geschichtsquellen. 

Das  Münehener  Archiv  bewahrt  eine  Pergamenthandsebrift. 
deren  Inhalt  so  ziemlieh  Alles  umfassl,  was  uns  über  die  ältere  Ge- 
sehiehle  von  Kbersberg  verlässliehe  Aufschlüsse  gewähren  kann.  Ieh 
ahnte  nicht,  dass  mich  die  Reschäfligung  mit  WiUiram  irgend  tiefer 
in  die  Ebersherger  Wrhältnisse  einzugehen  zwingen  wurde:  jetzt 
habe  ich  oft  bedauert .  dass  ich  mich  der  leichten  Mühe  einer  neaen 
Vergleichung  jenes  Codex  nicht  unterzog.  Alle  meine  Kcnntniss  davon 
beschränkt  sich  auf  das,  was  Oefele  im  zweiten  Bande  der  Rerum 
Boicarum  Scriptores  milteill »).  Die  zwei  Ebersberger  Chroniken 
veröffcntlichle  er  selbst,  desgleichen  das  Necrologium,  den  Codex 
traditionum  und  Libellus  concambiorum  (von  welchen  letzteren  ieh 
unten  besonders  handle) ,  zum  Teil  nach  Abschriften',  über  deren 
Fiüchligkeil  und  Unzuverlässigkeit  er  wiederholt  Klage  fiihrt  Aus 
dem  Indiculus  relicuiiarum  et  vasorum  saerorum  erwähnt  Adam  Wide! 
S.  «1.  Einiges  in  seinem  Buche:  Divus  Sebastianus  Eberspergae  Boio- 
rum  propitius  elc.  Monachii  1688,  das  mir  nicht  zugänglich  war. 

Die  von  der  Handschrift  gegebenen  Urkunden  sind ,  w\c  Oefele 
versichert,  alle  bei  Hund  und  Gewold  veröffentlicht :  der  Stammbaum 


<>  Seitdem  w»r  Ucrr  Or.  Wilhelm  Ariuli  sn  rriMintUich.  mir  in  «lie  von  ihm  bpsorftlr 
Ansjfaho  iUt  ältei'Pii  Khorsborger  Oliroiiik  liei  PerU  SS.  20,  9 — 13  Rinsirht  u 
{•eHUIIoii.  1)ri*»iis  (>ntii<>limo  ioh  .  dass  die  von  Oprch*  hpnuUle  lls.  mit  der  in 
Miiufliner  Arclii\e  he  find  liehen  keinotiwo(r«t  idonÜKch  ist:  die  lelxtere.  nuf  Per- 
U>ini«'nl  p'HchrirlM'h .  sImiiiihI  aus  d«Mii  1 1.  .T.ili.hnndiTl  und  enlhfill  uiif  fTinfAic 
KlüM(*rn  /iierKl  dits  (unten  ediiTtc)  .\«>ki'oloir.  dnnu  die  üllere  Thronik .  endlich 
drittens  den  4'odex  tniditionnm. 
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Karls  des  Grossen  und  der  Gi'afen  von  Semt  (Ebersberg)  entbehre 
alles  selbständigen  Wertes,  von  dem  Katalog  der  Ebersberger  Abte 
habe  derselbe  Gewold  (bei  Hund  Metropolis  Salishui'gensis)  bereits 
Gebrauch  gemacht.  Es  erhellt  nicht  mit  Sicherheit  aus  diesen  Worten, 
ob  das  von  Gewold  edierte  Vei'zeichniss  mit  dem  unseres  Codex  iden- 
tisch sei ,  oder  ob  sich  nur  Benutzung  des  letzteren  in  dem  ersteren 
bemerken  lasse.  Wäre  jenes  der  Fall  und  die  ganze  Sammlung  von 
einer  oder  von  gleichzeitigen  Händen  geschrieben,  so  müsste  sie  von 
den  Jesuiten,  mit  deren  von  1l>95  dalici*ender  Einfiihrungsbulle  in 
Ebei'sberg  der  Gewoldsche  Katalog  schliesst,  und  zwar,  wie  sich 
sogleich  zeigen  wird,  erst  im  17.  Jahrhundert  angelegt  worden  sein. 
Denn  die  Publication  Gewolds  gab  sich  mir  als  ein  Auszug  einer  hand- 
schriftlichen ,  im  Besitze  des  Ebersberger  Pfarrarchivs  befindlichen 
Historia  Eberspergensis  zu  erkennen ,  welche  ich  durch  die  Güte  des 
Hrn.  J.Schwab  in  Ebersberg  bequem  hier  in  Wien  benutzen  konnte  <). 
V^'erschiedene  Hände  haben  daran  geschrieben,  von  der  ersten  rühi't 
das  erste  Buch  her,  das  die  Geschichte  der  Ebersberger  Gi'afen  abhan- 
delt, das  zweite,  worin  die  eigentliche  Klostergeschichte  bis  1298,  und 
21  Capitel  des  dritten,  woi'in  dieselbe  bis  1504  erzählt  wird.  Der  Ver- 
fasser aber,  der  zugleich  der  Schreiber  wai-,  wie  einmal  (p.  SO**)  mit 
Bestimmtheit  erhellt,  begaini  sein  Werk  oder  bi'achte  wenigstens  die 
p.  49  im  Jahre  1600  zu  Papier:  ad  annum  MDC  usque,  liest  man  da, 
quo  haec  scribimus.  Den  Anfang  von  Cap.  9  des  ersten  Buches  zieht 
Georg  Stengel  in  einem  Briefe  vom  20.  Februar  1634  aus,  den  die 
Bollandisten  unterm  20.  Januar  mitteilen.  Später  macht  Adlzreitter 
in  seinen  baierischen  Annalen  gelegentlich  davon  Gebi*auch.  Was  mit 
den  tabulae  Eberspergenses,  auf  die  sich  der  Historiker  Brunner 
beruft,  speciell  gemeint  sei,  wüsste  ich  nicht  bestimmt  anzugeben. 

Wenn  jene  Abti*eihe  bei  Gewold  und  eine  Mitteilung  Welsers 
an  Freher  bisher  die  Zeugen  waren,  von  denen  wirWillirams  Todes- 
jahr eriuhren,  so  müssen  wir  uns  jetzt  anstatt  ihrer  an  diese  Historia 
halten,  welcher  ohne  Zweifel  mittelbar  oder  unmittelbar  auch  Welser 
seine  Kenntniss  verdankt,  wie  aus  dem  gemeinsamen  falschen  Datum 
Nonis  Maii  hei'vorgeht.  Dieser  Umstand  macht  die  Untersuchung 
unumgänglich,  welche  Autorität  der  neuen  Quelle  beiwohne. 


1)  Die  übrigen  „Ebersberger  Chroniken**  die  Pniiihnber  beschreibt  nnd  citiert,  waren 
mir  nnxngSnglich. 
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M'öUt'h*-  vrruiiiiijrrlirlif  Aupr^thtru  iN'jfc-giifii  uus  darin.  Wo  wir 
«len  Vt-iia*«s«'rs  «-i^riif  ^hit-üt- n  ltr>it/t-ii.  wie  kri  der  Darstellang  des 
um'hsriiijtii  UrMt/f^  \itii  Kher>l*»-ri2.  i-rkfinieii  wir  in  ihm  eiueii  kühn 
Ulli]  mseh  riimlfiriirreiid*'!!  M^fim.  der  alier  keineswegs  ebenso  uinsirk- 
\^il[.  lM'd:irh*  iiiid  kfiiiitnissn-icli  wie  kühn  war.  Ohne  jede  leiseste 
H*'rn*'rkijii<£  tU**  ZwfilV'l>  tfilt  t-v  unter  Williram  das  Privileg  miL 
MvL'lte>  Heinrich  VI.  im  dritten  Jahre  seines  Kaisertums  dem  Kloster 
\f'rlieh  und  da^  hei  niinil,  und  zwar  ehenfalls  mit  dem  unriehtig 
ijh«'rlif'ft'rit-ii  llatuni  1073.  ilas  ilen  Historiographen  irreleitete,  ge- 
drijekt  «.»eht. 

I.'nil  uas  weis.*«  er  Mtii  der  älte.«»ten  Geschichte  Ebersbergs  niehl 
iilli'f»  zu  erzählen!  Wir  hahen  eine  kürzere  Chronik  aus  dem  ttten 
•lahrhiindtf-rf.  eine  längere  ans  dem  13len:  wie  mussten  in  den  Jahr- 
hnnileilen.  weiche  seitdem  vert1o.<:sen  waren,  die  Kenntnisse  gewaeh- 
<eii  M*iiil  llie  ziiveHassige  Angabe  des  Traditionscodex  setzt  die 
Griindniig  des  Klosters  in  das  Jahr  $l34:  unser Anon)7nus  iSugiiet  das 
nicht,  besitzt  jedoch  Kunde  von  einer  trüberen  eigentlicheren  Griin- 
ihing  sciion  Anno  91 1.  Der  Tod  iles  ersten  Pröpsten  fallt  auch  ihm 
ins  Jahr  072,  wenn  wir  ihm  den  sicher  unwillkürlichen  Fehler  975 
eorriperen:  aber  er  kann  hinzufügen,  dass  derselbe  bereits  940 
seiner  Würde  entsagte.  Abt  Altmann  regiert  bei  ihm  wie  bei  den 
Alten  von  1001  bis  104i>.  aber  nur  21  Jahre  selbständig,  die  23 
ersten  mit  einem  Admiin'strator  an  der  Seite.  Und  mit  ähnliehen  Er- 
weiterungen und  Kereieheruiigen  könnte  ich  Bogen  füllen. 

Wie  kommt  der  Jesuit  zu  seiner  Weisheit? 

Die  Zahlen  der  Regierungsjnhre  für  die  ersten  sechs  Prfipste 
und  Äbte  sind  folgende:  llunfrid  29,  Dietker  21,  Meginbold  18, 
(lunther  11 .  Reginbold  11,  Altmann  23  und  21.  Sieht  man  einen 
Augenhiiek  von  dem  fünften  und  sceh.sten  Posten  ab  und  fasst  den 
ilritlen  und  vierten  in  eins  zusammen,  .so  ist  18  -f-  H  =  29  und 
man  iThält  eine  Heihe  von  merkwürdiger  Regelmässigkcit :  29  +  21 
+  20  -f  21  =  50  -f  :;0  =  100.  leh  nehme  nun  als  höchst  wahr- 
selieinlieh  an,  dass  zu  irgend  einer  Zeit  irgend  jemand,  dem  die  alten 
echten  Naeliriehlen  im  wesentlichen  unbekannt  waren,  die  Abtreibe 
his  auf  Altmnnn  sieh  ctuislruierte  wie  folgt:  llunfrid  29,  Dietker  21. 
Meginbold  18,  Günther  1 1.  Altmann  21. Bei  oberflächlicher  Keiintniss 
waren  ihm  vielleicht  Meginbold  und  der  ähnlich  klingende  Reginbold 
in  eins   \erllosseii,    oder  es   lag  ihm    das  Ehersberger  Nekrolog  vor. 


Leben  WUliraros,  Abfes  vod  Ebersher^  in  Baieni.  201 

und  er  zog  irrige  SehlüSvSe  aus  dem  Umstände,  dass  darin  Reginbold 
nur  als  Bischof  von  Speier,  was  er  später  wurde,  und  nicht  als  Abt 
von  Ebersberg  aufgeführt  erscheint. 

Was  geschah  aber  nun,  wenn  man  die  Ueherlieferung  der  Chro- 
niken hervorzog  und ,  unter  der  Voraussetzung  aller  Unkritik ,  dass 
jede  Ueherlieferung  wahr  sei,  mit  der  des  Abtkataloges  combiniertc? 
Zunächst  erhielt  selbstverständlich  Reginbold  seine  gebührende  Stelle 
zurück  und  die  11  Jahre,  welche  ihm  die  Chroniken  zuteilen,  wie 
Altmann  seine,  wie  wir  sehen  werden,  auch  nur  scheinbar  recht- 
mässigen 44.  Aber  Altmanns  21  mussten  doch  gleichfalls  ihren  Sinn 
haben:  —  zum  Glück  fand  sich  in  den  Chroniken,  wie  er  in  aufTallend 
jungen  Jahren  zur  Regierung  berufen  wurde,  wie  sein  Grossvater 
Graf  Ulrich  sich  dem  widersetzte :  und  nun  nichts  leichter  als  Graf 
Ulrichs  Wünsche  zu  erfüllen,  wie  die  unseres  gelehrten  Historikers 
auch:  man  stelle  nur  neben  dem  jungen  unerfahrenen  Manne  einen 
erfahrenen  Administrator  auf,  der  in  seinem  Namen  die  Geschäfte 
besorgt.  Und  warum  sollte  man  sich  das  ganze  Verhältniss  nicht 
etwas  genauer  ausmalen?  Reginbold,  dem  Altmann  zur  Erziehung 
übergeben  worden  war  nach  den  Chroniken,  hatte  den  klugen  Einfall 
gehabt;  Altmann,  demütigen  Sinnes,  wenig  begierig  nach  Ehren  und 
voll  Gehorsam  gegen  Ulrich,  war  mit  Freuden  darauf  eingegangen ; 
der  Administrator  seinerseits  war  natürlich  ein  ausgezeichneter  Mann 
und  um  das  Kloster  auf  das  höchste  verdient.  Schlimm  nur,  dass 
seine  V  erwaltung  doch  notwendig  gerade  die  23  Jahre  dauern  muss, 
die  von  44  bleiben,  wenn  man  21  abzieht.  Altmann  war  doch,  wie 
die  Chroniken  bestimmt  melden.  Anno  1001  schon  20:  sollte  man 
ihn  erst  mit  43  für  regierungsfähig  gehalten  haben?  Doch  unser 
geistvoller  Historiker  hat  auch  hiefür  eine  Auskunft  in  Bereitschaft. 
Kennen  wir  nicht  bereits  Altmanns  Demut?  Nun ,  sie  bewährte  sich 
auch  dem  Administrator  gegenüber:  kein  Bitten,  kein  Zureden  konnte 
ihn  bewegen,  die  Verwaltung  der  Abtei  zu  übernehmen,  so  lange  der 
würdige  Mann  an  seiner  Seite  unter  den  Lebenden  weilte.  So  machte 
denn  erst  des  letzteren  Tod  dem  schönen  Verhältniss  ein  Ende.  Atque 
ita,  sagt  der  anonyme  Geschichtschreiber  im  Gefühl  der  gelungenen 
Combination,  atque  ita  intelligendi  sunt  nostri  chronographi ,  dum 
seribunt  huncce  Altmannum  Reginpoldo  abennti  in  praesulis  munere 
successisse  anno  a  partu  virgineo  MI  abbatemfjue  XXI  annis  egisse 
et  XIA  interiisse. 
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Nun  ist  auch  chis  wt^itere  leicht  zu  durchschauen.  S>90  komnt 
Reginhold  nach  den  Chroniken  zum  Regiment.  Die  Regierunghjahp 
der  ihm  vorausgehenden  Ähte  machen  79.  Aher  990 —  79  =911: 
also  —  ich  denke,  die  Folgerung  liegt  auf  der  Hand.  Regiert  dann 
aher  llunfrid  von  911  ah  29  Jahre  und  stirbt  er  erst  972,  so  mnss 
er  940  resigniert  hahen.  Und  die  Rechnung  stimmt  ausgezeichnet: 
nur  hedarf  selbstverständlich  das  nackte  Zahlenskclet  für  die  leben- 
dige historische  Darstellung  einiger  Ausfiillung  mit  Fleisch,  BInt  und 
Farbe,  welche  ihm  denn  auch  in  reichlichem  Masse  zu  Teil  wird. 

Was  aher  hier  in  solcher  Gestalt  auftritt,  dass  man  die  Ent- 
stehung der  neuen  Märchen  zum  Teil  noch  deutlich  erkennen  kann, 
das  ist  in  dem  Gewoldschen  Ahtverzeichniss  schon  feste  historisehe 
Tra<lition  geworden,  wodurch  sich  eben  die  Abhängigkeit  des  letite- 
rcn  von  der  anonymen  Historia  erweist. 

Auf  wen  sind  nun  jene  Erdichtungen,  die  Combination  der 
echten  Nachrichten  mit  jenen  Zahlenspeculationen,  zuruckznfiiiiren? 
Matte  der  Jesuit  von  1600  einen  Vorgänger  darin?  Wenigstens  was 
die  nunmehrige  Darstellung  von  Abt  Altmanns  Regierung  betriül,  so 
spricht  die  oben  angeführte  Stelle  sehr  bestimmt  dagegen.  Und  noch 
dcntlicher  wird  die  Sache  aus  der  Art.  wie  er  seine  Angabe  über  das 
Grilndungsjahr  eiideitet.  Tria  sunt,  schreibt  er,  quae  tribus  chrono- 
graphis  nostris  auctoribus  de  introductis  huc  D.  Augustini  eanonicis 
regularibus  perhibentur  certissima:  primum  quod  hi  elericis  illis 
sacerdotibus  pacitice  hinc  dimissis  successerint:  altenim  quod  noTem 
et  septuaginta  annis  hie  permanserint:  tertium  quod  anno  XC  ultra 
DCCCC  hinc  denuo  altiverint  in  eremum.  Drei  rhronographen*  d.  h. 
ausser  <lcn  zwei  uns  erhaltenen  Chroniken  noch  einer,  dessen  Exi- 
stenz wir  bereits  selbst  erschlossen.  Aus  den  uns  wohlbekannten 
79  Jahren  aber  ergibt  sich,  was  wir  voraussetzten,  dass  er  seine 
Speculation  unabhängig  von  den  sonst  überlieferten  Daten  und  ohne  sie 
damit  in  Einklang  zu  bringen,  angestellt,  ja  seine  Resultate  überhaupt 
nicht  in  Jsibren  unserer  Zeitrechnung  ausgedrückt  hatte.  In  dem 
dritten  Punct ,  den  der  Verfass(»r  hervorhebt  fällt  auf  das  Jahr  990 
der  Accent,  denn  das  abire  in  eremum  beruht  wieder  nur  auf  Com- 
bination: auf  der  grundlosen,  ja  unmöglichen  Identificierung  des 
Propstes  Günther  mit  dem  bekannten  Einsiedler  Günther  «)•  der  i006 


0  Nicht  minder  grundlos  idenlificiert  WiedemHiin  a.  O.  S.  88  den  Eberab«r;*r 
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Moneh  wurde,  1008  sieh  als  Eremit  in  den  Böhmerwald  zurückzog, 
dann  in  dem  unglnckliclien  böhmischen  Feldzuge  von  1040  hei  dem 
deutschen  Heere  gelegentlich  als  wegekundiger  Führer  verwendet 
wurdet)  und  1045  starb.  Ebenso  wissen  die  uns  erhaltenen  Ge- 
schichtsquellen von  den  Weltgeistlichen ,  welche  den  Augustinern 
vorausgegangen  sein  sollen,  durchaus  nichts,  und  dass  die  dritte  sie 
erwähnt  hatte,  braucht  man  nicht  einmal  anzunehmen,  da  die  Com- 
bination,  welche  ihn  daraur  gefuhrt,  wieder  ziemlich  deutlich  vorliegt, 
auf  die  ich  übrigens  so  wenig  wie  auf  sein  allererstes  Gründungs- 
datum 879  (um  300  Jahre  zurftckgerechnet  von  einer  papstlichen 
Bestätigungsbulle  des  Jahres  llTD«)  hier  näher  eingehe.  Er  scheint 
überhaupt   mit  Berufungen  auf  seine  Chronographen ,   insbesondere 


mit  jenem  Giinxo  rnn  Novnrn.  den  (Uto  I.  931  nnch  Oeiilieblan«!  zo^:  Wattenbach 
4>eiirhicht«qnellen  S.  162. 
1)   Er    begleitete   nl»    solcher   die  Botschnft   mit  der  Ruckziigsordre,  welche  Köni^ 
Heinrich  III.  niich  seiner  Niederlnge  in  dem  verschanzten  Passe  des  ßöhmerwaldes 
an  die  sSchsische  Nordarmee  sandte;  dieselbe  brauchte  neun  Taire.  es  kam  darauf  an 
einen  sicheren  Weg  mitten  durch  die  Feinde  zu  finden.  Der  Zusammenhang  der  Er- 
eignisse wird  allein    aas  dem  Reriebt  beim  Annalista  Saxo  gewonnen ,  der  zugleich 
für  alle  lügenhaften  Cbertrelbungen  des  cechischen   (teschiehtschreibers  Cosmas 
die  winzigen  realen  Gmndlagen  enthalt.  Die  andern  haben  nur  olierflSchliche  oder 
teilweise  Knnde.  Höchstens  Hermau  von  Reichenau  liefert,  verglichen  mit  Cosmas, 
noch  einen  einzelnen   specielleren  Zug.    Aber  dass  der  Kremit  die  noch  im  Lande 
befindlichen,  d.h.   die  Sachsen ,  herausgeführt  habe.   i»\    eine,    nuf  verschiedene 
Weise  erklärliche    Üherscbiitzung  seines  Venlieustes.    (innther   war  auch  in  Snd> 
haiern  und  Alemannieu  eine  bekannte  Persruilichkeit.  wie  schon  die  Anekdote  der 
Siteren  Ebersberger  Chronik  zeigt,  die  ihn  mit  fir«f  Ulrich  von  Ebersberg  in  Ver- 
bindung bringt.    Sind  die  vorstehenden  Remerkungen   richtig,  so  wurde  die  Dar- 
atellnng  ron   Bfidinger  S.  300  und  (iiesebrecht  2,  34ß  f.  einiger  Modificalion   be- 
dürfen.   Auch  Hirsch   2.  39,  obgleich  das  Richtige  zum  Teil  sehend,  überschätzt 
nnd  verkennt  den  eigenUichen  Charakter  der  Rolle,   die  Günther  bei  dieser  Ge- 
legenheit spielte,  und  sein  Herausgeber  geht  S.  39  n.  4  und  S.  41  n.  1  darin  noch 
nm  einen  Schritt  weiter  zurück:  die  Anwesenheit  Günthers  beim  königlichen  Heere 
beweist  gar  nichts  für  eine  Tätigkeit  bei  dessen  Zurückfuhrnng .  und  ^genaue  Be- 
ziehungen zu  den  Böhmen*"  folgen  nieht  aus  seiner  Vertrautlieit  mit  den  Wegen  des 
Landes,  welche  allein  die  Nachrichten  der  Quellen  bezeugen. 
«)   2  Non.  April,  ind.  12.  Sie  wird  mitgeteilt  in   der  Hist.   Ebersp.  Bl.  78*'-  79\  fehlt 
bei  Juffe  S.  78.1.  wo  übrigens  eine  Reihe   von  Bestätigungen  für  deutsche  Klöster 
vom  3. — 9.  April  verzeichnet  stehen. 
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mit  Neiiiuiiig  «aller,  wo  nur  einer  oder  zwei  zeugten,  etwas  freigebiger 
als  sieh  mit  strenger  {|:elehrler  Gewissenhaltigkeit  verträgt.  In  dem 
vorliegeniien  Falle  jedoeli  iliirfte  aus  dem  Ausdrucke  „perhibentur*, 
dessen  er  sieh  hedient,  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  henrorgehen, 
dass  zwar  kein  Schriftsteller,  aber  wohl  das  durch  Lecture  der  alte- 
ren Denkmäler  angerep:te  Gespräch  des  Klosters  ihm  seine  Aufgabe 
hier  und  dort  erleichtert  und  ihm  den  Weg  gezeigt  hatte,  den  er  bei 
Verarbeitung  des  vorhandenen  Materials  zu  dem  einheitlichen  Ge- 
schichtswerke, das  uns  vorliegt,  betrat. 

Es  bleibt  zu  untersuchen,  ob  sich  irgend  nähere  Bestimmnngen 
über  den  ,»dritten  Chronographen"  ausmitteln  lassen. 

So  viel  scheint  klar,  dass  der  Rechenmeister,  der  die  runde 
Summe  100  auf  fünf  Personen  so  hübsch  zu  verteilen  wusste,  das 
schwerlich  in  einer  eigens  diesem  Zwecke  gewidmeten  Aiifzeiehnnng 
getan  haben  wird,  vielmehr  sich  wohl  in  dem  Falle  befand,  einen 
mit  1045  beginnenden  K;tt<alog  der  Äbte  nach  rückwärts  erganzen 
zu  müssen.  Und  mit  Sicherheit  dürfen  wir  aussprechen,  dass  im 
13.  Jahrhundert  bereits  dieser  Katalog  vorhanden  war,  da  die  aas- 
luhrlichere  Kbersberger  Chronik  ihn  voraussetzt,  von  w^elcher  bereits 
(iiesebrecht  (Deutsehe  Kaiserzeil  Bd.  2.  S.  S60  der  zweiten  Auflage) 
bemerkt  hat.  dass  sie  die  Ungarns<*lilaeht  von  1246  enn'ähnt  und 
daher  erst  um  1250  geschrieben  sein  kann. 

Diese  Chronik  ist  im  wesentlichen  nichts  als  eine  mit  mancherlei 
Phrasen  verbrämte  neue  Ausgabe  der  kürzeren  und  älteren  Chronik. 
auf  die  ich  zurückkomme  «). 

Wo  den  Verlasser  seine  Quellen  im  Stiche  liessen.  scheute  er 
sich   nicht   eigene   Erfindungen  mit   der  Miene  der  Wahrhaftigkeit 


I)  AiiAfiihrIich<'r  iincli};owio»cn  von  Uirsch  Heinricli  U.  Ril.  1,  S.  15t.  der  jeilorli  in  4tr 
npurt(*ilnn{;  (Irr  rhronolog^iNrlioii  Anp:»lien  sein*  wosentlieh  felilg-eht.  Auch  dasp  der 
ji"iiip:oro  rhioiiisl  «1«m»  ('•!«].  tr.  honiil/.t  habe,  folpf  wenif^ütenii  nicht  »US  der  T»l- 
sRohe.  iwxH  der  Uirsoh  es  sohlieH.tl :  der  Mönoli  wiiAste  von  der  ..Lederhank"  die 
st>in  Klo«tor  in  nojjrn>lnirp  l»e«:iÄS.  naliiiiieh  auch  ohne  das  SMlhiich  naehin- 
srhlnp^en.  wo  rihenliivs  Lodorslnin  stvhi.  Das  SlerhiMlatuni  den  Omfen  Rat«in  be- 
KWPifelt  oWnfalU  HcUun  IliiKch  1.  ir>:;  n.  .1.  ohne  daM  man  jedoch  neinen  CwrunA 
sähe,  rher  da»  von  di»r  aMpri'n  Chronik  iilx'rliorcrlo  Todeajnhr  de»  (^rMfen  Sifihard. 
auf  M-elrbes  Hirsch  dm  ZwoitVl  ansdchnf,  «.  unten.  —  UaM  nchnn  1791»  Scholliaer 
das  riehtip«'  Verhältnis»  der  Chroniken  erkannte,  bemerkt  Arndt  hei  Perti 
SS.  20,  ». 
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vorzutragen.  So  namentlich,  wenn  er  den  Graten  Ratolt  im  Jahre 
919,  dessen  Sohn  Eberhard  30  Jahre  später  1)49,  ersteren  also  ge- 
rade 110,  letzteren  80  Jahre  vor  Ulrich  (f  1029)  sterben  lässt. 
Ausserdem  schlug  er  einigemal  das  Ebersberger  Nekrolog,  auch  für 
das  Privileg  Heinrichs  III.  von  1040  (aus  der  Originalurkunde  ge- 
druckt Mon.  Bo.  29,  1,  56  f.)  entweder  dieses  selbst  oder  den  Codex 
traditionum  nach. 

Den  Ungarn  widmet  er  zwei  Excurse.  Die  Gründung  des 
Nonnenklosters  Geisenfeld  (1037)  fügt  er  hinzu  und  bespricht  das 
Verhältniss  desselben  zu  Ebersberg,  insbesondere  die  Befugniss  und 
Verpflichtung  des  Ebersberger  Abtes,  bei  gewissen  Gelegenheiten 
dort  einzugreifen,  auf  solche  Weise,  dass  man  sich  fast  zu  der  Ver- 
mutung gedrängt  filhlt,  es  seien  hiemit  nicht  sowohl  bestehende  Ver- 
hältnisse als  der  Anerkennung  noch  sehr  Itedürftige  Ansprüche  dar- 
gestellt !)•  Dass  er  die  Cleriker  des  ursprünglichen  Collegiatstiftes, 
an  deren  Stelle  mit  Abt  Reginbold  erst  Benedictiner  traten,  für  Augu- 
stiner hält  (clerici  reguläres  de  ordine  s.  Augustini),  ist  ein  leicht 
verzeihlicher  Anachronismus.  Durch  nichts  aber  erscheint  uns  die 
Schrift  so  merkwürdig  wie  durch  ihre  Angaben  über  die  Regierungs- 
jahre der  Stiftvspröpste. 

Die  erste  Chronik  legte  dem  Meginbold  16,  dem  Günther 
1 1  Jahre  bei,  über  Ilunfrid  und  Dietker  enthielt  sie  keine  Zeitbestim- 
mung als  des  ersteren  Todesjahr.  Wenn  nun  die  zweite  Chronik  dem 
Huafrid  29,  dem  Dietker  21  Jahre  gibt,  im  übrigen  aber  sich  an  die 
erste  hält,  so  ist  es  klar,  dass  sie  ihre  Ilauptquelle  nicht  zu  verlassen 
wagte,  wo  diese  deutlich  genug  sprach,  aber  wo  sie  schwieg,  die 
Ergänzungen  einer  anderen  Quelle  keineswegs  verschmähte.  Und 
diese  andere  Quelle  war  ohne  Zweifel  unser  Abtkatalog. 

Woher  nun  aber  bei  dem  jüngeren  Chronisten  das  Datum  928 
für  die  Gründung  des  Stiftes,  welches  der  beglaubigteren  Angabe  des 
Codex  traditionum,  934,  so  auffallend  widerspricht?  Auch  hierüber 
schwieg  das  ältere  Werk.  Aber  konnte  der  Abtkatalog  irgend  welche 
Auskunft  erteilen?  Schon  oben  meinten  wir  erkannt  zu  haben,  dass 
er  sich  der  Rechnung  nach  Jahren  unserer  Zeitrechnung  ganz  ent- 


<)  Gieiebrecht  vermutet  a.  O.,  die  zweite  Chronik  sei  nicht  in  Ebersherg,  sondern 
in  Geisenreld  abgefRSst.  Die  obigen  Bemerkungen  über  ihre  Quellen  scheinen  sie 
doch  auf  Ebersberg  zu  fixieren. 
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hielt.  Und  ükenlies  würden  seine  Bestimmungen  auf  das  Grundungs- 
jalir  945  führen. 

Wir  müssen  die  Zahlen  der  ersten  Chronik  einer  kurzen  Prü- 
fung unterwerfen.  972  stirht  Hunfrid,  990  tritt  Reginbuld  die  Ver- 
waltung  an.  Wie  sollen  in  den  18  Jahren  zwischen  diesen  beiden 
Daten  die  16  des  Meginbold,  die  11  des  Günther  noch  Platz  liaden? 
Ferner:  Regiubold  wird  iiacli  1 1  Jahren  durch  König  Heinrich  IL  zur 
Abtwürde  in  Lorscli  berufen.  Was  hatte  aber  im  Jahre  1001 ,  ein 
Jahr  vor  seinem  Regierungsantritte,  Heinrich  tiir  ein  Verfuguogsrecht 
über  Lorsch?  Endlich:  Altmann,  Reginbold*s  Nachfolger,  soll  1001 
im  Alter  von  20  stehen,  also  981  geboren  sein.  Hithiu  mOsste  sein 
Grossvater  Graf  ülricli,  als  er  1029  starb,  doch  mindestens  nahe  an 
die  Neunzig  gereicht  haben.  Und  doch  prophezeit  ihm  der  Eremit 
Günther,  dessen  Tod  auf  1045  fiillt,  er  —  Ulrich  —  werde  noch  vor 
ihm  sterben:  welche  Erzählung  doch  nur  dann  Sinn  hat,  wenn  Ulrich 
beträclitlich  jünger  gedacht  wurde,  so  dass  nach  gewöhnlichem 
menschlichen  Ermessen  sein  früheres  Ableben  nicht  zu  erwarten  stand. 

Demnach  liegt  Verwirrung  der  Ziflern  unstreitig  vor.  Und  alles 
vereinigt  sich  dahin,  das  Datum  990  für  falsch  zu  halten.  Auch  sind 
wir  um  einen  neuen  Ausgangspunct  iiir  die  Rechnung  nicht  verlegen. 
Es  kommt  darauf  an,  zu  wissen,  wann  Reginbold  Abt  von  Lorsch 
wurde. 

Das  Uhronicon  Laurishamense  bei  Freher  (Struve)  1,  122  be- 
zeichnet das  Jahr  1000  bestimmt  als  das  des  Amtsantrittes  Abt  Ge- 
rolds von  Lorsch,  und  3'/;}  Jahr  wird  seiner  Verwaltung  zugemessen. 
Hierauf  regiert  sein  Nachfolger  Bobbo  13  Jahre  und  nach  dessen 
Tode  succediert  Reginbold :  das  wäre  also  1016.  Aber  Bobbo,  der 
zugleich  Fulda  verwaltete,  starb  den  Ann.  necrol.  Fuld.  maj.  (Böhmer 
Fontes  3,  159)  zufolge  am  7.  April  1018.  War  die  letztere  Angabe 
dem  Ebersberger  Chronisten  bekannt,  so  fiel  für  ihn  die  Einführung 
der  Benedictiner  auf  1007;  richtete  er  sich  nach  der  erstereu,  so 
muss  er  Reginbolds  Amtsantritt  in  das  Jahr  lOOS  gesetzt  haben. 

Dass  er  das  letztere  tat ,  darf  mit  Sicherheit  behauptet  werden, 
ebenso  dass  das  Jahr  1005  in  dein  Texte  seines  Werkes  zu  einer 
Zeit  noch  gelesen  wurde,  als  andererseits  die  Weisheit  jenes  Abt- 
kataloges  bereits  erklügelt  war.  Denn  die  hervorgehobenen  Ausätze 
der  zweiten  Chronik ,  zu  ihrem  Gründungsdatum  addiert,  ergeben 
(928  +  77  =)  1005. 
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Aus  dieser  Beobachtung  folgt  mit  Notwendigkeit,  dass  schon 
vor  der  Abfassung  der  jüngeren  Chronik  und  vor  dem  Eindringen  des 
vou  ihr  reproducierten  Datums  990  ein  Versuch  gemacht  worden  war, 
die  Chronologie  des  Abtkataloges  mit  der  des  älteren  Geschiclits- 
werkes  zu  vereinbaren.  Derselbe  braucht  sich  aber  litterarisch 
allerdings  nicht  weiter  betätigt  zu  haben ,  als  durch  die  Notierung 
der  Zahl  928  am  Rande  der  Gründungsgeschichtc,  der  Zahl  21  bei 
Dietker:  zu  beidem  reizte  eben  das  Schweigen  der  alten  Chronik. 

Über  diese  sei  es  mir  gestattet ,  teils  weil  sie  von  Neueren  dem 
Williram  zugeschrieben  wird  (Oefele  2,  3;  Giesebrecht  2,  560), 
teils  weil  die  natürliche  Anziehungskraft  des  in  manchem  Betracht 
merkwürdigen  Werkchens  durch  die  längere  Beschäfligung  damit 
sich  gesteigert  hat,  einige  Anmerkungen  hier  einzuschalten. 

Die  Gründungsgeschichte  der  Burg  Ebersberg,  mit  der  es  beginnt, 
ist  ein  etymologischer  Mythus,  um  der  Terminologie  Schweglers  mich 
zu  bedienen.  Auf  einen  Eber  wird  vergeblich  Jagd  gemacht  und  an 
dem  Ort,  wo  man  ihn  auftrieb,  die  Burg  erbaut,  nachdem  ein  frommer 
Cleriker,  Konrad  von  Hewa  am  Bodensee,  dem  ein  Gerücht  Kunde  von 
der  Eberjagd  zugetragen  hatte,  die  Ungarngefahr  prophezeite.  Wenn 
seine  Worte  auch  auf  die  Gründung  eines  Klosters  hindeuten,  so 
erweist  sich  dies  unschwer  als  eine  Interpolation,  welche  die  einheit- 
liche Beziehung  der  gesammten  Überlieferung  herstellen  sollte.  Da- 
gegen sehen  wir  uns  gezwungen,  eine  andere  Partie  dieser  Über- 
lieferung, welche  ohne  die  Fähigkeit  selbständiger  Existenz  allein 
von  der  Beziehung  auf  jene  Prophezeiung  lebt,  an  die  Grüudungssage 
unmittelbar  anzuschliessen:  so  dass  deren  Gestalt,  wie  der  Chronist 
sie  vorfand,  in  folgenden  (nach  dem  Text  der  Monumenta  gegebenen) 
Worten  enthalten  scheint. 

. . .  Qui  Sigihardus  autumnali  tempore  causa  venandi  proximum 
nemus  petens»  repperit  ad  australem  eins  partem  insolitae  magnitudi- 
nis  vel  singularem  aprum  silvarum,  inlra  (I.  inter)arenatiumlapidem  <) 
et  tiliam  iacentem,  qui  abaetus  inde  noeteque  recurrens  per  aliquot 
dies  capi  non  potuit,  demum  vero  pagum  cffugiens  omnem  conaminis 
eorum  spem  delusit.  Quam  rem  cum  ipsi  fantasticam  esse  dicerent 
lateque  pro  miraculo  narrarent,  famosae  religionis  cIcricusChuonradus 
de  Hewa  (quod  est  oppidum  iuxta  Potamicum  lacum)  famam  audiens. 


1)  hoc  est  saxum  in  arena  demers  um,  erklart  die  jüngere  Chronik, 
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Sigihardo  deinandavit  ila  ^Eruiieari  lube  locumde  quo  siiiguiaris  inter 
arenatium  lapidein  et  tiliam  iacens  egre  depulsus  est  [quia  per  dei 
inanilestatiouein  predico  illuni  diviiio  scrvitio  subliuiaiidum  et  a  dei 
servis  colenduni  qui  Satan  popiilus  venerioso  dente  Icdeutem  expel- 
laiit;  si  basilicam  edifieaveris,  mundo  scparatim  loeo  construe  iuxta 
morem  antiquoruin  qui  religionis  noii  esse  dixerunt  prope  leetisternüi 
aecclesiam  visitare.  Si  sumptus  suppetit,]  maenia  construe»  quia 
sicut  deus  ununi  flagelli  uervum  »)  Ennanrici  Rgidiique  patrieii  regno, 
videlicet  Attilam  regem  Hun<»nim,   induxil,   ita  presenti  generationi 

delictis  exigontihus  seeundum  flagelli   uervum   incutiet'' PoM 

haec  ipse  locus  eruucatur,  liguis  (qq)idum  construitur  qaod  Eberes- 
perch  vocatur  et  flexa  silva  muuitur ....  Exercitu  [vero]  Hunoram 
[ipso  itiuerej  prope  fluvium  Lehe  a  Heiurico  rege  et  filio  eius  Ottone 
devicto,  milites  Eberhardi  sororisque  eius  Willibirgae,  quae  tuiie  in 
sepe  diet(»  castro  morabatur,  Sur  regem  et  Leii  ducem  Ungrorum  cum 
aliis  Tugris  ad  Ebersperch  detulerunt;  sed  regem  et  ducem  Ratispo- 
nam  regibus  remittentes,  reliquos  IJngros  iaeulatos  ingenli  fosse 
iuimiseruut.  Tunc  Willipirgis  ait  ^Nimis  crcdula  sum  verbis  illorum 
qui  tocum  istum  dei  scrvitio  maguificandum  predixerunt,  quia  malorum 
priiicipcs  aecclesiam  dei  devastantes  ad  honorem  loci  dominus  huc 
vinctos  perduxit." 

Es  ist  klar,  dass,  die  Richtigkeit  meiner  Ansicht  über  die  obige 
Interpolation  V4»rausgesetzt  (und  ich  sehe  nicht,  wie  davon  abgehen 
könnte,  wer  den  Umstand  erwägt ,  dass  infolge  jener  Prophezeiung 
nur,  was  sie  in  zweiter  Linie  gefordert  hatte,  ein  oppidum  erbaut 
wini),  der  Schluss  uns  nicht  in  ursprünglicher  (üestalt  erhalten  sein 
kann.  F^eider  scheint  es  unmöglich,  diese  ursprungliche  Gestalt  in 
erraten.  Wäre  die  Glossierung  von  nervus  durch  viuculum  richtig 
(was  sie  nicht  ist),  so  könnte  mau  als  Schluss  etwa  vermuten:  Tunc 
Willipirgis  ait  „Nimis  credula  sum  verbis  illius  qui  moenia  ista  contra 
novum  flagelli  vinculum  regno  incutiendum  construi  iussit,  quia  malo- 
rum principes  regnum  devastantes  ad  honorem  loci  dominus  huc 
vinctos  perduxit-?  Oder  um  es  in  die  Origiualsprache  zurQckxu- 
übersetzen : 

Santa  hera  trohtin  got 

dia  vezzerun  givezzerot. 


V)   id  «8t  vinvuluin«  rrklärt  dit*  jiinf^erp  Chronik. 
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Eine  ähnliche  Pointe  muss  in  der  Tat  die  Erzählung  abgeschlossen 
haben  und  wäre  höchst  passend  für  ein  deutsches  Lied  des  zehnten 
Jahrhunderts.  Wie,  oder  handelte  es  sich  hier  nicht  um  ein  Lied? 
Ich  denke,  diese  Willibirg,  eigens  nur  zu  dem  Zwecke  eingeführt, 
damit  ihr  eine  Schlusspointe  in  den  Mund  gelegt  werde,  redet  doch 
deutlich  genug  für  jeden,  der  solche  Andeutungen  versteht. 

Wir  befinden  uns  hier  auf  unsicherem  Boden  und  kaum  wage 
ich  weitere  Vermutungen.  Dennoch  kann  ich  mich  nicht  entschliessen, 
die  sich  aufdrängenden  zu  verschweigen.  Wie  kommen  König  Hein- 
rich und  Otto  zusammen?  Nannte  das  Lied  nur  die  Namen,  welche 
erst  der  geschichtsunkundige  Chronist  auf  Vater  und  Sohn  bezog? 
Dann  dürfen  wir  ihnen  vielleicht  die  Beziehung  auf  die  Brüder  geben, 
welche  auch  ein  anderes  deutsches  Lied  gemeinsam  verherrlicht. 
Herzog  Heinrich  von  Baiern  war  allerdings  bei  der  Schlacht  auf  dem 
Lechfelde  nicht  anwesend :  aber  ein  nicht  genau  unterrichteter  baie- 
rischer  Sänger  konnte  seine  Anwesenheit  leicht  als  selbstverständlich 
voraussetzen.  Ja  vielleicht  erwähnte  das  Lied  ihn  gar  nicht  bei  der 
Schlacht,  sondern  nur,  dass  zu  ihm  und  Otto  die  Gefangenen  trans- 
portiert wurden. 

Der  ganzen  Partie,  welche  die  Schlacht  am  Lechfelde  voraus- 
setzt, glaubt  man  die  Unmittelbarkeit,  welche  den  eben  erhaltenen 
Eindruck  frisch  wiedergibt,  von  vorneherein  anzusehen.  Und  wir 
dürfen  wohl  eine  Fortsetzung  darin  erkennen,  welche  in  der  ersten 
Siegesfreude  einem  älteren  Liede  von  der  Gründung  Ebersbergs  an- 
geheftet wurde.  Die  Sage  und  das  verwandelnde  Gerücht  haben  noch 
nicht  gespielt  mit  dem  Stoffe.  Wie  historisch  exact  wird  erzählt,  dass 
der  Konig,  ein  Feldherr  und  andere  Ungarn  gegen  Ebersberg  gebracht, 
jene  nach  Regensburg  ausgeliefert,  diese  in  Ebersberg  selbst  getödtet 
seien!  Eine  längere  Zeit  dazwischen  hätte  aus  jenen  beiden  zwei 
Brüder  vieUeicht  gemacht  und  ganz  gewiss  gerade  sie,  die  vornehm- 
sten, vor  Ebersberg  bluten  lassen. 

Damit  aber  nichts  zur  Bestätigung  fehle:  tres  duces  gentis 
Ungariae  capti,  erzählt  Widukind  3,48,  ducique  Heinrico  praesentati, 
mala  morte  ut  digni  erant  multati  sunt :  suspendio  namque  crepue- 
runt  (vgl.  Ruotgeri  vita  Brunonis  c.  35 :  regem  ipsum  1)arbarorum, 
duces  et  principes  captivos).  Heinrich  lag  krank  in  seiner  Residenz 
Regensburg.  Von  den  drei  Anfuhrern  nennen  die  Ann.  Sangall.  maj. 
(Pertz  SS.  1,79)  die  den  erwähnten  Modus  der  Hinrichtung  gleichfalls 

SiUb.  d.  phU.-hiit.  Cl.  LHI.  Bd.  I.  Hfl.  14 
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bezeugen,  zwei:  einen  Pulszi  und  —  einen  Lele.  Hier  haben  wir 
nun  denselben  Leii  und  den  dritten:  Sur.  Ware  die  Kenntoiss  der 
Namen  denkbar  nach  Verlauf  einer  längeren  Zeit?  Wir  dürfen  es  mit 
dem  Liede  sogar  noch  genauer  nehmen:  milites  Eberhardi  brachten 
die  Gefangenen  nach  Ebersberg.  Nun  hatten  zwei  Treffen  mit  den  Un- 
garn stattgefunden:  das  eine  lieferte  Otto  selbst  mit  drei  Heeres- 
abteilungen der  Baiern,  in  dem  andern  waren  die  Böhmen  dem 
ersten  AngriiT  erlegen  und  hatte  Herzog  Konrad  von  Franken  die 
günstige  Entscheidung  herbeigeführt.  Bei  den  Böhmen  wurde  nach 
den  ann.  Sangall.  maj.  LeIi  gefangen,  wahrscheinlich  ebendort  Sur: 
natürlich  befand  sich  Eberhard  bei  der  baierischen  Armee,  und  die 
Böhmen  oder  Franken  werden  den  Transport  ihrer  Gefangenen  selbst 
besorgt  haben.  Ob  sie  wirklich  von  Augsburg  aus  den  Umweg  über 
Ebersberg  nahmen,  um  nach  Regensburg  zu  gelangen  ?  Es  wSre  kein 
vernünftiger  Grund  dafür  abzusehen;  denn  von  Verfolgung  weiss  das 
Lied  nichts  und  auch  diese  wäre  schwerlich  über  Ebersberg  gegangen. 
Vielmehr:  der  Krieg  ist  aus,  die  Truppen  zerstreuen  sich  nach  ihrer 
Heimat,  ausser  wer  in  der  Nähe  des  Königs  blieb,  auch  die  Ebers- 
berger  kehren  zurück  und  machen  sich  das  Vergnügen,  an  ihren  Gefan- 
genen angesichts  der  Burg  eine  Execution  in  aller  Form  zu  vollziehen. 
Wir  erkennen  nun  auch  die  Zutat  und  Erfindung  des  Dichters: 
Er  führte  die  Ungarfürsten  über  Ebersberg,  damit W^illibirg  Gelegen- 
heit zu  einem  Witz  bekomme.  Um  so  verbürgter  dann  die  Erschies- 
sung  der  Übrigen,  die  er  für  seinen  Zweck  gar  nicht  brauchte.  Dabei 
kann  aber  der  Zweifel  nicht  unterdrückt  werden,  ob  im  Liede  Eber^ 
hards  Name  überhaupt  erwähnt,  und  insbesondere  ob  Willibirg  als 
seine  Schwester  bezeichnet  war:  der  Chronist  mag  diese  genaueren 
Bestimmungen  hinzugefügt  haben. 

Doch  kommen  wir  endlich  auf  das  etymologische  Gründung^lied 
selbst. 

Die  begonnenen  Einfälle  der  Ungarn  setzt  es  jedenfalls  voraus. 
Also  wird  nach  dem  Berichte  im  zehnten  Jahrhundert  eine  Kunde  zu 
dem  Cleriker  Konrad  an  den  ßodensee  getragen  von  einem  Eber  un- 
gewöhnlicher Grösse,  der  Tage  lang  nicht  gefangen  werden  kann  und 
endlich  entkommt.  Man  erzählt  das  als  etwas  höchst  auffallendes  und 
staunenswürdiges  (so  mag  etwa  der  Sinn  von  fantasticus  getroffen 
werden),  als  ein  Wunder.  Wo  steckt  hier  das  Wunder?  Unser  Chro- 
nist erzählt  etwas  mager,  sein  Interesse  ruht  auf  der  Prophezeiung, 
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die  er  so  unpassend  bereichert;  die  Linde  mit  dem  Feisblock,  wohl 
die  ganze  Ebergeschichte ,  hatte  nicht  den  rechten  geistlichen  An- 
strich und  war  der  Sage  zufolge  schon  dem  Propst  Hunfrid  ein  Dorn 
im  Auge,  weil  das  Volk  den  Fels  und  die  Linde  wie  heilig  verehrte 
(Oefcle  p.  12*).  Dürfen  wir  uns  weiter  umsehen? 

In  demselben  zehnten  Jahrhundert,  in  der  Nachbarschaft  des- 
selben Bodensees  sang  man  ein  Lied,  worin  gleichfalls  ein  Eber  nicht 
zu  Falle  gebracht  werden  konnte,  und  auch  von  diesem  Eber  wurde 
im  Liede  eine  Botschaft  weitergetragen,  und  gleichfalls  eine  sehr 
wunderbare  und  höchst  auffallende.  Aber  da  liegt  zu  Tage,  worin 
das  Wunder  bestand :  die  ungewöhnliche  Grösse,  auch  dort  hervor- 
gehoben, übertrifft  alles  in  der  Natur  mögliche,  und  ausserdem  hat 
selbst  ein  glücklicher  Speerwurf  das  Untier  nicht  todten  können  : 

„Der  eher  gät  in  Htun,       tregit  sper  in  situn : 

sin  bald  ellin      ne  läzet  in  vellin. 

Imo  sint  fuoze       fuodermäze, 
imo  sint  purste     ebenhö  forste 
unde  zene  sine     zwelifelnige"  *)• 

Bei  dem  Zusammentreffen  so  vieler  Umstände  scheint  es  mir 
unmöglich,  die  Folgerung  abzuweisen :  es  liege  uns  in  der  Sangaller 
Aufzeichnung  ein  Bruchstück  des  Liedes  von  der  Gründung  der  Burg 
Ebersberg  vor.  Und  den  übriggebliebenen  Fragmenten  dieses  Liedes 
dürfte  nach  der  Andeutung  des  lateinischen  „inter  arenaceum  lapi- 
dem  et  tiliam'',  der  Reim  „sandeilinde*"  hinzuzufügen  sein  :  sowie  der 
Nennung  des  phaffen  Chuonrdt  von  „Hewa**  wohl  die  Reimzeile  ^bl 
demo  Bodemsßwe**  folgte  oder  vorausgieng. 

Ebersberg  war  erbaut,  ehe  die  Einfälle  der  Ungarn  begonnen 
hatten,  schon  am  21.  August  893  stellte  König  Arnulf  dort  (ad  Ebe- 
resburc:  Mon.  Bo.  31,  1,  146)  eine  Urkunde  aus.  Aber  oft  mag  es 
nachher,  als  die  wilden  Horden  sich  fast  alljährlich  über  Baiern  er- 
gossen, seine  Festigkeit  bewährt  haben.  Mancher  Ausfall,  manche 
Überrumpelung  glückte  wohl  von  Ebersberg  aus.  Einem  Dichter 
stellte  sich  das  stets  drohende  Ungewitter  magyarischer  Beutezüge, 
die,  kaum  abgeschlagen,  gleichsam  über  Nacht  wiederkehrten ,  unter 


*)  Zuletzt  bersusge^^ehen  von  Mullenhoff  Denkmäler  Nr.  XXVI.  Er  hat  zuerst  bemerkt, 
dass  das  Bruchstück  Worte  eines  Boten  enthaUe,  und  don  volksmäsüigen  Ursprung 
desselben  verteidigt.  S.  320. 
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dem  Symbole  eines  riesigen  Raubtieres  dar,  dem  die  wohlg^elte 
todtliche  Waffe  selbst  nichts  anhaben  kann.  Einer  wohl  schon  rarstorbe- 
nen  Localberühmtheit  der  Gegend,  dem  Cleriker  Konrad,  legte  er  in 
Form  einer  Prophetie  die  Deutung  in  den  Mund.  Ebersberg  wnrde  als 
Schutzburg  gefeiert,  der  Name  entschied  für  die  Wahl  des  Tieres» 
die  beliebte  Form  der  Jagd  gewährte  die  Einkleidung  und  das 
Andenken  Sigehards  war  noch  lebendig  genug,  um  ihn  zoffl 
Helden  zu  empfehlen,  worauf  er  ohnedies  als  wirklicher  GrQnder 
von  Ebersberg  ein  natürliches  Recht  hatte.  Ein  in  der  VoIksmeinQng 
ausgezeichneter  Ort  in  der  Nähe  der  Burg  (unter  den  Gründen  der 
Auszeichnung  mag  als  Eine  Möglichkeit  auch  an  Bedeutung  im  heid- 
nischen Cultus  gedacht  werden  i),  Hess  sich  passend  verwenden  und 
musste  beitragen,  das  neue  Gedicht  in  der  Phantasie  der  Hörer  in 
befestigen  und  seine  Beliebtheit  zu  sichern. 

Vielleicht  fühlt  sich  jemand  versucht,  der  eben  dargelegten 
Ansicht  die  Meinung  entgegenzusetzen ,  es  sei  erst  nach  der  grossen 
Magyarensehlaeht  unter  Benutzung  der  Ebersberger  Grundungs- 
geschichte ein  einheitliches  Gedicht  entstanden,  dessen  Inhalt  die 
Chronik  wiedergebe.  Dem  ist  zu  erwidern,  dass  ein  Dichter,  ieat 
über  einen  besiegten  Feind  triumphiert,  nicht  einen  Stoff  von  neuem 
behandeln  wird,  in  welchem  seinerzeit  die  Unbesiegbarkeit  dieses 
Feindes  symbolisiert  worden.  Insbesondere  da  es  einer  NeuschSpfnng 
überaus  leicht  gewesen  wäre ,  dem  Stoffe  eine  solche  Wendung  zu 
geben,  dass  umgekehrt  die  Andeutung  des  Sieges  darin  lag.  Brauchte 
er  doch  blos  der  Jagd  glückliehen  Erfolg  zuzuschreiben  und  dem 
Cleriker  die  Prophezeiung  eben  jenes  Ereignisses  in  den  Mund  zu 
legen,  dessen  Eintritt  er  feiern  wollte. 

Noch  sei  ein  Zeugniss  schliesslich  erwähnt,  welchem  andere 
weiter  nachgehen  mögen.  Brunner  berührt  in  seinen  Baierischen 
Jahrbüchern  pars  2,  Hb.  3  (Frankfurt  am  Main  1710,  p.  135)  auch 
die  Gründungsgeschichte  von  Ebersberg  und  sagt,  dass  es  den  Namen 
erhalten  habe  a  mirae  magnitudinis  apro  de  quo  haud  pauciora  quam 
de  sue  Erymanthio  poeticis  decora  fabulis  hodieque  iactantnr. 


^)  Die  HistoriH  Ebersp.  Bl.  5''  nimmt  dies  an,  indem  sie  jenen  Konrtid  prophezeie! 
lässt,  dass  fortan  eodem  loco  quo  vel  nunc  gentilium  quoqne  aliqoi  vel  cerCe 
chriftticolae  idiotae,  olim  apnim  exactum  specuroque  tiliamque  iUiin  ceu  reliqaits 
quasdam  impie  venerantur,  —  fortan  Gott  seUtst  verehrt  und  ihm  gedient  werdee 
sollte. 
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Brimners  zweiter  Teil  erschien  1629,  also  viele  Jahre  vor  dem  Buche 
des  Jesuiten  Widel,  worin  nach  Oefeles  Angahe  allerdings  die  Eher- 
jagd gleichfalls  sich  hesonderer  Auszeichnung  zu  erfreuen  hatte. 

Der  Chi-onist  hat  ausserdem  eine  unbedeutende  alherne  Fahelei 
in  den  Kreis  der  Ebersherger  Gründungssage  mit  einbezogen,  welche 
ursprünglich  gewiss  nichts  damit  zu  tun  hatte.  Er  schliesst  sie 
unmittelbar  an  die  Prophezeiung  Konrads:  Ipso  tempore  aliqui  de 
Argentina  urbe  venientes  similem  a  Gebehardo  ibidem  incluso  prophe- 
tiam  acceptam  de  provehendo  loeo  retulerunt.  In  signum  haec  cre- 
dendi  praedixit  in  nemore  singulares  deficere,  quod  sub  Uodalrico 
nepote  suo  contigit  per  nivem  maximam.  Bei  dem  grossen  Schnee  zu 
Ulrichs  Zeit  werden  auch  noch  andere  Tiere  zu  Grunde  gegangen 
sein,  bei  welchen  ein  ähnlicher  Rückschluss  nicht  gemacht  wurde. 
Das  Stift  bewahrte  die  Reliquien  dieses  Gebhard,  wie  wir  aus  der  hand- 
schriftlichen Historia  Eberspergensis  erfahren.  Wie  die  Bedeutung 
jenes  Konrad  für  den  Burgbau  den  —  leicht  erfüllbaren  und  in  der 
Tat  laut  der  Historia  erfiillten  —  Wunsch  nahe  legte,  seine  Gebeine 
zu  besitzen,  so  wird  hier  umgekehrt  der  Besitz  der  Reliquien  zu  der 
Verflechtung  mit  der  Localgeschichte  gefiihrt  haben. 

Noch  bei  einer  anderen  Sagenbildung  wirkten  die  Reliquien  des 
Klosters  mit,  bei  der  von  der  Einweihung  der  Ebersberger  Kirche. 
Der  Umstand,  dass  nicht  der  Freisinger  Bischof,  sondern  der  Salz- 
burger Erzbischof  dieselbe  voi*genommen,  dessen  wahre  Gründe  man 
vergessen  hatte  (vergl.  Cod.  trad.  19),  rief  einen  Erklärungsversuch 
hervor,  zu  welchem  die  Treue  Graf  Ulrichs  (unter  welchem  die 
Einweihung  geschah)  gegen  den  Kaiser  in  der  Rebellion  Herzog 
Heinrichs  des  Zänkers  und  Bischof  Abrahams  von  Freising  (974) 
das  Material,  eine  Traumerscheinung  des  im  Reliquienvorrat  gleich- 
falls vertretenen  h.  Maternus  die  entscheidende  Form  hergab. 

Wer  will  es  wagen,  die  psychologischen  Vorgänge  in  den  ersten 
Erzählern  solcher  Geschichten  aufzudecken?  Wer  bestimmen,  wie 
sich  Lüge  mit  Irrtum,  Irrtum  mit  den  selbständigen  Gebilden  der 
Phantasie  dabei  vermischte?  Eine  zusammenhangende  Untersuchung 
der  christlichen  Sage  des  Mittelalters,  die  man  meist  nur  auf  Wahr- 
heit und  Unwahrheit,  sogar  auf  Möglichkeit  und  Unmöglichkeit  hin 
anzusehen  pflegt,  würde  hier  gewiss  bei  dem  massenhaft  vorliegenden 
Material  zu  festeren  Scheidungen  und  Begrenzungen  gelangen.  Sie 
würde  die  verschiedenen  Auffassungsformen  analysieren,  weiche  in 
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der  Seele  der  Menschen  bereit  liegen,  um  bei  jeder  gebotenen  Ge» 
legenheit  unwillkürlich  sich  einzufinden.  Sie  wurde  den  Mangel  an 
Kritik  und  an  Selbstbeobachtung  hervorheben,  welcher  nur  die  alier- 
handgreiflichste  Controle  der  eigenen  Einbildungskraft  znliesa.  Sie 
würde  auf  die  Bedürfnisse,  auf  die  Lücken  der  Kenntniss  hinweisen, 
welche  die  mittelalterliche  Anschauung  gewissen  Überlieferungen, 
Gegenständen,  Verhältnissen  gegenüber  empfinden  musste  und  die 
sie  natürlich  begierig  war  auszufüllen.  Sie  würde  auf  diesem  Wege 
dahin  kommen,  den  Antrieben  wie  den  Mitteln  des  Erfindens  auf  den 
Grund  zu  sehen,  und  den  Grad  des  Bewusstseins  dabei  wenigstens 
annähernd  zu  erforschen.  Möglich,  dass  genau  dieselben  Elemente 
und  Factoren  zu  Tage  kämen,  welche  wir  in  der  Volkssage  wirksam 
erblicken. 

Von  den  feststehenden  Auflassungsweisen  z.  B. ,  den  Mitteln 
der  sagenmässigcn  Pragmatik,  teilt  die  geistliche  Sage  mit  der 
Volkssage  die  Form  des  Traumes  oder  genauer:  der  mittels  des 
Traumes  in  die  irdischen  Geschicke  eingreifenden  überirdiscbMi 
Mächte.  Im  Traume  macht  der  h.  Maternus  dem  in  Trier  gefangen 
liegenden  Herzog  Heinrich  dem  Zänker  gegenüber  seine  Befreiung 
von  der  Wiederherstellung  freundlicher  Beziehungen  zu  Ebersberg 
abhängig.  Ein  Traum  wird  auch  für  die  Sage  der  Hebel,  um  die 
Gründung  des  Stiftes  Ebersberg  neben  der  Burg  herbeizufuhren. 

Mit  dieser  fundatio  ecclesiae  Eberspergensis  betreten  wir  frei- 
lich den  Boden  bewusster  litterarischer  Production:  und  ich  zweifle 
nicht,  dass  der  Chronist  hier  ein  kurzes  älteres  Werk,  die  erste 
Frucht  der  durch  Graf  Ulrich  gerörderteu  Bildung,  dem  seinigen  im 
wesentlichen  i)  einverleibte.  Die  Bibelgelehrsamkeit,  die  sich  darin 
breit  macht,  zwingt  uns  zu  einer  solchen  Annahme.  Der  Traum  ward 
wie  in  vielen  Gründungsgeschichten,  wie  insbesondere  in  jenem 
Juwel  von  Windberg  (Pertz  SS.  17,  860),  als  bequemste  Form  er- 
wählt. Eine  besondere  Gattung  der  einheimischen  Poesie,  welche 
freie  Erfindung  von  Alters  her  erlaubte,  mag  dabei  zu  Hilfe  gekom- 
men sein :  der  Traum  verhält  sich  zu  seiner  Deutung  wie  eine  Parabel 
zu  ihrer  Erklärung. 


1)  Wenn  es  [*.  12  von  der  Zahl  H  (oder  7?)  heisbi  „qaeiii  nunierum  in  veteri  noT«qie 
\epe  non  puaca  mysteria  Hunfridus  continero  demonstravit**,  so  durfte  die  ar^ 
spniogliehe  Fassung  sich  hierüber  etwas  weiter  verbreitet  haben. 
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In  unserem  Falle  ist  Graf  Eberhard  der  Träumende,  Propst 
Hunfrid  der  Deuter  des  Traumes.  Dei'  einfache  Grundgedanke,  wel- 
cher durchgeführt  wird,  feiert  Christus  als  den  Schützer  und  Schirm- 
herrn. Er  wird  unter  dem  Bilde  des  Hahnes,  des  Bettlers  und  des 
Hirten  symbolisiert.  Man  gewahrt  die  Einwirkung  des  älteren  Liedes 
Yon  dem  Burgbau  in  der  Gestalt,  die  es  95S  erhielt,  wenn  es  sich 
auch  hier  um  Schutz  vor  den  „Hünen**  handelt «)  und,  damit  gleich- 
falls die  Traumesdeutung  sich  bewähre,  die  Hünen  vor  Ebersberg 
zurückweichen  und  daran  anknüpfend  Eberhard  die  ganze  Erzählung 
schliesst  mit  den  Worten:  nun  erkenne  er  die  Wachsamkeit  des 
Wächters,  den  er  sich  durch  die  Gründung  der  Kirche  erworben. 

Acht  vorhergehende  Jahre  hindurch,  wird  erzählt,  hätten  die 
Hünen,  will  sagen  die  Magj'aren,  „Noricum**  verwüstet.  Woher  diese 
Zeitbestimmung?  In  das  Jahr  934  föllt  die  Gründung  und  erste 
Dotierung  der  Collegiatkirche.  934  weniger  8  gibt  926.  Dass  in 
diesem  Jahre  (und  nicht  925),  in  der  Tat  ein  Magyareneinfall  statt 
hatte,  bei  welchem  unter  anderem  Sangalien  zerstört  wurde,  darüber 
8.  Waitz,  Heinrich  L  neue  Bearbeitung,  S.  88,  n.  2.  Aber  nur  die 
Reichenauer  Annalen  geben  das  richtige  Jahr  und  zugleich  die  Nach- 
richt in  hinlänglicher  Allgemeinheit,  dass  ein  baierischer  Autor  sein 
specielles  Vaterland  mit  eingeschlossen  annehmen  konnte,  das 
freilich  auch  hier  nicht  ausdrücklich  genannt  war  »).  Dem  Verfasser 
der  alten  Fundatio  werden  mithin  wohl  diese  Reichenauer  Jahrbücher 
vorgelegen  haben,  und  indem  er  vergeblich  nach  einer  magyarischen 
Invasion  suchte,  welche  dem  Zeitpuncte  der  Kirehengi'ündung  näher 
gewesen  wäre,  entschloss  er  sich  kurz,  jenen  Einfall  auf  die  ganze 
Zwischenzeit  auszudehnen. 

Da  die  Einweihung  der  Ebersberger  Kirche  erst  970  stattfand, 
so  wird  mit  der  Einrichtung  eines  Collegiatstiftes  ein  neuer  Kirchen- 
bau wohl  nicht  sofort  verbunden  gewesen,  sondern  vorerst  die  vei^- 
mutlich  vorhandene  alte  Burgcapelle  den  Clerikern  zu  ihrem  Ge- 
brauche überlassen  worden  sein.  Der  neue  Kirchbau  wird  aber  in 
unserer  Fundatio  vorausgesetzt  und  da  es  doch  wohl  auf  Wahrheit 


0  Doch  könnte  wieder  die  Etymologie  mitgespielt  und  den  Namen  Hunfrid  zum  Aus- 

gaugspuncte  genon  luen  haben. 
'j  926.  Ungari  totam  Franciom  Alsatiam   Galliam  atque  Alemanniam  igne   et  gludio 

▼aaUTernnt  Perts  SS.  1,  68. 
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beruhen  wird,  dass  damit  die  Entfernung  der  sagenberühmten  Linde 
und  des  Felsblocks  verbunden  war,  so  dürfen  wir  ihre  AbSaflsang 
nicht  allzuweit  von  970  weg  und  gewiss  nicht  ins  11.  Jahrhundert 
herunter  rücken.  Auch  wird  sie  bereits  in  dem  ältesten  Teile  de« 
Codex  traditionum,  worüber  unten  Näheres,  benutzt  Man  vergleiche 
was  in  der  Fundatio  (nachdem  Hunfrid  die  Deutung  des  Weihrauchs» 
Weines  und  Öles  gegeben  hat)  Eberhard  sagt:  Utergo  deos  meorum 
oblitus  peccatorum  caelestem  dignetur  mihi  gratiam  praehere»  rectun 
fidem ,  cordis  compunctionem  cum  bonis  operibus  eum  in  me  nnne 
deprecor  augere ;  et  si  dignabitur  mihi  vitam  prolongare  quousque  ci 
templum  aedificem,  visibiliter  thus  vinum  et  oleum  ad  servitium  eins 
dabo  —  mit  Trad.  17:  Eberhardus  ab  exordio  construendi  monasterii 
dare  promisit  in  ministerium  dei  donaria  thuris  vini  ac  olei  quibus 
augmentum  fidei  compunctionisque  cordis  et  operum  bonorum  quae 
praenominatae  res  designant  spiritualiter  promereretur. 

Über  die  wahren  Motive  der  Stiftung  erfahren  wir  aus  der  gan- 
zen Fundatio  gar  nichts.  Und  doch  wäre  nähere  Aufklärung  darfiber 
dringend  zu  wünschen.  Die  allgemeinen  Motive,  welche  einzelne 
Familien  zur  Gründung  von  Stiftern  und  Klöstern  als  Schatzhäusem 
des  Seelenheils  gleichsam  getrieben  haben  (vergl.  Wattenbach  Ge- 
schichtsquellen S.  374),  erweisen  sich  im  zehnten  Jahrhundert  sonst 
noch  nirgends  als  wirksam:  die  Ebersberger  eilen,  nach  Hirschs 
feiner  Bemerkung  (Heinrich  II.  Bd.  1,  S.  104),  mit  ihrer  Stiftung 
der  Zeit  voran.  Vielleicht  gewinnen  wir  wenigstens  eine  Andeutung 
des  wirklichen  Sachverhaltes  aus  einer  Erzählung  von  ganz  anderem 
Charakter,  die  freilich  an  sich  auch  nichts  weniger  als  beglaubigte 
Geschichte  überliefert. 

Wohl  nicht  mit  Unrecht  erseheint  Graf  Eberhard  als  der  eigent- 
liche Gründer.  Die  erste  reichliche  Dotierung  rührt  von  ihm  her  (Cod. 
trad.  16).  Aber  sein  Bruder  Adalbero  scheint  durchaus  mit  der 
Stiftung  einverstanden  gewesen  zu  sein,  und  wenn  er  selbst  nach  des 
B  ruders  Tode  sich  nicht  so  freigebig  erwies,  wie  dieser  (seine  zahl- 
reichere Familie  mag  ihn  davon  abgehalten  haben),  so  war  er  doch 
keineswegs  karg.  Und  der  Vorredner  des  Codex  traditionum  durfte 
gewiss  der  Wahrheit  gemäss  beide  Brüder  uls  Stifter  bezeichnen 
(Trad.  15). 

Ganz  anders  jedoch  dachte  die  Sage  hierüber,  indem  sie,  wie 
bei  Roms  Gründung,  zwei  Brüder  von  entgegengesetzter  Gesinnung 
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an  dem  Anfang  der  Klostergeschichte  wünschte.  Die  betreffende 
Sage  scheint  uns  in  zwei  Fassungen  erhalten. 

Die  eine,  mündlich  im  Kloster  erzählt»  gieng  in  das  Traditions- 
buch über  Tr.  17.  Die  andere  ist  in  der  alten  Chronik  mit  den  An- 
gaben des  Traditionsbuches  versetzt. 

Das  Yon  der  zweiten  Fassung  erhaltene  mag  etwa  das  Folgende 
sein,  wobei  ich  einklammere  was  gelegentliche  Notiz  des  Chronisten 
scheint 

Eberhardus  sentiens  i)  mortem  propinquam,  misit  post  fratrem 
suum  qui  tarde  veniens  dixit  „Frater  mens  liheris  carens  cum  sua 
predia  clericis  vult  dare,  petit  me  ad  se  festinare,  non  cogitans  esse 
melius  praediis  quae  mihi  hereditate  contingunt  filios  meos  ditari 
quam  alios  iniuste  praedari''.  Et  Eberhardus  dixit  ,,Domine,  mihi 
miserere  et  erga  locum  istum  voluntatem  tuam  operare''.  Et  fratre 
suo  tarde  veniente  mortuus  est  [et  Frisingis  sepeliturj.  Frater  autem 
eins  [moenia  consummavit  qui]  septem  filios  habuit  elegantes:  et 
octavum  quem  S.  Uodalricus  baptizans  aequivocum  sibi  fecit,  occul- 
tavit  hospitibus  propter  ignaviam  suam  et  deformitatem.  Ob  quam 
rem  amita  eins  Willibiric  ait  ^Indubitanter  nostris  exigentibus  pecca- 
tis  iste  privatus  est  sospitate,  cum  omnes  a  filiolo  meo  Uodalrico 
aliqua  benedietione  sacrati  gaudeant  integro  sensu  et  corporis  sani- 
tate :  nam,  ut  de  ceteris  taceam,  cum  ego  cum  adhuc  adolescentulum 
in  monasterio  S.  Galli  quo  nutritus  est  visitans  orarem  ut  edentulae 
matrinae  suae,  quae  mortem  pre  inedia  timerem,  misereretur,  ille 
aliqua  velut  iocularia  ad  haec  respondens  tandem  „Ad  tua*'  ait 
9,remea:  petitio  tua  felicem  efiicaciam  assequetur**.  luxta  cuius  dicta 
mihi  repatrianti  dentes  contra  naturam  veteranae  succrescunt,  et 
roaior  quam  ante  capitis  sanitas  abinde  perseverat.  Unde  scio  quod 
episcopale  baptisma  non  parvam  conferret  ei  prosperitatem,  si  delicti 
nostri  non  obstaret  enormitas ....  Post  haec  spassat,  prepollet,  ac 
inter  multa  prelia  quae  gessit  invulnerabilis  extitit. 

Dort,  wo  ich  eine  Lücke  bezeichnete,  muss  erzählt  sein,  welchen 
Ra  th  Willibirg  ihrem  Bruder  gab,  dessen  Ausführung  dann  die  im 
Schlusssatze  berichtete  Folge  hatte.  In  der  Chronik  tritt  an  dieser 
Stelle  die  erste  Fassung  ein.  .Eberhard  hat  dem  Stifte  das  Gut  Aha- 
heim  versprochen,  sein  Bruder  Adalbero  weigert  die  Herausgabe  des- 


0  Bberbardus  habe  icb  bJDiugeseUt,  imcb  sentiens  post  baec  gestricben. 
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selben.  Dafiir  triift  ihn  die  Rache  des  Himmels  mit  dem  Veriuste  Ton 
drei  Töchtern  und  zwei  Söhnen,  und  schlägt  den  einiigen  noch 
übrigen  männlichen  Nachkommen,  Ulrich,  mit  Korperschwache,  die 
sich  von  Tag  zu  Tag  steigert.  Adalbero,  endlich  erschfittert»  gibt 
Ulrich  dem  heil.  Sebastian  zu  eigen,  indem  er  seinen  Kopf  auf  den 
Altar  legt  ^ «  gelobt  für  sich  und  diesen  Sohn  eine  jährliche  Zahlung 
von  dreissig  Denaren  (die  aber  auch  Adalbero  II.  noch  fortiahlte, 
Trad.  2S)  und  schenkt  dem  Stifte  zwar  nicht  Ahaheim,  aber  ero 
anderes  Gut. 

Hier  ist  ziemlich  klar,  dass  \^ir  vor  uns  haben,  was  Schwegler 
einen  ätiologischen  Mythus  nennen  würde.  Eine  wahrscheinlich  auf 
die  Einkünfte  des  Gutes  Ahaheim  angewiesene  jährliche  Zahlung 
von  dreissig  Denaren  wird  als  persönlicher  Zins  aufgefasat  und  m 
der  obigen  Weise  motiriert,  überdies  mit  einer  wirklichen  und  ur- 
kundlich bezeugten  Schenkung  Adalberos  in  Verbindung  gebracht 
Wenn  aber  nun  in  der  Chronik  dies  der  Rat  ist,  den  Willibirg  er- 
teilt und  der  in  der  Tat  zur  Ausführung  kommt,  so  wohnt  dieser 
Entlehnung  aus  der  ersten  Fassung  nicht  die  geringste  Autorität  bei. 
Und  dass  von  dem  Gute  Ahaheim  in  der  ersten  Fassung  hier  nicht 
die  Rede  war,  erhellt  zur  Genüge  daraus,  dass  es  im  Eingange  der 
Erzählung  zwischen  den  Brüdern  mit  keinem  Wort  erwähnt  wird. 
Möglich  jedoch  allerdings,  dass  die  Darbringung  Ulrichs  auf  dem 
Altare  des  heil.  Sebastian  gleichfalls  erwähnt  war,  und  dass  im 
übrigen  von  Adalbero  aufrichtige  Reue  und  ganz  allgemein  reich- 
liche Schenkungen  an  die  früher  von  ihm  so  missgünstig  betrachteten 
Cleriker  gerühmt  wurden. 

Ich  habe  bereits  oben  die  mündliche  und  nicht  kunatmSssige 
Überlieferungsart  der  ersten  Fassung  hervorgehoben,  ich  bin  noch 
schuldig,  den  Gegensatz  hinzuzufügen.  Muss  nicht  schon  die  lied- 
berühmte Willibirg  ihn  ahnen  lassen?  Und  wo  kommt  es  vor,  dass 
die  Reden  zweier  örtlich  getrennter  Personen  unmittelbar  neben 
einander  gesetzt  werden,  wie  dies  hier  im  Eingange  geschieht?  Abw 


Vergl.  Bist  Ebersp.  B].  Tl**  die  hier  ohne  Zweifel  aus  dem  Liber  finndationai 
(s.  u.  über  das  Traditionsbueh}  schöpAe:  Gisila  quoque  mulier  libeni  nopU  nai  i» 
familia  s.  Sebastiani  positu  cupite  super  aram  eiusdem  in  proprietatem  eidem  M 
tradidlt  bac  conditiooe  ut  ipsa  exinde  cum  tota  posteritato  sua  potiretur  lege 
sancita  ab  Henrico  VI.  pro  iustis  servitiis ;  abbate  Ruodperto  einsque  fratribus  am 
ministris  omnibas  id  coUaudantibua. 


Leben  Willirams,  Abtes  von  Ebersberg  in  Balern.  219 

kann  ein  Thema»  wie  das  vorliegende,  in  einem  deutschen  also  volks- 
tömlichen  Gedichte  im  10.  oder  11.  Jahrhundert  behandelt  sein? 
Schwerlich.  Aber  was  hindert  uns,  ein  lateinisches  Gedicht  anzuneh- 
men, die  poetische  Modegattung  an  der  Scheide  des  10.  und  11.  Jahr- 
hunderts? Und  bieten  sich  uns  hier  nicht  sogar  formelle  Andeutungen? 
Dare:  festinare,  ditari:  praedari  sind  Reime,  die  unmittelbar  int  Ohr 
fallen.  Bei  anderen  scheint  es  nur  einer  veränderten  Wortstellung  zu 
bedürfen,  um  sie  zu  kennzeichnen,  so  liberis:  clericis;  oder  einer  ver- 
änderten grammatischen  Fügung,  so  prosperitas  (für  prosperitatem) : 
enormitas.  Auf  den  Rhythmus  zu  raten,  wäre  ein  höchst  gewagter 
Versuch ,  obgleich  sich  z.  B.  der  Eingang  sehr  leicht  rhythmischer 
Regel  fugte  : 

Eberhardus  mortem     sentiens  propinquam, 

post  fratrem  suum  misit     qui  tarde  veniens  dixit  — 

und  damit  an  gewisse  Rhythmen  des  Modus  Liebinc  (Denkmäler 
XXI)  erinnern  würde,  in  welche  der  Reim  soeben  Eingang  gefun- 
den hätte. 

Fragen  wir  nach  der  Zeit  dieses  lateinischen  Gedichtes,  so 
werden  wir  dem  Augsburger  Reginbold  wohl  am  ehesten  zutrauen, 
dass  er  das  Andenken  des  heil.  Ulrich  und  seine  Verbindung  mit 
Ebersberg  feierte  oder  dessen  Feier  hervorrief.  Vergessen  wir  dabei 
jedoch  nicht,  dass  dies  zu  Graf  Ulrichs  Lebzeiten  geschehen  sein 
mfisste,  und  wahrscheinlich  doch  in  der  Erwartung  auch  seines  Bei- 
falls: Ulrich  aber  musste  wissen,  wer  sein  Taufpate  gewesen  war, 
in  diesem  Puncte  konnte  man  nicht  die  Erfindung  frei  walten  lassen, 
wie  wenn  man  Willibirg  zu  des  heil.  Ulrich  Patin  machte. 

Steht  aber  diese  geistliche  Verwandtschaft  fest,  so  ist  an  einer 
nahen  Verbindung  zwischen  Bischof  Ulrich  von  Augsburg  und  den 
Ebersberger  Grafen,  eben  jenen  Brüdern,  welche  das  Stift  gegründet 
und  bereichert,  nicht  zu  zweifeln.  Und  dann  liegt  die  Vermutung 
nahe,  dass  Ulrich  auf  die  Gründung  der  Collegiatkirche  einge- 
wirkt habe. 

Natürlich  aber  konnte  Ulrichs  Einwirkung  nur  einen  Ausschlag 
geben,  die  ohnedies  vorhandenen  Antriebe  nur  verstärken  und  zum 
entscheidenden  Ziele  lenken.  Und  solche  Antriebe  meine  ich  zu  er- 
kennen in  der  bei  dieser  Familie  so  ausserordentlich  befestigten 
Frömmigkeit  (verlässt  doch  z.  B.  Hademud,  Graf  Ulrichs  Schwester, 
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nach  ihres  Mannes  Tode  all  ihr  Hab  und  Gut,  wandert  oaefc  Fdistiiit 
und  kommt  in  den  Ruf,  als  wirke  sie  Zeichen  und  Wunder)  und  der 
nicht  minder  starken  reichstreuen  Gesinnung,  welche  mit  dem  Er- 
chentume  und  insbesondere  dem  Episcopat  so  onairflMheh  unig 
zusammenhieng.  Gerade  unter  Heinrich  L,  in  dessen  Regierungsieit 
die  Gründung  Ebersbergs  fallt,  treffen  wir  ITrich  als  einen  der 
wenigen  oft  und  also  gewiss  gern  gesehenen  Bischöfe,  and  wie  es 
scheint,  mit  einer  bestimmten,  wenngleich  nicht  näher  eAennlmren 
Function  betraut. 

Wer  möchte  nun  den  weiteren  Ebersberger  Uberlieferongen 
ihren   historischen  Gehalt  ansehen?   Nicht   blos  um   Gmf   Uhriehfl 
Jugend .  um  seine  ganze  Gestalt  hat  sich  Duft  der  Sage  gelireitct. 
welche  doch  die  Gruiidzöge  seines  Wesen»  gewiss  treu  aofinsste 
und  behielt.  X\\v>  was  vhq  Ihm  erzählt  wird,  tragt  die  eigentfimliehe 
Rundung  uinl  Abgeschinssenheit  an  sich,  worin  die  Sage  ihre  om- 
bildende    Kralt    bewährt.    Es    ist   das   entscheidende   Merkmal    der 
.\nekdute«   dass  sie  nur  zur  Charakteristik  der  Hauptperson  dienen 
will,  das  Detail  jedoch  mehr  oder  w«-niger  frei  behandelt  Der  wahre 
Kern,  die  wirkliche  Veranlassung  geben  sich  in  diesen  kleinsten  Er- 
zeugnissen der  historischen  Phantasie  am  schwersten  zu  erkennen. 
So,  wenn  Graf  Hrich  alle  seine  Besitztümer  soll  an  die  Armen  liabea 
wegschenken  wollen  und  nur  durch  den  Zuspruch  eines  im  Rufe  der 
Heiligkeit  stehenden  Laien,  Namens  Adelger,  davon  abgehalten  wor- 
den wäre.  So  wenn  der  Eremit  Gunth  r  ihm  seinen  Tod  und  die 
Zersplitterung  seiner  Güter  prophezeit.  Si'llte  hier  nicht  d^r  Wunsch 
mitgew  irkt  haben,  den  ehrwrinligen  Manu  mit  anderen  Localberfihmt- 
heiten  der  Gegend  in  irgend  eine  Verbindung  zu  bringen?  Die  tod- 
ankundigende  Erscheinung,  die   seiner  Frau   zu  Teil  wurde,   mag 
man  immerhin  lügnerischem  Vorleben  des  Geistlichen  und  der  beiden 
Mägde  zuschreiben,  denen  alteiii  sie  dieselbe  offenbart  haben  soll. 

Der  meiste  gescliichtliolie  Gehalt  ist  wohl  den  Reden  beizumessen, 
die  dem  Grafen  in  den  Mund  gelegt  werden.  «Dem  Konige  treu  sein, 
aber  ihn  niemals  ins  ei^rene  H;hin  herbeirufen"  (regi  numquam  rebel* 
letis  vel  donium  ulla  ooewsiiiiie  \»K*etis.  iiui»  tunc  opes  vestrae  dis- 
perdenlur  [1.  dispei-gentiir?))  mijNS  eine  Familienmaxime  gewesen 
sein,  deren  erster  Teil  sieh  iu  der  Rehellion  Heinrichs  des  Zänkers, 
deren  zweiter  Teil  >ioh  später  bei  dem  Tode  der  Grafin  Ricblint 
iihtl  des  Abte.s  Allnmnn  -     nach   den  l.oealsagen  von  Ebersberg  — 


Lehen  WiHirams,  AMes  von  Ebersberg  in  Baiem.  221 

bewShrte.  Eine  Maxime  indess,  welche  gewiss  nicht  Ulrich  zuerst 
aufstellte,  zu  dessen  Zeit  sie  vielleicht  nicht  einmal  mehr  für  die 
Familienpolitik  der  Ebersberger  Grafen  charakteristisch  erschien. 
Die  Geschichte  Baiems  führt  uns  viel  weiter  zurück  in  die  Entste- 
hung und  das  Wesen  des  angeführten  Grundsatzes. 

Unter  den  baierischen  Grossen  ist  an  Kaiser  Arnulfs  Hofe 
niemand  angesehener  als  Sigihard  yon  Ebersberg  und  Liutbold,  beide 
BlutsYerwandte  des  Kaisers  (Dämmler  ostfränk.  Reich  2,  486). 
Liutbold  wurde  noch  von  Arnulf  selbst  zur  mächtigsten  Stellung  in 
Baiern  erhoben  und  seinem  Sohne  Arnulf  gelang  es,  das  baierische 
Herzogtum  in  beispielloser  Unabhängigkeit  und  Machtfulle  gegen 
das  Königtum  und  den  mit  ihm  rerbündeten  Episcopat  zu  behaupten. 
Musste  in  den  Ebersbergem  sich  nicht  das  königliche  Blut  gegen  die 
Unterordnung  sträuben,  der  sie  verfielen?  Waren  nicht  das  König- 
tum und  der  Episcopat  ihre  natürlichen  Alliierten ,  wie  sie  Arnulfs 
verbündete  Feinde  waren?  Der  Ebersberger  kirchenfreundlicher  Sinn 
bewahrte  sich  in  der  Gründung  eines  Collegiatstiftes  zu  derselben 
Zeit,  als  Arnulf  sein  Regiment  auf  die  Bereicherung  des  weltlichen 
Adels  aus  geraubtem  Klostergute  stützte.  Derselbe  Sachse  Heinrich, 
der  mit  Arnulf  resultatlos  kämpfte,  schenkte  dem  Grafen  Eberhard 
ein  Gut  im  Salzburggau. 

Andererseits  mochte  nach  dem  Ausstierben  des  karolingischen 
Geschlechtes  den  Sachsen  gegenüber  das  Bewusstsein  karolingischer 
Abkunft  den  Ebersbergern  die  stolze  Maxime  eingeben,  auf  alle  ihre 
häuslichen  Angelegenheiten  den  Konigen  und,^  Kaisern  nicht  den 
mindesten  Einfluss  zu  gönnen  und  in  ihrem  eigenen  Kreise  die  unge- 
schmälerte Selbständigkeit  der  Dynastenfamilie  aufrecht  zu  erhalten. 

Wie  steht  es  nun  mit  der  andern  merkwürdigen  Rede,  die  Graf 
Ulrich  über  die  schlechter  werdende  Zeit  und  den  Verfall  der  Rechts- 
kunde hält  (vergl.  Giesebrecht  2,  S36  f )?  Sicherlich  spricht  Ulrich 
nur  eine  Beobachtung  aus,  welche  damals  wohl  vielen  seiner  süd- 
deutschen Standesgenossen  nahe  lag:  was  Sachsen  anbelangt,  so 
berechtigt  vielleicht  Wipo  vita  Chuonradi  c.  6  zu  entgegengesetzten 
Folgerungen  (vergl.  Widukind  1,  14). 

Nur  die  vorbereitende  Einleitung  seiner  Rede  ist  sichtlich  arran- 
giert: wie  es  denn  auch  nicht  für  beglaubigte  Wahrheit  gelten  darf, 
dass  er  jene  politische  Maxime,  die  er  olt  im  Munde  geführt  haben 
wird,  seinen  Söhnen  nur  einmal,  und  zwar  am  Begräbnisstage  ihrer 
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Mutter,  eingeschärft  hätte.  Es  ist  auch  ziemlich  gleichgOtig,  ob  der 
Chronist  oder  sein  Gewährsmann  an  dieser  Stelle  nur  Ulrich  lum 
Träger  ihrer  eigenen  Ansichten  gemacht  hahen.  Die  hochwichtige 
Nachricht  wird  ihrem  wesentlichen  Gehalte  nach  dadurch  nicht  im 
mindesten  beeinträchtigt.  Graf  Ulrich  und  die  Generation,  der  er  ange- 
hörte, genoss  demzufolge  einer  besseren  Erziehung  als  das  Geschlecht« 
das  er  heraufkommen  sah;  und  Gegenstände  des  Unterrichtes  bO- 
deten  für  ihn  die  lex  Baiwariorum  und  die  Zusätze  Karls  des  Grossen 
zu  derselben.  Es  galt  damals  für  eine  Schande,  wenn  einer  von  Adel 
die  Gesetzbücher  nicht  rerstand  9. 

Bei  der  Ebersberger  Kirchweih,  im  Jahre  970,  war  schon 
Ulrich  der  regierende  Graf  in  Ebersberg.  Die  Zeit,  in  welcher  er 
unterrichtet  wurde,  muss  demnach  yor  dieses  Jahr  fallen.  Und  kann 
dieser  Unterricht  schon  eine  Frucht  der  Ottonischen  Bildungsbestre- 
bungen gewesen  sein,  die  doch  erst  mit  den  italienischen  FeldsGgen 
herrortraten?  Ulrich  unterscheidet  sich  hierin  nicht  von  seinen  Alters- 
genossen. Dasselbe  Geschlecht,  das  sich  aus  den  Schfitzen  der 
baierischen  Klöster  durch  Herzog  Arnulf  bereichern  Hess,  hat  es 
nicht  verschmäht,  seine  Söhne  in  den  öffentlichen  Domschulen  im 
Lateinischen  so  weit  unterweisen  zu  lassen,  dass  sie  das  Volksreeht 
verstehen  konnten.  Neue  Impulse  des  geistigen  Lebens  sind  aber  in 
jener  Zeit  nirgends  in  Deutschland  hervorgetreten.  Dagegen  erweist 
sich  das  vielgeschmähte  zehnte  Jahrhundert  bei  aller  eigenen  Un- 
productivität  doch  als  ein  mehr  oder  minder  treuer  Erhalter  und  Be- 
wahrer auch  der  dur(;h  Karl  den  Grossen  gegründeten  Laienbildung. 
Wie  uns  die  Ebersberger  ein  Beispiel  gaben  jener  gewiss  nicht 
zahlreichen  Familien,  die  selbst  in  der  alten  Hauptburg  des  Partien- 
larismus  die  Reichsgesinnung  unerschütterlich  bewahrten,  so  ge- 
winnen wir  jetzt  aus  derselben  Quelle  eine  merkwürdige  Beleuchtung 


1)  Cum  Romani  ierrarum  orbi  imperarcnt,  ita  moderamine  logum  scripto  regebant,  at 
nulli  impune  cederet  factum  quod  lex  vetuerat.  PoAtquam  vero  Germanum  regmn 
a  Romanis  recesserat,  Sigipertos  et  Theodericus  ac  deinde  Carolus  iani  dicUbaat, 
quae  si  qiiis  potens  ac  nobilis  legere  nesciret,  ignominiosu«  ridebatur:  «ieat  in  me 
roeTiaque  meis  qui  iura  didicimua  «pparet.  Die  richtige  Auffassung  der  SieH«  gibt 
Giesebrecht  2,  643  f.  Für  Sigibert  sollte  Dagobert  stehen.  Über  Dagobert  aad 
Theodorich  hinaus  geht  auch  der  Prolog  der  L.  Baiw.  auf  Rom  und  seine  Geteti- 
gebung  zunick. 
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Yon  Verhältnissen,  die  sonst  in  undurchdringlichem  Dunkel  begraben 
lägen. 

Welche  Ursachen  im  Beginne  des  11.  Jahrhunderts  die  Laien- 
bildung untergruben,  wesshalb  der  Adel  seine  Sohne  nicht  mehr  zur 
Schule  schickte  (moderni  yero,  sagt  Ulrich,  filios  suos  negligunt 
iura  docere),  auf  diese  Fragen  gehe  ich  für  jetzt  nicht  ein  (vergl. 
übrigens  Hirsch  2,  23S).  Nur  sei  es  mir  gestattet,  noch  darauf  hin- 
zuweisen, dass  flQr  dieselbe  Tatsache,  welche  Graf  Ulrich  beobach- 
tet, Wipo  und  auf  seine  Veranlassung  Kaiser  Heinrich  HI.  Abhilfe  zu 
schaffen  suchten,  und  dass  sie  dem  Anscheine  nach  die  verlorne 
Schöpfung  Karls  des  Grossen  auf  eben  dem  Wege  herzustellen 
beabsichtigten,  auf  welchem  er  sie  zu  Stande  brachte :  ein  Capitulare 
sollte  für  ganz  Deutschland  befehlen 

Quilibet  ut  dlves  sibi  natos  instruat  omnes 
Litterulis,  legemque  suam  persuadeat  illis; 

und  der  Hof  selbst  sollte  mit  gutem  Beispiele  vorangehen.  Die  Stelle 
Wipos  im  Tetralogus  190  ff.  ist  bekannt  genug:  weniger  bekannt 
ist,  dass  damals  (1041)  oder  wenig  später  ein  vornehmer  Italiener, 
Anselm  von  Besäte  mit  dem  Beinamen  der  Peripatetiker,  sich  in  der 
gleichen  Stellung  wie  Wipo,  als  Capellan,  an  dem  Hofe  Heinrichs  HI. 
befand,  der  ein  Werk  de  materia  artis  geschrieben  hatte  und  später 
ein  anderes  unter  dem  Titel  Bhetorimachia  verfasste.  Wie  Wipo 
war  er  nach  Deutschland  zunächst  aus  Burgund  gekommen,  wie 
Wipo  liebte  er  den  Gebrauch  der  Reimprosa.  Er  hatte  in  verschie- 
denen oberitalischen  Schulen  seine  Bildung  in  den  artes  liberales 
erhalten:  wir  wissen,  dass  die  damalige  italienische  Logik  und 
Dialektik  in  der  genauesten  Verbindung  mit  der  Jurisprudenz  stand 
(Prantl  Geschichte  der  Logik  2,  69  f.),  gerade  im  Hinblick  auf 
Italien  sucht  Wipo  den  König  zu  einem  Edict  über  die  juristische 
Laienbildung  zu  bewegen :  und  gerade  in  der  auf  das  Recht  ange- 
wandten Logik  finden  wir  Anselms  Stärke,  nach  seiner  Rhetori- 
machia  zu  schliessen.  Die  Vermutung  wird  nicht  zu  kühn  sein, 
dass  Anselms  Anwesenheit  am  königlichen  oder  kaiserlichen  Hofe 
mit  jenen  Bestrebungen  Wipos  zusammenhieng:  wer  könnte  sagen, 
wie  weit  dieselben  zur  Ausführung  gediehen  und  wesshalb  sie 
schliesslich  verlassen  wurden?  Über  Anselm  vergl.  Haur^au  singu- 
larit^s  historiques  et  littöraires,  Paris  1861,  p.  179 — 200. 
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Nachdem  wir  die  Tragweite  der  Yon  der  alten  Ebersberger 
Chronik  uns  überlieferten  Nachrichten  nach  einigen  Seiten  hin  ins 
Licht  gesetzt,  fragen  wir  nach  den  ferneren  schriftlichen  oder  münd- 
lichen Quellen  dieses  Werkes. 

Was  die  ersteren  anlangt,  so  liegt  vor  Augen»  dass  der  Ver- 
fasser sich  des  Codex  traditionum  von  Ebersberg  an  mehreren  Stellen 
seiner  Arbeit  bediente :  so  bei  der  ersten  Ausstattung  des  Stiftest 
so,  wie  wir  gesehen  haben,  bei  der  Geschichte  yon  Ulrichs  Kind- 
heit, und  so  im  weiteren  Verfolge  Yon  Ulrichs  Geschichte  noch  an 
drei  Stellen.  Wohl  aus  dem  Necrologium  hat  er  den  Todestag  Ulrichs 
entnommen.  Und  die  Aufzeichnungen,  die  über  die  Verwaltangsdtner 
der  Pröpste  und  Äbte  regelmassig  gemacht  wurden,  lagen  ihm  ror. 
Ausserdem  benutzte  er  zwei  Urkunden  Kaiser  Arnulfs  für  Graf  Sigi- 
hard,  wovon  die  eine  uns  noch  erhalten  blieb,  und  hat  wohl  auch 
die  übrigen,  die  wir  kennen,  gesehen  9*  Aus  einer  schriftlichen 
Quelle  ist  auch  vermutlich  die  Angabe  geflossen,  dass  Sigihard  906 
gestorben  sei.  Die  Angabe  ist  falsch,  denn  noch  907  wird  der  comi- 
tatus  Sigihardi  erM-ähnt  (Dümmler  ostfr.  Reich  2,  486),  aber  die 
mündliche  Überlieferung  bekümmert  sich  nicht  um  Jahreszahlen, 
und  Willkürlichkeit  des  Verfassers  würden  wir  nur  dann  yorans- 
setzen,  wenn  er  seine  Schlüsse  und  Berechnungen  auf  die  Todesdaten 
der  übrigen  Grafen  ausgedehnt  hätte.  Es  liegt  nahe,  sich  etwa  Yor- 
zustellen^  es  habe  Jemand  in  das  Exemplar  der  Reichenauer  Annalen 
welches  das  Stift  besass,  von  dem  Jahre  des  Ungarneinfalles  926 


Arnolfus  Caesar  tilius  KaroIoniHniii ,  quin  cousanguineus  erat,  —  Sigihardun  niiltU 
diUns  prediis ,  ad  iinvi  castri  supplenaentum  dedit  tres  manaos  in  Wlla  ClMginiigi 
et  tres  in  vilia  Otinga  cum  oronibus  ad  eos  pertinentibus ,  traditionem  irmiu 
testamento  regale  sigillum  babente.  Aus  den  letzten  Worten  gebt  henror,  daat  to 
Verfasser  die  Urkunden  selbst  vor  Augen  hatte ,  die  drei  Mausen  in  Chnginiign 
sind  Böbmer  reg.  Karol.  nr.  1122,  wie  Dfimmler  ostfrünk.  Reich  2,  466  f.  a.  SS 
bemerkte,  der  auch  die  übrigen  Schenkungen  Arnolfs  an  Sighard  siiaaaalM- 
stellt,  an  die  der  Chronist  bei  seinem  ^multis  ditans  praediis*  gedacht  hftb«ii  atg. 
Die  Urkunde  Otto's  f.  für  Graf  Eberhard  auf  die  sich  Dümmler  a.  O.  fSr  die  6ra- 
grafschaft  Sighards  im  Chiemgau  beruft,  will  Hirsch  Heinrich  I.  Bd.  1,  8.  43,  a.  t, 
S.  155  n.  5,  ich  lasse  unentschieden  ob  mit  Recht,  nicht  auf  die  Eberaberger  be- 
xiehen.  Dagegen  wird  Hirsch*  Bemerkung  über  das  Gaugrafenamt  der  Ebersbergw 
a.  0.  S.  150  nun  durch  Dümmlers  Nachweis,  dass  Sighard  Graf  im  Stlsbarggta« 
gewesen,  erginzt. 
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nach  ungefährer  Vermutung  zwei  Decennien  zuruckrechnend ,  den 
Tod  Sigihards  eingetragen. 

Auf  mündlicher  Tradition  beruhen  dagegen  ohne  Zweifel  alle  die 
Verwandtschaftsverhältnisse  der  Ebersberger  betreffenden  Notizen. 
Irrtumer  darin  sind  nicht  gut  denkbar:  nur  jene  Willibirg  könnte 
durch  das  Lied  dem  jQngeren  Geschlechte  zugetragen  sein,  und 
wenn  das  Lied  selbst  über  die  Art  der  Verwandtschaft  nichts  ent- 
hielt, so  mochte  allerdings  die  Angabe  der  Chronik,  dass  sie  Eber- 
hards Schwester  gewesen,  auf  blosser  Vermutung  beruhen.  Im 
übrigen  erstrecken  sich  die  ausführlicheren  Nachrichten,  die  sie 
bringt,  nur  auf  die  zwei  letzten  Generationen,  Ulrichs  Söhne  und 
Enkel.  Auch  Ulrichs  Schwester  wird  genannt  und  besprochen,  höher 
hinauf  nur  Ulrichs  Vater,  Oheim,  Grossvater  und  Urgrossvater. 
Auch  die  Notiz  über  Sigihard  qui  fiscale  forum  habuit  secus  emporia 
fluvii  Semitaha  und  über  Rato  It  qui  in  divinis  secularibusque  rebus 
erat  nimis  strenuus,  ob  quod  ei  Caesar  Karentinos  terminos  tuendos 
commisit  —  stammt  ohne  Zweifel  aus  den  Familienerinnerungen. 
Die  kärntnische  Stellung  Ratolts  hat  man  bezweifelt  (Hirsch  a.  0. 
S.  39  n.  4,  S.  165  n.  6),  ohne  hinlänglichen  Grund,  wie  es  scheint, 
so  lange  man  den  comitatus  Ratoldi  von  97S  anerkennen  muss :  über- 
dies begegnet  ein  Ratold  de  Semitaha,  vielleicht  Neffe  von  Eber- 
hards Vater  in  der  Ebersberger  Stiftungsurkunde,  Cod.  tr.  17. 

Ein  anderes  Stück  der  gräflichen  Familiennachrichten  ist  an  so 
unpassender  Stelle  eingefügt,  dass  der  Gedanke  einer  zufälligen 
Einfiigung  sich  aufdrängt.  S.  13  bei  Oefele  (S.  13,  Z.  IS  bei  Pertz) 
wird  für  die  Dedication  der  Ebersberger  Kirche  die  Jahreszahl  970 
angegeben.  Dann  reihen  sich  mit  „Post  haec*<  Familiennachrichten  an: 
Uodalricus  genuit  Adalperonem,  Eberhardum  u.  s.  w.  bis  :  Eberhardus 
vero  duxit  Adelbeidem  Saxonem  quae  tres  genuit  filios  quorum  — 
womit  dieselben  abbrechen  und  von  den  Worten  „biennio  vixa».  972 
Hunfridus  moritur*«  an  der  Aufzählung  der  Pröpste  Platz  machen.  Die 
Lücke  scheint  unverkennbar,  aber  auch,  wie  ich  glaube,  die  not- 
wendige Beziehung  des  biennio  vix  auf  das  Datum  der  Dedication. 
Und  in  der  Tat,  reiht  man  biennio  vix  unmittelbar  an  Post  haec ,  so 
hat  alles  untadellichen  Zusammenhang.  Dann  müssen  jedoch  die  Fa- 
miliennachrichten erst  hinterher  eingeschaltet  und  überdies  dabei  ihr 
Schluss  verloren  gegangen  sein,  worin  gesagt  war,  dass  die  drei  Söhne 
Eberhards  kurz  hinter  einander  oder  in  frühester  Kindheit  starben. 

SiUb.  d.  pkil.-hut  Gl.  LIU.  Bd.  I.  Hfl.  15 
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Das  liebevolle  Verweilen  auf  dem  Weltlichen,  das  es  beinahe 
mehr  zu  einer  Hauschronik  der  Grafen  von  Ebersberg  macht,  als  zi 
einer  Klosterchronik,  bildet  das  Auszeichnende  an  unserem  Geschichts- 
werke. Wie  viele  geistliche  Chronisten  wären  nicht  achtlos  vorüber 
gegangen  an  einer  Gestalt  wie  dieser  Graf  Ulrich.  Aber  man  mnss 
auch  erwägen,  dass  der  Abt  Altmaim  (1016 — 1045)  wie  sein  Nach- 
folger Etich  (1045—1047)  selbst  der  gräflichen  Familie  angehörten, 
und  dass  unter  dem  unmittelbaren  oder  mittelbaren  Einflösse  ihrer 
Verwaltung  die  Abfassung  des  Werkes  stattfand. 

Über  die  näheren  Umstände  dieser  Abfassung  ist  es  mir  freilieh 
nicht  gelungen,  zu  festen  Resultaten  zu  gelangen.  Nicht  emmal  die 
Einheit  des  Verfassers  steht  fest.  Von  dem  Haoptteile  unserer 
Chronik,  der  bis  auf  Graf  Ulrichs  Tod  reicht,  unterscheidet  sich 
sehr  wesentlich  der  Schluss.  Keine  Spur  anekdotischer  Elemente 
darin,  jedes  reinreferierende  Wort  gewissermassen  mit  dem  Stempel 
beglaubigter  Geschichte  versehen.  Überdies  neben  dem  inneren 
Unterschiede  des  Charakters  der  Überlieferung  ein  Unterschied  m 
der  Form  der  Aufzeichnung:  keine  zusammenhangende  Erzählnog, 
sondern  die  Weise  der  Annalen.  Vor  allem :  der  weitere  Bericht  Qber 
die  Vermehrung  der  Klostergüter,  welcher  gerade  in  den  Dreissiger 
und  Vierziger  Jahreii  des  11.  Jahrhunderts  besonders  reichhaltig 
ausgefallen  wäre,  gänzlich  unterlassen. 

Doch  lässt  sich  für  den  letzteren  Umstand  eine  Erklärung 
finden  die  unten,  wo  ich  vom  Codex  traditionum  rede,  erwähnt 
werden  soll,  und  die  verschiedene  Form  der  Aufzeichnung  kann  eben 
der  verschiedene  Charakter  der  Überlieferung  bewirkt  haben.  Zudem 
scheint  die  Fassung  der  Prophezeiungen,  die  Graf  Ulrich  erhitt 
oder  ausspricht,  eine  derartige,  dass  sie  die  Erfüllung,  welche  erst 
in  die  Zeit  des  Aussterbens  seines  Geschlechtes  fallt,  schon  voraus- 
setzt. Und  wenn  dort ,  wo  noch  keine  so  zu  sagen  gewerbsmässige 
Geschichtschreibung  existiert,  die  historischen  Werke  meist  unter 
dem  Eindrucke  hervorragender  und  Aufmerksamkeit  oder  Staunen 
erregender  Ereignisse  entstehen,  so  gab  unserem  Verfasser  offenbar 
eben  der  Ausgang  dieser  mächtigen  und  reichen  Familie  den  ent- 
scheidenden Anstoss. 

Soviel  ist  gewiss:  wer  am  Schlüsse  das  zusammenfassende 
Urteil  über  die  vier  Benedictineräbte  (Reginbold,  Altmann,  Etieh, 
Ekbert),  die  Williram  vorangiengen,  niederschrieb,  muss  dies  in  der 
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Meinung  getan  haben,  dass  die  Chronik  eine  weitere  Fortsetzung 
nicht  erhalten  sollte.  Und  entweder  unter  Williram  oder  in  der  Zwi- 
schenzeit von  dem  Abgange  Ekberts  nach  Fulda  bis  zu  Willirams 
Wahl  muss  der  AbscUuss  stattgefunden  haben.  Wie  aber  den  Beweis 
herstellen,  dass  uns  die  Arbeit  eines  und  desselben  Verfassers  oder 
das  Prodnct  einer  einmaligen  Tätigkeit  desselben  vorliege?  Wie 
vollends  die  Verfasserschaft  Willirams  beweisen? 

Mir  scheint  schon  der  lateinische  Ausdruck  durchgängig  unter 
dem  Niveau  dessen  zu  stehen,  was  man  von  Williram  erwarten 
müsste:  ganz  abgesehen  davon,  dass  man  ihm  schwerlich  so  geringe 
Geschichtskenntniss  wird  zutrauen  wollen,  wie  der  Verfasser  beweist, 
indem  er  den  sagenhaften  Traditionen  kritiklos  folgend  die  Ungarn 
in  den  Dreissiger  Jahren  des  tO.  Jahrhunderts  von  König  Heinrich 
und  seinem  Sohne  Otto  am  Lechfelde  besiegt  werden  lässt,  und  die 
Rebellion  Herzog  Heinrichs,  die  974  stattfand,  vor  das  Jahr  970 
setzt  und  Kaiser  Otto  H.,  gegen  den  sie  gerichtet  war,  einen  Knaben 
nennt  Und  sollte  man  nicht  vermuten,  dass  ein  sonst  litterarisch 
tätiger  Abt,  der  selbst  eine  Chronik  verfasste,  historische  Aufzeich- 
nungen, diese  verhältnissmässig  damals  verbreitetste  Form  litterari- 
scher Pk*oduction,  gefordert  haben  werde?  Aber  nirgends  eine  An- 
deutung, dass  dies  Williram  getan  <). 

Die  Frage,  wie  es  später  in  Ebersberg  damit  gehalten  worden 
und  welche  Nachrichten  über  Williram  selbst  man  dort  bewahrt 
habe,  f8hrt  uns  wieder  auf  den  oben  verlassenen  Abtkatalog  zurfick. 

Wir  fanden  wahrscheinlich,  dass  der  Verfasser  der  Historia 
Eberspergensis  ihn  noch  benutzt  habe.  Die  Ausscheidung  derjenigen 
Partien,  für  welche  wir  des  Historiographen  Quellen  selbst  besitzen, 
muss  auf  einen  Rest  fOhren,  der  aus  jenem  Abtkataloge  geflossen 
sein  wird,  wofern  der  Verfasser  nicht  eigene  Träume  einmischt.  Für 


<)  Da«  Chronikon  „recapituliert,  sagt  Hirsch  a.  O.  1,  151,  nachdem  es  die  Berufung 
de«  Abtes  Ekbert  nach  Fulda  als  letztes  B'actum  erwähnt  hat,  die  Namen  der  vier 
ersten  wirklichen  Äbte  von  Ebersberg  auf  eine  Weise  dass  man  glauben  muss,  der 
Verf.  habe  einen  fünften  Namen  noch  nicht  zu  nennen  gewusst  und  also  bald 
darauf  geschrieben**.  Dieser  Schluss  scheint  mir  doch  nicht  uuRbweisbar,  und  die 
Möglichkeit,  dass  der  Verf.  unter  Williram  erst  geschrieben,  wird  man  olfen  lassen 
nrassen.  Auch  Adam  von  Bremen  z.  B.  nennt  im  Contexte  seines  Werkes  den 
Lienar  nicht  mehr,  dem  er  es  doch  widmet. 

15* 
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einen  solchen  halte  ich  gleich  den  Beginn  der  von  Williram  handela* 
den  Capitel. 

Anno  sequenti,  heisst  es  da,  XLVIII  unanimi  prorsus  frttnim 
monachorum  huius  loci  consensu,  quin  singulari  quoque  dei  instinetQf 
abbatiae  Eberspergensi  praefectus  fuit  reyerendus  domnus  Willi- 
ramus,  hie  loci  presbyter  et  professus»  vir  sane  religiosissimus  et 
paterfamilias  diyi  Sebastiani  optimus. 

Der  Historiker  weiss  nichts  von  Willirams  litterarischer  Bedeu- 
tung, und  dass  er  nicht  presbyter  und  professus  von  Ebersberg  war« 
versichern  uns  unangreifbare  Zeugnisse:  ein  Zeitgenosse  und  Mit- 
bewohner des  Klosters  wäre  über  solche  Puncte  doch  wohl  keineo 
Irrtumern  unterworfen  gewesen  <).  Die  Beiiehung  des  Privilegiiuns 
von  Heinrich  VI.  auf  Willirams  Zeit  wurde  bereits  erwähnt:  diese 
Bereicherung  des  historischen  Materials  über  Williram  können  wir 
nicht  so  zufrieden  hinnehmen,  wie  diejenigen,  welche  einfach,  um  den 
offenbaren  Verstoss  gutzumachen,  Heinrich  VI.  in  Heinrich  IV.  corri- 
gieren.  Was  bleibt  aber  sonst?  Der  Abtkatalog  hat  hier  nichts  geliefert 
als  das  Todesjahr  oder  wenigstens  die  Dauer  seiner  Verwaltung.  Das 
letztere  —  die  kurze  Notiz  „Williram  37  Jahre**  —  ist  das  wahr- 
scheinlichere: wie  sich  im  Verfolge  der  Historia  bestimmt  bestitigt. 

Aus  Bl.  78^  geht  hervor,  dass  bis  auf  Abt  Isengrim  im  letsten 
Viertel  des  12.  Jahrhunderts  die  „Chronographen**  (der  Plural  kann 
sich  hier  kaum  auf  etwas  anderes  als  verschiedene  Abschriften  oder 
Bearbeitungen  des  einen  Abtkataloges  beziehen)  keine  Angaben  nach 
Jahreszahlen  unserer  Zeitrechnung  enthielten.  Welches  Vertrauen 
aber  dürfen  wir  in  die  diligentissima  computatio  der  Verwaltungsjahre 
setzen,  die  der  Verfasser  vorgenommen  zu  haben  versichert?  Auf 
alle  Fälle  kein  unbedingtes  und  eigener  Prüfung  überhebendes.  Fällt 
doch  nach  dem  Cod.  trad.  Nr.  181  die  Wahl  Abt  Heinrichs  I.  in 
das  Jahr  1134,  nach  der  diligentissima  computatio  jedoch  in  das 
Jahr  1118.  Setzt  doch  die  Historia  den  Tod  des  Abtes  Hermann  in 


^)  Die  Tendenz  Williram  zu  einem  Ebersberger  Mönche  zu  machen  oder  WMiifttmi 
ein  ZeugniM  das  allzu  bestimmt  für  das  Gegenteil  sprach  lu  tilgen,  hat  wohl  aaeh 
denjenigen  geleitet,  der  in  der  Ebersberger  Handschrift  Yon  Williramt  Werkes  dn 
Leser  der  ersten  Zeile  des  Epitaphes 

Fuldensis  monachus  Wilram  de  fönte  vocatus 
dnrch  Rasur  des  schliessenden   s  in   Fuldensis   (Fuldensi  ~  de  fönte)  glaahea 
machen  wollte,  Williram  sei  in  Fulda  nur  getauft  worden. 
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das  Jahr  1158,  während  ein  von  ihr  und  im  Libellus  concambiorum 
berichteter  Erfolg  seiner  Verwaltung  nach  bestimmter  Datierung  in 
dem  siebenten  Jahre  von  Friedrichs  I.  Kaisertum  (1161)  errungen 
wurde.  Und  mit  seinen  eigenen  Quellen  bekennt  sich  der  Verfasser 
in  Widerspruch:  6  Jahre  gäben  die  Chronographen,  12  gibt  er  dem 
Abt  Isengrim. 

Nun  liegt  ein  sicheres  Datum  für  Isengrims  Nachfolger  Kon- 
rad I.  vor.  Mit  ausdrücklicher  Berufung  auf  die  Chronogiraphen 
meldet  die  Historia,  er  sei  durch  einen  unglücklichen  Fall  am 
22.  August  1184,  nachdem  er  seine  Würde  1  Jahr  und  10  Wochen 
bekleidet,  umgekommen.  Von  diesem  Konrad  an  scheint  der  Abt- 
katalog in  regelmässig  geführte  Klosterannalen  übergegangen  zu 
sein. 

Misst  man  nun  bezüglich  der  Verwaltungsjahre  Isengrims  den 
Chronographen  wie  billig  grösseren  Glauben  bei,  als  dem  Historiker» 
und  rechnet  von  Mitte  1183  zurück,  so  erhält  jener  Hermann  die 
Jahre  1152—1163  und  für  den  Amtsantritt  Heinrichs  I.  ergibt  sich 
1123  oder  1124,  woraus  das  1134  des  Cod.  trad.  wenigstens  ohne 
Schwierigkeit  durch  einen  Schreibfehler  >)  erklärt  werden  kann. 
Heinrichs  Vorgänger  Hartwig  soll  nur  ein  halbes  Jahr  der  Abtei  vor- 
gestanden, dann  abgesetzt  und  seiner  Würde  entkleidet  worden  sein. 
Aber  dass  er  Ansprüche  auf  seine  Stelle  und  nicht  ohne  Erfolg  noch 
viel  länger  erhob,  zeigt  ein  mitgeteiltes  Document,  das  auch  die 
Unmöglichkeit  von  Heinrichs  definitiver  Einsetzung  („in  suae  abba- 
tiae  possessionem  pervenit^  ist  der  Ausdruck  der  Historia)  schon 
1118  unwiderleglich  dartut  «).     1124  wird  Heinrichs  Wahl  statt- 


*>  In  der  Tat  beseagt  Perts  SS.  20,  15  Anm.  b:  Anno  ab  incarnatione  dominica 
1124  constiiutus  est  abbaa  Heinricns  et  domnus  »  als  echte  Lesart  des  Codex  tra- 
ditionoB. 

*)  Frater  Gerhardus  romanae  ecciesiae  cardinalis  et  apostolicae  sedis  legalus  fratri 
Hartuuico  salutem.  Frater  Heinriciis  s.  Sebastian!  praesenf  iam  nostram  et  Imperator is 
adiit  astereot  fratnim  tettimonio  se  abbatia  illa  tua  violentia  eiectom  quam  ipse 
firatnim  electione  et  Fritingensis  aecdesiae  confirmatione  et  imperatorit  Heinrici 
et  Lotbarli  donatione  obtinuit  et  a  qua  tu  canonica  censora  es  depositus.  Quod 
quia  nobis  certum  est,  praedictum  fratrem  Heinricum  in  abbatia  sua  confirmavimus 
et  tibi  eam  penitus  in  aecciesia  Frisingensi  interdiximus.  Unde  praesentibus 
litteris  fraternitati  tuae  praecipiendo  mandamus  ut  de  abbatia  illa  te  ammodo  non 
aiitromittas    et  In  bonis  aecdesiae  nullan  lesionem  inferas  et  inf^a  quatuorderim 
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gefunden  haben.  Der  Abtkatalog  aber  gab  bei  Hartwig  Tielleidit 
nichts  als  etwa  die  Worte  „mox  amotus^  oder  eine  ähnliche  unbe- 
stimmte Notiz. 

Über  Hartwigs  Vorgänger  äussert  die  Historia,  er  sei  1115 
circa  mensem  Augustum  forsan  gewählt  worden,  sei  aber»  nachdem 
er  vix  per  sesquiannum  das  Kloster  geleitet,  sub  initium  anni  XVH 
iiueni  vero  mensis  Aprilis  gestorben.  Man  sieht,  das  „kaum  andert- 
halb Jahr*'  wäre  gänzlich  unrichtig,  falls  beide  Daten  richtig.  Aber 
der  Historiograph  hat  klärlich  vom  Anfange  1117  ungefähr  1  %  Ji^ 
zurückgerechnet.  Überliefert  war  ihm  also  dieser  Termin  und  du 
Todesdatum  Ende  April.  Die  Aufzeichnung  wird  mithin  um  ihrer 
grösseren  Genauigkeit  willen  nicht  lange  nach  dem  Tode  gemacht 
sein:  bei  Abt  Rudpert  fehlt  jedes  Todesdatum,  bei  Williram  gewährte 
es  das  Nekrolog. 

So  dürfen  wir  mindestens  in  den  Anfang  des  12.  Jahrhundertl 
die  Nachricht  überWillirams  37  und  seines  Nachfolgers  Rudperts  30 
Amtsjahre  hinaufdatieren.  Und  es  liegt  kein  Grund  vor,  zu  zweifeln, 
dass  man  damals  das  Richtige  noch  habe  wissen  können. 

NtLehiraLg. 

Der  zwanzigste  Band  der  Monumenta  (Scriptores)  wird  einen  ?oa 
Jaffe  gefundenen  Ebersberger  Abtkatalog  i)  bringen ,  welcher  meine 
Construction  teils  bestätigt,  teils  widerlegt.  Zuvorderst  zeigt  er 
sich  als  noch  unter  Abt  Rudpert  nach  Willirams  Tode  verfiEisst: 
„Willirammus  abbas  37«  sind  die  letzten  Worte  der  ersten  Hand: 
das  weitere  rührt  von  verschiedenen  Schreibern  her  bis  ins  18.  Jahr- 
hundert. ^fHaertwich"*  erscheint  aufgeführt  ohne  den  Beisatz  einer  Zahl 
mit  seinem  blossen  Namen ,  sein  Vorgänger  erhält  anderthalb  Jahre 
und  nichts  weiter:  woher  mithin  der  Historiogi*aph  die  Angabe  von 


dies  ad  nos  veDias  de  hu  quae  fecisti  responsurus.  Qood  si  non  fecerif ,  de  < 
Doveris,  te  esse  excommunicandum.  (Ilistor.  Ebersp.  Bl.  Ti**,  corrigiert  nack  JMb 
Abschrift  aus  einer  Ebersberger  Hs.  des  12.  Jahrb.  im  M&ncheBer  Arcbiy:  JCM 
liest  fyUarduuioo'*,  diese  „Uaertwico*';  jene  ferner  stets  MHcoricas*  and  »ecclMto*, 
dann  Mimpcratorum  Henriei'*  und  „censura  canonica**.) 
')  Dabei  auch  Verzeichnisse  der  Ebersberger  lirafen  und  ihrer  Fraueo,  «ater  d«a 
letzteren  bemerkenswert  Engilmuot,  Ratolts  Frau,  von  dem  filteren Chro Bitten  i 
erwähnt,  wohl  aber  von  dem  jüngeren. 
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Ende  April  als  Sterbedatum  entnahm ,  vermag  ich  nicht  zu  erraten. 
Auch  mit  den  ersten  Pröpsten  und  Äbten  verhält  es  sich  etwas 
anders,  als  ich  vermutete.  Ich  habe  mir  jetzt  folgende  Vorstellung 
davon  gebildet 

Schon  vor  der  Abfassung  der  alten  Chronik  ist  dieser  älteste 
Teil  des  Abtkataloges  entstanden.  Gegeben  war  aus  dem  Tra- 
ditionsbuche das  Jahr  934  und  aus  unmittelbarer  Kunde  1045. 
Die  dazwischen  liegenden  111  Jahre  auf  die  sechs  Namen  Altmanns 
und  seiner  Vorgänger  zu  verteilen,  bildete  die  Aufgabe.  Die  ersten 
fünfzig  Jahre  fielen  den  beiden  ersten  Pröpsten  zu,  indem  von  der 
genauen  Hälfte  (25)  innerhalb  desselben  Zehends  so  weit  als  mög- 
lich abgewichen  wurde,  so  dass  Hunfrid  29,  sein  Nachfolger  Dietger 
21  bekam.  Der  Rest  61  schied  sich  am  natürlichsten  in  50  4- H 
oder  mit  der  schon  angewandten  Auflösung  in  29-|-21 -f- H»  oder 
29-1-11+21,  wenn  man  wusste,  dass  der  vorletzte  Abt  kürzere 
Zeit  regiert  hatte ,  als  der  letzte.  Nach  dem  gleichen  Principe  wie 
SO  in  29  und  21  konnte  dann  (man  hatte  vier  Personen  zu  ver- 
sorgen) 29  weiter  in  18  und  11  zerrällt  werden.  So  ergab  sich: 
Heginpolt  18,  Guntheri  11,  Reginbold  11,  Altmann  21. 

Der  ältere  Chronist  nun  scheint  den  Amtsantritt  Reginbolds 
(1016)  zu  Lorsch  in  Erfahrung  gebracht  zu  haben,  und  kam  so  auf 
1005  als  den  Beginn  der  Benedictineräbte.  Den  Tod  Hunfrids  musste 
er  nach  Massgabe  der  29  Jahre  des  Kataloges  auf  962  setzen  und 
dann  erlaubte  er  sich,  wohl  um  den  ersten  Propst  die  Kirchweih  noch 
mit  erleben  zu  lassen,  das  urkundlich  überlieferte  Datum  970  in 
960  zu  corrigieren. 

962  bis  1.005  sind  nur  43  Jahre,  statt  der  50  des  Kataloges. 
Der  Chronist  half  sich,  indem  er  7  Jahre  dem  Dietger  und  Meginbold 
abbrach,  und  zwar  diesem  2,  jenem  5,  so  dass  jedem  16  blieben. 
Durch  einen  Zufall  vergass  er  jedoch  Dietgers  Amtsdauer  anzugeben, 
wie  er  vergessen  hatte,  das  Gründungsdatum  934  zu  erwähnen. 

Die  Daten  der  Kirchweih ,  von  Hunfrids  Tod  und  von  Regin- 
bolds Amtsantritt  sind  in  der  ältesten  Handschrift  der  Chronik  ra- 
diert und  nach  JaflFe  von  einer  Hand  des  14.  Jahrhunderts  durch 
970,  972,  990  ersetzt.  970  ist  dem  Traditionsbuehe  entnommen, 
972  folgt  daraus  von  selbst,  990  beruht  auf  den  Zahlenangaben, 
teils  der  Chronik,  teils  des  Abtkataloges  addiert  zu  dem  echten 
Grundungsdatum  (934  -f  29  -|-  16  -{- 1 1  =  990). 
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Die  Entstehung  des  unechten  Gründungsdatums  928  und  der 
Zahlangaben  des  jüngeren  Chronikons  wurde  bereits  oben  in»  wie 
ich  glaube,  genügender  Weise  erklärt. 

Wenn  aber  oben  gesagt  war,  dass  dem  älteren  Chronisten  Auf- 
zeichnungen über  die  Verwaltungsdauer  der  Propste  und  Äbte  vor- 
lagen, so  hat  sich  nun  evident  herausgestellt,  dass  es  solche  mit 
Ausnahme  des  in  seinen  Zahlenangaben  gänilich  erklügelten  und 
aus  der  Luft  gegriffenen  Abtkataloges  überhaupt  nicht  gab. 


Das  Ebersberger  NecrologiuiiL 

In  ein  Calendarium  sind  Eintragungen  von  Todestagen  gemacht 
Wir  erkennen  dreierlei  Gruppen  von  Personen  denen  diese  Auszeich- 
nung widerfahren. 

Da  sind  zuerst  die  Grafen  von  Ebersberg:  Sigihard  (6  Id.Octob.) 
und  seine  Frau  Cotini  (13  Kai.  Jan.),  deren  Sohn  Ratolt  (13  KaL 
Febr.),  dessen  Söhne  Eberhard  I.  (16  Kai.  Dec.)  und  Adalpero  I. 
(3  Id.  Sept.)  und  Tochter  Willipirc  (16  Kai.  Dec).  Adalperos  Frau 
Liutcart  (4  Kai.  Nov.)  und  Sohn  Ulrich  (5  Id.  Mart).  Ulrichs  Fraa 
Rihkart  (9  Kai.  Mai.),  Söhne  Adalbero  II.  (6  Kai.  Apr.)  und  Eber- 
hard II.  (9  Kai.  Aug.) ,  Tochter  Willibirc  (7  Kai.  Dec).  Adalberos 
Frau  Richlint  (2  Id.  Jun.),  ihr  Neffe  und  Adoptivsohn  Konrad  (10  Kai. 
Aug.),  ihr  Neffe  Herzog  Welihart  (Weif)  von  Kärnten  (2  Id.  Nov.). 
Eberhards  11.  Frau  Adalheit  (8  Id.  Febr.). 

Zweitens  finden  wir  die  Todestage  folgender  Propste  nnd  Äbte 
vermerkt:  Hunfrid  (S  Kai.  Apr.),  Dietker  (15  Kd.  Oct),  Megiubold 
(12  Kai.  Jun.),  üunther  (S  Kai.  Mai.),  Bischof  Reginbold  (3  Id.  Oct), 
Altmann  (16  Kai.  Jul.),  Etich  (7  Id.  Jun.),  Ekbert  (IS  Kai.  Dec), 
Wlliiram  (Non.  Jan.).  Willirams  Nachfolger  Rudpert  ist  nicht  mehr 
eingetragen  «). 


>)  Rill  Sulzbur(;er  Nekrolog  diis  auch  Wülininis  Sterbtug  veneicbnei  (ArchiY  lir 
Kunde  österr.  GeschichUq.  2S,  13)  hat  zu  III.  Ral.  Januar.  Ruodperliu  abbis. 
Freilich  zfihlt  aber  auch  S.  Peter  in  Salzburg  zwei  Rudpert  unter  Minen  Äblen 
iles  11.  iHhrbunderts:  Karigan  Verbrfidemngrsb.  zu  123,  I. 
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Die  dritte  Gruppe  derselben  scheint  dies  zu  bestätigen.  Sie 
besteht  aus  solchen  die  in  irgend  einer  Weise ,  durch  Schenkungen, 
Begünstigungen  oder  personliche  Leistungen ,  Wohltäter  des  Klosters 
geworden  waren»  oder  für  deren  Seelenheil  das  Kloster  Vergabungen 
erhalten  hatte.  Wir  finden  sie  beinahe  sämmtlich  im  Codex  tradi- 
tionum  oder  Libellus  concambiorum  wieder. 

Kaiser  Konrad  IL  (2  Non.  Jun.),  Heinrich  III.  (3  Non.  Oct.). 
Vergl.  Trad.  40.  97.  Aber  nicht  mehr  Heinrich  IV.  (vergl.  Trad.  97), 
obwohl  sein  Tod  noch  bei  Abt  Rudperts  Lebzeiten  eintrat. 

Erzbischof  Friedrich  von  Salzburg  (Kai.  Mai.)  und  die  Bischöfe 
Abraham  (8  Id.  Jul.  unrichtig)  und  Egilbert  1006—1039  (2  Non. 
Nov.)  Yon  Freising.  Vergl.  Tr.  19. 

Die  Vögte  des  Klosters :  Graf  Ruprecht  von  Sliwisheim  (2  Non. 
JuL),  Yergl.  Tr.  86.  87;  als  Geber  63,  als  Zeuge  47.  49.  81.  83. 
84.  —  Gerolt  von  Eberach  (4  Id.  Aug.)  erscheint  nur  als  Zeuge 
Tr.  38.  48.  49.  81.  61.  Conc.  11.  Aber  er  ist  mit  dem  Vogte  Gerold 
Tr.  70.  109.  118.  120  wohl  identisch,  da  sonst  nicht  abzusehen 
wäre ,  welchen  Verdiensten  er  seine  Aufnahme  in  das  Nekrolog  zu 
danken  gehabt  hätte.  Sein  Nachfolger  in  der  Vogtei ,  Graf  Walther 
von  Hoflurchen  <),  der  während  Rudperts  Verwaltung  starb  und  das 
Kloster  reich  beschenkte,  ist  nicht  mehr  verzeichnet. 

Ebersberg  besass  neben  dem  Abte  noch  einen  Propst,  auch 
fiscalis  praepositus  genannt.  So  Berchtgoz  Tr.  48,  Dietmar  84.  90. 
109.  118.  Nur  der  erstere  erscheint  als  Perhtgozus  monachus  im 
Nekrolog  2  Id.  Nov. 

Die  übrigen  Eingetragenen  ordne  ich  so  viel  als  möglich 
chronologisch  oder  nach  ihrer  Reihenfolge  im  Codex  traditi- 
onuRL 

Die  Ritter  Adalbert,  der  später  Mönch  wurde  (14  Kai.  Dec), 
Richer  (9  Kai.  Apr.),  Richer  (12  Kai.  Nov.),  Dietram  (3  Kai.  Sept.), 
Tuto  (2  Id.  Oct.),  Ekkirich  (14  Kai.  Febr.).  Vergl.  Tr.  29.  30.  32. 
33.  38.  36. 


0  »Von  Hoflürchen*  heisst  £r  nirgends,  wohJ  aber  sein  Bruder  Engelbrecht  Tr.  135. 
145.  Conc.  21.  £in  Werinher  oder  Wecil  Ton  HofkJrcben  Tr.  8.  149.  Waltbers 
Vater  Walther,  Mutter  Emma,  Mutterbruder  Graf  Amolf  Tr.  162  erwfihnt;  eben- 
dort,  dass  sein  Bruder  Engelbrecht  Yor  ihm  starb. 
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Die  Laien  Liubolf  (2  Id.  Sept.)  und  Meginwart  (K  Id.  Mut), 
Dienstleute  des  Klosters.  Vergl.  Tr.  64.  65. 

Die  Dame  Benedicta  (IS  Kai.  Febr.)  Tr.  69.  Ritter  Bgilolf  tob 
Haganingen,  seine  Frau  Gisela,  seine  Söhne  Egilolf  (14  Kai.  Apr.)  und 
Babo  (S  Id.  Sept),  vergl.  Tr.  71.  72. 

Ein  Ritter  Ludwig  (Kai.  Apr.)  Tr.  86 ,  wahrscheinlieh  Zeuge 
Tr.  44.  59. 

Ein  adelieher  Mönch  Namens  Engelbert  (10  Kai.  Apr.)  Tt*.  92. 

Engelbert  von  Gruckingen  (13  Kai.  Dec.)  und  seine  Frao  Hild- 
burg (5  Kai.  Dec.),  ein  Priester  Heinrich  (2  Kai.  Dec),  Hardmn  die 
Frau  Eberaros  von  Witingen  (5  Non.  Mart.),  der  Dienstmann  Walt- 
rich  (5  Kai.  Sept.),  der  Ritter  Walchuon  (3  Kai.  Jan.),  das  eigene 
Weib  Raza  (9  Kai.  Apr.).  Vergl.  Trad.  103—108. 

Dazu  kommen  der  freie  Laie  Ruther  (8  Kai.  Aug.)  Tr.  127  (und 
64,  vergl.  unten  den  Schluss  der  Abhandlung  über  den  Codex  tradi- 
tionum  und  Libelius  concambiorum)  und  der  Ritter  Engildieo  (13  Kai. 
Mai.)  Tr.  130. 

Den  Tod  des  Priesters  Gunduni  (14  Kai.  Febr.),  über  welchen 
unten  mehr,  erwähnt  die  in  Willirams  Zeit  fallende  Schenkung  151 
seiner  Frau  Hildegund.  Deren  eigener  Todestag  ist  aber  nicht  mehr 
notiert. 

Alle  bisher  aufgezählten  kommen  in  sicher  oder  wahrscheinlich 
Williramschen  Traditionen  vor.  Die  Ritter  Wichmann  (17  Kai.  Aug.) 
und  Altmann  (10  Kai.  Aug.)  sowie  die  Dame  Bertha  (3  Kai.  Fehr.) 
kann  ich  nicht  nachweisen.  Es  werden  uns  eben  nicht  über  alle 
Schenkungen  Aufzeichnungen  erhalten  sein,  oder  dasVerhiltniss  dieser 
drei  Personen  zu  dem  Kloster  war  anderer  Natur,  als  dass  ihre  Namen 
notwendig  im  Traditionscodex  auftreten  müssten:  können  sie  doch 
z.  B.  das  bewegliche  KIoster>'ermögen  vermehrt,  die  Schatzkammer  mit 
Kostbarkeiten  bereichert  haben. 

Aus  allem  Vorstehenden  ergibt  sich,  dass  nur  von  Einer  Ein- 
tragung mit  Sicherheit  behauptet  werden  darf,  sie  stamme  aus  der 
Zeit  nach  Willirams  Amtsfiihrimg:  und  das  ist  die  seines  eigenen 
Todestages. 

Der  letzteren  Angabe ,  wornach  der  Tod  Willirams  gerade  auf 
die  Nonen  des  Januar  fallt,  wird  zwar  durch  das  Nekrolog  von 
S.  Michael  in  Bamberg  widersprochen,  welches  den  3.  Januar 
(III.  Non.  Jan.)  nennt  (Siebenter  Bericht  des  historischen  Vereins  n 
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Bamberg  S.  90):  aber  es  fehlt  auch  nicht  an  Bestätigung  für  das 
ohnedies  mit  der  grosseren  Autorität  ausgestattete  Ebersberger 
Datum,  welche  ein  Nekrolog  des  Salzburger  Domstiftes  (Archiv  für 
Kunde  österreichischer  Geschichtsquellen  Bd.  28,  S.  13),  ein  von 
Jaffi^  mitgeteiltes  Niederaltaicher  Nekrolog  und  Yor  allem  die  Grab- 
schrift Willirams  mit  den  Worten  gewährt : 
In  nonis  lani  mortis  decreta  subivi 
Quae  yiyens  nemo  praeterit  uUo  modo. 

Diese  Worte,  so  wie  das  darauf  folgende  Schlussdistichon  sind 
dem  Yon  Williram  selbst  Ycrfassten  Epitaph  von  einem  anderen,  etwa 
seinem  Schüler,  dem  Abte  Rudpert,  angehängt. 

Wir  besitzen  ein  ausdrückliches  Zeugniss  für  derartiges  Zusam- 
menarbeiten des  Verstorbenen  mit  einem  Überlebenden. 

Bischof  Erchenbald  von  Strassburg  (965 — 991)  schliesst  seine 
selbstYcrfertigte  Grabschrift  wie  folgt: 

Qui  post  me  maneas  Yenientes  adde  kalendas 
Prosa  metnque  pedes  tunc  mich!  consimiles. 

Diesem  Wunsche  hat  ein  gewisser  Johannes  entsprochen,  indem 
er  hinzufügte : 

Idibus  octobris  ut  obires  corpore  quivis 

lussa  tuasque  preces  scriptis  depingo  Johannes. 

S.  Böhmer  Fontes  Bd.  3,  S.  4. 

Wäre  es  nicht  möglich,  dass  eben  das  Epitaph  Willirams  zu 
diesem  falschen  Bamberger  Datum  Anlass  gegeben  hätte,  dadurch 
dass  „in  nonis^  als  „in  nonis*'  Yerlesen  wurde?  Ebenso  erkläil  sich 
die  unrichtige  Angabe  der  Historia  Eberspergensis  aus  einem  Lese- 
fehler, der  iniani  für  maii  nehmen  Hess. 

Fragt  es  sich  nun  lim  die  Entstehung  des  Ebersberger  Todten- 
buches,  so  ist  zunächst  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  das 
Calendarium,  worin  die  Einzeichnungen  vorgenommen,  dem  Bischof 
Ulrich  Yon  Augsburg  seinen  Tag  (IUI.  Non.  Jul.)  zuteilt,  also  doch 
wohl  dessen  Heiligsprechung  Yoraussetzt,  mithin  nach  dem  Jahre  993 
abgefasst  sein  muss.  Leicht  denkt  man  dabei  an  die  Verwaltung  des 
Augsburgers  Reginbold. 

Gewiss  aber  sind  die  Sterbetage  der  gräflichen  Familie  sowie 
der  Pröpste  sorgfaltig  aufgezeichnet  worden  seit  eine  Collegiatkirche 
zu  Ebersberg  bestand,  oder  mindestens  seit  der  erste  Stifter  der- 
selben, Graf  Eberhard ,  gestorben  war.    Dass  es  Yorher  an  solchen 
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Aufzeichnungen  gefehlt  haben  mochte,  scheint  aas  dem  Umstände 
hervorzugehen,  dass  gerade  die  wahrscheinlich  unmittelbar  rorher- 
gehenden  Daten  —  für  Graf  Ratolts  und  fßr  der  Willibirg  Tod  —  da- 
durch yerdächtig  werden,  dass  ersterer  auf  den  Tag  des  ScbutibeOigen 
(S.  Sebastian,  20.  Januar),  letzterer  auf  den  Sterbetag  ihres  mut- 
masslichen Bruders  Eberhard  gesetzt  erscheint:  femer  ist  Ratolts  Fraa 
nicht  verzeichnet. 

Merkwürdig  dann  nur,  dass  gegen  die  Tage  Sigihards  und  seiner 
Frau  Gotini  kein  Verdachtsgrund  vorliegt.  Aber  kann  man  die  Daten 
nicht  anderwärts  in  Erfahrung  gebracht  haben? 

Die  nekrologischen  Einzeichnungen  in  ein  FVeisinger  Hartj- 
rologium,  welche  Rudhart  in  den  Quellen,  und  Erörterungen  zur  baieri- 
schen  und  deutschen  Geschichte  Bd.  7  veröffentlichte,  haben  unter  dem 
VII.  Id.  Octob.  einen  Adalpero  comes,  für  den  sich  nirgends  sonst  ein 
Anhalt  findet :  denn  der  angebliche  Stifter  von  Köebach  (verg^.  Hon. 
Bo.  11,  S29  f.  31,  1,  287)  ist  keine  Person  für  sich,  der  Anonymus 
Weingartensis  identificiert  ihn  ausdrucklich  mit  dem  Gemahl  der  Rieh- 
lint,  der  Ebersberg  so  sehr  bereicherte.  Unter  dem  VI.  Id.  Octob.  nun 
steht  im  Ebersberger  Nekrolog  Sigihard.  Das  sehr  unzuverifissige  <) 
Nekrolog  von  Niedermünster  (Böhmer  Fontes  3,  484)  scheint  dasselbe 
Datum  von  den  Iden  zu  den  Kaienden  gerückt  zu  haben  (VI.  Kai. 
Octob.  Sigihart  com.).  Sollte  in  Freising  eine  Vem-echslung  bei  der 
Übertragung  aus  einem  älteren  Nekrolog  vorgegangen  sein,  aus 
welchem  eben  die  Ebersberger  geschöpft  hätten?  Sigihard  und  Gotini 
lagen  nach  der  Chronik  in  Freising  begraben. 

Durch  Jaffes  Güte  sehe  ich  mich  in  den  Stand  gesetzt,  das  Ne- 
crologium  von  Ebersberg  aus  einer  Handschrift  des  11. /l  2.  Jahriiun- 
derts  im  Münchner  Archiv  hier  unverkürzt  folgen  zu  lassen. 

Non.  lan.      Wilram  huius  loci  abbas  obiit. 
IK  Kai.  Febr.    Benedicta  femina  obiit. 
14  —     —      Ekkirich  miles  obiit. 

Gunduni  presbyter  obiit. 
13  —     —      Ratolt  comes  obiit. 
3  —     —      Perhta  femina  obiit. 
8  Id.     —     Adalheit  comitissa,  uxor  Eberhardi  secundi  obiit 


0  ini.  Id.  Mai.  RihUnt  comitiMa  «nsUtt  II.  M.  Jim.  Ferner  gaDx  unerklfirlich  101.  M. 
Nov.  Udalricu«  oome«  aiatt  V.  id.  Mari. 
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5  Non.  Mart. 

Hardrun  mulier  obiit. 

8  Id.      — 

Uodalrich  comes  obiit. 

Meginwart  laieus  obiit 

14  Kai.  Apr. 

Egiloir,  Gisla  et  Egilolf  filius  eorum  obieruni 

10 

Engilpertus  monachus  obiit 

9 

Rihheri  miles  obiit 

Raza  mulier  obiit. 

6 

Adalpero  comes  filius  Uodalrici  obiit. 

S 

Hunfrid  presbyter  et  prepositus  obiit 

Kai.  Apr. 

Jjudowich  miles  obiit 

13  Kai.  Mai. 

Engildieo  miles  obiit 

9 

Ribkart  comitissa  uxor  Uodalrici  obiit. 

5 

Guntheri  presbyter  et  prepositus  obiit. 

Kai.  — 

Fridericus  arcbiepiscopus. 

7  Id.    — 

Etich  abbas  obiit. 

12Kal.  lun. 

Meginpolt  presbyter  prepositus  hie  obiit 

2  Non.  — 

Chuonradus  imperator  obiit. 

2  Id.     — 

Rihlint  comitissa  obiit  uxor  Adalperonis. 

16  Kai.  lul. 

Altman  abbas  obiit. 

2  Non.  — 

Ruodpreht  de  Sliuisheim  «)  obiit 

8  Id.     — 

Abram  Frisingensis  episcopus. 

17  Kai.  Aug. 

Wichman  miles  obiit. 

10 

Altman  miles  obiit 

Chuonradus  puer  obiit 

9  —    — 

Eberhardus  comes  filius  Uodalrici  obiit. 

8  —    — 

Ruodheri  laieus  obiit. 

4  Id.     — 

Gerolt  de  Eberaha  obiit. 

5  Kai.  Sept 

Waltrich  obiit 

3  —     — 

Dietram  miles  obiit. 

5  Id.  Sept. 

Pabo  de  Haganingun  obiit 

3 

Adalpero  comes  pater  Uodalrici  obiit 

2 

Liubolf  laieus  obiit 

15  Kai.  Oct. 

Dietker  presbyter  et  prepositus  hie  obiit 

3  Non.  Oct. 

.    Heinrieh  imperator  secundus  obiit. 

6  Id.      — 

Sigihardus  comes  pater  Ratoldi  obiit 

*)  Die  obere  Hfilfte  des  I  in  der  Hs.  undeatlich,  zwischen  /  und  t  ein  Pnnct  oder 
Strich  Ton  zwelTelhafler  Bedeutung  übergeschrieben. 
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3  —      —  Reginpoldus  Spirensis  episcopus  obiit. 
2  —      —  Tuto  miles  obiit. 

12  Kai.  Nov.  Rihheri  miles  obiit. 

4  ~     —  Liiitcart  comitissa  uxor  Adalperonis  prioris  obiit 
2  Non.  Nov.  Egilbertus  Frisingensis  episcopus  obiit. 


2  Id. 



Perhtgozus  monaehus  obiit 
Weifhart  dux  obiit. 

16  Ka]. 

Dee. 

Eberhardus  comes  filius  Ratoldi  et  Willipirc  soror  eius 
obierunt 

15  — 

— 

Egpertus  abbas  obiit 

14  - 

— 

Adalpertus  monaehus  obiit 

13  - 

— 

Engilpertus  laieus  de  Gruhkingen  obiit. 

7  - 

— 

Willipirc  comitissa  iilia  Uodalrici  9  obiit. 

5  — 

— 

Hiltipurc  mulier  obiit. 

2  - 

— 

Heinrich  presbyter  obiit. 

13  Kai. 

laii. 

Cotini  comitissa  uxor  Sigihardi  obiit 

3    - 

— 

Walchuon  miles  obiit. 

Der  Ebersberger  Codex  traditionum  und  Libellas  concam- 

biorum. 

Der  Codex  traditionum  und  Libellus  concambiorum  sind  sehr 
allmalich  entstanden.  Wir  können  von  Nr.  176  an  den  ersteren,  von 
Nr.  29  an  den  letzteren  für  unseren  Zweck  so  gut  wie  unbeachtet 
lassen.  Denn  wenn  auch  vor  Nr.  176  Traditionen  die  unter  Will irams 
Verwaltung  fielen,  mit  denen  Rudperts  vermischt  erscheinen  ,  so  sind 
wir  doch  von  dort  ab  sicher,  keinem  der  beiden  mehr  zu  begegnen: 
selbst  Nr.  178  muss  in  der  Form  der  Aufzeichnung,  in  der  sie  uns 
vorliegt,  aus  späteren  Jahren  stammen,  da  sie  ausdrücklich  in  die 
Zeit  des  Vogtes  Walther  (der  während  Rudperts  Verwaltung  starb)* 
zurückversetzt  wird.  Der  Libellus  concambiorum  aber  ist  so  geordnet, 
dass  das  Ende  der  unter  Williram  abgeschlossenen  Tauschvertrage 
bei  der  angegebenen  Grenze  unzweifelhaft  erkannt  werden  kann. 

Von  dem  Reste  der  Traditionen  sind  zunächst  wieder  1—14 
auszuscheiden.   Nur  Nr.  8  wird  dem  Williram  namentlich  beigelegt. 


0  ,Uo".  dieHs. 
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Die  öbrigen  Eintra^ngen  beziehen  sieh  mit  Ausnahme  etwa  Ton 
Tr.  3  und  6  wohl  sämmtlich  auf  Wilh'rams  Nachfolger  Rudpert. 
Namentlich  von  Nr.  12,  woraus  man  Schlüsse  auf  Willirams  Familien- 
verhältnisse gezogen  hat,  lässt  sich  dies  wahrscheinlich  machen. 

Rudpert  stammte  aus  einer  in  der  Gegend  angesessenen  Familie. 
Einer  seiner  Verwandten,  Dietrich,  macht  dem  Kloster  eine  Schenkung, 
Tr.  123.  Sein  Vater  (Tr.  175)  Meginhard  übergibt  ihn  dem  Kloster 
und  gleichzeitig  zu  seinem  Unterhalt  eine  Mühle  an  der  Mosach.  Ein 
Durinc  de  Mosaha  erscheint  Tr.  78,  vielleicht  ein  Bruder  Megin- 
hards,  dessen  Geschlecht  also  wohl  auch  „von  Mosach**  genannt  war: 
vergl.  Tr.  9  «)•  Aus  Tr.  175  erfahren  wir  ferner  den  Namen  von 
Rudperts  Mutter  Adala  und  den  Namen  seines  Bruders  Durinc:  zu- 
gleich werden  wir  aufmerksam  auf  die  Beziehungen  dieser  Familie 
zu  der  von  Steinhart.  Ausser  einem  älteren  Hartmann  von  Steinhart 
Tr.  35  lernen  wir  aus  verschiedenen  Traditionen  den  Dietmar  von 
Steinhart  „filius  Ekkirim«*  (I.  Ekkirichi?  Tr.  162)  und  seine  Sohne 
Hartmann  (Tr.  1.  123.  170),  Hoholt  (Tr.  5),  Gebolf  und  Durinc, 
welcher  letztere  Mönch  in  Ebersberg  geworden  war  (Tr.  10), 
kennen.  Der  Dietmar  und  Hoholt,  welche  Tr.  10,  der  Hartmann  und 
Hoholt,  welche  Tr.  175  (in  der  Schenkung  Dietmars  von  Steinhart) 
nebeneinander  zeugen,  der  Hoholt  der  neben  Hartmann  von  Steinhart 
in  Tr.  125  erscheint,  werden  keine  anderen  als  die  eben  genannten 
sein.  Wenn  nun  in  Tr.  12  ein  nobilis  vir  Dietmar  seinem  Sohne 
Hartmann  ein  Gut  übergibt,  damit  er  seinerseits  es  dem  NelTen  des 
Ebersberger  Abtes,  Namens  Ulrich,  unter  der  Bedingung  übergebe, 
dass  dieser  Ulrich  sich,  wie  seine  Mutter  Chuniza,  jenes  Abtes 
Schwester,  wünsche,  verheirate  (falls  er  unverheiratet  oder  unbeerbt 
sterbe  aber  solle  das  Gut  dem  Kloster  zufallen) :  so  werden  wir  doch 
wohl  in  jenem  Dietmar  und  Hartmann  die  gleichnamigen  von  Stein- 
hart erblicken  und  unter  dem  Bruder  der  Chuniza  den  Abt  Rudpert 
vermuten  dürfen:  insbesondere  da  sämmtliehe  Erwähnungen  Diet- 
mars und  seiner  Söhne  unter  Rudpert  fallen.  Ja,  wüssten  wir  ob  der 
Udalrich  puer  de  Stainhart  Tr.  173  (und  162  der  Uodalrich  puer?) 


*)  Ein  jüngerer  Rudpert  von  Mosach  Tr.  176.  179.  183.  192.  Rudolf  und  Dietmar  von 
Mosach  19'i.  Ein  Meginhart  de  „Maisahe"  207.  Endlich  ein  Egilolf  218  und  wieder 
ein  Hubertus  de  Mosah  cum  Ullis  suis  221.  Zu  beachten  die  Wiederkehr  des  Namens 
Rndpert 
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derselbe  wäre  wie  der  eben  erwähnte  Ulrich,  so  wäre  VcrschwSge- 
rung  der  beiden  Familien  und  dass  die  Chuniza  einem  Steinhart  Ter- 
mahlt  gewesen  sei,  anzunehmen. 

Abgesehen  von  den  vorstehenden  Erörterungen,  welche  Williram 
Yon  einer  aufgedrungenen  Verwandtschaft  befreien  sollten ,  so  halten 
wir  fest,  dass  die  Nrn.  1  —  14  dem  eigentlichen  Traditionsbuche  das 
Nr.  15  mit  einer  Vorrede  beginnt,  nur  vorgeschoben  seien. 

Zu  einer  weiteren  Scheidung  verhilft  uns  die  Unterbrechong 
des  Cod.  trad.  durch  den  Lib.  concamb.  vor  Nr.  122  oder  i23.  Die 
Traditionen  18  —  122  und  die  Concambien  1  —  15  machen  ein 
durch  mehr  oder  minder  einheitliche  Redaction  zu  Stande  gekommenes 
Buch  aus,  dessen  Abschluss  unter  Williram  keinem  Zweifel  unterliegt 
Wenn  ich  mir  nach  Oefeles  Angaben  eine  richtige  Vorstellung  mache, 
so  schlössen  sich  in  der  Vorlage,  aus  welcher  die  uns  erhaltene 
Abschrift  des  ganzen  Cod.  trad.  und  Lib.  conc.  geflossen  ist,  die 
Concambien  unmittelbar  an  die  Traditionen,  so  dass  nur  jene  durch 
weitere  Eintragungen  fortgesetzt  werden  konnten.  Die  ferneren 
Traditionen  mögen  auf  einzelneu  zum  Teil  gehefteten  Blättern  bei- 
gegeben worden  sein.  So  erklärt  es  sich  wie  die  Williramschen  und 
Rudpertschen  Traditionen  in  einander  gewirrt  wurden;  herausge- 
fallene Blätter  waren,  wofern  nicht  verloren,  vorne  eingelegt. 

Zu  dem  ursprünglichen  einheitlichen  Traditionsbuch  ist  die  Vor- 
rede geschrieben.  Ich  halte  Williram  fiir  ihren  Verfasser  und  ihn  mit- 
hin für  den  Veranstalter  der  Sammlung,  der  die  Scheidung  von  Tra- 
ditionen und  Concambien  vornahm  und  Alles  in  die  Ordnung  brachte» 
in  der  wir  es  sehen.  Auf  die  selbständige  theologische  Gelehrsam- 
keit die  sich  in  dem  Vergleich  der  Gründung  Kloster  Ebersbergs  nut 
den  lapidibus  in  titulum  erectis  des  Patriarchen  Jacob  (Genesis  28« 
18.  31,  45)  kundgibt  und  dass  Williram  in  der  Paraphrase  des 
HL.  XXIX,  18  Hoffm.  sich  desselben  Vergleiches  in  anderem  Sinne 
bedient,  darauf  will  ich  nicht  allzu  grosses  Gewicht  legen.  Auch 
spielt  er  in  der  Paraphrase  bestimmt  auf  die  Stelle  Genes.  31,  48  an, 
in  der  Vorrede  schwebt  ihm  eher  Genes.  28,  18  vor:  wo  Jacob  den 
Stein,  auf  welchem  er  geträumt,  als  Mal  setzt,  ihn  Gotteshaus  nennt 
und  den  Zehnten  verspricht. 

Aber  allerdings  kommt  zu  erwägen,  dass  sich  keine  Gründe 
finden,  welche  eine  frühere  Gesammtredaction  wahrscheinlich  machen. 
Und  hätte  eine  solche  vorgelegen,  so  würde  es  Williram  mit  seinen 
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Ergänzungen  und  Fortsetzungen  wohl  ebenso  gehalten  haben,  wie  er 
es  später  hielt,  nachdem  seine  eigene  Redaction  vorlag. 

Indess,  entscheidende  Argumente  sind  auch  diese  nicht,  und 
schwerlich  wird  es  gelingen,  solche  aufzutreiben.  Mit  grösserer 
Sicherheit  lassen  sich  gewisse  Beobachtungen  im  Einzelnen  hin- 
stellen. 

Die  Anordnung  ist  keine   reinchronologische.  Das  gilt,  abge- 
sehen von  einzelnen  ohne  Zweifel  zufalligen  Verstössen,  hauptsäch- 
lich von  dem  Princip  derselben.   Die  Vergleichung  mit  dem  Necrolo- 
gium  hat  ganze  zusammengehörige  Gruppen  ergeben.  Darnach  müssen 
Listen  der  verstorbenen  Wohltäter  des  Klosters  geführt  worden  sein, 
deren  natürliches  Anordnungsprincip  aber  die  chronologische  Folge 
der  Todestage  war,  und  an  diesem  Faden  sind  gruppenweise  die 
Traditionen  aufgereiht.  Besonders  merkwürdig  und  lehrreich  stellt  sich 
die  erste  derartige  Gruppe  dar:  Tr.  27—37.   Hier  haben  sich  man- 
cherlei Anwüchse  an  den  ursprunglichen  Kern  gesetzt,  aber  dieser 
gibt  sich  leicht  zu   erkennen  durch   die  eigentümliche   streng  fest- 
gehaltene Form  einer  Aufforderung  zum  Gebete  für  die  abgeschie- 
denen Seelen  der  Wohltäter,  an  deren  Nennung  sich  dann  die  Spe- 
cialisierung  der  Tradition  mit  den  Zeugennamen  schliesst,  wie  sonst. 
Aus  diesen  Gesichtspuncten  darf  man  die  Nrn.  27.  31.  34.  37  für  hin- 
zugesetzt halten.  Und  was  den  Rest  anlangt,  so  scheint  allerdings  eine 
relativ  alte  Tradition  (des  Propstes  Guhther)  an  die  Spitze  und  die 
relativ  jüngste  an  den  Schluss  der  Gruppe  zu  stehen  gekommen  zu 
sein:  denn  der  Zeuge  Eberaro  von  Witingen,  welcher  in  der  letzteren 
figuriert,  erscheint  sonst  nur  in  AbtEkberts  und  Willirams  Zeit,  Tr.  61. 
69.  70.  72.  79.  81.  105;  der  Zeuge  Into  (Juto?)  de  Puocha  unter 
Williram,  Tr.74. 104;  Adelhart  von  Sprinchinbach  desgleichen,  wenn 
er  mit  dem  Adalhart  de  Spincbach,  Tr.  1  SO,  eine  Person  ist.  Der  Aus- 
druck »nos  tunc  temporis  inopes  praediis  satis  laetificavif* ,  der  von 
dem  Geber  gebraucht  wird,   scheint  zweierlei  anzudeuten  :  dass  die 
Schenkung  noch  vor  der  grossen  Bereicherung  des  Klosters  durch 
das  Aussterben  der  Ebersberger  Grafen  geschah  und  dass  sie  früher 
als  zu  Willirams  Zeit  hier  aufgezeichnet  wurde,  der  noch  viel  später 
seine  Abtei  für  äusserst  arm  erklärte.   Und  vielleicht  wird  man  am 
richtigsten  dem  Abte  Ekbert  diese  Aufzeichnung  und  die  Redaction 
der  ganzen  Partie  zuschreiben,  von  dem  wir  erfahren  (Chron.  Tegerns. 
bei  Pez  thes.  3, 3,  Sil),  dass  er  humanarum  rerum  et  gloriae cupidus, 

SiUb.  d.  phU.-hi8t.  CI.  Uli.  Bd.  I.  Hft  16 


242  Scherer 

also  wohl  vorzuglich  besorgt  gewesen  sei  für  das  materielle  Gedefliea 
der  ihm  anvertrauten  Kloster.  Ja,  wenn  man  uns  (a.  0.)  berichtet, 
er  sei  streng  und  rauh  gewesen,  perturbans  frequentius  gr^;em  sibi 
commissum,  fratres  fornicarios  et  abbatum  suorum  occisorea  fabe 
appellans,  so  glauben  wir  einen  Anklang  dieser  Schärfe  gegen  die 
Mönche  in  dem  Eingang  der  Tr.  36  wahrzunehmen,  wo  es  heisst: 
Sicut  tu  quoque  frater  ad  omnia  tardus  propter  Q.  praeter)  iila  quae 
ingluviei  iamulantur,  deprecare  tu  saltem  modo  veaiam  bis  qui  bona 
subministrant  aviditati  tuae. 

Sieht  man  nun  auf  den  Zusammenhang  der  eben  besprocbenea 
Partie  mit  ihrer  Umgebung ,  so  geht  eine  ununterbrochene  Reihe  von 
Traditionen  Eberhards,  Adalberos  L,  Ulrichs  vorher  (16 — 26)  und 
folgt  eine  nur  einmal  unterbrochene  Gruppe  von  Schenkungen  Adal- 
beros II.  und  seiner  Frau  Richlint,  sowie  von  deren  Neffen  Weif  nach 
(38.  39.  47-ß8). 

Die  erste  Gruppe  (16  ff.)  kann  nicht  gut  erst  unter  Williram 
i*edigiert  sein.  Sie  trägt  den  besonderen  Charakter  einer  geschicht- 
lichen Erzählung  von  den  Besitz  Verhältnissen  des  Klosters,  soweit  die 
Grafen  darauf  Einfluss  nahmen.  Und  die  Ansicht  von  der  Gründung, 
welche  den  Gegensatz  der  Brüder  Eberhard  und  Adalbero  betont, 
stimmt  wenig  zu  der  von  Williram  in  der  Vorrede  ausgesprochenen 
nackten  Tatsache.  Die  Ausscheidung  der  Tauschverträge  aber  (23. 
24  vergl.  Lib.  conc.  1)  wird  auch  hier  Williram  vorgenommen  haben. 
Dass  er  einen  derselben,  den  Ulrich  bewerkstelligte,  erst  als  Nr.  34 
einreiht  (vergl.  Conc.  3),  spricht  auch  dafür  dass  er  eine  bereits 
veranstaltete  Sammlung,  worin  eben  jener  Tausch  vertrag  übersehen 
worden,  in  seine  eigene  Sammlung  unverändert  aufnahm.  Und  waren 
mithin  vor  seiner  Zeit  nur  die  Schenkungen  bis  auf  Graf  Ulrichs  Tod 
einheitlich  geordnet,  so  erklärt  sich,  dass  auch  der  Verfasser  des 
älteren  Chroniken  nur  so  weit  die  allmäliche  VergrSssemng  des 
Ebersberger  Besitzes  verfolgt. 

Schon  der  Umstand,  dass  sich  die  erste  Gruppe  Ober  das  ganze 
Leben  Ulrichs,  der  1029  starb,  erstreckt,  während  die  iffweite  Gruppe 
(28  ff.)  mit  Günther  beginnt ,  der  bis  ungefähr  in  den  Anfang  des 
1 1.  Jahrhunderts  Abt  war,  zeigt,  wie  es  um  die  Chronologie  steht 

Den  vorgefundenen  Principien  der  Anordnung  blieb  Williram 
getreu:  Schenkungen,  für  welche  sich  darnach  keine  feste  Stelle 
ermitteln  liess,  wurden  entweder  nach  besonderen  Gesichtspuncten 
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geordnet  wie  77  —  90  nach  den  Orten  auf  die  sie  sich  beziehen  (77. 
78  Mosaeh  ,79  —  84  Rimidingen ,  8S  —  88  Luvingen  und  Taga- 
leiehingen,  89.  90  Aspaeh),  75  —  77  nach  dem  Motiv  der  Schen- 
kung: zum  Unterhalt  gemonchter  Söhne,  98  (oder  99 ,  wenn  die 
Liutpurc  von  98  mit  der  in  100  nicht  eine  Person  ist)  bis  102, 
vielleicht  auch  109  —  113  und  114  —  122  nach  dem  Stande  der 
Traditoren:  die  ersten  sind  Weltpriester,  die  zweiten  Dienstleute,  die 
dritten  Adeliche  und  Freie.  Oder  die  sonst  nicht  fixierten  Traditionen 
wurden  nach  Gutduuken  hier  und  dort  untergesteckt,  wobei  es  ohne 
starke  chronologische  Verstösse  wieder  nicht  abgieng.  Auf  die  Notiz 
im  Lib.  conc.  2  über  das  Gut  Tetingen  oder  Teiningen,  das  Propst 
Meginbold  zu  Lehn  austat,  wird  unter  Tr.  27,  d.  h.  nach  Ulrichs 
Tod  verwiesen.  In  Tr.  37  wird  ein  Ministerial  des  Klosters  mit 
einem  Gute  belehnt,  das  erst  Tr.  49  in  das  Eigentum  des  Klosters 
übergeht 

Die  dritte  Gruppe  (38.  39.  47  ff.)  hat,  wie  ich  annehme, 
Williram  nach  dem  Muster  der  ersten  und  so  viel  als  möglich  chrono- 
logisch geordnet.  Die  Unterbrechung  des  Zusammenhangs  der 
Schenkungen  Adalberos  II.  des  Herrn  und  Schützers  von  Ebersberg 
(monasterii  dominus  Tr.  42,  tutor  huius  loci  Conc.  7)  geht  von  dem 
Gute  Tandorf  aus,  dessen  Vergabung  in  Tr.  39  besprochen  wird,  wor- 
an sieh  am  besten  zunächst  eine  Schenkung  Konrads  II.  bei  demselben 
Orte  und  ein  darauf  bezüglicher  Tauschvertrag  reihte.  Hier  schloss 
dann  gleich  der  Redactor  alle  übrigen  Traditionen  und  Tauschver- 
träge an,  die  er  in  die  Zeit  Abt  Altmanns,  der  gleichzeitig  mit  der 
letzten  Elbersberger  Gräfin  starb,  glaubte  setzen  zu  müssen.  Nur  auf 
einen  anfänglich  übersehenen  Tauschvertrag,  der  daher  auch  im  Lib. 
conc.  an  eine  falsche  Stelle  geriet  (Conc.  11),  fehlt  die  Verweisung. 
Vergl.  Tr.  40.  41.  44  mit  Conc.  3  0  und  4  —  8. 

Die  besondere  Rücksicht  auf  die  Gründer  und  Protectoren  des 
Klosters  fiel  mit  deren  Aussterben  hinweg.  Die  nach  Abt  Altmanns  Tod 
erhaltenen  Schenkungen  reihen  sich  an  die  letzte  Welfs  (Tr.  68),  der 
Herzog  genannt  wird  (Tr.  S7) ,  so  dass  die  Aufzeichnung  erst  nach 
1047  geschehen  sein  kann.  Tr.  S9  trägt  keine  Zeitbestimmung  in 
sieb,  60.  61  aber  werden  ausdrücklich  dem  Ekbert  zugeschrieben. 


1}  Derch  einen  Mangel  der  Oberlieferung  sind  in  Conc.  3  zwei  Stücke  zusammen- 
geurorfen,  und  da«  in  Tr.  40  erwähnte  Conc.  dem  Grafen  Ulrich  zugeschrieben.  . 

16* 
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Ekhert  leitete  das  Kloster  nur  ein  halbes  Jahr :  also  dürfen  wir  wohl 
annehmen,  dass  schon  mit  62  die  dem  Williram  gemachten  Traditionen 
beginnen. 

Dem  Neffen  Adalberos  II.,  dem  Grafen  Ubieh  von  Krain  •  ist  der 
Vortritt  gelassen  (62).  Im  Folgenden  bilden  nach  dem  Muster  der 
obigen  zweiten,  vielleicht  von  Ekhert  ausgearbeiteten  Gruppe,  Aof- 
zeichnungen  der  Todestage  den  Faden:  63—65;  69.  71.  72;  86. 
92.  97;  103 — 108.  Die  übrigen  Traditionen,  sofern  sie  nieht  unter 
die  oben  bezeichneten  Gesichtspuncte  fallen,  mögen  nach  ungefährer 
Chronologie  verteilt  sein:  66—68.  73.  74.  91.  (94—96  und  109 
bis  122.)  Auch  wenn  z.  B.  120  eine  zur  Ausstattung  eines  ins  Kloster 
getretenen  Sohnes  gemachte  Schenkung  nicht  der  Gruppe  7S— 77 
angereiht  erscheint,  so  kann  weite  zeitliche  Trennung  das  veranlasst 
haben.  Doch  dürfen  wir  mit  derselben  Wahrscheinlichkeit  annehmen» 
es  sei  nur  ein  früher  vergessenes  Stück  hier  zum  Schlüsse  nachge- 
tragen: was  auch  mit  Tr.  121  der  Fall  scheint.  Wenigstens  begegnet 
uns  der  darin  genannte  Magonus  de  Frichindorf  sonst  nur  in  Urikunden 
der  Grafen  Ulrich  und  Adalbero  n.  (Tr.  26.  38.  48.  49.  Sl.  Si. 
Conc.  11),  so  dass  seine  Schenkung  eher  in  den  Anfang  von  Wüli- 
rams  Verwaltung  als  in  die  Zeit,  in  welcher  der  Cod.  trad.  abge- 
schlossen wurde,  gefallen  sein  möchte. 

Denn  wenn  sich  auch  die  letztere  nicht  ganz  fest  bestimmen  lasst, 
so  führt  doch  Manches  auf  eine  verhältnissmässig  ziemlich  späte  Zeit 
Habe  ich  mit  Recht  vermutet,  dass  die  natürliche  chronologische 
Folge  verzeichneter  Todestage  den  Faden  bildet ,  woran  sämmtliche 
Traditionen  sich  aufreihen,  so  gehören  noch  sechs  dieser  Todesdaten 
in  die  Jahre  nach  Heinrichs  HI.  Tod  (Tr.  97)  1056:  wie  denn  auch 
in  Lib.  conc.  der  Tod  Heinrichs  III.  (Conc.  10)  so  eingereiht  wird, 
dass  noch  andere  der  ursprünglichen  Williramschen  Sammlung  an- 
gehörige  Tauschvertrage  darauf  folgen.  Dann  enthielt  diese  ja  die 
Schenkung,  mit  welcher  Rudpert  dem  Kloster  übergeben  wurde. 
Rudpert  gelangte  1085  quasi  puer  zur  Abtwürde  (Tr.  9).  War  er 
etwa  zwanzig  Jahre  alt,  so  muss  um  1070  jene  Tradition  statt- 
gefunden haben.  Somit  dürfte  etwa  in  den  ersten  Siebziger  Jahren 
des  11.  Jahrhunderts  das  Williramsche  Traditionsbuch  zusammen- 
gestellt sein. 

So  viel  von  den  Traditionen  bis  122.  Die  Untersuchung  wendet 
sich  den  Traditionen    123    --    175  zu   und  sucht   die   Frage  sa 
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beantworten»    welche   davon   noch    in    die   Verwaltung   Willirams 
fallen. 

Willirams  Nachfolger  Rudpert  hat  uns  in  Tr.  9  ein  Verzeichniss 
der  ihm  geglückten  Vermehrungen  des  Besitzes  von  Ebersherg 
hinterlassen.  Die  Vergleichufig  desselben  mit  den  fraglichen  Nummern 
des  Cod.  trad.  setzt  uns  in  den  Stand,  ihm  mit  Sicherheit  die  Tr.  1S6 
bis  160.  162.  163.  16S-167.  170.  171.  173-17S  zuzuweisen. 
Von  164  und  168  unterliegt  es  aus  dem  Zusammenhange  mit  vor- 
hergehenden Nummern  keinem  Zweifel,  dass  sie  dem  Rudpert  gleich- 
falls gehören:  von  161  machen  dasselbe  die  Zeugennamen,  von  172 
der  Name  der  Geberin  wahrscheinlich,  wenn  man  ihre  Wiederkehr 
in  anderen  Rudpertschen  Traditionen  erwägt.  Spricht  dann  für  die 
isolierte  Tr.  169  die  gleiche  Vermutung,  so  erhalten  wir  von  162 
bis  17S  eine  zusammenhangende  Masse  unter  Abt  Rudpert  dem  Kloster 
gemachter  Schenkungen. 

Tr.  123  nennt  selbst  den  Rudpert  mit  Namen.  Der  miles 
Uodalricus  von  124  erscheint  wieder  in  der  nach  Ausweis  des  Ver-» 
zeichnisses  Rudpertschen  Tr.  14.  Tr.  125  weisen  schon  die  Zeugen- 
naroen  und  Tr.  126  der  Zusammenhang  mit  12S  in  denselben  Kreis. 

Ausserdem  dürfte  die  Erwähnung  des  Gutes  Wedarmingen  in 
dem  Verzeichnisse  auch  die  Tr.  134  und  146  oder  wenigstens  eine 
von  beiden  für  Rudpert  in  Anspruch  nehmen,  und  vielleicht  würde 
durch  146  die  ihr  folgende  Tr.  147  nachgezogen,  weil,  wenn  ich 
nie  ht  irre ,  nur  in  diesen  beiden  die  Formel  pro  mercede  domini  das 
Motiv  der  Vergabung  ausdrückt. 

So  schränkt  sich  unsere  Frage  auf  die  Tr.  127 — 133.  138  bis 
146.  (146.  147?J  148-lSS  ein. 

Tr.  128  verweist  auf  Tausch  vertrage,  welche  wir  im  Lib.  conc. 
18.  17.  18,  und  zwar  unter  Williram  wiederfinden.  Die  Tr.  137. 
151.  IKS  bezeichnen  Williram  mit  Namen,  und  zwar  schenkt  1S1 
die  Priesterfrau  Hiltgund  nach  dem  Tode  ihres  Mannes  Gunduni: 
daher  müssen  die  Tr.  138.  136,  in  denen  er  noch  lebt,  gleichfalls 
unter  Willirams  Verwaltung  fallen. 

Für  die  Datierung  der  übrigen  nun  noch  zweifelhaften  Tradi- 
tionen haben  wir,  so  viel  ich  sehe,  keinen  anderen  Anhalt,  als  den 
etwas  schwachen  der  Zeugennamen. 

Ein  Unfreier  des  Klosters,  Namens  Gozprecht,  Mann  der  Gotini, 
Vater  von  sechs  Söhnen,  erscheint  in  ungeiahr  dreissig  Urkunden 
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und,  so  weit  dieselben  auf  einzelne  Äbte  fixiert  sind,  nur  ontcr 
Ekbert  und  Williram ,  ja  nach  Cone.  1 1  und  wenn  er  mit  dem  Goeh- 
precht  Tr.  44.  45  dieselbe  Person,  sebon  unter  Altmann,  aber  nicht 
mehr  spater:  unter  Abt  Rudpert  taucht  schon  sein  Enkel  Adalo  (123. 
162.  167)  auf,  falls  nämlich  dessen  Vater  Gebolf  wirklich  der  hani^ 
vorkommende  Sohn  Gozprechts  ist.  Freilich  bat  Gozprecht  einen 
gleichnamigen  Sohn:  doch  der  Fälle  wo  der  Vater  nicht  ausreichend 
gekennzeichnet  wäre,  gibt  es  nicht  viele,  sei  es  dass  der  jüngere 
Gozprecht  oder  ein  anderer  Sohn  ausdrücklich  als  solcher  neben  ihm 
genannt  werde,  sei  es  dass  andere  Dienstleute,  die  auch  sonst  nur 
unter  Williram  auftreten,  in  seiner  Gesellschaft  sich  finden.  Als  solche 
kenne  ich  Dietmund  und  Milo,  jeder  8—9  mal  belegbar. 

Unter  den  Edelleutcn  begegnen  wir  16  mal  einem  Ganünolf 
oder  Gamanolf  von  Scatinhoven  (auch  Scattanhovan  oder  abbreyiiert 
Seat),  der  in  derselben  Weise  Williramsche  Traditionen  zu  vw- 
raten  scheint.  Es  wäre  nicht  unwichtig,  zu  wissen,  ob  er  mit  dem 
Gamanolf  de  Scattenheim  der  Tr.  143  eine  Person  Ist «).  Unter 
Rudpert  und  später  trifft  man  zweimal  (123.  180)  einen  Ruodprecht 
de  Scatteheim. 

Nach  den  angegebenen  Kriterien  wachsen,  abgesehen  von  143, 
dem  Williramschen  Urkundenmateriale  noch  die  Tr.  127.  129.  130. 
132.  133.  138.  139.  141.  (143?).  145.  149  «)  hinzu.  Den  Rüther 
von  127  und  den  Engildio  von  130  kennen  wir  bereits  aus  dem  Ne- 
krolog, und  wenn  die  Pezala  von  Tr.  131  die  Perchta  des  Nekrologs 
wäre,  so  fiele  auch  131  wohl  unter  Williram.  Man  durfte  dann  in 
127 — 133  den  Anfang  einer  Fortsetzung  des  alten  Traditionsbuches, 
angeschlossen  an  Aufzeichnung  der  Todestage  und  mit  Verweisung 
auf  den  Lib.  conc.  sehen. 


^)  In  derselben  Tr.  143  Peffenheim  und  Tandheim,  wihread  ich  nieh 
PeffenhuAen  und  Tandorf  erinnere,  letzteres  freilich  hier  neben  Tmdheia 
aber  ohne  dass  man  deshalb  zwei  verschiedene  Orte  voraussetseD  mfiatte.  So  er- 
scheint  auch  der  mehrfach  erwähnte  Dietrich  von  HerlinchoTen  in  Tr.  159  ab 
Dietrich  von  llcrliucheim. 

*)  Bei  149  bringe  ich  ausser  Gaminolf  in  Anschlag,  dass  Wezel  ron  Hofkirchea  nr 
noch  in  Tr.  8  d.  i.  unter  Williram  auftritt,  wfihrend  der  Zeoge  Ooipredit  Ucr 
allerdings  auch  der  Sohn  sein  konnte. 
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Eppo  von  Witingen  und  der  praepositus  Gozprecht  kommen 
153  neben  einander»  sonst  aber,  wenn  ich  sie  nirgends  übersehen 
habe,  jeder  nur  einmal  und  zwar  unter  Williram  vor:  Tr.  84.  92. 

Die  nicht  häufigen  Namen  Aspert  und  Louf  von  Tr.  140  be- 
gegnen uns  unter  Williram  116  und  92.  In  derselben  Tr.  140  der 
Aribo  de  Buobinheim  von  Tr.  132,  vielleicht  auch  der  Ruprecht  und 
Reginher  von  Tr.  137. 

Tr.  142,  die  nach  Ausweis  der  Zeugennamen  zusammengehörigen 
143  und  144,  dann  148,  vielleicht  auch  146.  147.  154  enthalten  in 
den  Namen  des  ebengenannten  Aribo  (143.  144),  ferner  des  Eppo  von 
Engelheim  (142.  144.  148.  —  141),  Adalwart  von  Pering  (142.  — 
Conc.  22),  Engildieo  und  Aripo  (142.  — 132),  (Engildieo  von  Engel- 
heim 144. 148),  Ruprecht  von  Puocha  (146. 147. 148.  184.-181), 
Chacili  de  Gasteiga  (147.  —  138),  Reginolt  (?184.  —132),  (Ecki- 
hart?  143.  184),  gewissermassen  Hindeutungen  auf  Williram.  Diepolt 
von  Perga  (143.  144)  treffen  wir  ausser  Tr.  76.  138  unter  Willi- 
ram, auch  Conc.  28  unter  Rudpert :  doch  scheinen  zwei  gleichnamige 
sich  zu  vermischen,  da  auch  unter  Abt  Hartwig  ein  Dietpolt  de  Perga 
vorkommt:  Tr.  179,  vergl.  180.  Dass  Tr.  144  dem  Williram  zuzu- 
rechnen sei,  dafür  spricht  insbesondere  noch  die  Vergleichung  mit 
76.  In  144  ist  Hegingoz  de  Perga  Zeuge,  wie  Diepolt  de  Perga 
seinen  Sohn  dem  Kloster  übergibt,  in  76  ist  umgekehrt  Diepolt  Zeuge, 
wie  ein  allerdings  nicht  weiter  bezeichneter  miles  Hegingoz  (un- 
mittelbar vorher  Tr.  78  aber  zeugt  Megingoz  de  Perga  bei  ähnlicher 
Gelegenheit  für  seinen  Gutsnachbar  in  Umpilisheim)  dasselbe  tut. 
Offenbar  also  darf  man  in  diesen  Diepolt  und  Megingoz  Brüder  oder 
sonstige  gleichaltrige  Verwantlte  erkennen,  die  vielleicht  auch  in 
Tr.  138  neben  einander  auftreten. 

Für  die  Datierung  von  180  und  182  fehlt  jeder  Anhaltspunct: 
doch  vergl.  für  180  das  eben  über  Tr.  36  Bemerkte;  und  für  182 
wurde  jeder  Zweifel  schwinden ,  wenn  man  die  sonst  ohne  allen  An- 
halt dastehenden  praenominati  testes  auf  181  beziehen  dürfte.  Wie 
durchaus  unsicher  und  wie  wenig  verlässlich  manche  der  zuletzt  ge- 
wonnenen Bestimmungen  sind ,  fällt  mir  keinen  Augenblick  ein,  zu 
verkennen.  Der  Edelmann  Ascwin  von  Tr.  184  ist  auch  der  Schen- 
kende in  der  oben  berührten  unter  den  Rudpertschen  vereinzelt 
stehenden  Tr.  169.  Die  Willibirg,  welche  Tr.  188  dem  Williram, 
schenkt  spfiter  wiederholt  (167.  l68.  4.  8)  dem  Rudpert.  Aribo  von 
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Rimidiiigen  wird  unter  Altmaiin  (44),  Williram  (71.  81.  84.  IKl. 
153)  und  Rudpert  (162)  gefunden;  Aribo  von  Engelhalmingen  unter 
Williram  (130.  138.  151.  Conc.  23)  und  Rudpert  (123.  125.  171. 
2).  Alle  Namen  können  trügen,  wo  es  sieh  um  die  Unterscheidung 
der  letzten  Jahre  Willirams,  der  ersten  Rudperts  handelt.  Sehr  mog-. 
lieh,  dass  die  Trad.  135 — 155  sämmtlich  dem  Williram  zugehoren: 
aber  wer  will  es  beweisen?  Und  wenn  ich  wirklieh  in  der  Folge  von 
ihnen  allen  für  Williram  Gebrauch  mache ,  so  geschieht  es  nur  unter 
der  Voraussetzung,  dass  der  Leser  den  Grad  von  Sicherheit  der 
Resultate  in  jedem  einzelnen  Falle  nach  den  vorstehenden  Erörte- 
rungen abmesse. 

Allerdings  liesse  sich  aus  der  Historia  Eberspergensis  manche 
Bestätigung  für  einige  meiner  Aufstellungen  gewinnen.  Aber  mit  dem- 
selben Rechte  könnte  man  andere  daraus  widerlegen.  Beides  nur 
scheinbar:  dem  Verfasser  haben  über  die  Äbte,  unter  welchen  die 
Traditionen  stattgefunden,  keine  positiven  Angaben  zu  Gebote  ge- 
standen, obgleich  sein  zuversichtliches  Verfahren  diese  Meinung  her- 
vorrufen muss.  Aber  unverkennbar  verfügte  er  zum  Teil  noch  über 
ein  reicheres  Material  als  wir.  Es  sei  daher  für  künftige  Benutzer 
bemerkt,  dass  in  der  Williram  gewidmeten  Partie  zwischen  Bl.  63 
und  64  die  fälschlich  mit  7  und  8  bezeichneten  Blätter  einzuschal- 
ten sind. 

Nicht  unmittelbar  scheint  der  Historiograph  den  Cod.  trad.  be- 
nutzt zu  haben ,  sondern  durch  das  Medium  eines  von  ihm  mehrmals 
citierten,  aber  für  uns  verlorenen  Liber  fundationum»  der  das  An- 
wachsen des  Ebersberger  Besitzes  viel  weiter,  bis  in  das  14.  Jahr- 
hundert und  vielleicht  noch  tiefer  fierab  verfolgte.  Dieser  Libcr 
fundat.  seinerseits  ruhte  für  die  ältere  Zeit  wohl  ganz  und  gar  auf 
dem  Traditionscodex:  aber  ein  vollständigeres  Exemplar  desselben  lag 
ihm  vor  als  das  uns  erhaltene,  oder  wenn  es  nur  ein  Exemplar  gab: 
manche  Nummern  desselben  die  in  unserer  Abschrift  übergangen 
wurden  oder  in  deren  Vorlage  ausgefallen  waren,  befanden  sich  als 
der  Lib.  fund.  zusammengestellt  wurde,  noch  an  ihrer  Stelle. 

Wenn  z.  B.  die  Historia  nicht  die  Schenkung  der  Baustelle  in 

Uflieim  durch  den  eigenen  Mann  Liubolf  kennt,  dagegen  aber  erwShnt, 

LiuwoliT  servus  s.  Sebastiani  habe  geschenkt  aream  in  Pillinchoven 

(61'),  Ruthen  über  cum  Dietrade  uxore  mansum  in  Aufhaim  (61*. 

64^):   so  unterliegt  es  wohl  keinem  Zweifel,  dass  in  dem  echten 
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Texte  des  Traditionscodex  diese  beiden  Schenkungen  auf  einander 
folgten  und  durch  ein  Versehen  in  unserer  Abschrift  zusammenge- 
zogen wurden.  Jene  Dietrad  begegnet  uns  noch  einmal  unter  Williram 
Tr.  127,  wo  sie  für  das  Begräbniss  ihres  Gatten  Ruther  einen  halben 
Mansus,  gleichfalls  in  Ufheim,  dem  h.  Sebastian  übergibt. 

Femer  weiss  unser  Text  nichts  von  folgenden  zwei  Traditionen : 
Cazelinus  de  Gasteig  miles  dedit  in  manus  Gozperti  s.  Sebastiane  ad 
aram  cum  potestate  offerendum  mansum  in  Sevun  cum  pertinentiis. 
Bernhardus  nobilis  dimidium  mansi  ab  eodem  Cacelino  acceptum 
eidem  sancto  obtulit  pro  remedio  animae  Cazelini.  Leider  können  wir 
nicht  beurteilen ,  ob  der  Historiograph  mit  Recht  diese  Traditionen 
unter  Williram  einreiht.  Sonst  würde  für  die  eben  angenommene 
Zeitbestimmung  der  Tr.  138  und  insbesondere  147  sich  hieraus  eine 
zwingende  Bestätigung  ergeben.  Verschwiegen  darf  indess  nicht 
werden,  dass  die  Historia  auch  den  Tr.  153  genannten  Wazelin  als 
Cazelin  auffuhrt,  was  die  Möglichkeit  einer  ähnlichen  Verwechslung 
auch  in  anderen  Fällen  offen  lässt. 

Sonst  bringt  der  Historiograph  bei  Williram  nichts  bei,  was 
uns  nicht  der  Traditionscodex  ohnedies  gewährte.  Eine  für  die  Zeit 
nach  Williram  wichtige  Stelle,  deren  Kenntniss  wir  allein  ihm  ver- 
danken, teile  ich  unten  mit. 


Zeitbestünmimg  von  Willirams  Paraphrase  des  Hohen 

Liedes. 

Die  Leydener  Handschrift  des  Williram,  sagt  H.  Hoffmann, 
S.  7  seiner  Vorrede,  ist  „wahrscheinlich  10o7  gesehrieben,  und 
vom  Abte  Stephan  seinem  Kloster  Egmond  geschenkt**  —  und 
beruft  sich  auf  H.  v.  Wyns  Huiszittend  Leeven  I.  Deel  IV.  Stuk  (te 
Amsterd.  1804)  bladz.  46S-S14. 

Die  Mitteilungen  van  Wyns  berechtigen  jedoch  nicht  zu  dem 
Schlüsse,  welchen  er  selbst  (a.  0.  und  S.  283)  daraus  zog. 

Van  Wyn  veröffentlicht  1,  317  —  333  einen  Bücherkatalog 
Ton  S.  Egmond,  den  ein  diesem  Kloster  angehöriger  Mönch  aus  vor- 
nehmer Familie,  Namens  Balduin,  im  16.  Jahrhundert  zusammen- 
steUte,  vergl.  a.   0.  1,  256  ff.    Der  Katalog  führt  die  Überschrift 
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Indicium  aliquorum  librorum  monasterii  Egmondensis  secondum 
quod  ubique  in  pluribus  libris  inveniuntur,  und  verfolgt  die  ganie 
Abtreihe  des  Klosters  bis  auf  Johannes  Weent  zu  Ende  des  14.  Jahr- 
hunderts, indem  er  die  Bücher,  durch  welche  ein  jeder  die  Bibliothek 
des  Klosters  vermehrte,  verzeichnet.  Die  Quellen,  aus  welchen  er 
dabei  schöpfte,  scheinen  nach  der  eben  citierten  Überschrift  die  in 
die  Bücher  selbst  geschriebenen  Notizen  gewesen  zu  sein,  wie  eine 
solche  auch  das  erste  Blatt  des  Williram  von  einer  Hand  des 
14.  Jahrhunderts  trägt:  Hunc  librum  donavit  monasterio  Egmondensi 
dompnus  Stephanus  abbas  eiusdem  loci  quintus,  facsimiliert  a.  0. 
pl.  UI.  Abt  Stephan  stand  dem  Kloster  vor  1088 — 1106;  und  wenn 
wir  gerne  glauben,  dass  der  Schreiber  des  14.  Jahrhunderts  auf 
irgend  eine  Weise  gut  unterrichtet  war,  so  werden  iiir  die  Abschrift 
oder  sonstige  Erwerbung  dieses  Williram  in  jene  angegebene  Zeit 
ohne  weitere  nähere  Bestimmung  setzen.  Derselben  Meinung  war 
wohl  der  Verfasser  des  Kataloges,  als  er  der  Gruppe  von  Büchern« 
in  welcher  auch  der  Williram  enthalten,  die  Überschrift  gab:Isti 
sunt  libri  quos  domnus  Stephanus,  abbas  monasterii  Egmondensis 
quintus,  scribi  fecit  vel  procuravit  qui  ad  minus  inveniuntur  fuisse 
LXXX.  Von  diesen  80  werden  89  in  der  Tat  aufgezahlt,  das  erste  dureh 
„In  primis*^  eingeführt,  die  folgenden  fast  sämmtlich  durch  »item*. 
Nun  findet  sich  nach  den  ersten  44,  unter  denen  der  Williram  be- 
griffen, die  Bemerkung  (S.  320  zu  corrigieren  nach  S.  490  f.  n.  b): 
Anno  domini  10S7  hü  libri  scripti  sunt  vel  empti  vel  dati  monasterio 
Egmondensi.  Darnach  fahrt  die  Aufzählung  fort  mit  demselben  unvtf- 
änderlichen  „item*".  Die  Bemerkung  ist  kleiner  gedruckt,  man  erfthrt 
nicht  weshalb,  aber  mehrere  ähnliche  Bemerkungen,  die  der  Heraus- 
geber ebenfalls  kleiner  drucken  lässt,  scheinen  die  Vermutung  nahe 
zu  legen,  dass  kleinere  oder  verschiedene  Schrift  im  Manuscript 
Schrift  eines  anderen  Verfassers  als  des  Kataloges»  den  kleineren 
Druck  veranlasst  habe. 

Es  ist  nötig,  dies  eingehender  zu  begründen. 

Dem  Namen  des  Abtes  Stephan  finden  wir  am  Rande  beige- 
schrieben (a.  O.S.  491):  qui  rexit  annis  multis  Anno  domini  BiLVID; 
dem  folgenden  Able  Adalard :  Rexit  iste  abbas  de  anno  domini  MCV, 
dessen  Nachfolger  Ascelin :  Rexit  iste  anno  domini  HCXXVDI.  Und 
ebenso  allen  folgenden  „Rexit^  mit  dem  blossen  Ablativ  des  Jahres, 
in  welchem  sie  ihr  Amt  angetreten :  das  ist  auch  bei  Stephan  offenbar 
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die  Meinung.  Der  Verfasser  dieser  Glossen  wird  einen  Abtkatalog 
dazu  benutzt  haben. 

Anderer  Art  sind  die  bei  van  Wyn  im  Texte  des  Bücherver- 
zeichnisses selbst  erscheinenden  Bemerkungen,  von  denen  ich  zweifle, 
ob  sie  von  ein  und  derselben  Hand  herrühren,  da  gleich  bei  Stephan 
die  Zahlen  1058  und  1057  nicht  stimmen  9-  Die  das  letztere  Jahr 
bringende  Notiz  ist  übrigens  die  erste  dieser  Gattung.  Die  unter 
Stephan  erworbenen  Bücher  schliessen  mit  einer  Zusammenstellung 
solcher,  die  als  von  einem  Magister  Baldewin  dem  Kloster  übergeben 
bezeichnet  werden,  an  deren  Schluss  die  zweite  derartige  Bemer- 
kung; Scripti  et  isti  circa  eisdem  temporibus.  Die  dritte,  mitten 
unter  den  Büchern,  welche  unter  dem  Abte  Ascelin  der  Mönch 
Friedrich  schreiben  Hess :  Isti  libri  circa  annum  domini  MCXXVHII 
velXXX  scripti  vel  empti  sunt.  Die  vierte,  am  Schlüsse  einer  Bücher- 
reihe mit  der  Überschrift :  Isti  sunt  libri  quos  scolares  illius  temporis 
procura verunt:  illius  temporis,  d.  i.  unter  dem  achten  Abte  Walther, 
von  dem  aus  den  Randnoten  nur  erhellt,  dass  er  von  1129  an  regierte, 
denn  auf  ihn  folgt  im  Katalog  gleich  der  sechzehnte  Abt.  Jene  Be- 
merl^ung  aber  lautet:  Isti  libri  vel  scripti  vel  empti  sunt  circa  annum 
domini  MCXXX  vel  quadragesimum. 

Wir  bedürfen  keiner  weiteren  Auszüge,  das  bisherige  genügt, 
um  ein  Urteil  zu  ermöglichen  über  die  Autorität,  die  diesen  An- 
gaben beiwohnt.  Beziehen  wir  sie  nach  Analogie  des  Verfahrens,  das 
der  Verfasser  des  Bücherkataloges  beobachtet,  je  auf  die  folgenden 
Bücher»  so  iallt  aller  Gebrauch,  den  man  von  der  ersten  Notiz  zur 
Zeitbestimmung  Willirams  machen  könnte,  von  vornherein  weg. 
Bezieht  man  sie  auf  die  vorhergehenden,  so  widerspricht  die  vierte 
Notiz  der  klaren  Angabe  des  Kataloges  selbst :  Bücher,  welche  dem 
Kloster  von  den  Scholaren  verschafil  wurden,  sind  nicht  gekauft.  In 
j  edem  Falle  bleibt  ein  ähnlicher  Widerspruch  bei  der  dritten  Bemer- 
kung  bestehen.  Dass  es  dem  Urheber  auf  Genauigkeit  durchaus 
nicht  ankam,  ergeben  die  vierte  und  zweite  Notiz,  und  wohl  auch  die 
dritte :  bezieht  man  sie  auf  die  voraufgehenden  Titel,  so  wird  sie 
ganz  sinnlos,  denn  Abt  Ascelin  führte  nach  den  Randnoten  nur  ein 
Jahr  lang  sein  Amt,  und  zwar  1128—1129,  so  dass  nicht  1130 
unter  ihm  der  Bibliothek  noch  Bücher  zuwachsen  konnten.  Aber  auch 


0  Stephans  Vorginger  starb  deo  2.  September  1057:  van  Wyo  1,  491. 
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die  zwei  folgenden  BQchertitel  gehören  noch  unter  Ascelin»  also  müs- 
sen sie  übersprungen  und  die  Bemerkung  mit  den  an  jene  sich  an- 
schliessenden Büchern,  die  Abt  Walther  erwarb»  in  Verbindung  gesetzt 
werden. 

Wir  sind  aber  nun  zu  dem  Schlüsse  berechtigt,  dass  diese  Be- 
merkungen, wahrscheinlich  auf  dem  oberen  Rande  der  einzelnen 
Seiten  des  Bücherkataloges  eingetragen,  alle  ihre  Weisheit  aus  den 
Randnoten  über  die  Regierungszeit  der  Äbte  schöpfen,  und  diese 
Weisheit  nicht  einmal  mit  Verstand  verwerten.  Der  Flüchtigkeit 
des  Verfahrens,  nicht  besserer  Kenntniss  muss  auch  wohl  das  Jahr 
1057  statt  1058  zugerechnet  werden. 

Somit  zerfallt  die  genauere  Datierung  der  Leydener  Handschrill 
in  nichts.  Und  nur  so  viel  können  wir  festhalten,  dass  siie  in  der 
zweiten  Hälfte  des  11.  Jahrhunderts  geschrieben  und  mit  anderen 
Producten  der  südlicheren  Litteratur,  den  Werken  des  Rather  von 
Verona  („Item  Racherius''  gibt  der  Katalog),  dem  Waltharius,  in  die 
Bibliothek  von  S.  Egmond  gekommen  ist. 

Aber  was  bedürfen  wir  der  Leydener  Handschrift :  gibt  uns  die 
Breslauer  nicht  Anhalt  genug?  sie  „kann  etwa  in  den  Jahren  1040 
bis  1047  geschrieben  sein",  bemerkt  HofTmann^* 

Williram  ^ird  in  der  Überschrift  der  Breslauer  Handschrift 
Babinbergensis  scholasticus,  Fuldensis  monachus  genannt,  nicht 
abbas  Eberespergensis.  Es  liegt  nahe  aus  dem  Nicht  ein  Nochnicht 
zu  folgern,  und  an  die  Stelle  des  Etwa  würde  in  HofTmanns  Bestim- 
mung ein  Nur  getreten  sein,  wüssten  wir  irgend  genauer,  um 
welche  Zeit  Williram  Schulvorsteher  in  Bamberg  wurde.  Sehen  wir 
zu,  ob  die  naheliegende  Folgerung  auch  eine  unbedingt  berechtigte 
ist.  Erwägt  man  die  allgemeine  Billichung,  die  sie  gefunden  hat,  und 
die  weiteren  Folgerungen,  die  daraus  mit  Zuversicht  gezogen  wor- 
den, so  sollte  man  es  fast  meinen. 


^)  Und  wenn  Wacki^rnagel  Lilteraturgesciiichte  §.31  n.  1  dies  dahin  formnUert:  «Die 
Handschriften  des  Werkes  gehen  his  1040  zurück",  so  schliesst  GerriBos  1,  104 
ganz  folgerecht:  dass  Willirani  »chon  vor  1040  geschriehen  haben  miUte.  —  !■ 
seiner  Subscriptionseinladiing  vom  2.  August  1824  hatte  sich  Hoffmann  noch 
bestimmter  ausgedrückt:  „  Die  Breslauer  Hs.  gehört  dem  Zeiträume  1040 — 1047 
an ,  wo  Williram  sich  noch  als  Mönch  in  Fulda  aufliielt"  :  er  scheint  anianekoicBf 
dass  Willirani  zuerst  Scholasticus  in  Bamberg  gewesen  und  erst  1040  Mdnch 
zu   Fulda   geworden  sei. 
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Williram  widmet  seinen  CoiAmentar  einem  Konige  Heinrich,  er 
hat  Yor  1047  gesehriehen,  also  natürlich  dem  König  Heinrich  IH. 
Warum  ist  man  nicht  wenigstens  den  einen  Schritt  weiter  gegangen 
zu  der  Behauptung,  Williram  müsse  vor  Weihnachten  1046  ge- 
schrieben hahen,  wo  Heinrich  HI.  die  Kaiserkrone  erhielt?  Oder 
warum  hat  nicht  lieber  Jemand  seit  dem  Jahre  1 827  (wo  Hoffmanns 
Ausgabe  erschien),  die  Widmung,  die  bei  Schilter  und  Ton  der 
Hagen  (Germania  S,  181)  gedruckt  steht,  gelesen  <)  und  sich  klar 
gemacht,  dass  der  Vater  des  Königs,  welcher  darin  erwähnt  wird, 
und  welchem  Williram  seine  Erhebung  zur  Äbtwürde  verdankt, 
Konrad  H.  sein  musste,  der  1039  starb,  während  Williram  erst  1048 
Abt  wurde. 

Williram  erwähnt  in  der  Vorrede,  dass  der  Ruf  Lanfrancs  ihn 
zu  seinem  Werke  angeregt  habe.  Also,  schloss  man,  hat  Williram 
die  Bedeutung  Lanfrancs  schon  früh  begriffen,  „denn  —  wurde  mit 
Recht  gesagt  —  es  ist  sehr  auffällig,  dass  er  bereits  um  104S 
von  zahlreichen  Schülern  spricht,  die  Lanfranc  aus  Franken  zu- 
strömen**. 

Das  Auffallige  fallt  in  der  Tat  so  stark  auf,  dass  es  unmöglich 
erscheint.  Leider  fehlt  es  mir  zu  ganz  genauen  chronologischen 
Daten  über  Lanfranc  an  genügenden  Anhaltspuncten,  aber  was  ich 
nach  Milos  Lebensbeschreibung  und  dem  Chronicon  Beccense  im 
Anhange  zu  Dacherys  Ausgabe  des  Lanfranc  geben  kann ,  wird  für 
unsern  Zweck  hinreichen. 

1042  wurde  Lanfranc  Mönch  zu  Bec,  und  drei  Jahre  lebte  er 
als  Einsiedler  und  gänzlich  unbekannt  Aber  als  endlich  ein  Gerücht 
davon  sich  verbreitete,  erhob  der  Ruf  des  weltberühmten  Mannes 
auch  Bec  und  seinen  Abt  zur  Weltberühmtheit,  Cleriker  strömten 
herbei,  Sohne  von  Herzogen  und  die  renommiertesten  Leiter  von 
Schulen :  viele  reiche  und  mächtige  Laien  erwiesen  sich  aus  Liebe 
zu  ihm  gegen  sein  Kloster  freigebig. 

Man  sieht,  von  Schulhalten  ist  nicht  ausdrücklich  die  Rede. 
Darf  man  es  dennoch  voraussetzen,  und  zwar  als  das  Motiv,  welches 


0  Einer  wenigstens  hat  sie  gelesen,  Wiedemann,  der  WiUiram  1042 — 1045  der  Bam- 
berger Domschule  vorstehen,  dann  erst  ins  Kloster  Fulda  treten,  die  Paraphrase  in 
Bamberg  beginnen,  in  Fulda  endigen,  aber  in  Ebersberg  noch  einmal  überarbeiten 
und  80  dem  König  Heinrich  dem  IV.  äberreichen  Ifissi:  a.  0.  S.  97,  Tergl.  86. 
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die  Cleriker  und  Schulmeister  ihm  zuföhrte,  während  die  jungen 
Edelleute  etwa  die  Neugierde  angezogen  hätte,  denjenigen»  den  sie 
als  gefeierten  Juristen  und  Dialektiker  gekannt»  nun  als  Mönch  za 
sehen?  In  der  Tat  scheint  dies  der  Biograph  zu  bestStigen »  indem 
er  später  bei  Gelegenheit  eines  Neubaues  im  Kloster  berichtet»  Lan- 
franc  habe  mit  Erlaubniss  des  Abtes  abermals  Schule  gehalten 
(iterum  seholam  tenuit)  und  was  er  von  den  Schülern  erhielt,  dem 
Abte  gegeben ,  der  davon  die  Arbeiter  bezahlte :  und  dies  geschah 
drei  Jahre,  ehe  er  Abt  von  Caen  wurde,  also  1059.  Konnte  aber  der 
Biograph  bei  seinem  Abermals  nicht  vielmehr  an  Lanfrancs  frShere 
weltliche  Lehrtätigkeit  denken,  von  der  er  mit  ausdruckliehen 
Worten  seine  Leser  unterrichtet  hatte?  Musste  er  nicht  streng 
genommen  im  anderen  Falle  sagen  „zum  dritten  Mal**? 

Wir  brauchen  uns  diese  Fragen  nicht  einmal  entschieden  za 
beantworten,  so  wenig  auch  die  Antwort  wohl  einem  Zweifel  unter- 
worfen sein  könnte:  unmöglich  ist,  weunLanfranc  seine  theologischen 
Vorträge  104o  begann,  dass  bis  zum  Jahre  1047  oder  gar  1046 
sein  Ruf  bis  nach  Deutschland  drang,  zahlreiche  Schuler  nach 
Frankreich  zog,  durch  deren  Vermittelung  Williram  zu  seiner  Arbeit 
anregte,  und  —  damit  nicht  genug:  dass  diese  Arbeit  auch  in  Prosa 
und  Versen  vollendet  war.  Nach  ungefährer  Schätzung  würde  man 
für  alle  die  Ereignisse,  die  sich  hier  in  kaum  zwei  Jahren  rollzogen 
haben  sollen,  nicht  viel  weniger  als  zehn  Jahre  ansetzen. 

Sollte  man  demnach  auch  Schlüsse,  die  auf  Willirams  Wid- 
mung sich  stützen,  für  die  Breslauer  Handschrift  darum  ablehnen 
wollen,  weil  sie  die  Widmung  nicht  enthält:  so  berechtigt  uns  gleich^- 
wohl  die  Vorrede,  uns  von  der  Autorität  der  Breslauer  Titelrubrik 
oder  dem  Gebrauch,  den  man  sonst  von  ihr  gemacht  hat,  ganzlich 
loszusagen,  und  uns  dem  einzigen  noch  übrigen  Zeugnisse  um  so 
vertrauensvoller  zu  überlassen.  Einem  Zeugnisse,  das  freilich  ohne- 
dies schon  darum  alle  übrigen  niederschlagen  würde,  weil  es  von 
Williram  selbst  herrührt. 

„Dein  Vater  hat  mir  in  jeder  Weise  Gutes  getan,  sagt  Willi- 
ram dem  Könige  Heinrich:  schmerzlich  war  sein  Verlust  dem  Reiche, 
höchst  schmerzlich  mir;  alle  meine  Hoffnungen  stürzten  mit  seinem 
Tode  zusammen.  Nachher,  so  lange  du  klein  warst,  hielt  mich  in 
meiner  kümmerlichen  Lage  nur  die  Aussicht  auf  die  Zeit  aufrecht, 
wo  du  ins  Jünglingsalter  treten  würdest.  Inzwischen  tröstete  mich 
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mein  geringes  Talent»  welches  dir  das  unbedeutende  Buch  hier  lie- 
fert Möge  dieses  mein  Fürsprecher  sein  ^)**  u.  s.  w. 

Blit  seinem  deutlichen  und  keinem  Missverständnisse  ausgesetz- 
ten Inzwischen  bekundet  uns  Williram  bestimmt,  dass  er  nach  1056 
erst  seine  Arbeit  begonnen.  Und  ist  es  wörtlich  richtig,  dass  der 
Ruf  Lanfrancs  ihn  dazu  angeregt,  so  kann  nur  die  10S9  beginnende 
Lehrtätigkeit  Lanfrancs  gemeint  sein:  denn  von  einem  1045  ein- 
getretenen Factum  (ganz  abgesehen  von  den  Zweifeln,  welche 
gegen  dieses  selbst  vorliegen),  könnte  nicht  etwa  anderthalb  Decen- 
nien  später  so  geredet  werden,  wie  Williram  darüber  sich  auslässt. 
,»Von  einem  einzigen,  der  in  Frankreich  lebt,  Lanfranc  ist  sein  Name, 
habe  ich  gehört,  dass  er  sich,  früher  ein  Virtuos  in  der  Dialektik, 
jetzt  den  kirchlichen  Studien  zugewendet  habe*'.  Die  Sache  ist 
offenbar  noch  etwas  neues,  und  eben  darum  kann  man  zweifeln,  ob 
nicht  Williram  mittelst  der  Berufung  auf  Lanfranc  mehr  sein  Werk 
in  günstigeres  Licht  zu  setzen  suche,  als  dass  er  wirklich  durch 
dessen  Beispiel  angespornt,  sich  zu  der  Abfassung  eines  Bibelcom- 
mentares  entschlossen  habe.  Aber  wiederum  braucht  nun  nicht  des- 
halb der  Abschluss  von  Willirams  Arbeit  sehr  bald  nach  1059  zu 
fallen.  Williram  schrieb  in  Baiern,  das  durch  alle  vom  französischen 
Westen  ausgehenden  geistigen  Bewegungen  wie  begreiflich  erst 
später  berührt  wurde,  als  etwa  der  Rhein.  Und  schon  war  auch  hier 
das  kirchliche  Ansehen  Lanfrancs  ein  wohlbegründetes,  Schaaren 
von  Schülern  strömten  ihm  aus  dem  Kreise,  den  Williram  unmittel- 
bar beobachten  konnte',  zu.  War  ihm  nur  der  erste  Eindruck  der 
mit  Lanfrancs  Auftreten  in  die  studierende  Jugend  gekommenen 
Erregung  noch  hinlänglich  gegenwärtig,  so  konnte  er,  auch  wenn 
die  ersten  Rückwirkungen  in  die  Heimat  sich  bereits  zeigten,  doch 
die  Hoffnung  aussprechen,  es  werde  dies  künftig  geschehen  >). 


0  Exhinc  te  panro  cum  res  mea  staret  in  arto, 

Haec  Urnen  haec  mea  spes,  si  iuvenis  fieres. 
Affuit  interea  aolatriz  panra  Camena, 

Rez  inTicte,  librnm  quae  tibi  dat  modicum. 
Sit  meua  hie  roouitor  cet. 
^)   Ad  quem   audiendum   cum  multi    uostratum  confluant,   itpero  quod  eius  exemplo 
etiam  in  nostris  provinciis  ad  multorum  utiütatem  industriae  suae  fructum  pro-, 
ducant. 
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So  werden  uns  ungeiithr  die  Sechziger  Jahre  des  11.  Jahr- 
hunderts als  das  Gebiet  freigegeben,  innerhalb  dessen  wir  nach  einer 
genaueren  Datierung,  falls  sie  möglich,  suchen  dürfen.  Aber  diese 
genauere  Datierung  ist  nur  für  den  Zeitpunct  der  Überreichung  des 
Werkes  möglich  und  da  wir  kein  Recht  haben,  anzunehmen,  derselbe 
falle  mit  dem  der  Vollendung  zusammen  (die  passende  Gelegenheit 
wird  sich  nicht  sofort  gefunden  haben),  so  müssen  wir  bei  der  no- 
gelahren  Bestimmung  „um  106S''  stehen  bleiben. 

Auch  die  Verbreitung  der  Paraphrase  und  der  Beginn  ihrer 
Wirkung  wird  nicht  von  vornherein  und  ohne  weitere  Erwägung  ab 
gleichzeitig  mit  der  Dedication  angenommen  werden  können.  Diese 
aber  mochte  etwa  im  Jahre  1069  geschehen  sein. 

Hatte  Williram  über  die  Zeit  während  Heinrichs  IV.  Kindheit 
zu  klagen,  so  geht  daraus  offenbar  hervor,  dass  er  bei  aH  den  Ter- 
schiedenen  Personen,  welche  in  wechselnder  Folge  die  Zügel  des 
Reichsregimentes  in  der  Hand  hielten,  übel  angeschrieben  war,  oder 
doch  auf  keine  Weise  zu  den  begünstigten  gehorte.  Dann  wird  er, 
um  sich  dem  Könige  mit  einer  Bitte  zu  nähern,  den  Augenblick  er- 
griffen haben,  wo  Heinrich  unzweifelhaft  selbständigen  Anteil  an 
der  Regierung  betätigte.  Die  AnRinge  dieser  Selbständigkeit  aber 
fallen  in  das  Jahr  1069  (Giesebrecht  3,  1^9  ff.).  Zugleich  mochte 
ihn  Williram  immerhin  als  iuvenis  bezeichnen,  wenn  auch  die  mittel- 
alterliche Theorie  erst  mit  dem  28.  «fahre  die  Juventus  beginnen  Hess. 

Gehört  wirklieh  die  Dedication  in  das  Jahr  1069»  so  mag  man, 
wenn  Williram  in  derselben  äussert 

Cum  tua  diversum  mens  abripiatur  in  aestum, 
Rex  hone,  pauca  tibi  corde  loquor  humili  — 
unter  dem,   was  den  Konig  eben  beschäftigte,  den   Aufstand  des 
Markgraten  Dedi  von  Meissen  und  die  Rüstung  gegen  ihn  verstehen. 

Es  erübrigt  noch  ein  Rückblick  auf  die  Rubrik  der  Breslauer 
Handschrift. 

Mit  Sicherheit  anzugeben,  weshalb  darin  Williram  seinen  Titel 
als  Abt  nicht  führt,  scheint  mir  unmöglich.  Aber  es  genügt  zu  zeigen, 
dass  unter  gewissen  Voraussetzungen ,  denen  keine  überlieferte  Tat- 
sache widerspricht,  die  Auslassung  desselben  ganz  wohl  begreiflich 
wird.  So  specielle  Verhältnisse  haben  bei  Williram  allerdings  nicht 
obgewaltet,  wie  bei  AIcuin,  den  Honorius  von  Antun  (Werke  p.  230* 
Migne)  mit  einem  gewissen  Rechte  ^officio  scholasticus,   dignitate 
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abbas**  nennen  durfte.  Aber  erwägen  wir,  dass  in  demselben  Manu- 
scripte  auch  das  Annolied  einst  enthalten  war,  erwägen  wir,  dass 
Anno  gleichfalls  durch  die  Schule  und  das  Schulvorsteheramt  in 
Bamberg  hindurchgieng,  erwägen  wir,  dass  keine  andere  Handschrift 
sämmtliche  Titel  Willirams  an  der  Stirne  trägt  i)  und  dass  Niemand 
ein  Interesse  hatte,  seine  ehemalige  Bamberger  Stellung  hervor- 
zuheben, als  wer  in  Bamberg  oder  mit  besonderem  Bezug  auf  Bamberg 
sehrieb :  so  liegt  es  nahe,  die  Breslauer  Handschrift  für  eine  Bam- 
berger Arbeit  zu  halten,  welche  das  Andenken  zweier  Bamberger 
Berühmtheiten,  der  einen  durch  ihre  eigene  litterarische  Hervor- 
bringung, der  anderen  durch  die  begeisterte  Schilderung  eines  Über- 
lebenden, auf  die  Nachwelt  bringen  sollte.  Wäre  in  Bamberg  selbst 
die  Bezeichnung  »Abt**  unterdrückt  worden,  so  hätte  dies  die  Absicht 
eingegeben,  sich  Williram  ganz  und  gar  zu  vindicieren.  Aber  warum 
verschwieg  man  dann  nicht  lieber  auch,  dass  er  aus  dem  Kloster 
Fulda  hervorgegangen  war?  Auch  monachus  Fuldensis  wird  Williram 
in  keiner  Überschrift  eines  anderen  Manuscripts  genannt,  und  wer 
hatte  ausser  den  Fuldaern  ein  Interesse  dies  hervorzuheben?  Niemand 
als  er  selbst,  der  wirklich  auch  sonst  sich  auf  sein  Fuldaer  Mönch- 
tum  berief,  in  seinem  Epitaph  und  in  der  Widmung  an  Heinrich  IV., 
wo  er  in  „sein  Kloster**  zurückverlangt.  Wenn  vielleicht  Williram 
selbst  nach  Bamberg  ein  Exemplar  seines  Werkes  sandte  (und  es 
wäre,  auch  ganz  abgesehen  von  der  Breslauer  Handschrift,  wahr- 
scheinlich, dass  er  dies  getan) ,  so  hatte  die  Verschweigung  des 
Titels,  der  ihn  über  das  Schulvorsteheramt  in  Bamberg  erhöhte,  un- 
gefähr denselben  Sinn,  als  wenn  er  ausdrücklich  versicherte :  zwar 
bekleide  ich  die  Würde  eines  Abtes  in  Ebersberg,  aber  im  Herzen 
fühle  ich  mich  immer  noch  als  scholasticus  Babinbergensis  und  das 
Amt ,  das  ich  in  lebendiger  persönlicher  Tätigkeit  nicht  mehr  fort- 
fuhren kann,  will  ich  wenigstens  auf  litterarischem  Wege    noch 


ij  Nur  eine  Kölner  Ha.  des  12.  Jahrhunderts,  jetzt  In  Wolfenbüttel,  (ich  habe  sie 
durch  Dr.  Bethmanns  und  Prof.  Jaffea  Gute  in  Berlin  benutzen  können),  ohne  Zwei- 
fel auf  gleiche  QueUe  surückgehend ,  gewihrt  ebenfalls  diese  Überschrift,  indem 
sie  nach  wFuldenais"  ein  »autem"  einschaltet  Es  ist  selbstverstfindlich ,  dass  sehr 
wohl  auch  durch  blosse  Sorglosigkeit  des  Rubricators  der  gemeinsamen  Quelle 
(und  diese  Leute  sind  nichts  weniger  als  durch  besondere  Sorgfalt  ausgezeichnet) 
Tor  »Babinbergensis  scholastici,  Fuldensis  aulem  monachi"  die  Worte  „Rherex- 
pergensis  abbatis**  verloren  gegangen  sein  können. 

SiUb.  d.  phil.-hist.  Cl.  LIII.  Rd.  I.  Hft.  17 
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ferner  auszuüben  suchen  durch  ein  Werk  wie  das  rorliegende.  Aus 
dem  von  WiHiram  selbst  überschickten  Exemplare  wäre  dann  diese 
Abschrift  geflossen. 

Wie  mag  das  Manuscript  nach  Schlesien  gekommen  sein?  Es 
fehlen  alle  näheren  Anhaltspuncte.  Ich  will  aber  den  vielen  Vielleiehts 
welche  ich  mir  in  dem  vorliegenden  Abschnitt  erlaubte,  ein  neues 
und  letztes  hinzufügen,  indem  ich  auf  die  Möglichkeit  hindeute,  dass 
Bischof  Otto  von  Bamberg,  der  über  Breslau  nach  Polen  und  Pom- 
meni  zog,  die  Handschrift  mitgebracht  haben  konnte. 

WiUirams  Leben. 

Die  bevorzugte  Stiftung  der  Ebersberger  Grafen  ist  uns  nieht 
mehr  unbekannt,  die  Haupttatsachen  der  filteren  Geschichte  von 
Ebersberg  haben  bereits  unsere  Aufmerksamkeit  beschäftigt  Wir 
fanden,  dass  etwa  schon  zu  Anfang  des  11.  Jahrhunderts  die  934 
gegründete  Collegiatkirche  zum  h.  Sebastian  in  ein  Kloster  ver- 
wandelt wurde.  Sollte  diese  Massregel  nicht  mit  den  Klosterreformen 
Heinrichs  H.  zusammenhangen?  Die  Tendenz  der  Verwandlung  von 
Collegiatstiftern  in  Klöster  ist  charakteristisch  für  diese ,  und  niekt 
blos  für  diese  Reform.  Sie  ist  ebenso  z.  B.  das  Feldgeschrei  der 
strengen  kirchlichen  Reformpartei  des  12.  Jahrhunderts  in  Österräeh. 

Die  Haupttrager  der  kirchlichen  Reform  in  Baiem  waren  la 
Ende  des  10.  Jahrhunderts  bekanntlich  der  h.  Wolfgang  und  Abt 
Ramwold,  der  Centralpunct  für  diese  Bestrebungen  Regensburg. 

Wir  haben  die  sagenbildende  Kraft  der  Reliquien  erwogen: 
noch  von  einer  anderen  Seite  scheinen  sie  Würdigung  zu  verdienen* 
als  Denkmäler  kirchlicher  Cultureinflüsse.  Oder  wäre  es  ein  zufalliger 
Umstand,  dass  in  einer  baierischen  Gründung  des  10.  Jahrhunderts 
die  Reliquien  eines  Trierer  Heiligen,  des  Maternus,  eine  gewisse 
Bedeutimg  bekommen,  während  gleichzeitig  ein  Trierer  Mönch  (Ram- 
wold)  mit  an  der  Spitze  der  baierischen  Kirchenreform  steht,  ein 
anderer  (Hartwig)  zur  Verwaltung  einer  der  bedeutendsten  baieri- 
sehen  Abteien  (Tegerusee)  berufen  wird?  Dort  hatte  auch  Wolfgang 
eine  Zeit  lang  als  Vorsteher  der  Domsehule  und  als  Decanus  cleri- 
corum  gewirkt. 

Jener  Reginbold,  welcher  der  erste  Alit  von  Ebersberg  wurde, 
erscheint    als    ein    erwähltes   Werkzeug    im    Zusammenhange   von 
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Heinrichs  11.  kirchlicher  Politik,  indem  er  ihn  (der,  ursprünglich  Abt 
von  S.  Afra  in  Augsburg,  später  noch  zum  bischöflichen  Stuhle  von 
Speier  emporstieg)  zur  Verwaltung  der  Abtei  Lorsch  berief  «)•  Über 
die  Ebersberger  Mönche  setzte  er  einen  zwanzigjährigen  Jüngling, 
den  Reginbold  erzogen  hatte.  Altmann,  Sohn  der  Ruottrud,  einer  un- 
echten Tochter  des  regierenden  Grafen  Uliuch.  Dass  Ulrich  selbst 
wegen  der  Jugend  seines  Enkels  widersprach ,  kümmerte  den  Kaiser 
nicht,  obgleich  die  Stifter  des  Klosters,  eine  so  vornehme  Familie,  auf 
welcher  die  ganze  Existenz  desselben  beruhte,  gewiss  den  Anspruch 
erheben  durften,  bei  der  Besetzung  der  Abtwürde  gehört  zu  werden. 

Doch  scheint  Altmann  das  in  ihn  gesetzte  Vertrauen  gerecht- 
fertigt zu  haben ,  auf  weitere  Kreise  wirkte  seine  Persönlichkeit :  in 
Freising  wie  in  Regensburg «)  notierte  man  seinen  Todestag  (Quellen 
zur  baierischen  Geschichte  Bd.  7  S.  460.  481),  die  Abtei  Tegernsee 
verwaltete  er  einmal  interimistisch  (1041:  vergl.  Cliron.  Tegerns.), 
auch  in  die  Benedictbeurer  Verhältnisse  war  er  wie  seine  Zeit- 
genossen und  Verwandten  Graf  Adalbero  und  Gräfin  Richlint  ver- 
flochten (vergl.  Chron.  Benedictob.  Pertz  SS.  9,  221.  223). 

Nichts  kam  dem  Kloster  so  sehr  zu  statten ,  als  dass  mit  dem 
Tode  ihres  Adoptivsohnes  Konrad  Graf  Adalbero  und  seine  Frau  jede 
Aussicht  verloren,  ihren  grossen  Besitz  auf  andere  Weise  beisammen- 
zuhalten, als  indem  sie  ihn  (wie  anderwärts  ähnliches  in  jener  Zeit  zu 
Tage  tritt)  dem  Kloster  übertrugen.  In  jeder  Beziehung  wurde  nun 
auf  das  freigebigste  für  dieses  gesorgt.  Fast  in  jeder  Klostergeschichte 
des  11.  Jahrhunderts  lesen  wir  von  Neubauten,  ein  Zug  nach  wohn- 
licherer Einrichtung  (Hirsch  1,  61.366)  macht  sich  geltend:  der 
Ebersberger  Neubau  von  1037  war  wie  eine  Neugründung:  als  solche 
erschien  er  auch  Heinrich  dem  III.,  da  er  1040  dem  Kloster  die  Im- 
munität bewilligte,  dem    Abte  die  freie  Wahl  seines  Vogtes,   den 


»Einer  der  Wanderibte  in  denen  sich  die  geistliehe  Bewe^ng  vornehmlich  darstellt" 
Hirsch  2,  256,  Tergl.  234  uod  1,  169:  „Das  ist  die  Weise  dieser  Klosterreformen, 
dass  maD  einem  an  seiner  Stelle  bewfihrten  Meister  eine  ganze  Reihe  von  Klöstern 
unterordnet:  man  nimmt  an,  dass  er,  wenn  die  Umbildung  vollzogen,  die  Schwierig- 
keiten des  Anfangs  überwunden  sind,  zurücktreten  und  einem  geeigpueten  Nach- 
folger die  Fortsetzung  des  Werkes  überlassen  werde".  Unter  Heinrich  111.  gehurt 
wohl  der  Hersfelder  Ekbert  in  diese  Classe. 

und  Benedictbeuern :  Zusätze  zu  einem  Calendarium  Fol.  4 — 10  des  clm.  4K6.3 
(Bened.  63)  XU.  Jahrb. ,  mitgeteilt  von  Jaff^. 
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Mönchen  die  freie  Wahl  ihres  Abtes  zusicherte.  Von  jenem  Rechte 
konnte  AItm<nnn  selbst  noch  Gebrauch  machen,  als  im  März  i04S 
Adalbero  starb,  und  er  wählte,  ohne  Zweifel  im  EinverstSndni«« 
mit  Richlint,  den  Grafen  Ruprecht  von  Sliwisheim,  einen  Prennd  dw 
graflichen  Hauses  von  Ebersberg,  der  den  meisten  Schenkungen  des- 
selben an  das  Kloster  als  Zeuge  beiwohnte. 

Nicht  lange,  und  auch  die  Wurde  des  Abtes  war  racant.  Der 
Einsturz  eines  Söllers  bei  Persenbeug,  der  Heinrieh  HI.  auf  einer 
Piingstreise  nach  Ungarn  beinahe  das  Leben  gekostet  hatte,  brachte 
wie  z.  B.  dem  Rischof  Brun  von  Wurzburg,  so  der  GrSBn  RiehÜBt 
am  12.,  dem  Abte  Altmann  am  17.  Juni  den  Tod  (Chron.  Ebersp., 
Herim.  Aug..  Ann.  Altah.).  Aber  der  König  respectiertc  nicht  das  tob 
ihm  seihst  verliehene  Recht ,  sei  es,  dass  ihn  principielle  Grunde  ib 
willkürlichem  Eingreifen  antrieben,  sei  es,  dass  zwiesp§ltige  Wahl 
seine  Entscheidung  herbeirief.  Für  einen  gewissen  Gerwig  scheint 
die  Majorität  der  Mönche ,  für  Etich  seine  Verwandtschaft  mit  den 
Grafen  von  Ebersberg  und  die  Empfehlung  Altmanns  gesprochen 
zu  haben :  Heinrich  fand  sich  bewogen  den  letzteren  zu  ernennen. 

Als  Etich  schon  nach  weniger  als  zwei  Jahren  «)  starb,  erhielt 
Ekbert  oder  Eppo,  ein  Hersfelder  Mönch ,  bis  dahin  Abt  von  Tegem- 
see  und  nach  ein(»m  halben  Jahre  zum  Abt  von  Fulda  befordert,  die 
Leitimg  von  Ebersberg:  wir  erfahren  nicht,  ob  mit  abermaliger  Ver- 
letzung des  Wahlrechtes  der  Brüder.  Vielleicht  verwaltete  er  beide, 
Tegernsee  und  Ebersberg,  denn  die  Tegernseer  Chronik  ISsst  ihn 
unmittelbar  von  Tegernsee  nach  Fulda  versetzt  werden  (vergl.  Hirsch 
1,  15!). 

In  der  Verwaltung  von  Ebersberg  aber  loste  den  Hersfelder 
Mönch  ein  Fuldaer  ab.  Ekberts  Nachfolger  wui-de  Anfang  1048 
WiHirj\m. 

Der  Ebersberger  Chronist  schiebt  die  Schuld  der  Rechtsver- 
letzung hei  Etichs  Einsetzung  auf  eine  Fraction  der  Mönche,  welche 
insgeheim,  ehe  das  Resultat  der  Wahl  bekannt  war,  vom  Kaiser  den 
Etich  verlangt  hätten.  Wie  er  bei  Ekbert  stillschweigend  über  diesen 


1)  Nach  aiidertliHlb  Jahren ,  sugi  der  Chronist.  Aber  Ekbert  warde  erat  naeli  Weih- 
naehfcn  1047  Abi  von  Fulda  (Lamb.  Hersf.  a.  i04ö),  also  kooimea  auf  ihs  aad 
Kticb  im  (iniizon  drilt.halb  Jahre.  Rkberls  halbes  Jahr  mag  auch  etwas  lia^ 
gedauert  habi'i».  und  auf  dif  Interregna  ist  die  übrige  Zeit  kii  rechnen. 
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Punct  hinweggeht,  so  war  vielleicht  auch  WilHram,  dessen  Namen  er 
nicht  mehr  nennt,  den  Mönchen  aufgedrungen,  und  die  Betonung 
des  erlangten,  aber  nicht  geachteten  Rechtes  von  Seite  des  Chro- 
nisten an  Willirams  Adresse  gerichtet.  Würden  die  Mönche  sich 
selbst  überlassen  nicht  einen  aus  ihrer  Mitte  oder  höchstens  aus 
einem  benachbarten  Kloster  gewählt  haben  ?  Wenigstens  eingewirkt 
muss  der  Kaiser  auf  Willirams  Wahl  haben ,  und  sie  war,  gleichviel 
ob  auf  rechtmässigem  oder  unrechtmässigem  Wege,  im  wesentlichen 
sein  Werk.  Williram  selbst '  erzählt  es  Heinrich  IV. :  iussa  tui  patris 
subii  iuvenilibus  annis. 

Williram  stammte  aus  einem  vornehmen  fränkischen  Geschlechte  0 
das  dem  deutschen  Reiche  schon  eine  Anzahl  ausgezeichneter  Kirchen- 
forsten  geschenkt  hatte :  den  Erzbischof  Heribert  von  Köln  und  seinen 
Bruder  Bischof  Heinrich  von  Würzburg,  die  Brüder  Heribert  und  Goz- 
roann,  Bischöfe  von  Eichstädt  (Anon.  Haser.  c.  32).  Williram  scheint 
einem  weniger  begüterten  Nebenzweige  der  Familie  angehört  zu  haben, 
seine  Armut  und  die  Hoffnung  auf  die  Protection  der  hochgestiege- 
nen Vettern  mochte  es  nahelegen,  ihn  dem  geistlichen  Stande  zu 
widmen.  Er  wurde,  um  1020  etwa  «),  dem  Kloster  Fulda  übergeben. 

Wir  wissen  sehr  wenig  von  dem  Fulda  der  damaligen  Zeit: 
denn  auf  den  Tritheimschen  Schriftsteller  Megenfrid  (vergl.  Böhmer 
Fontes,  Bd.  3,  S.  XXXII)  wird  sich  heute  nur  mehr  die  äusserste 
Unkritik  berufen.  Die  einzige  litterarische  Arbeit  von  der  wir  Nach- 
richt besitzen,  ist,  abgesehen  von  dem  Geschichtswerke  des  nach 
Mainz  berufenen  Schottenmönches  Marian,  eine  Geschichte  der  Abtei 
Fulda,  durch  welche  sich  Lambert  zu  seiner  Geschichte  von  Hers- 
feld angeregt  fand.  Aber  eine  grosse  Zahl  bedeutender  Männer  wird 
gerade  im  11.  Jahrhundert  verzeichnet,  welche  aus  Fulda  hervorgieng 
und  zu  hohen  kirchlichen  Würden  gelangte  (Schannat  Hist.  Fuld. 
p.  S — 7).  Nachdem  sich  das  Kloster  von  der  Vergewaltigung  mit  der 
es  Heinrich  II.    1013  plötzlich  heimsuchte  >>),  erholt  hatte,  scheint 


1)   „Clarisaima  Wormacensiam  pro^nie  mundo  editus**   sagt  von  firxbischof  Heribert 

•ein  Biograph  Lantbert  SS.  4,  741. 
')   1048  stand  er  noch  in  iuvenilibus  annis,  um  1069  klagt  er  schon ,  dass  ihn  „tardat 

aenium** :  er  wird  um  diese  Zeit  ein  Sechziger  oder  hoher  Fünfziger  gewesen  seiu. 
3}   Die  Sache  ist  noch  wenig  aufgeklirt.    Erzbischof  Erkeubald  von  Mainz,  den  man 

fSr  die  Haupttriebfeder  des  Unternehmens  hält  (Hirsch  2,  410) ,  hat  dem  Kloster 
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es  unter  der  Leitung  des  Abtes  Riehard  (1018 — 1039)  einen  be- 
deutenden Aufschwung  genommen  zu  haben  (vergl.  Drouke  Cod. 
Diplom.  Nr.  734—744).  Wenigstens  preist  ihn  dafür  sein  Epitaph 
(Sehannat  a.  0.  142): 

Inclita  sub  magno  fuerat  quae  Fulda  Riehardo 
Orba  parente  suo  flet  super  hoc  tumulo. 

Es  war  dies  die  Zeit  einer  hohen  Blüte  frankischer  Sehaleo 
überhaupt:  in  Mainz  wirkte  Ekkehard  IV.  von  S.  Gallen,  in  Speier 
der  Schwabe  Benno,  nachmals  Bischof  von  Osnabrück,  in  Wünborg 
neben  dem  hochgebildeten  Bischof  Meinhard  ein  Magister  Pemolf, 
in  Hersfeld  jener  Albwin,  dem  Wolfher  sein  Leben  Godehards  wid- 
mete; Bambergs  Domschulc  war  durch  einen  Lütticher  Meister  inan* 
guriert  worden.  Die  Art  der  Bildung  die  man  empGeng  wird  fiberall 
ziemlich  die  gleiche  gewesen  sein:  eine  angenehme  Mischung  von 
Classischem  und  Biblischem  wie  in  dem  Sangallen  des  Notker  Labeo: 
römische  Antiquitäten  dürfen  in  die  Erklärung  der  Bibel  eingemischt 
werden,  der  Logik  wird  ein  ausgedehnter  und  höchst  verstfindiger 
Betrieb  gewidmet,  auch  Producte  des  classischen  Altertums  erhalten 
ihren  deutschen  Commentar.  Damals  trug  Alles  noch  den  Charakter 
des  Soliden,  Prunklosen  und  Trockenen.  Um  1020  war  es  anders 
geworden:  Wolfhers  Widmung,  schülerhaft  wie  sie  ist,  gewahrt 
uns  einen  unmittelbaren  Einblick  in  die  herrschende  Schulbildung: 
ein  wunderliches  Gemisch  classischer  und  physischer  Gelehrsamkeit 
neben  der  christlichen  macht  sich  mit  viel  eitlem  Behagen  breit 
Wipos  Gestalt  zeigt,  welcher  Vertiefung  und  Vervollkommnung  diese 
Bichtung  fähig  war,  so  dass  wir  sie  um  seinetwillen  nicht  ohne  Sym- 
pathie betrachten.  In  Williram  und  Otloh  erst  sehen  wir  die  Wen- 
dung eingetreten ,  mit  welcher  sich  die  Theologie  dem  Classicismus 
entgegensetzt,  und  das  Studium  des  Altertums  um  seiner  selbst 
Milien  perhorresciert.  Es  bezeichnet  die  neue  Bichtung,  wenn  Rudolf 
von  S.  Tron  (SS.  10,  232)  Hersfeld  schildert  als  locus  regius, 
studiis  artium  liberalium  mundanarumque  rerum  gloria  egregie  prae- 
cipuus,  und  wenn  er  sich  bei  seiner  persönlichen  Anwesenheit  täg- 
lich  von   neuem   entsetzt   liher  die  liberalium   artium  apnd  fratres» 


253  MttDicipieii ,  T.i  Villen,  170  Hufen  geschenkt:  Eberhard  c.  41,  31  bei  Droake 
Tr«d.  Fuld.  S.  97. 
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stiidiusa  etlieacia.  In  den  ersten  Jahrzehendeu  des  11.  Jahrhunderts 
findet  sich  von  solchen  strengen  Ansichten  kaum  eine  Spur:  sogar 
der  heil.  Godehard  hat  unmittelbar  nach  seinem  Amtsantritte  in 
Tegernsee  nichts  dringenderes  zu  tun,  als  sich  den  Horaz  und 
Ciceros  Briefe  aus  Ältaich  zu  verschreiben  (Pez.  thes.  6,  1,  133). 

Dass  auch  die  Fuldaer  Schule  den  halbweltlichen  Charakter 
trug»  scheint»  wenn  auch  für  eine  frühere  Zeit:  als  Erkenbald  noch 
dem  Kloster  vorstand  (983 — 1011),  die  jüngere  Lebensbeschreibung 
Bardos  (der  daselbst  erzogen  wurde)  anzudeuten  (c.  1):  spretis  hu- 
manae  philosophiae  phaleris,  fragilitatem  meditabatur  vitae  prae- 
sentis  et  quamquam  in  scholari  facundia  desudaret  magistri  timore, 
in  ecclesiastica  tarnen  simplicitate  toto  mentis  versabatur  tenore, 
in  psalterio  Ambrosiano,  evangeliis  et  talibus  ceteris.  Das  Zeugniss 
dieser  Biographie  ist  um  so  entscheidender,  als  dieselbe  (wie  JafF^ 
im  dritten  Bande  seiner  Bibliotheca  zeigt)  in  Fulda  und  nicht  sehr 
lange  nach  Bardos  Tod  unter  Abt  Ekbert  geschrieben  wurde. 
Dazu  bietet  uns  Williram  selbst  ein  zuverlässiges  Beweisstück, 
dass  man  in  Fulda  den  lioraz  und  also  überhaupt  die  Classiker  las, 
indem  er  einmal  in  einem  kleinen  Gedichte  den  Judaeus  Apella,  und 
zwar  als  Repräsentanten  der  ganzen  Nation  einführt  9-  Eine  längere 
Umschreibung  der  einfachen  Worte  „Sponsus  sanguinum  tu  mihi  es**, 
mit  denen  sich  Sephora  Exod.  4,  25  gegen  Moses  über  die  Beschnei- 
dung  beklagt,  schliessen  bei  ihm  mit  den  Versen : 

Relligione  nova  colit  hoc  ludaeus  Apella, 
Non  alius  populus  sub  nubibus  aeris  huius. 

Dagegen  mag  es  unentschieden  bleiben,  ob  Williram  die  „Ale- 
xandri  scripta  hystorialia  magni**  und  den  Josephus,  den  er  auch  ein- 
mal citiert,  schon  in  Fulda  oder  erst  in  Bamberg  kennen  lernte. 

Der  Unterricht  scheint  damals  ziemlich  constant  mit  den  Psalmen 
begonnen  zu  haben  (Vita  Godeh.  pr.  c.  2,  v.  Bard.  mai.  c.  1).  Es  wäre 
interessant  zu  wissen,  ob  ein  Exemplar  von  Notkers  Commentar  nach 
Fulda  gekommen  war.   Kaiserin  Gisela,  welche  denselben  aus  San- 


1)  Dm  bervbt,  wie  mich  Haupt  belehrt,  auf  den  Schollen  zu  Serm.  1,  5,  10:  Finxit 
Bomeo,  sagt  Acro,  quasi  sioe  pelle  aut  certe  ApeUa,  quia  praeputiuin  non  habet; 
urbaniMimuni  nomen,  bemerkt  Porphyrie,  Judaeo  imposuit  Apellam  dicens,  quasi 
quod  pellem  in  parle  {^enitali  Judaei  non  habeant. 
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galleii  mitgenommen  hatte ,  erseheint  zwar  in  Verbindung  mit  dem 
Kloster  (Dronke  Cod.  Dipl.  Nr.  739.  742.  743):  aber  was  folgt 
daraus? 

Wenn  auch  diese  Anregung  noch  nicht,  so  dürfen  wir  doch  um 
so  sicherer  Willirams  Gewandtheit  im  lateinischen  Heiameter  als  eine 
Frucht  der  Fuldaer  Schule  betrachten.  Es  fallt  auf,  dass  ein  Mann 
der  in  seinem  Lehen  so  viele  lateinische  Verse  gemacht,  wie  unser 
Williram,  sich  immer  nur  in  dieser  einen  Form  bewegt.  Aber  das  ist 
deutsche  Art,  die  selten  mit  vollem  Genuss  alle  möglichen  Versarten 
durchprobiert  wie  die  Italiener  selbst  in  der  schlimmsten  Zeit ,  jener 
Eugenius  Vulgavius  z.  B.,  den  kurzlich  üümmler  ans  Licht  gestellt 
(Auxilius  und  Vulgarius,  Leipzig  1866).  Mit  den  iambischen,  ans- 
pastischen,  adonischen,  asclepiadeischen  Metren  war  wohl  nicht  viel 
Ehre  in  Deutschland  zu  holen.  Ich  sage  das  nicht  zum  Lobe  der 
deutschen  Bildung  des  11.  Jahrhunderts.  In  jeder  Zeile  des  Vul- 
garius scheint,  durch  den  blossen  Zug  des  Metrums  vielleicht,  ein 
höheres  Leben  zu  pulsieren,  man  empfindet  mehr  Schwung  darin  als 
in  sämmtliehen  grossen  und  kleinen  Gedichten  des  WilUnim.  Der 
Hexameter  war  für  die  lateinische  Poesie  in  Deutschland  eine  fest- 
stehende Form  geworden,  die  sich  jeden  Inhalt  willig  gefallen  lassen 
musste,  wie  man  in  dem  gereimten  Langvers  eine  überall  anwendbare 
Form  der  deutschen  Poesie  besass.  Aber  in  der  deutschen  Poesie  gab 
es  doch  Grenzen  der  Behandlung,  eine  Reihe  geschlossener  Gattungea, 
und  Stoffe,  die  darüber  hinaus  lagen,  Hess  man  fallen:  dem  Heiuimeter 
wurde  Alles  ohne  Unterschied  zugemutet,  und  Williram  war  nicht 
der  letzte,  von  der  gewährten  Freiheit  den  ausgedehntesten  Gebrauch 
zu  machen. 

Das  tat  er  schon  in  dem  nächsten  Abschnitte  seines  Lebeos» 
zu  welchem  wir  übergehen,  als  Leiter  der  Schule  an  dem  Kloster 
S.  Michael  zu  Bamberg  i).  Er  wirkte  hier  ohne  Zweifel  an  der  Seite 
Bischof  Swidgers  (1040— 1046),  der  Weihnachten  1046  als  Cle- 
mens IL  den  päpstlichen  Stuhl  bestieg:  yielleicht  ist  dieser  es  ge- 


0  nas  Nekrolog  dieses  Kloster«  (Siebenter  Bericht  über  den  histor.  Ver.  su  Bambcif 
S.  90)  nennt  ihn  fniter  nostrae  eongrepitionis.  Der  Irrtiim  erklirt  tieh  ni 
einfuchsten  durch  die  obige  Annahme.  Ein  Zeitranm  von  beinahe  Yiersi|p  Jakm 
reicht  voUkommen  hin ,  um  in  Vergessenheit  zu  bringen ,  in  welcher  Bigeuchaft 
ein  bedeutender  Mann  einem  (gewissen  Kreise  angehArt  habe. 
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Wesen,  der  Heinrich  III.  aut*  Willirain  aufmerksam  machte.  Die  Em- 
pfehlung seines  Vetters  Heribert  aber,  der  in  Williram  das  verwandte 
Talent  schätzen  mochte,  mag  ihm  die  erste  Stelle  verschaiR  haben. 
Inwiefern  er  sich  dazu  befähigt  zeigte  oder  nicht,  können  wir  nicht 
mehr  entscheiden.  Fast  möchte  man  aus  dem  Umstände,  dass  er 
auch  bei  dem  Antritte  seines  Amtes  in  Ebersberg  noch  über  Armut 
zu  klagen  hatte,  auf  keine  hervorragenden  Gaben  für  den  Lehrvortrag 
schliessen:  denn  auch  an  uflenttichen  Klosterschulen  erhielten  die 
Lehrer  Bezahlung,  wie  Lanfrancs  Beispiel  zeigt,  und  Benno  z.  B. 
wurde  an  der  Domschule  von  Speier  ein  reicher  Mann.  Aber  wir  wissen 
nicht,  ob  an  Willirams  Kloster  eine  öiTentliche  Schule  bestand,  und 
alle  Folgerungen  sind  uns  abgeschnitten. 

Dagegen  steht  ziemlieh  fest,  dass  Williram  schon  damals ,  wenn 
auch  vielleicht  zunächst  nur  in  einem  engeren  speciell  auf  ihn  auf- 
merksamen Kreise,  seinen  Ruf  als  trefflicher  Versificator  begründete  «)• 
Seinem  Vetter  Heribert  hat  er  1042  die  Grabschrift  verfasst,  und 
eine  Anzahl  kleiner  lateinischer  Gedichte  die  uns  erhalten,  stammen 
ohne  Zweifel  aus  jener  Zeit. 

Alle  diese  Gedichte  entlehnen  ihren  Stoff  der  heiligen  Schrift 
indem  sie  (wie  ähnliche  Arbeiten  auch  Froumund  von  Tegernsee 
lieferte)  einzelne  Stellen  des  alten  oder  neuen  Testamentes  entweder 
einfach  in  leoninische  Verse  umsetzen  oder  mit  allegorischen  Deu- 
tungen versehen.  Man  legt  sieh  natürlich  die  Frage  vor,  ob  die  Aus- 
wahl der  Gegenstände  oder  die  Art  der  Behandlung  irgend  etwas 
zu  Willirams  Charakteristik  als  Mensch  oder  als  Dichter  beizutragen 
geeignet  sei.  Aber  sehr  gross  ist  die  Ausbeute  eben  nicht. 

Kein  einziges  Mal  tritt  individuelle  Stimmung  hervor,  so  viel 
ich  sehe.  Zum  Teil  dürften  ganz  zufällige  Anlässe  auf  das  Thema 
gefuhrt  haben.  Denn  welchen  Sinn  hätten  z.  B.  unter  anderen 
Voraussetzungen  die  drei  folgenden  Hexameter,  die  als  selbständiges 
Gedicht  auftreten: 

Qui  fuerat  Sauli  tunc  lilius  unius  anni 
Hisboseth  dictus,  cum  primum  rex  fuit  unctus, 
Post  mortem  patris  binis  regnaverat  annis. 


1)  Das  Lob  »egregius  ille  versificator"  des  Anonymus  Haserensis  e.  32  muss  aus  jener 
Zeit  datieren :  wer  das  spfitere  litterarische  Verdienst  Willirams  kannte,  wurde  ihn 
anders  bezeichnet  haben. 
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Dieselben  beziehen  sieb  auf  1  Reg.  13, 1 :  Filins  unius  anni  erat 
Saul,  cum  regnare  coepisset,  duobus  autem  annis  regnavit  super 
Israel.  Die  Stelle  steht  in  der  Vulgata  wunderlieh  genug  da :  Willi- 
rams  Verse  sollen  eine  Erklärung  geben.  Aber  wird  jemand  ohne  be- 
sondere Veranlassung  eine  für  sich  so  gar  nichts  bedeutende  Losung 
einer  Schwierigkeit  des  Verständnisses»  wäre  sie  auch  ebenso  richtig 
wie  die  vorliegende  misslungen,  zu  einem  Gedicht  verarbeiten?  Die 
Sache  ist  so  unbedeutend»  dass  sie  auch  für  den  Dichter  selbst  nur 
durch  besondere  Umstände  Bedeutung  gewinnen  konnte.  Man  denkt 
leicht  an  einen  gelehrten  Streit,  bei  welchem  Williraras  Ansicht 
in  glänzender  Weise  siegte  und  so  sich  ein  Recht  auf  dieses 
Denkmal  erwarb.  Oder  vielleicht  wusste  er  gar  in  der  Dis- 
cussion  selbst  seine  Meinung  gleich  in  den  mitgeteilten  Versen  zu 
formulieren,  und  sein  versificatorisches  Talent  erntete  gerechten 
Beifall. 

Die  Bücher  der  Könige  scheinen  Williram  ziemlich  angelegeut* 
lieh  beschäftigt  zu  haben,  und  wäre  es  nicht  ein  verdienstliches 
Werk  gewesen ,  sie  seinen  Zeitgenossen  ausgestattet  mit  dem  poe- 
tischen Schmucke,  der  sie  in  ihren  Augen  erhöhen  konnte,  recht 
lebendig  vorzuführen  und  nahe  zu  bringen?  Wir  wissen  nicht  ob 
Williram  etwas  ähnliches  beabsichtigte:  es  hätte  der  damals  noch 
weltlicheren  Richtung  des  Dichters  wie  seines  geistlichen  Pnblicums 
sehr  wohl  angestanden. 

Alle  drei  Themen,  die  er  zur  Behandlung  herausgriff,  hat  er  mit 
den  entsprechenden  Abschnitten  der  Bücher  der  Chronik  combiniert» 
einmal  auch  Nachrichten  des  Josephus  herbeigezogen. 

In  seiner  Erzählung  von  der  Einnahme  Jerusalems  durch  David 
sind  einzelne  Wendungen  den  elassischen  Poeten  abgelernt:  wenn 
auch  ohne  eigentliche  Nachahmung:  kurz  und  knapp,  aber  an- 
schaulich, lebendig  und  frisch  führt  er  uns  den  Verlauf  des  Ereig- 
nisses vor. 

Die  Unterwerfung  <ler  Moabiten  und  Ammoniten  durch  den- 
selben David  versieht  er  etwas  reichlicher  als  er  sonst  gewohnt,  mit 
eigenen  Zusätzen.  Wenn  es  im  Texte  heisst  „factusque  est  Moab 
David  serviens  sub  tributo",  so  drängen  sich  dabei  der  Vorstellung 
des  Dichters  analoge  Verhältnisse  seiner  Zeit  und  Umgebung  mit 
ihrem  ganzen  Detail  auf:  David  erscheint  ihm  wie  ein  reicher  Land- 
besitzer, der  seine  Grundstücke  an  Zinsbauern  verteilt,  und  er  denkt 
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sich  —  ganz  richtig  —  die  Bauern  bereitwilliger  dem  fremden 
Joche  sich  zu  fugen  als  den  Adel  und  die  Städter,  und  dafür  von 
dem  Eroberer  auf  diese  Weise  belohnt.  Auch  die  Strafe  der  Wider- 
spänstigen,  fühlt  er  das  Bedürfnisse  in  ihrem  einzelnen  Verfahren 
und  ihren  Motiven  sich  deutlicher  zu  machen.  Mensus  est  autem 
duos  funiculos,  wird  erzählt,  unum  ad  occidendum  et  unum  ad  vivi- 
ficandum.  Williram  weiss,  dass  durch  die  Abmessung  der  Seile  die 
Alten  dem  Tode  verfielen,  die  Jugend  dem  Leben  erhalten  blieb.  Und 
warum  ?  den  Jungen  sollte  Furcht  eingejagt  werden,  damit  sie  nicht 
wagten  zu  rebellieren.  Er  verfolgt  das  Verfahren  Davids  unterwor- 
fenen Völkern  gegenüber  noch  weiter. 

Keine  grossere  Grausamkeit,  als  wie  uns  die  Behandlung  der 
Ammoniten  geschildert  wird:  populum  adducens  seiTavit  et  circumegit 
super  eos  ferrata  carpenta  divisitque  cultris  et  traduxit  in  typo 
laterum.  Williram  erhöht  die  Grausamkeit,  indem  er  die  durch  Sichel- 
wagen Zerschnittenen  noch  durch  Feuer  brennen  lässt  (auch  das 
Bild  von  den  Ziegeln  fuhrt  er  näher  aus),  versinnlicht  den  Schmerz 
der  mit  Messern  Zerschnittenen ,  indem  er  an  jenen  fetten  Agag  er- 
innert, der  vor  der  tödtenden  Rechten  Samuels  zitterte  (1  Reg.  15, 
32):  behauptet  aber  dennoch  von  David: 

Non  quasi  zelotipus,  sed  verus  legis  amicus 
Vindictae  paenas  malefactis  intulit  aequas. 

Darin  darf  man  nun  nicht  etwa  einen  Zug  von  Grausamkeit 
sehen :  es  liegt  nur  die  Anschauung  der  Strafe  als  einer  Rache  dabei 
zu  Grunde,  deren  Grösse  nach  der  Grösse  des  bestraften  Verbrechens 
bemessen  wird.  Wllliram  zeigt  sich  im  Gegenteile  feinfühlend,  in- 
dem die  einzige  biblische  Situation  die  es  von  der  poetischen  Seite 
über  ihn  gewann ,  die  Empfindungen  einer  Mutter  bei  dem  Anblicke 
ihres  bedrohten  Kindes  zum  Inhalte  hat.  Es  ist  die  oben  schon  be- 
rührte aus  der  Geschichte  des  Moses.  Hier  allein  finde  ich,  dass  unser 
Dichter  den  Stoff  mit  einigen  individuellen  Zügen  bereichert.  Der 
Text  war  hier  ganz  besonders  mager,  dem  Williram  aber  schwebt 
die  ganze  Scene  in  vollkommener,  ausführlicher  Deutlichkeit  vor: 
wie  der  Engel  (den  setzt  er  statt  Jehovah)  mit  gezücktem  Sehwerte 
sich  auf  das  Kind  stürzt,  wie  ihm  Sephora  in  höchster  Aufregung  die 
Arme  entgegenstreckt,  den  Sohn  schnell  beschneidet  und  dann,  zu- 
sammengesunken vor  Schrecken ,  zornig  Moses  von  sich  stösst  und 
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noch  zilterud  in  die  Klage  ausbricht  0-'  »»du  bist  mir  eiu  Blutbrauti- 
gam**,  und  so  weiter:  ganz  Iiübseh  wie  sie  schildert 

—  maseula  proles 
In  gremium  matris  maculas  fusura  cruoris. 

Die  achtzehn  Hexameter  dieses  Gedichtes,  an  sich  keiueswe-gs 
sehr  hervorragend ,  sind  doch  das  Höchste  was  Williram  id  jder 
Poesie  je  gelungen.  Aneh  hat  ihn  ein  reinpoetisches  Interesse  bei 
ihrer  Abfassung  geleitet.  Was  man  ihm  sonst  nur  höchst  selten  oder 
nie  nachrühmen  kann. 

Welch  ein  Thema  z.  B.  die  Kede  Jesu  Matth.  18.  1—20! 
Wenigstens  könnte  man  eine  polemische  Beziehung  auf  Zeitverhält- 
nisse  vermuten,  wenn  zum  Schlüsse  die  Priester  in  ihrer  Habgier 
geschildert  werden,  wie  sie  unter  dem  Vorwande  der  Relig^ion  sieh 
unermessliehe  Schätze  aneignen  möchten,  wie  sie  Kinder  bereden, 
ihr  Vermögen  dem  Tempel  zu  schenken,  sollten  auch  die  Eltern 
darüber  darben  und  gänzlich  verarmen  müssen.  Und  ebenso  scheint 
ein  anderes  Gedicht  sieh  in  ähnlicher  Weise  gegen  die  Simonie  zu 
wenden. 

Aber  für  durch  und  durch  prosaisch  in  jedem  Wort  und  Ge- 
danken müssen  wir  es  erklären,  wird  die  Sünde  gegen  den  heil.  Geist 
in  einem  besonderen  Gedichte  abgehandelt,  und  Augustinus  der  sie 
commentiert  dazu  in  Verse  gebracht,  —  oder  wird  ein  Passus  des 
«lesaja  in  allegorischer  Verallgemeinerung  paraphrasiert,  —  oder  deutet 
ein  anderes  Product  dieser  Muse  in  der  bekannten  Mahnung  Christi 
„seht  dass  euere  Flucht  nicht  im  Winter  oder  am  Sabbate  geschehe*' 
den  Winter  auf  die  Hölle,  den  Sabbat  auf  den  Himmel. 

Williram  war  eine  höchst  positive  Natur.  Unter  den  vielen  an- 
mutigen Wundergeschirhten,  welche  die  Bibel  erzählt,  reizte  ihn 
keine  so  sehr  wie  das  Zurückgehen  des  Schattens  am  Sonnenzeiger 
um  zehn  (rrade,  das  König  Hiskia  zu  sehen  begehrt  (4  Reg.  20»  1  ff.). 
Und  er  suchte  sieh  vorzustellen,  wie  der  Verlauf  jenes  Tages  wohl 
gewesen  sein  möchte.   Er  nimmt  die  Zeit  des  Frühlingsäquinoctiums 


0  So  ungefähr ,  meine  ich ,  hat  Williraiu  sich  «lie  Sache  gedacht,  wenn  «r  mit  «einen 
Worten  klare  Vorstellungen  verbindet : 

Hin  gestis  propere,  mixtis  ini  atque  pavore 
ül  tremebunda  pedea  Moysi  tetigit,  dare  voces 
Inripit  bor  «jnestu  „sponsus  mihi  sanguinis  es  tu  cet. 
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an,  die  Sonne  hat  zehn  Tagesstunden  schon  vollendet,  da  muss  sie 
zurück,  und  erst  nach  abermals  zehn  Stunden  und  weiteren  zweien, 
also  im  ganzen  nach  32  Stunden,  kann  die  Nacht  eintreten. 

Es  stimmt  zu  solchen  astronomischen  Neigungen,  wenn  wir 
anderswo  chronologische  bei  ihm  entdecken.  Aber  es  ist  der  Gipfel 
von  Unpoesie,  uns  diese  wiederum  in  leoninischen  Versen  über 
die  siebzig  Jahm^ochen  der  Prophezeiung  Davids  geniessen  zu  lassen. 

Dunkle  Umrisse  der  Individualität  die  wir  betrachten,  heben  sich 
doch  aus  diesen  kleinen  Gedichten  empor.  Wir  erblicken  eine  aus- 
gebildete Anschauung  weltlicher  Dinge,  das  Bedürfniss  und  die 
Fähigkeit  politischer  Erwägungen,  auf  wissenschaftlichem  Gebiete 
einen  Zug  zu  dem  scheinbar  Trockensten,  der  rechnenden  Beschäfti- 
gung mit  Zahlen ,  Spuren  poetischen  Talentes  nur  in  der  epischen 
und  weltlichen  Richtung:  keine  lyrische  Regung,  kein  Aufschwung 
in  Hymnen  oder  Psalmen,  kein  Ausdruck  überzeugter  Frömmigkeit 
und  gottdurchdrungenen  Sinnes.  Dabei  jedoch  eine  grosse  formelle 
Gewandtheit  im  lateinischen  Ausdruck,  deren  Wert  damals  bei 
weitem  höher  stand,  als  wir  ihn  heute  anschlagen  würden. 

Wir  können  nicht  zweifeln,  wozu  die  Natur  Williram  bestimmt 
hatte :  zu  einer  Säule  des  Reiches,  zu  einem  jener  geistlichen  Staats- 
männer auf  deren  Schultern  die  deutsche  Monarchie  ruhte,  zu  den 
Ehren  und  Würden,  welche  seit  einem  halben  Jahrhundert  Mitglieder 
seiner  Familie  in  der  Tat  bekleideten. 

Wir  finden  Williram  nicht  frei  von  der  Eitelkeit,  welche  bei 
Dichtern  häufig  beobachtet  wird,  deren  Talent  lediglich  in  der  Form 
seine  Stärke  besitzt  i).  Der  Beifall  den  seine  frühesten  kleinen  Pro- 
dnctionen  gefunden  zu  haben  scheinen,  musste  diesen  Zug  in  ihm 
verstärken.  Aber  andererseits  waren  schwerlich  alle  seine  Lebens- 
wunsche in  dem  einen  beschlossen,  ein  grosser  und  berühmter 
Dichter  zu  werden :  ebensowenig  wie  er  durch  die  eigentlich  geist- 
lichen und  kirchlichen  Tugenden  zu  glänzen  suchte. 

Es  ist  keine  Spur  von  Schwärmerei  in  ihm.  Anstatt  über  seine 
Armut  mit  Verachtung  des  Irdischen  sich  hinwegzusetzen  und  in  die 


*}  Beweis  ein  Passus  seiner  Vorrede  zur  Ausleihung  des  Hohenliedes ;  Nescio  an  me 
ludit  amabilis  error  aut  certe  qui  Salonioiii  pluit,  mihi  etiam  vel  aliquantulum 
stiUare  dtgnatur :  interdum  mea  legen«  sie  deiectabilitpr  affieior ,  quasi  haec  pro- 
batus  aiiqnis  composuerit  auclor. 
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wunderbaren  Welten,  welche  die  einsame  Betrachtung  eroffhet»  sieh 
zurückzuziehen ,  hat  er  zu  allen  Zeiten  seine  Armut  als  einen  wesent- 
lichen Nachteil  und  mit  äusserstem  Unbehagen  empfunden. 

Dagegen  besass  er  einen  Geist  klarer  Übersicht  und  Ordnung, 
der  sich  schon  in  seinem  Stil  ausprägt,  eine  gewisse  regulBre  Anlage, 
welche  mit  bedeutender  Begabung  für  die  Administration  rerbunden 
zu  sein  pflegt. 

Umsicht  und  Geschafiskenntniss,  die  Fähigkeit,  in  einen  umfäng- 
lichen Verwaltungsorganismus  einzugreifen  oder  ihn  zu  leiten»  ist  die 
Signatur  der  Kirchenfürsten  jener  Zeit:  nicht  viele  aber  besassen 
daneben  die  formelle  Bildung,  welche  ihnen  litterarische  TStigkeit 
nahegelegt  haben  würde.  Das  besorgten  untergeordnetere  Geisler  in 
ihrer  Nähe,  welche  von  dem  Glänze  ihres  Ruhmes  bestrahlt,  diesen 
auf  nachkommende  Geschlechter  zu  überliefern  strebten.  Die  Bem- 
ward,  Meinwerk,  Godehard,  Anno  waren  würdige  Objecte  der  Schrift- 
stellerei,  nicht  aber  selbst  Schriftsteller :  dagegen  haben  es  ein  Lambert 
von  Hersfeld,  ein  Otloh  von  Regensburg  nicht  zu  höheren  geistlichen 
Wurden  gebracht;  über  die  Leitung  einer  Kloster-  oder  Domsehale 
wird  der  Ehrgeiz  von  ihres  gleichen  nicht  hinausgegangen  sein. 

Willirani  vereinigt  die  getrennten  Richtungen.  Aber  vielleieht 
wäre  auch  er  niemals  zum  Schriftsteller  von  Beruf  geworden ,  hatte 
ihn  ein  günstigeres  Geschick  zu  höheren  und  einflussi-eicheren  Stellen, 
zu  einer  weiter  greifenden  Wirksamkeit  im  Staate  berufen. 

Wir  wissen  nicht,  oh  sich  ihm  bestimmte  Aussichten  solcher 
Art  jemals  eröffneten.  Möglich,  dass  ihn  Kaiser  Heinrich  ID.,  ehe  er 
ihm  Ebersberg  verlieh,  in  seine  Kanzlei  gezogen  hatte.  Wenigstens 
war  das  der  gewöhnliche  Weg,  durch  den  man  zu  jener  Zeit  empor- 
gelangte, und  die  Freundlichkeit,  welche  ihm  der  Kaiser  bewies  und 
die  er  später  dem  Sohne  gegenüber  so  laut  rühmte,  muss  doch  wohl 
auf  genauerer  persönlicher  Bekanntschaft  beruht  haben.  Wenn  Hein- 
rich III.  wirklich  das  freie  Wahlrecht  der  Ebersberger  Mönche  um 
Willirams  willen  verletzte,  oder  sich  die  Mühe  nahm,  zu  seinen  Gun- 
sten auf  sie  einwirken  zu  lassen :  so  muss  er  ihm  irgendwie  bereits 
wert  geworden  sein  und  er  gewisse  Hoffnungen  auf  ihn  gesetzt 
haben :  war  die  Verwaltung  von  Ebersberg  vielleicht  das  Probestfick, 
das  er  ablegen  sollte,  ehe  ihm  grösseres  anvertraut  wurde? 

Ich  weiss  nicht,  ob  sich  neben  Wllliram  und  dem  Hersfelder 
Ekbert  auch  sonst   noch  um  die  Mitte  des  11.  Jahrhunderts  frin- 
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kische  Mönche  im  Besitze  süddeutscher,  speciell  baierischer  Abteien 
nachweisen  lassen»  und  ob  eine  solche  Besetzung  vielleicht  eben  so 
gnindsStzlich  yorgenommen  wurde»  wie  Heinrich  IL  am  liebsten  die 
Baiern  zu  hohen  Kirchenämtern  beforderte. 

Ob  nun  persönliche  oder  allgemeine  Gründe  oder  beide  zusam- 
men gewirkt  haben »  genug»  Williram  wurde  Anfangs  1 048  Abt  yon 
Ebersberg. 

Vergegenwärtigen  wir  uns  die  materiellen  und  personlichen 
Verhältnisse  und  die  geistige  Atmosphäre,  in  der  er  künftig  leben 
sollte. 

Die  Ebersberger  Grafen  waren  nicht  mehr;  aber  es  war  doch 
noch  das  Ebersbergsche  Hauskloster»  das  er  jetzt  betrat»  um  dessen 
Leitung  zu  übernehmen.  Ebersberg  hatte  beinahe  keine  eigene  Ge- 
schichte » es  hatte  nur  die  Geschichte  seiner  Stifter.  Von  ihren  Äbten 
wissen  die  Mönche  fast  nichts  zu  berichten»  als  dass  sie  alle  sehr 
treffliche  Männer  gewesen  (so  die  ältere  Chronik  am  Schluss): 
Williram  hat  später  selbst  sich  aus  der  Geschichte  des  Klostergutes 
ein  abweichendes  und  weniger  günstiges  Urteil  gebildet  (Conc.  2» 
yergl.  unten).  Aber  das  Lob  der  Grafen  wurde  in  zahlreichen  Anek- 
doten variiert»  und  noch  waren  die  Lieder,  die  es  feierten»  wohl 
nicht  verklungen.  Auch  die  litterarische  Tätigkeit  der  Brüder  wurde 
bis  dahin  durch  das  Interesse  für  die  gräfliche  Familie  fast  aus- 
schliesslich absorbiert.  Schon  vor  Gründung  des  Stiftes  gehörte 
etwa  die  Aufbewahrung  der  Schenkungsurkunden  Kaiser  Arnulfs  zu 
dem  Amte  des  Hausgeistlichen.  Dann  im  Stifte  begann  man  die  gräf- 
lichen Todestage  zu  verzeichnen  und  daneben  auch  Todestage  der 
Propste  und  Äbte  zu  notieren.  Ein  besonders  Gelehrter  unter  den 
ersteren  (denn  auf  Gelehrsamkeit  sah  Graf  Ulrich:  schon  der  dritte 
Propst  Meginbold  führt  den  Titel  didascalus)»  etwa  der  vierte  Propst 
Gunzo»  ein  Mitschüler  Gerberts  graecis  ac  latinis  litteris  doctus»  mag 
dann  kurz  vor  dem  Eintritte  der  neuen  benedictinischen  Zeit»  der 
guten  alten  des  canonischen  Lebens  mit  jener  Fundatio  ecciesiae 
Eberspergensis  ein  Denkmal  gesetzt  haben.  Der  Beginn  der  Reform 
brachte  das  Calendarium»  worein  man  die  wichtigen  Todesdaten  über- 
trug» hinzukommende  neu  einzeichnete»  und  rief  wahrscheinlich  auch 
das  lateinische  Gedicht  von  den  ungleichen  Brüdern  hervor.  Später 
unter  Abt  Altmann  nach  1029  wurde  unter  Benutzung  sagenhafter 
und  anderer  im  Gedächtniss  gebliebener  Kunde  der  älteste  Bestand- 
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teil  des  Traditioiisbuehes  ziisammeiigestellt ,  der  sirh  vor  fihiüicheD 
Arbeiten  jener  Zeit,  unter  deren  Vorbild  er  entstanden  sein  mag. 
wieder  durch  den  entscheidenden  Zug  der  besonderen  Herrorhebung 
und  Verherrlichung  des  graflichen  Geschlechtes  auszeichnet.  Der 
Hersfelder  Ekbert  lenkte  aus  dem  bisherigen  Geleise  etwas  ab  mit 
seinem  Anteil  an  demselben  Traditionsbuche.  Kndlieh  fand  das  Tor- 
handenc  historische  Material,  Sage  wie  beglaubigte  Geschichte,  sieh 
zu  dem  Ganzen  der  älteren  Ebersberger  Chronik  zusammen. 

Der  Verfasser  war  kein  grosser  Geschichtschreiber,  nicht  ein- 
mal ein  sonderlich  geschickter;  nur  wo  Dichtung  und  Sage  oder  die 
frühere  Klosterlitteratur  ihm  vorgearbeitet  hatte,  verstand  er  deo 
abgerundeten  und  in  sich  wohl  zusammenhangenden  Stoff  in  schlich- 
ter knapper  Rede  vorzutragen.  Auf  sich  selbst  angewiesen,  in  dem 
letzten  Abschnitte  1029 — 1048  hat  er  sich  keine  Lorbern  gepflöckt. 
Auch  seine  verschiedenen  Quellen  wusste  er  nur  mangelhaft  m  hand- 
haben und  durch  „Quo  tempore**  oder  „Post  haec*<  oder  fihnlichen  Leim 
notdürftig  aneinander  zu  kleben.  Geringe  sonstige  Geschichtskeaat- 
niss  rächte  sich  in  der  Verwechslung  Herzog  Heinrichs ,  Ottos  des 
Grossen  Bruder,  mit  Ottos  Vater,  von  dessen  Hagyarensiege  bei  Riadf 
ihm  also  eine  dunkle  Kenntniss  zugetragen  war.  Dennoch  rauss  er  den 
hervorragenderen  Historikern  jener  Zeit  beigezählt  werden :  er  rer- 
einigt  die  Liebe  zu  Sage  und  Dichtung,  M'ie  wir  sie  bei  Widukind 
und  Ekkehard  von  Sangallen,  auch  gelegentlich  Thietmar  finden,  mit 
der  archivalischen  Forschung  eines  Flodoard  und  Otloh. 

Dieser  Chronist  nun,  immerhin  kein  unbedeutender  Mann,  mit 
seinem  Schatz  von  Anekdoten  und  seiner  Kenntniss  der  Kloster- 
geschichte und  KlostfM'verhältnisse ,  bewegte  sich  in  Williranis  Um- 
geliung  und  war  für  diesen  ohne  Zweifel  der  hervorragendste  leben- 
dige Repräsentant  der  Vergangenheit:  sei  es,  dass  er  sein  Geschichts- 
werk schon  vollendet  hatte  als  Williram  eintraf,  oder  dass  Wiliiram 
selbst,  dem  die  Fuldaer  Klostergeschichte  dabei  vorschweben  konnte, 
ihn  zur  Aufzeichnung  seines  Wissens  veranlasste.  Der  hellste  Glanz 
fiel  auf  Graf  Ulrich  in  allen  Erzählungen;  und  so  mochte  vor  anderen 
das  Bild  dieses  ehrwürdigen  Mannes  zu  den  Geistern  gehören,  die 
Williram  hinfort  unsichtbar  umgaben:  ein  frommes  tüchtiges  Ritter- 
leben, wohltuend  für  den,  der  selbst  aus  dem  Adel  hervorgegangeo, 
adeliche  Tugenden  sicherlich  zu  würdigen  wusste.  Daneben  in  reeb- 
tem  Kontrast  heben  sich  die  Zeiten  der  Magyarenkriege  wie  aus  naber 
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Vergangenheit  in  unmittelbarer  Deutlichkeit  empor:  Bilder  von  Raub, 
Mord  und  Flammen.  Auch  ihm  mussten  die  Jahre  des  Kindes  Ludwig 
bis  zum  Lechfeldsiege  in  Eine  wüste  Reihe  zusammenfliessen.  Wie 
ganz  anders  hier  fern  von  der  Heimat,  als  wenn  in  Fulda  der  Blick 
Ober  wohlangebautes  Land  zu  den  Bergen  der  Rhön  hinschweifte 
und  das  Gedächtniss  des  Bonifacius  heraufzog,  der  da  rodete,  Licht 
und  Cultur  schaffle;  jenes  Raban,  dessen  Gelehrsamkeit  gewiss  schon 
dem  Schtller  als  nachahmungswürdiges  Beispiel  vorgehalten  wurde : 
Aussichten  und  Vorstellungen  einer  geräuschlos  schaffenden,  dennoch 
fruchtbaren  Tätigkeit.  Anders  schon  in  Bamberg.  Da  mahnten  dem 
Miebelsberg  gegenüber  die  Trümmer  einer  Burg  an  jene  selbe  Zeit 
des  beginnenden  10.  Jahrhunderts  und  die  furchtbaren  Geschicke, 
die  damals  über  die  mächtigste,  edelste  fränkische  Familie  herein- 
brachen. Aber  in  Bamberg  verlangte  unbedingt  die  Gegenwart  ihr 
Recht:  allenthalben  berührte  das  grosse  Getriebe  der  Zeit,  littera- 
rische, politische,  kirchliche  Interessen,  ein  angeregter  tätiger 
Kreis,  in  welchem  jede  ungewöhnliche  Begabung  sofort  auf  Anerken- 
nung rechnen  durfte.  Geläufige  Verse,  rasch  hingegossen,  gaben 
Anspruch  auf  gern  erteiltes  Lob ,  und  der  leicht  erlangte  Ruf  spornte 
zu  neuen  Leistungen,  welche  ihres  Erfolges  selten  verfehlten.  Litte- 
rarische Hilfsmittel  standen  in  höchst  gewählten  Bibliotheken  zahl- 
reicher und  vollständiger  zu  Gebote,  als  vielleicht  irgendwo  sonst. 

Doch  der  Ehrgeiz  begehrte  nach  einem  Felde  grösserer  Tätig- 
keit Hier  war  es  nun  dieses  Feld,  und  wie  präsentierte  es  sich? 
Unfruchtbares  Land,  kahle,  flache  Gegend.  Und  wo  waren  die  bände- 
reichen Bibliotheken,  die  Schöpfung  des  heiligen  Heinrich?  Fragte 
man  nach  den  Merkwürdigkeiten  des  Klosters,  so  wurde  man  wohl  in 
die  Schatzkammer  geführt,  und  Stücken,  deren  besonders  alte  Arbeit 
in  die  Augen  fiel,  sagte  der  Sacristan  wunderseltsame  Herkunft  nach. 
Dieser  Kelch,  drei  Pfund  schwer,  war  aus  goldenen  Halsketten  und 
goldenen  Schellen  von  Magyarenkleidern  gearbeitet,  jenes  Kreuz 
hatte  einst  als  Silberbeschlag  auf  des  Magyarenkönigs  Schilde  geses- 
sen, und  noch  anderer  silberner  Zierat  stammte  gleichfalls  aus  der 
Ungarnbeute.  Ob  in  Williram  wohl  bei  solchen  Gesprächen  der  Ge- 
danke aufstieg ,  der  dem  Chronisten  sehr  wohl  angestanden  hätte  als 
Grundidee  seiner  Arbeit,  der  Gedanke  an  die  Grösse  des  Reiches, 
welches  denselben  Ungarn  jetzt  Gesetze  auferlegte,  vor  denen  es 
einst  so  schmählich  schwach  und  machtlos  befunden  worden?   Ob 

SiUb.  d.  phil.-hisi.  Cl.  LUI.  Bd.  I.  Hfr.  IH 
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ihm  iii  seinem  persönlichen  Verhalten  zu  den  Dingen  der  G^ensttz 
sich  aufdrängte  zwischen  der  belebten  Gegenwart  von  Bamberg  und 
der  todten  Vergangenheit,  in  der  man  zu  Ebersberg  sieh  ergieng? 

Huchsteus  Ekberts  Regiment,  wäre  es  von  längerer  Dauer  ge- 
wesen, hätte  dem  Kloster  diesen  Charakter  des  Ruinen-  und  Greiseo- 
haflen  abstreifen  und  die  Aufgabe  losen  können»  welche  au 
Williram  Torbehalten  blieb.  Williram  war  keine  schwirmerisehe, 
nicht  einmal  eine  contemplative  Natur.  Das  anteilsTolle  YerweSeB 
auf  der  Vergangenheit  um  ihrer  selbst  willen,  lag  gewiss  aieht 
in  seinem  Wesen.  Und  überdies  bedurfte  die  Gegenwart  und  der 
engste  und  nächste  Kreis,  in  den  er  hineingestellt  war»  seine  TOOe 
und  ungeteilte  Aufmerksamkeit.  Selbst  seine  litterarischen  VelleitateB 
scheinen  vorerst  ganz  zurückgetreten  zu  sein  hinter  der  unablässigen 
Sorge  und  Arbeit,  die  jeder  neue  Tag  herausforderte. 

Ich  habe  den  Hintergrund  seines  Bewusstseins  zeichnen  woOen, 
von  welchem  die  künftige  Tätigkeit  sich  abhob.  Wir  wissen  so 
wenig  von  Williram ,  dass  die  teilweise  Reconstruetion  seines  mut- 
masslichen Gesichtskreises  wohl  erlaubt  scheinen  durfte. 

Die  Lage  von  Ebersberg  ^ird  nach  verschiedenen  Seiten  hin 
nicht  blühend  und  glänzend  gewesen  sein.  Wie  uns  Bkbert  geschil- 
dert wird,  als  ein  durchgreifender  strenger  Herr,  und  wie  wir  ihn 
versetzt  sehen  von  Kloster  zu  Kloster,  scheint  er  einer  jener  Zucht- 
meistcr,  deren  Einsetzung  einer  Congregation  nicht  gerade  das 
Zeugniss  ausstellt,  dass  sie  sich  der  Regel  des  heil.  Benedictus  seBr 
conform  gehalten  habe.  Auch  in  diese  Function  trat  Ekberts  Nach- 
folger ein,  wir  zweifeln  nicht,  dass  er  bald  an  das  erwQnschte  Ziel 
gelangte,  wenn  wir  auch  aller  directen  Zeugnisse  darüber  entbehren. 

Viel  misslicher  und  schwerer  zu  überwinden  und  zu  Tcribessem 
war  die  materielle  I^age  des,  an  dem  Massstabe  von  Fulda  oder  Bam- 
berg gemessen,  äusserst  armen  und  dürftigen  Klosters. 

Gleich  der  Gründung  lag  auch  das  Wachstum  von  Ebersberg 
ein  Jahrhundert  lang  fast  ausschliesslich  in  den  Händen  der  Ebers- 
bcrger  Grafenfamilie.  Der  Freigebigkeit  Anderer  verdankte  es  wik- 
rend  derselben  Zeit,  nach  einer  ungefähren  Berechnung,  kaum  viel 
mehr  als  fünfzehn  Mansen.  Dieser  bleibende  Rückhalt  und  die  sichere 
Förderung,  welche  er  gewahrte,  verschwand  mit  dem  Jahre  1048. 
Ein  einziges  constantes  Verhältniss  kam,  als  Erbschaft  der  Grafen  von 
Ebersberg  gleichsam,  auf  ihre  Stiftung:  das  Verhältniss  zu  dem  Priester 
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Gunduui  und  seiner  Frau  Hildegund,  das  freilich  seine  erheblichsten 
Vorteile  nicht  früher  als  mit  dem  Tode  des  ersteren  eintrug.  Gunduni 
war  Hausgeistlicher  des  letzten  Grafen,  vielleicht  schon  Ulrichs  ge- 
wesen, und  Gräfin  Richlint  hatte  ihm  drei  Mausen  gespendet,  welche 
nach  seinem  Tode  dem  Kloster  anheimfallen  sollten.  Darauf  be- 
schrankte sich  vielleicht,  was  er  selbst  besass ;  aber  seine  Frau,  eine 
Freigeborene,  scheint  ziemlich  reich  gewesen  zu  sein  und  machte 
von  ihrem  Vermögen,  wahrscheinlich  bei  kinderloser  Ehe,  den  nach 
damaligen  Verhältnissen  möglichst  zweckmässigen  Gebrauch ,  indem 
sie  sich  durch  Precarei  <)  mit  einem  Teile  desselben  bei  Lebzeiten 
von  dem  Kloster  eine  beträchtliche  Vermehrung  ihi*es  Reichtums  ver- 
schaffte (Tr.  61),  und  denselben  mit  ihrem  Manne  fast  ungeschmälert 
genoss.  Einen  einzigen  Mansus  schenken  sie  gelegentlich  zur  Arron- 
dierung des  Gutes  Rimidingen  dem  heil.  Sebastian  (82)  und  selbst 
diesen  nur  für  ihren  Todesfall.  Aber  als  das  anrückende  Alter  beide 
an  die  Sorge  für  die  Ewigkeit  mahnte,  machten  sie  —  immer  zugleich 
gedenkend  des  Seelenheiles  ihrer  verstorbenen  gräflichen  Herren, 
Uhrichs  und  Adalberos  und  ihrer  Frauen  —  erst  eine  Anzahl  einzelner 
Schenkungen  teils  unbedingt  (13S,  136),  teils  auf  den  Todesfall 
(137):  und  endlich,  nach  Gundunes  Ableben,  übergab  die  Witwe, 
die  sich  schon  von  Abt  Ekbert  die  Präbende  eines  Mönches  für  Zeit 
ihres  Lebens  ausbedungen  hatte,  wie  es  scheint  ihren  ganzen  Besitz 
dem  Kloster  (165). 

Ausgenommen  jenen  ersten  Precareivertrag  mit  Ekbert,  kommen 
alle  ihre  Schenkungen  der  Verwaltung  Willirams  zu  gute.  Im  übrigen 
jedoch  durfte  Vk^illiram  keineswegs  auf  die  Vorteile  irgend  eines 
speciellen  Protectorates  rechnen.  Auch  das  Verhältniss  zu  einzelnen 
Adeiicben,  die  der  gräflichen  Familie  nahe  befreundet  waren  und  oft 


0  Ich  habe  dieses  Aufdruck  hier  durchgingig  in  einem  nicht  üblichen  Sinne  gebraucht 
um  difyenige  Art  Ton  Verträgen  zu  bezeichnen,  welche  etwa  in  der  Formel  „N.  dedit 
in  precarium  S.  Sebastiano  praedium  A.  eo  pacto  ut  post  vitae  suae  terminum  de- 
senriat  monaaterio  E. ;  econtra  vero  de  pacto  etiam  possideret  usque  ad  obitum 
•ttum  mansoa  z*  aus  dem  Rlosterrermdgen  (Tr.  70,  Tgl.  61.  80.  132,  in  beiden 
letzteren  der  gewöhnliche  Sprachgebrauch  von  precarium  oder  beneficium ;  analog 
wenn  das  Kloster  als  Gegengabe  NaturalUeferungen  leistet,  wie  101.  102)  oder  »N. 
dedit  in  precarium  mansos  z,  ut  pro  eis  reciperet  usque  ad  obitum  suum  prae- 
dium A.*  (vergl.  100.  104.  115.  133)  abgeschlossen  werden.  Beides  wie  man  sieht 
unter  sich  noch  sehr  verschiedene  Arten :  in  beiden  aber  musste  die  Rlosterverwal- 
tang  nach  denselben  Gesichtspuncten  verfahren,  wie  Lcbensversicherungsanstalten. 
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als  Zeugen  bei  ihren  Schenkungen  erseheinen,  erwies  sich  nicht  ab 
sonderlieh  ergiebig. 

Williram  sah  sich  daher  ganz  und  gar  auf  die  Hilfsquellen  an- 
gewiesen, welche  sein  eigner  Geist  zu  eroffnen  verstehen  würde.  Und 
wenn  ihm  auch  ein  Propst  zur  Seite  stand»  der  bei  der  ßirection  der 
Klosterwirtschaft  Hilfe  leistete,  so  wird  diesem  doch  ohne  Zweifel 
vorzugsweise  der  geistlose  und  mechanische  Teil  der  Administration 
zugefallen  sein,  der  im  regulären  Gange  der  Geschäfte  stets  gieicb- 
mässig  wiederkehrte. 

Das  Princip,  auf  welches  die  Verbesserung  der  materiellen  Lage 
von  Klöstern  und  Stiftern  gestellt  war,  bestand  in  der  Umsetzung  des 
Gebrauchswertes  der  idealen  Güter,  welche  die  Kirche  spendet,  in 
den  greifbaren  Tauschwert  reeller  Sachgüter.  Die  Kirche  stellt 
gleichsam  einen  Wechsel  auf  die  ewige  Seligkeit  aus  und  bringt  ihn 
je  nach  den  veränderlichen  Umständen  des  geistigen  Marktes  za 
höheren  oder  niedrigeren  Preisen  an  den  Mann.  Und  zwar  ist  die 
Steigerung  der  Nachfrage  wesentlich  der  Tätigkeit  jener  anheim- 
gegeben, von  denen  das  Angebot  ausgeht  und  denen  die  Vermehrang 
des  Bedarfes  zu  gute  kommt. 

Für  alle  Einwirkung  auf  die  Gesinnung  der  Menschen  gibt  es 
kein  wirksameres  Mittel  als  das  lebendige  Wort.  Die  bedeutenden 
Erfolge  der  Williramschen  Verwaltung  müssen  wir  nicht  am  wenig- 
sten der  oft  geübten  Kunst  der  Überredung  zuschreiben. 

Wie  dem  König  Heinrich  IV.  gegenüber  haben  wir  Williram 
ohne  Zweifel  in  seinem  näheren  Kreise  unablässig  heischend  und  be- 
gehrend zu  denken.  Die  Predigt  der  Zeit  bot  willkommene  und  leiebt 
zu  handhabende  Werkzeuge ,  mit  welchen  die  frommen  und  selbst 
rauhere  Gemüter  zu  dem  erwünschten  Ziele  gelenkt  werden  konnten. 
Besass  sie  nicht  eine  ganz  besondere  Virtuosität  in  der  Ausmalung 
des  künftigen  Lebens,  der  himmlischen  Seligkeit?  Weit  kr&fliger 
aber  wird  sich  die  Schilderung  der  Hollenqualen  erwiesen  haben. 
Furcht  vor  den  drohenden  Strafen  ist  der  Haupthebel  der  damaligen 
christlichen  Sittlichkeit.  Todesfurcht  und  welche  schreckliche  xwei- 
felnde  Gedanken  daran  hangen,  treibt  am  mächtigsten  au  guten 
Werken.  Und  unter  den  guten  Werken  obenan  steht  die  Bereicherung 
der  todten  Hand. 

Durchmustern  wir  die  V^ergabungen,  welche  zu  Gunsten  von 
Ebersberg  unter  Williram  gemacht  wurden,  so  finden  wir  das  Seelen- 
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heil  Verstorbener,  natürlich  das  Seelenheil  verstorbener  naher  An- 
gehörigen, als  das  Motiv  der  überwiegenden  Mehrzahl  9*  Am  häuflg- 
sten  wieder  sorgen  so  Eheleute  für  einander:  Frauen  für  ihre  Männer 
(103.  114.  150.  151.  158),  Männer  für  ihre  Frauen  (86.  105.  106. 
1 33),  erstere  pflegen  dabei  ihr  eigenes  künftiges  Heil  zugleich  in  Be- 
dacht zu  nehmen  und  oft  noch  verschiedene  andere  Menschen  mit 
einzuschliessen.  Kinder  für  ihre  Eltern  (83.  129),  Väter  für  ihre 
Söhne  (78.  153).  —  Doch  es  liegt  ein  zweifelhafter  Vorteil  in  der- 
artigen Zusammenstellungen :  diese  Urempfindungen  sind  die  gleichen 
zu  allen  Zeiten  und  nur  die  Form  wechselt,  in  der  sie  sich  äussern. 
Wenn  Sitte  und  Anschauungsweise  der  Zeit  Beschwiehtigungsmittel 
für  die  andringenden  Schmerzen  bietet,  wer  möchte  sie  nicht  ergrei- 
fen, um  etwa  unter  dem  plötzlich  an  Einem  Tage  hereinbrechenden 
Tode  Yon  Vater,  Mutter  und  Bruder  (Tr.  72,  vergl.  Necrol.  14  Kai. 
Apr.)  nicht  gänzlich  zu  erliegen? 

Allerdings  aber  dürfen  wir  es  für  charakteristisch  halten,  wenn 
das  eigene  Seelenheil  viel  seltener  als  Antrieb  zu  Schenkungen 
erwähnt  wird  als  fremdes  (118  pro  remedio  animae  suae,  unten  noch 
näheres  über  diese  Tr.  118;  146  und  147  pro  mercede  domini,  147 
jedoch  gedenkt  der  besonderen  Bitte  eines  gewissen  Madalgoz). 
Zwischen  einem  Menschen,  dem  religiöse  Erwägungen  die  Sorge  für 
ihn  selbst  nahelegen,  und  einem,  dem  der  unmittelbare  Anblick  des 
Todes  nur  combiniert  mit  den  mächtigsten  Gefühlen ,  welche  Seele 
an  Seele  binden,  zu  den  kirchlichen  guten  Werken  spornt,  waltet 
derselbe  Unterschied  ob  wie  zwischen  sparsamen  Menschen  und 
solchen,  denen  die  weiterschauende  Berechnung  der  Zukunft  noch 
fremd  ist.  Hieher  gehören  auch  die  Vergabungen  in  schwerer  Krank- 
heit (85.  130.  153)  oder  bei  Antritt  der  Pilgerschaft  (94),  welche 
letztere  in  allen  Traditionsbüchern  sehr  beträchtlich  an  Zahl  und 
Wichtigkeit  gewinnen,  sowie  die  Wallfahrt  nach  Jerusalem  mit  dem 
Ende  des  11.  Jahrhunderts  und  den  Kreuzzügen  grösseren  Auf- 
schwung nimmt. 

Wir  werden  niemals  genau  sagen  können,  wie  viel  die  persön- 
liche Intervention  des  Abtes  zu  allen  solchen  Schenkungen  bei- 
getragen habe.  Aber  die  gute  Meinung  und  das  Ansehen,  in  welches 


1)   Und  nur  ongefShr  ein  Dutzend  unter  deuetwn  achtzig  Nummern,  die  das  Traditio iis- 
bnch  auB  Willirams  Verwaltung  enthalt,  gibt  iiberhaupt  kein  Motiv  an. 
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er  sein  Kloster  zu  setzen  wusste,  die  Ordnung  und  Zucht,  der 
fromme  Eifer,  welcher  im  Inneren  herrschte  und  den  der  Ruf  Ter- 
breitete,  der  Glanz  von  Tugend  und  Gelehrsamkeit,  der  sich  an  den 
Namen  des  Abtes  heftete,  die  etwaige  Blute  einer  Schule,  die 
Punctiiehkeit,  mit  welcher  für  die  Wohltäter  der  Stiftung  an  Oirea 
Gedenktagen  gebetet  \iiirde,  die  gute  Behandlung  der  Untergebenen 
—  das  alles  konnte  sieh  der  Besitz  Vermehrung  des  Klosters  höchst 
torderlich  erweisen. 

Die  Punctiiehkeit  des  Gebetes,  welche  meist  nur  Sorgfalt  in  der 
Erfüllung  eingegangener  Verpflichtungen  bedeutete,  hieng  von  der 
aufmerksamen  Fuhrung  des  Todtenbuches  ab:  wir  haben  Williram 
nach  dieser  Seite  hin  schon  beobachtet. 

Ob  er  eine  öffentliche  Schule  einrichtete,  der  er  gewiss  raschen 
AufschM'ung  zu  verleihen  vermochte,  wenn  ihm  daran  gelegen  war, 
erfahren  wir  nicht.  Adeliche  oder  ritterbürtige  Knaben  dem  Kloster 
übergeben,  sollen  nicht  bloss  gelehrt  erzogen  werden  oder»  was 
damit  zusammeniallt,  in  den  geistlichen  Stand  treten,  sondern  das 
Klosterleben  selbst  erscheint  als  ihre  Bestimmung  (78 — 77.  120. 
144).  Williram  wird  es  bei  solchen  Gelegenheiten,  wenn  ihm  die 
Frömmigkeit  der  Väter  nicht  ohnedies  entgegen  kam,  an  bewe^chen 
Schilderungen  nicht  haben  fehlen  lassen  von  der  Armut  des  Klosters 
das  unmöglich  noch  mehr  Personen  ernähren  könne:  und  so  wurde 
zur  Ausstattung  der  Sohne,  für  Kleidung  und  Lebensunterhalt,  eme 
Schenkung  von  mindestens  einem  Mansus  bedungen. 

Dagegen  finde  ich  nur  zwei  Fälle  unter  Williram  verzeichnet, 
welche  doch  im  Ganzen  nicht  zu  den  Seltenheiten  geboren,  dass 
Adeliche,  ins  Kloster  tretend,  demselben  ihr  gesammtes  Besitxtom 
oder  einen  Teil  desselben  übergeben  (92.  142). 

Dem  allgemeinen  Ansehen  des  Klosters  ist  es  auch  zuzuschrei« 
ben,  wenn  das  Begräbniss  in  demselben  und  die  Erwähnung  im  Ge- 
bete der  Brüder  gewünscht  wird  und  zu  diesem  Zwecke  nicht  wenige 
Vergabungen  geschehen,  sei  es,  dass  sie  dem  Geber  selbst  (107. 
138.  152)  oder  seinen  Verwandten  (108.  127  Eheleute,  139  Ge- 
schwfster)  zu  Gute  kommen  sollen. 

Hier  dürfen  wir  uns  olK  wieder  die  Bemühung  des  Abtes»  um 
aus  jeder  günstigen  Cunjunctur  Vorteil  zu  ziehen,  eingreifend 
denken.  Gleichen  Eifer  zeigte  er,  wo  es  galt,  die  Rechte  des  Klosters 
wahrzunehmen,  wenn  eigene  Leute  desselben  starben  (68.  88.  111) 
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oder  entwichen  (96.  113)  oder  widerreehtlieh  ihr  Gut  an  ihre  aus- 
wärtigen Weiber  zu  vergaben  und  so  dem  heil.  Sebastian  zu  ent- 
fremden suchten  (HO.  112).  Auch  bei  allen  den  zahlreichen  Preca- 
reien  und  Tauschvertragen  wird  er  es  ohne  Zweifel  trefflich  ver- 
standen haben,  namhafte  Bereicherungen  oder  die  der  Bewirtschaf- 
tung gunstigsten  Arrondierungen  durchzusetzen. 

Ebenso  wusste  er  jeden  seinem  Hause  angetanen  Schaden 
regelmässig  geschickt  zu  einem  neuen  Gewinn  auszubeuten.  Diener 
des  Grafen  Ulrich  von  Krain  verlieren  einmal  kirchliche  Gerät- 
schaften» die  dem  Kloster  gehörten:  dafür  muss  ihr  Herr  einen 
halben  Mansus  und  einen  Hof  mit  dem  anstossenden  Wäldchen  ab- 
treten (62).  Ein  Knecht  des  Ritters  Egilolf  tödtet  einen  eigenen 
Mann  des  heil.  Sebastian:  Egilolf  entrichtet  diesem  das  Wergeid  in 
Gestalt  einer  kleinen  Landbesitzung  (71).  Ein  Junker  Berthold  von 
Reichershausen  beschädigt  fünf  Dienstleute  des  heil.  Sebastian  auf 
eine  nicht  näher  angegebene  Weise:  der  Klostervogt  Gerold  muss 
sich  an  den  Vater  des  Berthold  wenden  und  erlangt  in  der  Tat 
zwei  Joch  Wald  für  jeden  der  Beschädigten  zur  Busse.  Darauf  hatten 
nun  diese  selbst  natürlich  gegründeten  Anspruch,  aber  man  suchte 
sie  erst  zur  freiwilligen  Abtretung  an  das  Kloster  zu  bewegen,  was 
nur  bei  zweien  gelang  (der  eine  tut  es  mit  der  ausdrücklichen  Be- 
merkung, dass  es  seinem  Seelenheile  zu  gute  kommen  müsse,  s.  o.), 
den  drei  anderen  kaufte  der  Propst  ihre  Anteile  ab  (118). 

Bei  dem  wirksamen  Schutz,  den  die  Klosterverwaltung  ihren 
Untertanen  angedeihen  Hess,  mögen  manche  Besitzlose  und  Be- 
drängte sich  eine  gesichertere  Existenz  dadurch  geschaffen  haben, 
dass  sie  sich  in  die  Dienstbarkeit  von  Ebersberg  begaben.  Doch 
zweifle  ich,  ob  ich  die  in  Grimms  Rechtsaltertümern  nicht  be- 
sprochenen donativi  (68.  112;  mit  dem  Zusatz  „pro  denario*'  88, 
„donario**  111)  richtig  als  eine  Unterart  der  dedititii  auflasse.  Sonst 
konumen  die  eigentümlichen  Begriffe  der  baierischen  Unfreiheit  auch 
hier  zum  Vorschein:  die  Barschälke;  die  adelichen  und  freien  Frauen, 
die  durch  Vermählung  mit  Unfreien  ihren  Stand  nicht  einbüssen. 

Wenn  ziemlich  zahlreich  die  Schenkungen  der  eigenen  Leute 
des  heil.  Sebastian  begegnen,  so  eröffnet  uns  109  einen  Einblick 
in  die  Mittel,  durch  welche  Williram  sie  zu  erlangen  wusste:  er  mag 
noch  in  manchen  Fällen,  wie  in  diesem,  Erleichterung  der  Frohn- 
arbeiten  versprochen  haben. 
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Zum  Bchufe  der  Armenpflege  und  Beherbergung,  welche  beide 
in  der  Hand  des  Klosterpfortners  lagen,  hatten  sehon  Adalbero  und 
Richlinteine  ganze  „Villa*'  eigens  gewidmet.  Von  PriyatwoUtltigkett 
sei  erwähnt,  wie  einmal  ein  adelieher  Ritter  mitdreissigGrundstfieken 
einem  blinden  Kriippel  hei  dem  Kloster  den  Lebensunteriialt  ans- 
macht  (149).  Für  so  vielerlei  Interessen  und  Zwecke  muss  in 
Mittelalter  das  Kloster  einstehen :  Hdtel,  Armenhaus  und  Versorgmigs- 
anslalt,  dabei  Mittelpunct  einer  ansehnlichen  Ökonomie  (das  bedeu- 
tete für  Ebersberg  neben  Bodencultur,  Viehzucht  und  Gesindewesea 
auch  noch  Weinbau)  und  Sitz  verschiedener  Industrien:  jener  yor- 
zugsweise  geistlichen,  welche  die  Schatze  des  Himmels  yerwertet, 
und  mancher  anderer,  wie  z.  B.  Mühlenbetriebes  und  der  Qbrigen 
die  wir  noch  kennen  lernen  werden. 

Das  zähe  Halten  auf  die  Rechte  der  Abtei,  die  Tendens,  nach 
allen  Seiten  um  sich  zu  greifen,  welche  wir  schon  hinlanglieh 
beobachten  konnten,  bewies  Williram  dem  Anscheine  nacb  in  glei- 
chem Masse  den  Vögten  seiner  Kirche  gegenüber. 

Als  er  die  Verwaltung  übernahm,  bekleidete  Ruprecht  von 
Sliwisheim  die  Vogtei,  starb  aber  wohl  bald,  nachdem  er  sich  dem 
heil.  Sebastian  noch  fi^eigebig  erzeigt  hatte  (63). 

Sein  Nachfolger  Gerold  von  Ebrach  scheint  kraftigen  und  sorg- 
samen Schutz  gewährt  zu  haben.  Wir  sehen  ihn  für  misshandeltf 
Knechte  des  Klosters  intervenieren  und  ihnen  ihre  EntschSdigungen 
übergeben  (118).  Er  nimmt  Schenkungen,  die  der  Kirche  gemacht 
werden,  in  Empfang  (120),  indem  er  die  Investitur  und  das  Besiii- 
recht  sich  erteilen  lässt  und  dadurch,  dass  er,  wie  das  Recht  ter^ 
langt  (Kraut  Grundriss  §.  97,  Nr.  65—69),  drei  Tage  lang  in  dem 
Grundstücke  sitzen  bleibt,  das  volle  Eigentum  erwirbt  (70).  In 
seinem  ^echten  Ding**  (legale  placitum)  werden  die  Abmachungen 
des  Klosters  mit  den  eigenen  Dienstleuten  verhandelt  (109).  Aber 
unter  denen,  welche  Ebersberg  durch  Schenkungen  reich  gemacht, 
suchen  wir  Gerolds  Namen  vergeblich. 

Graf  Walther  von  Hofkirchen  dagegen,  der  nach  Gerolds  Tode 
die  Vogtei  erhielt  (obgleich  weder  er  noch  seine  Familicp  wie  es 
scheint,  mit  dem  Kloster  jemals  früher  zu  tun  hatten) ,  zeigt  sich, 
freilich  erst  unter  Abt  Bndpert,  als  einen  der  grossmiitigsten  Wohl- 
täter, wie  Ebersberg  seit  seinen  gräflichen  Stiftern  keinem  mehr 
verptlichtet  worden.   Williram  seheint  jedoch  das  Recht  der  freien 
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Vogtwahl  das  seit  1040  der  Abt  von  Ebersberg  besass,  dazu  benützt 
zu  haben,  um  der  doch  vielleicht  manchmal  unbequemen  Mitwirkung 
des  Vogtes  bei  vielen  Geschäften  sich  zu  entledigen.  Wenigstens 
interveniert  Walther,  der  doch  im  Ganzen  weit  öfter  erwähnt  wird 
als  Gerold,  nur  bei  Tausch  vertragen  (Tr.  8.  145.  Conc.  15.  19.  21. 
22),  und  auch  da  handelt  er  niemals  selbständig,  sondern  nur  als 
Vermittler  oder  Figurant,  neben  welchem  der  Tätigkeit  Willirams 
in  der  Regel  ausdrucklich  gedacht  wird.  Nur  einmal  übernimmt 
Walther  eine  Tradition  (135),  diese  aber  erfolgt  durch  die  Hände 
seines  Bruders  Engelbert,  dürfte  also  die  vorgetragene  Ansicht 
schwerlich  zu  entkräftigen  geeignet,  eher  als  ein  vereinzelter,  miss- 
lungener  und  dann  nicht  wiederholter  Versuch  anzusehen  sein.  Unter 
Rudpert  treffen  wir  ihn  allerdings  wieder  in  dieser  Function  (123. 
169),  aber  Williram  empfängt  selbst  die  Gewere  (115.  116.  137. 
151.  155). 

Es  dürften  nicht  viele  Fälle  einer  so  energischen  Einschränkung 
der  Befugnisse  des  Vogtes  von  Seite  des  Abtes  sich  nachweisen 
lassen  zu  einer  Zeit,  wo  umgekehrt  fortwährende  Bedrängungen  der 
Äbte  von  Seite  der  Vögte  auf  der  Tagesordnung  standen. 

Und  wie  vorsichtig  hat  Williram  sich  gehütet,  Klostergut  zu 
Lehen  auszutun  und  dadurch  eine  damals  ganz  gewöhnliche  Form 
der  Klosterberaubung,  wo  nicht  zu  begünstigen,  so  doch  zu  ermög- 
lichen. Er  wirft  (Conc.  2)  seinen  Amtsvorgängern  incuria  und 
negligentia  vor,  weil  sie  ein  Dorf,  das  mit  zur  frühesten  Ausstattung 
der  Stiftskirehe  gehört  hatte,  ihr  auf  diesem  Wege  ganz  abhanden 
kommen  Hessen.  Und  sein  Nachfolger  hatte  sich  selbst  der  gleichen 
Schwäche  anzuklagen  (Tr.  9). 

Kein  geringeres  Zeugniss  für  Willirams  Befähigung  zu  der 
Stelle,  die  er  einnahm,  erblicke  ich  in  seinem  Verhältnisse  zu  den 
Weltpriestern  der  Nachbarschaft.  Anfeindung  und  Eifersucht  zwi- 
schen Weltpriestern  und  Mönchen  ist  damals  die  Regel.  Williram 
sahen  wir  schon  in  freundlichen  Beziehungen  zu  jenem  Gunduni  und 
seiner  Frau  Hildegund.  Wir  finden  ferner  einen  Cleriker  Rudaker  als 
Wohltäter  des  Klosters  (99),  vier  andere  (100—102.  104)  Ver- 
träge abschliessend,  von  denen  wir  wohl  voraussetzen  dürfen,  dass 
sie  nicht  zum  Nachteile  des  heil.  Sebastian  gereichten.  Dieser 
Umstand  spricht  eben  so  sehr  für  Willirams  Klugheit  wie  für  sein 
Geschick  Menschen  zu  behandeln. 
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Etwas  wesentliches  kam  ihm  dabei  freilich  zu  stettcn:  eine 
damals  nicht  mehr  häiififre  Tolerani,  die  Nachsicht  gegen  die 
Verietzung  des  Coelihates.  Die  Mehrzahl  der  baicrisclieB  Priester 
lebte  noch  in  der  Ehe  zu  Willirams  Zeit,  und  zwei  soldier  Haadialte 
werden  uns  in  seiner  Umgehung  ausdrücklich  bezcogt  UBdenkhar. 
das«  zwischen  ihnen  und  dem  Kloster  eine  aufrichtige  werktätige 
Freundschaft  bestand  oder  auch  nur.  dass  jene  sieh  eine  gegenwip- 
tige  Verbesserung  ihrer  materiellen  Lage  um  den  Pkeis  einer  künf- 
tigen Bereicherung  der  Mönche  verschaffen  mochten»  wenn  deren 
Abt  zu  den  cluniacensischen  Eiferern  gehörte*  welche  in  De«taeUand 
von  Hirschau  aus  schon  auch  in  Baiem  um  sich  griffen,  wo  ohnedies 
in  gewissem  Sinne  ihre  deutsche  Wiege  gestanden  hatte. 

Aber  Williram  gehörte  nicht  zu  ihnen.  Wenn  er  nn  den  Ge- 
danken der  kirchlichen  Reform  Teil  hatte  —  und  wie  sollte  er 
nicht,  der.  in  seiner  Zeit  angesehen,  der  Höhe  dieser  Zeit  nicht  fefi 
gestanden  haben  kann;  der  in  seiner  Gescllschaftschieht  hervor- 
ragend, das  Lebenspriucip  dieser  Gesellschaft  in  sich  getragen  kabcn 
inuss  — :  so  beschrankten  sich  seine  Ideen  auf  den  Gesichtskreis 
Heinrichs  III.  und  Clemens  0..  ja  im  Grunde  noch  Leos  DL,  deren 
Bestrebungen  ausschUesslich  oder  di>ch  in  erster  Linie  anf  Abstel- 
lung der  Simonie  gerichtet  waren.  Williram  ist  wenn  Hinn  aof  das 
^nie  Getuge  seines  Geistes  sieht,  einer  alteren  Generation  von 
kinrhenlursten  beizuzählen,  als  der.  welche  er  enporkommen  salu 
die  den  gregorianischen  Stempel  an  -ier  Stirn  trog,  ait  welcher  in 
der  deutschen  Kirvhe  sich  der  l'bergang  zum  eigendiehen  Ripisinns 
vi»Ez»>g. 

Auch  manche  besondere  Eig<:iischafteo  teilt  er  mit  jenen.  Wie 
setQ  Zeitgenosse  Benno  T^n  Osnabrück,  scheint  Williram  ein  kun- 
diger Baumeister  feveseu  in  sein.  Wenie^tens  gibt  ihm  «nmni  sein 
Fnüi-id  Bi>chot  Hemrich  t.>d  Trent  (tOtö—tt^^)  des  Ben  einer 
steinertieG  kinrhe  au  einem  in  seinen  Spnngel  gehörigen  Orte»  der 
•n  der  Nike  des  Eber^bf^rwr  Waldes  !ag.  (a  Commissien, 
nh't  i!in  w::  einea  Weinberg  T>n  drvi  Fider  Ertrag.  A 
^»r  ^We:.  dass  ijjf  Kirche  -q  A>K  Jahnen  fertig 
|i>-c.  WX 

btes^  Art  «ier  Bejah' un^  macht  a^'  des  ersten  .AnhKek  den 
Eii^rick  i-cffiLfch  nher  Naturalwirtschaft.  Aber  w^w^  kindcrt  nns» 
in*  1*5?^ er«,   dass  W»'/r»3!   e»nen 
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gearbeitet  hatte,  und  dass  der  Wert  der  ihm  gebotenen  Grundstücke 
nach  einer  vorgenommenen  Schätzung  (wie  eine  solche  Conc.  17 
erwähnt  wird)  seinem  Überschlage  genau  entsprach? 

Gerade  in  Bezug  auf  etwas  vorgeschrittenere  Geldwirtschaft 
finden  wir  Willirams  Verwaltung  gleichfalls  ausgezeichnet.  Eine 
einzige  Wiese  war  vor  seinem  Amtsantritte  einmal  durch  Kauf  erwor- 
ben worden,  und  auch  unmittelbar  nach  ihm  wurde  wenig  und  zum 
Teil  aus  besonderen  persunlichen  noch  erkennbaren  Motiven  ge- 
kauft. In  dem  Verzeichniss  der  Erwerbungen  Benedictbeuems  bis  ins 
H.  Jahrhundert  (Pertz  SS.  9,  223)  kommt  ein  einziger  Ankauf  vor. 
Und  die  gleiche  Bemerkung  kann  man  z.  B.  in  Admont  bis  ins 
12.  Jahrhundert  machen:  in  einer  1184  entworfenen  Aufzählung  des 
gesammten  Besitzes  wird  nur  zweimal  Kauf  erwähnt  (Pez  thes. 
anecd.  3,  3,  677  IT.).  In  Ebersberg  dagegen  unter  Williram  nicht 
weniger  als  elf  Fälle. 

Leider  gehen  uns  zur  Bestimmung  des  Wertes  der  Grund- 
stücke in  damaliger  Zeit  alle  sicheren  Haltpuncte  ab.  Denn  die 
wenigen  ausdrücklichen  Preisangaben  sind  selten  von  genauen  Mass- 
angaben des  acquirierten  Objectes  begleitet  (vergl.  Müller  deutsche 
Münzgeschichte  1,  370).  Was  nützt  es  uns  z.  B.  zu  wissen,  dass 
anderthalb  Mausen  Ackerland  mit  zwei  Bauplätzen  und  einer  nicht 
näher  bemessenen  Quantität  Wald  und  Wiese  zehn  Pfund  Silbers 
kosteten?  (81).  So  haben  mich  auch  andere  Traditionsbücher  nicht 
zu  festen  Resultaten  geleitet,  obwohl  ich  die  Hoffnung  nicht  aufgeben 
mochte,  dass  solche  wohl  noch  zu  gewinnen  seien. 

Für  uns  ist  hier  nur  wesentlich  festzuhalten,  dass,  wenn  es 
auch  keine  sehr  grossartigen  Erwerbungen  sind,  die  Williram  auf 
dem  Wege  des  Kaufes  zu  Stande  brachte,  sie  gleichwohl  nicht  nur 
für  seine  Soif  samkeit  Zeugniss  ablegen,  sondern  auch  einen  für  die 
Ebersberger  Verhältnisse  nicht  unbedeutenden  Vorrat  von  Bargeld 
voraussetzen.  Und  es  ist  vielleicht  gestattet,  zu  vermuten,  woher 
derselbe  stammte. 

Jener  Bau  wird  nicht  der  einzige  gewesen  sein,  den  Williram 
übernahm,  und  in  anderen  Fällen  wird  er  bare  Zahlung  erhalten 
haben.  Eine  weitere  Geldquelle  floss  für  ihn  wohl  indem  Buchhandel. 
„Correxi  libros",  sagt  er  in  seinem  Epitaph;  und  in  einer  Ebersberger 
Handschrift  nennt  er  sich  am  Schlüsse  in  der  Tat  als  Corrector.  Dem 
schon  genannten  Freunde  Heinrich  von  Trient  liefert  er  ein  Missale,  ein 
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Lectionarium  und  ein  Matiitinarium,  deren  grosse  Correctheit  die 
diesem  Geschäfte  geM'idmete  urkundliche  Aufzeichnung  (Conc.  86) 
liervorhebt.  Auch  hier  wurde  die  Bezahlung  in  Weingärten,  sonst 
gewiss  in  Barem  geleistet  i). 

Williram  verschmähte  also  die  Verwertung  seiner  Kenntnisse, 
seiner  höheren  Bildung  zu  einer  rein  handwerksmässigen  Tfitigkeit 
keineswegs,  hierin  allerdings  in  voller  Übereinstimmung  mit  dem  n 
seiner  Zeit  Üblichen  und  Gewöhnlichen.  Leicht  konnte  er  seile 
Exemplare  in  den  Buf  ganz  besonderer  Correctheit  bringen:  and 
auch  an  Eleganz  der  Ausstattung  wird  er  es  nicht  haben  fehlen 
lassen.  Dass  mau  den  zeichnenden  Künsten  in  Ebersberg  einige 
Bemühung  widmete»  bedingte  wohl  schon  die  Nachbarschaft  von 
Tegemsee  und  Benedietbeuem.  Einem  Manuscript  seiner  Paraphrase 
des  Hohenliedes,  vielleicht  dem  Dedications-Exemplare,  war,  wie  wir 
aus  Menrad  Molthers  Ausgabe  desselben  erfahren,  eine  Zeiehnuag 
beigegeben.  Und  das  gleiche  werde  ich  bei  näherer  Besprechung  der 
Überlieferung  noch  für  eine  andere  Handschrift  der  Paraphrase  wahr^ 
scheinlich  zu  machen  suchen.  Jene  stellte  den  Salomo  und  die  Kirche 
dar,  diese  muss  eine  Beziehung  auf  Willirams  Epitaph  gebabt  haben, 
neben  welchem  sie  sich  befand :  erhinlten  ist  davon  nur  die  höchst 
mangelhafte  Copie  eines  mit  dem  Nimbus  umgebenen  Kopfes. 

Auch  unter  den  Geschenken  Heinrichs  HI.,  deren  sieb  WilKr 
nun  so  dankbar  erinnert,  mag  sich  neben  Kostbarkeiten  manchnal 
Bargeld  befunden  haben.  Aber  in  einem  viel  umfassenderen  Sinne 
hatte  er  Ursache,  der  kaiserlichen  Huld  sich  zu  freuen. 

Niemals,  versichert  er,  sei  ihm  ein  Bote  mit  leeren  Händen  vom 
Hofe  zurückgekehrt:  höher  als  alles  jedoch  habe  er  die  Gnade  ge« 
schätzt,  mit  dem  Kaiser  persönlich  verkehren  zu  dürfen. 

Nam  vacuis  mauibus  numquam  rediit  mihi  missus : 
Sed  plus  grata  mihi  gratia  colloquii. 
Wir  müssen  ihn  demnach,  auch  nachdem  er  Abt  geworden  war,  am 
Hofe  gerne  gesehen  und  wiederholt  anwesend  denken. 

Doch  auch  so  fand  er  das  Leben  in  Ebersberg  nur  eben 
erträglich. 


1)  Wiedemann  ».  (I.  S.  91  erinnert  daran,  dass  li)74  ein  Mönch  Ulrich  tob  I 

benern  vnn   einem  ISrafen    in  Boien  für  ein  Messbach  einen   Weiaberg:  «nd  4a» 
Kloster  Ranmbnn;  Holi  and  Wiesenftnlnde  erbiU :  Mab.  Boica  14.  230. 
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Haec  toleranda  mihi  genitoris  gratia  vivi 
Fecerat  esse  tui. 
Begreiflich,  dass  diese  kleine  Abtei,  von  der  er  so  verächtlich  redet, 
seinem  Ehrgeiz  nicht  genügte.  Es  ist  ebenso  natürlich,  dass  Willi- 
rams  Wunsche  hoher  flogen  und  er  einen  Bischofsitz  ersehnte,  wie 
es  uns  naturlich  und  notwendig  erscheint,  dass  einer  der  im  Purpur 
geboren  nach  der  Krone  strebt;  wie  wir  es  (um  einen  genau  zutref- 
fenden Vergleich  zu  wählen)  in  einer  Familie  der  hohen  Bureau- 
kratie  begreifen,  dass  Macht  und  Einfluss,  ja  Titel  lind  Orden  eines 
Gliedes  derselben  in  dem  Sohn  oder  Neffen  den  Wunsch  nach  ähn- 
lichen Auszeichnungen  erwecken.  Dem  Knaben  wie  dem  Junglinge 
Williram  standen  die  Heriberte  und  Heinrich  und  Gozmann  vor 
Augen,  von  gleicher  Berechtigung  wie  er,  was  den  Adel  des  Blutes 
anbelangt,  aber  zu  den  Ersten  des  Reiches  zählend.  Sollten  die 
Lebensziele  des  Mannes  sich  ohne  Einwirkung  dieser  Vorbilder  der 
Jugend  gestaltet  haben?  Wir  fanden  Williram  nicht  ohne  Eitelkeit, 
wir  fanden  ihn  verwöhnt  durch  einen  Beifall,  den  er  kaum  schon 
verdiente;  Williram  besass  zwei  Eigenschaften  nicht,  welche  die 
wahre  Gesinnung  des  Mönches  fast  allein  ausmachen :  ihm  fehlte  die 
Unempfindlichkeit  gegen  den  Reiz  des  Privatbesitzes,  ihm  fehlte  die 
Schwärmerei  und  Selbstvergessenheit,  welche  ihr  ganzes  Wesen  in 
Gott  versenkt.  Ohne  den  Geist  aber  der  freiwilligen  Armut  und  ohne 
den  Geist  der  Ascese,  umgeben  von  Lockungen,  denen  er  sich  willig 
überliess:  musste  er  nicht  dem  weltlichen  Ehi*geiz  anheimfallen? 

Wird  er  nicht  bei  Heinrich  dem  Vater,  offen  mit  seinen  Forde- 
rungen heraustretend,  wie  wir  ihn  dem  Sohne  gegenüber  sehen,  um 
Erhebung  zu  höheren  Ehrenstellen  angehalten  haben?  Und  weshalb 
wäre  der  Kaiser  abgeneigt  gewesen,  sie  ihm  zu  gewähren?  Konnte 
ihm  entgehen,  was  wir  aus  beinahe  stummen  Documenten  noch  er- 
kennen, welche  ausserordentliche  Betriebsamkeit,  welches  Geschick 
und  welche  vorzügliche  Begabung  zu  den  Weltgeschäften  in  diesem 
Gelehrten  und  einstigen  Schulvorsteher  steckte,  den  man  bisher  nur 
als  Dichter  gerühmt  hatte? 

Nun  ahnen  wir  erst,  was  unser  Abt  am  5.  October  10S6  verlor, 
welche  Hoffnungen,  vielleicht  der  Erfüllung  schon  entgegengereift, 
er  mit  Heinrich  HL  zu  Grabe  trug. 

Es  war  keineswegs  der  materielle  Nachteil ,  den  sein  Kloster 
erfuhr,  was  ihn  bei  dem  Verluste  so  schmerzlich  berührte.  Dieses 
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f.i^».u\UK\%  iIrhi  (icjI.  hisifualiilfi  /uf(i:üadit,  von  Ulrich  dem  Kaiser 
#bii)i:M«:ilillii:ti  ulir.iKfJit:!!  Moriii^ii  usiritii.  Iii  Meiner  Sterbeatnnde  ent 
«iill  Hf:iiiiii:li  iln  kajbi:rjii  ilin  Zurürkgalii!  aufgetragen  haben*  weleke 
flciih  iiiji:li  iii  l^oriii  i'.iiii-.r  iiiigirim\*iHenuii  EiilschiidigUBg  voUxof^ 
Miiiilu  (liKir..  10),  iiiiliMii  /u^lcirli  I05K  eine  neue  Sebenknag  vta 
Hii'  kniiiglii:|ii:ii  Mitiibr.ü  IUI'  «lua  Seuleulioil  des  küibers  erMgte 
(hickrl  .MiHiiiiii.  gi-fi|ili.  luse.  3  tul».  3;  vergl.  Trad.  97). 

lih«  'rraiiilH^ili)  l'ür  W'illiruni  iiiusä  aUo  vielmehr  gisweaen  sda. 
iliia«  tlu:  H  alir*clit;iiilicltc  Aussicht  auf  Belordening  lur  ihn  mit  liea 
'iiiUii  bisiiu'.^  iVuUu-.iur:«  und  mit  drr  Beseitigung  der  Kaiaerin  Wittve 
u'i-ai-hiiuud.  Woli'hi)  l'uistüiido  uucli  immer  beigetraictta  haksa 
iiiü^oii,  um  ihu  diu  \crscliiedouen  nun  uuf  eiuauiiur  tMgmikalt- 
(^uu'uugi'u  di*ü  Ibii'hcs  nicht  angenehm  erseheiuea  £U  lawMeift  — «i^ 
lislvu  ii'^eud  \^  eiche  specielle  Gründe  ob,  die  wir  niuht  utekr  flieil- 
hüllcu  \enuogcu?  ivicht  die  Hinweisung  auf  den  Xaiiipri  :iifer  A«- 
locliuu  uitei*  aul'  die  wieder  herrschend  gewordene  SiuHinie  zurEi^ 
klüi'ung  üus?  —  er  blieb,  was  er  war.  Abt  in  EhtsmJMine  «uiäeu 
aruiei*  Akt,  ohne  Eiuduss»  ohue  Rang  uud  Ehre  in  «ier  VVcit»  «Imi 
der  kleine  kreis  seiner  uäehsteu  Umgebuufr  war  liir  «iieaea.  Eh^ 
begierigen  nicht  die  Weit. 

Ua  hat  er  sich  nun  gemüht  imd  gestrebt,  auf  duicia  ijt 
Plalze   geduldig   ausgeharrt,    weil    er   ihn    ^lis   <iii9    :itale   zu 
höheren    betrachtete,   hat    bedeutende   adminiscmüve 
wickelt,   die  ihn  tiir  jode:«  wirhUirtire  .\mt  •fmpfaataa:    vi 


•)    In    dii'^^vr   t«i|iii(p:i^iin«:Tifii    \ii|fniii-     imu,»    .vtx    ler    /liacum    üLri 
•U*  l..iiiUiur(fMiort'   W%  •  ...i      r     »7   tiin-fi  i.^ndpmiortf    a     ^q»rt« 
OrifTMiNliirkiiniie   i  ^on    'lo    :•»    •.   \'u%\     .vi  \\MV.\       n  <3«i»ntK>r- 
iieiiut  'Im  liHl    II  •••iiailAla  i'rifirrii-i  -nmilia  iftiim. 
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alles?  was  half  die  tadellose  reichs-  und  königstreue  Gesinnung?  Er 
war  bei  Anno  und  Adelbert  keine  persona  grata.  Wenn  er  das  nicht 
schon  wusste,  so  wird  er  die  Erfahrung  bald  genug  gemacht  haben, 
und  für  so  lange  als  Heinrich  IV.  nicht  selbst  die  Zügel  des  Regi- 
mentes ergriff,  blieb  ihm  nichts  übrig,  als  sich  in  bescheidener  Re- 
signation zu  fassen. 

So  schwer  also  hatte  ihn  das  Schicksal  getäuscht,,  als  es  ihm 
mit  der  ersten  litterarischen  Berühmtheit  Bilder  künftiger  Grosse 
vorgaukelte?  Aber  es  hatte  ihm  ja  die  Quelle  dieser  Berühmtheit  ge- 
lassen» seine  poetische  Ader,  die  noch  immer  floss,  wenn  er  auch 
Jahre  hindurch  vielleicht  gänzlich  verschmähte,  davon  Gebrauch  zu 
machen. 

Williram  war  kein  Dichtet  von  Beruf  wie  Fromund,  den  es 
drängte,  den  enteilenden  Augenblick  und  was  ihn  bewegte,  in  Verse 
lu  fassen,  oder  wie  der  hofgewandte  Wipo,  der  den  Ereignissen,  die 
er  mit  erlebte,  ihre  charakteristische  und  .eindrucksvolle  Seite  abzu- 
gewinnen verstand,  welcher  seine  dienstwillige  Phantasie  durch 
kleine  Übertreibungen  zu  erhöhter  Wirkung  verhalf:  wenn  er  z.  B. 
die  Kälte  auf  dem  burgundischen  Winterfeldzuge  von  1033  als  so 
gross  schildert,  dass  bei  Murteu  den  Pferden  über  Nacht  die  Füsse 
einfroren  und  sie  mit  Beilen  und  Pfählen  losgemacht  werden  müssen, 
oder  wenn  er  Konrad  den  Zweiten  darstellt  in  den  wendischen  Sümpfen 
bis  an  die  Knie  watend  und  die  kämpfenden  Ritter  durch  sein  Bei- 
spiel anfeuernd. 

Auch  Williram  fanden  wir  der  Darstellung  von  Schlachten  und 
Kämpfen  einst  geneigt.  Aber  es  war  in  dieser  Hinsicht  eine  Umwand- 
lung mit  ihm  vorgegangen,  deren  nähere  Motive  sich  unserer  Con- 
jeetur  entziehen :  und  wir  dürfen  getrost  behaupten,  dass  Williram 
jenen  Feldzügen  hätte  beiwohnen  können,  ohne  sich  zu  poetischer 
Plroduction  angeregt  zu  fühlen.  Aber  wenn  er  in  Mainz  zugegen  ge- 
wesen wäre,  bei  jener  geschickt  arrangierten  Scene,  wo  Konrad  auf 
seinem  Gange  zur  Königsweihe  ein  Bauer  der  Mainzer  Kirche,  eine 
Wittwe  und  eine  Waise  entgegen  traten  und  der  Konig  seinen  Weg 
zum  Dome  nicht  eher  fortsetzte,  als  bis  er  ihre  Anliegen  gehört:  so 
würde  er  sicherlich  nicht  verfehlt  haben,  sich  durch  ein  Gedicht,  in 
welchem  er  das  Bedeutungsvolle  dieses  Vorganges  allseitig  beleuchtet 
hätte,  bei  dem  Helden  desselben  hervorzutun.  Wipo  empfindet  das 
Bedeutungsvolle,  das  „Mysterium**,  natürlich  so  gut  wie  einer,  er  be- 
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zeigt  auch  Lust  darauf  zu  Yei*\i'eileiu  aber  versagt  es  sich  selbst  iu 
Prosa  mit  ausdrücklicher  HiiiH  eisuiig  auf  das  ästhetische  Gesetz  der 
rein  gehaltenen  Gattung,  das  er  dadurch  verletzen  würde «). 

Vielleicht  erläutert  sich  an  dein  gewählten  Beispiele  am  besteu 
die  eigt*ntüniliche  Natur  von  Willirams  Talent.  Ich  habe  schon  oben 
darauf  hingewiesen,  dass  es  ein  rein  formelles  war.  Nur  bei  der 
gänzlichen  Abwesenheit  alles  inneren  sachlichen  Dranges  erklärt  sich 
die  völlige  Gleichgiltigkeit  gegen  das  Object  der  Behandlung,  erklärt 
sich  dies  zeitweilige  Liegenlassen  und  Wiederaufneluueu,  wenn  ich 
richtig  ein  solches  vermute. 

Jetzt  sollte  die  Muse  ihn  trösten  in  seinem  Unglück  uudMismut, 
wie  er  sagt.  Und  sie  sollte  wohl  noch  etwas  mehr.  Die  Pforten  zu 
den  kirchlichen  oder  politischen  Rahmeshallen  hatten  sich  geschlos- 
sen: es  galt  den  Versuch,  ob  nicht  die  litterarischeu  sich  von  neuem 
und  in  verstärktem  Masse  öfTnen  liesseu.  Und  ein  fernerer  Zweek 
war  vielleicht  von  Anfang  an  dabei  ins  Auge  gefasst. 

Haec  tamen  haec  mea  spes,  si  iuvenis  fieres 

sagt  er  dem  jungen  König.  War  es  nicht  ein  trefliiches  Mittel,  dessen 
Aufmerksamkeit  zu  gehöriger  Zeit  auf  das  Pfund,  das  in  dem  kleinen 
baierischen  Kloster  unbcimtzt  vergraben  lag,  zu  lenken^  wenn  man 
ihm  ein  zierliches,  muniiigfaltige  Grschicklicbkeit  verratendes  Buch 
übciTcichtc?  War  dies  nicht  zugleich  die  beste  Gelegenheit,  um  an 
die  Gunstbeweise  des  königlichen  Vaters  zu  erinnern  und  die  jähre- 
lang  vergeblich  gehegten  Wünsche  endlich  unverholen  auszusprechen? 

Icli  zweifle  nicht,  dass  alle  diese  Erwägungen  zusammen- 
genommen Williram  bestimmten,  sich  an  eine  grössere  litterarisehe 
Arbeit  zu  wagen,  bei  welcher  er  die  Wirkung  ins  Allgemeine,  die 
möglicherweise  damit  erzielt  werden  konnte,  wieder  ganz  genau 
und  wie  es  scheint  vollkommen  richtig  berechnete. 

Das  aber  ist  um  so  merkwürdiger,  als  er  offenbar  den  Zeit- 
erscheinungen auf  dem  Gebiete  der  Litteratur  ziemlich  fremd  geblie- 
ben war,  so  dass  ihn  nur  der  wunderbare  Instinct  für  das  geistige 
Bedürfniss  der  Mitlebendcn  leitete ,  der  überall  und  stets  das  Kenn- 


^)  8ed  quoiiiam  historia  publica  scribitur  quae  uiiimum  lectorii  «d  noviUtcB  i 
quam  ad  figuras  verborum  utleutiureio  facit,  magis  videtur  congraere  iptui  res 
iotegraiii  peraequi  quam  mysticia  rationibus  aliquid  promiseue  coinmeKUri.  Vita 
Chuonradi  c.  5.  Zu  dem  übrigeo  über  Wipo  gesagten  vergl.  c.  30.  83, 
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zeichen  hervorragender  und  berufener  Männer  bildet.  Von  den  ver- 
wandten Bestrebungen  seines  Nachbars  Otloh  von  S.  Emmeram  scheint 
er  wenig  zu  wissen,  er  glaubt  sich  in  Deutschland  isoliert  mit  der 
Richtung,  die  er  verfolgt  <).  Dennoch  hat  er  das  bestimmte  Gefühl, 
dass  die  Zeit  in  einer  Wandlung  begriffen  sei,  in  der  sie  sich  von  der 
classischen  Gelehrsamkeit  immer  entschiedener  abkehre. 

Wenn  zahlreiche  Junger  auch  in  Baiern  den  Ruhm  des  Lanfranc 
verbreiten  und  das  dialektische  Verfahren  bei  Interpretationen  der 
heiligen  Schriften  üben  und  verlangen,  so  scheint  Williram  sich  nichts 
besonderes  darunter  vorzustellen :  er  mochte  an  die  in  Deutschland 
übliche  Sehullogik  denken,  die  es  in  ihrem  nahen  Verbände  mit  der 
Grammatik  kaum  jemals  zu  nennenswerter  praktischer  Gewandtheit 
brachte,  auf  welche  es  die  italienischen  Logiker,  wie  Lanfranc, 
mitten  in  einer  sehr  ausgebreiteten  und  ausgebildeten  juristischen 
Tätigkeit  stehend,  ganz  vorzüglich  abgesehen  hatten.  Während 
Williram  das  Werk  des  Lanfranc  fortzuführen  glaubte,  weil  er  seine 
classische  Bildung  im  Dienste  der  Bibel  verwertete,  und  sich  mit 
demselben  Rechte  wie  etwa  Notker  Labeo  als  Dialektiker  i'ühlen 
durfte,  empfand  Otloh  viel  schärfer  den  Gegensatz,  der  in  Wahrheit 
bestand*).  Dennoch  war  es  ohne  Zweifel  mit  die  an  Lanfranc  ge- 
machte Beobachtung  der  Gunst,  in  welcher  Commentare  zu  stehen 


1}  Unnm  io  Frtncia  comperi  Lantfrancum   uomine  cet   sind   seine  Worte   in   der 
Vorrttde. 

*)  Peritos  antem  dico  magis  Hios  qui  in  sacra  scriptum  quam  qui  in  dialectica  sunt 
ina^eti:  nam  dialecticos  quondam  ita  simplices  inreni,  ut  omnia  sacrae  scripturae 
dieta  inxta  dialecticae  auctoritatem  constringeiida  esse  decernerent  cet.  (Pez  thes. 
3,  2,  144).  Sie  waren  ihm  also  auch  personlich  begegnet.  PranU  (Geschichte  der 
Logik  Z,  68}  der  die  Steile  gleichfalls  anführt,  sieht  nicht,  dass  es  sieh  um  Schüler 
dos  Lanfranc  dabei  handle,  der  Paulum  apostolum  exposuit  et  ubicnmque  oppor- 
tunitas  locorom  occorrit,  secundum  leges  dialecticae  proponit,  assumit,  concludit, 
wie  SIgbert  ron  Gembloux  berichtet.  Wir  selbst  können  nicht  urteilen ,  da  nach 
IfabilloM  Bemerkung  (Acta  SS.  ord.  S.  Bened.  6,  2,  632)  der  bei  Dach^ry  in 
Lanfrtica  Werken  gednickto  Commentar  nicht  der  echte  ist.  Dass  Lanfranc  auch 
ainea  Psalmencommentar  geschrieben ,  wovon  wir  sonst  nichts  wissen ,  folgt  aus 
WUUrams  Worten  »comperi  Lantfirancum  —  in  epistolis  Pauli  et  psalterio  multorum 
•sa  sobtiiitate  exacnisse  ingenia**  wenigstens  nicht  unbedingt :  es  können  mündliche 
Yortrig«  gemeiat  sein.  Wenn  der  Schulmeister  Gosechin  über  die  Wanderlehrer 
Klage  führt,  welche  Vorlesungen  über  den  Psalter,  Paulus  und  die  Apokalypse 
halten  (MabiUon  Tet.  anal.  p.  443^),  so  treten  uns  diesellten  beliebten  Themata  und 
TieUelcbt  Wirkungen  derselben  Schule  entgegen. 
SiUb.  d.  phtl.-hist.  Gl.  LHl.  Bd.  I.   Hft.  19 
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{^lilieii^eii,  was  Willii*cim  gemdc  %u  einem  solchen  vermoehte  und  so 
ihm  einen  Erl'olg  verbürgte,  wie  ihn  Olloh  mit  der  höchst  ehrenwerten 
Tätigkeit  seines  ganzen  Lebens  dem  Anscheine  nach  nie  erringen 
konnte. 

Williram  nimmt  durchweg  den  Standpunct  des  prakiischeD 
Lebens  ein.  Er  charakterisiert  seine  eigene  iitterarische  Tätigkeit 
nach  allen  Seiten  hin,  indem  er  die  Unterlassungssünden  anderer 
riigt.  „Die  Grammatiker  und  Dialektiker,  d.  h.  die  Leute  von 
classischer  Bildung,  vernachlässigen  die  Theologie^ :  nun  er  seihst 
wenigstens  bewährt  seine  classisclie  Bildung,  indem  er  einen  Bestand- 
teil der  heil.  Sehrilt  in  lateinische  Verse  umgiesst.  „ Andere,  dir 
sehr  stark  in  der  Theologie  sind**  —  man  erwartet  die  DurchnUuiing 
des  Gegensatzes  „zeigen  mangelhalte  classische  Bildung*.  Aber 
Williram  beschäftigt  sich  an  dieser  Stelle  lediglich  mit  der  stiD- 
schweigenden  W^ürdigung  seiner  eigenen  Leistungen,  und  wie  sie  einem 
Bedürlnisse  entgegenkommen,  dem  andere  nicht  genfigen;  es  sehwe- 
ben ihm  Beispiele  vor,  wie  der  Magdeburger  Cleriker  Bruno  eine«, 
und  zwar  gerade  aus  Bamberg,  das  Willirams  Interesse  so  nahe  lag, 
berichtet  i):  und  er  tadelt  die  Theologen  oder  genauer:  die  in  der 
heil.  Schrift  wohl  bewanderten,  dass  sie  diejenigen,  die  es  in  geria- 
gerem  Grade  sind  und  in  lectionibus  et  canticis  peccant  (Spraeh- 
Tehler  sind  gemeint),  nur  verhöhnen  und  auf  keine  Weise  ihrer  Unge- 
schicklichkeit zu  Hilfe  kommen.  Was  er  zu  diesem  Zwecke  Terhogt 
ist  instructio  und  librorum  emendatio.  W^ic  er  sich  die  ietstere  ange- 
legen sein  Hess,  wissen  wir  bereits.  Unter  instructio  versteht  er  aber 
nicht  den  Schulunterricht,  wie  auch  die  mangelhafte  Bildung  nicht 
Schülern,  sondern  Männern  in  Amt  und  Würden  nachgesagt  wird, 
sondern  er  versteht  darunter  die  unmittelbare  personliche  Belehniog 
oder,  sofern  diese  auf  litterarischem  Wege  erreicht  werden  kann,  das- 
jenige, was  seine  deutsche  prosaische  Paraphrase  leisten  will. 


')  De  hello  saxunico  c.  15:  Bahenbergensem  episcopaton  .  .  .  caidam 
(rex  Ueinricus)  .  .  .  qiii  melius  sciebat  nummos  roonetae  cttioaUbet  aeilii 
toxtuiii  cMiiuslibet  libri,  ne  dicani  intelligore  tüI  exponere,  aalten  regali 
iiuntinre.  <Jiii  tum  in  aacru  ofTici»  vigiliae  pascaiis  primam  ex  more  IcctioM* 
euram  siipteiiUhus  elericis  prnnunfiavit  »terra  autem  erat  inaoia  et  ▼acca^.Aacian 
»Heren  Fnll,  des  ßisehofa  Meinwerk  Gebet  pro  miilis  et  mnlabiu  aei  n«r  eriaarri. 
DamaJi»  legte  man  kein  Gewicht  auf  dergleiehe»,  jelat  war  ea  nebr  als  eia  Gnai 
y.um  Spolle.  «»s  pah  AnInM.i  zu  bitterem  Tailel  nnd  aehr  eroatncber  Pnlemk. 
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Es  ist  nicht  meine  Absieht,  Willirams  grosses  Hauptwerk  hier 
eingehend  zu  hehandeln.  Nur  wenige  Bemerkungen  darüber  mögen 
sich  in  diesem  Zusammenhange  hervorwagen. 

Nicht  umsonst  rühmt  Williram  in  der  Vorrede  die  theologischen 
Studien  der  Vorfahren  und  preist  ihre  unvergleichliche  Blüte  im 
Gegensätze  zu  den  Zuständen»  welche  mit  Heinrichs  UI.  Tode  ein- 
rissen. Wenn  er  dieselbe  zu  erneuern  suchte,  so  geschah  es  zum 
Teil  in  dem  wörtlichen  Sinne ,  dass  einer  jener  Vorfahren  ihm  weit- 
aus die  grössere  Masse  des,  wie  er  sagt,  aus  der  heiligen  Väter 
verschiedenen  Auslegungen  gesammelten  Stoffes  in  willkommener 
Zubereitung  lieferte,  so  dass  seine  Benutzung  der  Quellen  an  diesem 
einen  Verhältnisse  genügend  studiert  werden  kann.  Das  theologische 
Verdienst  von  Willirams  Werk  gebürt  überwiegend  einem  Schüler 
Rabans,  dem  Bischof  Haimo  von  Halberstadt,  der  um  die  Mitte  des 
neunten  Jahrhunderts  lebte  und  wirkte  i). 

Haimo  steht  dem  Hohenliede  als  Ausleger  gegenüber,  er  redet  in 
seiner  Person  und  redet  über  die  einzelnen  Sätze  oder  die  Worte, 
in  die  er  sie  auflöst  Williram  legt  nicht  aus,  sondern  umschreibt, 
ninr  umschreibt  er  im  Sinne  der  Auslegung.  Den  Dialog  des  Bräuti- 
gams und  der  Braut  tastet  er  als  solchen  nirgends  an.  Wie  im 
Grondtexte  lässt  er  im  Gedicht  und  in  der  Prosa  jene  beiden  sprechen 
und  erteilt  nur  ihnen  im  Verlaufe  seiner  ganzen  Arbeit  das  Wort, 
damit  der  Zusammenhang  der  Erklärung  maioris  auctoritatis  videatur 
et  quivis  legens  personarum  alterna  locutione  delectabilius  afficiatur. 
Wie  richtig  berechnet:  und  wenn  auch  die  Rechnung  nicht  schwer 
war,  auf  eine  ganze  biblische  Schrift  angewendet,  dürfte  sie  neu 
gewesen  sein.  Es  war  die  Ausdehnung  dessen,  was  er  sonst  an  ein- 
zelnen Stellen  wohl  versucht  hatte,  auf  ein  grösseres  Object.  Eine 
Natur,  der  formelle  dichterische  Begabung  und  Gewandtheit  nicht 
fehlte,  die  damit  sogar  zu  glänzen  wusste,  die  jedoch  mit  dem,  was 
eigentlich  den  Dichter  macht,  nur  in  spärlichem  Masse  gesegnet  und 
fiberdies  durch  principielle  Vorneigungen  der  Mode  von  den  frucht- 
baren Stoffen  abgelenkt  war,  fand  in  einer  solchen  Aufgabe  ihren 
gleichsam  providentiell  zugewiesenen  Beruf.   Sie  kannte  die  Mittel, 


*)  WiUiram  selbst  bielt  vermuUich  Haimo  für  den  Verfasser  des  Commentars  über 
das  Hohelied:  so  durfte  aacb  ich  ihm  hier  ein  Verdienst  lassen,  das  nach  der  Hist. 
ntt  de  la  France  6,  106 — 109  eigrentlich  dem  Remigius  von  Auxerre  ankommt. 
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um  ihren  Worten  das  nötige  Gewicht  und  die  gehörige  Eindring- 
lichkeit zu  verleihen.  „Ut  maioris  auctoritatis  vidcatur** :  es  ist  derselbe 
Grund,  weshalh  ein  Journalist  nicht  als  Ich  seine  Meinungen  sii»- 
spricht,  sondern  in  einem  Wir  das  Publicum  oder  seine  Psurtei  rar 
Verstärkung  herbeizieht.  „Ut  quivis  legeus  delectabilius  afficiatur*: 
Williram  bekennt  sich  unverholen  zu  der  Maxime  aller  Schriftstellera, 
welche  nicht  der  innere  Drang,  sondern  äussere  Zwecke  beseelei 
und  anregen:  er  will  interessant  und  amüsant  schreiben. 

Aus  demselben  Gesiehtspuncte  muss  Alles  eine  schickliehe  K3ne 
und  leichte  Fassliehkeit  erhalten,  es  muss  zusammengezogen  und  aoi- 
gelassen  werden,  was  in  sich  zur  Anschaulichkeit  verhunden  ist,  soD 
ungetrennt  und  unzerrisseu  bleiben ,  die  Deutung  sich  in  den  Wort- 
laut so  innig  verweben,  dass  dieser  gleichsam  aufgesogen  erscheint 
und  alle  selbständige  Geltung  für  den  hingebenden  Leser  veriieii 
Dabei  keine  Spur  von  Empfindung  für  den  ursprünglichen  Sinn.  Es 
ist  nicht  wahr,  dass  Willirams  Erfolg  auf  der  Wahl  des  Hohenliedes 
beruhte,  dessen  sinidiche  Glut  reizte ,  während  die  mystische  geist- 
liche Anwendung  vor  dem  eigenen  Gewissen  sogar  den  Verdacht 
sinnlichen  Gefallens  und  Schwelgens  fern  halten  durfte.    Oder  wens 
es  wahr  ist,  so  hat  das  zeitgenössische  Publicum  des  Dichters  anders 
empfunden  als  der  Dichter  selbst.    Denn  in  den  lateinischen  Verses 
musste  es  sich  zeigen,  wofern  Willirams  Gedanken  eine  Richtoog 
nahmen,  für  deren  Ausdruck  ihn  Ovid  mit  den  etwa  fehlenden  Wen- 
dungen bald  versehen  konnte.  Und  wir  würden  seinen  geraden  Sinn 
bewuniiern  und  mit  Freude  beobachten,  wie  die  geknebelte  Natur  den 
Schein  oflicieller  Lüge  und  Heuchelei  siegreich  durchbrache.    Aber 
ein  unbefangenes  Auge  entdeckt  nichts  von  alledem,  keine  dniige 
Situation  des  an  prächtigen  Situationen  so  reichen  Gedichtes  hat 
seiner  Muse  auch  nur  ein  Lächeln  abgelockt  Sie  zeigt  ihm  stets  die- 
selbe Miene  einer  gleichmütigen  Dienerin,  die  zu  leicht  und  schnell, 
aber  widerwillig  und  ohne  inneren  Anteil  geleisteter  Arbeit  sich  ge- 
zwungen sieht.   Überrascht  uns  einmal  ein  individuellerer  Zug ,  w 
brauchen  wir  in  der  Regel  nur  den  Haimo  aufzuschlagen,  um  ihn  dort 
wiederzufinden,  zugleich  jedoch  die  Täuschung  poetischer  Eingebung 
von  ihm  herabsinken  zu  sehen. 

Vergleicht  z.  IJ.  das  Mädchen  die  Augensterne  des  Geliebten  mit 
Tauben  an  Wasserbächen  in  Milch  gebadet,  wäre  es  nicht  hfibsch. 
wenn  unseren  Dichter  das  lebhafte  Funkeln  des  beweglichen  Blickes 
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an  das  unruhige  Geflatter  der  Angst  vor  dem  nahenden  Habicht 
erinnerte?  Aber  leider  steckt  hinter  dem  Habicht  der  Satan,  und  ,,hae 
columbae  super  rivulos  resident,  ut  adventum  accipitris  a  longe  pro- 
spiciant  et  praecaveant**,  wie  Haimo  bemerkt. 

Es  ist  auch  nicht  wahr,  dass  dem  angeblichen  doppelartigen 
seiner  Arbeit  Willirams  Sprachmischung  entspreche,  dass  „wie  seine 
Gedanken  zwischen  irdischen  Worten  und  himmlischen  Vorstellungen 
schweben,  seine  Sprache  zwischen  der  des  gewöhnlichen  Lebens  und 
der  kirchlicher  Gelehrsamkeit  unentschlossen  hin  und  her  irrC,  dass 
mithin  „weniger  eine  Folge  des  Geschmackes  als  der  Sache"*  in  dem 
bunten  Gewände  erkannt  werden  müsse,  worein  Williram  seine  Prosa 
kleidete.  Solche  Anschauungen  gehören ,  glaube  ich,  zu  jenen,  die 
man  als  geistreich  zu  bezeichnen  liebt :  mir  dienen  sie  nur  als  Belege 
tur  die  Richtigkeit  des  mephistophelischen  Dictums  von  der  wichtigen 
Function  des  Wortes,  wo  Begriffe  fehlen,  das  auch  mitunter  auf 
Litteraturgeschichtschreiber  Anwendung  findet,  die  sich  von  guten 
Freunden  auf  dem  Umschlage  ihrer  Bücher  in  eine  Linie  mit  Jacob 
Grinmi  stellen  lassen. 

Ebensowenig  Verstand  hat  es,  wenn  gesagt  wird,  die  Ein- 
mischung lateinischer  Wörter  und  Sätze  in  den  deutschen  Text  be- 
zeichne die  Übergangsstufe  von  der  Interlinearversion  zu  selbständigen 
Arbeiten. 

Dagegen  scheint  mir  richtig,  dass  Williram  ein  anderes  Publi- 
cam  im  Auge  hielt  als  Notker,  der  ihm  mit  der  Sprachmischung  den 
Weg  gezeigt  hatte  (Goedeke  Mittelalter  S.  44).  Konnten  Notkers 
Psalmen  auch  der  Predigt  dienen,  so  rief  die  wirkliche  Verwendung 
zu  diesem  Zwecke  die  Glossierung  der  (wie-  Wackernagel  vermutet) 
zu  Schulzwecken  eingefügten  lateinischen  Worte  oder  die  gänzliche 
Umschreibung  in  reindeutsche  Rede  hervor.  Aber  unter  allen  den 
zahlreichen  Handschriften  Willirams  ist  keine  einzige  mit  einer 
deutachen  Glosse  versehen  worden.  Das  Publicum,  für  welches  er 
schrieb»  bedurfte  dessen  nicht:  er  wollte  nicht  vorzugsweise  der 
Schule  dienen  und  auch  nicht  der  Belehrung  und  Erbauung  des 
Volkes,  sondern  seinen  Standesgenossen,  der  hohen  geistlichen  Ge- 
sellschaft jener  Tage.  Aber  weshalb  gefiel  er  sich  in  der  Einmengung 
lateinischer  Wörter  und  Phrasen?  „Er  tat  es  um  des  Schmuckes  und 
gelehrten  Prunkes  willen**,  meint  Gervinus;  „es  war  eine  klösterlich- 
gelehrte  Zierlichkeit**,  Wackernagel.  Beide  sehen  darin  Geschmack- 


278  S  c  h  e  r  e  r 

er  sein  Kloster  zu  setzen  wusste,  die  Ordnung  und  Zucht,  der 
fromme  Eifer,  welcher  im  Inneren  herrsehte  und  den  der  Ruf  rer- 
breitete,  der  Glanz  von  Tugend  und  Gelehrsamkeit»  der  sich  an  den 
Namen  des  Abtes  heftete,  die  etwaige  Blüte  einer  Schule»  die 
Piinctlichkeit,  mit  welcher  für  die  Wohltäter  der  Stiftung  an  ihren 
Gedenktagen  gebetet  wurde,  die  gute  Behandlung  der  Untergebenen 
—  das  alles  konnte  sich  der  Besitz  Vermehrung  des  Klosters  höchst 
torderlich  erweisen. 

Die  Pünctlichkeit  des  Gebetes,  welche  meist  nur  Sorgfalt  in  der 
Erfüllung  eingegangener  Verpflichtungen  bedeutete»  hieng  von  der 
aufmerksamen  Führung  des  Todtenbuches  ab :  wir  haben  Williram 
nach  dieser  Seite  hin  schon  beobachtet. 

Ob  er  eine  öfientliche  Schule  einrichtete,  der  er  gewiss  raschen 
Aufschwung  zu  verleihen  vermochte,  wenn  ihm  daran  gelegen  war, 
erfahren  wir  nicht.  Adeliche  oder  ritterbürtige  Knaben  dem  Kloster 
übergeben,  sollen  nicht  bloss  gelehrt  erzogen  werden  oder»  was 
damit  zusammenfallt,  in  den  geistlichen  Stand  treten,  sondern  das 
Klosterleben  selbst  erscheint  als  ihre  Bestinunung  (7S — 77.  120. 
144).  Williram  wird  es  bei  solchen  Gelegenheiten,  wenn  ihm  die 
Frömmigkeit  der  Väter  nicht  ohnedies  entgegen  kam,  an  beweglichen 
Schilderungen  nicht  haben  fehlen  lassen  von  der  Armut  des  Klosters 
das  uiunöglich  noch  mehr  Personen  ernähren  könne :  und  so  wurde 
zur  Ausstattung  der  Söhne,  für  Kleidung  und  Lebensunterhalt»  eine 
Schenkung  von  mindestens  einem  Mansus  bedungen. 

Dagegen  finde  ich  nur  zwei  Fälle  unter  Williram  verzeichnet, 
welche  doch  im  Ganzen  nicht  zu  den  Seltenheiten  gehören»  dass 
Adeliche,  ins  Kloster  tretend,  demselben  ihr  gesammtes  Besititnm 
oder  einen  Teil  desselben  übergeben  (92.  142). 

Dem  allgemeinen  Ansehen  des  Klosters  ist  es  auch  zuzuschrei- 
ben, wenn  das  Begräbniss  in  demselben  und  die  Erwähnung  im  Ge- 
bete der  Brüder  gewünscht  wird  und  zu  diesem  Zwecke  nicht  wenige 
Vergabungen  geschehen,  sei  es,  dass  sie  dem  Geber  selbst  (107. 
138.  182)  oder  seinen  Verwandten  (108.  127  Eheleute»  139  Ge- 
schwister) zu  Gute  kommen  sollen. 

Hier  dürfen  wir  uns  oft  wieder  die  Bemühung  des  Abtes»  um 
aus  jeder  günstigen  Conjnnctur  Vorteil  zu  ziehen,  eingreifend 
denken.  Gleichen  Eifer  zeigte  er,  wo  es  galt»  die  Rechte  des  Klosters 
wahrzunehmen,  wenn  eigene  Leute  desselben  starben  (68.  88.  111) 
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oder  entwichen  (96.  113)  oder  widerrechtlich  ihr  Gut  an  ihre  aus- 
wärtigen Weiber  zu  vergaben  und  so  dem  heil.  Sebastian  zu  ent- 
fremden suchten  (110.  112).  Auch  bei  allen  den  zahlreichen  Preca- 
reien  und  Tauschverträgen  wird  er  es  ohne  Zweifel  trefflich  ver- 
standen haben»  namhafte  Bereicherungen  oder  die  der  Bewirtschaf- 
tung gunstigsten  Arrondierungen  durchzusetzen. 

Ebenso  wusste  er  jeden  seinem  Hause  angetanen  Schaden 
regelmässig  geschickt  zu  einem  neuen  Gewinn  auszubeuten.  Diener 
des  Grafen  Ulrich  von  Krain  verlieren  einmal  kirchliche  Gerät- 
schaften» die  dem  Kloster  gehörten:  dafür  muss  ihr  Herr  einen 
halben  Mansus  und  einen  Hof  mit  dem  anstossenden  Wäldchen  ab- 
treten (62).  Ein  Knecht  des  Bitters  Egilolf  tödtet  einen  eigenen 
Mann  des  heil.  Sebastian:  Egilolf  entrichtet  diesem  das  Wergeid  in 
Gestalt  einer  kleinen  Landbesitzung  (71).  Ein  Junker  Berthold  von 
Beichershausen  beschädigt  fünf  Dienstleute  des  heil.  Sebastian  auf 
eine  nicht  näher  angegebene  Weise:  der  Klostervogt  Gerold  muss 
sich  an  den  Vater  des  Berthold  wenden  und  erlangt  in  der  Tat 
zwei  Joch  Wald  für  jeden  der  Beschädigten  zur  Busse.  Darauf  hatten 
nun  diese  selbst  natürlich  gegründeten  Anspruch,  aber  man  suchte 
sie  erst  zur  freiwilligen  Abtretung  an  das  Kloster  zu  bewegen»  was 
nur  bei  zweien  gelang  (der  eine  tut  es  mit  der  ausdrücklichen  Be- 
merkung» dass  es  seinem  Seelenheile  zu  gute  kommen  müsse,  s.  o.)» 
den  drei  anderen  kaufte  der  Propst  ihre  Anteile  ab  (118). 

Bei  dem  wirksamen  Schutz,  den  die  Klosterverwaltung  ihren 
Untertanen  angedeihen  Hess»  mögen  manche  Besitzlose  und  Be- 
drängte sich  eine  gesichertere  Existenz  dadurch  geschaffen  haben» 
dass  sie  sich  in  die  Dienstbarkeit  von  Ebersberg  begaben.  Doch 
zweifle  ich»  ob  ich  die  in  Grimms  Bechtsaltertümern  nicht  be- 
sprochenen donativi  (68.  112;  mit  dem  Zusatz  „pro  denario''  88» 
»»donario**  111)  richtig  als  eine  Unterart  der  dedititii  auflasse.  Sonst 
kommen  die  eigentümlichen  Begriffe  der  baierischen  Unfreiheit  auch 
hier  zum  Vorschein:  die  Barschälke;  die  adelichen  und  freien  Frauen» 
die  durch  Vermählung  mit  Unfreien  ihren  Stand  nicht  einbüsseii. 

Wenn  ziemlich  zahlreich  die  Schenkungen  der  eigenen  Leute 
des  heil.  Sebastian  begegnen»  so  eröffnet  uns  109  einen  Einblick 
in  die  Mittel»  durch  welche  Williram  sie  zu  erlangen  wusste:  er  mag 
noch  in  manchen  Fällen»  wie  in  diesem,  Erleichterung  der  Frohn- 
arbeiten  versprochen  haben. 
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Zum  Behurc  der  Armenpflege  und  Beherbergung,  welche  beide 
iu  der  Hand  des  Klosterpfortners  lagen,  batten  schon  Adalbero  and 
Richlinteine  ganze  „ Villa*'  eigens  gewidmet  Von  PrivatwoUtätigkeit 
sei  erwähnt,  wie  einmal  ein  adelieher  Ritter  mitdreissigGnindstGeken 
einem  blinden  Krüppel  bei  dem  Kloster  den  Lebensunterhalt  aus- 
macht (149).  Für  so  vielerlei  Interessen  und  Zwecke  mnss  im 
Mittelalter  das  Kloster  einstehen :  Hdtel,  Armenhaus  und  Versorguags- 
anstatt,  dabei  Mittelpunct  einer  ansehnlichen  Ökonomie  (das  bedeu- 
tete für  Ebersberg  neben  Bodencultur,  Viehzucht  und  Gesindewesen 
auch  noch  Weinbau)  und  Sitz  verschiedener  Industrien :  jener  vor- 
zugsweise geistlichen ,  welche  die  Schätze  des  Himmels  Terwertet, 
und  mancher  anderer,  wie  z.  B.  Mühlenbetriebes  und  der  übrigeD 
die  wir  noch  kennen  lernen  werden. 

Das  zähe  Halten  auf  die  Rechte  der  Abtei,  die  Tendenz,  naek 
allen  Seiten  um  sich  zu  greifen ,  welche  wir  schon  hinlänglich 
beobachten  konnten,  bewies  Williram  dem  Anscheine  nach  in  glei- 
chem Masse  den  Vögten  seiner  Kirche  gegenüber. 

Als  er  die  Verwaltung  übernahm,  bekleidete  Ruprecht  von 
Sliwisheim  die  Vogtei,  starb  aber  wohl  bald,  nachdem  er  sich  dem 
heil.  Sebastian  noch  freigebig  erzeigt  hatte  (63). 

Sein  Nachfolger  Gerold  von  Ebrach  scheint  kräftigen  und  sorg- 
samen Schutz  gewährt  zu  haben.  Wir  sehen  ihn  für  misshandeHe 
Knechte  des  Klosters  intervenieren  und  ihnen  ihre  Entschädigungen 
übergeben  (118).  Er  nimmt  Schenkungen,  die  der  Kirche  gemacht 
werden,  in  Empfang  (120),  indem  er  die  Investitur  und  das  Besitz- 
recht  sich  erteilen  lässt  und  dadurch,  dass  er,  wie  das  Recht  ver- 
langt (Kraut  Grundriss  §.  97,  Nr.  65—69),  drei  Tage  lang  in  dem 
Grundstücke  sitzen  bleibt,  das  volle  Eigentum  erwirbt  (70).  lo 
seinem  „echten  Ding^  (legale  placitum)  werden  die  Abmachungen 
des  Klosters  mit  den  eigenen  Dienstleuten  verhandelt  (109).  Aber 
unter  denen,  welche  Ebersberg  durch  Schenkungen  reich  gemacht, 
suchen  wir  Gerolds  Namen  vergeblich. 

Graf  Walther  von  Hofkirchen  dagegen,  der  nach  Gerolds  Tode 
die  Vogtei  erhielt  (obgleich  weder  er  noch  seine  Familie,  wie  es 
scheint,  mit  dem  Kloster  jemals  früher  zu  tun  hatten) ,  zeigt  aieh, 
freilich  erst  unter  Abt  Rudpert,  als  einen  der  grossmütigsten  Wohl» 
täter,  wie  Ebersberg  seit  seinen  gräflichen  Stiftern  keinem  mehr 
verpflichtet  worden.   Williram  scheint  jedoch  das  Recht  der  freien 
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Vogtwahl  das  seit  1040  der  Abt  von  Ebersberg  besass,  dazu  benützt 
zu  haben,  um  der  doch  vielleicht  manchmal  unbequemen  Mitwirkung 
des  Vogtes  bei  vielen  Geschäften  sich  zu  entledigen.  Wenigstens 
interveniert  Walther,  der  doch  im  Ganzen  weit  öfter  erwähnt  wird 
als  Gerold,  nur  bei  Tauschverträgen  (Tr.  8.  US.  Conc.  iS.  19.  21. 
22),  und  auch  da  handelt  er  niemals  selbständig,  sondern  nur  als 
Vermittler  oder  Figurant,  neben  welchem  der  Tätigkeit  Willirams 
in  der  Regel  ausdrücklich  gedacht  wird.  Nur  einmal  übernimmt 
Walther  eine  Tradition  (135),  diese  aber  erfolgt  durch  die  Hände 
seines  Bruders  Engelbert,  dürfte  also  die  vorgetragene  Ansicht 
schwerlich  zu  entkräftigen  geeignet,  eher  als  ein  vereinzelter,  miss- 
lungener  und  dann  nicht  wiederholter  Versuch  anzusehen  sein.  Unter 
Rudpert  treffen  wir  ihn  allerdings  wieder  in  dieser  Function  (123. 
159),  aber  Williram  empfängt  selbst  die  Gewere  (115.  116.  137. 
161.  166). 

Es  dürften  nicht  viele  Fälle  einer  so  energischen  Einschränkung 
der  Befugnisse  des  Vogtes  von  Seite  des  Abtes  sich  nachweisen 
lassen  zu  einer  Zeit,  wo  umgekehrt  fortwährende  Bedrängungen  der 
Äbte  von  Seite  der  Vügte  auf  der  Tagesordnung  standen. 

Und  wie  vorsichtig  hat  Williram  sich  gehütet,  Klostergut  zu 
Lehen  auszutun  und  dadurch  eine  damals  ganz  gewohnliche  Form 
der  Klosterberaubung,  wo  nicht  zu  begünstigen,  so  doch  zu  ermög- 
lichen. Er  wirft  (Conc.  2)  seinen  Amtsvorgängern  incuria  und 
negligentia  vor,  weil  sie  ein  Dorf,  das  mit  zur  frühesten  Ausstattung 
der  Stiftskirche  gebort  hatte,  ihr  auf  diesem  Wege  ganz  abhanden 
kommen  Hessen.  Und  sein  Nachfolger  hatte  sich  selbst  der  gleichen 
Schwäche  anzuklagen  (Tr.  9). 

Kein  geringeres  Zeugniss  für  Willirams  Befähigung  zu  der 
Stelle,  die  er  einnahm,  erblicke  ich  in  seinem  Verhältnisse  zu  den 
Weltpriestern  der  Nachbarschaft.  Anfeindung  und  Eifersucht  zwi- 
schen Weltpriestern  und  Mönchen  ist  damals  die  Regel.  Williram 
sahen  wir  schon  in  freundlichen  Beziehungen  zu  jenem  Gunduni  und 
seiner  Frau  Hildegund.  Wir  linden  ferner  einen  Cleriker  Rudaker  als 
Wohltäter  des  Klosters  (99),  vier  andere  (100—102.  104)  Ver- 
trage  abschliessend,  von  denen  wir  wohl  voraussetzen  dürfen,  dass 
sie  nicht  zum  Nachteile  des  heil.  Sebastian  gereichten.  Dieser 
Umstand  spricht  eben  so  sehr  für  Willirams  Klugheit  wie  für  sein 
Geschick  Menschen  zu  behandeln. 
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Etwas  wesentliches  kam  ihm  dabei  freilieh  zu  statten:  eine 
damals  nicht  mehr  häiißge  Toleranz,  die  Nachsicht  gegen  die 
Verletzung  des  Coelibates.  Die  Mehrzahl  der  baierischen  Friester 
lebte  noch  in  der  Ehe  zu  Willirams  Zeit,  und  zwei  solcher  Haushalte 
werden  uns  in  seiner  Umgebung  ausdrücklich  bezeugt  Undenkbar» 
dass  zwischen  ihnen  und  dem  Kloster  eine  aufrichtige  werktätige 
Freundschaft  bestand  oder  auch  nur,  dass  jene  sich  eine  gegenwar^ 
tige  Verbesserung  ihrer  materiellen  Lage  um  den  Preis  einer  künf- 
tigen Bereicherung  der  Mönche  verschaiTen  mochten»  wenn  dereo 
Abt  zu  den  cluniacensischen  Eiferern  gehorte»  welche  in  Deutschland 
von  Hirschau  aus  schon  auch  in  Baiern  um  sich  gpriflTen»  wo  ohnedies 
in  gewissem  Sinne  ihre  deutsche  Wiege  gestanden  hatte. 

Aber  Williram  gehörte  nicht  zu  ihnen.  Wenn  er  an  dem  6e» 
danken  der  kirchlichen  Reform  Teil  hatte  —  und  wie  sollte  er 
nicht»  der»  in  seiner  Zeit  angesehen»  der  Höhe  dieser  Zeit  nicht  fem 
gestanden  haben  kann;  der  in  seiner  Gesellschaftschicht  herror* 
ragend»  das  Lebensprincip  dieser  Gesellschaft  in  sich  getragen  habea 
fnuss  — :  so  beschränkten  sich  seine  Ideen  auf  den  Gesichtskreis 
Heinrichs  III.  und  Clemens  II.»  ja  im  Grunde  noch  Leos  DL,  deren 
Bestrebungen  ausschliesslich  oder  doch  in  erster  Linie  auf  Abstel- 
lung der  Simonie  gerichtet  waren.  Williram  ist»  wenn  man  auf  das 
ganze  Gefüge  seines  Geistes  sieht»  einer  älteren  Generation  Ton 
Kirchenfürsten  beizuzählen»  als  der»  welche  er  emporkommen  sah» 
die  den  gregorianischen  Stempel  an  der  Stirn  trug,  mit  welcher  in 
der  deutschen  Kirche  sich  der  Übergang  zum  eigentlichen  Psipismns 
vollzog. 

Auch  manche  besondere  Eigenschaften  teilt  er  mit  jenen.  Wie 
sein  Zeitgenosse  Benno  von  Osnabrück »  scheint  Williram  ein  kun- 
diger Baumeister  gewesen  zu  sein.  Wenigstens  gibt  ihm  einmal  sein 
Freund  Bischof  Heinrich  von  Trient  (1068—1082)  den  Bau  emcr 
steinernen  Kirche  an  einem  zu  seinem  Sprengel  gehörigen  Orte,  der 
in  der  Nähe  des  Ebersberger  Waldes  lag»  in  Commission,  und  be- 
zahlt ihn  mit  einem  Weinberge  von  drei  Fuder  Ertrag.  Ausbedui^o 
war  dabei,  dass  die  Kirche  in  drei  Jahren  fertig  sein  mfisse 
(Conc.  26). 

Diese  Art  der  Bezahlung  macht  auf  den  ersten  Anblick  den 
Eindruck  ziemlich  roher  Naturalwirtschatt.  Aber  was  hindert  uns» 
anzunehmen^  dass  Williram  einen  genauen  Kostenüberschlag  ans- 
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gearbeitet  hatte,  und  dass  der  Wert  der  ihm  gebotenen  Grundstücke 
nach  einer  Yorgenommenen  Scbfitzung  (wie  eine  solche  Conc.  17 
erwähnt  wird)  seinem  Überschlage  genau  entsprach? 

Gerade  in  Bezug  auf  etwas  vorgeschrittenere  Geldwirtschaft 
finden  wir  Willirams  Verwaltung  gleichfalls  ausgezeichnet.  Eine 
einzige  Wiese  war  vor  seinem  Amtsantritte  einmal  durch  Kauf  erwor- 
ben worden,  und  auch  unmittelbar  nach  ihm  wurde  wenig  und  zum 
Teil  aus  besonderen  personlichen  noch  erkennbaren  Motiven  ge- 
kauft. In  dem  Verzeichniss  der  Erwerbungen  Benedictbeuems  bis  ins 

11.  Jahrhundert  (Pertz  SS.  9,  22S)  kommt  ein  einziger  Ankauf  vor. 
Und  die  gleiche  Bemerkung  kann  man  z.  B.  in  Admont  bis  ins 

12.  Jahrhundert  machen:  in  einer  1184  entworfenen  Aufzählung  des 
gesammten  Besitzes  wird  nur  zweimal  Kauf  erwähnt  (Pez  thes. 
anecd.  3,  3,  677  ff.).  In  Ebersberg  dagegen  unter  Williram  nicht 
weniger  als  elf  Fälle. 

Leider  gehen  uns  zur  Bestimmung  des  Wertes  der  Grund- 
stöcke in  damaliger  Zeit  alle  sicheren  Haltpuncte  ab.  Denn  die 
wenigen  ausdrucklichen  Preisangaben  sind  selten  von  genauen  Mass- 
angaben des  acquirierten  Objectes  begleitet  (vergl.  Müller  deutsche 
Munzgeschichte  1,  370).  Was  nützt  es  uns  z.  B.  zu  wissen,  dass 
anderthalb  Mausen  Ackerland  mit  zwei  Bauplätzen  und  einer  nicht 
näher  bemessenen  Quantität  Wald  und  Wiese  zehn  Pfund  Silbers 
kosteten?  (81).  So  haben  mich  auch  andere  Traditionsbücher  nicht 
zu  festen  Resultaten  geleitet,  obwohl  ich  die  Hoffnung  nicht  aufgeben 
mochte,  dass  solche  wohl  noch  zu  gewinnen  seien. 

Für  uns  ist  hier  nur  wesentlich  festzuhalten,  dass»  wenn  es 
auch  keine  sehr  grossartigen  Erwerbungen  sind,  die  Williram  auf 
dem  Wege  des  Kaufes  zu  Stande  brachte,  sie  gleichwohl  nicht  nur 
für  seine  Soi^samkeit  Zeugniss  ablegen,  sondern  auch  einen  für  die 
Ebersberger  Verhältnisse  nicht  unbedeutenden  Vorrat  von  Bargeld 
voraussetzen.  Und  es  ist  vielleicht  gestattet,  zu  vermuten,  woher 
derselbe  stammte. 

Jener  Bau  wird  nicht  der  einzige  gewesen  sein,  den  Williram 
übernahm,  und  in  anderen  Fällen  wird  er  bare  Zahlung  erhalten 
haben.  Eine  weitere  Geldquelle  floss  für  ihn  wohl  indem  Buchhandel. 
„Correxi  libros**,  sagt  er  in  seinem  Epitaph;  und  in  einer  Ebersberger 
Handschrift  nennt  er  sich  am  Schlüsse  in  der  Tat  als  Corrector.  Dem 
schon  genannten  Freunde  Heinrich  von  Trient  liefert  er  ein  Missale,  ein 
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Lectionarium  und  ein  Matutinarium,  deren  grosse  Correctheit  die 
diesem  Geschäfte  gewidmete  urkundliche  Aufzeichnang  (Conc  26) 
hervorhebt.  Auch  hier  wurde  die  Bezahlung  in  Weingfirten »  sonst 
gewiss  in  Barem  geleistet  i). 

Williram  verschmähte  also  die  Verwertung  seiner  Kenntnisse, 
seiner  höheren  Bildung  zu  einer  rein  handwerksmassigea  Tfitigkeit 
keineswegs,  hierin  allerdings  in  voller  Übereinstimmung  mit  dem  u 
seiner  Zeit  Üblichen  und  Gewöhnlichen.  Leicht  konnte  er  seine 
Exemplare  in  den  Buf  ganz  besonderer  Correctheit  bringen:  and 
auch  an  Eleganz  der  Ausstattung  wird  er  es  nicht  haben  fehlen 
lassen.  Dass  mau  den  zeichnenden  Künsten  in  Ebersberg  einige 
Bemühung  widmete,  bedingte  wohl  schon  die  Nachbarschaft  tob 
Tegernsee  und  Benedictbeuem.  Einem  Manuscript  seiner  Paraphrase 
des  Hohenliedes,  vielleicht  dem  Dedications-Exemplare,  war,  wie  wir 
aus  Menrad  Molthers  Ausgabe  desselben  erfahren,  eine  Zeiehnang 
beigegeben.  Und  das  gleiche  werde  ich  bei  näherer  Besprechung  der 
Überlieferung  noch  für  eine  andere  Handschrift  der  Paraphrase  wabr- 
jicheinlich  zu  machen  suchen.  Jene  stellte  den  Salomo  und  die  Kirche 
dar,  diese  muss  eine  Beziehung  auf  Willirams  Epitaph  gehabt  haben, 
neben  welchem  sie  sich  befand :  erhalten  ist  davon  nur  die  hoebst 
mangelhafte  Copie  eines  mit  dem  Nimbus  umgebenen  Kopfes. 

Auch  unter  den  Geschenken  Heinrichs  HL,  deren  sich  Willi- 
raui  so  dankbar  erinnert,  mag  sich  neben  Kostbarkeiten  manchmal 
Bargeld  befunden  haben.  Aber  in  einem  viel  umfassenderen  Sinne 
hatte  er  Ursaclie,  der  kaiserlichen  Huld  sich  zu  freuen. 

Niemals,  versichert  er,  sei  ihm  ein  Bote  mit  leeren  Händen  vom 
Hofe  zurückgekehrt:  höher  als  alles  jedoch  habe  er  die  Gnade  ge* 
schätzt,  mit  dem  Kaiser  persönlich  verkehren  zu  dürfen. 

Nam  vacuis  mauibus  numquam  rediit  mihi  missus: 
Sed  plus  grata  mihi  gratia  coUoquii. 
Wir  müssen  ihn  demnach,  auch  nachdem  er  Abt  geworden  war,  am 
Hofe  gerne  gesehen  und  wiederholt  anwesend  denken. 

Doch  auch  su  fand  er  das  Leben  in  Ebersberg  nur  eben 
erträglich. 


1)  Wiedeniann  a.  (>.  S.  91  erinnert  daran,  dass  1074  ein  Mönch  Ulrich  tob  B«Mdicl- 
beiiern  von  einem  (irafen  in  Bozen  für  ein  Measbuch  einen  Weinberg  mmi  i» 
Kloster  Raumbnrg  Holx  und  Wiosengrfmde  erbSlI :  Mon.  Boica  14,  230. 
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Haec  toleranda  mihi  genitoris  gratia  vivi 
Fecerat  esse  tui. 
Begreiflieh»  dass  diese  kleine  Abtei,  vou  der  er  so  verächtlich  redet, 
seinem  Ehrgeiz  nicht  genügte.  Es  ist  ebenso  natürlich,  dass  Willi- 
rams  Wunsche  hoher  flogen  und  er  einen  Bischofsitz  ersehnte,  wie 
es  uns  naturlich  und  notwendig  erscheint,  dass  einer  der  im  Purpur 
geboren  nach  der  Krone  strebt;  wie  wir  es  (um  einen  genau  zutref- 
fenden Vergleich  zu  wählen)  in  einer  Familie  der  hohen  Bureau- 
kratie  begreifen,  dass  Macht  und  Einfluss,  ja  Titel  und  Orden  eines 
Gliedes  derselben  in  dem  Sohn  oder  Neffen  den  Wunsch  nach  ähn- 
lichen Auszeichnungen  erwecken.  Dem  Knaben  wie  dem  Junglinge 
Williram  standen  die  Heriberte  und  Heinrich  und  Gozmann  vor 
Augen,  von  gleicher  Berechtigung  wie  er,  was  den  Adel  des  Blutes 
anbelangt,  aber  zu  den  Ersten  des  Reiches  zählend.  Sollten  die 
Lebensziele  des  Mannes  sich  ohne  Einwirkung  dieser  Vorbilder  der 
Jugend  gestaltet  haben?  Wir  fanden  Williram  nicht  ohne  Eitelkeit, 
wir  fanden  ihn  verwöhnt  durch  einen  Beifall,  den  er  kaum  schon 
verdiente;  Williram  besass  zwei  Eigenschaften  nicht,  welche  die 
wahre  Gesinnung  des  Mönches  fa.st  allein  ausmachen:  ihm  fehlte  die 
Unempfindlichkeit  gegen  den  Reiz  des  Privatbesitzes,  ihm  fehlte  die 
Schwärmerei  und  Selbstvergessenheit,  welche  ilir  ganzes  Wesen  in 
Gott  versenkt.  Ohne  den  Geist  aber  der  freiwilligen  Armut  und  ohne 
den  Geist  der  Ascese,  umgeben  von  Lockungen,  denen  er  sich  willig 
überliess:  musste  er  nicht  dem  weltlichen  Ehrgeiz  anheimfallen? 

Wird  er  nicht  bei  Heinrich  dem  Vater,  offen  mit  seinen  Forde- 
rungen heraustretend,  wie  wir  ihn  dem  Sohne  gegenüber  sehen,  um 
Erhebung  zu  höheren  Ehrenstellen  angehalten  haben?  Und  weshalb 
wäre  der  Kaiser  abgeneigt  gewesen,  sie  ihm  zu  gewähren?  Konnte 
ihm  entgehen,  was  wir  aus  beinahe  stummen  Documenten  noch  er- 
kennen, welche  ausserordentliche  Betriebsamkeit,  welches  Geschick 
und  welche  vorzugliche  Begabung  zu  den  Weltgeschäften  in  diesem 
Gelehrten  und  einstigen  Schulvorsteher  steckte,  den  man  bisher  nur 
als  Dichter  gerühmt  hatte? 

Nun  ahnen  wir  erst,  was  unser  Abt  am  S,  October  1056  verlor, 
welche  Hoffnungen,  vielleicht  der  Erfüllung  schon  entgegengereift, 
er  mit  Heinrich  HL  zu  Grabe  trug. 

Es  war  keineswegs  der  materielle  Nachteil,  den  sein  Kloster 
erfuhr,  was  ihn  bei  dem  Verluste  so  schmerzlich  berührte.   Dieses 
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Moment  hat  er  später  zu  bestimmtem  Zwecke  mit  CbertreibuDg  her- 
vorgehoben. 

Die  Bereicherung  des  heil.  Sebastian  hatte  dem  seligen  Kaiser 
nicbt  sonderlich  am  Herzen  gelegen.  Er  schenkte  ihm  zwar  einmal 
ein  ganzes  Gut  in  Österreich  >)  mit  Bauplätzen,  Grundstficken,  Wie- 
sen, Weiden  und  Weinhergen  und  ein  ander  Mal  sechs  kSnigliehe 
Mausen  in  einer  anderen  Gegend:  aber  dafür  enthielt  er  auch  dem 
Kloster  zwei  Güter  von  mehr  als  zehn  Mansen  Umfang  vor,  welcbe 
durch  Gräfin  Richlint  zunächst  an  Graf  Ulrich  von  Krain  kamen,  aber 
eigentlich  dem  heil.  Sebastian  zugedacht,  von  Ulrich  dem  Kaiser 
widerrechtlich  übei-geben  worden  waren.  In  seiner  Sterbestunde  erst 
soll  Heinrich  der  Kaiserin  die  Zurückgabe  aufgetragen  haben»  wekhe 
denn  auch  in  Form  einer  angemessenen  Entschädigung  volUogn 
wurde  (Conc.  10),  indem  zugleich  1058  eine  neue  Schenkung  von 
vier  königlichen  Mansen  für  das  Seelenheil  des  Kaisers  erfolgte 
(Sickel  Monujn.  graph.  fasc.  3  tab.  3 ;  vergl.  Trad.  97). 

Das  Traurigste  für  W^illiram  muss  also  vielmehr  gewesen  sein, 
dass  die  wahrscheinliche  Aussicht  auf  Beförderung  für  ihn  nüt  dem 
Tode  seines  Protectors  und  mit  der  Beseitigung  der  Kaiserin  Wittve 
verschwand.  Welche  Umstände  auch  immer  beigetnq^en  haben 
mögen,  um  ihn  den  verschiedenen  nun  auf  einander  folgenden  Re- 
gierungen des  Reiches  nicht  angenehm  erscheinen  zu  lassen  —  wal- 
teten irgend  welche  specicUe  Gründe  ob,  die  wir  nicht  mehr  ni  eot- 
hüllen  vermögen?  reicht  die  Hinweisung  auf  den  Mangel  aller  Pro- 
tection oder  auf  die  wieder  herrschend  gewordene  Simonie  sur  Er- 
klärung aus?  —  er  blieb,  was  er  war,  Abt  in  Ebersberg  und  eio 
armer  Abt ,  ohne  Einfluss,  ohne  Rang  und  Ehre  in  der  Welt,  dean 
der  kleine  Kreis  seiner  nächsten  Umgebung  war  für  diesen  Ek> 
begierigen  nicht  die  W^elt. 

Da  hat  er  sich  nun  gemüht  und  gesti^ebt,  auf  einem  bescheideifi 
Platze  geduldig  ausgeharrt,  weil  er  ihn  als  die  Stufe  su  eiieni 
höheren  betrachtete,  hat  bedeutende  administrative  Gaben  cst- 
wickelt,  die  ihn  für  jedes  wichtigere  Amt  empfahlen:  was  half  das 


1)  In  diener  topogrHphischen  Angabe  traup  ich  der  Histori«  El»«rapcrfe« 

flaa  Lanthartesdorf  des  Cod.  tr.  97  durch  Landersdorff  in  Analria  wiedergibt  IKr 
Originalurkunde  (Mon.  Bo.  29,  I,  120)  von  105».  in  Ehersberfr  aelbst  j 
nennt  das  Gut  in  comitata  Friderici  comiti«  litnm. 


Leben  WiUirams,  Abte«  von  bbersberg  in  Baiern.  !287 

alles?  washairdie  tadellose  reichs-  und  königstreue  Gesinnung?  Er 
war  bei  Anno  und  Adelbert  keine  persona  grata.  Wenn  er  das  nicht 
schon  wusste,  so  wird  er  die  Erfahrung  bald  genug  gemacht  haben, 
und  für  so  lange  als  Heinrich  IV.  nicht  selbst  die  Zügel  des  Regi- 
mentes ergriff,  blieb  ihm  nichts  öbrig,  als  sich  in  bescheidener  Re- 
signation zu  fassen. 

So  schwer  also  hatte  ihn  das  Schicksal  getäuscht^  als  es  ihm 
mit  der  ersten  litterarischen  Berühmtheit  Bilder  künftiger  Grosse 
Torgaukelte?  Aber  es  hatte  ihm  ja  die  Quelle  dieser  Berühmtheit  ge- 
lassen, seine  poetische  Ader,  die  noch  immer  floss,  wenn  er  auch 
Jahre  hindurch  vielleicht  gänzlich  verschmähte,  davon  Gebrauch  zu 
machen. 

Williram  war  kein  Dichtet  von  Beruf  wie  Fromund,  den  es 
drängte,  den  enteilenden  Augenblick  und  was  ihn  bewegte,  in  Verse 
SU  fassen,  oder  wie  der  hofgewandte  Wipo,  der  den  Ereignissen,  die 
er  mit  erlebte,  ihre  charakteristische  und  .eindrucksvolle  Seite  abzu- 
ge\iinnen  verstand,  welcher  seine  dienstwillige  Phantasie  durch 
kleine  Übertreibungen  zu  erhöhter  Wirkung  verhalf:  wenn  er  z.  B. 
die  Kälte  auf  dem  burgundischen  Winterfeldzuge  von  1033  als  so 
gross  schildert,  dass  bei  Murten  den  Pferden  über  Nacht  die  Füsse 
einfroren  und  sie  mit  Beileu  und  Pfählen  losgemacht  werden  müssen, 
oder  wenn  er  Konrad  den  Zweiten  darstellt  in  den  wendischen  Sümpfen 
bis  an  die  Knie  watend  und  die  kämpfenden  Ritter  durch  sein  Bei- 
spiel anfeuernd. 

Auch  Williram  fanden  wir  der  Darstellung  von  Schlachten  und 
Kämpfen  einst  geneigt  Aber  es  war  in  dieser  Hinsicht  eine  Umwand- 
lang mit  ihm  vorgegangen,  deren  nähere  Motive  sich  unserer  Con- 
jectur  entziehen :  und  wir  dürfen  getrost  behaupten,  dass  Williram 
jenen  Feldzügen  hätte  beiwohnen  können,  ohne  sich  zu  poetischer 
Production  angeregt  zu  fühlen.  Aber  wenn  er  in  Mainz  zugegen  ge- 
wesen wäre,  bei  jener  geschickt  arrangierten  Scene,  wo  Konrad  auf 
seinem  Gange  zur  Königsweihe  ein  Bauer  der  Mainzer  Kirche,  eine 
Wittwe  und  eine  Waise  entgegen  traten  und  der  König  seinen  Weg 
zum  Dome  nicht  eher  fortsetzte,  als  bis  er  ihre  Anliegen  gehört:  so 
würde  er  sicherlich  nicht  verfehlt  haben,  sich  durch  ein  Gedicht,  in 
welchem  er  das  Bedeutungsvolle  dieses  Vorganges  allseitig  beleuchtet 
hätte,  bei  dem  Helden  desselben  hervorzutun.  Wipo  empfindet  das 
Bedeutungsvolle,  das  „Mysterium*",  natürlich  so  gut  wie  einer,  er  be- 
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zeigt  auch  Lust  darauf  zu  verweilen,  aber  versagt  es  sich  selbst  iu 
Prosa  mit  ausdrucklicher  Iliiiweisung  auf  das  ästhetisebe  Gesetz  der 
reiu  gehaltenen  Gattung,  das  er  dadurch  verletzen  würde  *}. 

Vielleicht  erläutert  sich  an  dem  gewählten  Beispiele  am  besteu 
die  eigentümliciie  Natur  von  Willii*ams  Talent.  Ich  habe  schon  oben 
darauf  hingewiesen,  dass  es  ein  rein  formelles  war.  Nur  bei  der 
gänzlichen  Abwesenheit  alles  inneren  sachlichen  Dranges  erklirt  sich 
die  völlige  Gleichgiltigkeil  gegen  das  Object  der  Behandlung,  erklärt 
sich  dies  zeitweilige  Liegenlassen  und  Wiederaufnehmen,  wenn  ieh 
richtig  ein  solches  vermute. 

Jetzt  sollte  die  Muse  ihn  trösten  in  seinem  Unglück  undMismutf 
wie  er  sagt.  Und  sie  sollte  wohl  noch  etwas  mehr.  Die  Pforten  id 
den  kirchlichen  oder  politischen  Ruhmeshallen  hatten  sich  geschlos- 
sen: es  galt  den  Versuch,  ob  nicht  die  litterarischen  sich  von  neuem 
und  in  verstärktem  Masse  öHiien  Hessen.  Und  ein  fernerer  Zweck 
war  vielleicht  von  Anfang  an  dabei  ins  Auge  gefasst. 

Haec  tamen  haee  mea  spes,  si  iuvenis  fieres 

sagt  er  dem  jungen  König.  War  es  nicht  ein  treflliches  Mittel,  deitsen 
Aufmerksamkeit  zu  gehöriger  Zeit  auf  das  Pfund,  das  in  dem  kleinen 
baierischen  Kloster  unbenutzt  vergraben  lag,  zu  lenken^  wenn  man 
ihm  ein  zierliches,  mannigfaltige  Geschicklichkeit  verratendes  Buch 
überreichte?  War  dies  nicht  zugleich  die  beste  Gelegenheit,  um  an 
die  Gunstbeweise  des  königlichen  Vaters  zu  erinnern  und  die  jahre- 
langvergeblich gehegten  Wünsche  endlich  unverholen  auszusprechen? 

Ich  zweifle  nicht,  dass  alle  diese  Erwägungen  zusammen- 
genommen Williram  bestimmten,  sich  an  eine  grössere  litterarische 
Arbeit  zu  wagen,  bei  welcher  er  die  Wirkung  ins  Allgemeine,  die 
möglicherweise  damit  erzielt  werden  konnte,  wieder  ganz  genau 
und  wie  es  scheint  vollkommen  richtig  berechnete. 

Das  aber  ist  um  so  merkwürdiger,  als  er  offenbar  den  Zeit- 
ei*scheinungen  auf  dem  Gebiete  der  Litteratur  ziemlich  fremd  geblie- 
ben war,  so  dass  ihn  nur  der  wunderbare  Instinct  für  das  geistige 
Bedürfniss  der  Mitlebenden  leitete ,  der  überall  und  stets  das  Keno- 


*)  Sed  quoiiiani  historia  publica  scribitur  quae  aiiimuiii  lectoria  ad  novitokCB  i 
quam  ad  fifpuras  verborum  alleatioreiu  faclt,  magis  videtur  coni^oere  ipMH  na 
inlKgraoi  persequi  quam  mysticis  ratlonibus  aliquid  promiscue  oommeaUri.  Vita 
Chuonnidi  v,  5.  Zu  dem  übrigen  über  Wipo  gesagten  vergl.  c.  SO.  33. 
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zeichen  hervorragender  und  beruieiier  Männer  bildet.  Von  den  ver- 
wandten Bestrebungen  seines  Nachbars  Otloh  von  S.  Emmeram  scheint 
er  wenig  zu  wissen»  er  glaubt  sich  in  Deutschland  isoliert  mit  der 
Richtung»  die  er  verfolgt  9*  Dennoch  hat  er  das  bestimmte  Gefühl, 
dass  die  Zeit  in  einer  Wandlung  begriffen  sei,  in  der  sie  sich  von  der 
clasflischen  Gelehrsamkeit  immer  entschiedener  abkehre. 

Wenn  zahlreiche  Jünger  auch  in  Baiern  den  Ruhm  des  Lanfranc 
verbreiten  und  das  dialektische  Verfahren  bei  Interpretationen  der 
heiligen  Schriften  üben  und  verlangen,  so  scheint  Williram  sich  nichts 
besonderes  darunter  vorzustellen:  er  mochte  an  die  in  Deutschland 
übliche  Schullogik  denken,  die  es  in  ihrem  nahen  Verbände  mit  der 
Grammatik  kaum  jemals  zu  nennenswerter  praktischer  Gewandtheit 
brachte,  auf  welche  es  die  italienischen  Logiker,  wie  Lanfranc, 
mitten  in  einer  sehr  ausgebreiteten  und  ausgebildeten  juristischen 
Tätigkeit  stehend,  ganz  vorzüglich  abgesehen  hatten.  Während 
Williram  das  Werk  des  Lanfranc  fortzuführen  glaubte,  weil  er  seine 
classische  Bildung  im  Dienste  der  Bibel  verwertete,  und  sich  mit 
demselben  Rechte  wie  etwa  Notker  Labeo  als  Dialektiker  fühlen 
durfte,  empfand  Otloh  viel  schärfer  den  Gegensatz,  der  in  Wahrheit 
bestand«).  Dennoch  war  es  ohne  Zweifel  mit  die  an  Lanfranc  ge- 
machte Beobachtung  der  Gunst ,  in  welcher  Commentare  zu  stehen 


1)  Uaimi  io  Francia  comperi  Lantfiraneum   iioinine  cet.   sind   seine  Worte  in   der 
Vorrede. 

*)  Peritot  antem  dico  magis  Ülos  qui  in  sacni  scriptura  quam  qui  in  dialectica  sunt 
inatnicti:  lam  dialecticos  quoadam  ita  aimplices  inveni,  ut  omnia  sacrae  scripturae 
dieta  inxta  dialecticae  aactoritatem  constringenda  esse  decernerent  cet.  (Pez  thes. 
8,  X,  144).  Sie  waren  ihm  also  auch  persönlich  begegnet.  Prantl  (Geschichte  der 
Logik  2,  68)  der  die  Stelle  gleichfalls  anfGhrt,  sieht  nicht,  dass  es  sich  nm  Schüler 
des  Lanfranc  dabei  bandle,  der  Paulum  apostolum  exposnit  et  ubicumque  oppor- 
tnnitae  locomm  occurrit,  •eenndam  leges  dialecticae  proponit,  assumit,  coneiudit, 
wie  Sigbert  von  Gembloux  berichtet.  Wir  selbst  können  nicht  urteilen ,  da  nach 
Mabillona  Bemerkung  (Acta  SS.  ord.  S.  Bened.  6,  2,  632)  der  bei  Dach^ry  in 
Lanfrnnct  Werken  gedruckte  Commentar  nicht  der  echte  ist.  Dass  Lanfranc  auch 
einea  Psalmencommentar  geschrieben ,  wovon  wir  sonst  nichts  wissen ,  folgt  aus 
WiUlrams  Worten  „comperi  Lantfrancum  —  in  epistolis  Pauli  et  psalterio  multorum 
•lu  sttbiilitate  ezacuisse  ingenia**  wenigstens  nicht  unbedingt :  es  können  mündliche 
Vortrige  gemeint  sein.  Wenn  der  Schulmeister  Gozechin  über  die  Wanderlehrer 
Klage  fuhrt,  welche  Vorlesungen  über  den  Psalter,  Paulus  und  die  Apokalypse 
halten  (Habiilon  vet  anal.  p.  443''),  so  treten  uns  dieselben  beliebten  Themata  und 
▼ieUeicht  Wirkungen  derseUien  Schule  entgegen. 
SiUb.  d.  phil.-hist  CI.  Lin.  Bd.  I.   Hft.  19 
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{)Ulieiigen,  was  Willirain  gerade  %u  einem  solchen  vermochte  und  so 
ihm  einen  Erfolg  verbürgte,  wie  ihn  Otloh  mit  der  huchst  ehrenwerten 
Tätigkeit  seines  ganzen  Lebens  dem  Anscheine  nach  nie  erringen 
konnte. 

Williram  nimmt  durchweg  den  Standpunct  des  praktischen 
Lebens  ein.  Er  charakterisiert  seine  eigene  litterarische  Tätigkeit 
nach  allen  Seiten  hin»  indem  er  die  Unterlassungssfinden  anderer 
rügt.  „Die  Grammatiker  und  Dialektiker,  d.  h.  die  Leute  von 
classischer  Bildung,  vernaeiilässigen  die  Theologie^ :  nun  er  selbst 
wenigstens  bewährt  seine  classisehe  Bildung,  indem  er  einen  Bestand- 
teil der  heil.  Schrift  in  lateinische  Verse  umgiesst.  „Andere»  dir 
sehr  stcirk  in  der  Theologie  sind""  —  man  erwartet  die  Durchfiihnuig 
des  Gegensatzes  „zeigen  mangelhafte  classisehe  Bildung*.  Aber 
Willii'am  beschäfligt  sich  an  dieser  Stelle  lediglich  mit  der  still- 
schweigenden  Würdigung  seiner  eigenen  Leistungen,  und  wie  sie  einen 
Bedürfnisse  entgegenkommen,  dem  andere  nicht  genfigen;  es  schwe- 
ben ihm  Beivspiele  vor,  wie  der  Magdeburger  Cleriker  Bruno  eines, 
und  zwar  gerade  aus  Bamberg,  das  Willirams  Interesse  so  nahe  lag, 
berichtet!):  und  er  tadelt  die  Theologen  oder  genauer:  die  in  der 
heil.  Schriit  wohl  bewanderten,  dass  sie  diejenigen,  die  es  in  gerin- 
gerem Grade  sind  und  in  leclionibus  et  canticis  peccant  (Spraeb- 
fehler  sind  gemeint),  nur  verhöhnen  und  auf  keine  Weise  ihrer  Unge- 
schicklichkeit zu  Hilfe  kommen.  Was  er  zu  diesem  Zwecke  Terlangt, 
ist  instructio  und  librorum  emendatio.  Wie  er  sich  die  letztere  ange- 
legen sein  Hess,  wissen  wir  bei*eits.  Unter  instructio  versteht  er  aber 
nicht  den  Schuluntemcht,  wie  auch  die  mangelhafte  Bildung  nickt 
Schülern,  sondern  Männern  in  Amt  und  Würden  nachgesagt  wird, 
sondern  er  versteht  darunter  die  unmittelbare  personliche  Belebroog 
oder,  sofern  diese  auf  litterarischem  Wege  erreicht  werden  kann,  das- 
jenige, was  seine  deutsche  prosaische  Paraphrase  leisten  will. 


^)  1)0  hello  saxonico  v.  15:  Bahenbergensera  episcopatam  . .  .  caidan  ma^oii  MH 
(rex  Heinricus)  .  .  .  iiiii  melius  sciebat  niimmos  moneUe  coiatUbet  aeitiaare  qna 
textuni  ciiiuslibet  libri,  ne  dicam  intelligerc  vel  ezpoaere,  aaltom  regnlaritor  pi*- 
nuiitiare.  (^iii  tum  in  oacru  ofllcio  vigiliae  pascalis  primam  es  more  laetioMa 
coram  sapienühus  clericis  proniintiavil  »terra  autcm  erat  imbU  et  ▼acra'.Aaciwa 
filteren  Fall,  des  Bischofs  Meinwerk  Gehel  pro  miilis  et  mnlabas  aei  nar  ffiiirrt. 
Damals  legte  man  kein  Gewicht  anf  «lerpleichen,  jeUt  war  es  mehr  als  eia  Cr««^ 
£um  Spntip.  fH  iTHh  Aninss  zu  bitterem  Tadel  und  sehr  erattlicher  Poleailk. 
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Es  ist  nicht  meine  Absieht,  Willirauis  grosses  Hauptwerk  hier 
eingebend  zu  behandeln.  Nur  wenige  Bemerkungen  darüber  mögen 
sich  in  diesem  Zusammenhange  hervorwageu. 

Nicht  umsonst  rühmt  Williram  in  der  Vorrede  die  theologischen 
Studien  der  Vortahren  und  preist  ihre  unvergleichliche  Blüte  im 
Gegensatze  zu  den  Zuständen,  welche  mit  Heinrichs  III.  Tode  ein- 
rissen. Wenn  er  dieselbe  zu  erneuern  suchte,  so  geschah  es  zum 
Teil  in  dem  wörtlichen  Sinne ,  dass  einer  jener  Vorfahren  ihm  weit- 
aus die  grössere  Hasse  des,  wie  er  sagt,  aus  der  heiligen  Viiter 
verschiedenen  Auslegungen  gesammelten  Stoflfes  in  willkommener 
Zubereitung  lieferte,  so  dass  seine  Benutzung  der  Quellen  an  diesem 
einen  Verhältnisse  genügend  studiert  werden  kann.  Das  theologische 
Verdienst  von  Willirams  Werk  gebürt  überwiegend  einem  Schüler 
Rabans,  dem  Bischof  Haimo  von  Ualberstadt,  der  um  die  Mitte  des 
neunten  Jahrhunderts  lebte  und  wirkte  >). 

Haimo  steht  dem  Hohenliede  als  Ausleger  gegenüber,  er  redet  in 
seiner  Person  und  redet  über  die  einzelnen  Sätze  oder  die  Worte, 
in  die  er  sie  auflöst.  Williram  legt  nicht  aus,  sondern  umschreibt, 
nvr  umsehreibt  er  im  Sinne  der  Auslegung.  Den  Dialog  des  Bräuti- 
gams und  der  Braut  tastet  er  als  solchen  nirgends  an.  Wie  im 
Grundtexte  Iftsst  er  im  Gedicht  und  in  der  Prosa  jene  beiden  sprechen 
und  erteilt  nur  ihnen  im  Verlaufe  seiner  ganzen  Arbeit  das  Wort, 
damit  der  Zusammenhang  der  Erklärung  maioris  auctoritatis  videatur 
et  quivis  legens  personarum  alterna  locutione  delectabilius  afficiatur. 
Wie  riehtig  berechnet:  und  wenn  auch  die  Rechnung  nicht  schwer 
war,  auf  eine  ganze  biblische  Schrift  angewendet,  dürfte  sie  neu 
gewesen  sein.  Es  war  die  Ausdehnung  dessen,  was  er  sonst  an  ein- 
zelnen Stellen  wohl  versucht  hatte,  auf  ein  grösseres  Object.  Eine 
Natur,  der  formelle  dichterische  Begabung  und  Gewandtheit  nicht 
fehlte,  die  damit  sogar  zu  glänzen  wusste,  die  jedoch  mit  dem,  was 
eigentlich  den  Dichter  macht,  nur  in  spärlichem  Masse  gesegnet  und 
Qberdies  durch  principielle  Vorneigungen  der  Mode  von  den  frucht- 
baren Stoffen  abgelenkt  war,  fand  in  einer  solchen  Aufgabe  ihren 
gleichsam  providentiell  zugewiesenen  Beruf.   Sie  kannte  die  Mittel, 


>)  Willinun  selbst  hielt  vermutlich  Haimo  für  den  Verfasser  des  Commentars  über 
das  Hohelied :  so  durfte  auch  ich  ihm  hier  ein  Verdienst  lassen,  das  nach  der  Hist. 
litt  de  la  France  6,  106 — 100  eigentlich  dem  Remigius  von  Auxerre  zukommt. 

19* 
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um  ihren  Worten  das  nötige  Gewicht  und  die  geborige  Eindring- 
lichkeit zu  verleihen.  „Ut  m<iiori8  auctoritatis  videatur"* :  es  ist  derselbe 
Grund,  weshalb  ein  Journalist  nicht  als  Ich  seine  Meinungen  aiu- 
spricht,  sondern  in  einem  Wir  das  Publicum  oder  seine  Partei  nr 
V^erstärkung  herbeizielit.  „Ut  quivis  Icgens  delectabilius  afficiatnr*: 
Williram  I)ekennt  sich  unverholen  zu  der  Maxime  aller  Schriftstellera, 
welche  nicht  der  innere  Drang,  sondern  äussere  Zwecke  besedea 
und  anregen:  er  will  interessant  und  amüsant  schreiben. 

Aus  demselben  Gesichtspuncte  muss  Alles  eine  schickliebe  KGne 
und  leichte  Fasslichkcit  erhalten»  es  muss  zusammengezogen  and  aus- 
gelassen werden,  was  in  sich  zur  Anschaulichkeit  verbunden  ist,  soll 
ungetrennt  und  unzerrissen  bleiben ,  die  Deutung  sieb  in  den  Wort- 
laut so  innig  verweben,  dass  dieser  gleichsam  aufgesogen  erscbeint 
und  alle  selbständige  Geltung  iur  den  hingebenden  Leser  veriieri 
Dabei  keine  Spur  von  Empfindung  für  den  ursprünglichen  Sinn.  Es 
ist  nicht  wahr,  dass  Willirams  Erfolg  auf  der  Wahl  des  Hohenliedes 
beruhte,  dessen  sinnliche  Glut  reizte,  während  die  mystische  geisl> 
liehe  Anwendung  vor  dem  eigenen  Gewissen  sogar  den  Verdacht 
sinnlichen  Gefallens  und  Schwelgens  fern  halten  durfte.  Oder  wenn 
es  wahr  ist,  so  hat  das  zeitgenössische  Publicum  des  Dichters  anders 
empfunden  als  der  Dichter  selbst.  Denn  in  den  lateinischen  Versea 
musste  es  sich  zeigen,  wofern  Willirams  Gedanken  eine  Riebtaag 
nahmen,  für  deren  Ausdruck  ihn  Ovid  mit  den  etwa  fehlenden  Wea- 
dungen  bald  versehen  konnte.  Und  wir  würden  seinen  geraden  Siaa 
bewumiern  und  mit  Freude  beobachten,  wie  die  geknebelte  Natur  dea 
Schein  ofGcieller  Lüge  und  Heuchelei  siegreich  durchbrache.  Aber 
ein  unbefangenes  Auge  entdeckt  nichts  von  alledem,  keine  dnsige 
Situation  des  an  prächtigen  Situationen  so  reichen  Gedichtes  bat 
seiner  Muse  auch  nur  ein  Lächeln  abgelockt  Sie  zeigt  ihm  stets  die- 
selbe Miene  einer  gleichmütigen  Dienerin,  die  zu  leicht  und  scbaell, 
aber  widerwillig  und  ohne  inneren  Anteil  geleisteter  Arbeit  sich  ge- 
zwungen sieht.  Überrascht  uns  einmal  ein  individuellerer  Zug ,  so 
brauchen  wir  in  der  Regel  nur  den  Haimo  aufzuschlagen,  um  ihn  dort 
wiederzufinden,  zugleich  jedoch  die  Täuschung  poetischer  Eingeboag 
von  ihm  herabsinken  zu  sehen. 

Vergleicht  z.  H.  das  Mädchen  die  Augensterne  des  Geliebten  nit 
Tauben  an  Wasserbuchen  in  Milch  gebadet,  wäre  es  nicht  bfibscL 
wtMin  unseren  Dichter  das  lebhafte  Funkeln  des  beweglichen  Blickes 
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an  das  unruhige  Geflatter  der  Angst  vor  dem  nahenden  Hahicht 
erinnerte?  Aber  leider  steckt  hinter  dem  Habicht  der  Satan,  und  „hae 
columbae  super  rivulos  resident,  ut  adventum  accipitris  a  longe  pro- 
Apiciant  et  praecaveant«*,  wie  Haimo  bemerkt. 

Es  ist  auch  nicht  wahr,  dass  dem  angeblichen  doppelartigen 
seiner  Arbeit  Willirams  Sprachmischung  entspreche,  dass  „wie  seine 
Gedanken  zwischen  irdischen  Worten  und  himmlischen  Vorstellungen 
schweben,  seine  Sprache  zwischen  der  des  gewöhnlichen  Lebens  und 
der  kirchlicher  Gelehrsamkeit  unentschlossen  hin  und  her  irre"*,  dass 
mithin  „weniger  eine  Folge  des  Geschmackes  als  der  Sache"*  in  dem 
bunten  Gewände  erkannt  werden  müsse,  worein  Williram  seine  Prosa 
kleidete.  Solche  Anschauungen  gehören ,  glaube  ich,  zu  jenen,  die 
man  als  geistreich  zu  bezeichnen  liebt:  mir  dienen  sie  nur  als  Belege 
lur  die  Richtigkeit  des  mephistophelischen  Dictums  von  der  wichtigen 
Function  des  Wortes,  wo  Begriffe  fehlen,  das  auch  mitunter  auf 
Litteraturgeschiehtschreiber  Anwendung  findet,  die  sich  von  guten 
Freunden  auf  dem  Umschlage  ihrer  Bücher  in  eine  Linie  mit  Jacob 
Grinun  stellen  lassen. 

Elbensowenig  Verstand  hat  es,  wenn  gesagt  wird,  die  Ein- 
mischung lateinischer  Wörter  und  Sätze  in  den  deutschen  Text  be- 
liehne die  Übergangsstufe  von  der  Interlinearversion  zu  selbständigen 
Arbeiten. 

Dagegen  scheint  mir  richtig,  dass  Williram  ein  anderes  Publi- 
cam  im  Auge  hielt  als  Notker,  der  ihm  mit  der  Sprachmischung  den 
Weg  gezeigt  hatte  (Goedeke  Mittelalter  S.  44).  Konnten  Notkers 
Psalmen  auch  der  Predigt  dienen,  so  rief  die  wirkliche  Verwendung 
zu  diesem  Zwecke  die  Glossierung  der  (wie-  Wackernagel  vermutet) 
zu  Schulzwecken  eingefügten  lateinischen  Worte  oder  die  gänzliche 
Umsehreibung  in  reindeutsche  Rede  hervor.  Aber  unter  allen  den 
zahlreichen  Handschriften  Willirams  ist  keine  einzige  mit  einer 
deutschen  Glosse  versehen  worden.  Das  Publicum,  für  welches  er 
schrieb,  bedurfte  dessen  nicht:  er  wollte  nicht  vorzugsweise  der 
Sehule  dienen  und  auch  nicht  der  Belehrung  und  Erbauung  des 
Volkes,  sondern  seinen  Standesgenossen,  der  hohen  geistlichen  Ge- 
seUschaft  jener  Tage.  Aber  weshalb  gefiel  er  sich  in  der  Einmeugung 
lateinischer  Wörter  und  Phrasen?  m^i*  tat  es  um  des  Schmuckes  und 
gelehrten  Prunkes  willen'*,  meint  Gervinus ;  „es  war  eine  klösterlich- 
gelehrte Zierlichkeit ••,  Wackernagel.  Beide  sehen  darin  Geschmack- 
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losigkeit  und  Barbarei ,  und  Waekernagei  vergleicht  das  Gedicht  de 
Heinrico  mit  seinem  ^höfischen*'  Wechsel  lateinischer  und  dentsdicr 
Reimzeilen.    Die  Barbarei  sei  zugegeben,  der  Vergleich  wenigsteu 
nicht  abgelehnt,  obschon  jenes  Gedicht  zunächst  wohl  mit  dem  angel- 
säehsisehen  Phoenix  zusammenzuhalten  wäre,  an  dessen  Sehlnss  je 
eine   sächsische  mit   einer  lateinischen  Halbzeile  durch  Allitteratioi 
gebunden  wird.    Aber  lag  es  nicht  am  nächsten,  die  franio«Mk- 
deutsehe   Sprachmengerei  des  siebzehnten  Jahrhunderts  herbeim- 
ziehen  und  dieselben  Motive  hier  wie  dort  anzunehmen?  Nur  war  der 
Kreis  nicht  so  ausgedehnt,  in  dem  sie  geherrscht  haben  wird»  nnr 
litterarisch  Gebildeten  konnte  das  Latein  so  geläufig  werden  wie  der 
ganzen  höheren  Gesellschaft  der  späteren  Zeit  das  Franiosische,  doch 
niusste  auch  dort  selbst  den  Ungebildeten  manches  Wort  und  manche 
Wendung  unwillkürlich  anfliegen  und   haften   bleiben:    wer  beste 
Fremdwörter  in  sein  Gespräch  mischt,  braucht  nicht  fremder  Spn- 
ehen  mächtig  zu  sein.  Allerdings  jedoch  setzt  Williram  mehr  als  solch 
lateinisches  Gemeingut  bei  seinen  Lesern  roraus.  Er  schreibt  in  dem 
Jai^on,  worin  die  Geistlichkeit,  der  litterarisch  gebildete  Konig  ant 
ihnen,  ihre  Unterhaltung  führt.    Und  die  Barbarei  falh  nieht  ihm, 
sondern  seiner  Zeit  zur  Last,  oder  strenger  gesprochen,  den  allge- 
meinen Lebensgesetzen :  es  würde  einer  weiter  greifenden  Ausführung 
bedürfen,  dass  und  weshalb  privilegierte  oder  isolierte  GesellschafIeD 
zur  Ausbildung  eines  ihnen  eigenen  Jargons  neigen.  Im  Grunde  lisst 
sieh  das  von  jedem  geschlossenen  Cirkel  behaupten  und  naehweisea : 
nur  gewinnt  selten  ein  solcher  Kreis  so  gewaltige  Ausdehnung  und 
tritt  so  bedeutend  und  nach  allen  Seiten  massgebend  in  den  Vorder- 
grund der  Weltgeschichte,  wie  das  geistliche  Reichsfuirstentum  des 
elften  und  das  weltliche  des  siebzehnten  Jahrhunderts. 

Das  erstere  konnte  nach  Sitte  und  bestehender  Einrichtung  sich 
bei  Einer  Gelegenheit  wenigstens  dem  Contacte  mit  allen  anderen 
socialen  Schichten  nicht  entziehen :  bei  der  Predigt ;  und  das  Leben 
selbst  zwang  zu  fortwährender  Berührung  mit  dem  weltliehen  und  nicht 
lateiukundigen  Adel.  Der  hohe  Kirchenfurst  der  Zeit  musste  neben 
seinem  Jargon  auch  das  reine  Deutsch  vollkommen  in  der  Gewalt  haben: 
denn  Predigt  war  seine  Pflicht  und  glänzende  Redekunst  sein  Ehrgeii. 
Der  Schwung  des  Gedichtes,  zu  welchem  die  Begeisterung  des  Ldir- 
vortrages  sich  zuweilen  erhob,  strahlte  in  dem  Glanse  des  heimisehen 
noch  wurzeli*eiehen  Ausdruckes.  Es   hiess  diesen  Glanz   Qberbietea 
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oder  vielleicht  die  schon  sinkende  Kraft  geschickt  maskieren,  wenn 
Ezzo  um  dieselbe  Zeit  als  Williram  seine  Paraphrase  schrieb,  die 
lateinische  Phrase  im  deutschen  Gedicht  zu  pompöser  Wirkung  an 
wohlgewählten  Stellen  verwendete,  und  so  ein  neues  poetisches 
Mittel  für  die  durch  seine  Cantilena  inaugurierte  neue  geistliche 
Poesie  sehuf. 

Strebte  der  deutsche  Priester  auch  den  geläufigen  Gebrauch 
seiner  nationalen  Muttersprache  an,  so  betrachtete  er  doch  als  die 
Muttersprache  seines  Standes,  als  die  Redeform,  worin  er  sich  gleich- 
sam im  Hauskleide  bewegte,  eben  jenen  gemischten  Jargon.  Und  es 
begreift  sich  nun,  dass  Williram  auf  Beifall  rechnen  durfte,  indem  er 
diesen  Jargon  (was  von  Notker  Labeo  nur  in  eingeschränktem  Sinne 
behauptet  werden  darf)  zu  einer  Litteratursprache  erhob.  Auch  die 
weniger  Litterarischen  wurden  zum  Genuss  herbeigelockt:  sie  durften 
sogar  reellen  Nutzen  erwarten:  manche  grammatische  Unsicherheit 
schwand  unter  der  sich  einprägenden  Lectürc.  Andererseits  war  dies 
für  WHliram  selbst  weitaus  die  bequemste  Form  und  die  er  am 
leichtesten  handhabte.  Dadurch,  dass  er  nur  die  Interpretation  darin 
abfasste  und  die  Übersetzung  des  Textes  davon  frei  hielt,  trug  er  den 
Unterschied  zwischen  der  Sprache  des  gewöhnlichen  Lebens  und 
der  feierlicheren,  in  der  Kirche  gebrauchten,  der  Predigt  in  sein 
Werk  hinein.  In  beiden  bewegte  sich  seine  Rede,  wie  Rudolf  von 
Raumer  (Einwirkung  des  Christentums  S.  41)  hervorhebt,  gewandt 
und  fliessend.  Es  ist  Musik  in  seinen  Perioden,  mit  denen  sich  nichts 
vergleichen  kann,  als  die  ungefähr  gleichzeitige  Ramberger  Beichte. 
Solche  Sicherheit  und  Freiheit  war  nur  in  einer  Epoche  zu  erreichen, 
welche  unter  den  übrigen  Anforderungen  an  die  äussere  Erscheinung 
des  Menschen  auch  von  seiner  Redemhigkeit  bestimmte  und  nicht 
geringe  Leistungen  erwartete,  ehe  man  ihn  für  voll  anerkannte. 

Willirams  Sprache  trägt  in  Lautform  und  Stil  das  Gepräge  der 
Sauberkeit  und  Ordnung  an  der  Stirne,  das  sich  bei  ihm  von  der 
Sorgfalt  für  die  anvertraute  Urüderschaft  bis  herab  auf  die  Aus- 
stattung seines  Werkes  erstreckt,  wo  sich  zur  fasslichsten  Übersicht 
und  zum  leichtesten  Verständniss  (wie  er  nicht  verfehlt  im  Prolog 
selbst  zu  rühmen)  um  den  mit  grossen  Buchstaben  in  der  Mitte  sich 
dem  Leser  aufdrängenden  Grundtext  links  die  poetische,  rechts  die 
prosaische  Paraphrase  lagert. 
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Dabei  liegt  etwtis  Vornehmes  in  der  Art,  wie  er  sich  ebenso  der 
bequemen  und  herkömmlichen  Formeln,  durch  welche  Erklärungen 
eingeführt  werden,  als  auch  aller  Freiheiten  der  Wort-  und  Sats- 
tugung  enthält,  welche  die  deutsche  Sprache  von  Alters  her  und  noch 
lange  gewährte  und  begünstigte. 

Als  eine  der  gelungensten  Stellen  darf  wohl  §.  48  (nach  Hoff- 
manns Zählung)  bezeichnet  werden ,  das  ist  der  Anfang  des  dritten 
Capitels.  Die  Liebende  spricht  und  erzählt  wie  sie  sehnsuchtsvoll  in 
der  Nacht  den  Geliebten  sucht  und  endlich  ßndet. 

Haimo  legt  Vers  um  Vers  auf  den  Seciertisch  und  bewahrt 
daran  seine  Kunst,  indem  er  jeden  Muvskel  präpariert 

Zuerst  wie  das  Mädchen  den  Geliebten  vermisst.  Bei  Haimo  ist 
die  Kii'che,  sofern  sie  aus  den  Heiden  versammelt,  die  Heldin  des 
Abenteuers.  In  lectulo  meo,  cum  adhuc  in  inßdelitatis  et  ignorantiae 
tenebris  posita  esscm,  quaeaivi  quem  diligit  anima  mea:  multi  enim 
philosophorum  deuni  ignorantes,  studio  tamen  summo  illum  require- 
bant,  per  creaturam  creatorem  cognoscere  volentes»  sicut  Plato  qui 
in  Timaeo  multa  de  anima  disputavit,  et  sicut  Aristoteles,  Socrates 
et  caeteri  qui  omne  vitae  suae  tempus  in  studiis  exquirendae  veritatis 
expendebant.  Quaeaivi  illum  et  non  inveni:  non  enim  per  mundanam 
sapientiam  dcus  cognosci  potuit. 

Es  folgt  der  zweite  Vers,  wo  sie  ausgeht  und  ihn  yergehlich 
sucht  in  der  Stadt.  Haimo  erklärt:  Exurgam  iude  de  strato. corporis 
et  carnalis  delectationis  et  circuibo  civitatem  huius  muudi  maria  ac 
terras  peragrando.  Das  Suchen  auf  Gassen  und  Märkten  bedeutet  das 
Forschen  nach  Gott  bei  den  per  lata  itinera  gradientes  huius  seculi 
et  suis  voluptatibus  dediti.  Und ,  zu  dem  ganzen  Vorausgegangenen 
wie  es  scheint,  als  Beispiele  der  Eunuch  und  der  Hauptmann  Cor- 
nelius aus  der  Apostelgeschichte  c.  8.  10. 

Die  Wächter  kommen  und  werden  befragt:  sie  sind  sancti  et 
ceteri  doctores  ecclesiae  qui  civitatem  id  est  sanctam  ecclesiani 
custudiunt  et  ab  insidiis  intidelium  hostium  defendunt.  Die  Kirche 
fragt  sie,  indem  sie  auf  ihre  Predigt  lauscht.  Hierauf  werden  die 
Wächter  durchschritten  und  der  Ersehnte  endlich  gefunden.  Pcr- 
transire  vigiles  est  eorum  dicta  et  doctrinam  diligenter  perscrutari. 
Solemiis  namque  dicere:  transcurri  librum  legens  vel  pertransivi. 
Cum,  inquitj  perlramhaem  eoSy  inveni  quem  diligit  anima  metu 
yuia  cum  solicita  meditalione  dicta  vel  scripta  sanctnrum  requirimus* 
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statim  diiectum  invenimus  quia  dominum  in  eorum  dogmate  reperimus. 
Polest  et  sie  intellegi:  Cum  pertransissem  eos,  inveni  quem  diligit 
anima  mea,  hoc  est:  cum  inteilexissem  Christum  omnem  sublimitatem 
et  gratiam  superare,  tune  inveni  quem  diligit  anima  mea,  hoc  est: 
tunc  vere  intellexi,  quantum  ipse  a  caeterorum  sanctorum  meritis 
distet. 

Man  sieht»  wie  Haimo  zwar  im  Ganzen  hier  auch  den  Ton  der  un- 
mittelbar neben  den  Text  sich  stellenden»  mitunter  darin  verwobenen 
Exegese  festhält.  Aber  wie  oft  fallt  er  aus  dem  Ton:  mit  jenen  neu- 
testamentlichen  Beispielen,  die  ausdrücklich  als  Erfüllung  einer  in 
den  ausgelegten  Versen  angeblich  enthaltenen  Vorausdeutung  hinge- 
stellt werden;  mit  der  sprachlichen  Bemerkung  über  „pertransire"^, 
mit  den  oiTen  gelassenen  zweierlei  Deutungen,  mit  den  lassigen 
Wiederholungen  wie  man  sie  im  mündlichen  Lehrvortrage  sich  ge- 
stattet, mit  den  zahlreichen  »hoc  est*",  deren  eines  nun  auch  das 
weitere  an  den  Text  anreiht:  das  Festhalten  des  Gesuchten. 

Ardentissima  fide  et  devotione,  lässt  Haimo  die  Kirche  sagen, 
illi  inhaesi,  nee  dimittam,  sed  in  eins  amore  et  fide  perseverabo, 
donec  introducam  cum  in  donrnm  mairis  meae  et  in  cubiculum 
genitricis  meae.  Diese  Mutter  soll  dann  das  Judentum,  die  Syna- 
goge sein,  und  am  jüngsten  Tag,  quando  plenitudo  gentium  introierit 
(Roman.  11),  ihre  Bekehrung  erfolgen.  Dass  auf  das  Hineinführen 
kein  Verlassen  folge,  sondern  die  Anhänglichkeit  ohne  Aufhören  be- 
stehen bleibe ,  wird  endlich  des  breiteren  ausgeführt. 

Halten  wir  daneben  nun  Williram.  Er  schickt  den  ganzen  Ver- 
lauf der  Originalerzählung  vorauf.  Daran  erst  schliesst  sich,  ebenfalls 
in  Einem  Gusse,  die  Auslegung.  Diese  ist  kunstvoll  auf  eine  Steige- 
rung angelegt,  welche  in  dem  Finden  und  Festhalten  auf  ihren  Gipfel 
gelangt  in  einer  umfänglichen  und  wohl  gegliederten  Periode.  Und 
der  Gefundene  tritt  aus  dem  Dunkel  der  vagen  Vorstellung  des 
Geliebten  heraus  in  den  BegriiT  des  wahren  Gottes  vor  aller  Zeit 
und  des  wahren  Menschen  am  Ende  aller  Zeiten,  des  Erlösers, 
der  für  uns  gelitten  unzählige  Martern  und  den  Tod.  Alles  was  bei 
Haimo  störte  ist  weggelassen :  wo  etwas  nicht  deutlich  genug  schien, 
verleihen  Zusätze  die  erwünschte  Durchsichtigkeit:  so  wenn  die- 
jenigen ,  welche  die  breiten  Strassen  dieser  Welt  hinschreiten,  ihren 
Gegensatz  an  die  Seite  gesetzt  erhalten;  wenn  gesagt  wird  inwiefern 
Christus  von  allen  Heiligen  unterschieden  sei.  Die  heidnischen  Philo- 
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sophen  sind  durch  Pythagoras,  der  schon  aus  seinem  Symbok, 
dem  Y,  bekannt  war,  vermehrt :  auch  eine  Schriftstelle  irt  wohl  hinr 
zugefügt.  Mit  der  Logik  uud  Consequenz  der  Gedanken  steht  es  nirilt 
ebenso  gunstig  wie  mit  der  Form ,  in  welcher  sie  sich  prisentiereo. 
Bei  Haimo  gehen  zwei  Vorstellungen  neben  einander  her»  wenn  auch 
nicht  in  ihrem  Paralielismus  klar  erkannt,  so  doch  jede  in  sieh  nodk 
zusammenhangend :  das  Bett,  von  welchem  das  Mädehen  sieh  eriiebt, 
wird  teils  als  die  Finsterniss  des  Heidentums,  teils  als  die  ileiaeh- 
liehen  Lüste  gefasst.  Aus  jenem  fuhrt  der  Weg  durch  die  heidnisehei 
Philosophen  zu  der  Predigt  und  den  Büchern  der  Kirehenlehrer  and 
in  ihrem  Dogma  wird  Christus  gefunden.  Aus  diesen  gelangen  wir 
zur  Betrachtung  erst  der  weltlich  Gesinnten,  dann  der  Heiligen ;  and 
die  Erkenntniss,  dass  Christus  sie  alle  übertreffe,  leitet  zu  ihm. 
Williram  hat  dies  Alles  noch  mehr  in  einander  gewirrt  als  sehos 
Haimo,  man  sehe  bei  ihm  selbst  wie  es  sich  ausnimmt,  der  ScheiB 
grösserer  Consequenz  verdeckt  die  bare  Sinnlosigkeit:  und  mu 
bemerkt,  wie  wenig  es  dem  Verfasser  um  eine  tiefere  Durchdringung 
seines  Gegenstandes  zu  tun  war.  Darin  vertraut  er  sieh  his  auf 
gewisse  allgemeine  Gesichtspuncte ,  die  er  gelegentlieh  cur  Geltang 
bringt,  ganzlich  seinen  Vorgängern  an.  Und  wo  diese  in  die  Iire 
fuhren,  folgt  er  willig  nach. 

Das  Vorstehende  möge  genügen,  um  Willirams  Werft  zu  cha- 
rakterisieren. Es  ist  die  allgemeine  Idee  des  Christentums»  welche 
zuletzt  daraus  hervorgeht.  In  keinem  biblischen  Werke  steht  sie  so 
ausdrücklich  und  ausschliesslich  im  Vordergründe  wie  im  Hohenliede 
nach  der  allegorischen  Deutung.  Und  hierin  lag  eben  der  Grund  der 
Anziehungskraft,  welche  dieses,  und  nicht  Mos  auf  Williram, 
ausübte ;  hierin  mit  eine  Ursache  des  Erfolges ,  den  Willim 
erzielte. 

Als  er  sein  Werk  dem  Publicum  übergab ,  versprach  er  in  den 
mit  Reimprosa  aufgeputzten  Schlussworten  des  Prologs,  es  naeh  den 
Rate  Gelehrterer  so  lange  er  lebe  verbessern  zu  wollen,  auszulassen 
und  hinzuzufügen  wie  man  es  für  passend  halten  wurde.  Es  fehlt  ans 
nicht  an  Andeutungen,  dass  er  diesem  Versprechen  in  der  Tat 
nachgekommen. 

Wie  wenig  ihn  auch  innerer  Drang  zu  der  Arbeit  getriebei 
haben  mochte,  jetzt  da  sie  fertig  vor  ihm  lag,  konnte  er  sich  des 
Stolzes  und  der  Freude  nicht  enthalten :  es  schien  ihm  dass  deijenige 
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der  einst  auf  Saloino  geregnet,  auch  ihn  wenigstens  einiger  Tropfen 
gewürdigt  hätte. 

Wir  wissen  aber  bereits,  welche  andere  Zwecke  Williram  mit 
diesem  litterarischen  Unternehmen  verfolgte,  wir  wissen,  welche 
Wflnsehe  er  dem  König  Heinrich  IV.  aussprach,  als  er  es  ihm  über- 
reichte. „Gold  und  Silber  habe  ich  nicht,  was  ich  aber  habe,  das 
gebe  ich  dir**  (Acta  Apost.  3, 6) :  diese  Worte  scheint  das  Dedications- 
exemplar  an  der  Stirn  getragen  zu  haben.  Es  klingt  wie  eine  Erläu- 
terung derselben,  wenn  Williram  in  der  Widmung  seine  Armut  und 
des  Klosters  DOrfligkeit  beklagt  und  daran  die  Bitte  knüpft,  ihn  ent- 
weder zu  unterstützen  oder  ihn  seiner  Mühewaltung  zu  entheben 
und  in  das  Kloster  zurückkehren  zu  lassen ,  dem  er  als  Mönch  an- 
gehörte, nach  Fulda. 

Es  liegt  ein  Zug  schmerzlicher  Resignation  in  dieser  Bitte,  der  ver- 
stärkt wird  durch  die  Klage  über  das  Greisenalter  das  ihn  beschwere, 
über  die  Verbannung  aus  der  Heimat  die  er  nun  so  lange  schon 
dulde.  Wenn  ich  mich  nicht  geirrt  habe,  dass  Willirams  Wünsche 
einst  höher  flogen  als  die  Stelle  die  er  bekleidete,  so  hatten  die  Übel 
des  anrückenden  Alters  ihn  jetzt  gleichgiltig  gemacht  gegen  die 
Ehren  dieser  Welt.  Er  verlangte  nichts  mehr  als  eine  Erleichterung 
seines  schwierigen  Amtes  oder  gänzliche  Befreiung  von  der  Last  die 
es  ihm  auferlegte. 

Wir  wissen  nicht,  ob  der  König,  und  in  welcher  Weise  er 
Williram  ffir  die  Widmung  dankte  und  seine  Wünsche  erfüllte:  so 
viel  steht  fest,  dass  Williram  seines  Postens  weder  enthoben  noch  zu 
einem  höheren  befordert  wurde  und  dass  er  Ebersberg  noch  andert- 
halb Decennien  bis  zu  seinem  Tode,  8.  Januar  1088,  regierte.  Er 
liess  nicht  nach  in  seiner  hausväterlichen  Soi^e  für  die  anvertraute 
Brüderschaft,  ja  aus  dieser  Zeit  stammt  das  umfassende  Denkmal 
das  er  uns  von  derselben  hinterlassen,  das  Traditionsbuch.  Es  bildete 
nicht  blos  ein  Denkmal  für  die  Nachwelt ,  sondern  ebensosehr  und 
noch  mehr  eine  Erleichterung  der  Verwaltung  deren  Übersicht  es 
gewährte,  ein  Beweismittel  gegen  Anfeindungen  Übelwollender  und 
Habgieriger,  ein  zur  Nacheiferung  spornendes  Beispiel  für  die  künf- 
tigen Vorsteher  der  Abtei.  Wir  suchten  die  Methode  nach  der  es 
angelegt  wurde  bereits  aufzuspüren  und  konnten  ebenso  die  vor 
Williram  fallenden  Anfange  bemerkbar  machen,  wie  sich  uns  sein 
eigenes  Verdienst   dabei    ziemlich  deutlich  herausstellte.    Nur  die 
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Scheidung  der  Traditionen  und  Tausehvertrage,  deren  guter  Sinn  lu 
Tage  Hegt,  finden  wir  nicht  mit  der  Schärfe  durchgeführt,  welche 
man  erwarten  sollte. 

Aber  das  Gefühl  eines  verfehlten  Lebens  hat  Williram  dem  An- 
scheine nach  nicht  wieder  verlassen  oder  kam  wenigstens  in  Augen- 
blicken der  Sammlung  in  verstärktem  Masse  Ober  ihn.  Davon  1^ 
die  Grabinschrift  ein  sprechendes  Zeugniss  ab,  die  er  selbst  sich  tct- 
fasste. 

Hie,  licet  indignus,  pastor  eram  positus  . 
Nominis  officium  corrupit  fictio  morum . .  . 
Verus  peccator  falsusque  boni  Simulator, 
Nil  ego  praetcrii  quicquid  erat  vitii . 
Correxi  libros,  neglexi  moribus  illos  .  . . 

Es  ist  zwar  ziemlich  feststehender  Stil  bei  allen  selbsigefertigteii 
Epitaphien  des  Mittelalters,  dass  der  Betreffende  seine  Sundhaftigkdt, 
seine  Unwurdigkeit  zu  dem  übertragenen  Amte  mit  scheinbarer  Be- 
scheidenheit hervorhebt:  die  Demut  war  eben  eine  Tagend  im 
Mittelalter,  und  die  einzige,  welche  bei  einem  solchen  Anlasse  gefibt 
werden  konnte.  Aber  was  die  ohigen  Äusserungen  besagen,  geht  über 
die  pflichtmässige  Selbstanklage  sehr  weit  hinaus ,  wahrhaftes  auf- 
richtiges Schuldbewusstsein  muss  es  eingegeben  haben. 

Ist  es  erlaubt,  in  die  dunklen  Regionen  des  individuellen  Gewissens 
hinabzusteigen  und  dem  Schuldbekenntniss  eines  Mensehen  gegen- 
über nach  dessen  Berechtigung  zu  fragen?  Im  allgemeinen  mvat 
sicherlich  die  historische  Betrachtung  sich  vor  wenigen  Versuchen 
ernstlicher  hüten  als  gerade  vor  diesem:  vielleicht  jedoch  gestattet 
der  vorliegende  Fall  uns  wenigstens  noch  Einen  Schritt  weiter. 

Willirams  eigenes  Zeugniss,  indem  er  sich  den  Sehein  der 
Tugendübung  nachsagt,  und  die  Teilnahme  der  Zeitgenossen  bei  sei- 
nem Tode,  durch  nekrologische  Einzeichnungen  hinlänglich  documen- 
tiert,  berechtigen  uns  zu  der  Vermutung,  dass  sein  äusseres  Leben, 
so  weit  es  vor  den  Augen  der  Welt  sich  vollzog,  dem  Tadd  keine 
nennenswerte  Blosse  bot  Müssen  es  nicht  vorwiegend  Gedanken- 
sünden gewesen  sein,  die  er  sich  oder  die  mittelalterliche  Moral  ihm 
vorwarf?  Und  war  nicht  die  Ehrbegierde  eine  solche  Sunde?  Aber 
auch  im  Mittelalter  dürfte  schwerlich  ein  berechtigter  Ehrgeis,  der 
an  sein  Ziel  gelangt  ist,  hinterher  als  Sünde  empfanden  worden 
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sein.  Wohl  aber  das  unbefriedigte  Ringen,  dem  kein  Erfolg  zu  Teil 
wurde»  die  unbezwingliche  Sehnsucht  nach  Macht  und  Ansehen,  die 
auf  ein  kleines  Gebiet  bescheidener  Tätigkeit  für  Lebenszeit  sich 
angewiesen«  alle  Hoffnung  der  Beförderung  auf  immer  abgeschnitten 
sidit. 

Ob  diese  allein  unseren  Helden  bedrückte?  Unser  Bück  tragt 
nicht  weiter«  die  letzte  Spur  seines  inneren  Lebens  verrinnt  uns.  hier 
im  Sande. 

Williram  hinterliess  seine  Abtei  in  bei  weitem  blühenderen 
Zustande«  als  in  welchem  er  ihre  Verwaltung  übernommen  hatte. 
Aber  kurz  nach  seinem  Tode  brach  Unheil  über  sie  herein.  Willirams 
Nachfolger  war  ein  sehr  junger  Mann«  fast  ein  Knabe  noch«  seine 
Abkunft  aus  einer  der  angesehensten  benachbarten  Adelsfamilien 
mochte  die  Wahl  herbeigeführt  haben.  Er  selbst  hat  die  Sünden 
seiner  Verwaltung  später  reumütig  bekannt  und  gut  zu  machen 
gesucht,  was  sich  irgend  gut  machen  Hess.  Kriegswirren«  die  man- 
nigfaltigen Anfeindungen  böswilliger  Menschen  und  ungeheuere 
Bedrängnisse  jeder  Art  zwangen  ihn,  Klostergut  an  Freunde  wie 
Feinde  zu  Lehen  auszutun«  um  sich  Hilfe  oder  Schonung  zu  er- 
kaufen. Das  vornehmste  Beispiel  dieser  Art  lasse  ich  ihn  selbst  er- 
zählen« weil  das  Actenstück  noch  nicht  veröffentlicht  scheint. 

Cum  nostra  ecclesia  primitus  ita  übertäte  sit  donata«  ut  advocato 
vel  advocatiae  nuUatenus  in  perpetuum  subesse  debeat,  domini  terrae 
totius  patriae  principatum  gubemantes  contra  iustitiam  nostra  bona 
libertate  donata  antiquitus  sibi  subdere  conabantur.  Verum  ne  tem- 
poris  in  processu  occasionem  alicuius  subitionis  (1.  subiectionis) 
Tel  advocatiae  super  nostram  ecclesiam  quae  semper  libera  esse 
debet  pateremur:  utilius  esse  putavimus  a  tanto  gravamine  nos  eximi 
p^r  praedia  nostra  fere  quinquaginta  in  inferiori  parte  Hoffmarchiae 
apud  Gravingam  sita  potius  terrae  principi  donanda  quam  nos  per- 
petuae  subiacere  servituti.  Quare  Hoffmarchiae  partem  iam  dictam 
dedimus«  ut  sicut  antiquitus  libertate  nostra  gaudere  deberemus. 
Nulhim  enim  super  nos  advocatum  habere  debemus  nisi  quem  per 
nos  pro  nostra  utilitate  censuerimus  eligendum.  Qui  si  nos  ultra 
debitum  modum  iniustis  gravaminibus  oneraret«  aüum  vice  sui  possu- 
mus  per  transmutationem  subrogare.  (Histor.  Ebersp.  Bl.  68). 

Einen  ganz  anderen  Anblick  bietet  Willirams  Leben«  wenn 
wir  die  Wurkung  seines  Hauptwerkes  betrachten.  Wie  wenig  es  auch 
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für  ihn  im  Ceiitralpuiicte  seiner  Existenz  gestanden,  wie  sehr  es  ihm 
nur  als  ein  seeundäres  Mittel  zur  Erreichung  fremdartiger  Zweeke 
gegolten  haben  mag :  für  uns  gewinnt  erst  um  dieses  Werkes  willen 
seine  ganze  Gestalt  Bedeutung  und  Interesse.  Ein  grosses  Resoltit 
menschlicher  Tätigkeit  scheint  uns  darin  vorzuliegen  und  in  WilK- 
ram  gewahren  wir  einen  Mann,  der  seiner  Zeit  genug  getan,  wie 
nicht  viele  andere  der  ihrigen.  Sein  Erfolg  war  nicht  etwa  der  prak- 
tischen Brauchbarkeit  zu  verdanken.  Williram  hat  keines  jenw  aii- 
zähligen  Conversationslexika  oder  Compendien  geliefert,  die  da» 
Mittelalter  so  hoch  verehrte,  dass  es  ihre  Autoren  oft  als  die  berflhift- 
testen  Vater  der  lateinischen  Kirche  dachte.  Er  hat  auf  dem  Felde 
der  Bibelexegese  durch  Geschmack  und  Geschicklichkeit  einen  eigen- 
tümlichen und  hervorragenden  Platz  eingenommen.  Construiert  man 
sich  aus  den  verhältnissmässig  spärlichen  und  oberflächlichen  Noüsei 
den  Geist  eines  der  Kirchenfürsten  damaliger  Zeit  und  versucht  aus 
diesem  Geiste  heraus  Willirams  Paraphrase  zu  lesen:  so  wird  man 
das  Erbauliche  eben  so  sehr  wie  das  Unterhaltende  des  Buehes  an- 
erkennen müssen  und  vielleicht  geniessen  können,  das  Urteil  der 
Zeitgenossen  mithin  bestätigen,  so  weit  uns  dieses  aus  der  grossen 
Zahl  alter  Abschriften,  aus  der  lateinischen  Übersetzung,  welche  im 
12.  Jahrhundert  im  Pantaleonskloster  zu  Cöln  wenigstens  begonnen 
wurde  (Cod.  Gud.  131  zu  Wolfenbüttel),  und  aus  der  weiten  Ver- 
breitung fast  über  alle  Teile  Deutschlands  noch  heute  erkennbar 
entgegentritt. 

Merkwürdig,  dass  es  so  wenig  Nachahmung  fand.  Nur  vereinzelt 
bemerkt  man  Benutzung,  etwa  die  Fortpflanzung  des  übersetzten  Tex- 
tes (wie  in  der  von  Joseph  Haupt,  Wien  1864,  herausgegebenen  sieb 
frei  und  geschickt  in  deutscher  prosaischer  Rede  bewegenden  Aus- 
legung des  Hohenliedes) :  aber  keine  Arbeiten  ähnlicher  Art  wie  in 
Sangallen  und  in  baierischen  Klöstern  Notker  Labeo  sie  angeregt 
hatte.  Für  deutsche  Bibelcommentare  war  eben  die  Zeit  vorderhand 
abgelaufen,  Willirams  Paraphrase  war  der  vollständigste  und  ab- 
schliessende Ausdruck  einer  entschwindenden  Epoche:  der  geistige 
Inhalt  der  neu  aufsteigenden  erforderte  andere  Formen. 

In  dieser  Beziehung  ist  die  Berührung  mit  des  Bambei^er  Scbo- 
lasticus  Ezzo  Cantilena  de  miraculis  Christi  bemerkenswert  Beide 
stammen  aus  den  Sechziger  Jahren  des  11.  Jahrhunderts,  beide 
sehen  wir  in  dem  Lateinisch  mit  Deutsch  mischenden  Jargon  abge^ 
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fasst,  beide  sind  aus  den  hohen  kirchlichen  Kreisen  hervorgegangen 
und  auf  diese  ausschliesslich  oder  vorzugsweise  berechnet  Aber 
wie  wir  einen  bestimmt  anzugebenden  Unterschied  schon  in  Behand- 
lung eben  jenes  Jargons  antrafen,  so  liegt  auch  klar  vor,  dass  Willi- 
ram blos  jene  Kreise  im  Auge  behielt,  und  dass  deshalb  sein  Werk 
eine  Lecture  für  Gelehrte  blieb,  während  Ezzo,  abgesehen  von 
isoHerten  lateinischen  Phrasen  und  Wörtern,  die  der  Zusammenhang 
fast  allein  schon  erklärte,  von  Allen  verstanden  werden  konnte  und 
Alle  interessierte,  bei  denen  überhaupt  religiöse  Interessen  vorhan- 
den waren.  So  eröffnet  Ezzos  Gedicht  eine  Reihe  von  Poesien, 
welche  sieh  durch  ein  halbes  Jahrhundert  oder  länger  mit  fortwäh- 
render Rückweisung  auf  ihn  erhielten.  Er  ist  ein  begabter  Dichter 
auch  für  uns :  Williram  ist  für  uns  nur  bedeutend ,  weil  er  seiner 
Zeit  dafür  galt. 
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Die    römischen    Bibliotheken. 
Von  Dr.  Aigist  leiff^-rsckeid. 

2.  Di6  Capitularbibliothek  von  SL  Peter. 

(Bislllctiii.) 

Die  Bibliothek  des  Domcapitels  von  St.  Peter  enthalt  eine  grosse 
Anzahl  von  patristischen  Handschriften,  von  welchen  die  meisten 
dem  eilften  oder  zwölften  Jahrhundert  angehören  <).  Unter  diesen 
hebe  ich  für  jetzt  nur  die  bekannte  Handschrift  des  Persius  hervor, 
da  sie  auch  eine  Schrift  des  Boetius  enthält,  H.  36.  Dieselbe  bestellt 
nämlich  aus  mehreren  Codices:  f.  1 — 58  saec.  xi.  Boeüns  de  arük- 
metiea;  f.  59 — 63  saec.  x.  Persim  (f.  63  b  von  etwas  spaterer  Hand 
*  versus  Prisciani  eloquentissimi  de  est  et  non');  den  Schluss  macht 
eine  Handschrift  des  Rhetors  Julius  Severianus  aus  dem  eilften 
Jahrhimdert.  Von  fdteren  Handschriften  finden  sich  nur  drei ,  deien 
genaues  Inventar  ich  hier  beiftige. 


t)  Es  existireo  in  der  Bibliothek  ein  am  Kode  des  Mchtten  JahThndciti 
geschriebener  Reu Icatalog,  der  die  allerdürftigsteB  Notiua  enCbil(,nd 
ein  alpbabetiscbes  Verzeichniss  der  Autoren,  weiehet  eben  nur  sar  entei 
Orientierung  ausreicht 
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Ambrosius  de  officiis. 
D.  167.  membr.  4.  fol.  124.  saec.  X. 

f.  16  In  nomine  |  scäe  trinitatis  incip  {  tractatio  |  sei  amhrosii  | 
epi  et  confes  {  de  oflßciis  <)  |  über  primus  |{  f.  2  Non  arrogans  uideri  { 
arbitror  — 

f.  &"  inrisum.  posthabito.  atq:  inlusum.  Si  respondeas^)  |{  f.  7 
ita*)  dispieit  .  Qui  autem  d6l&.  quasi  senserit.  Neq:  in  |  prouide  — 

f.  S9  propb&icae  benedietionis  inueniat.  |  Explicit  .  Liber .  pri- 
mus I  Incipit  .  Liber  .  secund  .  ||  f.  SO**  Superiori  libro  de  ofßciis  { 
traetauimus  — 

f.  ST**  auajritia  autem  procedente  paene  omisit  uictoriam  *).  {| 
f.  88  Melius  ^)  est  enim  pro  misericordia  causas  prestare  |  — 

f.  9*2  ds  pacis  &  dijflectionis  erit  uobiscum  in  dnö  ibü  .  eui  est 
honor  gloria  {  magnificentia  potestas  cum  spü  sco  .  in  scia  sc^ox^ 
amen  .  |  Explicit .  Liber  .  secundus  .  |  Incipit  Liber  .  tertius  .  {  Dauid 
propheta  docuit  nos  |  tamquam  — 

f.  124  eompenjdio  expressa  plurimum  instruc  |  tionis  cont'erat . 
Exp*  .  ,1 

HiLARlUS    de  irinitate. 
D.  1S2.  membr.  8.  fol.  311.  saec.  VI.  iuit. 

f.  1"«)  In  nomine  patris  &  Olii  &  spc  sef  am.  piit  nr  j  scs  tas 
quas  nus  nis  (?)  in  xpo  ßlio  dei  amen.  |  Circumspicicnti  ^)  mihi  pro- 
prium uitae  humajnae  — 


i)  De  oflficiis  ministrorum  XVI  23.-  «)  I.  c.  29a.  —  »)  I.  c.  30  b.  Esfehlt  ein 
Blatt  -  *)  I.  c.  138  b.  -  «)  I.  c.  139  c.  Ein  Blatt  fehlt.  —  «)  f.  1— 11  b 
sind  von  einer  Hand  des  eilften  Jahrhunderts  geschrieben;  f.  12.  12  b 
dagegen  von  einer  Hand,  deren  Zeit  sich  nicht  bestimmen  iSsst,  da  sie  die 
Schrift  des  alten  Codex,  allerdings  sehr  ungeschickt,  nachgeahmt  hat. 
Mit  f.  13  beginnt  die  alte  Handschrift,  deren  beide  erste  Quaternionen  mit 
dem  ersten  Blatte  des  dritten   verloren  gegangen,  sind.    —  ^  X  2$. 

Sitxb.  d.  phil.-hist.  Cl.  LIU.  Bd.  I.  Hfl.  ^ 
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f.  11^  natus  ic  uiiiiiersis  carnis  nostr^,  passionib;  finetns.ad 
dm  «)  f.  12  aut  -•)  cnnim  in  stagnis  domesticis  naue  —  f.  1? 
ante  omnia  natiim  esse  qua  iibi  nati 

f.  13  uitatis  *)  signilieatio  est.  sola  iiatiuitatis  professio  — 

f.  14  praedieare  iie  falsum  expl  über  primus  ,  incp  Über 
secuudus  rontuli  in  nomine  dnl  ihö  xpi  f.  14**  Sufficiebat  ereden- 
tibus  — 

f.  27^  est  enim  sps  scs  iinus  ubique  omnes  patrianehas  *)  ij  f.  28») 
profetas  ^  omnem  chunim  legis  iiiinminans  iobaonem  et  il  |  — 

f.  28"  obseruatione  retiuendus.  f.  29  Eipli  Lili  n.  Inrip  Li£ 
Hl.  Scf  Hilari.     Adfert  plerisque  obseurifatem  — 

f.  33  opere  consümato  qd  dedisti  mihi  ut  fatiam  •}.  i,  t  39" 
qui  ')  beiie  dici  eupitis  hue  festini  euirite  beaedicti  patris  opca 
querite  —  Quo-r  sequi  ni»<  donet  \ps  (die  Hälfte  der  Seiie  UM 
leer)     f.  34  ~)  laus  patris  omnis  a  fi]io  est  — 

f.  40*  et  testis  et  uietor  exsistat  saneti  hilari  triaitatis  liber 
tertius  expl  inep  liber  quartus  (unter  der  Zeile)  contuli  in  nomiae 
diu  ihü  xpi  f.  41  Vbtr  der  Zeile  L.  im.  Quarnquam  anterioribos 
libris  — 

t.  62"  pnUeta  quod  ds  est  cuntuli  in  nomine  dnF  ihü  xpT  i 
liber  quartus  explicit  iucp  liber  quiutus  f.  63  Über  der  Zeäi 
I  •  V .     Respondentes  inpiis  et  uesanis  — 

f.  82  dm  in  dö  esse  non  oontitens  ex|»t  Ither  quintus  ,  contuli 
in  nomine  dni  ni  ihn  \pi  ini*p  liber  sextus  t*.  82^  Nun  sum  oescius 
ditVcillimo    - 

f.  110  erueiliverat  deneg;)ret  eontuli  in  nomine  dni  ibü  xpi , 
liber  sextus  ex|4  inep  lilier  septimus  Septimus  bie  uobis  ad- 
uersus  — 

f.  136  dl  se  gigiientis  exhibuit     oonluli  in  nomine  dni  ibu  i^  | 

liber  septimus  e\|^     inq»  libtT  oetauus     EWatus  apostolus  paulus  -— 

f.  160  inhabitet  plenitudo     contuli  in  uomine  dni  ibu  xpi  ;  exp 

Über  oetauus    iiup  liber  ii-nius      W  16t>*  Traetaute«  superiore  libro 

de  iadidfervnli  luituru     — 


«>  I   «.  46  e.  ni.  e.  47  j.    -    ni  (.  4S  k.    —  *)  L  e.  73  a.    —    »)  f. 

t8-3;(  üaa  %Mi  einer  ILimI   <ie»  i««iftM  JaW^sdcrts  peackrirbea.  Vm 
aer  sUm  HaBJ>eKnft  iVdlt  k:er  e<a  \>ULterw«.  -  ♦)  LcM  b,  die  Tort- 

»eui&air  »UM.  ;I4.  -    ^1  r 
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f.  192^  instinctu  futurae  uoluntatis  agitandas  <)  {|  f-  193  Sunt ») 
mea  sunt  et  ideo  dixi  de  meo  accipiet  {  — 

f.  194^  intellegatur  inscientia  {  contuli  ia  nomine  dm  ihQ  xpi  | 
expTliber  nonus  |  incp  über  decimus  {  Non  est  ambiguum  omnem  — 

f.  228^  professus  et  mortuum  {  emendaui  in  nomine  dTTi  iftu  xpi 
expTliber  decimus  { incp  undecimus  über  |  Totum  atque  absolutum  — 

f.  251^  imago  mansurus  {  contuü  in  nomine  dni  ihn  xpi  |  expl  | 
hilari  de  trinitate  |  Über  undecimus  {  incp  über  duodecimus  |{  f.  252 
Über  der  Zeile  t  -xii*  {  Tendimus  tandem  iam  — 

f.  27K^  manens  in  te  et  ex  te  |  et  aput  te  semper  ds  qui  est 
benedictus  |  in  saecula  saeculorum  amen  |  contuü  in  nomine  dm  ihü 
xpi  I  Sancti  hilari  de  trinitate  |  über  duodecimus  expt  |  incp  eiusdem 
über  I  in*)  constantium  inperatorem  |  feüciter  ||  f.  276  Cber  der 
Zeile  )  •  I  •  j  Tempus  est  loquendi  — 

f.  288  (Über  der  Seite  I  •  n  •)  memo|riis  sanctorum  et  paternae 
pietatis  |  rebellem  ^)  (b  ex  \i)\  contuü  in  nomine  dnf  ihü  xpf  aput 
kasulas  constitutus  anno  quarto  decimo  transamundregis  (sie)  \  expl 
über  in  constantium  |  ine  eiusdem  ad  constantium»)  |  Benignifica 
natura  tua  — 

f.  291^  ingrederentur  scripse|rint  de  sc  loquitur  ipsa  {  expl  . 
lil  .  I  .  sei  hilari  .  ad  constantium  iifip  incp  |  lil)  .  ii  .  eiusdem  ad 
euädem  quem  et  constan|tinäpoli  ipse«)  tradidit  |  Non  sum  nescius  — 

f.  294  iuxta  ista  non  {  dissonans  |  expl  .  sei  hilari .  epsi  et  conf  ad 
constantiü  {  üb  .  ii  .  incipi  eiüsd  aduersus  7)  al*rianos  uel  auxentifi  | 
mediolanensem  ||  f.  294**  33  fratrib.  in  fide  paterna  manentib.  {  et 
arrianam  heresim  detestantib.  episcopis  et  omjnib.  plebib.  hilarius 
conseruus  uester  sal  |  Speciosum  quidem  nomen  est  pacis  et  pul- 
chra  est  |  — 

f.  298^  dih  uerum  praedicabunt  |  expl  sei  hilari  ine  blasphemiae  | 
exemplum  auxenti «)  |  Beatissimis  et  gloriosissimis  impp  ualentiniano  | 
et  ualenti  augustis  auxentius  episcopus  ecciesiae  {  catholicae  mediola- 
nensium  .  |  Ego  quidem  piissimi  — 


t)  1.  c.  328  c.  —  a)  I.  c.  340  a.  Ein  Quaternio  fehlt.  —  «)  I.  c.  577.  — 
^)  Den  interpolirteD  Schluss  hat  der  Basilicanus  nichf.  —  ')  1.  c.  557.  — 
*)  Mit  f.  288  b  begiunt  eine  andere,  etwas  spätere  Hand,  mit  f.  293  b  wie- 
der eine  andere,  noch  etwas  jüngere.  —  ')  I.  c.  609.  —  *)  1.  c.  617. 

20» 
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1*.  290''  rt*tractapi  lum  "polere  ,  t»xj)  blasji  auxenti  arriaiii  .  iiic  . 
sv\  .  hilstri  epsi  ,  |»i(MalM*iisis  lih.  fidaei  ralhulicae  roiitra  arriaiuis  et 
|iraeuaru'a  |  aiiis  adqiiiescentes  in  xji  tVliciter  (zwischen  den  Zri- 
len)  *)  I  dil  et  beatissimis  fratrih.  et  coopiseopis  j  proO  gernianiac  — 
hilarius  —  salutem  ;  rurislitutiim  mecum  habebain  Tf .  Elf  in  lanto 
silenjtii  uestri  tempore  — 

f.  311'*  certum  |  q.  fili  uere  sps  siQi  hisq.  nominib.  non  simpli- 
citer«)  II 

Die  Subscriplioii  unter  dem  liher  in  CornttantiHtn  impt^aiorem, 
wonach  dieser  Codex  im  vierzehnten  Jahre  der  Regierung  des  Königs 
Travsamund  mit  seinem  Original  vergliehen  worden  ist,  ist  authentisch, 
wie  daraus  hervorgeht,  dass  dieselbe  in  echter  alter  Cursivschrift  ge- 
schrieben ist.  Ware  sie,  wie  so  haulig,  nur  Copie,  so  wurde  sie  in 
kalligraphischer  Schritt  wie  das  l  brige  geschrieben  sein.  Ferner 
rühren  von  derselben  Hand  die  Subscriptionen  am  Ende  der  andern 
Rilcher  her,  in  welchen  einfach  die  Correctur  bezeugt  wird.  End- 
lich hat  dieselbe  Hand  in  derselben  Schrift  wie  die  übrigen  Sub- 
scriptionen am  Ende  der  meisten  Quaternionen  (3.  4.  6 — 14.  19-25. 
28  —  31.  33  — 3G)  unter  der  Quatcrnionennummer  die  Bemerkung 
conluli  hinzugefügt.  —  hie  Handschrift  ist  aput  kasttitas  (nicht 
kasuliA,  wie  früher  gelesen  wurde)  in  Afrika  geschrieben  oder  doch 
mindestens  dort  corrigirt  worden.  Perlz  (Abhandlungen  der  Berl. 
Akad.  1847  S.  232>)  lässt  sich  durch  das  Facsimile  bei  Mabillou 
de  rc  diplomalica  täuscheiu  wenn  er  glaubt,  dass  kuralis  zu  lesen  sei, 
und  danach  die  Herkunft  der  Handschrift  in  Sardinien  sucht. 


lsii)i)Rl\s  ffe  offitÜH. 
D.  217.  luembr.  8.  fol.  »6.  saei*.  IX->X. 

f.  16  Incip  liber  otli.ciorum  ^)  sei  |  esidori  ,  episcopi  |{ 

f.  2  Incip  prologus  |  Dim  meo  &  df  seruo  fulgentio  epo  .  esido|rus 

eps .  qu^ris  a  me  originem  onicio|rum  —  auctorum  .  \  liicipiunt  capi- 

tula  I  I  De  ccciesia  uel  uocabulo  xpianorum  {  —  xluii  de  carnium 

esu  uel  piscium  :  exp^  capi  j  Ea  quae  in  ofliciis  —  referamus ;  j  i  De 

<)  De  synndis  seu  de  fidc  Orientalium  1.  c.  479.  —  <j  503  h.  —  >)  de  ecclr- 
•iasticis  ofÜciis  LXXXIll  737.  — 
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ecciesia  uel  uocabulo  xpianoru  |  Primum  a  p&ro  (apto  add.  man. 
saec,  XII)  ecciesia  in  antiochia  est  |  — 

f.  32^  nee  apostoli  pi-ohibuenint  .  Exp}  lit  primus  ||  f.  33  In- 
cipit  über  secundus  .  |  Qiii  origines  causasq;  ofticiorum  j  —  seque- 
miir : ,  |  expJ  pfa  |  incipiiuit  capit  libri  hunc  C^icJ  \  i  De  clencis  — 
XXVII  de  manus  imposijtione  uel  confir,inatioiie  |  Expliciuiit  capi- 
tula  Ij  f.  33"  I  de  clericis  Ilaq;  oriis  qiii  in  eclesiastici  — 

f.  69  paTnis  sententiis  |  ßrmar&ur  .  ,  Exp^  olBcioru  Lib  .  ii.  |  j 
f.  69**  Incip  opuscula  sei  ,  isidori  episcopi  <)  |  i  de  fide  —  f.  70  xl 
de  monachis  qui  curis  saeculi  occnpantur  \  Expliciuiit  capitula  j  i  de 
fide  I  Non  posse  ad  ueram  beatiludinem  peruenire  (re  in  ri  corr.  m. 
posi.)  — 

f.  96*  secli  honore  portare  sfud&  crucem  xpi  labore;  i| 


*)  ?  —  Dieso  Handjtrlirirt  kannte  Arf-ynliis  nicht.  \fi\.  Isidoriana  cap.  CVII. 
(LX\XL9l5$qq.) 
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3.  Die  Bibliothek  des  Principe  BarberinL 

(Bllilialhera  Birberiii».) 

Die  Barhcrina  besitzt  über  ihre  HaiidschrifHen  seit  der  neuen 
Ordnung  derselben  ein  Inventar  naeh  ihrer  Aurstellung  und  ein 
alphabetisches  Verzeicbniss  der  in  denselben  enthaltenen  Schriften. 
Die  patristischen  Handsehriften ,  deren  die  Bibliothek  viele  aber 
meist  jüngere  besitzt,  stehen  fast  alle  in  den  Abtheilungen  XI — XIV 
zusammen. 


Arnorii  et  Serapimis  conflictus. 
XI.  148.  TAIte  Nummer  2889)  membr.  8.  fol.  1-  72  saeo.  IX,  73—113  saec.  X. 

f.  I^  5>  Calender 

f.  2^  Interpretatio  .  Quomodo  eredis  dm  fi  |  credo  unü  dm  in 
trinitale  patre  &  filium  |  6c  spili  sem  .  Inter  qiiis  est  pater  — 

f.  3  de  maria  |  uirgine  natus  e  .  xps .  •)  || 

f.  3»^  De  scä  trinitate  libri  .  im  .  fman,  al)  «)  |  In  isto  codice 
continentur  j  libri  quattuor  serui  xpi  |  arnobii  facti  in  monomachia  j 


1)  Dtronter  ein  Stempel  mit  der  Legende  S.  Andreas  Rüinio.-  «)  Mit  mmm.: 
habe  ich  die  . erschiedenen  Hunde  bezeichnet,  welche  ungeßhr  dertellie« 
Zeit,  wie  der  Schreib. r  des  Arnobiua  angehörend.  Bemerkiincen  Nach- 
tröfre  und  kleine  TraclMe  in  die  Handsehrifl  eingetragen  haben 
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aduersus  hereses  diuersas  id  est  |  nestori  |  arrii  |  eunomii  |  fotuni  | 
sabellii  |  macedoiiii  j  apollinaris  |  et  euticis «)  ||  Neben  diesem  Index 
an  der  Seite  man*  (iL  hebräisch 'lateinische  Glossen  unter  dem 
Titel  Interpretatio  sermonO  hebreicoi^  in  latiiium  . 

f.  4  De  sea  trinitate  (man,  al.)  \  Sup  ueiiientes  aegiptii  qui 
ostenderent  <)  se  antiqu|rii  puiiieiae  suae  magistro^  disp^oa  — 

.  f.  26  d?  9e  hominis  unam  filii  dT  credamiis  esse  {  psonam  Finit 
iber  primus.  |  lueipit  liber  seeundus  {  Postera  namq.  »)  die  Jnter 
initia  diei  eodem^)  reprae|sentato  eonuentu  .  resedentib,  constanfio 
Sc  ain|monio  .  arii  d  .  si  aliqua^)  — 

f.  41''  recitatus  est  titulus  sie .  •)  Incipit  liber  sei  |  cyrilli  alexaii- 
drinae  ecciesiae  episcopi  |  que  misit  p  totas  aegipti  partes  ad  exclnj- 
dendam  sectam  nestorianam  .  |  Explieit  liber  seeundus  .  1  Incipit  über 
lertius  |  Incip  .  de  dies  egip  quomdo  coiend  s  ?/.  s.  tr.  {m.  al.J  \\ 
f.  42  De  sca  trinitate  tu.  al.  \  Expiie  Hb  scedus  .  Incipit  liber  tertius  .  | 
Cyrilli  beatissimi  episcopi  alexandrinae  urbis  |  ad  totius  aegipti  re- 
gione  epta  pasehalis  qui  pclarä  j  atq  .  eximiä  &  sacris  df  legib;  con* 
gruä  uitä  colere  |  consuer  .  &  in  eo  süma  alacritate  simul  animosi- 
tate  I  uersari  .  nullo  quide  omnino  torpore  pigritiae  de|tiiitur  inpe- 
dimta  uero  semp  oina  rOpentes  .  &  moras  |  bonoi^  aetuü  incepta 
aceuratissimo  fine  coneludunt.  |  Opinor  taiTi  bis  admonitiones  quoq. 
ee  necessarias  |  pceptoris  — 

f.  50**  scae  quinquagesimae  .  sie  enim  regni  caelo^  heredes  ce 
merebimur  in  xpo  ihü  dilö  ilö  p  que  &  cum  quo  dö  patri  cum  spü  scö 
gla  Sc  imprin  in  sec^a  sec^o^  am  |  salutate  inuice  in  osculo  scö  salu- 
tant  uos  qui  mecum  s  {  fratres  pax  uobiscum  .  {  ludices  dixerunt '')  .  | 
Ecce  ex  integro  lectus  liber »)  e  .  sei  cyrilli  — 

f.  5S  nobis  uerbo  tenus  lineam  tende  .  ut  memoranda  |  non 
tegantur  silentio  »)  .   Finit  liber  tertius  .  |  Incipit  liber  quartus  .   | 


^)  Amobii  cathoHci  et  Serapionis  conflictus  de  den  trino  ot  uno ,  de  duabus 
in  Christo  subslantiis  in  unitate  personae,  de  ^ratiae  et  liberl  arbitrii  oon- 
cordia.  LIII  239.  —  2)  ut  ostenderent.  —  ^)  om.  —  *)  eorum.  —  *)  si 
Serapioni  aliqiia.  —  *)  I.  c.  294.  c.  In  der  Ausgabe,  in  welcher  die 
Sehrifl  in  nur  zwei  Böcher  eingetbeilt  ist.  fehlt  der  Brief  des  Cyrillus 
(recitatas  est  titulus  sie,  e/c).  Auch  in  der  benutzten  Handschrift  scheint 
er  nach  Feu-Ardents  Note  zu  urtheilen,  nicht  gestanden  zu  haben.  —  ^)  Post 
hane  epistolani  publice  periectam  ludices  praefati  dixerunt  —  ^)  über 
lectus  —  »)  I.  c.  301  a. 
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aniobiiis  seruus  x|m  dixit , ,  Dum  in  unigenito  duas  confitemur  natuns 
duasq.  ,  siihstaiitias  obicitur  — 

f.  Gä  duasq.  in  unico  df  filio  ;  substantias  •)  pi-aedicasse  ||  t  6S 
Incipit  sermo  habitus  in  basiliea  ,  restituta  die  natalis  dm  «)  j  Saluat« 
i\v  natus  de  patre  sine  die  p  que  faelus  ,  est  omnis  dies .  uoluit  aatale 
habere  in  terra  s)  ;  — 

f.  (>7''  proeessil  qui  est  benedictus  cum  patre  le  »pö  scö  io  |  seeli 
ser%um  amen  .  Kxplie  ilaq.  a  legente  traetatus  sei  agiistiiii  *)  • 
serapiüii  dixit  .  ,  Satisfaetum  ee  desiderio  — 

f.  09  Si  quis  iion  tlixeril  oiüa  p  filiu  s)  «c  spiTi  scm  patre  fecisjse 
id  est  uisibilia  «c  inuisibiha «)  anathema  sit').|hic  i^  aliqua  parlem 
que  adee  minime  uidel  {von  dei*selben  IlandJ^)  \\ 

f.  09*  tanto  magis  ab  ea  parle  quae  terris  apparie  radios  eins 
exeipere  —  &  ideo  uideri  deereseere  sed  ,  quidlib&  horum  duo»  fnber 
die  Mondphanen ;  Anfang  und  Ende  fehlt)  m.  al :  Quid  e  .  hora  . 
animal  ratioiialis  &  morlalis  sensii  eapax  {  &  disciplina  .  Qi  e  animal 
i^  corpus  auimatus  sensib:  &  |  —  f.  70  Quid  e  flegin  i^  |  alba  frigida  — 
^  ad  glutiendil  lieore  [istans  ,   | 

r.  70''  m.  al. :  Ratio  p  singuJ  iTi  qua  potione  usitar  de*  horoo  | 
M  Jan  gingib  &  reuponlieo  .  iTi .  1*.  agrimonia  &  appio  -  |  —  humores 
n  moueant  .  Ratio  .  pp  sanitate  corporis  |  «c  eordis  quid  obseruare  deft 
bomo  de  iiis  in  ins  ,  in  .  mar  .  dulee  bilie  —  f.  71  bene  digerere  facit 
in  omniii  |  aptissimfi  e  ,| 

f.  71*  wi.  al. :  ncLxxn  generationes  .  Erant  au  filii  iioe.  in  |  sem  — 
f.  72  in  assyrios  priny  regnanit  ueius  quem  quide  |  alii  existimant 
eoturnus  hius  filius  fuit  nus  |  qui  e4indidit  iiinniuen  qm  ds  ||  f.  72^ 
73  leer. 

W  73^  IntroiUmi  nrm  ad  ronjtem  aquae  uiuentem  |  ubique  omnis 
gens  desijderans  uenire  .  et  liibejre  de  aqua  iila  .  quam  |  desidertt 
omnis  gens  |  celestium  terrestrium  .  |  et  nos  expeetamus  per  eam  | 
salutem  accipere  .  et  ui,tam  aeternam  .  |  Adetbertus  quamuis  indiguas 
prbt .  I  famulus  dni .  ^  j  exarauit  ad  honorem  |  beat^  mariae  sedis  ab- 


1)  iliiRsquc  substantias  in  nnico  Dei  filio  —  s)  Sormo  saiictl  Aiigualini  epi- 
scopi  de  nRtiiiitate  domini  noslri  Jesu  Chrisli  —  »)  in  terra  habere  «ita- 
leni  —  *)  am.  —  »)  filium  postoa  incarnatuin  —  •)  id  —  inuisibilia  om.  Ott 
Barheriniis  stinimf  hier  mit  der  sonsfi^ren  Cberliefening  des  Briefes  voa 
Damasus.  —  ')  |.  c.  :Vil  e.  —  «)  Ein  kleines  Stück  fehlt 
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ruptiensis  libellü  |  istum;  Supplieat  .  ut  qui  in  eo  legerit .  {  dieat  . 
Parce  ei  redemptor  .  ac  inise,rere  aiiimae  illius  (der  Rest  der  Zeile 
ausradirij. 

r.  74  In  nomine  seae  et  indiuidue  triuitatis  .  |  inoipit  über  pri- 
miorum  .  de  libris  j  ueteribus  .  hae  noiii  testamenti<)  plenijtudinein  . 
quam  eanonica  et  2)  eatholi|ca  reeipil  ecelesia  .  iuxta  ueritate  3)  | 
Priorum  traditionum  .  ista  est;  |  in  prineipio  uidelicet  .  quinque  libri 
moy|Si  .  — 

f.  75  dispositio  igitiir  ueteris  |  ae  noui  testamenti  .  ordinem  ^)  . 
librorum  |  nt  &)  numero  nunc  oursim.  breuiterque  in  eis  <<)  parua  | 
pi'oemia  narrationum  subiciamus:  ,  Genesis  iuxta  fidem  historiae  — 

f.  85  Phedus  quoque  amieitiarum  euin  romajnorum  duees  . 
atqne  (t  ^0?  d) ')  legationum:  |  Inripit  prefationes  librorum  testamenti 
noui  9)  Euangelio^  pdicatio  .  quamuis  qiiadrifaria  sint  *).  |  — 

f.  87^  flumen  ftiam  babtismi  mundum  .  lignumque  uitae  .  diiTn  | 
ihm  xpfn;  Explieit  über  |  primioriim  traditionum  .  uetera  et  nona  . 
de  seriptura  |  diuina  .  quem  canones  continet ;  |  Incipit  uita  .  uel 
obitum  scorO  .  {  qui  in  dilo  proeesserunt  10);  |  Prephatio  quorundam 
scönim  nobilissijmorum  .  ortu  *<)  uel  gesta  cum  genealogiis  {  — 
dum  breues  sermones  |  leguntnr  .  Incipiunt  capitula  .  |{  f.  88  i. 
Adam  —  f.  88*  Lxxxnn.  Titus  .  |  Incipit  ortum  .  |  uita  uel  obitum  .  | 
scurum  patrum  .  j  qui  in  scripturajrum  laudibus  |  eflTeruntur;  {| 
f.  89  .  i  .  Adam  ptoplaustus  <«)  &  coloiy  paradisi  .  princeps  gejneris 
&  electi  «>).  — 

f.  103^  (lx  Judit)  inter  dotha  |  in  balmon  1«):  Finit  ortus  ac  | 
uita  .  uel  obitfi  .  seorum  pajtnim  .  quos  habentnr  in  ue|tere  testa- 
roento;  Incipit  {  eo^^  quos  sunt  in  nouo  testajmento  obitum  eorum;  — 
Lxi ;  —  j  Zacharias  et  helisabet  .  ante  dm  iujsti  — 


Isidori  in  libro^  uetoris  ac  novi  testamenti  prooeniia  LXXXIII  155  — 
3)  Plenittido  novi  et  veteris  testamenti  quam  in  canone  —  ')  uetustam 
priorum  t*adilionem  —  *)  ordine  —  *)  et  —  *)  eos  —  ^)  ducibus 
actaque  --  *)  In  der  Aussähe  fehlt  dieser  besondere  Titel.  —  •)  sit  — 
1*)  Isidorus  de  ortu  et  obitu  patrum,  qui  in  seriptura  laudibus  efferuntur 
Vgl.  die  in  «!er  Handschrift  folgenden  Titel,  I.  c.  129  —  ii)sanctorum  pa- 
trum nobiliaslmoi'umque  vironim  ortus.  —  <«)  protoplastus.  —  **)  liu- 
mani  genr  ris  et  deKeti.  —  1*)  et  balmon.  Die  Ausgabe  hat  noch  ein  Capitel 
über  die  i^achabaei. 
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f.  110  (lxxxi:)  Titiis  ibiq:  in  pace  defunjctus  est  .  atqve 
sepultiis;  I  Explieit  iiita  iiel  oliitum  seui^  |  patrum  .  quos  in  scriptum^  j 
laudibns  referiiiitur;  ^  {  Do  gratias  amen:  -^  ||  110^  Incipiunt  capitnh 
fidei  babtismatis  i)  {  .Tiixta  pietatem  preaulis  nri  .  inquisitio|Aea 
presbiteroriim.  —  seeundiim  ipsius  preceptum  |  exempla  colligere 
curauimus;  Cap  .  i;  -  {  Cur  primuni  infans  eaticumiiium  efBeitur.^ 
Cati4*u|ininus  grecae  .  latinac  audiens  — 

f.  113'*  (xiiii)  iibi  cogiiosecnuir  .  siciit  |  et  cogniti  Anmus: 
l)t>  vir.  gradihus  ^eHesiis  .  |  Cleriens  quid  intpretat  ul  cui'  lingua 
dicit  .  -  i^  grejirae;  —  in  ordine  et  ministerio  aeeelae  esse  mot- 
cistas  II 

Die  Schritt  des  Aruobius  wurde  zuerst  von  Feu-Ardent  nach 
einem  (^dex  S.  Jaeobi  Leodiensis  herausgegeben.  Die  Handsehrifleo 
derselben  sind  äusserst  selten,  vgl.  Mai  Spieil.  Rom.  V  101«  der  den 
Briet*  des  Cyrillus  in  der  Arnobianisehen  Übersetzung  nach  zwei  jün- 
geren Vatieanisehen  Handschriften  mittheilt.  Der  Barherinische  Codex 
scheint,  obwohl  am  Ende  ein  kleines  Stück  tehlt,  vor  der  Liittieher 
Handschrift  bei  weitem  den  Vorzug  zu  verdienen.  —  Die  angehängte 
Handschrift  des  isidor  ist  ohne  Werth. 


CANONrM  coUectionett, 
XIV.  !i2.  (Alte  Nummer  2888)  &)  Grnssoctflv  memhr.  folionim  298.  aaec.  IX — X. 

f.  1  In  nomine  {  (Im  nn   ihn  |  incipiunt   consjtituta   quas  tri 
centum  dec?  et  |  octo  patres  cons|tituerunt  |l 
f.  1*  I  >)  Canonea  apostolonim  tituli  l 
H  Canones  niceni  tit  .  xxii. 
III  Incipit  quem  ammodil  formata  fieri  debeat 


^)  ^  —  *)  Vgl.  ober  diese  Handschrift  die  Ballerini  de  tntiq.  collection.  et  cel- 
lector.  oanonum  11  7,  LVl  \\\}a  IT.  -  >)  In  dem  Index  sind  mehrere  Stfieke 
überganf^on:  ich  habe  dieselben  in  den  Anmerkungen  an  den  betreffenden 
Stellen  nach  dem  Texte  verzeichnet.  Dagegen  habe  ich  weder,  wo  die 
Nummerierung  der  einzelnen  Stücke  von  der  im  Text  befolgten  abweicht, 
noch  wo  die  Angabc  der  Tilelzahlen  nicht  übereinstimmt,  die  Differenr 
angegeben,  da  in  dieser  Hinsieht  im  Index  wie  im  Text  grAssere  oder 
gerinf^ere  Willkür  sieh  zeigt. 
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nn  Epistola  directa  ad  synodum  roma 
V  Epistola  siluestri  epi  ad  synodum 
VI  Canones  siluestri  papae 
TH  Statuta  canonum  anquirensium  tit .  xxiiii 
vm  Canones  neocaesariensium  tit .  xxnii 
vnii  Cano  gangrensium  tif ;  xx ; 
X  Can  cartaginensium  tif.  xl. 
XI  Epis;  abone  eoncilium  .  supra  scriptum  ad  bonifatiu;  uF  epm 

XII  Epistula  attiei  epi;  aece^e;    constantiuopolitani  ad  bonifatiu: 
ur  epm 

XIII  Epistula  .  aureli  epi ;  ad  scm :  caelestinum  epm  ;  ur 
xini  Item  eoncilium  .  cartaginensem :  tit:  x.l. 

XV  Epistula  concilii  .  cartaginenses ;  ad  innocencium  papa :  ur 
XVI  Rescriptum  sei  papae  innocenlis  ad  aureli  um  epm 

XVII  Concilium  uniuersale:  caicidona   habitum;  ad  quingentis   xx 
epis  tit  xxiiH 

XVIII  ;  can;  constantinopolitani,  tituli;  v. 
X villi  call;  sardieensis  .  tituli  .  xxv. 

XX  call  antioceni  tituli  xxv. 
xxi  Excerpta  antistitum  .  que  recitata  sunt  contra  nestorium  |  ad 

synodo  ephysyoiy  tituli  .  xvni. 
XXII  Nestorii  blapsemiarum  capitula  ei  cyrillo  alexandrino  epo  {  con- 

tradieente  capitula  .  xii 
xxiii  epistula  imperiales  ad  aureliü:  cartanicense;  epm 
xxiiii  epistula  aureli  epi  ad  oms  epos  p  bizacenä  prouinciä  constituti 
xxv  Excerpta  digestis  habitis  contra  pelagium  faereticum 
XXVI  Excerpta  epis  eonstantini   epis  .  ualentiniani  agusti   iunioris 

de  11  f.  2  exiliando  caelestiao  heretico  pelagiano 
xxvn  Statuta  antiqua  orientis  tituli  .  cn. 
xxvm  Epistula  decretales  ad  anastasium  epm  thesalonicensiu  . 
xxvmi  Rescriptum  episcoporum  adque  frati*um 
XXX  Epistula   canonica  quibus   debeant  adimplere;  prbi  .  diaconi 

sub/// 
XXXI  concilium  laodicensem 
xxxn  concilium  cartaginensem  «) 


1)  f.  117  b  XXXIII  I  Incip.  ex  consilio    cartaginensem  |  Felix  epo  salutem: 
■alitanus  dixit  nee  illud  preter|niit(endum  —  f.  119  donee  opteniperet  | 
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XXXIII  Epistula  bcati  clemeiitis.ur  epi  .  ad  iaeoburo  .  frt  dni  hyero- 

solimit/// 
xxxiiii  prccepta  sei  petri  de  saerameiitis  eonseruaiidis  i^ 
XXXV  Ainio  regiii  constantini  regis  nepotis  constantiiii  magni  uiri^) 
xxxvi  Coiifessio   fidei:   catholi(*ae   quam  papa   damasus    misit  ad 

paiil///|  iium:  aiitioclieinim  epm 
XXXVII  ])iIectissiiiio  fratri  paiiliiio  .  damasus 

xxxMu  Epistula  pape  syryey  direeta  ad  liycrio  ejju»;  (haracoiiensi  *) 
xxxviiii  Innooeusius  eps  uv  exuperio  epii  .  tolosano  . 
XL  Ilem  eiusdem  ad  macedoiirs  «*pos 
XU  [iiuoeensius  uietoricio  cp(i  rotomagensi 
xLii  Epistula  iuuocenti  papae  .  ad  daei*eutiuui  epm  egubiiium 
xuii  Epistula  Kosymi  papae  aesycio  epo  solitano  .  salutSe 
xLiin  (sie) 
xLv  Suppiicatio  pape  boniratii  eoiistituatur  a  principe 
XLvi  Epistula  caelestiui  papae  .  uiiiuersis  epis 
xLvii  Item  eaelestiui  papae  aeeelesie  romane  .  data  ad  synodu  |in 

ephyso  constitutum 
xLvin  Item  aiia  epistula  .  caelestiui  papae  .  ad  iiestorium 
XLviiii  Item  alia  epistula  eiusdem  exortatoria  sei  epi   eaelestini  \  ad 
cunstautinupolim  clero  .  et  plebe  missa 
L  Caelestinus  eps  .  uniuersis  epis  p  uiennense  prouiiicia  eoDSti- 

tutis 
LI  Accusatio  syxti  papae  . 
LH  De  pulcronio:  hyerosolimitano  epo  {| 
f.  26  Lui  Oeiectio  marceilini  papae 
Lim  Epistula  leonis  papae  .  ad  rusticum  epm  narboiieiise . 


Zaeharins  .scissimus  ao  (or  beatissimus  eps  SP«Ii9  iip08|tolicf  —  i 
(I<>cl}trantur  (es  folgon  19  Titel  und  (Intorsclirir:en)  —  f.  123  Faclom  Imc 
synodiim  anno  seciinilo  ardahasti  im|M  |  ner  non  et  liulprand  rege  anK 
XXII ;  inilirfio  duodecr  ft  —  *)  Nach  diesem  Abschnitte  folgt  im  Teile 
(f.  133)  von  einer  Hand  des  zwölften  Jahrhunderts  die  Notis :  In  nonwe 
dni  aiii.  anno  iliii.  mxxxvi.  Iiidit.  im.  tpr  sei.  pp.  bndiclti  iiatut  de  tu- 
eulana  ex  patre  alhico  .  \  inuiefissimi  impatoris  curradi  |  \  guinai  (?) 
ahbis  iseclu  e  Itplum  hoc  ad  hoiiore  dni  saluatorls  —  in  festiaifale  sei 
hrifii  \  usque  ad  ociansim.  —  '•')  CSesta  de  Liberio:  publiei<*rt  naeh  der 
Originahirkuiide  von  l'ghelii  Ital.  sacr.  in  623  (vgl.  Ballerin.  a.  a.  0.)  - 
')  Im  Text  geht  nocb  die  epistula  pape  syrici  per  uniuenia  episeopii 
missa'  foran. 


Die  röffiUchen  Bibliotheken.  317 

LV  Eiusdem  pape  leoiiis  iiiquisitionis  et  responsa 
Lvi  Eiusdem  epistula  :  siculis  epis 
Lvii  Item  eiusdem  pape  leonis  .  ad  aquilieuse  epm 
Lviii  Item  papae  leonis  ad  maurus  epos 
Lviiii  Item  eiusdem  pape  leonis  instituta  .  a  nieeto  epo 

Lx  Item  eiusdem  pape  leonis  a  diascoro  alexandrine  .  aece<f  epo  . 
Lxi  Item  eiusdem  papae  leonis  iuuenali  epo  hyerosolimitano 
Lxii  Item  eiusdem  pape  leonis  ad  leonem  augustum 
Lxiii  Item  eiusdem  pape  leonis  a  maximo  epo  ancioeeno  i) 
Lxiiii  Item  pape  leonis  ad  flauianum  epm 
Lxv  Rescriptum  flauiani  .  ad  leonem  papam 
Lxvi  Item  epistula  pape  leonis  ad  euticitem  prbm 
Lxvu  Item  pape  leonis  ad  flauianum  epm  constantinopolitanc 
Lxvin  Item  eiusdem  papae  leonis  ad  leonem  agustii 
Lxviiii  Exempla  gestorum  hubi  in  eonstantinopolitano  synodo  ad  sco  j 
flauiano  .  heutiees  damnatus  est 
Lxx  Suseriptione  flauiani  epi  sco  diuersoril  episcoporum  qui  in  { 

ihus  synodi  concilio  eonsederunt 
Lxxi  Interfectii»  proteri  epi  alexandrini 
Lxxii  Epistula  simplici  .  epi  ad  agaeium 
Lxxiii  Exemplum  ^pistule  que  misit  agaeius  ad  simplieium  epTii 
Lxxiiii  Exemplum  epistolaiy  beatissimi  felicis  pape  .  ur  |  ad  zenonein 
agustum 
Lxxv  Item  eiusde  filieis  pape  .  ad  agagiuin  epm 
Lxxvi  Exemplum  epistule  quem  misit  agagius  ad  simplieianii  epm 
Lxxvu  Incipit  exemplum  epistolai^  beatissimi  pape  :  felieis  :  uT*  :  rom«; 
Lxxviiiltem  eiusdem  filieis  ad  agaeium  epm  ») 

Lxxviiiiltem  imp  zeno  :  ad  libellü  epm  iohannis  aecef  .  alexandrine 
urbis  ij 
f.  3  Lxxx  Item  epistula  felicis  epis  ad  agagio  supradicto 
Lxxxi  Item  eiusdem  pape  ad  aeacium  alia 

Lxxxu  Capitula  que  directa  sunt  in  synodo   trecentorü  dece  .  vin 
pat///  ») 


1)  Zwiseh«!!  diesem  Brief  und  dem  folgenden  hat  der  Teit  noch  den  Brief 
Leos  an  An»tolius.  —  ')  Die  Nummern  lxxvi— -lxxviii  sind  irrthQmliehe 
Wiederholungen  der  drei  vorher{,rehenden.  —  ^)  Die  Nummern  lxxxu- 
Lxxxviiii  sind  imTeit  susammengefsisst  unter  dem  Titel :  lxxxii  |Ineipiunt 
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Lxxxiii  Item  eiusdem  in  libro  ;  viiii  ;  inter  cetera 
Lxxxiiii  Item  eiusdem  in  eodem  libro  .  iuter  caetera 
Lxxxv  Item  in  theophyli  .  epi  alexandrini 
Lxxxvi  Item  sei  agustini  epi 
Lxxxvn  Item  sei  basili  epi  cappad<»cis 
Lxxxviii  Item  cyrilli  epi  .  alexandrini 
Lxxxvnii  Item  fide  sei  agustini  epi 
xc  Item  fides  catholiee  romane  ;  aecef 

Von  einer  Hand  des  zwölften  JahrhundertM  folgt:  dicta  sei 
cassiani  .  epi  .  ;  |  Vere  credere  .  &  indnbitanter  -  quomodo  uinQ  k 
aqua  |l 

f.  3^  Incp  prf  eanones  apostolorO  |  Quamuis  carissimus  fnter 
noster  lanrentius  <)  — 

f.  4  attulisse  uideatur .  |  Explieit  pri*  iucp  capitata  canoaii  apos|- 
tolorum  I  — 


capitula  qiie  directa  |  sunt  in  siiiodo  trecentorO  |  dece  et  oclo  patrui  (i 
epis|tola  pape  leonis  ad  Icontfiii  |  aii^ustü.  |  Der  Brief  Leot  ttebt  iiter 
Nummer  lxviii.  Die  Hlxcerpte  aus  den  patres  (herausgef^eben  Ton  Am 
Ballerini  liv  1173)  folgen  sieh  in  der  Handschrift  also:  8<*i  hilan  picti- 
bensis  cpi  et  confessoris  de  fido  in  libro  secundo  inter  cetrra  ~  ilfs 
eiusdem  in  lihro  nono  inter  cetera  —  item  eiusdem  in  eodem  libra  iaUr 
eelera  —  item  alio  loeo  in  eodem  lihro  inter  cetera  —  iteai  de  lihro  ki 
ambrosii  epi  &  confessoris  niediolancnsis  ecclesi^.  quos  miaii  ad  imp  gra- 
tionum.  in  libro  ii  de  fide  inter  cetera  —  item  de  ödem  libro  aüo  loeo  iaicr 
cetera  —  item  eiusdom  in  libro  de  incarnatione  dm  auersus  .  apoUiaa* 
ristas  —  ite  infra  —  it  ad  sauinum.  epm  eiusdem.  inter  cetera  —  itC  ia- 
hanncs  ops  constantinopoiitane  urbis  in  onielia  de  aacensitae  dnT  iater 
cetera  —  it  eiusdem  in  eadc  homelii  —  item  eiuadem  homilia  \m\m 
cetera  —  item  eiusdem  de  homelia  de  cruce  et  latrone  inter  cetera  —  ä 
gregoni  ep?  nazaiizeni  in  omelia  de  epipha*''  inter  cetera  —  iriofra  — 
ite  tcofili  cpT  alexandrini  de  epist  pascali  quam  pre  egyptü  deatinaait  ialef 
cetera  —  item  eiusdem  de  alia  cpistula  pascale  contra  originv  inter  eelin 
—  scTagustini  epiliypponiensis  in  epistula  ad  da  rdanir  inreelem— eiat- 
dem  in  epistula  ad  uolasianum  inter  cetera  —  item  eiuadff  in  ezpeaiaM 
cugli  sei  iofi  inter  cetera  —  et  infra  —  irscTbasili  epf  cappadocia  —  la 
cyrilli  epi  alexandrini  ad  nestoriü  —  item  eiusds  inter  cetera  —  itea 
eiusdem  in  libro  qui  dicitur  colia  de  incarnatione  unigeniti  —  ecTatbtaaii 
alexandrine  aeccie  epi  et  confessoris  ad  epictatü  conrintio^  epm  —  itaB 
fides  scTbylari  ~  item  fido  scTaugustini.  Bei  den  Balleriai  iit  die  Ord- 
nung eine  andere. 
1)  Brief  des  Dionysius  Exiguus  an  Papst  Stephanus, 
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f.  285**  Iiicp  fides  catholice  aecte  romane  |  Credimus  in  unO  dm 
patre  omptem  {  — 

f.  286'*  eterai  supplicii  expiicit  ||  f.  287  xc  Ine  instituta  sei 
gelasi  epi  {  Gelasios  etc.  Necessaria  reiy  {  dispositione  — 

f.  294^  supprimenda  .  Exp  statuta  sei  gelasi  {  epfdata  .v.  id  mar 
asterio  .  et  presidio  cons  |  Incp  eonstituta  sei  gelasi  pape  quas  epi  in 
ordiue  sua  decipiunt .  |  Papa  itt  ordini  et  pleui  eonsistenti  ciuitati  illi  { 
dilectissimis  filiis  in  dno  salutem  |  Probabilibus  desideriis  — 

f.  295  corpus  eete  |  per  xpm  etc.  amen  {  ds  qui  uos  incolomem 
custodiat  dilectis{8imi  fiiii  {|  T.  29S^  —  f.  298  canonistische  Excerple 
des  zwölften  Jahrhunderts  i). 

XIV.  53.  (Alte  Nummer  127.)  membr.  4.  2.  Col.  foUorom  163.  saec.  X. 

f.  1  neque  *)  uolens  doctrinae  psentis  sei  {  concilii  consentire  . 
sed  pmanens  |  — 

f.  51  flauianO  misisse  cpistolä  legimus  .  |  Exft  cognitio  caljche- 
doneusis  concilii  |  fncf»  eiusdem  |  sc3  cognitio  caljchedonensis  con|- 
cilii .  I  Consulatu  piissimi  |  — 

f.  80  huic  relationi  sociauimus .  |  Expiicit  secunda  cognitio  |  cal- 
cedonensis  concilii  .  {  Incp  eiusd  synodi  cognitio  tert  |  Consulatu 
domni  nri  — 

f.  91^  efTectui  mancipentur  .  |  Expft  cognitio  tert  |  Incipit  actio 
qiiarta  {  in  calchedona  |  Consulatu  domni  nri  — 

f.  102  a  sca  synodo  formula  dabitur  .  |  ExpTt  actio  quarta  {  Incp 
quinta  actio  {  Consulatu  domni  nri  |  — 

t*.  106  manifesta  fiant  .  diuino  |  uertici  .  Exlt  .  actio  .  v  .  |  In- 
cipit actio  sexta  |  in  calchedona  .  |  Consulatu  domni  nri  — 

f.  116^  a  sc?[  synojdo  discedat .  |  Expiicit  actio  sexta  |  synodi  cal- 
chedonensis  .  11 


<)  f.  297  findet  «ich  unter  diesen  Excerpten  folgendes  Verzeieliiiiss  von  aus- 
geliehenen HMndechriflen :  Breue  record  de  libri  quo  prestauiin  |  Ad  scm 
petrü  ad  aqua  de  uia  sunt  libri  .ii.  id  est  sup  math.  aup  lucff  //////  |  Ad 
maxillanu.  liÜ  dialogus  augustini  de  sinonima  |  Ad  sCu  maria  in  farnita  dia- 
logtis  gregorii  |  ad  sciÜ  petrG  incfpo  sup  ioftm  |  Ad  clTpagnatico  /////  d: 
aimo  I  Ad  eorgnito.  vitas  patrn  de  sententiarü.  ||  —  3)  Es  fehlen  acht 
Qnaternionen:  Die  ante  gesta  des  coneilium  Chaicedoneiise  (wohl  in  ver- 
kürzter Form)  und  der  Anfang  der  ersten  actio.  Vgl.  cod.  Veron.  Lviii 
50  S.  U. 
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f.  117  Incpiint  eiiisdem  synodi  tituli  caiionu  j  iiumr  uiginti  septe  j 
Tituli  CHiioiuiin   eoiu*iIii  \  calchod(»iieiisis  iiU|fnero    uigioti   Septem  .  j 

I  De  caiionihiis  iiin;iisciiius(|,  concilii  ,  Regulas  scoru  per  sinjgula  — 

f.  120  (xxvii)  si  uero  lai<*i  anatliematizent .  |  Expliciunt  canones 
con|eilii  calchedoueiisis  |  Incp  actio  octaua  ,|  \\  120^  CoDsulatu  domni 

II  ri  — 

f.  1 22**  ob  hane  rausä  legi  legimus  {  Explicit  actio  concilii  calj- 
c'hodoiieiisis  octaua  .  j  Incp  actio  nona  oius,dcin  syiiodi  |  Consuiata 
domni  nri  — 

f.  124''  onines  seruarc  concordia  .  j  Legi  .  Legimus  .  Liegit .  | 
Explicit  actio  nona  synodi  |  caicedonensis  .  j  Incp  eiusdem  coojciiü 
actio  deciina  .  ;  Consulatu  doinni  martiani  — 

t*.  126  etYicict  nianilestam  .  |  Explicit  actio  decima  |  cooeilii  eal- 
cedonensis  .  j  Incp  ciusd  synodi  actio  |  undecima  .  Simiiit  vi  iL  noofi| 
eodein  consulatu  — 

f.  140  fortitudineni  rcjtincbunt  .  Expit  auditio  synodi  j  calchc- 
dons  undecima  j  Incp  ciusd  concilii  |  actio  duodeciina  .  |  Consulati 
domni  nri  — 

r.  140''  pt'ectius  disponatur .  |  Expit  actio  synodi  caljchedonensis 
duodeciin  .  |  Incp  tertia  decima  .  j  Similitcr  .  ni  t  noul&  eudein  |  — 

r.  148  causa  |  l^\sioiiis  tuci^  restituetur  |  Expft  actio  tertia  |  decima 
synodi  caiceds  j  Incp  cognitio  eiusdc  |  concilii  quarla  deciiua  |  Con- 
sulatu domni  marjtiani  — 

{'.  101  quae  dixisti  conscnpta  sunt.  {  Expit  synod  calchedoBi 
quarta  decima  |  Incp  eiusdc  coii{cilii  auditio  .  xv.'  |  Consulatu  domai 
marjtiani  — 

f.  103  concilio  firma  |  consistant .  |  Explicit  actio  synodi  j  eal- 
chedonensis  quiujta  decima  |  Incp  eiusdem  |  concilii  auditio  j  sexti 
decima  |  Consulatu  domni  nostri  |  — 

r.  103^  et  tritono  rcue|rentissimo  cfm  cyri  .  et  theoetisjto  reue- 
rentissimo  epo  berse  et  |  geruntio  reuerentissimo  epii  || 
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IsiDORUS  de  fide  catholica  contra  Judaeos, 
XIV.  44.  (Alte  Nemner  230)  nembr.  Grossoctav.  foliorum  174.  saec.  IX. 

f.  Ik  In  nomine  dni  |  nostri .  ihG  xpi  et  beat^  mariae  |  semper 
uirginis  |  incipit  .  prefatio  .  vel  .  capi{tula  fidei  eatholice  siue  |  sup 
dicti  i)  operis  ad  |  FlorentinS  sororS  suam*)  || 

f.  2  Über  der  Zeile  von  einer  Hand  des  vierzehnten  Jahr- 
Hunderts:  liber.fratüm  sei  saluatoris  de  septimo  cisterciensis  ordinis  | 
Scf  sorori  florentinae  .  Isidorus  {  quedam  que  diuersis  temporibus  | 
—  et  mei  laboris  .  |  Explicit  prefatio  |  Incipiunt  capitu|la  libri  primi 
{unter  der  Zeile:  Caroli  Strozz^  Thom^  filii  |  1635)  ||  f.  2^  i  Quia 
xps  a  do  patre  genitus  est .  —  f.  3^  lxii  Superdictio  >)  operis  .  Explicit 
capitula  |  i  Quia  xps  a  dö  patre  genitus  est  |  Jud^i  nefaria  inereduli- 
tatem  xpm  dT  |  — 

f.  38**  eins  in  c^Iis  ^)  .  regnum  atque  iudieium  dec1a{rauimus  . 
Expt .  Hb  .  primus  .  {  Incipt  capitula  lib  secundi  {  i  Quia  oms  gentes 
ad  df  cultum  uocentur  .  {  —  f.  39  xxvii  .  Recapitulatio  operis  .  | 
Expiieiunt  capitula  |  4«  Brebiarium»)  {  precedentis  |  libri  .  |{  f.  39 
Qaadam  ex  parte  dnl  et  saluatoris  nostri .  najtiuitatem  —  intonueruiit  .| 
.1.  de  gentium  uocatione  .  |  In  principio  autem  opusculi  huius  de 
gentium  |  — 

f.  69^  quia  tabernaculum  di  sei  eins  sunt  in  quibus  |  habitat  in 
^temum  .  |  Expit  .  feliciter  do  gratias  |  Amen  Amen  || 

f.  70  humelia  sei  Augustini  epi «)  {  Castissim^?)  uirginis  uterum 
sponsf  uirginis  |  — 

f.  72  cum  ipsa  tibi  genuerit  saluatore.  Accipe  itaque  acjcipe 
maria  coniugem  tuam  —  filius  iudaei  set  filius  di  ^)  \  Ad  illa  directa 
ad  illi  iku  xpTseruus  illa  ihn  xprancilla  |  salutem*).  Gratias  agimus 
do  quia  de  nobis  bonam  |  famam  — 

f.  73**  petrus  quinque  milia  |  conuertit  ex  iudaeis .  {{ 


b 


*)  Lies  «uperdictio  —  ^)  Isidorus  de  fide  catholica  ox  velcri  et  novo  tesla- 
mento  contra  ludaeos  ad  Florenlinam  sororem  suain  LXXXIII  449  — 
»)  epilogos  —  ♦)  coelum  —  *)  Quia  breuiarium  —  •)  Aug.  (?)  sermo 
XXXIX  2107  —  ')  Castissimum  Mariae  —  «)  Am  Schluss  bedeutend  ver- 
kürat.Vgl.  a.  a.  0.  2110.  -  •)  ?  - 

Stiab.  d.  ipbU.-hlat.  Gl.  Llll.  Bd.  I.  Hfl.  2i 


322  Reiffertcheid 

f.  74  Über  der  Zeile  von  ebier  Hand  des  siebzehnien  Jakf 
hnnderis:  Ex  caiitico  caiiticorü  |  pulueris  piginentarii  .  Quam  pulcra 
es  ainica  mea  |  — 

f.  76  ceruoiy  sup  montes  aromatu  Exp*  |  Item  über  sapieati« 
scarpsuin  .  |  Diligite  iustitia  qni  iiidieatis  terra  senjtite  — 

f.  76**  et  niiseris  selfi  spni  tiiü  de  altissimis  |  Liber  eiusdeoi 
aeeclesiastes  |  Oiniiis  sapientia  a  diTo  du  est .  et  cu  illo  fuit  et  est  |  — 

f.  77*"  nialedietio  in  perditioiie  ||  item  humilias  de  iiatiuite  dai 
iiri  I  ihu  xpi  .  iiiprimis  de  incaruatione  <)  |  Legimus  acih  moysen 
populo  — 

f.  80  oinnia  que  in  eaelis  sunt  et  que  in  terris*}  |  Item  alia 
humilia  ut  siipra  <)  |  Clementissimus  pater  omnps  ds  cum  doleret 
scJm  I  — 

W  Sr  uerbü  caro  t'actü  est  et  habitauit  in  nobis  |  Item  alia  hu- 
milia .  eiusde  iit  sup  4)  {  Rogo  uos  (vs  kmi .  ut  libenti  auimo  — 

r.  85^  misericors  |  diis  intromittat »)  .  {|  humilia  in  natl  sei 
Stephanie)  |  hiesus  filius  nauc  in  herenio  stabat^).  et  moyses  |  — 

f.  88  nisi  p  tuis  inimieis  oraueris  .  eonuersus  ad  diini  |  ihm  ipm 
qui  uiuit  et  regnat»)  {  humilia  .  in  natf .  sei  iohan  .  euangl*).  |  Id  iUo 
tempore  .  aeeessit  ad  ihm  mater  lilioruni  |  — 

r.  90  ministrando  omnium  urm  erit.lte  in  natale  iuuoceutum  >*) 
{  hodie  tVs  knii  natale  illuiy  inl'antu  eolimus  |  — 

t*.  9 1  sul)  sua  j)teetioue  pducat .  cui  est  honor  et  gluria  |  Item  in 
oetaua  dni  n^  |  Circumeiditur  itaq;  puer  qualis  puer .  de  quo  |  — 

\\  91''  inmaeulatus  {  exiret  diTs  ilis  xps  qui  uiuit  |  Item  lectioues 
de  theophania  12)  |  hoderni  diei  p  uniuersü  mundü  iiota  sollejuitas  — 

f.  93  nun  qua  uenijmus  reuertamus  .  adiuuante  diio  nfo  iliu  xpo 
I  qui  uiuit  et  regnat  |  Ite  alia  humilia  .  sei  fastiui  eiusde  ut  sup .  de 
Iheupta  »>)  Ij  f.  93*»  Proximy  est  IVs  kmi  quod  dif  tertia  nuptias  |  — 


t)  He  mysleriolrinitaUsetlmaruationis  Aug.  (?)  serino  1.  c.  2196—  »)  territ: 
qui  uiuit  rra«.  -  9)  Au|f.  (?)  sermo,  zuerst  von  Mai  nacb  VaUcaniaciiM 
Handschrifleo  iu  seiner  Patrum  nova  bibliotbeca  1  ISO  herausgegeben  - 
♦)  Aug.  (?)  sermo  XXXIX  1977  ~  »)  intromittat.  qui  etc.  —  •)  Au«.  (?) 
aermo  I.  c.  1684  -  f)  pugnabat  -  »)  oraueris.  Quod  nobis  praestart 
digneris  -  t)  ?  _  lo  Aug.  (?)  «ermo  I.  c.  2152  -  n)  ?  _  t%\  Auf. 
sermo  XXXYIll  1033  —  ti)  ?  "^  ^ 
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f.  94^  SU9  adoptionis  {  adsumere  qui  est  benedictus  in  s^cula 
setoiy  amen  .  |  Item  alia  humilia  eiusde  ut  sup  i)  {  Dies  ephyphanioi^ 
greco  nomine  sie  uocatur  — 

f.  96  refectionis  edocauit  me  .  cui  est  gloria  in  seeta  scfoiy  am  .  { 
In  porificationf  seae  mariae^)  |  Sic  namq;  frs  olim  p  prophetä  pre- 
dictum  est  |  — 

f.  97  humile  inuenerunt  excelsum .  |  qui  cum  patre  et  spu  sco  uiuit 
et  regnat  ds  |  humilia  sei  agustini .  de  initiG  quadrajgesim^.in  predica* 
tione  popuK  <)  .  {  Rogo  uos  et  ammoneo  frs  kmi .  ut  isto  ^)  legijtimo  — 

f.  99^  ca|ritatis  legem  ipsius»)  diis  sub  sua  protectione  per  | 
ducat  qui  ca  patre  Druca  .n.  in  quadragis«)  |  Frs  kmi  prophetä  nos 
exortatur  ad  conpuncjtione  — 

f.  100  possimus  misericordiä  ^mereri .  It  a-f  humilia  ')  |  Rogo 
uos  kmi  sufficiat  nobis  quod  p  totü  anni  |  — 

f.  101  si  uultis  euadere  iudice;  qui  uiuit  et  regnat  |  Ite  .  humilia 
de  media  quadragis^)  |  Audite  et  intellegite  frs  dilectissimi  — 

f.  103^  perpetua  |  uita  sine  fine  .  Quod  ipse  nos  prestare  et  conj 
regnare  eil  ipsis  faciat  .  qui  in  trinitate  pfecta  {  uiuit  dominator  et 
regnat  ds .  p  oiiia  scta  |  scfoiy  am  .  |  Item  alia  humilia «)  |  Frs  dilectissimi 
faciamus  bonü  ad  oms  homines  {  — 

f.  105  in  regno  Celeste  et  cum  «o)  sei  **)  angelis  eins  .  cui  est  | 
gloria  et  potestas  .  humi<f  sc!  augustini  unde  supra  <8)  |  Frs  kmfad 
memoria  reducimus  quod  *^^  p  sajcras  paginas  — 

f.  108*  ab  angelis  elejuatur  in  c^lis  ipso  prestante  <*)  |  Item 
alia  humilia  de  die  iudicii  in  ebdofn  maiore  i^)  |  0  frs  kmF  qua  tremen- 
dus  est  «•)  dies  ille  quod «')  dns  — 

f.  109  de  qua  p^na  nos  diis  «*)  eripere  dig|netur  .  qui  cO  patre  | 
In  yigilia  scm  paschae  i*)  |  Dm  nfi  it&u  xqi  saluatoris  et  honorabilis 
sons|nitass»)  — 

>}  Aug.  (?)  serino  XXXIX  2015:  auch  unter  den  Schrillen  des  M^ximus  LVII 
551  —  «)?-»)  Aug.  (?)  sermo  I.  c.  2022  -  *)  in  isto  -  *)  pius  -  ö)  ? 
—  ■')?—«)?  —  •)  Aug.  (?)  sermo,  zuerst  von  Mal  nach  Palat.  216 
herausgegeben,  PNB  I  284  —  <o)  om.  —  »*)  sanctis  —  **)  Caesarii  honiilia 
LXVI!  1079  —  *•)  reunceraus  quae  —  **)  I.  c.  1081  a  eleuabitur  in  coelum. 
in  der  Ausgabe  folgt  noch  ein  längerer  Passus,  in  welchem  Augustin  und 
Gregor  citirt  werden.  —  «)  Aug.  (?)  sermo  XXXIX  2210  —  *•)  limcndus 
*8t  nobis  —  *')  in  quo  —  **)  pius  dominus  —  *•)  Aug.  (?)  serino.  Zuerst 
Yun  Mai  nach  Vat.  1270  herausgegeben,  PNB  1  347  —  ^^)  saluatoris  hono- 
rabilem  soUemnitalem  ^ 
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f.  110  cum  i  suis  congregareinur »)  ad  cflum .  qiii  uiuit  |  In  die 
asceiLsionis  diu-).  |  Magnü  hodie  frs  suseepimus  die  Testum  |  — 

f.  I  M  Caritas  iiPa  .  In  die  sco  peiitecosteu  »)  .  |  Pcrpctui  manera 
rctulsit  liodic  oriiameutO  |  — 

f.  111*'  accipere  sps  |  sei  meruimus  |  humiJ  in  natale  sei  iohill 
baptis*)  II 

f.  1 12  Imperator  cyli  et  terr^  .  iit»)  iios  fuisset«)  ui|sitare  — 

f.  113  Qui  se  ipsü  tradidit  p  nobis .  prestet  etia  et  jispejniiit 
a  nobis  ?)  .  |  Qui  uiuit  et  reguat  in  scla  sctoiy  am  .  |  In  natale  sä 
petri  8)  I  Petrus  cuim  primus  apostoloi^  qui  accep|turu8  — 

f.  113*'  misericordiä  con8e(iuun,tur .  De  transitu  sei  niartini*)| 
iMartinus  igitur  obitü  suO  longe  ante  |  — 

W  llö*'  celum  diues  ingreditur  j  In  nat  omnia  apostolo^  sine 
martyru  <<>)  j  Omniü  quide  bonoiy  fidcliii  xpianoiy  maxime  tarnen  |  — 

f.  1 16^  uiuis  ex  j  pignore  p  xpm  <i)  .  In  nati  confessorum  (*)  | 
herit  sensib;  uris  t'rs  in  quod  scripsimus  »»)  .  Bea|to8  — 

f.  118  emendatos  liberet  |  qui  niuit  &  regnat  .  In  uatt  uirgi- 
iium  »*)  I  Caeloi},  regnuui  frs  kiul  idcirco  terrenis  reb;  simite  |  — 

f.  120^  sine  lauore  capiatis  .  pstante  diio  nro  |  De  auaritia")| 
Oportet  uos  ergo  semp  benetacere  .  quia  sicut  |  — 

f.  123''  neque  nialedicentes  regnii  dfpossidebunt  .  |  Item  admo- 
nitio  sei  basilii  epi  ad  mona  '  |  Stude  monach^.  dih'genter  nee  (corr. 
m,  rec.)  pecces  .  nt  ueq;  ba,bitanteni  — 

r.  12o''  uos  iutrare  in  regnum  cylorü  .  adiuuante  xpo  cui  est 
gloria  I  Jucipil  lib  .  sei  efre  diaconi  de  die  iudicii  |  df  et  de  resuirec- 
tione  eins  ;|  t*.  I2H  Gloria  omnipoteuti  do  qui  os  nrm  adape|riat  — 

1*.  131  iuipii  ante  iu(irma|bun(ur  in  eis  .  Expt  li-b  .  primus  ;  sei 
epbrem  diaconi  .  |  Incipit.lib.secundus  .  j  Beatus  qui  hodio  habueiit 
hunc  mundo  |  — 


1)  suis  cum  sanclis  oongregcniur  ~  a)  ?  -  3)  Aug.  (?)  seniio  XXXIX  20M  - 
♦)  Aug.  (?)  sermo  I.  c.  2118  -  5)  quj  __  9)  fujt  _  7)  prospen  «obii. 
Lies  prosperam  uitain  nobis  -  8)  ?  -  »)  Bruchstück  des  Briefes  m 
Suipicius  Sevorus  an  Rassula,  in  dieser  Form  in  den  PassionaliVa  mmi  Ht- 
miliarien  gewöhnlich.  -  <»)  Aug.  sermo  XXXVIII  1467  —  n)  I.e.  IM. 
hl  der  Ausgabe  folgt  noch  ein  ganzer  Absatz  -  ")  Mazimi  sermo  LVH 
717  -  »»)  quo  descripsiinus  ~  «*)  Greg.  M.  XL  in  evanir.  bom.  I  II 
LXXVl  1114.  -  IS)  ?  ^ 
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f.  134**  ad  patre  lumiiiuni  j  perueiiire  .  ExpJ.  lib  sei  ephre  . 
diac  II.  I  Incipit  in*  eiusde  .  de  patientia  {|  f.  135  Dns  nr  ihs  xps  qu 
deseendit  de  sino  patris  et  eilfectus  — 

f.  139  qin  tibi  debetur  oius  adorationes  |  et  gloi*ia  in  s^eula  s^- 
eiiloru  .  amen  .  expf  .  üb  in  ;  Incipit  lib  .  im  sei .  ephrem  diaeoni  |  in 
iuctaminibus.  {  In  luetaminib;  buius  scfi  niiilus  sine  agone  |  — 

f.  142^  gloria  spui  |  sco  inmortali  in  s^euia  s^eulorum  amen 
I  f.  143  Expt .  ii^  sei  .  epbrem  diac  .  de  luetaminib;  se<fi  |  Incpt  . 
üb  .  V.  ^  .  eiusdem  de  die  indicii  .  |  Uenite  di-fmi  l'rs  exortatione  — 

f.  147''  traba  ||  f.  148  tur  ad  uitä  ^ternä  amen  .  Expt  .  lib  . 
nii  .  de  die  iudieii  |  Incipit  .  lib  .  v.  sei.,  ephrem  .  diaeoni  .  sen  | 
tentiä  .  de  conpunctione  eordis  j  Uenite  kmi  mihi .  uenite  patres  hac 
ffs  grex  saluajtoris  — 

f.  ISO**  et  ultio  et  retributio  iustorum  est  .  Exp-f  .  lib  j  sei  . 
ephre  diac  .  de  iudieiu  .  et  de  penitentia  |  Von  später  Hand  :  S  . 
Augustini  über  dogmatu  Eeclesiaticonl  .  |  Credimus  y)  unü  esse  dm 
patre  et  fiüu  et  spm  scm  patre  |  — 

f.  187  in  ^ternijtate  simiütudine  in  morib;  inuenire  2)  Expt  . 
doejinatum  .  sei  agustini  .  |  Incipit  .  explanatio  simboli  3)  ||  f.  157^ 
Dum  de  simbulo  conferre  uoliimus  .  hoc  inquirenjdü  — 

f.  160  et  corpus  et  anima  .  et  tunc  iusti  gloriabuntnr  cum  diio  j 
Expt  .  explanatio  simboü  |  Que  sunt  ,  instrumenta  .  bonui^  operQ  |  In- 
primis  dnm  dih  diügere  ex  toto  corde  I  — 

f,  166**  in  finem  |  hie  saluus  erit  ;  Explieit  Ato  FPAeYAC 
AHHN  11  f.  167  Incipit  dicta  sei  effrem  |  de  fine  mnndi  et  eonsum  | 
matio  saeculi  et  eontur{batio  gentium  |  Fi*s  .  kmi  spui  sco  .  qui  lo- 
quijtur  in  nobis  — 

f.  171  heredijtabunt  i  uitä  ^ternä  in  secula  seculoiy  .  am  |  Inci- 
pit dicta  sei  {  methodii  epi  paterensi  {  sermo  de  regnum  j  cantri  *)  . 
in  nouissimis  |  temporibus  certa  |  demonstratio  |{  f.  171^  Sciendum 
namque  e  ^  quomodo  |  exeuntes  .  adam  quidem  .  et  eua  de  j  para- 
diso  — 

f.  174**  eilest!  et  romanorü  etia  subiciuntur  di  || 


1)  GeDDtdius  de  ecclesiasticis  doginatibiis  LVIIl  979.  Das  Barberinische 
Exemplar  enthält  die  Recension,  welche  der  Ausgabe  zu  Grunde  liegt. —  2) 
inueniri.  —  •)  ?  —  *)  rf.  h.  antichristi.  — 
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Die  an  dU-  S<'farifT  dt<  I<idr»r.  ««^Icbr  sirb  dnrrb  ikre  gute  Ckr- 

ein  lN-i^»iii]rrrs  Iijtt-r*-**e  Mr  sieh  irisf<frrn  iii  Anspmdk,  ab  sie  Hmu- 
)i#-ri  trnXhkU.  die  Mai  zuerst  nacb  Tatirani^rbra  HaadsHbrifleB ,  um 
Theii  brdriitrnd  jöDgeren.  faerau>gegrben  bat. 

Mexito^IS  eim%$. 

f.  f  Tapiits)  dni  ipsa  diainita«  eo  qd  prinripiinn  db  cmtor 
<^it  firrinium  rerum  in  danibelo  ^ )  .  capiili  dni  fandidi  eo  qvod  aati- 
i\ul<  sit  dierum  obi  dr  supra  *)     Oculi  dni  — 

f.  111  (de  nfiminihus  aebraicis)  Malacbim  rffii.  dabre  kada*) 
iil  est  parali    p^nninon  .  Tere  a<ra  *)  b^e  est .  xn  .  j»pbetanl  •  liber 

Wie  die  Übersetzungen  des  Pseudoelemens.  Origrnes.  Basilius 
C'hrysnstomus  u.  s  w.  im  Occident  die  volle  Geltung  Ton  Origiaalfa 
batten  und  den  grössten  Einfliiss  übten,  so  namentlieh  aneb  die  Tor- 
liegende  elaTi.«  des  Melito.  f^a  nbne  diese  alten  Cbersetznngea  jedes 
Bild  der  patristiseben  Literatur  des  Abendlandes  unTollstandig  seia 
iiurde.  so  babe  ieb  kein  Bedenken  getragen,  die  Handschriften  der- 
selben in  die  bibliotbeca  aufzunebmen. 


<>  Auf  dem  VonetzbUtt  ist  die  Herkunft  der  HandsebriffI  aagtgclie»:  Grilcgi 
CbromAnlani  See.  Jesu.  Darnaeb  ist  diese  Haadsebrifl  der  tob  Kard.  Pitn 
sn  \2n^e  und  vertreblich  ^suchte  ClaroaoDlaMU  des  Melilo.  Vgl.  SpiriL 
Solr»m.  II  p.  XIII.  Ehe  diesell»e  in  die  BarbenM  k».  war  sie  vi«  daa 
eiDgedruckle  Wa|>pen  zeigt,  im  Besitze  der  CoIgums.  Weil  sie  xa  dm 
spSler«  n  Enrerbungen  gehört .  hat  sie  koinv  alte  Nummer.  Fcraer  ealbill 
das  Vorsetzblatt  lon  einer  Haud  des  tirölflen  Jahrhmderta  die  Notii: 
Miletns  asianus  ep»  hune  librü  ^didii  —  quem  |  db  eoagr—  nMMW 
clauim  appelbnt  —  >j  Spicil.  Solesm.  II  4.  —  ')  diaiaitag  ^M  ctt 
principiiim  nniDium  rerum  —  ^)  eandidi  dierum  eius  aeleniitas:  qua' 
anliquus  «it  dierum  —  ^)  dfbreyamin  —  *)  a«tra. 


V 
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4  Die  Bibliothek  von  Sta.  Maria  sopra  Minerva. 

(Blbn»theri  €tstniteDsls.) 

Bei  der  Untersuchung  der  Bibliothek  diente  als  Anhaltspunct 
ein  «nlphabetisehes  Verzeiehiiiss  der  in  den  Handsehritlen  enthaltenen 
Autoren  und  Traetate. 


Canones  aposiolonim, 

A.  ni.  24.  membr.  8.  foliornm  7.  siiec.  Vni— IX  <). 

f  1  s)  vmi  Quod  ministra  altaris  oblatione  eelebra|ta  debeant 
communicare .  |  — 

f .  2  L  Quod  non  debeat  una  mertio  in  baptismate  |  quasi  in  morte 
dni  prouenire:  |  Ineipinnt :  regule :  eeclesiaslice  sco^  |  apostolo  :  rum  : 
prolate  per  demente  |  ecelesie  romane  pontificem  nuniero  L  |  i  De 
ordinatione  episcopi;  episcopus  ad  duob'  epis  |  ordinentur  aut  a  tri- 
bus : j  — 

f.  7^  (l)  baptitantes  {  eos  in  nomine  patris  et  filii  et  sps  sei ;  a  | 
Kxpliciunt  canones  apostoloi-u  |  eine  Hand  des  eilfien  Jahrhunderts 
fii^  hinzu:  per  demente  nnmero  .  l  .  Dann  folgt  von  einer  andern 
Hand  de»  eilften  Jahrhunderts:  Bedae  (in  mg,)  \  Ineip  ratio  cur 
septuagesima  &  sexagesima  .  nee  n  &  gnquagesima  in  ordine  p  dies 
dominicos  |  —  alii  noue  abstineant  eb|domadas  v  ^  eni  sex  ebdoma- 
das  —  salua  fide  et  religione  |  nihil  piudicam*  ').  || 


<)  Die  Handschrift  stnmmt  ans  der  Bibliothek  von  Franc.  Trerisani,  Bischof 
▼on  Verona,  und  wurde  fon  Benedict  XIII.  im  Jahre  1728  der  Casanatensis 
fjreschenkt.  —  ^)  Fol.  2  trägt  das  Quafemionenieicben  D.  —  ')  Dem  Codex 
ist  eine  toh  Barth.  Caropagnola  1728  besorgte  Abschrift  desselben  bei- 
gefügt 
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ExCERPTA  de  patrihus. 
B.   IV.  18.  (früher  I).  IV.  30)  membr.  4.  fol.  189  mbc.  IX^- 

f.  1.  Über  der  Zeile  m.  8,  AT.:  oput*  |  0  ////  mensum  xn.  ianui. 
miMi .  dies  xxxi .  nii  noH.  viiii  id«)  |  — 

f.  6  reguLnriter  oins  aiinos  ad  finem  deduces')  jj  f.  6^  domin« 
^[lorioso  karolo  —  alchuiiius  in  diTo  do  —  salutem .  Dum  |  dignitis 
iinporialis  — 

f.  T'  heatitudinis  .  j  0  rex  angiistc  clarissime  dignus  honore  { — 
nuMKs  pia  perniandet  sempcr  aniarc  dm  .  ;  Folgefi  die  drei  Bücher 
(le  trinilate  Alauns  mit  vorgesetzter  Capitulation ;  dann  von  f.  iV 
an  der  Brief  Alcnins  an  Eutatia. 

r.  45  de  ^tes  miindi     ^tas  prima  {  Adam  cum  esset  centii  — 

f.  4G''  in  presente  annu  .  im  .  dcclvim^)  |  Pi*iina  dies  saeculi  cre- 
ditur  fuisse  dominica  — 

r.  47  saera  iestatnr  Instoria  .  |  Folgen  Bemerkungen  de  salto 
liiiiae  und  anderes  deni  ähnliche^  woran  sich  f.  49 — TS**  dartuf 
bezügliche  Berechnungen  vom  Jahre  532 —  1063  anseUie$sen*\ 
f.  7G — 81*'  Kalender  mit  astronomischen  Notizen  und  der  Ang§ke 
der  kirchlichen  Feste. 

r.  82  [ncip  ratio  septuagesim^  et  sexagesim^  et  qiiinquagesimf 
et  (piadragesimv  |  Quadragesimae  sex  ebdomadis  — 

1'.  82*'  Carohis  grii  di  rex  —  albiiio  abbati  —  salutem  v  Peruenit 
ad  nos  — 

<)  V^l  über  (licAo  llandscbrift  Sohelstrafe  ant.  ecci.  I,  p.  XXXII.  S.  62L 
Dass  die  Handscbrin  im  Jabro  812  p^escbripLen  sei,  ist  ein  irriger  ScMMf 
des  ßonuniiten  Gelebrlcn.  —  3)  Auf  derselben  Seile  foa  spSter  HaW: 
Üb  maioris  eoc  bon".  —  ')  Auf  f.  4**  stebl  folgende  DedicatioD  (des  Codn 
wie  08  Sfbeint)  von  gIciebKoitiger  Hand:  Munus  hoc  exiguö  pclaro  neape 
magistro  I  ofTero  doiiolc  duetus  amore  mco  j  fecit  hoc  &  inulier  uerbis  lae- 
data  fonantis  |  illa  ouangelio  uidua  montc  pia|  ///////////////////////  oolanlas  0  — 
*)  Von  dieser  Schrift  hat  Sehelslrate  a.  a.  0.  625  die  aexta  aetas  hera«fl% 
gegeben.  —  ^)  Beim  Jahre  922  steht  die  Notiz:  hoc  anno  uenemat  nagri 
in  apuliä  quarto  die  stanle  men  feb.  Andere  Notizen  der  Art,  tehwer  les- 
bar, weil  dieScbrift  ausgegangen,  stehen  bei  den  Jahren  8B8  mid  871.  Aaf 
f. 47  stehen  von  glcichKeifiger  Hand  uersus  senccf^  deqnalitate  teaiparit|//' 
(epus  edax  depaseitur  omä  earpit-  fepore  nullus  ertt.  |  de  eleetiene  caa* 
iugii.  I  //////////////  eoniiix  queralur  habenda .  horrida  ni  Ikciea  ronlle  ctlatar 
ab  aur»»  —  superare  puelle. 
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f.  83**  iocundantes  deleetemur .  Finit .  |  f  ollectio  de  mysterio  sc^ 
trinitatis^)  .  |  Solent  homines  alterius  religionis  siniplices  quosq; 
catholicos  subtilis|siine  noii  simplici  interrogatioue  — 

f.  88  (x)  8)  minore »)  qua  ipse  est  uoluerit  iudicare  uel  credere  v 
XI.  Qu^ro  tamen  adhue  abs  te  .  ut  mihi  {  dieas  utru  pater  pfectu  genue- 
rit  filiu  an  inpfectO  v  si  pfectü  dicis  .  quomodo^)  {  — 

f.  90**  (xii)  *)  illos  ds  seeundü  ||  f.  91  de  quo«)  paulus  loqlur . 
si  enim  cognouissent.  nüquä  dnm  gl^  cruciGxisjsent .  Sequitur .  Gene- 
ratione  eins  gs  enarrabit  — 

^)  Diese  Schrift  wurde  unter  dem  Titel  'ineipit  epistola  sancti  Aug^u- 
ntini  episcopi  contra  Arrianos  de  mysterio  svnctae  triniiatis*  aus 
einer  Handsehrifl  von  Monte  Cassino  von  Tosti  in  seiner  Gesehichfe 
des  Klosters  I,  269  fT.  herausgegeben,  dann  von  Mai  PNB.  I.  407  flf. 
wiederholt.  Im  Cassinensis  fehlt  ein  grosses  Stuck.  Der  Casanalensis 
ergänzt  die  Lücke  fast  voUstündi^:  es  scheinen  nur  wenige  Worte  zu  sein, 
die  am  Schlüsse  fehlen.  —  '}  Vor  diesem  Worte  bricht  der  Cassinensis 
ab.  —  ^)  quoiiiodo  equalem  negas.  Si  inpfectü  uolueria  dieere.uide  qua 
blaspbemii  jiberis  ineurrere.  Sc  cü  legaa  diu  oiTia  opera  sua  p  unigenitü 
suü  ualde  bona  feeisse.qua  conscientia  credas  hoc  eu  univeniti  sui  nati- 
uitato  implere  noiuisse  .  Cü  enl  p  filiü  facta  sint  omä  .  quomodo  ipse 
pfectus  non  erit.  q  omnia  pfecin  eonstitnit.  XII.  Adhue  quero  a  te  .  ut 
mihi  dieas  qualiter  accipias  illud  qd  dns  dixit.  ego  in  patre  Sc  pater  in 
me  manle.  Sc  illud.  pater  aü  in  me  manens  ipse  facit  npera.  Si  istis  duab ; 
sententiis  deliberas  |  credere.*  nulla  ar^umentatione  filiü  minore  poteria 
approbare  u.  a.  w.  —  ^)  Dass  Auf^ustin  nicht  der  Verfasser  ist,  geht  aus 
dem  Schluas  deutlich  hervor, den  ich desshalb ganz  iiierhrr  setze:  f. 90  Multa 
adhue  &  innumerabilia  testimonia  que  equaliiati*  patris  Sc  filii  ac  aps  sei 
euideoter  ostendant  &  spiii  sciTi  uerü  dm  ee  demonstrent.in  diuinis  uolumi- 
nih;  eontinentur.que  hreuitatis  causa  omisimus.hec  eni  pauca  ita  firma  st 
Sc  unlida.ut  itle  qui  minore  Rliü  dicat  cü  ex  bis  interrop^atus  fuerit  .  nihil 
habeat  qd  reapondere  ueraciter  possit.  Si  tibi  non  uidetur  ineongruü  . 
poast  extraneis  id  est  alterius  religionis  bominib;  etifi  quejintra  C»icJ 
scripta  lit  demonslrari  .  Sc  qa  solent  dicerc  qd  nos  pdidis^emus  fide|rectä 
Sc  ipsi  eä  inuenerint  (der  grösste  Theil  der  letzten  Zeile  abgeschnitten)  || 
f.  90*'  poterunt  agnoscere  utrü  rami  p  superuiä  fracti  se  excusserint  a  ra- 
dice  .  an  ipsa  radix  a  ramis  excesserit.  Si  nolunt  considerare  oculis  cordis 
ul  corporis  oeulos  aperiant.  Sc  uideant  quia  quomodo  p  totü  mundü  p  apo- 
stolos  Sc  apostolicos  uiros  xps  ecciä  fundauit  catholicft  .  ita  in  ipso  funda- 
mento  grft  sua  cooperante  pman& .  ut  exinde  diuelli  nullis  umqu&  psecu- 
tionibus  potuiss&  .  in  tanlü  ut  nee  ipsis  teporibua  .  qb ;  imperatores  ul 
reges  religionis  alterius  ecciä  eatholicfi  totis  nirib^  impugnabant .  funda- 
mentü  qd  apii  posuerant  aut  inuadere  psumpserint  aut  inuadere  potuerint. 
Deniq;  si  uolum"  considerare  .  in   ipsa   hierusolyma   ubi  xps  Sc  natus  & 
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f.  93^  Thesalonica  .  eiuitas  maeedoni^  .  |  de  domiciliis  |  IVoaulO . 
porta  prima  est  ah  Oriente  .  Saliitatorium  —  aqu^duetus  <)  |j 

f.  94  post  multa  precepta  correetio  infertur  iudicii .  seire  iiM|iiit 
sapientiä  |  — 

f.  96*"  Igitur  ihl  quia  non  reiiertitiir  ad  pristinO  statu .  mortous 
esse  I  credendiis  estv  n  f.  97  Iiieipit  uita  et  obitus  Tursei  abbat!»  | 
Fiiit  uir  uit^  iieiierabilis  f'iirseus  nomine  — 

f.  104  uiuit  in  sola  .  j  Tria  sl  qu^  mcnte  stabilem  faciunt  .  aigi- 
liy  —  f.  104^  satiat  animas^)  ,|  f.  108  s)  Parabol^  salomonis  .  j  Pura- 
bol^  sunt  similitudines  —  east^  uit^  conseruatione  v  |  Timor  dni  pria- 
(«ipium  sapienti^  .  |  Timores  dni  sunt  — 

f.  1 32'*  altius  jp  tingitur.  quanto  imiuscu  |  ////////////////////////////////  iiatur v|| 
r.  133  «)  Incip  sent  de  libro   prognosticoru  libro  .  i .  eap.  mi  .  |  de 


passus  est .  eccia  cathoHca  optin&  principatü  .  in  epheto  i9  qvomodo  a 
8C0  iohanne  euangelisla  constituta  est  .  ila  pdurat .  in  alezandria  aieat  a 
duiiino  niarco  fiiiidata  est.iiu  do  auiiliante  usq;  hodie  pseaerat.in  awyrat 
ctiä  iilii  HV.B  policarpiia  succossor  apirin  fuit  ept .  eecia  raUiolica  priailegii 
lonfc.  Similiter  &  illas  oins  eccias  qb;  apis  paulus  scripsit  .  nüqiii  nel 
püluiTunt  iil  psüpscrunt  allorius  religioiiis  prineipes  oceupare .  Ipsa  eliä 
romaiiu  ecciu  quo  Ic  priuA  imperatores  &  postea  ro^a  alterius  l^gia  habnit 
eoiisidprcnt  qd  nullua  ex  eis  nusuM  fiierit  sede  apostolici  oeeaparr.  la 
^aliiis  vlii  ciuitus  areiatonsis  diseipulü  apostoloru  acni  trophimO  habait 
fundatore  .  nurbonensis  sciü  paiiliim  .  tolosana  .  aeiü  saturninii  .  uaaeaiis 
seiii  da|ibiiü.  p  istos  eiil  quaituor  a))lrm  discipulos.  in  uniueraa  galtia  ila  it 
occio  constituto  .  ut  eas  p  (ot  annorü  spatia  nOqui  pmiscrit  xpa  ab  aduer- 
sariis  occupari .  implons  pniissione  suä  qua  dixerat.  sup  hane  pelri  fdiScabo 
oeclü  \i\v9.  .  Sc  porio  inferi  id  est  bereticnruiii  secto  non  pualebunt  adaersos 
cä.  Non  incongrue  infcrni  porto  intellpgnntur  berotiei  .  q  sectatorib;  sws 
ostin  gohennf  indcsincnter  aporiunt.  Hoc  tolü  ideo  dixi.qa  illi  q  aolent  obi- 
eere  qd  Kde  cathtdieä  pcrdideriinus  &  illi  iuueiierint  .  &ii  corporalib;  •»- 
lis  in  iioritale  co^noscant  qs  tonoatj  fuudainentö  .  «e  quis  de  ipao  exras- 
sus  sil  6e  alienus  effectus.  Atque  ulinä  ineipi)  (der  ßrrösate  Theil  der  Zeile 
abgesebiiitten)  poterat  illos  ds^speiindü  ||  .  —  Beiläufig  bemerke  ieh,  dass 
t'ol.  84—  89  pulimpsost  sind,  worüber  ein  ander  Mal.  —  *)  Mit  fol.  91  be- 
ginnt eine  neue  Blutterlnge.  Wie  viel  ausgefallen,  Ifisat  sieh  nieht  be- 
stimmen. 
1)  Kin  Ulatt  ausgeschnitten.  Vielleicht  fehlt  noch  mehr,  da  mit  f.  94  riae 
neue  Luge  beginnt.  —  ') Kxeerpto  aus  Anibrosius.  Hieronymua,  Augmtiaiis 
und  Bi'da,  deren  Namen  am  Rande  verzeichnet  aind.  —  *)  Von  f  1<I8 
an,  dem  ersten  Blatt  eines  neuen  Quaternio ,  ist  die  Handschrift  in  das 
10.   J»hrhund<Tt   zu   setzen.    —  *)  Hier    beginnt    ein  neuer    Quate 
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differentia  infernoru .  f.  133'  Ite  sententia  sei  augustini  deeade  re  .  | 
f.  134**  ///////  Cassiodorus  <)  {|  f.  135^*  Ysidori  de  legis  deealogo*)  | 
f.  136*»  Item  scfaugde  decalogo 

f.  137  Ordiar  unde  tuos  sacer  o  beiiedicte  triüphos  —  f.  140 
qui  ta  mira  faeis  sit  mihi  laus  &  lionor  .  |  De  miraculis  osualdi  regis  v 
I  Tempore  mortalitatis  qu^  briltaniä  hibeniiäq;  —  f.  140**  famuli  g*a 

pdicabatvil 

f.  141  Ineip  expositio  fidei  catholie^  beati  augustini .  |  data  eunti 
petro  ad  hierusolymam  »)  •,•  |  Epistolam  fili  petre  tu^  caritatis  aceepi  — 

f.  148*"  sermonis  pmisit  { inserui .  |  Nunc  de  creatura  quid  absq; 
dubita^)  I  (sie)  II  pitula  definitionum  .  numero  quadraginta  ||  f.  149 
i(in  mg.)  Firmissime»)  itaq;  tene  &  nullatenus  — 

f.  186*"  (xl)  Et  si  quid  aliter  sapit.-^hoc  quoqiie  illi  ds  reue- 
lauit«)v||  f.  187.  Über  der  Zeile  m.  rec:  Epia  Aug'*  de  corpoi^ 
resurrectione  |  resurrexit ')  in  sca  ciuitate  •/  Qui  utiq ;  si  non  iterum 
repositis  corporib;  dormi^rint »)  uidendum  est  quem  — 

f.  162  ammoneo  mittere  ne  graueris  %-  Expli  epist  |  aug  epi .  ad 
eaodium  uzalensem  epm  .  respon|den8  ad  eins  consultum  de  questio- 
nibusj  que  superius  contincntisr  v  |j  f.  162  de  corpore  sc^  marif  seu 
de  corporib;  scoru  |  qui  cü  xpo  resurrexerunt  v  |  —  Ite  hieronymi  de 
corporib;  scoru  cum  |  xpb  resurgentium  •,•  |  —  f.J63  Ite  origenis  de 
eade  sententia  |  ->  Ite  ide  ipse  in  tertio  b'bro  que  de  cantico  scripsit 
canticorti  ita  narrat  in  uersi|cu1o  psalmi  septuagesimi  septimi  %•  —  Ah'us 
c[dä  doctor  de  hac  sententia  contra  pdictas  |  rationes  ita  affirmat  v 
—  f.  163^  Ex  collatione  diuersorü  doctorü  in  matheo.|  —  f.  164  de  dece 
pr^eeptis  uel  decem  plagis  —  f.  164'*  hieronymi  ex  tertio  decimo  |  libi'o 
expositionis  ezechielis  prophetf  —  Eiusde  alibi 

f.  168»)  Über  der  Zeile  m.  rec:  de  horis  can"*  |  uenerunt 
mulieres  ut  emptis  aromatib:  ungerent  corpus  dni  *,•  &  prius  nisi  sl  | 
angeh'  — 


Conoerliintur  poccatores  in  infernu  ->  id  est  a  penale  esse  liberatfi  — 
«)  Oedit  igitor  di  leg?  moysi  innocentie  nräe  — «d  pxlmi  sociefati^.  Wegen 
dieses  Stückes  (eomm.  in  Exod.  20,30)  wird  die  Handschrift  von  ArefHliis 
erwähnt  in  den  Isidoriana  CVll  22  (LXXXl  920).  —  «)  XL  7Ii3.  —  Ful- 
gentius  Rosp.  LXV  671.  —  *)  dubitatione  credere  debeas.  intiinabo  1.  c. 
761.  683.  —  6)  I.  c.  769.  I.e.  694.  —  «)  reuelabil.  Amen.  I.  c.778. 706.  — 
7)ep.  Aug.  CLXIV  9  (XXX111  712). Mit  fol.  157  beginnt  eine  neue  Lage.— 
^)  dnrmierunt.   —    *)  Hier  beginnt  ein  neuer  Quateniio. 
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f.  167  f eigentlich  166)  ab  imis  |  labentibus  pducemor .  ipM 
adiuiiante  etc.  amen  v  Alia  ratio  einsde  rei  collecta  ab  aicuino  |  magi- 
stro  ad  carolum  *;  |Nocturiios  celehramus  u.  g.  w. 

f.  1G7*'  "*'de  iuramento  —  f.  168**  Incipiunt  uisiones  de  bistoru 
gcntis  aiiglorü  bedani  pri  {  de  seo  furseo  seotto  .  |  —  f.  170  Incipit 
iiisio  eiiiusdä  t'ris  ^  v  |  —  t*.  171  Explanatio  fidei  sei  hieronymi  ad 
augusjtinu  et  alippiil  epos  missa  •/ 1  Credimus  — 

f.  173  heretieü  cö^babit  .  Albinus  uitulo  salutem  v  j  Depeor 
te  fili  — 

f.  173*"  aecumulare  studeto  v  j^Sententiae  ex  apologesitieo  sei 
hieronymi  ad  pamma|eliiri .  de  epis  pbris  diaconibus .  ut  saerifleiii  olTent 
uel  recipere  non  possint  si  operi  seruiant  nupjtiarii  v  |  —  Ex  eode  post 
multa  —  f.  174^  Ex  eodem  post  ab' qua  —  f.  175  Eiusde  (mehrmalt 
wiederholt) —  f.  175^  Hieronymi  pri  quab'ter  sacra  seriptura  intel|le- 
genda  sit  v  |  —  f.  176  (Ohne  Titel)  Philosophia  trifaria  priino  divi- 
ditur  .  id  es!  in  theoria  — 

f.  176*'  Sententi^  j  beati  hieronymi  ex  libris  super  danihel  col- 
lect^ .  I  —  f.  177  Ite  eiusde  post  aliqua  --  Eiusde  —  Item  eiusden 
—  Item  eiusdem  —  Eiusde  —  Et  post  pauca  — 

f.  177**  Ite  post  aliqua  —  Ite  post  multa  —  Ite  post  —  Eiusde 
sup  zachariä  —  Ite  eiusde  —  Ya\x»{\^  (mehrmals  wiederholt)  —  f.  178* 
Eiusde  sup  malaehiam  —  f.  179  Eiusde  sup  aggeum  —  Eiusde  ex 
eontentione  cum  luciteriano  —  f.  179*"  Eiusde  {  ex  iibro  tertio  sup 
ezeehie) .  de  iuramto  seruando 

f.  180  de  peeeatis  criminalibus  —  f.  181  de  mortalibus  crimi- 
nibus  --  f.  18P  de  ineestis  peeeatis  —  f.  182  de  peeeatis  |  qof 
uidentur  leuia  et  sunt  graniora  in  seripturis  ostensa  —  f.  182^  de 
leuioribus  peeeatis 

f.  183  Perdix  fou«e  quos  non  peperit .  congregauit  sibi  diuitias 
u,  8.  w.  Non  eoques  h^  dil  in  laete  matris  su^  v  bis  enim  uerbis  u.  «.  ir. 
aliter .  f.  183**  Interrogationes  de  oratione  dominiea 

f.  184  Serpens  s)  ille  ueternosus  :  q  dudü  contra  catholicä  fide 
hereticorii  |  linguas  exaeuit  .  nunc  quoq;  cuiusdä  arseniotis  labia  — 
f.  187**  ad  uos  mea  salutatio  %  amen  v  |i  f.  188  aug  in  libris  confes- 


0  Fuit  qdi  fr  .  qui  educhis  e  corpore  ~  ad  salute  ppetui  adiuuftDie  duüetr. 
am.  _  *)  tradaluü  de  miima  XCVl  1379. 
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sionum  *;  —  f.  188^  Ex  libro  secundo  sei  aug  ad  simplicianu  epm  |  de 
corporis  situ  in  oratiooe  —  f.  189  Ex  libro  secundo  alcu'ni  de  eade 
sententia  aliter  -/  |  —  Quare  ds  dieatur  magis  c^lo  habitare  qua  in 
terra  .  —  f.  189**  de  ieiunio  «). 

Diese  Handschrift  verdient  eine  besondere  Berücksichtigung 
schon  desshalb,  weil  sie  einen  klaren  Einblick  in  die  zur  Zeit  AIcuins 
betriebenen  Studien  gewährt. 


1)  Die  Schrift  ist  am  Ende  der  Seite  unlesbiir  geworden.  Der  Schiuss  scheint 
zn  fehlen. 
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5.  Die  Bibliothek  des  Oratoriams. 

(Bibliotheca  Yallirelliaia.) 

Angelo  Mai  hat  im  Spieil.  Rom.  V.  242  f.  Ober  die  Hand- 
schrilten  der  Vallicelliaiia  eine  kurze  Notiz  gegeben.  Die  dort  von 
ihm  erwähnte  Handsehrilt  ^saeouli  tVrnie  septinii*'»  welche  einige 
Werke  Augustins  enthalten  soll,  ist  vielleicht  mit  dem  von  mir  be- 
schriebenen Codex  der  Honiilien  in  ev.  Johannis  (A.  14)  iden- 
tisch. Ijcider  kann  ich  nicht  mit  grösserer  Bestimmtheit  sprechen, 
da  der  Catalog  mir  nur  in  sehr  beschrankter  Weise  zugänglich 
gewesen  ist. 


Ai:gl-stinus  in  Johannis  ecanyelium. 
A.    14.  meinbr.   ful.    2  Cul     fol.  349.    swc.    IX. 

f.  1  In  n  di  snniimi  incipiuiit  >  capitula  {  in  exposi|tum  euä|g)i 
iohan  j  edita  a  sc<i|agustino  inpriniis  ed  (sicj\  //////  dni  nri  ihu  xpi  {  i 
De  eo  qd  scriptu  e  |  in  principio  erat  uerbu  .  usq:  |  ad  id  .  et  tenebre 
eu  .  n  conphendr  |  — 

f.  3  LH .  Ab  eo  qd  ait  |  ihs  aute  clamauit  et  d  .  qui  |  credit  in  me  d 
credit  in  me  { sed  in  eu  qui  misit  me .  usq :  ad  |  id  qS  ait .  que  ergo  ego  lo- 
quor  I  sicut  dix  mihi  pater .  sie  loquor  |  amen  {  Expt  capitula  aug  in  | 
expositione  sup  iohaii  {  partis  prime  *)  \  Item  incipiunt  |  capitula  eius- 


\)  Diese  Einlheilun{r  hut  auch  die  Autoritfit  anderer  von  mir  ontersuchlcf 
Handsclirilllen   für   sich.    Die  Maurincr  haben  dieselbe  nicht  aufgen 
men.  — 
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dem  agustini  |  super  iohan  {  partis  secunde  {  a  cena  dni  |  usque  |  in 
finem  ||  f.  3^  hoc  in  libello  inse|nintiir  omeliis  aureoli  {  augustini  ex- 
positum  {  in  iohari .  euangeliü  .  et  |  unicuiq;  euangelii  lec .  p  h^c  ea  | 
pitula  repperies  adnotatas  .  { in  primis  in  eena  dni  eua  .  seiens  ihs  | 
quia  uenit  eins  ti ,  in  cp  i .  |  in  engt  scorii  petri  et  pauli .  eua  .  |  symon 
ioh  .  diligis  me  .  req  cp  Lxvini .  ||  f.  4  i  De  eena  dni  —  f.  S**  lxx 
De  eo  qd  die  .  et  hoc  cum  I  dixisset  dieit  ei  sequere  |  me  usq;  in 
finem  .  |  Expl .  capitula  .  |  amen  \\ 

t*.  6  IntuenduVn  «)  (corr.  nu  posier.)  \  quod  modo  audiuimus  ex  [ 
lectione  apostolica  quod  |  animalis  homo  non  pcipit  {  ea  qu^  sunt 
sps  di .  Et  cogijtantes »)  — 

f.  10^  Beati  mundo  corde  qfn  ipsi  dih  uidehunt .  |  Expl  omi .  i . 
Incp  omi .  n  .  I  Ab  eo  —  ueritate  .  |  Bonü  e  frTut  textü  j  — 

f.  Id^'adoptant  sihi  et  p  >)  uoluntate^)  {|  f.  18  illa  &)  humilitas 
ipsius  e  n  gloria  ipsius  ;  |  —  mare  tranjsire  ;  ExpJ  omi  ii  .  j  Incp 
omt  III .  I  Ab  eo  -  narrauit  .  |  Gratiä  et  ueritatem  |  — 

f.  23  qd  accipiant :  |  Expf  ni.  Incp  omi  iiii.  |  Ab  eo  —  ipse  e  | 
Saepissime  audiuit  {  — 

f.  23^  iä  ergo  erat|Iapis  ille  pcisus  sine  manibus«)  ||  f.  14  n  7) 
uobis  uidetur  pn;co »)  esse  dicere  |  exite  facite  uiä  ;  — 

f.  IG**  ora  claudentur ;  |  Alius  sermo  eiusde  lectionis»)  |  Sicut 
dns  uoluit  ad  die  proinis|sionis  — 

f.  29  nisi  p  columbä;  |  Expl  .  v.  Incp  .  mwl  vi  |  — 

f.  93  (xvii)  et  sanitate  s^uientiO  requirebat;  |  De  eadem  lec- 
tione .  I  Nee  »•)  aurib;  nee  corjdib;  uris  — 


«)  XXXV  1379  —  Tractatus  1  -  intuens  —  *)  cogiUns  —  «)  om.  — 
Im  Folgenden  sind  die  Blatter  versetzt;  die  richtige  Reihenfolge  ist 
diese:  13  •  18-23  •  14—17.  24—27.  Die  Sternchen  bezeichnen  fehlende 
BlfiUer.  —  *)  1.  c.  1394.  —  *)  I.  e.  1396.  Ein  Blatt  fehlt.  -  •)  I.  c.  1407.— 
»)  I.  c.  1409.  Bin  Blatt  fehlt.  —  «)  praeconis  -  •)  Tractatus  V.  — 
<«)  XXXVIII  688  Sermo  125.  Der  18.,  19.  u.  20.  Sermo  der  Ausgabe  fehlen 
in  der  Handschrift,  die  derogemSss,  jenen  eingeschobenen  Sermo  mit- 
gerechnet, nur  122  Sermonen  enthSit;  w&hrend  die  Ausgabe  124  zählt. 
Als  18.  Sermo  wird  in  der  Handschrift  der  20.  der  Ausgabe  bezeichnet 
und  80  ferner. 
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f.  98^  quasi  iiiopica  patiaris:  ex  xvii .  |  Iiicp  omt  xviu  |  De  eo  — 
similit  amen  ;  '  Verba  t)  diTi  iirilhu  xpi  {  maxim^  qu^  iohao  |  h.s.w, 

f.  leS*"  Utrüq:  iiuueritmis  in  xpo.  et  unde«)  ||  f.  169<)  aequat 
e  patri  &  unde  illo  maior  e  pater  |  —  homu  .  |  Fr  ii  statio  ad  scm 
demente  .  *  {man.  al.)  *)  \  Ab  eo  —  loquor  uo6  .  »)  |  Lectio  sei 
euangelii  qua»)  pcessit  hodiernä  — 

f.  171''  erastino  red|dituri  .  j  De  eugio  ab  eo  —  dicebat  dim  .  | 
Uerba  dni  nri  ihu  xpi  que  habuit  eii  iudels  |  — 

f.  178  xpianus')  libersum  .  in  libertate»)  |j  f.  178»»  leer.  f.  179 
uocatus  sü;  Seruus  era  .  sed  redep  tus  w.  s.  tr. 

f.  234  (lu)  ut  puenire  possimus;  amen  .  j|  f.  234\  235  leer.  f. 
235^*  Cae^na  ^)  ,  dni  secundü  ^  iohanne  |  adiuuan^te  diTo  |  debitis  est| 
explicanjda  .  — 

f.  238  sequatur  ,  inuentus  .  Expl  .  onil  .  i  .  j  Incp.  omt  .  se- 
cunda .  '  De  eo  —  e  totus  .  j  Cum  lauasset  ihs  pe;des  discipulorum  *) 
H.  8.  tr. 

f.  349**  (lxx)  ipse  eonpellerer  meum  ter'minare  sermonem  i| 

Ar(;rsTiM    enarmtiones  in  psaimos. 

B.  3Ü.  membr.  ».  t'ol.  116.  s»ev.  VI— VU. 

Diese  Handschrift  besteht  nur  aus  einzelnen  Fragmenten,  welche 
im  Jahre  1827  in  einen  Band  vereinigt,  zugleich  aber  aueb  in  einer 
schrecklichen  Weise  durcheinander  geworfen  wurden.  Im  Folgenden 
gebe  ich  mit  Zugrundelegung  der  jetzigen  Numerirung  die  richtige 
Reihenfolge  der  einzelnen  mit  römischen  Zahlen  bezeichneten 
Fragmente. 


I)  XXXV  1556.  —  *)  I.  c.  1675.  —  »)  f.  169  bis  178  8»c.  XII.  —  *)  Äha- 
liche  Bemerkungen  finden  sich  auch  sonst  in  der  Handschrift;  f.  15  Satt 
ad  8%  Laurentium  foras  murum  Jobs  subdiaconus  f.  149  feria  *//*  ad  seil 
Grisogonu  Jolls  subdiaconus  u.  s.  w.  Ein  gewisses  Interesse  haben  diese 
Bemerkungen  insofern,  als  sie  uns  die  spätere  Gesehiehte  der  HoBilica 
sowohl  als  die  der  Handschrift  selbst  kennen  lehren.  Sie  besiehen  sieh 
offenbar  auf  Vorlesungen  der  Homilien  Augustins  in  Tersehiedenen  Kirehca 
Roms  an  bestimmten  Festen.  —  ^)  Tractatus  XXXVIII.  —  *)  q«ae  ^ 
7)  I.  e.  1696.  -  «j  Traclatus  LV.  In  der  Handschrift  beginnt  hier  ail 
dem  zweiten  Theil  eine  neue  Zühlung  der  Homilien.  —  *)  launret  pedet 
discipulorum  Dominus. 
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I  fol.  II — 16  =  p8.  66  V//  fiteantur«)  tibi'populi  omnes  et  | 

////*)  utetis  aliquid  timendum'  ps.  67  'sensus  dictorum  ubi 

j  titulus  est  tantummodo  psalmi'  *). 
n  f.  3 — 10  ps.  67  *tu*)  ergo  perfecisti  ds  hereditatem  tua| 

quia  infirmitas' »)  —  'aut  |  certe  quia  per  eos  qui  sie  mo- 

riuntur'  •). 
ni  f.  i07  =  ps.  68,2  'meum'')  hoc  mihi  amarum  hoc  acij  •) 

j  fuit  amarum  propter  merorem  |  acidum'  •)  —  *8ed  quia 

in  mem{bris  xpi  tales  esse  non  possunt  gusjtare  lo)  possunt 

recipi  in  corpus  non*  ii). 

IV  f.  18.  21—26.  17  =  ps.  69  'statim«»)  erubescentes  qui 
dicunt  mihi  |  enge  euge  et  quid  fit  cum  illi  auertujtur*  — 
ps.  70t  1  'uer|sibus  suis  aliud  tibi  dicit  non  de  illis  se 
loq^ii»)'. 

V  f.  27 — 30  =  ps.  70,  1  *ut«»)  illud  quod  in  te  est  donum 
agnosjcas'  —  'uiso  |  autem  quod  non  crediderunt  impii'  *»). 

VI  f.  20.  19  =  ps.  70,  1  'immo  «•)  tunc  in  te  erit  uirtus  eins 
quäjdo  defecerit  tua'  —  Mn  caelum  miseris  tanto  te  for- 
tior  ruina'  i"^). 

vn  f.  31 — 36  =  ps.  70,  V  contra*»)  quam  dicit  idem  apo- 

stolus  I  non  ex  operibus*  —  ps.  70,  2  'quis  ante  |  potest 

dicere  iniustam  fuisse  captiuitate'  t»). 
vm  »0)  f.  1.  2.  37  —  40  =  ps.  82  '////  ne ««)  eins  a  ceteris 

hominibus  dissimi  |  ///  udo  <2)  quando  appareuit  in  gloria' — 

'rursus|que  ad  hos  redit  qui  in  eadem*  2'). 


<)  lXiyi809—  coDfiteantur.  — 2)  ne  — f.iS**  'coronare  dignetur.  amenepl.| 
Incipitexpositio  psalmi.LV  IPsalmihuius  titulus'.  —  *)l.c.813.  —  *)  I.e. 
820.  —  *)  infirmata  —  •)  I.  e.  825.  —  »)  I.  e.  858.  —  »)  acetum  -  •)  ace- 
tum—  «•)  gustari—  **)  I.e.  869.—«)  I.  e.  870—  f.  24^  'in  illo  die  iustus 
index,  amen  exp.  |  In?,  expositio  psalmi.  LXX  |  In  omnibus  acribturis'.  — 
1»)  I.  c.  876.  —  **)  1.  c.  878.  —  «)  1.  c.  880.  —  !•)  I.  c.  882.  —  i^)  1.  c. 
883.  —  *»)  1.  e.  888  —  f.  34  'tuae  solius  amen  expl.  |  Item  ine.  expositio 
paalmi  LXl  |  usque  in  finem  |  Gratiam  dl  qua  gratis'.  —  <*)  1.  c.  892.— 
*^)  Mit  diesem  Fragment  beginnt  ein  anderer  Schreiber  und  eine  neue 
Qaaternionengruppe.  W&hrend  f.  10  mit  XVII,  f.  17  mit  q  XXVI  beseieh- 
net  ist,  bat  f.  49  das  Quatemionenzeichen  q  IUI.  f .  64  q  XV.  f.  79  q  XVII. 
f.  93  q  XVIIII.  —  «0  XXXVII  1051  —  tunc  —  ««)  dissimilitudo  appa- 
rebit.  —  «»)  1.  c.  1055. 
8iUb.  d.  phU.-hiit.  GL  LUI.  Bd.  L  HfL  22 
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IX  f.  48  —  49.  41  *=  ps.  83  'incipfti)  t«rtar  *  allere  pullo». 

—   Menmiirs  .  sie  niKvte$*)  in  eMMialle'ii). 
X  f.  56  =  ps.  84  *in  negnonim «)  eatMm  h«elhetoin  in!riM- 
fant  pueri  dtcebant  &)  post  flium'  —  'tkestimefi;!«  mei. 
8ed  diuiserunt  siW  •). 

XI  f.  50.  85  =  ps.  84  'ostendere ''}  praeteritti  tierbi  se  in 
proiphaetia'  —  'et  nemo  »cit  qiri«)  pnas  .  ueftftamen' •). 

XII  f.  81 — 84  =s  ps.  84  'in  oimiihus  <•)  l-efectionlbus  nostris.; 
de  morte*  —  «erijtas  de  terra  4>rta  est  et  ta.^tift  de  |  caelo 
prospexit  .  ueritas  de  *<)  *y***  (dfe  in  rtf»  ). 

XIII  f.  87— 64^ps.  87  ^uoluit^s)  super  me  trtinsierniit  dixit* 
-^  'it  milii  esset  misetrdia  f*)  qnidem  Im*  <*). 

XIV  f.  67.  «8.  66.  71.  69.  70=i:p9.  87  'contigefoiit  i»)  et  con- 
tingunt  omnia  |  haee  in  membris  corporis  tpT  *^  ps.  88»  1 
'in  nobis  sedem  aedificmta  es^'  «•). 

XV  f.  72—79.  68=ps.  88,1  '^etM  i'J  openi  dfffitorum  tnrnj 
-coiifitebuntur  caeK  mrirauilia  |  —  'thRb\»r  ille  -et  her|mo- 
nim  17)  in  nomine  tuo  exiiltabunt'. 

XVI  f.  86—93  =  ps.  88,  2  'eti^)  qaaedMi  Mi|uttates  de 
quibus  qutde  { tlisserere  —  '  qirit  eaeeiü»  -ex  pail!e  |  israd 
facta  est  nt  plenitndo*  «•). 

XVII  f.  80—85  =:p8.  88,  2  'iK>n«»)  enim  Jih  üamMirte  eonstitoti 
sunt««)  I  omnes*  —  ps.  89 'ekis 4it%eris  inlitts  tiom  est*»). 

x\iii  f.  96.  97.  95.  100.  98.  99==ps.  S9'i41Min)  in  oratione 


0  I.  c.  1061.  —  8j  istae  uirtufes  nunc  —  *)  I.  c.  1066.  —  ♦)  h  c.  1069- 
regnorum  libro  —  »)  dictfbantque  —  •)  1.  c.  4670.  —  *)  i  e.  ICfft.— 
»)quid  —  •)  I.  c.  1073.  —  ««)  I.  e.  4076.—  «t),|.e.  «0^—  «)  1.^  f  111- 
")  raisericojnlia  —  »♦)  I.  c.  llia  —  ")  1.  c.  4119.  *-  f.  68  'tecttfr 
ininiicus  |  Expl  expositio  psalmi  |  LXXXVIl.  Incipit  l«USL?in  |  taJma 
istum  unde  (de  quo  ed.  Maur.}  loqui'.  —  i«)  I.  c  litt.  —  <«)  Her- 
mon  —  ««)  I.  c.  1132.  —  i»)  I.  c.  1137.  —  «•)  1.  e.  IfSS.  —  tt)  m- 
stituit  —  t  85  'super  uos  fiat|liat.  coDoerei  ad  dim  «nen  |  Bijd  ntm 
8ecundu8  |  de  sequentia  psalmi  LXXXVIII.  |  hanitua  per  ^ia  teTcylpri- 
ani  (die  Mauriner  haben  nur  die  Anmerkung:  kabitat '•eden  dia  cm 
superiori  serroone,  nämlich:  matutinis  horis in martyron  qvoraoidam  eele- 
britate).  loc  expositio  p8al|mi  LXXXVIIII  |  Oratio  maysi  keaiinis  dT  pttl- 
mus  I  ste  notatur  (iste  praenotatur  ed,  Maur,}*  —  ••}  I.e.  1141.— 
««)  I.  c.  1142. 
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dicimus.  ne   nos  infe|ras*  —  '  iie  arbitrenjtur   pro  magno 

habendam'  t). 
XIX  f.  94.  102—105.  lÜl=ps.  89   büis»)  estü.  alii  uerbum  . 

euerbo  j  deprccare*  —  ps.  90,  1  'abstulisset  diabolus  |  nisi 

peraüsiMet  dos* «). 
XX  f.  111 — llS=sps.  90,  1  '  protegere^)  .  ille  te  proteget  ut 

eruat  |  et  eruet  de  museipula'  —  'torquebaDtur  .  dooee  | 

ASgarent .  perfieuerantibus* »). 
XXI  f.  116.  106.  108  —  110  =»  ps.  90,  1    id  «)  est  casu  7) 

feruentis  caloris  nimie  |  perseeutionis*  —  ps.  90,  2  'celerior 

rafreaet  celeritate  sua*») 


Canones  cancilwrum  et  decreta  poniificum, 
A.  S.  membr.  Grostquart.  2  Col.  fol.  389.  siiec.  X  *). 

Die  vier  ersten  Blätter  enthalten  den  Index,  dessen  Anfang  ver- 
loren gegangen  ist 
f.  I.  xxxini  tte  eiusde  ad  alexandrO  antioehejnü  epm  de  pace 

XXXV  Ite  eiusde  de  attico   epo  eonstanti{nopolitano  ad   maxinu- 

ajQii  epm 
XXXVI  Ite  eiusde  ad  alexandrO  epm  antio|cheiiü  de  pace. 
xxxvii  Ite  eiusde  ad  euude  quod  prima  sejdes  heati  petri  apud  an- 

tiochenS  esse  memoretur. 
xxxviu  Eiusde  ad  aeaciü  berohe   epm   de   sco  |  iob   constantino- 

politano  epo. 
xxxviui  Eiusde  de  bonosiaeis  quod  iudeis  sint    |  cöparandi  ad  lau- 
rentiO  epm  seniense. 
XL  Eiusde  de  suscipiendis  clerieis  quos  |  bonosus  antequä  dam- 
naretur  |  ordinasse  cognoscitur. 


1)  1.  e.  1146.  —  >)  1.  e.  1147  —  deprecabilis  —  f.  104  'miravUia  de  lege 
ftiiA  expl  I  ezpositio  de  psalmo  LXXX Villi  Ine  |  tractatus  de  psalmo  XC  || 
f.  104^  Psalmus  iste  e«t  de  quo*.  —  »)  I.  c.  1150.  -  *)  I.  c.  1152.  — 
»)  I.  c.  1155.  —  «)  1.  c.  1156.  —  »)  casum.  —  «)  I.  c.  1158  —  f.  lOO«» 
'ad  intellegentiam  uestraro  ameo|  Bxjfl  senno  de  priRcipia  psalmi  XC.  In?| 
serino  seenDdus  psal|ini  XC||f.llO  sicut  dod  dubito  memiiiiase'.  —  *)  Vgl. 
ober  diese  Handschrift  die  Ballerini  de  antiq.  collcction.  et  eollector.  ca- 
Donum  III  3  (LVI  211  ff.). 

22* 


340  Reiffertcheid 

xLi  Ite  eiusde  ad  ruft!  &  eusehiil  &  cetejros  epos  per  macedoifi 

«e  claciä  I 
xLii  Constituta  zosimi  papae  ad  esychiu  |  epm  salonitaaü. 
XLiii  Epia  eiusde  ad  p'Bros  rauenii^  directa. 
xLiiii  Siipplicatio    bonifacii   papae    iit   conjstituatar    a   prineipe 
quaten'  in   urjbe   roma  iiumquS  per  ambitionS  |  ordinetor 
antistes. 
XLv  Rescriptü  hoiiorii  aiigusti  ad  boni|facii!  papS  romanü. 
xLYi  EpIa  bonifacii  epT  urbis  romae  ad  |  epos  galliae  de  minno 

epo  diuerjsis  criminib.  accusato. 
xLYii  Eiusde  ad  hilarii!  epm  narbooense  |  ut  ''^m.  posi-J  uni- 
quaq.  prouineia  nenu»  eontepjto  metropolitano  eps  ordinetur. 
XLvui  Decreta  papae  eelestini  numero  xxn. 
xLvini  Deereta  papae  leonis  numero  xlviiii  .  I  ad  uiiiuersos  ep9s 
per  campaniä  pijcenü  tusciä  6e  p  uiiiuersas  prouinjcias  cod- 
stitutos  capitula  v. 
L  Ad  uniuersas   eelas  p  italiae  ^uinei|as  conBtitutaft  titahis 

unus. 
LI  Ad  uniuersos  epos  p  sieiliü  constijtutos  capitula.  vn. 
LH  Ad  ianuariu  epm  aquilense  titui .  i, 
LHi  Ad   inquisitione   i'ustici  epi   narbo|nensi8    capitula  respon- 

sionü  XVI. 
Lim  Ad  aiiastasiii  epm  tliessalonicense  |  tituli  undecf. 
Lv  Ad  nie&ä  epm  aquilieiise  tituli  .  vii. 
Lvi  Ad   uniuersos    epos    p    eesariense    ma|uritaniS   coustitutos 

epistola  .  i  . 
Lvn  Constituta  papae  hilari  ^  . 

Lviii  Decr^eoril   pape   simplieii    ad   iokem  I  epm   rauenuat?   epi- 
stola .  1  . 
Lviiii  Ad  floreiitin  &  seuerü  epös  epta  .  i . 
Lx  Constituta  papae  felicis. 

Lxi  Generaiis  derreta   (a  »//  i  corr.^    gelasii   papae  |  ad  om5 
epös  de  institutis  ectastieis  |  moderate  p  teporis  qoalitile 
dispositis  tituli  xxviii  . 
Lxn  EpIa  pape  anastasii  urbis  rom^  |  f.  T  ad  impr^m  anastuiü 

P  pace  eclaiy. 
Lxni  (^onstituta  symmachi  papae. 
Lxiiii  EpIa  iustini  augusti  ad  hormisda. 
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Lxv  Supplicatio  ab  hierosolymi|tanis  &  antiochenis  &  secuod^ 
syri^  I  clericis  &  abbatib'  &  possessorib'   projuinciae  syri^ 
iustino  augusto. 
Lxvi  Ite  bormisda  ad  iustinO  augustü. 
Lxvn  Ite  bormisda   p'bris  diacoiiib.   &  ar{chimandritis   secundae 

syriae. 
Lxvm  Constituta  papae  gregorii  iunioris. 
Lxvim  Pr^cepta  sei  petri  de  sacrameutis  |  coiiseruaiidis. 
Lxx  Constituta  antiqua  orientis  {  tituH  .  lxxxviiu. 
Lxxi  Recapitulatio  ordinatioiiü  of  { ficialiO  eclae  eapitula  .  xii  . 
Lxxii  Epta  eanonica  qu^  deheant  adim|plere  p'bri  diae  seil  sub- 

diae  cap  xi  . 
Lxxin  Depositio  marcelliiii  papae. 
Lxxnn  Augmentu  queadmodO  tormata  |  fieri  debeat . 
Lxxv  Epta  a  nicena  syuodu  (ü  in  o  con*.)  romä  directa. 
Lxxvi  Epta  siluestri  epTad  synodü . 

Lxxvii  Kanones  scT  siluestri  epi  urbis  rojme  .  Kapitula  .  xxv. 
Lxxvui  Regul^  niceiii  concilii .  xx  .  epoiy  qu^  |  in  gr^co  n  habent 

sed  in  latino  inuenijunt 
Lxxvmi  Lex  lata  coustantini  augT  |de  arrii  damnatione  atq.  omni  { 
scriptura  ab  eo  igni  tradenda. 
Lxxx  Incipit  de  liberio  . 

Lxxxi  Epta  uniformis  liberii  epi   antequä  |  exsUiaret  confessorib> 
scripsit .  I  id  est  eusebio  &   dionisio  «e  lucitero  |  in  exsilio 
eonstitutis. 
Lxxxii  Quae  dix  idem  liberius  antequä  {  ad  exsiliü  ir&  uicentio  ca- 
puensi  {  &  heliano  spol&ano. 
Lxxxiii  Eiusde  scripta  ad  orientales  epos 
Lxxxmi  Ite  liberius  de  exsilio  scribit  ursajeio  ualenti  &  geminu. 
Lxxxv  Ite  de  exsilio  scribit  uincentio. 
Lxxxvi  Confessio  fidei  catholic^  qua  papa  |  damasus  misit  ad  pau- 

linü  antio{chenu  epm. 
ucxxvu  Explanatio  beati  hieronimi  pfiri  |  ad  damasu  pap&  de  trib* 

hypostasis. 
Lxxxvni  Rescriptu  damasi  pap^  ad  p&itü  hiejronimi  ad  paulinü  epm 
antiochenO. 
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Lxxxvini  Concilin  urbis  rom^  suh  damaso  pa|pa  de  explunationefläfif). 
xc  Epta  pap^'  siricii  p  nninersos  epos 
xci  Rescriptü  epo^  atq,  fratrii  ad  siri|ciuin  papa. 
xcii  Epta  concilii  kartha^nensis  ad  inno|centiO  papS  nrbis  rowf; 
xcin  Rescriptio  scTpapae  innocentii  ad  |  conciliQ  kartaginenffe.p 
f.  II.  xnin  Epta  imperialis  ad  aureliü  karjtaginense  epm. 

xcv  Epta  aurelii  epi  ad  ofns  epos  p  bizaeenl  &  arbutiaid  proniii- 

<nS  con|stitiitos  de  damiiatione  pelagii  |  atq.  Cflestii. 
xcvi  Kapitula  excerpta  de  gestis  habi|ti8  contra  palagiO  hwucQ 
8c  alia  I  de  libellis  efquae  in  palestina  ftyiio|do  «ibi  oUecta 
ipse  damnare  comlpulsus  e^t. 
xcvii  Epta  c^lestini  pap^  eelae  roinan^  |  data  ad  synodfi  in  epheso 

cstitutä. 
xcviii  Ite  alia  epta  e^lestiiii  pap^  ad  nestoriO. 
xcvnn  Epia  exhortatoria  eiiisdF  sei  |  epT  eelestini    eonstantinopoli 
clero  I  Sc  plebibus  missa. 
c  Exscerpta  antistito  qu^  |  recitata  sunt  contra  |  nestorra. 
ci  Nestorii   blasphemiai^  |  eapitiila   quib'  epfis  adl  se  mm 
a  I  scTs  c^Iestino  romaii^  urft  ic  eyrillo  |  alexandriao  epis  coa- 
tradieit  &  |  disputatione   breuiasima  reaoluenjdo  duoden 
kapitula  fidei  qu^  a  se  |  missa  fnerant  reppellit 
ni  Exemplar  eptae  synodi  serdieenisis  faetae  ad  inliQ  wft  romf 

epm  «). 
cm  Accnsatio  xysti  papae. 
cmi  De  polychronio  hierosolymitan»  epo. 
rv  De    sacerdotn    iiel    leiiitarii    ordi|natione   leo    e^   diesoro 

alexan{drin^  eectae. 
cvi  Ite  statuta  leonis  ad  torobiü  astujricens?  epm  fitoK  qainded 
cm  Eiusde  pap^  leonis  ad  aquilensS  efm. 
cvin  Ite  ad  septimii  epm  eiusde  pap  leonis. 
cvun  Ite  epta  sei  leonis    papae  de  p«niten|tia   ad  theedortr  «pn 
galiiense  de  |  ciuitate  foroiuliensi. 
ex  Itg  decr&a  scMeonis  pap^  urbis  .  |  rom^  uniaeiaia  epu  per 
sieiliä  1  constitutis. 


«)  Im  Text  schliesst  »ich  auch  hier,  wie  im  Sessorianus  LXIU.,  dar  e&m 
scripturarum  an.  -  t)  Im  Text  ist  blos  die  Dberaehrift  Toriitodea,  «f 
welche  ohne  Titel  die  accueatio  xysti  folgt. 
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CXI  Epta  eiusdg  ad  eutychete  pbfm  |  atq>  hericicu  . 
cxu  Exempla  gestorü  ubi   in  constan{tinopolitana  synodo  a  sco 
flauiajno  coafe^sore  eutyches  her«cieus  |  auditus  atq,-  dam- 
natus  est 
cxm  Epta  leoBi9  pap^  urft  romae  ad  {  flauianu  epm  Bstantinopot 

urfi. 
cxmi  Rescripta  flauiani  ad  leone  papä. 
cxv  Gpta  papae  l^nU  ueuerabiliter  |  suscipienda  ad  flauianO 

^pm  coalstantiBQpoIitaaü  coaira  eutyeh^D. 
cxvi  Eiusdem  sei  leooia  papf  ad  iuu^i^ale  |  epw  bierosolymitanu. 
cxYii  Giusde  ad  nuuuiuü  epm  ^otioßhißnü  ||  f.  IP  p«r  marinü  p6tm 

&  olympiü  {  diaQonu. 
cxvni  Ite  eiusde  pap^e  ad  aiM^talium  |  epm  coustantiaopoütaiiQ. 
cxviw  Kiusde  »qi  leoois  p^a  scripta  ad  |  leoaem  augustü. 
cxx  Ite  alia  epfa  leoois  pap^  ad  eunde  {  leone  augustü. 
cxxi  Kapitula  quae  reeitata  sunt  in  {  synodo  trecenti  dece  «^  octo 
pajtirü  cü  exeplis  pap^  leonis  ad  leo|ne  augustü  .  uidelic«e 
«ißl  bibirii  pic|tauije^9^is  eapitula  .  lui  ,  acT  am)>ro|sii  epi  ^ 
confessoris  mediolanenjsia  ^ctHß  eapitula   quinq.  iob  epi  { 
fion^t^uitimpQliiUm«  M^'bis  i^^pi|tula .  lui .  ^r^orii  ^pi  paa- 
zianze|ni  capitata  4uo  .  theophjli  epi  aAejxandiiriiU  eapitula 
duo  .  sei  augusjtini  epi  ypponieusis  eapitula .  qu  .  |  ite  §ei 
basilii  cappadociae  epT  ealpitulü  uaü.  ite  sei  eyrilli  epi  alej 
i;aivdriiiii  ad  nesto^iü  constanti|nopolitanü  epm  .  ite  eiusde 
il^ter  I  cetera .  ite  in  libro  eiusde  qui  dieit  |  colia  de  inear- 
natione  unigeniti .  |  ite  sei  athanasii  alexandrin^  |  eclae  epi 
&  coi^fessoris  ad  epicta{tü  corinthiorü  epm. 
cx^  Ite  fides  sei  hilarii  pictauieusis  epi. 
cxxm  Ite  fides  sei  augustini  epi  ypponijensis  antistitis. 
cxxnn  Ite  fides  catholicae  ecle  roman^. 
cxxv  ponfessio  pfiroiy  seu  diaconoi).  ectae  {  eonstantinopolitan^. 
Cf  XVI  Clpta  simplicii  epi  urfi  rom^  ad  aca|ciQ  eonstantinopoIitanU 

epm. 
cxxvii  ExempiO  eptae  qua  misit  aeaeius  |  ad  simpliciu  archiepm 
ur'b  rom^  {  ubi  damnatü  retulit  petrü  |  alexandrinü  quondS 
epm. 
cxxviii  Exemplü  eptaru  beatissimi  pa{p^  felicis  urft  romae  ad  ze- 
none    augustü  p  uitale  &  misenü  epos. 
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cxxvnn  Ite  eiusde  pap^.  felUris  ad  acacium  |  epm  p  nitale  &  misenO 
epüs. 
cxxx  Ite  ad  imperatore  zenone  ad  li|bell0  epi  ioll  eetne  alexin- 

drinae. 
cxxxi  Ite  exepla  felicia  epi  ad  acaciü  su|pradictu  constaDtino|poli- 

tan^  urbis  epm. 
cxxxn  Ite  eiusde  pap^  ad  acaciü  alia. 

cxxxiii  Decr&alis  de  recipiendis  &  fi  reci|piendi8  libria  qui  scriptas 
e  a  gelajsio  papa  romano  cü  septuaginta  |  uiris  eraditiMimii 
epis  in  sede  {  aptica  urbe  romana. 
cxxxnii  Sententia  pap^    gelasii  quod    sejdes  apiica   omniG  ligata 
dissolue|re  possit  ad  epüs  ]>  dardaniä.  || 
f.  in  cxxxv  Ite  ad  eosde  dardanos  epo  8enteii|tia   eiosdl  atq«    per 
exepla  jibatio  |  quod    sedes  aptica  facultatö  habe|at  si&e 
synodo  &  dissolueiidi  &  |  damnandi. 
cxxxvi  Ite  exepla  beati  pap^  gelasii  ad  9  |  orientales  epos  de  eoi- 
tanda  cöjmunione  acacii  ubi  datur  iQtellijgi  nuUfi  esse  uin- 
eulü  insolubile  iiijsi   circa  ilios  qui   in   errore  ul  crim]|ne 
pmanent  ul  &iä  moriuntur. 
cxxxvm  Sei  gregorii  pap^  romani  decrejto^  capitula  sex.  cQ  subscrip- 

tione  I  eius.  &  eporü  atq'  p'brorü. 
cxxxvuii  Eiusde  beatissimi  gregorii   papae  |  epta  ad   serenü  epm 
massiliense  |  pro  imaginib' 
cxL  Synodus  zachari^  papae  ciT  subdijtis  capitulis  suis  k  sub- 
scriptione  |  ei   atq.  eporü  te  ptrorü  qui  interjfueF  .  Primo 
capitulo  .  ut  epT  cO  j  mulierib'    omnino  n  habitent  |  — 
f.  III^        quiiijto  deciinu  capitulo  continetur  {  recapitulatio  de  gradib. 
cogna|tionn    uel    quomodo    se    debeat   |   quisUbib    legitimo 
coniugio  cOjpulare. 
cxLi  Liber  sei  augustini  epi  de  eclastijcis  regulis  capitata  .  LV  . 
Primo  I  capitulo  de  triuitate .  Secundo  {  de  uno  fiUo  maneDte 
in    duab^  |  substaiitiis.    Tertio  de  filio   qula  |  non  ditatis 
initiü  nascendo  sus,sepit.  — 


<)  Am  Rande  steht  RQ*  Diese  Note  (require?)  besieht  sich  wohl  darauf,  daii 
im  Index  das  folgende  Stuck  (CXXXVII)  übergangen  ist:  Constituta  sS 
gt^lasii  papae  que  episoopi  in  ordinatione  sua  accipiunt  Die  Ballerini  I.  f. 
217  haben  hinwiederum  n.  CXXXV  übersehen. 
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f.  IV  Lm.  cla|r0  posse  fieri  xpianü  signis  k  \  prodigiis  non  scm  . 

um  de  scitate  |  qualiter  adquiratur.  lv.  contra  pelagiü  .  Do 

grS8.  II 

Auf  den  Index  folgt  eine  Lage  von  zwei  Blättern »  deren  Innen- 

flSche   mit   farbigen   Bildern   geschmückt  ist,    welche  berathende 

Kirchenlehrer  darstellen.   Die  erste  Aussenseite  enthält  von  einer 

Hand  des  eilften  Jahrhunderts  einen  Bericht  über  zwei  in  Ravenna 

gehaltene  Synoden,  deren  eine  unter  Otto  III.,  die  andere  unter 

Heinrich  ins  Jahr  1014  (ällt. 

f.  1  Incp  prae|fatio  cres|conii  de  con|cordia  canonu  |  ad  liberi| 
num  I  Dominojuero  |  scö  semperque  |  beato  ponjtifici  liberino] 
cresconius  xp?  j  famulorum  exiguus.  Uesjtri  sacerdotii  incom- 
para|bile  decus  — 
f.  2  pontifex  do  digne.  |  Finit  praefatio  |  Deinceps  succedunt  | 
capitula  |  i  De  ordinatione  epi  — 
f.  10**  (ccc)  fecejrint  xpianos.  conciJ  kar|tagineri  titulo.ni.  |  Expli- 
cuerunt  capitula  |  de  concordia  canonum  .  |  In  nomine  dni 
incipiunt  j  nomina  episcoporum  j  qui  fuerunt  in  sca  romajna 
ecc}a  per  ordinem  .  j  i  Domnus  petrus  sedit  |  annos  xxv. 
menses  |  n  .  dies  .  viii  j  — 
f.  12  cvi  Benedictus  sedit  ann  .  n.  |  menses  .  vi  .  dies  .  xi  .  | 
cvn  Nicolaus  sedit  ann  viiri  |  menses  vi  .  dies  xx  j 

CVIII 

cvim 

GX 

Incipit  pr^fatio  kajnonn.  domino  uenelrabili  mihi  patri  stejphano 
epo  dyonisius  |  exiguus  in  dno  sajlutem  |  Quamuis  |  karissimus  | 
frater  j  noster  |  Laurenjtius  j  assidua  et  familiari  j  — 

f.  13.  attulisse  uideamur  .  j  Explicit  praefatio  .  |  Incipiunt  tituli 
canonum  apostolorü  {  f.  13^.  Incipit  titt  canoujniceni  concilii  |  numero. 
XX  .  I  f.  14  Incipit  tituli  canojnum  ancyrani  |  concilii  numero  {xxiiii.  | 
f.  14^  Tituli  canonum  neojcaesariensium  concilii  {  numero  .  xiiii  |  f.  15 
Tituli  canonum  |  antiocheni  concilii  |  numero .  xxv.  j  f .  15^  Tituli  canon 
apud  I  laodiciam  frigiae  |  congregati .  numejro  .  lvhh  .  |  f.  16^  Incipit 
caii  conct  j  apud  constantinopt  |  congregata  nujmero  .  in  .  |  Ibid. 
TituI  can  calcedojnensis  concilii  j  numero  .  xxvii  |  f.  17**  Tif  can 
serdicenses  |  conci  num  .  xxi  |  f.  18  Tt  can  congregati  |  apud  ear- 
taginem  |  numero  .  xxxni  |  f.  18**  Tf.  can  .  diuersorum  j  conciliorum 
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africajne  prouinci^  numejro  .  cv ,  |  f.  20^  Incipit  titut  decreto|miD . 
siricii  .  nuih  .  xv  .  j  f.  21  Tituli  decretorum  |  papae  innocentii  j  nu- 
mero.  lvii  {  f.  22  Tituli  decretorum  <  papae  zosimi  niinie|ro  .  nn .  | 
Ibid.  Tituli  decretorum  |  papae  boiiifatii  ,  numero  |  nu  ||  L  28^  Tituli 
decretorum  |  papae  caelestini  QU|mero  .  xxn  .  |  f.  23  Titiili  decre- 
torum {  papae  leoiiis  .  ,  numero  {  xLvnn  |  f.  2V*  Tituli  deeretorui  | 
papae  hilari  .  |  Ibid.  Titulus  decretorum  |  papae  simplicii  |  f.  Vi 
Tituli  decretorum  i  papae  felicis  |  Ibid.  Tituli  decretofum  p^pt  | 
gelasii  .  xx\  ni  .  j  f.  25*  Tituli  decretorum  |  papae  anaatasii  .  nojaero . 
>in  .  I  f .  2S'b  Tituli  decretorum  |  papae  symmachi  na|niero  .  v . ! 
Ibid.  Item  tituli  eiusdem  concilii  |  Tituli  decretorum  |  papae  hormis- 
dae  I  Ibid.  Tituli  decretorü  pap^  |  gregorii  iun  |  f.  iV"  —  f.  208^ 
enthalten  den  Text  der  canones  utkd  der  decreta  tu  der^Men  Weite 
wie  der  Sessoriauus  lxui;  vgl,  S.  131  /f.:  dann  folgern  die  'addita- 
menta' :  vgl.  die  Ballerini  a.  a.  0.  &  213.  Die  am  Sehlu$8  der 
Sammlung  stehende  Schrift  de  ecclesiaticis  regulifl  ertekekii  im  der- 
selben Recension  wie  in  dem  Sessorianus. 

f.  336^  regeneratione  soluatur.  Explicit  |  Do  gratiaa.  {( 
f.  337—339  saec.  xi:  f.  337  Über  der  Seite  vom  neuerer 
Handi  Videtur  ex  coiicilio  Ravennae  habito  a  Johanne  x«  pont.  nuix.  | 
Lectum  est  quoddam  iudieulQ  —  f.  337^  petnis  pbr  titas  (sie) 
eudoxie  &  benedictus  titus  damasi  .  si  intfuisseut  Uli  synotf  |  a  inf- 
fuisse  coacte  &  mfam  petiuerunt  kap  •  i  •  |  Synodum  tempore  pif 
recordationis  sexti  stephani  pap^  decessoris  .  |  uidelica  an  — 

f.  :{39  (23  Can.)  excommunicatione  (ne  in  ni  corr.^  aubiaeeat  J| 


Il'STi  ürg  Uensis  tu  cantica  canticorum  exposüiö. 
B.  62.  membr.  12.  fol.  215  saec.  VIII. 

f.  1  In  xpl  I  nomiue  |  incpt  |  prologus  [j  f.  l*"  Cupiena  «)  |  in 
domo  di  aliquid  |  ofrer,re  de  mu,neribus  di  et  in  lej^e  ipaios  et  si 
non  j  die  ac  iiocte  saltim  |  per  interualla  temjporum  exerceri  |  libnui 


^)  Unedirt?  —  Die  Handschrift  beginnt  jetzt  mit  dem  dritten  Quitemio.  Die 
beiden  fehlenden  Quaternioncn  haben  jedenfalls  den  Brief  lul  Sergiumpe' 
pam  enthalten,  vielleicht  auch,  da  dieser  noch  nieht  Moen  Quntemi^ait- 
gefallt  hat,  den  von  Halm  (Vers,  der  filt.  Handsehr.  lat.  KirchenYfttar  ia  to 
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canonicam  |  sapientissimi  salo  ||  f.  2  moiiis  qui  pie  notatur  |  cantica 
canticonim  |  secundum  eam  editio|nein  quam  beatae  |  meraoriae  uir 
erudi  (di  cidd,  ah  man.)  \  tissimus  hieronimus  |  presbt  •  ex  hebraeica 
(e  eras.)  \  ueritate  transtulit  |  in  latinum  .  coiifijdens  in  eum  cui  sunt  | 
onuiia  possibilia  .  [  suscipio  ptractandü  .  ||  f.  2^  non  quod  ex  me 
tanjtae  altitudinis  — 

f.  7^  lam  nunc  quid  prt  {|  f.  8  mordia.  uel  consejquentia  pr^- 
fati  li{brt  coateneant .  |  Inlumiiiante  8e$  8p5  |  per  quem  sunt  scrip|ta 
cernamus  .  |  Explieit  prologus  |{  f.  8^  leer  ||  f.  9  Oscujletur  «)  |  me 
inquit  |  osculis  |  oris  sui  .  ||  f.  9^  Uox  |  haec  |  ecclesi|ae  <)  est  .  | 
ueniente  *)  ad  xpm  in  |  osculo  offensam  |  — 

f.  14^  Nam  in  transffgu|rattone  uultns  eins  ^)  {{  f.  15  cum  ») 
apostolo  dieunt  {  Caritas  &  diffusa  est  |  in  cordibus  nostris  |  — 

f.  213^  existens  super  om|nem  gtoriam  ange{torum.  amen  .  | 
Explieit  I  expositio  inj  cantica  |  canticorG  {|  f.  214  quod  hejbraicae  | 
dicitur  |  83n*as  sirif :  || 

f.  214^  Beatus  •)  qnidem  opifex  j  scrutatur  cantecis.  |  opitu- 
lante  xpo  ad|eptus  ei  uotum.  |  — 

f.  215^  Sat  dignusq.  nubilis  |  athleta  dT  prudens  |  humiliter 
petens  |  diio  scffi  merire  |  praemium  || 


Bibtblliekett  d«r  Schwcii,  8.  47)  aus  einer  St  Gttitener  IlMHUehrift  er- 
wSbnleii  Brief  ad  Jushim  diaeonum,  doeb  ist  mir  nichts  fiber  den  Umfeeg 
des  letztem  bekennt.  -  O^^^II  ^^^  Vor  f.  9  fehlt  ein  Blatt  ~  <)  ecde- 
siie  haec  —  •)  nenientis  —  «)  1.  c.  964.  —  »)  I.e.  Ein  Blatt  fehlt  —  •)  T 
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Kachtrage  zum  Bericht  über  die  Teroneser  DomMbliotheL 

I.  1.  app.  'Partlipomena  Mas"*.  Codicum  Capituli  Veronenaia  a  Joaoiie  Jacobo  de  Dtoiy- 
ffiis  Veronensi  Canonico  in  anum  collecta  1758 \  fulioran  17. 

f.  I — III  sind  Bruchstücke  derselben  Handschrift  (aaec  vi — vn. 
8.)  und  enthalten  Fragmente  des  Ecclesiastes  ufui  der  Proverbia. 

f.  IV — villi .  saec.  vni .  8  .  Fragmente  der  Hbri  regum  und  der 
lameiitationes  Jeremiae. 

f.  X .  saec.  V  (?) .  4 .  Frngtnent  des  Gaius  (de  praescriptione  fisei). 

f.  XI — XU  .  saec.  vi — vii  .  4  .  Fragnieiitum  de  iure  fisci. 

f.  xiii  .  saec.  VII — viii .  Hand  stark  beschädigt.  Fragmeni  der 
zweiten  actio  des  Chalcedonense  conciliuui :  Über  der  Seiie  secunda 
unigenitus  di  filius  t'uisse  dicatur  i  post(|uain  uerbum  oaro  factum  est 
1  in  nobis  natura  in  eo  singularis  j  ne  eutyehes  ideo  uel  —  xm^ 
cyrilli  scae  menioriae| ////// tis  quoudani  epci  est  capitulojiita  eoutinens. 

f.  XIV — xvu  .  saec.  x  .  4  .  Fragmente  derselben  Handschrift, 
aber  wie  es  scheint,  verschiedener  Schriften*  die  näher  zu  bestimr 
men  mir  nicht  gelungen  ist:  uixit  suflugare  iion  distulit  haee  passus 
SU  &  cottijdie  patior  nun  ob  aliud  nisi  propter  iustitiam  «e  uerijtatem 
dr  niT.  qui  se  nee  dicr&e  uel  localiter  adorajre  precepit .  — 

f.  xv^  iste  gaudeat  quem  pro  suis  perditis  |  moribus  cruciari 
debuisse  meroribus  {ex  nieinoribns)  ar|bitrainur  .  Contrist&ur  ille 
quem  uita  lau  {| 

f.  XVI  quia  nee  ulla  in  do  necessitas  capit.  nee  uolum|tas  sapien- 
tiam  preuenit  */  Sem  «{uotiue  spm  I  qui  est  tercia  in  trinitate  persona 
unum  atq;  \  — 

t*.  xvn*"  tres  igitur  persune  ist^  dicuntur  iuxta  quod  |  maiores  ;  || 

Unten  das  Quaternionenzeichen  xviii. 

II.  2.  membr.  3.  füliuruin  'iSü^.  saec.  VI—VH. 

t*.  t  enthält  von  einer  Hand  des  achten  Jahrhundert»  den  Am- 
fang  des  Augustinischen  Sermo  xxxix  2210  :  4-  in  nomine  diu  do 
ihü  xpT  sermo  |  beati  augustini  de  diae  iudicii  |  0  ff  l  quam  timendus 
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est  dies  ille  |  iudicii  in  quo  dns  nr  proposuet  uenire  |  cum  flama  ignes 
qui  inflamauet  |  aduersarius  suus  —  erunt  senp  cum  dno  in  p 
petuum. 

f.  1**  saec.  vin— IX  :  Lectio  aus  EzechieL 

f.  2 — 245  (f.  245  Ergänzung  einer  Hand  des  zehnten  Jahr^ 
Hunderts)  iibri  regum  . 

f.  246  quae  sunt  ippodes  taprobanaes  ilefantinae  theoros  |  — 

f.  254  aggei  baccuates  |  masilia  auennei  Explicit  cosmografia 
iuli  caesaris  {Fragment  des  Julius  Honorius)  |  Incipit  eiusdem  no- 
mina  prouinciarum  omniO  |  diocensis  orientis  habet  prouinciarum 
omniO  I  xvDi  .  libia  superior  — 

f.  255^  leuga  una  habet  mille  quiugentos  passus ;  |  Expl  adiu- 
bante  dno  ihu  xpo  illi  gloria  amen  |  qui  legis  ora  pro  scribtore  sie 
dnm  habe  adiu  //////  || 

Dies  Provifizetioerzeichniss  ist  zuerst  von  Maffei  im  Anhange 
zur  istoria  teologica  abgedruckt  worden;  dann  hat  es  Th.  Mommsen 
nach  neuer  Vergleichung  des  Originals  herausgegeben  in  den  Abh. 
der  Berl  Akad.  1862  S.  489  ff. 

Ohne   Nummer.   8  foiia    von   dem  jeUigen  Bibliothekar  Conte   Ginliari   geftonden  und 

zusammengestellt. 

f .  1  .  2 .  saec.  xni.  Grossquart.  2  CoL  Fragment  eines  Pas- 
eionariums. 

f.  3.  4.  saec.  x.  toi.  2  Col.  Fragment  einer  Homiliensammlung. 

f.  3  Von  der  Columne  links  ist  nur  ein  schmaler  Streifen  er- 
halten,  auch  die  Columne  rechts  ist  am  Rande  stark  beschädigt. 
Columne  rechts  beginnt:  &  uenientem  spm  possidemus»  |  Nam  illum 
retinemus  fidei  me|nto  hunc  scTiicationis  accessu  {  Cum  iero  inquid 
ad  patre  mitta  j  uobis  paraclytQ. 

^tf^fol.  36  ist  das  Verhältniss  der  Columnen  natürlich  umge- 
kehrt: Columne  rechts  schliesst  hos  dies.  E  j  afi  conpleren  |  factus  e 
subito  j  aduenientis  sps  j  supra  singulos  eoiy  ;  spQ  sco  .  Ite  de  ead  j 
(inmg.  cxxxv)  Scitati  ur^  km  \  iam  nota  1  tas  Qu  I  curemus  ex  ipsa  [ 
condiximus  Na  i  || 

f.  4  (Dies  Blatt  ist  oben  und  am  äusseren  Seitetirand  stark 
beschnitten,  im  Übrigen  aber  fast  unverletzt^  Necesse  6  ut  in  agro 
iUius  cordis  .  {  in  quo  huiusmodi  planta  conualuit .  |  spine  potius 
tribuliq :  uitioi^ .  qu&  |  ullum  uere  uirtutis  semen  oriatur .  |  Resistamus  — 
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poHMimis  ( i  ex  ii)  «st*eiHl«re  <  Cui  e  cum  du  patre  «e  spQ  see . 
Iionor  «e  gloria  in  ^cla  sd  .  am. :  Incipiuiit  sermanes  sei  |  pape  leonis 
de  ieiunio ;  pentecosten ,  (in  mg.  cxxxr)  HodiernS  dilmi  festijwMoi 
discensioiie  scT  !  sps  consecraU  .  sequitur  .  |  ut  nostis  sotiemue  — 

f.  4*'  (^iiiil  afi  tani  inimkrum  iiii8ericor|die  le  operib  ;  caritatü . 
(|iiani,auaritia  .  de  eiiiiis  radiee  uiiiuiü  ,  iiialoi^    |i;ienfieii  emergitar .  Ij 

f.  ^  gehört  nach  M  4 :  ferner  sind  beide  Bläüer  verkekrt 
gefügt  mdem  f.  i^  und  t.  4''  die  Vorderseiien  derw^fhen  bUdm, 
ErhfUien  ist  Miso  rou  der  Homiliensainrntung  der  SMuss  den  IM. 
sermo  (S.  LeoiiJK  Magiii  sernu»  lxxiv  de  «aceRsione  domini  ■  uv 
397)  auf  fol.  V'  und  4,  der  Anfang  des  iZ\.  (S.  Lsoois  Ihgii 
sermo  lxkviii  de  ieiuiiiu  peuUscuste«  i  1.  r.  415)  auft  4,  der  Seklnu 
des  4M.  (S.  Maxivni  Taur.  honiilia  lxi  sttieiMutate  sancUie 
costes  I  Lvii  371)  und  der  Anfang  des  135  (S.  Maxini  TaurJ 
Lmi.  4e  solenmitate  Mmetae  penteeostes  lu.  I.  e.  377),  wobei  indeu 
die  starke  Beschädigung  von  f.  3  m  Rerhmmg  tu  bnngeH  iet. 

f.  5  saee.  xiii — xiv.  tul.  t  Cel.  Fregmeni  eimes  andern  BemdUers. 

Zu  cod.  xxxix.  37.  8.  48  tr.  Kei  «iiiem  xwettea  AnfentlHdte  n 
Verona ,  dem  auch  die  vorstehenden  Nachträge  ihre  Entstehung  ver- 
daiikeiufaad  fcti,  dass  in  dem  lian4sirbnMif  ben  €atatog  der  BüiKottck 
von  einem  Unbekannten  (Masotti  oder  IHalTei  selbst?)  eine  allerdings 
nicht  sehr  gen«««  NachvergleichHug  der  CassHMlunficheu  Complexi- 
oues  angestellt  ist,  die  aber  dadurch  einen  Wertb  erhalt,  daas  xa 
der  Zeit,  aK;  ^¥t  gemacht  waih^,  aal'  den  lelztea  vaii  der  Diiite  sehr 
zerfressenen  BUttem  der  Haudsehril't  mehr  zu  lesen  war,  als  dies  jetxt 
möglich  ist.  —  Ich  benutze  diese  (jelegeuheit.  um  den  ai^erliehei 
Sehreibfehler  8.  52   ^Papiers*"   statt  „Pergaments''  zu  verbaaiero. 

Seite  HO.  xxxvni.  36.  Statt  saee,  Vlll  su  schreiben  saee.  VE 
Bei  der  Beschreibung  dieser  Handschriilt  ist  durch  ein  leider  su  spftt 
bemerktes  Versehen  die  Beieiehiuiag  der  l^ücken  in  den  Schriften  des 
Sulpicius  Sevenis  unterblieben.  l>er  erste  ijuateniio  ist  Tollständig. 
Von  dem  zweiten  fehlt  das  erste  und  letzte  Blatt,  mU  andern  Wartea 
die  Stucke :  de  vita  b.  Martini  cap.  6  Unm  haereticorum  ms  eeege 
rat  —  cap.  7  per  spirituni  domini  adesse  virtutent  und  cap.  i3  sie- 
terant  f^ene prostraverit  cap.  liet  einere,  ieiunans  semper.  Ebeo 
so  fehlt  vom  achten  Quaternio  das  erste  und  letzte  Blatt:  diaL  1 13  Be- 
vem  nnnm  hahehat  -  hnmilioribus  poma  decerperef  und  19  in  ssk 
arente  viresceret  —  20  non  immerito  crediderttni.  An  allen  diesen 


Die  römischen  Bibliotheken.  351 

Stellen  sind  zum  Zwecke  der  Ergänzung  Blätter  eingeheftet,  offenbar 
um  zur  Ausfüllung  der  Lücken  zu  dienen.  Von  diesen  sind  die  des 
achten  Quaternio  palimpsest,  und  enthalten  gleich  dem  ebenfalls  zur 
Ergänzung  bestimmten  Blatt  in  der  Schrift  des  Hieronymus  (vgl.  die 
Beschreibung  S.  111)  Fragmente  der  Institutionen  Justinians  cf. 
Goesehen,  praef.  ad  Gaium  p.  lxvi.  Die  zuletzt  bezeichnete  Lücke 
ist  von  einer  Hand  des  zehnten  Jahrhunderts  (vielleicht  des  9.— 10.) 
ausgefüllt.  Es  lässt  sich  wohl  daraus  schliessen,  dass  auch  die  zur 
Vervollständigung  des  Sulpicius  Severus  bestimmten  Blätter  in  der- 
selben Zeit  eingeheftet  worden  sind,  ohne  dass  hier,  da  sie  leer 
geblieben  sind,  die  beabsichtigte  Ergänzung  zu  Stande  gekommen 
wäre.  Derselben  Zeit  gehört  die  Hand  an ,  welche  in  dem  Codex  an 
vielen  Stellen,  wo  die  alte  Schrift  dem  Erlöschen  nahe  war,  die  Züge 
nachgefahren  hat.  Dies  ist  mit  der  grössteii  Unwissenheit  und  Unbe- 
dachtsamkeit, offenbar  nicht  nach  Vorlage  eines  anderen  Exemplars, 
geschehen.  Zum  Glück  lässt  sich  an  fast  allen  Stellen  unter  den 
Autoschediasmen  des  Restaurators  noch  die  echte  Überlieferung  er- 
kennen. —  Beiläufig  bemerke  ich  noch,  dass  am  Schlüsse  des  Briefes 
an  Desiderius,  nicht  honorum,  wie  del  Prato  und  ich  angegeben 
haben,  in  der  Handschrift  steht,  sondern,  wenn  man  schärfer  zusieht, 
das  richtige  bonorum, 

Ifachtrag  zu  dem  Bericht  über  die  Sessoriana. 

S.  115.  Ausser  dem  Sessorianus  enthält  noch  der  auch  Mai 
(1.  c.  p.  VU)  schon  bekannte  Ambrosianus  D  37  Sup.  saec.  XV.  die 
Schrift  des  Apponius  vollständig. 

S.  124.  f.  169  —  176  sind  palimpsest  und  enthalten  Fragmente 
(saec.  VI — VII)  von  Plinius  bist.  nat.  24  und  25.  Von  diesen  sind 
f.  169,  170,  175,  176  schon  mit  Reagentien,  aber  nicht  besonders 
geschickt  behandelt.  --  fol.  171  ist  im  Jahre  1849  verloren  gegan- 
gen, vgl.  Mai  P.  N.  B.  224.  —  fol.  170*^  schliesst:  ut  aequamur 
uestigia  eins  et  utiq^  ip  (der  Best  der  Zeile  ist  zerstört);  fol.  172 
beginnt  iudaeus  festinat  et  vigilai  ad  templum  pagamts.  Das  Ende 
des  vorhergehenden  Sermo ,  und  der  Anfang  des  Sermo,  von  wel- 
chem auf  fol.  172  der  Schluss  erhalten  ist,  sind  verloren  gegangen. 
Den  letztern  hat  Mai,  als  der  Codex  noch  vollständig  war,  abge- 
schrieben und  herausgegeben  in  Spicil.  Rom.  VllI,  722  (wiederholt 
P.  N.  B  I.  c). 
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(MAI   1866.) 

Akademie  der  Wissenschaften,  K.  Preuss.»  zu  Berlin:  Monats- 
bericht Januar,  1866.  Berlin;  8«. 

K.  Bayer.,  zu  München :  Geschichte  der  Wissenschaften  in 

Deutschland.  Neuere  Zeit.  III.  Band:  Geschichte  der  Landbau- 
und  Forstwissenschaft.  Von  C.  Fr  aas.  III.  Band:  Geschichte 
der  Erdkunde.  Von  Oscar  Peschel,  München,  1865;  8o. 

Anzeiger  ftir  Kunde  der  deutschen  Vorzeit.  N.  F.  XIII.  Jahrg. 
Nr.  4.  Nürnberg,  1866;  4». 

Commission  des  monuments  et  documents  historiques  et  des 
bätiments  civils  du  Departement  de  ia  Gironde:  Compte-rendu 
des  travaux.  1862  ä  1864.  —  Table  alphabetique  et  analytique 
des  mati^res  contenues  dans  les  comptes-rendus  etc.  de  1840 
a  1855.  Paris,  1865;  8».  • 

Congr^s  scientifique  de  France.  93"  Session.  Amiens,  1866;  4o. 

Hamelitz.  V.  Jahrg.  Nr.  11—13.  Odessa,  1866;  4«. 

Hincks,  Edward,  Oii  the  various  Years  and  Months  in  Use  among 
the  Egyptians.  —  On  the  Assyrio-Babylonian  Measures  of  Time. 
(From  the  Transactions  of  the  R.  Irish  Academy,  Vol.  XXIV. 
Polite  Literature.)  Dublin,  1865;  4«. 

Hugo,  Le  Comte  Leopold,  Interpretation  de  Tinscription  d*Alise. 
Paris,  1866;  8«. 

Mittheilungen  der  k.  k.  Central -Commission  zur  Erforschung  und 
Erhaltung  der  Baudenkmale.  XI.  Jahrgang.  März— April  1866. 
Wien;  4». 

SiUb.  d.  phil.-biit.  Cl.  Uli.  Bd.  I.  Hfl.  23 
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Parthey,  G.,  Zwei  f^riechische  Zauberpapyri  des  Berliner  Museams. 

(Abhandign.    der  K.  Pr.  Akad.   d.  Wiss.  zu  Berlin.)  Beriin, 

1866;  40. 
Reader.  Nros.  174—175,  Vol.  VII.  London.  1866;  Folio. 
Society,  The  R.  Geographica!,  of  London:  Proceedings.  Vol.  VIIL, 

No.  4.  London,  1864;  8«. 
-^  The  American  Philosophical,  at  Philadelphia:  Transactions.  Vol. 

XIII.  N.  S.  Part.  2.   Philadelphia,  1868;  4o.  —  Proceedings. 

Vol.  X.  Nros.  73—74.  8». 
Verein  für  Landeskunde  von  Nieder-Österreich :  Blätter  für  Landes- 
kunde von   Nieder-Österreich.   U.  Jahrg.  N.   1 — 4.  Wien, 

1866;  80. 
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SITZUNG  VOM  ß.  JUNI  1806. 


Der  Secretär  legt  vor: 

\)  Eine  Note  des  hohen  k.  k.  Ministeriums  des  Äussern  vom 
11.  Mai  I.  «T.,  wodurch  ein  Bericht  des  k.  k.  tieiieralconsuls  l'ür 
Ägypten  über  den  von  den  Herrn  Dr.  R  e  i  n  i  s  c  h ,  Dr.  R  o  e  s  I  e  r , 
Prot*.  Dr.  Lepsius  und  Weiden bach  an  der  Stelle  des 
alten  Taiiis  gemachten  wichtigen  Fund  einer  Inscriptio  bilinguis 
mitgetheill  wird. 

)  £ine  Abhandlung  des  llernn  Dr.  Karlmann  Tangl  iu  Graz: 
^Otlwin  Graf  von  Cuen  und  Pusterthal,  seine  Ahnen  und  Nach- 
kommen**', mit  dem  Ersuchen  <les  Verf.  um  Aulnahme  in  das 
Archiv. 

•^  Von  Herrn  Dr.  Beda  Dudi'k:  „Kaiser  Maximilians  11.  Jagd- 
ordnung vom  Jahre  1575*-,  mit  dem  Ersuchen  des  Einsenders 
um  Aufnahme  iu  die  Schriften  der  ('lasse. 

\)  Von  dem  correspondireuden  Mitgliede,  Herrn  Ignaz  Frauz 
Keiblinger,  Capitular  des  Stilles  Melk,  den  zweiten  Theil 
der  Geschichte  des  ßeuedictinerstiftes  Melk  mit  dem  Ersuchen 
des  Verfassers  um  eine  Subvention  zur  Ermöglichung  des 
Druckes. 


Das  w.  M.  Herr  Prof.  Dr.  Vahlen  erstattet  Bericht  über  die 
lätigkeit  der  Kirchenväter-Commission  im  verflossenen  Jahre. 
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\)vr  Jaiireshcricht  über  die  Tliätigkeit  der  Comniission  für  die 
Heraiisgahe  lateinischer  Kirchenvater  hat  vor  allem  Nachricht  xd 
gehen  üher  die  Arbeiten  des  Herrn  Dr.  August  ReitTerscheid  in  Italien. 

Von  seinen  Hcriehten  über  die  Kirchenväter-Handschriften  in 
den  Bibliotheken  Italiens  ward  der  erste  über  die  Capitularbibliothek 
zu  Verona  schon  im  Januarhert  i8t)öder  Sitzungsberichte  abgedruckt; 
an  ihn  schloss  sich  der  in  das  Julihett  1865  aufgenommene  Beriekt 
über  die  Hibliotheca  Sessoriana  in  Rom. 

Sodann  wurden  über  vier  andere  Bibliotheken  Roms,  die  Basi- 
licana,  Barberina,  fasanatensis,  Vallicelliana  die  von  Ur.  ReifTerscheid 
eingesendeten  Berichte  in  den  dassensitzungen  vom  21.  März  and 
vom  IK  Mai  1806  vorgelegt,  und  werden  zusammen  mit  einigen 
Nachträgen  zu  den  Berichten  über  die  Veroneser  Bibliothek  und  die 
Sessoriana  als  drittes  HetY  der  Bibliotheca  patrum  Latiuururo  Italica 
binnen  Kurzem  ausgegeben  werden  können. 

Über  die  ferneren  Arbeiten  des  Dr.  ReitTerscheid ,  über  welche 
zum  Druck  bestimmte  Einzel-Berichte  bis  jetzt  nicht  eingelangt  sind, 
ist  Referent  in  der  Lage,  folgenden  allgemeinen  Bericht  desselben, 
der  sich  an  das  im  vorigen  Jahresbericht  Mitgetheilte  anschliesst, 
zur  Kenntniss  der  Classe  zu  bringen. 

Nach  Ostern  186£)  wurde  die  Untersuchung  der  Bibliothek  der 
Königin  ('hrisline  (Reginensis  Vaticana  oder  Alexandrina)  abgescUos* 
scn;  es  ergab  sich  namentlich  für  christliche  Dichter  noch  eine  reiche 
Ausbrüte:  doch  zeigte  sich  besonders  in  der  Menge  alter  Handschrif- 
ten «ler  patres  die  grosse  rhcriegenhcit  der  Palatina  über  die  Rep- 
nensis.  Darauf  wurde  die  Intersuchung  der  Bibliotheken  Oberitalieis 
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wieder  aiifgenommeii  und  insofern  beendigt,  als  die  Sammlungen  der 
Lombardei  und  Piemonts  für  den  Zweck  der  kaiserlichen  Akademie 
vollständig  inventarisirt  wurden.  Der  Anfang  wurde  mit  der  Ambro- 
siana in  Mailand  gemacht,  die  von  allen  Bibliotheken,  welche  sich  in 
die  Sehätze  des  alten  Bobbio  getheilt  haben ,  am  glücklichsten 
gewesen  ist.  Wie  bekannt,  finden  sich  Bobiensische  Handschriften 
ausser  Italien  in  Wien,  Wolfenbüttel  und  vielleicht  in  Paris,  in  Italien 
ausser  Mailand  noch  in  Turin,  Rom,  Neapel.  Die  Bibliotheken  der 
letzteren  Stadt  sind  noch  nicht  untersucht;  dagegen  gelang  es, 
sämmtliche  Bobiensia  des  Vatican  zu  ermitteln.  Um  einen  raschen 
Überblick  über  den  erstaunlichen  Reichtum  des  auf  diese  Weise 
offengelegten  Handschriftenschatzes  zu  geben,  folgt  nach  dem  Alter 
der  Handschriften  geordnet  ein  Verzeichniss  der  Schriften,  die  durch 
Codices  Bobienses  vom  sechsten  bis  zum  Ende  des  zehnten  Jahrhun- 
derts vertreten  sind. 

Den  ersten  Platz  nehmen  ein  die  uralten  Fragmente  Arianischer 
Traetate;  dann  folgen  aus  dem  6. — 7.  «Jahrhundert  Ambro s ins  in 
psalm.  CXVUl;  Augustinus  de  doctrina  christiana;  Boetius  de 
arithmetica;  Cypriani  epistulae,  de  opere  et  elemosynis,  endlich 
eine  Homiliensammlung  in  einem  noch  nicht  bemerkten  Palimpsest. 
Aus  dem  7.  Jahrhundert:  Ambrosius  in  evang.  Lucae;  Augusti- 
nas  de  origine  animae,  de  psalmis,  sermones;  Lactantii  epitome; 
Petrus  Chrysologus;  Prudentius;Sedulius;Severianus; 
Vigiiins  Tapsensis.  Aus  dem  7. — 8.  Jahrhundert:  Acta  concilii 
Chalced.;  Augustinus  contra  hereses,  contra  Pascentium,  de  sym- 
bolo;  Cassiodorii   panegyrici:  Cerealis:  Eugyppius;  Hie- 
rouymus  in  Isaiam,  Josephus  de  excidio  Hieros.  (übersetzt  von 
Ambrosius);  Isidorus  de  officiis,  synonyma;  Rufini  expositio 
symboli;  Sententiae  patrum.  Aus  dem  8.  Jahrhundert:  Ambrosius 
de   trinitate,   Augustinus   contra    Maximinum;    Bacchiarius; 
Cassianus;  Gennadius  de  eccies.  dogm.;  Gregorii  dialogi; 
Orosius,  Sulpicius  Severus  de  vita  Martini  (Fragment).  Aus 
dem  8. — 9.  Jahrhundert :  Übersetzungen  von  Basilius  und  Chry- 
sostomus,   Eucherius,     Exeerptensammlung ,    Gaius    presb., 
Gregorius   in  Ezechielem,  Pseudohieronjnfnus  in  psalmos;  Homi- 
liensammlungy  Isidori  origines,  Lueiferi  fides.  Aus  dem  9.  Jahr- 
hundert: Ambrosius    de   trinitate,   Isidori    origines.    Aus    dem 
9. — 10.    Jahrhundert:    Ambrosius    de    fide,    de    Jacob  et    vita 
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beat».  (]<'  Isa.'ie  ot  niiinia.  (!<'  sacTamentis,  de  trinitüte:  Caesarius: 
Caiioiies  pasrhalcs;  Gro^orii  XL  liomiliae  in  evang.;  Hierony* 
miis  in  Isaiam:  Isiilnri  orifcines.  Ans  dem  10.  Jahrhundert:  An- 
li  r 0 s  i  n s  in  v^ ang.  sre.  Lncam :  A  r a  t  o  r ;  A  n g u s t i  n  i  confessioDM. 
de  psalniis:  BtMicdicti  iv«;iila;  Canonessammlungen:  Chrysosl*- 
inns  in  t^p.  adHchracos:  fSrr<rorii  dialogiJnEzeehielem;  Hierony- 
iiins  in  apocalypsin.  in  Danielem«  epistniae:  Isidori  diflerentiae: 
.1  u  n  i  1  i  n  s ;  ,1  n  v  (>  n  r  n  s :  0 1*  i  ^  e  n  i  s  homiliae  in  epist.  ad  Romanos,  in 
Vt*l.  IVsL:  Panlinns  Nolanns:  Panlinns  Petreeord. :  Prosperi 
epignnnmata:  Vita«'  patnini.  Ans  dem  10. — 1 1.  Jahrhundert:  Augu- 
st inns  dr  imniortalitalc  animac.  sormonrs«  de  trinitate;  Boetios 
de  f rinitale :  J  ii  1  i  a n  i  prognostiea ;  Pro s p er  de  vita  eontemplati^'a: 
Tertiillianns  de  oralione. 

An  die  Untersnelinn^  Tnrin's .  welehes  gleich  Mailand  ausser 
den  Trümmern  der  Holnensisehen  Samminng  kanm  noch  etwas  Bedf»- 
teiides  anfznweisen  hat,  schlnss  sieh  die  Catalogisirung  der  Piemon- 
tesisehen  ('apitelhildiotlieken  in  Vereelli,  Ivrea  und  Novara  an,  unter 
welelien  die  znerst  genannte  die  erste  Stelle  einnimmt,  sowohl  was 
Zahl  als  was  Alter  der  llandsehriften  angeht.  Auch  hier  wird  sor 
raschen  Orientirnii[^  eine  die  drei  Bihliotheken  zusammenfassende 
kurze  l'hersiclit  geniigen.  Vcn*  allen  andern  Handschriften  verdieat 
sehon  seines  Alters  wepMi  ein  fndex,  welcher  die  Clementinen  nach 
der  Knßniselien  I1iersetznn|j:  enthält,  genannt  zu  werden.  Ferner 
fhulen  sieh  in  diesen  liihliotheken  HandschriHen  aus  dem  8. — 9.  Jahr- 
hundert von  Antust  in i  retraetationes:  llieronymus  und  Genna- 
dins  de  viris  ilhistrijius:  Gregorii  regula  pastoralis:  aus  dem 
9.  Jalirhnndert  von  C a s s i a n n s  und  T a s i o d o r ii  hi.storia  tripertita: 
ans  dem  IK — 10.  Jahrhundert  von  Eusohii  hi.<storia  ecriesiastira 
(voiiRnßnns  übersetzt),  Fnl|i:entii  ^lossae,  Gregorii  XLhomiliar 
und  denOrij^ines  des  lsid(»rus:  ans  dem  10.  Jahrhundert  yon  Am- 
hrosii  sermo  pastoralis.  Angnstinns  de  civitnte  dei,  in  evan|^ 
•loh.,  de  genesi  ad  litteram,  «piaestiones  et  locutionea  de  trinitatf 
(zwei  HandseliriHen),  Boetins  de  mnsiea.  Cassiodorius  in 
psalmos  (zwei  llandschril'ten),  Engyppius,  Eusebii  histoiii 
eeelesiastiea  (zwei  Ilandsehrinen),  (iregorius  in  EEechielem. 
moralia  (vier  llandsehriflen),  regula  pastoralis  (zwei  Handschriften), 
Hier  Oll  y  in  US  in  llieremiani(z\uM'  llanilsehrirten),  contra  Jovinianum. 
Isaiam,  in  proplietas  minores,   in  psalmos,  Isidori  origines  (vier 
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Handscbriiten),  sententiae,  und  von  Orosius.  Aus  dem  11.  Jahr- 
hundert Yon  Augustinus  de  musiea,  Boetius  de  musica  und  von 
Optatians  Panegyricus  auf  Constantinus;  schliesslich  eine  Reihe 
Ton  Canonesbandschrilten  aus  dem  9.  und  10.  Jahrhundert. 

Von  den  Bibliotheken  der  Lombardei  verdient  noch  die  Quiriniana 
in  Breseia  hervorgehoben  zu  werden. 

Gegen  Ende  December  vorigen  Jahres  wurde  die  Untersuchung 
der  Vaticana  fortgesetzt,  indem  mit  der  Durchforschimg  der  reichsten 
unter  den  Samimlungen,  aus  welchen  die  Vaticana  im  weiteren  Sinne 
besteht,  der  eigentlichen  Vaticana  nämlich  (über  8000  Handschrif- 
ten) begonnen  wurde.  Die  Inventarisirung  des  ältesten  Fonds  der- 
selben, welcher  mehr  als  500  patristische  Handschriften  enthält»  ist 
beendigt,  ebenso  wurde  ein  Theil  der  späteren  Erwerbungen  bereits 
durchsucht.  Die  Resultate  waren  indessen  nicht  so  bedeutend,  nh 
man  nach  der  Zahl  der  Handschriften  erwarten  sollte.  Es  ist  Hoffnung 
vorhanden,  dass  bis  zum  Schluss  des  Vaticans  (Ende  Juni),  vorbe- 
haltlich der  bei  Mangelhaftigkeit  der  vorhandenen  Verzeichnisse 
unerlässlichen  Superrevision ,  die  Aufnahme  der  ganzen  Vaticana  be- 
endigt sein  wird;  es  erübrigt  nämlich  nur  noch  ein  Theil  der  eigent- 
lichen Vaticana  und  ausserdem  die  Urbinas  und  die  Ottoboniana, 
beides  Bibliotheken,  welche  für  die  patres  voraussichtlieh  wenig 
ergiebig  sein  werden. 

Endlich  wurden  von  den  kleineren  römischen  Bibliotheken,  ausser 
den  schon  früher  erwähnten,  die  Angelica,  Chisiana,  Corsiniana  unter- 
sucht, die  aber  keinen  nennenswerthen  Ertrag  lieferten. 

Ununtersucht  blieben  bis  jetzt  von  den  Bibliotheken  Italiens  die 
Bibliotheken  von  Pistoja,  Parma,  Modena,  Ravenna,  Cesena,  Pesaro 
nordlich  von  Rom,  südlich  von  Rom:  Monte  Cassino,  Neapel  und 
Lacava.  Die  Untersuchung  dieser  Bibliotheken  wird  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  nur  wenige  Monate  in  Anspruch  nehmen. 

Soweit  die  Mittheilungen  Reifferscheid's.  Es  erübrigt  noch  zu 
erwähnen,  dass  die  im  vorigen  Jahresberichte  besprochenen,  von 
Professor  Dr.  Halm  entworfenen  Verzeichnisse  patristischer  Hand- 
schriflen  in  den  Bibliotheken  der  Schweiz ,  nebst  einigen  kritische*n 
Beiträgen  desselben  Gelehrten  in  dem  Maihefte  des  Jahrganges  186S 
der  Sitzungsberichte  im  Druck  erschienen  sind.  Ferner  ward  auf 
Antrag  der  Commission  durch  den  von  der  Gesammtakademie  in  ihrer 
Sitzung  vom  5.  April  1866  genehmigten   Beschluss  der  Classe  mit 
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der  Verlagshandlung  f.  Gerold's  Sohn  in  Wien  ein  Vertrag  wegn 
Übernahme  des  Druckes  und  V^erlages  der  Kirchenvaterauigaben  ab- 
geschlossen •  und  befindet  sich  gegenwartig  die  Ton  Professor  Hatai 
besorgte  Reeension  der  Schriften  des  Sulpicius  Severus  unter  der 
Presse.  An  diese  Edition  werden  sich  von  demselben  Gelehrten  in- 
nächst  anschliessen  Bearbeitungen  des  Hinucius  Felix,  Firmicus  Ma- 
ternus  und  des  Lactantius.  Auch  sind  die  Vorarbeiten  xu  der  tob  Dr. 
W.  Harte!  übernommenen  Edition  der  Schriften  des  Cypriuius  und  u 
der  von  Professor  E.  Hoifmann  übernommenen  Bearbeitung  des  Augi- 
stinus  de  civitate  dei  so  weit  gediehen .  dass  man  deren  Herausgak 
in  nicht  aUiulanger  Frist  gewartigen  darf. 
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SITZUNG  VOM    13.  JUNI  1866. 


Der  Secretär  legt  vor : 

1.  Eine  Note  des  h.  k.  k.  Ministeriums  des  Äussern  vom 
11.  Juni  I.  J.,  mit  welcher  die  Hcandschrift  der  knis.  Bibliothek  in 
Paris  Nr.  258,  du  fonds  St,  Germain  latin,  enthaltend  „Augitstinvs 
de  civitate  dei"^  zum  Gebrauehe  der  Commission  zur  Herausgabe 
lateinischer  Kirchenväter  öbermittelt  wird. 

2.  Von  Herrn  Dr.  AI.  Huber  in  Lambach  eine  Abhandlung: 
^Die  Ecclesia  Petena  der  Salzburger  Urkunden",  mit  dem  Ersuchen 
des  Verfassers  um  Aufnahme  in  die  Schriften  der  Classe. 

3.  Von  dem  c.  M.  Hen*n  Dr.  Beda  Dudik:  „Statuten  der 
Prager  Metropolitankirche  vom  J.  1380*,  mit  dem  Ersuchen  des  Ein- 
senders um  Aufnahme  in  die  Schriften  der  Classe. 


Das  w.  M.  Herr  Archivar  J.  Fiedler,  legt  vor  eine  Abhand- 
lung:  „Beiträge  zur  Union  der  Griechen  in  Slavonien  und  Sirmien*. 


SITZUNG  VOM  20.  JUNI  1866. 


Der  Secretär  legt  vor : 

1.  Eine  Note  des  h.  k.  k.  Ministeriums  des  Äussern  vom 
16.  Juni  I.  J.,  mit  welcher  der  zweite  Band  der  Geschichte  des 
Basler  Concils  Juan*s  de  Segovia  aus  der  Basler  Bibliothek  zum 
Gebrauche  der  Commission  zur  Herausgabe  der  Acta  coneilioruin 
saeculi  XV.  übermittelt  wird. 
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2.  Eine  Abhandlung  des  Herrn  Prof.  Dr.  Fr.  Maassen  in 
(iräz  über  die  für  den  Zweck  einer  „Geschichte  der  Quellen  und 
der  Literatur  des  canonischen  Rechts  im  Abendlande  bis  zum  Aus- 
gange des  Mittelahers'-  unternommenen  Explorationen,  mit  dem 
Ansuchen  des  Verfassers  um  Aufnahme  in  die  Schriften  der  Classe. 

3.  Von  Herrn  Dr.  G.  B.  Boiza  in  Wien  eine  Sammlung  ita- 
lienischer Volkslieder:  ^Camoni popolari  comaache  raccoUe  e  pub- 
biieate  coUe  melodie**  mit  dem  Ansuchen  des  Einsenders  um  Auf- 
nahme in  die  Schriflen  der  CLasse. 

4.  Von  Herrn  Friedrich  Zier  1er,  k.  k.  quiese.  Salzbergs- 
Obcraufsclicr  in  Aussee,  eine  Abhandlung:  ,.Die  ewige  Psyche  und 
Physis  des  Menschen**,  mit  der  Bitlc  des  Verfassers  um  eine  Sub- 
vention zur  Ermöglichung  des  Druckes  der  Abhandlung. 


Das  w.  M.  Herr  Prof.  Dr.  Siegel  erstattet  den  Jahresbericht 
über  die  Thätigkeit  der  ('ommission  zur  Herausgabe  österreichischer 
Weist  hiimer. 
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Bericht  der    WeiHlhnmer-CommuHiofi, 
Erstattet    von    dem    Referenten    Dr.    Siegel. 

Die  lebhafte  Theilnahme  und  Untcrstütziinf?,  deren  sich  das 
Unternehmen  einer  Sammlun^]^  der  östeiTeichiseheii  Weisthfimer  oder 
Taidinge  gleich  beim  Beginne  zu  erfreuen  hatte,  bh'eb  demselben 
auch  im  abgelaufenen  Jahre  erhalten.  Die  Commission  musste  daher 
vor  Allem  darauf  bedacht  sein,  dass  das  Gebotene  copirt  wurde. 
War  man  schon  in  aller  Regel  genöthigt,  gegebene  Nachweise  für 
den  künftigen  Gebrauch  blos  zu  registriren ,  so  konnte  um  so  weniger 
von  einer  allgemeinen  planmässig  organisirten  N<nchforschung  die 
Rede  sein.  Dagegen  haben  allerdings  in  Beschränkung  auf  gewisse 
Gebiete  Nachsuchungen  stattgefunden,  welche  für  das  Werk  der 
Sammlung  höchst  erspriesslich  sich  erweisen  sollten.  Durch  das  un- 
ermüdliche Wirken  des  Landesausschusses  von  Salzburg  und  seines 
Referenten  in  der  Sache,  des  Herrn  Landesgerichtsrathes  Dr.  Peitler 
insbesondere,  war  aus  dem  genannten  Lande  im  verflossenen  Sommer 
bereits  eine  solche  Fülle  von  Ehehaft -Tädingen  der  Commission  zu- 
gekommen ,  dass  eine  Nachlese  zur  Vervollständigung  der  Sammlung 
dringend  wünschenswerth  erschien.  Im  Gegensatze  hierzu  waren  aus 
Tirol  selbst  die  im  Aufange  vereinzelt  eingelaufenen  Mittheilungen, 
dass  da  und  dort  Urkunden  der  fraglichen  Ai*t  sich  befanden,  aus- 
geblieben. Das  Land  schien  nicht  geneigt,  zu  dem  gemeinsamen 
Unternehmen  seine  Hand  bieten  zu  wollen.  In  richtiger  Würdigung 
dieser  Sachlage  erbot  sich  unser  Commissions- Mitglied,  Herr  Pro- 
fessor Pfeiffer,  welcher  einen  Theil  der  Ferien  in  Salzburg  zuzubrin- 
gen gesonnen  war,  dort  die  Nachlese  vorzunehmen,  und  durch  eine 
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Reise  nach  Tirol  den  Versuch  zu  machen»  dieses  Land  für  da»  Cnter- 
nehnien  zu  gewinnen.  Von  welch'  gliinzenden  Erfolgen  diese  Missioa 
begleitet  war,  darüber  hat  der  Reisebericht,  welcher  in  der  Sitsong 
der  philosophisch-historischen  Classe  vom  16.  November  i865  e^ 
stattet  wurde  i),  Mittheilung  gemacht  und  wiederholt  wird  der  Jahr«- 
bericht  darauf  zurückzukommen  haben. 

Mit  Dank  wurde  ferner  das  Anerbieten  des  Herrn  Professors 
Zahn,  Vorstandes  des  Joanneums-Archives  in  Graz  aufgenommei, 
unter  seiner  Aufsicht  die  dort  liegenden  einschlägigen  Urkunden  co- 
piren  zu  lassen.  Eine  erste  Sendung  ist  der  Commission  bereiti 
zugegangen;  weitere  Ausbeute  dürfen  wir  gewartigen. 

Die  übrigen  Förderer  des  Unternehmens  namhaft  zu  machen  wA 
den  ihnen  gebührenden  Dank  auszusprechen,  bietet  sich  die  passende 
Gelegenheit,  wenn  wir  nun  eine  Übersicht  von  der  in  dem  «weites 
Jahre  gewonnenen  Bereichening  imserer  Sammlung  geben.  Es  wird 
dafür  die  Ordnung  nach  Kronländern  gewählt,  nachdem  die  Zahl  der- 
selben, aus  welchen  trüber  und  jetzt  ein  grosserer  Zofluss  stattgeAm- 
den  hat,  anf  die  vier:  Nieder-  und  Oberösterreioh ,  Salzburg  ud 
Tirol  nebst  Vorarlberg  sich  fixirt  hat. 

Wir  beginnen  mit 

NIederlsterreieh. 

Zur  Vermehrung  der  Sammlung  von  Weisthumem  dieses  Kron- 
landes  trug  vor  Allem  die  fortgesetzte  und  vollendete  Copirung  de« 
der  k.  k.  Hofbibliothek  dahier  gehörigen  Kaltenbaek*schen  Nachlasses 
bei.  Sodann  erhielt  die  Commission  ein  Taiding  als  Geschenk  tob 
unserem  verehrten  Präsidenten,  Herrn  von  Karajan,  und  zwei  Taidinge 
zur  Abschrift  von  dem  hochwürdigen  Herrn  P.  Benedict  Klage,  GytH 
nasial-Professor  in  Wiener-Neustadt.  Endlich  hat  auch  das  Joannewi 
zu  Graz  mehrere  hierher  gehörige  Stücke  geliefert. 

Auf  diesen  Wegen  ist  die  Zahl  der  Orte  Niedero.sterreichs,  von 
welchen  wir  bereits  Urkunden  besassen,  um  folgende  vermehrt 
worden : 


*)  8.  SiUon^berichte  der  phiUhist.  Class«*  der  kitis.  Akademie  der  W 
Bd.  4t.  S.  311  ff. 
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AndriL 

Aodri  St   an  der  Treisen   und 

Waltendorf. 
Annaberg. 
Arensdorf. 

Aspem  an  der  Donau. 
Atzgersdorf. 
Baumgarten. 
Buschbach  s.  Pottschach. 
Erdprust. 
Gfohl. 
Hadersdorf. 
Haslach  (2). 
Herzogenberg,  Nieder-. 
Hettmannsdorf  s.  Pottschach. 
Höflein. 

Herdstetten  an  der  Saina. 
Hiitteldorf  und  Waitzendorf. 
Königstetten  (2). 
Lanzendorf. 
Lebarn. 
Loben. 

Mauer  und  Speising. 
Möllersdorf. 
Miinkersdorf  (2). 
Münchhof  (Neu-Aigen). 
Neustift  am  Wald. 
Niedersulz. 
Oberleuben. 
Oberabsdorf. 
Oberwaltersdorf. 


Pettenbaeh  s.  Pottschach. 
Pfaffstetten. 
Pottendorf. 

Pottschach,  Hettmannsdorf,  Pet- 
tenbaeh und  Buschbach. 
Rannersdorf. 
Retz  unterm  Bisamberg. 
Rutzendorf. 
Sebarn  s.  Tresdorf. 
Seitenstetten. 
Siebenhirten. 
Speising. 

Speising  s.  Mauer. 
Steinbruch. 
Stockstall,  Nieder-. 
Strölzhof. 
Tachenstein. 
Treismauer. 
Tresdorf  und  Sebarn. 
Truniau. 

Walteildorf  s.  Andrä  St. 
Waitzendorf  s.  Hütteldorf. 
Weissenberg  und  Zierberg. 
Welbming,  Ober-. 
Willersdorf. 
Winden. 
Winsdorf. 
Wülfleinsdorf. 
Ybbsitz  (3). 

Zierberg  s.  Weissenberg. 
Zillingsdorf. 


Von  den  hiernach  bereits  im  Besitze  der  Commission  beOndli- 
chen  Taidingen  von  Arensdorf,  Treismauer  und  Oberwelbming  wurden 
weitere  Handschriften ,  welche  seiner  Zeit  zu  collationiren  sind ,  von 
Professor  Pfeiffer  in  der  Centralregistratur  zu  Salzburg  aufgefunden. 
Durch  Yereinzelte  Veröffentlichung  wurde  bekannt  ein  Taiding  von 
Putten.  Vgl.  Blätter  für  Landeskunde  Niederösterreichs.  2.  Jahrgang 
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(1866)  S.  ol — 54.   Ferner  iM  die  Xiiehriebt  eiiigelait^,  dass  sich  in 
As|iaiifr  am  Weelisel  solelie  l'rkiiiideii  linden,  welche  der  Herr  Beiirks- 
vorsleher  oinzu>endrn  die  Hüte  haben  Mint. 
Aus 

tbfri^tfrrfieb 

hat  aueli  in  die>em  .Lthre  wieder  der  hi>ehuiinli«;e  Herr  Stil'Uarrhiw 
\\  Pills  Sehniieder  von  Landiaeh  iin>  zum  Danke  verpflichtet,  indcA 
er  der  Comnii>sinn  /.u  tiem  iViiher  liliennitteiten  Lamkaeher  Tiiding 
vom  Jahre  18*28  die  Abweiehnniren  aus  einer  Niederschreibung  vo« 
Jahre  1564  niittheilte  und  aussenlem  ein  Voirtrecht  uud  Taidiog  tob 
Thalham  u.  s.  w.  zur  Ab<ehrit>  einsendete.   Ferner  hat  der  des  ältertB 
Reehtes   und   seiner  ^hielleii   kuiidiiie  Herr  Bezirks  Vorsteher  Peyrrr 
dahier  uns  mehrere  Taiilin&;e  zu  iiberirehen  die  Güte  gehabt,  wotm 
jedoeh  nur  da>  v.tn  Spital    am  Pyhni  aus   dem  Jahre   1615  copirt 
uunie.  da  liier  ein  ;tlteres  aus  dem  Jahre  I4*i3(?),  welches  existirci 
soll,  bis  jetzt  nieht  Mieder  auttrerundeii  werden  konnte.   Weiter  ist 
der  r«uimiissi<ui  die  Absciintr  ciiifs  Henrtaidinirs  von  Steyer  durch 
ihren  iHimann.  Herrn  k;«i>erilelieii  Kath  vnn  Bleuler,  sowie  ein  Weis- 
thiim  ^Mii  Traun  zu^ekvmmeii  iiml  \"\i  PteitVer  eine  zweite  Handsi*hriR 
de>  Taidiiiizs  >uii  Priti'iuau  lu   lieiii  Stil1>an*hive  von   St.   Peter  zu 
Sal/buri:  aultreiundeii  M-Tden    Eiullieh  hat  der  lübliche  VeniaÜung»- 
.(Ussehuss  de>  >lii>eut!t  Frauet>ci*-r:tri<liiiuin  in  Linz  Anzeige  von  dm 
Sehäl/eu  uemaeht,  Mi-.ehe  d^»rt  in  VtTMahruiij:  sich  befiiulen.  Yor- 
iiehin-u'h  hierdureh  >iii>i  mh*  \u  ii>t-  Krtintni>s  «mu  dem  Vorhandensein 
^•>u  Taidiu^eii  au>  deii  iia<;MK  (t;i!ir:ieu  Ordü  *)  ^ekuniineu: 

Erztben:  s.  Turnberj:.  Klaus  *) 

Franken  markt.  *K'jrzen-ZMettL 

Friedbuiy  'V  l^iussit  s.  Turnberg, 

iileiuk.  L  :s!e!iteMen. 

Grieskireheu.  Mittenborg  s.  Tumberg. 


*\   W.»  m'.vfc;  ^imf  \.*5e   cn*.i    i«ay-v«   \i:^» jtr««x«ort   «»ftte.  i 
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Molla  0- 

Mondsee  s.  Wildenegg. 

•Neidharting. 

Oberwallsee. 

Ort »). 

Ottersheim. 

Perg. 

Pernstein  s.  Scharnstein. 

Raming  s.  Türnberg. 

Reichenau. 


Scharnstein  und  Pernstein  »). 

Scherding. 

Steyer,  Forstding  «). 

Türnberg,    Mittenberg,   Laussa, 

Erztberg  und  Raming  <). 
Vöklabruck,  Stadt  und  Pfarrhof- 

Dominium. 
Waldhausen. 
Wildenegg  und  Mondsee. 
*Windhag. 


Salibnrg. 

Hier  waren  es  vorab  die  Sendungen  des  Landesausschusses,  zu 
dessen  Ehre  gesagt  werden  muss ,  dass  er  das  akademische  Unter- 
nehmen in  seiner  Beziehung  auf  Salzburg  wie  eine  Angelegenheit  des 
Landes  behandelt  hat,  ferner  die  von  Pfeiffer  in  dem  St.  Peters- 
Archive  und  der  Central-Registratnr  vorgenommene  mühevolle  Nach- 
lese, sowie  endlich  die  begonnene  Ausbeute  des  im  k.  k.  geheimen 
Haus-,  Hof-  und  Staatsarchive  verwahrten  salzburgisehen  Kammer- 
buches Nr.  4,  wodurch  die  früher  schon  vorhandenen  Taidinge  im 
abgelaufenen  Jahre  einen  Zuwachs  aus  nachbenannten  Orten  erhalten 
haben : 


Abtenau  (Stiftsrecht). 

Anthering. 

Gastein  und  Rauris  (Bergrecht). 

Graz  s.  Leibniz. 

Grossari. 

Hallein  (Land-  und  Stiftrecht). 

Haunsberg. 

Koppel. 

Lebenau»  Ober-  und  Unter-. 


Leibniz  und  Graz. 

Mattsee  und  Weylhart. 

Mittersil. 

Rascheuberg  (Ober-Teisendorf). 

Tittmoning. 

Weylhart  s.  Mattsee. 

Wiudisch-Matrei. 

Zell  im  Pinzgau. 

Zillersthal. 


Wie  aus  der  Aufzählung  zu  ersehen  ist,   wurde  der  in  der 
Registratur  des  königlich-bayerischen  Bezirksamtes  Laufen  gemachte 


*}  Im  k.  k.  FinanzroiDisterial-Archive  in  Wien. 
*}  Im  dortigen  Herrschaftsarchive. 
*)  Im  SUfUarchiTe  von  Kremsmunster. 
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Fuiid »  den  der  Reisebericht  in  Aussicht  stellte,  wirklich  der  Commi»- 
sioii  übergeben,  und  zwar  in  beglaubigten  Abschriften  des  Reichsar- 
ehives  zu  München,  welche  auf  diplomatischem  Wege  requirirt  wordeD 
sind.  Ferner  wurden  zwei  weitere  Handschriltcn  der  Taidiuge  tod 
Rauris  und  Lungau  (die  zweite  «mu  Geschenk  des  Freiherrn  vts 
Im  Hof  an  den  Salzburger  Landesausschuss)  durch  letzteren  zmi 
Zwecke  der  Collation  uns  zugemittelt.  Dasselbe  BedurTniss  einer 
Collation  hat  sich  weiter  herausgestellt  tiir  die  Taidinge  von  Halleii, 
wovon  Pfeifler  eine  zweite  Handschrift  in  der  Centralr^istraUir  er- 
forschte, von  Werfen  und  Glanegg,  indem  von  jenem  eine  ältere  Anf- 
zeichnung,  von  diesem  zwei  Extracte  der  Landesrugiing  enthalten  ib 
dem  Fascikel :  Tituioning,  durch  das  k.  k.  Landespräsidium  des  Her- 
zogthums  Salzburg  der  Commission  zugesendet  worden  sind. 

Die  Nachricht  von  dem  Vorhandensein  mehrerer  salzburgischer 
Taidinge  in  dem  Museum  zu  Linz  hat  sich  leider  nicht  bestätigt 
Laut  einer  Mittheilung  des  Herrn  Cuslos  C.  Ehrlieh  Hess  eine  wieder- 
holte sorglaltige  Dui-chsicht  der  von  dem  Herrn  I^iegationsrathe 
Ritter  von  Koch-Sternfeld  erworbenen  Schriften  keine  Spur  findei. 
Dagegen  wurde  bei  dieser  (lelegenheit  allerdings  ein  Taidingbuck 
von  Mattsee  entdeckt,  welches  dun*h  den  ehemaligen  Pflegegeriebts- 
Adjuncten  Kräh  an  das  Museum  gekommen  ist. 

Wir  gelangen  endlich  zu  der  unstreitig  bedeutendsten  Errungen- 
schatl  des  Vtirjahres,  zu  der  Ausbeute  aus 

TirtI  mmi  V^ralberg, 

welche  die  rommission  last  ausschliesslich  zu  verdanken  hat  d« 
Remühungen  ihres  Mitgliedes  PfeilVer  und  der  nicht  genug  anzuer- 
kennenden Rereitwilligkeit,  mit  der  man  im  Jjande  seinem  persöi- 
lichen  Wirken  Inr  die  Sache  entgegengekommen  ist.  Die  heträehtliehe 
Zahl  von  IVkunden,  welche  eigene  Nachforschungen  zu  Tage  for- 
derten, bereicherte  das  ansehnliche  Geschenk  des  hochwürdigen 
P.  Justinian  Ladurner,  welcher  früher  genommene  Abschrifleu  tob 
elf  Taidingen  der  l\>nHnission  zur  freien  Verfügung  stellte,  und  dn 
Herrn  Protessor  Dr.  Xingerle,  welcher  drei  Weisthümer  in  Abschriftei 
lies  Herrn  Ptarrers  Thal  er  in  Kuens  übergab.  Zu  den  auf  der  Reise 
gewonnenen  Schal /.en  gesellieii  sich  sodann  hier  nueh  etliche  weitere 
rrkunden.   indem  unser  wirkliches  Mitglied,   Herr  Professor  Jäg^r 
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Abschriften  von  zwei  Taidingen  der  Gommission  übergab  und  Herr 
Dr.  Schröder  in  Bonn  drei  Taidinge  aus  ehemals  St.  gallischen 
Orten  Vorarlbergs,  welche  von  Gonzenbach  für  Jakob  Grimm  abge- 
schrieben worden  waren,  an  uns  einzusenden  die  Güte  hatte.  So  ge- 
langte die  Gommission  binnen  kurzer  Zeit  in  den  Besitz  einer  Samm- 
lung von  Taidingen  aus  folgenden  Orten : 


Altenburg. 

Altrasen. 

Biberwier. 

Blumenek  (Vorarlberg). 

Bregenzer  Wald  (Vorarlberg). 

Fiss  s.  Serfauss. 

Gaisau  (Vorarlberg). 

Hocheppan. 

Inesien,  St. 

Imst. 

Johann»  St.-Hücbst  (Vorarlberg). 

-2. 
Kaltem. 
Kuens. 

Lodis,  8.  Serfauss. 
Molten,  Sarnthal,  Kitten,  Viltan- 

ders  und  Wangen. 
Montafun  (Vorarlberg). 
Nassareit. 
Nauders. 


s.  Mölten. 


Nieder-Mais. 

Ottersthal. 

Passeyer. 

Rattenberg. 

Reutte. 

Rindermarkt. 

Ritten 

Sarnthal 

Schlanders. 

Schüna. 

Serfauss,  Fiss  und  Ludis. ' 

Stams. 

Stertzing. 

Terfeiis. 

Thanr. 

Tirol. 

Vahrn  (2). 

Vals  und  Valtmar. 

Villander> 

VV«..Kea    ^  "•  M''"«"- 


1 ' 


Da  nun  nicht  mehr  zu  zweifeln  war  an  dem  Reirlithum  vorhan- 
dener Urkunden ,  überdies  Briefe  aus  Innsbruck  von  weiteren  Ent- 
deckungen berichten  konnten,  so  schien  es  mit  Rücksicht  auf  die  in 
Tirol  heiTschende  Zurückhaltung  der  Commission  nothwendig,  im 
Lande  selbst  einen  geeigneten  Mann  zu  gewinnen,  dem  die  plan- 
massige  Durchforschung  der  Archive  und  Gemeindetruhen  über- 
tragen werden  könnte,  und  wir  freuen  uns  mittheiien  zu  können,  dass 
Herr  Professor. Dr.  J.  V.  Zingerle  sich  bereit  finden  liess,  den  Auftrag 
zu  nbernehmen.  Zu  welch'  schönen  Hoffnungen  seine  Thätigkeit  hei 
der  Kenntniss  von  Land  und  Leuten  und  der  warmen  Liebe  zur 
Sache  berechtigt ,  mag  eine  Mittheilung  aus  dem  letzten  Briefe  dar- 

SiUb.  4.  phil.-hist  Cl.  LIU.  Bd.  ((.  Hft.  25 
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tliiiii.    welche   Taidiiige    aus    t'ulgentlen   Orten    in    sichere   Aussieht 

stellt : 

Ahsaiii.  Meran. 

Vlpaeh.  Mittelberg  (Vorarlberg). 

Hludenz.  Münster. 

Hrandeiihei'^.  Passeyer  (St.  Mai'tiii). 

Hreüeiihaeh.  Prutz. 

Bruchei  haeh.  Rasen. 

Brugeis.  Kieil. 

t'iisteltiiiiii.  Ristrans. 

Eiers.  Röschen. 

Kleiihs.  Rathfeld  hei  Ratteiiberg. 

(lalthiir  und  Ischl.  Seis. 

(iütlan.  Scheis. 

Goldrian.  Schlinig. 

Heiterwang.  Tarsch. 

Johann.  St.  Tausch. 

Kortsch.  Truden. 

Latsch.  Tsehengers. 

Laatsch.  Tösens. 

Langtanfers.  Vomp. 

Lengherg.  Wons. 

Martell.  Zams. 

Matsch. 

Kür  Steiermark  hüeh  nicht  ganz  (dme  (jewinn  die  Ausbeute  des 
Joanneums-Archives  in  (iraz;  indess  hat  sie  bis  jetzt  nur  Taiding« 
von  zwei  Orten  von  Gschaidt  bei  Kirchfeld  und  Wolkensteiii  ergeben. 
Ausserdem  ist  uns  Kunde  geworden,  dass  in  dem  StiflsarehiTe  lu 
Voran  ein  Taidinghnch  von  der  Hcrrseliafl  Questenberg  (?)  sieh  finde. 
Die  HotVniing.  dass  in  Böhmen  und  Mähreu  die  Auffindung  soleber 
Denkmäler  gelingen  werde,  hat  sich  bis  jetzt  nicht  erfüllt. 

Lassen  sich  bereits  die  Linien  erkennen ,  welche  das  Untere 
nehmen  überhaupt  begrenzen  werden,  so  haben  sieh  durch  die  Er- 
gebnisse des  abgelaufenen  Jahres  deutlich  die  Kronländer  heraus- 
gehoben ,  aaf  welche  fürs  Erste  die  Commission  ihr  Augenmerk  and 
die  zu  organisirende  Thätigkeit  eigener  Nachforschung  richten  masi. 
damit  den  salzburgischen  Taidingen,  deren  Bearbeitung  schon  in  An- 
griff genommen  wurde,  die  der  stammverwandten  Länder  folgen  koimen. 
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Bibliotheca  Laiitia  juris  canonici  manuscripta. 
Von  Dr.  Vrie^rieh  laassen. 

Erster  Theil. 

Die  CaDODeDsamniluDgen  vor  Pseudoisidor. 

VORREDE. 

Durch  den  Besclilnss  der  kaiserliehen  Akademie  der  Wissen- 
schaften vom  28.  December  1865  ist  mir  die  Verpflichtung  auferlegt, 
Bericht  zu  erstatten  über  die  für  den  Zweck  einer  Geschieht*  der 
Quellen  und  der  Literatur  de»  eanouischen  Rechts  im  Abendlands 
bis  zum  Ausgange  des  Mittelalters  von  mir  unternommenen  Reisen. 

Ich  glaube  diesem  Auftrage  nicht  besser  «entsprechen  zu  können, 
als  indem  ich  versuche,  soweit  ich  es  vermag,  ein  Ganzes  zu  liefern. 
Wollte  ich  meine  Berichte  auf  die  Ergebnisse  der  nach  jenem  Termin 
gemachten  Reisen  bescbränken,  so  würden  dieselben  nur  die  Bedeu- 
tung von  Fi*agmenten  haben.  Ich  würiie  über  Reisen  bericliteu,  deren 
Bestimmung  war,  das  durch  frühere  Nachforscliungcn  gewonnene 
Material  zu  ergänzen.  Aber  auch  in  der  Ausdehnung  auf  die  vor  je- 
nem Termin  von  mir  unternommenen  Reisen  würden  meine  Berichte 
keioeswegs  beanspruchen  können,  einen  Überblick  über  die  vorhan- 
denen handschriftlichen  Überlieferungen  des  canonischen  Rechts  zu 
gewähren.  Es  ist  eine  Regel,  die  für  jedes  wissenschaftliche  Unter- 
nehmen gilt,  dass  es  sich  zu  Nutze  mache,  was  durcb  die  Arbeit 
anderer  bereits  gewonnen  ist.  Bei  dem  Umfange  meines  Unternehmens 
ergab  sich  übrigens  die  Unmöglichkeit  von  selbst,  den  ganzen  vorhsm- 
denen  handschriftlichen  Apparat  mit  eigenen  Augen  zu  sehen.  Ich  war 
von  vorne  herein  darauf  angewiesen,  das  zu  acceptiren,  was  andere  vor 

25* 
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mir  geleistet  haben.  Um  meine  Nachforseluiiigenplanmässig  zu  maehen. 
mnsste  ich  daher  vor  aUeni  festzustellen  sueheii,  was  als  sicherer 
Besitzstand  sehon  zu  lietraelilen  ist.  leh  habe  in  mogliehsler  Voll- 
ständigkeit  die  Naehriehten  zu  sammeln  gesucht,  welche  Tiber  die  in 
den  verschiedenen  niMiotheken  Europa's  befindlichen  Handschriften 
des  eanonischcn  Rechts  cxistircn.  Diese  Nachrichten  sind  von  höchst 
ungleichem  Werthc.  tu  vielen  Fällen  sind  sie  nur  geeignet,  ein  Motir 
zu  Mciteren  Xachforschungt-ii  zu  bieten,  in  andern  gewähren  sie  den- 
jenigen firad  der  Einsiclif  und  Sicherheit,  der  es  —  für  Aen  Zweck 
meines  Unternehmens  —  gestaltet,  sich  bei  ihnen  zu  beruhigen. 

Ich  habe  geglaubl .  dass  es  nicht  (dnie  Nutzen  sein  werde,  die 
auf  diese  Weise  gewonnenen  Ergebnisse  mit  den  Berichten  über  da.< 
selbst  (iesehcne  zu  einem  Ganzen  zu  verbinden.  Ein  absolut  voll- 
ständiges Verzeichniss  der  Ilnndschriflcn  des  eanoiiisehen  Rechts 
liefern  zu  wollen,  koimle  mir  nicht  in  den  Sinn  kommen.  Aber  ich 
hielt  es  der  Mühe  werlh .  einen  ersten  Anfang  zu  machen.  Auch  der 
lückenhafteste  Katalog  kann  eine  Grundlage  bilden,  um  durch  Supple- 
mente allmälich  dem  Ziele  der  Vollständigkeit  nahe  gebracht  la 
werden. 

Der  erste  Theil  ist  für  die  Rechtssamm hingen  vor  Psen- 
doisidor  bestimmt.  Vereinzelt  in  Handschriften  vorkommende  Quel- 
lenstücke habe  ich  nur  erwähnt,  wenn  sie  mir  zufallig  begegnet  sind. 
Ebenso  habe  ich  meine  Explorationen  nicht  auf  die  Punitentialbueher, 
die  nicht  mit  Uanonensammlungen  verbunden  sind,  erstreckt.  Ich  habe 
mich  darauf  beschränkt,  diejenigen  Handschriften  derselben  zu  ver- 
zeichnen ,  die  von  andern  angeführt  werden.  Nach  der  umfassenden 
und  gründlichen  Bearbeitung,  welche  dieser  Theil  der  Quellen  des 
canonischen  Rechts  durch  Neuere,  namentlich  durch  Wassersch- 
ieben, gefunden  hat,  wollte  ich  Zeit  und  Kräfte  mit  neuen  Nach- 
forschungen ftir  eine  etwa  zu  haltende  Nachlese  nicht  zersplittern. 
Dagegen  mnsste  ich  die  lateinischen  Versionen  griechischer  Quellen 
als  wesentlich  zu  meiner  Aufgabe  gehörig  betrachten.  Bis  zu  den 
Zeiten  des  Schisma  besteht  die  Scheidung  nur  in  der  Sprache.  Durch 
die  lateinische  Übersetzung  wurden  die  griechisch  geschriebenen 
Quellen,  wie  sie  es  ihrer  formellen  Bedeutung  nach  waren»  aueb 
thatsäehlich  Quellen  des  abendländischen  Kirchenrechts. 

Einer  Erklärung  bedarf  es  noch,  weshalb  ich  fiir  die  Vatieana, 
die  neben  der  Pariser  Bibliothek  das  reichste  Material  an  CanoneD- 
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Sammlungen  bietet,  in  dem  ersten  Tlieile  nicht  die  Resultate  eigener 
Untersuchungen,  sondern  nur  eineC  mpilation  aus  fremden  Forschun- 
gen gebe.  Die  Erklärung  liegt  darin,  dass  für  die  römischen  Biblio- 
theken die  Forschungen  eines  Mannes  vorliegen,  der  wie  wenige  zu 
diesem  Zwecke  ausgerüstet  war.  Allerdings  hat  Pietro  Ballerini 
weder  ein  vollständiges  Verzeichniss,  noch  überhaupt  ein  Verzeich- 
niss  der  römischtMi  Handschriften  von  Canonensammlungen  gegeben. 
Er  hat  mit  seinem  Bruder  die  von  ihm  untersuchten  Handschriften 
als  Quellen  ihres  gemeinsamen  Werkes  über  die  alten  Canonensamm- 
lungen und  als  HüU'smittel  für  ihre  Ausgabe  von  Leo*s  Briefen  benutzt. 
Es  ist  nicht  zu  bezweifeln ,  dass  eine  aufs  neue  unternommene  Ex- 
ploration der  römischen  Bibliotheken  manches  von  ihnen  nicht  gekannte 
oder  doch  nicht  genannte  Manuscript  ergeben  würde.  Ich  bin  schon  jetzt 
im  Stande,  nicht  wenige  Handschriften  aus  den  Nachrichten  anderer 
zu  verzeichnen,  die  von  ihnen  nicht  erwähnt  werden.  Ebenso  halte  ich 
es  nicht  Rir  unwahrscheinlich,  dass  eine  v'iederholte  Untersuchung  der 
von  ihnen  benutzten  Handschriften  Ergänzungen  und  auch  Berich- 
tigungen ergeben  würde.   Aber   ich   habe   die   Überzeugung,   dass 
eigentlich  Entscheidendes  ihnen  nicht  entgangen  ist.  Nach  reiflicher 
Erwägung  des  Für  und  Wider  hat  es  mir  daher  geschienen,  dass  die 
Maxime  der  Theilung  der  Arbeit  hier  anwendbar  sei.  Ganz  anders 
verhält  es   sich  mit   den   systematischen  Canonensammlungen   nach 
Pseudoisidor  und  mit  den  Sammlungen  und  der  Literatur  der  Glossa- 
tnrenzeit.  Hier  ist  die  Exploration  der  Vaticana  von  selbst  geboten. 

Auch  für  die  spanischen  Bibliotheken  werde  ich  nur  eine 
Zusammenstellung  der  Nachrichten  anderer  geben  können.  Was  diese 
Bibliotheken  ausser  den  Handschriften  der  Hispana  an  Canonensamm- 
lungen bieten,  ist  nach  allem,  was  vorliegt,  von  untergeordneter  Be- 
deutung. Handelte  es  sich  um  eine  neue  Edition  der  spanischen 
Sammlung,  so  wäre  eine  Vergleichung  der  in  Spanien  befindlichen 
Manuscripte  dieser  Sammmlung  natürlich  unvermeidlich,  um  so  mehr» 
als  die  ausserhalb  Spaniens  befindlichen  fast  alle  einer  andern  Classe 
angehören.  Für  die  Zwecke  meines  Unternehmens  habe  ich  mich  mit 
den  Nachrichten  von  Perez,  LoaisQ,  Gonzalez,  de  la  Serna 
Santander  u.  a.  begnügen  zu  dürfen  geglaubt. 

Die  längste  Zeit  habe  ich  für  die  Canonensammlungen  vor 
Pseudoisidor  der  Pariser  kaiserlichen  Bibliothek  gewidmet.  Allerdings 
sind  die  Schätze  dieser  Bibliothek  für  den  Zweck  der  Edition  von 
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Qiielli'ii  lies  e<'(iioniseheii  Roehfs  vielfach  hennfzt.  Labbc,  Sirmond, 
Haliize,  Hardouin,  ('oii staut  ii.  a.  haben  die  alte  königliche 
Bibliothek .  die  Co1hert*sche  Sammhing ,  die  Handschriften  too 
S.  Germain  ii.  s.  w.  für  ihre  Quellensammlungen  ausgebeutet.  Aber 
diese  Gelehrten  haben  nach  der  Weise  ihrer  Zeit  über  die  von  ihnet 
henut/Jeii  Handsehriften  entweder  gar  keine  oder  docb  keine  genü- 
genden Nachrichten  ^cfi^Hieh.  ("oustant  hat  auch  fiir  die  Beschrei- 
bung unti  historische  Wtirdigung  einiger  der  wicbtifr^^ten  ranonen- 
sammlungeii.  die  er  in  der  V'orrede  zu  seinen  Ephtofae  Bomanorum 
Ponflficinn  gicht.  das  Material  hauptsächlich  den  Fonds  zu  danken, 
die  jetzt  in  der  kaiserlichen  Bihliothek  vereinigt  sind.  Aber  diese 
Arbeit,  s(»  verdienstlich  und  bedeutend  sie  in  ihrer  Art  ist«  kann  dock 
nur  als  ein  erster  nennenswerther  Anfang  betrachtet  werden.  S« 
niusste  denn  eine  möglichst  vollständige  fMirchforschnii«;  der  in  Pnris 
vorliandenen  Schätze  zu  erliehlichen  Resultaten  führen. 

Ausser  der  Pariser  Bibliothek  sind  es  einige  C'apilelsbibliothe- 
ken  Oberitaliens,  ferner  die  Hotbibliolheken  in  Wien,  München  und 
fjarmstadt,  und  die  Bodleiana  in  Oxford,  welche  mir  fiir  die  alten 
Canonensamnilun^eu  die  wichtigste  Ausbeute  geliefert  haben.  Die 
Handschriftensamndun^  des  Sir  Tlumias  Phillipps  in  Middleliill,  die 
den  grössten  Theil  der  alteu  an  Canonensammlungen  reichen  Pariser 
Jesuitenbihlinthek  in  sich  schliesst,  ist  leider  unzugänglich. 

Schliesslich  bemerke  ich,  dass  alle  Handschriften »  die  ich  nicht 
selbst  gesehen  habe,  durch  ein  *  kenntlich  gemacht  sind. 
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L 
ITALIEN. 

L  Florenz. 

Die    Laurenziana. 

¥r  Bibl.  Aedil.  Flor.  pccI.  Cod.  82  in  folio  min.,  f.  I-I69  s.  X.  nach 

ßandini. 

A.  M.  BandiDius  Bibliotheca  Leopoldina  Laurentiana.  Flor.  1791^1793.  fol.  T.  I. 
p.  99  sq. 

Enthält  mit  Abweichungen  dieselbe  grosse  italische  Sammlung, 
die  von  den  Ballerini  in  dem  Werke  De  antiquis  collectionibus  cano- 
num  P.  11.  c.  VII.  nach  dem  Cod.  Vatic.  1342  und  dem  Cod.  Barber. 
2888  beschrieben  ist. 

II.  Ivrea. 

Die  Bibliothek  des  Domcapitels. 
Cod.  37  in  quarto  s.  X.  ohne  Blattzahlen. 

Enthält  die  von  L.  Acherius  Spicilegium  T.  XI.  Paris.  1672.  4. 
p.  1  sq.  herausgegebene  systematische  Sammlung  in  drei  Büchern. 
Nach  der  Schlussciausel  Explicit  Über  canonum  folgt  noch: 

IncipuuU  liiteras  dimissorias  vel  commendaticias.  In  nomine 
Domini  nostri  Jesu  Christi  episcopus  Hie  de  civitate  illa  —  sub- 
scriptione  finnamus. 

In  Niceno  concilio  de  acusatione.  Vt  non  presbyter  adversus 
episcopum  —  sie  duttir  mistica  veritas.  Aus  dem  apokryphen 
Constitutum  Silvestri. 

Mit  blasserer  Tinte:  In  nomine  sanctae  et  individuae  trini- 
tatis.  Adaiger io  largiente  divina  dementia  praesul  famxiliqne 
Chrisfi  sanctonim  etiam  pariterque  apustolornm.  E.vorladonibns 
—  Adalyerius  episcopus  consensit.  Gisle/redus  presbyter  spopondit. 
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^Kiiie  rrkniide  .  .  .  ,  worin  mit  Bewilligung  des  B.  Adalgerius 
(kann  kein  andrer  als  Azzo  sein,  der  877  B.  war)  der  Klerus  vw 
Ivrea  beseliliesst ,  jährlich  zweimal  in  San  Sterano  zusammen  u 
kommen,  gegenseitig  zu  heiehten,  tTir  einander  Messe  zu  legten,  u.  dgL* 
Bethmann  in  Pertz  Archiv  Bd.  9  S.  617. 

Tod.  38  In  qn.irlo  s.  \.  ohne  Blattzahlen. 

Dieselbe  Sammliuig.  Xaeh  der  Sammlung  folgt  das  auch  in  der 
vorigen  Handsehrift  enthaltene  Stuek  aus  dem  apokrj-pheii  Constitu- 
tum Silvestri  mit  gleicher  Inscription. 

Toil.  42  in  qnartn  <.  \.  ohne  Blattzahlen. 

Die  Sammlung.  \on  iler  J.  Petit  Theodor!  .  .  .  archiepiseopi 
(\nntuanensis  poenitenliale.  Paris.  1677.  4.T.  I.  p.  102  sq.  nach  eineni 
t\Mie\  Herovallianus  eine  grosse  Zahl  von  Stucken  hat  abdrucken  lassen. 

(ml.  74  in  t'oljo  <.  \.  ohne  RInttzahlen. 

Die  nionysio-lliidriana  mit  Znsatzen. 

Xaeh  dem  nieänisehen  riiiii*il  Inigt : 

Ctwrmtio  f^ptWaporHm  //*  grMt'roaa  nrhf  Romana.  Posi  conr 
cUium  y irr/t ftm  mw*'  tinfn'o  rnufafMus  Die  Anatheniatismen  des 
unter  l>:im;iviis  i;eh;Ott'iitMj  ronriU  v.  .1.  37S. 

Naeh  ileii  t^in«»i.i*i:  \.iri  r<*:^ti4ntiiiiipel  lolgl  iler  e.  2S  des  Con- 
eiU  \on  l'h;dei'dt'H  In  ■!-•:■  ^t»;:;»-?!;.».«!!!'!!  Verein  pri*;ca. 

\nr  lieii  r;n..iniMi  x.t,  S;inlik?  lintU't  *.ioh  eine  die  afrikaiiischen 
und  s;ir«iii  envis.'i.fMi  i\.;..  .„.ji  hetreiTeuile  ErMrteruug,  die  schon  in  den 
rdlesten  ( ;iit<>nfM-^.iM!r..!':i;^fMi  ^  <rki>:Mnt.  mit  dem  Anfang:  Sumi  etiam 
nyu/'ir  t  rch\<iii.<tir»t^\  ./ ..  r  itf  Afrirant*  regio nibus  fr equenÜMdm» 
.\i/MthJ  th'  .'.»■^i'iVi'i*  .*.»;*s«*i  //>/<!*'  *ffN/.  Nach  andern  Handschriften  ge- 
druckt in  (Jo;niii.'>  \V»'!!.*oiNtiiin>)  r.in<^hes  apn>to)onim  etc.  Hogunt 
K>2o  4.  \.^r  »l''"  r,ir..M;i :  ^.Ml  S;T»!ikf ,  teruer  bei  den  Ballerini  Df 
Aut.  c.^M.  C.MI.  P.  III    .     II    r.  6  Mr;.!  Mni!or>WM. 

\tii'  die  !>ecr>*ta  H-^n.  "^J-m^  r.lj:*  : 

.    ^  -r'  xiir  ^aiholicae  H9'bis  Ramoi 

.if   "ixx/.v,;  C'»Mrir9iitMjt  etc.  (JaflTe 609). 

..x.f  .*'  ;•  t;*^!<^  17</i7i7.  llgilius  episrofW 

'  ".  .tt''r-.'  yrfiri  fnhttranie*  aegriiudmf 


l":\;rV'.<  -■.;»;".<,'   *•  , 

i-i   ' 

üriT  •  /»•  <r>"  .;'.;wV 

/  ..•«'«»;''       ,j    |>.  ,•  ." 

•s 

n.   .  ;•:  <:     -'.»^  h: 

•■' 

eto    ^^Jait,'  ciliM 
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Incipiuni  tituli  canonis  Sileestri  episcopi  tirbis  Romae. 
20  Nummern.  Incipiunt  canones  Süvestri  episcopi  tirbia  Romae, 
Canonem  constitutum  ffi^adus  vel  religio  —  E:vpliciunt  canones 
Sihestri  episcopi.  Das  apokryphe  Constitutum  Silvestri. 

Incipiunt  tituli  cans  Liberii  episcopi  urbis  Romae*  10  Num- 
mern. De  Liberio  episcopo  urbis  Romae  et  fide  catholica.  L  Anno 
regni  Constantini  regis  nepotis  Constaniini  magni  viri  —  Explicit, 
Die  apokryphen  Gesta  Liberii. 

Incipiunt  tituli  eanonum  papae  Xysti.  Unter  diesem  Titel 
folgen  die  apokryphen  Gesta  de  Xysli  purgatione,  denen  sich  die 
apokryphen  Gesta  synodi  Sinuessanae  de  Marcellino  ohne  Überschrift 
anschliessen. 

Auf  die  DecretaGregorii  papae  junioris  folgt  noch  ein  häufig  vor- 
kommendes Verzeichniss  der  gallischen  Provinzen  und  Städte. 

Cod.  75  in  fojio  s.  X.  ohne  Blattzahlen. 
Die  Dionysio-Hadriana  ohne  Eigenthümlichkeiten. 

m.  Lucca. 

Die  Bibliothek  des  Domoapitels. 

Die  Handschriften  mit  Canonensammlungen  siud  von  Mansi  für 
sein  Supplementum  ad  concilia  Veneto-Labbeaua  (Mansi  Suppl.)  und 
für  seine  Conciliorum  amplissima  collectio  (Mansi)  benutzt.  Er  giebt 
eine  Beschreibung  derselben  in  den  Vorreden  zu  diesen  Sammlungen. 
Ausserdem  hat  er  eine  ausführlichere  Beschreibung  des  Cod.  490  in 
(D.  Angelo  Calogierä)  Raccolta  d'opuscoli  scientifici  e  filologici 
T.  45.  Venezia  1781.  8.  p.  73  ss.  gegeben.  Von  dem  Cod.  124  ist 
auch  in  F.  A.  Zacharias  Her  litterarium  per  Italiam  ab  a.  1753  ad  a. 
1757.  Venet.  1762.  4.  p.  14  eine  Beschreibung  enthalten.  Einige 
Notizen  habe  ich  in  MerkeKs  handschriftlichen  Collectaneen  gefun- 
den I).  Auf  diesen  Quellen  beruhen  die  nachstehenden  Angaben. 

^  Cod.  124  in  follo  s.  XI.  nach  Zaccaria,  s.  XII.  nach  Mansi. 
Enthält  ausser  andern  Stücken,  die  schon  in  die  folgende  Periode 
fallen,  eine  Sammlung  griechischer,  gallischer  und  spanischer  Conci- 


•*)   Bei  einem  Besuch  in  Halle  um  Ostern  1859  war  Merkel  so  guti^.  mir  die  Durch- 
«ichf  seiner  italienischen  Collectaneen  sn  gestatten. 
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Jieii ,  die  in  Haiulsohrifteii  Oberitaliens  häufig  vorkommt.  Ich  werde 
sie  nach  der  ältesten  unter  diesen,  dem  Cod.  LXXXIV.  s.  IX.  der 
Capitelsbibliotliek  zu  Novara  (s.  u.),  besehreiben. 

¥r  Cod.  125  s.  X.  nach  Merkel,  s.  XL  nach  Mansi. 

Die   Handschrift   beginnt  mit   der    »Breriatio    canoiiuro''   (se 
Mansi)  des  Creseonius  unter  dem  Titel  Concordia  canonum.  Auf  diese 
folgt   di('  Dinnysio-Hadriana,    der  das  Verzeichniss   der  ConcilieD, 
deren  Tanonen,   und  der  Päpste,  deren  Decrete  sie  enthalt-»  Torher- 
^eht.  Auf  dieses  Verzeichniss  folgen  einige  Pönitentialcanonen,  die 
Mansi  Snppl.  T.  I.  col.  5:n  und  Mansi  T.  Xff.    col.  2H\   nach  iwHf 
Haudschrift  UM  dnirkcii  lassen,  hie  Decreta  (iregorii  juniori»  fehlen. 
Mansi  T.  (.  p.  \V.  bemerkt:  „Ab  hac  eolleetione  distineta  sequuntor 
.     .     .     Silveslri  papne ,  Liberii  et  Sixti  apocrypha**.   Da    derselbe 
T.  l\.  col.  619  i.  m.  zu  deniConslitutiini  Silvestri  bemerkt:  ^Dantur 
vjtrjjtntes  ex  ins.  Luccnsi  sjiec.  XI."  ,  so  ist  unter  dem  ersten  jener 
apiikryphen  Stückt*    ollVnbiir  das  (^jnstitutum    Silvestri    zu    suchen. 
Die  folgenilen  Stücke  aber  sind,  wie  ich  nicht  zweifle,  die  häufig  mit 
diesem  vcrbtiiulenen  (icsta  Liberii,  Gesta  de  Xysti  purgatione,  und 
vielleicht  auch  die  Gesta  synodi  Sinuessanae,  die  ich  stets  mit  den 
beiden  erstereii  gclundcn  habe.    Es  folgen    noch   die  Canonen  von 
rhaicedon   in  iler  Vcrsio   priscn,    die  Epistida   canonica,  die  Mansi 
Snppl.  T.  I.  col.  817  nach  dieser  Handschrift  hat  drucken  lassen,  die 
Canoiien  vun  Lamiicca  in  der  isidurischen  Version,  einige  afrikanisehe 
Tanonen.  und  zum  Schluss  das  römische  Concil  des  Papstes  Zacha- 
rias  vom  •fahre  743,  welches  Mansi  T.  XU.  col.  381  sq.  nach  dieser 
Haiiilschrift  t^lirt  hat.   [>;•  Mansi  T.  IX.  cnl.  06  sq..  oO  sq.   aus  der- 
selben llandsrhriM  Varianten  ijiebl  /.n  den  Dceretalen  des  Vigilius,  die 
bei  «lalTe  tintei  <lon  Numniciii  (>0!)  und  6|H  angeführt  werden,  so  hat 
Mansi  in  seiner  Ues<hreibiinij  der  Handschrift  nicht  alle  in  ihr  vor- 
konnnouilcn  Stücke  genannt.   l)ie  Handschrift  scheint   nach  den  De- 
creta Hormisdiie  dieselben  Stücke  zu  enthalten,  wie  der  Cod.  Epored. 
74  i^s.  o.V 

-  Cod.  4yO  toi.  S9l. 

Dieser  Misceliancodev  ist  von  verschiedenen  Händen  geschrieben, 
die  nach  Mansi  lieni  Zeitalter  Kar) 's  des  Grossen  angehören.  .4ni 
U.iiuli'    OMio   nia!lt>    >til>l:    A    /CoH/ict/Jö/lef    DoHiiili   HOStri  JcsU 
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riaii  U8que  ad  praesetäem  annum  Cnroli  regia  in  Longobardiam 
mense  Septembrio  quando  sol  eclypsim  patuit  indict  X.  anni 
fit  DCCUIm.  F. 

Die  Handschrift  enthält  ausser  andern  Stücken  zwei  Canonen- 
nmlungen. 

1.  Die  Sammlung,  welche  Coustant  Epistolae  Romauorum  Ponti- 
ara.  T.  F.  Paris.  1721.  fol.  Praef.  p.  LXXIX.  sq.  nach  dem  Cod. 
Ibert.  784  (jetzt  Paris,  lat.  3836)  und  die  B<7llerini  De  ant.  coli.  can. 
IL  c.  VI.  nach  den  Angahen  von  Coustant  und  Mansi  beschrie- 
n  haben.  Ich  werde  von  einer  dieselbe  Sammlung  enthaltenden 
ndschrift  des  sechsten  Jahrhunderts,  die  sich  in  S.  Paul  in  Kärn- 
;n  befindet,  eine  genauere  Beschreibung  gehen.  Die  Ordnung  des 
d.  Luc.  weicht  von  der  der  übrigen  Handschriften  in  einigen 
ncten  ah.  Am  Schlüsse  stehen  noch  folgende  Stücke,  die  nicht  dor 
^prünglichen  Sammlung  angehören : 

Das  Decret  Gelasius  I.  de  recipiendis  et  iion  rccipiendis  libris 
t  einer  Vorrede,  die  Mansi  T.  VIII.  col.  IS3  hat  drucken  lassen. 
fiicipiunf  dicta  Geiasii  P.  CaÜiecumini  etc.,  von  Mansi  T.  VIII. 

I.  124  cdirt. 

Incipiuut  capiiula  S.  AugusUni  in  nrhe  Roma  miasa.  Si  quia 
ütum  etc.  Mansi  T.  VIII.  col.  722. 

2.  Die  Abbreviation  griechischer,  gallischer,  spanischer  Con- 
ien  und  päpstlicher  Decretalen,  welche  von  den  Ballerini  De  ant. 

II.  can.  P.  IV.  c.  IV.  beschrieben  ist,  mit  einigen  dieser  Handschrift 
fenthümlichen  Zusätzen  am  Ende,  nämlich  einem  Fragment  mit 
r  Inscription :  E.v  epiatola  Leonia  ad  Alcoinum,  gedruckt  bei  Mansi 
XUI.  col.  987,  sechs  Canoneii  des  vierten  Concils  von  Toledo,  und 

'ei  Canonen  eines  Concils  von  Arles,  von  denen  Mansi  bei  Calogierä 
a.  0.  sagt,  dass  er  sie  in  seinem  Suppl.  habe  drucken  lassen,  die 
1  aber  dort  nicht  gefunden  habe. 

IV.  Mailand. 

Die  Ambrosiana. 
S  33  sup.  in  folio  s.  IX.  ohne  ßlattzahlen. 

Auf  der  ersten  Seite  steht  von  einer  Hand  s.  X.  oder  XI. ;  Liber 
i  Columbani  de  Bobio.  Nach  einer  Notiz  auf  dem  Vorlegeblatt  ist 
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der  Codex  im  J»hre  1006  von  Bobbio  in  die  Amhrosiaiia  gekommeo. 
Am  Scbluss  steht  eine  metrische  Dedieation: 

Obtulit,  Ht  maneat  sutrvm  per  lempora  munus^ 
Supplex  ac  humilis  abba  Agilulfus  etc. 
Agilulfus  war  Abt  von  ßobbio  zu  Ende  des  neunten  Jahrhunderts. 

Die  Handschrift  enthält  nach  einem  metrischen  CalendarioB 
eine  vermehrte  Dionysiana  in  einer  bisher  nicht  bekannten  Gestalt  Ick 
werde  den  Cod.  Vercell.  CXI.  mit  derselben  Sammlung  unten  ge- 
nauer beschreiben,  und  dabei  die  Ki^enthümlichkeiten  der  vorliegea- 
den  Handschrift  erwähntMi. 

V.  Modena. 

Die  Bibliothek  des  Domoapitels. 

^  Ord.  I.  Cod.  12  in  octavo  s.  VII.  exeunt.  vel  s.  VIII.  inennk  foA 

Hinschius. 

Hinschius  in  der  Zeitschrift  für  RechUgeschichte  B.  2  (Jahrg.  1843)  S.  40. 
Enthält  die  von  F.  A.  Zaccaria  in  den  Üissertazioni  rarie  itaHane 
alia  storia  ecclesiastica  apparlenenti  T.  II.  Roma  1780.  dissert.  4 
herausgegebene  und  in  A.  Gallandius  Sylloge.  Magont.  1790.  4.  T.  IL 
p.  682  wieder  abgedruckte  Sammlung.  Die  Ilandschritt  ist  sa  An- 
fang defect,*  es  fehlen  die  zwei  ersten  Blätter.  Sie  beginnt  in  ihrer 
gegenwärtigen  Gestalt  nn't  dem  Schluss  der  Vorrede  des  Dionysius  su 
dem  ersten  Theile  seiner  Sammlung  von  den  Worten  sunt  aedüa  etr. 
Darauf  folgen  die  Canonen  der  Apostel  u.  s.  w. ,  wie  bei  Zacearia 
a.  a.  0.  Die  Handschrift  endigt  mitten  in  der  Antwort  Gregor  s  des 
Grossen  auf  die  Interrogatio  X.  des  Augustinus. 

VI.  Monte  Gassino. 

^  Cod.  472  >). 

MoDtfaucon  Bibliotheca  bibliotbecarum  T.  I.  p.  229. 

Enthält  nach  einer  der  folgenden  Periode  angehörenden  syste- 
matischen Canonensamndung  den  ersten  Theil  der  Dionysio-Hadriana 
mit  einem  Anhang. 

I)  Tiiter   dieser    Nummer    kommt  die  Handsclirin  bei  Nontfaucon   vor.    Die  jeliige 
Sigimtur  ist  mir  unbekiiDDt. 
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*  Cod.  541  (123).  Intcrior  417.  Lit.  VV.  in  fölio,  f.  1  —  146  in  lango- 
.    bardischer  Schrift  s.  XI.  nach  BInme  <). 

Blume  Bibliotheca  libroriim  msi.  Itallca.  GoUingao  1834.  8.  p.  221  sq.  (aus  dem 
in  der  Bibliothek  befindlichen  Katalog). 

f.  1 — 4  „Benedictio  super  regem",  das  apokryphe  Schreiben 
des  Papstes  Cornelius  an  den  Bischof  Rufus  (Jaflfe  LXXXIX),  „et 
alia  ad  canones  speetantia*'  ^).  f.  5  beginnt  die  Coucordia  canonum 
des  Cresconius  mit  dem  Breviarium»  dem  die  bekannte  metrische 
Vorrede  des  Concils  von  Nicäa  Concilium  saa^um  etc.  vorhergeht. 
r.  61  Die  Definitio  fidei  des  Concils  von  Chaleedoii.  (Welche  Ver- 
sion?) »Sequuntur  varia**.  f.  71  Worterklärungen  zu  Concih'en 
(zur  Dionysio-FIadriana?)  in  alphabetischer  Ordnung,  f.  76  Nach 
den  Angaben  bei  Blume  a.  a.  0.  sonder  Zweifel  die  von  d'A- 
chery  herausgegebene  Sammlung  in  drei  Büchern  nebst  dem  vier- 
ten Buch  der  von  den  Ballerini  De  ant.  coli.  can.  P.  IV.  c.  VI. 
n.  6  beschriebenen  Sammlung,  weiches  von  Richter  nach  Cod.  Vat. 
1347  edirt  ist.  S.  u.  zu  dieser  Handschrift'),  f.  144  Das  apokryphe 
Schreiben  Gregorys  an  den  Bischof  Felix  von  Messina  CaptU  nostrum 
(Jaff^  CCXXXIV).  In  diesem  Schreiben  bricht  die  Handschrift  ab.  Es 
wird  aber  bei  Blume  a.  a.  0.  bemerkt,  dass  die  vier  ersten  Blätter 
hieher  gehörten.  Es  scheint  demnach,  dass  die  Fortsetzung  des 
Schreibens  sich  auf  diesen  findet. 


1)    Wohl  dieselbe  Uandachrift,  die  bei  Montfaucon  die  Nummer  474  führt. 

*)  Bei  Blume  a.  a.  0.  wird  bemerkt:  „Haec  ad  finem  libri  pertinere  Tidentur".  In  der 
That  folgt  in  der  kurzen  Beschreibung:  bei  Montfaucon  das  Schreiben  des  Cornelius 
nach  der  Concordia  ranonum  des  Cresconius.  (Die  Dacheriana  ist  gar  nicht  er- 
wähnt.) Ks  ^chpint  die  Versetzun^c  also  erst  später  Statt  gefunden  zu  baben.  Ausser 
diesem  Schreiben  werden  dort  noch  angeführt:  „Epistola  Gelasii  papae  ad  Ana- 
ftlaaium  imperatorem**  und  „Epistola  (sidori  Hispalensis  Admusoni*  (an  Massona) 
„episcopo". 

3)  Entweder  kommt  diese  Verbindung  der  Dacheriana  mit  dem  vierten  Buch  der 
genannten  Sammlung  in  Cod.  552  noch  einmal  vor,  oder  es  ist  die  bei  Theiner 
Disquisitiones  criticae.  Romae  1836.  4.  p.  334  so  bezeichnete  Handschrift  identiscli 
mit  der  obigen. 
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•  OmI.  'mI  (SOs).  Immor  iloesi.  Lit.  N.  In  diioileeimo,  f.  1 — 122  s.  X. 

nach  Blume  *)• 

Blume  1.  c.  |>  223. 

Ist  zu  Allfang  defeot.  Beginnt  mit  Lib.  I.  c.  20  der  Daeheriint, 
die  f.  101  sehliesst. 

1'.  1 02  hicipft  ordo  ad  poemtentiam  dandam.  In  primU  üder' 
roifa  etc.  f.  103  In  »oniinr  Domini  etc.  Incipit  prologns  canmt 
poenitentiae  lihri  primi.  Quotiescunque  Crisiiani  etc.  Das  Eode  d« 
z>veit«Mi  Buches  t'elilt  wegen  Oetectes  der  Handschrift.  Sowohl  das 
Poenit.  Sangermanense .  wie  das  Poenit.  Pseudo-Romanum  (Lib.  VL 
der  Samndnng  flalitgar*s)  und  das  Poenit.  Mersebiirgense  i. 
(VVasserschleben  ßiissordnnngen  SS.  348,  360,  388)  haben  einen 
Prolog  mit  gleichem  Anfang. 

*  llaiidschrilien    mit    \c(en>hVken   der    roncdien    von    Ephesus  und 

i'lialeciliUi. 

Xach  finem  Maniisn-ipt  von  Monle  Cassino  hat  Chr.  Lupus  Ad 
Kphesinum  eoneilinin  variiM-nm  |)atrnni  epistolae  ex  ms.  bibl.  Cassin. 
rodice  de>uihpliie.  !.o>iin.  1682.  4.  dir  Sannnlung  auf  das  ephesiniscbe 
CiMieil  lieziiglieher  Aotenstiieke  rdirl,  die  von  Baluzius  Nora  colleclii» 
eoneiliorum.  Paris.  1683.  fol.  eol.  665  s((.  und  nach  ihm  in  den 
>pätern  rMniiHenNanunliingen  Synodicon  adrersuf  iragoediam  lr&' 
naei  hetitrit  wird.  Bainze  s|irielil  In  der  Vorrede  I.  e.  eol.  663  nicht 
viin  einer,  sondi-ni  von  z\\ei  sehr  alten  Ilandsohritleii  mit  AetenstGeken 
der  Coneilirn  von  Kphesns  nnd  dndredon  .  die  bei  Naohforsehungen 
im  Auftrage  (\isana(a'>  in  >l  r:iNsino  getiindm  seien.  Er  habe  nichts 
unversneht  gelassen,  um  eine  genaue  Be.Helireihuug  des  Inhalts  dieser 
Handschriften  sieh  zu  versehalVen.  sie  aber  nicht  erhalten  können. 
Spater  hat  nun  Mansi  von  dem  Cardinal  Tainbiirini  eine  Beschreibung 
der  von  Lupus  benutzten  Hand>ehrin  erhalten,  über  die  er  T.  I. 
p.  XVI..  T.  V.  eol.  465,  otd.  731  berichtet.  Nach  den  Angaben  Mansi's 
enthält  der  Codex  mit  Abweichungen  im  einzelnen  —  sie  sind  T.  V. 
eol.  465  sq.  verzeichnet  —  dieselbe  Sannnlung  ephesinischer  .\cten- 
stücke.  die  zuerst  Le  t^»nte.  spater  Balu/e  1.  c.  eol.  387  sq.  edirt  hat 

^1   Walir«vitrin!ioli  .tir>fll  r  Haii.Uctirpil.  ihr  l.n  ^oniraucnB  luil  5tO  beMiclMet  wiri 
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Die  Sammlung  schliesst  in  der  Handschrift  mit  dem  cap.  LXXXI.  der 
Ausgabe  Baluze*s  und  der  Clansei :  Emendnm  et  distinxi  interpre- 
taiionem  sanctae  synodi.  Deo  graiias.  Nun  folgen  ohne  neue  Über- 
schrift die  von  Lupus  edirten  Actenstücke  mit  Ausnahme  des  ersten 
derselben,  das  von  Lupus  aus  der  vorhergehenden  Sammlung  her- 
übergenommen ist.  Manche  Stücke  sind  von  Lupus  ausgelassen ;  unter 
diesen  siebeuundvierzig  Briefe  Isidor's  von  Pelusium.  Einiges  ist  von 
Mansi  ergänzt  mit  Hülfe  theils  der  Miltheilungen  Tamburinis ,  theils 
des  Cod.  Vat.  1319  (s.  u.),  aus  dem  Mansi  einige  der  Briefe  Lsidor's 
eutlehut  hat.  Auf  diese  das  ephesinische  Concil  betreffenden  Acten- 
stücke folgen  in  der  Handschrift  noch  ^acta  Clialce«lonensia  veteris 
interpretationis'',  über  deren  Beschaffenheit  nichts  näheres  angege- 
ben ist »). 

VII.  Novara. 

Die  Bibliothek  des  Domcapitels. 

Cod.  LXXXIV. «)  (54)  in  tolio  in  langobardischer  Schrill  s.  IX.  ohne 

Klattzahlen. 

Enthält  eine  Sammlung  griechischer,  gallischer  und  spanischer 
Concilien,  die,  wie  sie  in  dieser  und  andern') Handschriften  vorliegt, 
nur  ein  Fragment  einer  grossen  Sammlung  zu  sein  scheint.  Sie  ist 
eine  wichtige  Quelle  derCollectio  Anselmo  dedicata  gewesen,  die  ihre 
gallischen  und  spanischen  Concilicn  lediglich  ans  ihr  geschöpft  hat. 

LXXXIIL  Incipit  vonciUum  eorum,  qui  in  Ancyra  et  Cesarea 
ejcpositi  sunt,  Nichenis  priores  inve/tiuntur.  I.  l^resbyter  si  nxo- 
rem  duxerit  —  E.vpL  knnones  Aucyroniaci  Die  Canonen  von  Neocä- 
sarea  in  derselben  Recension  der  isidorischcn  Vrrsion,  in  der  sie  in 
dem  Cod.  lat.  Monac.  6243  und  dem  Cod.  Wirzch.  Mp.  th.  f.  146 
vorkommen. 


^)  üaeh  Montfaucon  ßibliotliec«  biMiotlii'cnrum  eiithüH  Cad.  Cassiii.  2  „Acta  concilii 
Ephesini  et  epistolas  Cyrilli  et  aliorum  contra  Ne.storium**.  Vielleicht  ist  die  von 
Lupus  benutzte  und  vuu  Mansi  beschriebene  eben  diese  Handschrift. 

*)  Cod.  XXX.  ist  von  mir  mit  Absicht  tiarh  diesem,  und  Co«).  XV.  nach  Cod.  XXX. 
beschrieben. 

*)  Cod.  Luc.  124,  Codd.  Notar.  XV.,  XXX. ,  Cod.  Bri».  B.  II.  13,  Cod.  xModoec.  h.  3- 
151.  Die  beiden  zuletzt  genannten  Handschriften  gehören  durch  den  Zusammen- 
hang, i»  dem  die  Sammlung  hier  vorkommt,  schon  in  die.  folgende  Periode. 
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LXXXV.  i^lc)  Ihcipit  voneilinm  Arelaiense  tempore  Marini 
actum  a  CXXIII  ephcoph^  qui  et  papae  Silresiro  scripferuiä, 
Domino  fttncth^timo  fratri  Silre^tro  papae  coetUM  epiaeoporum^  fi 
minnoti  fuerunt  in  nppith  Areiatefixi.  Das  längere  SynodalsehreibcB 
Jes  ersten  roneüs  vmu  Aries  in  abgekürzter  Gestalt.  Darauf  Mgei 
die  f  anoneu  ilesseibeii  Cvnci:>.  au  die  sieh  in  fortlaufender  Nummem- 
reihe  noeh  seelis  Caii"neii  >i'hlies>en,  die  Mansi  T.  IL  eol.  474  nach 
dem  Cod.  Luc.  124  (>.  ••.  |  liat  drucken  lassen.  Das  Verzeichniss  der 
Theihiehmer  enthä't  ns>r  siebttizehn  Namen. 

l/tcipiuMt  conj^titfitiont.*  fdftctat  tymodi  kubiiae  in  ieniiem 
AraH.^ii'*t  VI.  itt.  .Vi'rf*//i/«.  Ciro  in  t'rciexiu  JuMtiHianemgL  Dir 
Tanom-n  ii<>  l\'i!i  i;>  v..;.  Mmiiiir-  ^.  J.  441. 

LXXWIL  iftcipiUfit  iv/*jirirntivniJ^  fanctae  »gnodi  hmiittu 
iii'Mil  AVyiti*.  l».'-  t  i«;. -.»r:.  Jr*  l  -r-c.  -^  »"U  Rir£  v.  J.  439. 

LXXXV  Hl  IfiKi'pit  sjfHOt^'i*  knhitn  in  ciritatr  Agatketuti  re* 
ijMtTMT^  i/fWif  J/r«s«i:fi  r.  i-  :>»H*ult  Iiir  (sfriniieM  und  UntersehriftcB 
.!,<  iV'.o- -  V  :  AiCiir  \  J  o»»»?  :.  *  A  :sMh!ü>s  der  Canonen  48—70 
«:er  AiiSä^ikbeii.  liic  ::.  «  .r  .  Swi. . ..  .  ^m  Ms  auf  die  spanisehe  and 
.i:e  T-  II  ihr  ««l-h.-:  j:  ^cl  S.-    :    -..ir".  iVL!«:ü 

/  s  ei  pik  Ht  i-  ■  •«  <'i:u  i.>  \  r  *  >  .  .\  c:  1 1 1  •5  *•  ^jtti  k  abiiur  in  ciriiäle 
l  - <^9f<i  ups d  A  * r \: " %  Ck  r  * l. .  r  cvk ■.. .'iViie  rnh  die  id.  Saremk- 
Di  *\V.'v  r.  r.  ,  ■.    *■  V    I» >  i'^       c.    >>  l    lo!.>  v«>n  Vaison  v.  J.  44!. 

/. 'ii»,**nx  lV\v-.:^^.».r^  .v.srv:r  ^f^-^ii  k'.tbitae  Vfdeniia  dti- 

'  .Tf  <*.*   !.V  ///.'    .V*-   /«.'  'i- r'rv.,.  ////.  f.'  E^mieio  rat».   Quale$ 

J^fA'.:  :".i^^:'-i   *:.r    :.  r^  *:'\.-^  *  f»  •   *:ati*tti  tev^e^iae  antifm. 

K.*s:x"  ''>^  S'JkV.Tj!  T .-.  T^  -»T  .    •.,..,.   :    "::*::  .rsprü  Lg  lieben  Ordnaag, 

-  vi^r  >-  V      !r     K.     ■      >   U      >  M   •».-rr-.  T.  IIL  eoL  654  sq. 


>v' 


•V 


>;^.  }\y  ^;^:  -  :  r^  >£  .:r^^- >:Ld  fjplieimmi statuta 
<^x\ii  '.y-K'  r.v*-^..:»  ^-V'.-.t:-  i*?ir'.  di^  rf  e^m^mtHmjt  quthu 
<  i  i*-  •.:-  >/■;  t :':-  .  :•  i*  '■  y  L-:.  :  •. ' «  n  *  -t^-^»:  «i-T  r^f  1"  Va/emiiMi  eancilii' 
r*;V/'.-  i« ." '- .  *  '-••.•*.*  .  -"  •» :  ", '  *  - : : .  l»i>  S\  i:i^>dalsehreiben  und 
iitf  or.  v-      •:<  i'     .    -  ^      Vi  -  ,'-  ^    J.  374.  *ife  letiteren  ohne 

.' ».':>-    -»f^'A*  ♦'■?i»:   />-.?■•'»£  *'»>  A>  17//.  itf.  Aoreai- 
.v*'<»>ii    ^V-s*   r  .•v»*i'.Tf     Ci-:  '*^i    ::«d   ratersrhriflen  des 

'y  tV'   <?  »■/./*.<  I  4  > :  f  »-^--1  #  / /  *  !•?  /  -i»  17.  iV-  J^mimtAjfQpeiQT-c- 
.-/^.<%':   i3  i  •  ..■><*•-  ^f7  ;-^i-M-rr;Si  *j«  G^PfVMi  T.J. 517. 
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tncipü  synodtM  habita  in  civitate  Toletana  apud  sanctum 
wirum  Montanum  epücopum  sub  die  XVII.  kal  Jun.  anno  V,  regni 
Dam.  nostri  Alarici  regia.  Canonen  und  Unterschrifleii  des  zweiten 
Concils  von  Toledo  v.  J.  531. 

Incipit  synodus  habita  in  eonoentu  Helerdensi  ad  basilicam 
sanetae  Eulaliae  anno  XV.  regnante  Dom.  nostro  Theuderico  rege 
8ub  die  VIII.  id.  Augtistas.  Canonen  und  Unterschriften  des  Concils 
von  Lerida  v.  J.  .S23. 

XCVI.  Incipiunt  definitionea  fidei  vel  regulae  expositae  ab 
episcopis  CL,  qui  in  unum  —  Nectarius  episcopus.  Ratio  fidei 
secundum  Nicenam  expositionem  u  mpradietis  episcopis  digesta. 
Credimus  —  fattiri  saecnli.  Amen.  Sequuntur  regulae  in  eadem 
synodo  expositae.  Uie  Canonen  des  ersten  Concils  von  Constanti- 
nopel  in  der  isidorischen  Version  unter  acht  Nummern.  Villi.  Nomina 
episeoporum  CL.  Nectarius  —  ceteri  CXXXI.  X.  Nam  nos  aliter 
non  damus.  Ille  vero  fpii  in  forma  diaboli  latens  humeris  suis 
idolum  bajulabat  turbtdentei'  ingressus  est,  ut  quaecunque  in  usum 
escandi  habere  poterant  sanctissimae  feminae  Justina  et  Rufina 
penitus  confringeret  et  contribularet ;  illae  vero  religiosae  et 
mobiles  feminae  non  damno  paupertatis,  sed  ad  destruendum 
taniae  dedecoris.  Explicit. 

Incipiunt  capitula  concilii  Toletani  edita  a  beato  Ysydoro 
Spalensis  urbis  episcepo  imperante  glorioso  utque  christianissimo 
Sesenando  principe.  Verzeichniss  der  Rubriken.  Incipiunt  gesta 
synodalia  in  Toletanam  urbem  upnd  consilium  sexaginta  sex  epi- 
seoporum Hispaniae  et  Galliae  provincuts  edita  anno  tertio  regnante 
Dom.  nostro  gloriosissimo  principe  Sesenando  die  non.  decembres 
era  DCLXXI.  Canonen  und  Unterschriften  des  vierten  Concils  von 
Toledo  y.  J.  633. 

Incipit  concilium  Toletanum  editum  sub  Cintilane  principe 
ab  episcopis  LX.  Canonen  und  Unterschriften  des  sechsten  Concils 
von  Toledo  v.  J.  638. 

Incipiunt  canones  sancti  Silvestri  episcopi  papae  urbis  Romae. 
Das  Constitutum  Silvestri. 

Cod.  XXX.  (6(5)  in  folio  s.  X  -  XI.  ohne  Blattzahlen. 

Zuerst  sind  drei  Blätter  eingeklebt,  die  folgendes  enthalten: 
Beatissimo  Silvestro  in  urbe  Roma  apostolicae  sedis  antistite  — 

SiUb.  d.  phil.-hist.  Ol.  LUI.  Bd.    H.  Hft.  26 
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Propier  in9urgcnten  heresea  etc.  Eine  Vorrede  zu  den  Canonen  von 
Xieäa»  die  sich  in  einigen  alten  Sammlunj?en  findet.  Es  folgen:  An 
Fragment  des  Schreibens  des  Aurelius  und  der  byzacenisehn 
Bisehofe  an  das  carthagisrhe  Concil  von  397,  das  Capitelveneichmss 
der  von  den  Ballerini  De  ant.  roll.  can.  P.  II.  e.  VIL  nach  dem  OmL 
Vat.  1342  und  dem  Cod.  Barberin.  2888  beschriebenen  Sammhinf  Us 
zum  e.  44  derselben  •  endlich  das  häufig  vorkommende  Vcrzeiehni« 
gallischer  Provinzen  und  Städte. 

Es  beginnen  die  Quaternionen,  deren  erster  nur  sieben  Blatter 
zählt,  da  f.  1  ausgeschnitten  ist. 

Ineipit  Gregorii  epistcopi  de  fide  Xicena,  Fides  conBcrifU 
apui  Niceam  a  rede  credentUfUH  eptaropis  CCCXVIlh  Credimw  n 
nuMm  —  aeccfenia.  Amen.  Amore  ratholicae  fidei  —  homo  propUr 
kominem.  Confessio  fidnei  ratholicae.  quam  papa  Damamu  fMi 
ad  Paulinum  Afttioehennm  epiftcopum.  Poftt  coHcilium  Nieaemum^ 
sine  dubio  credamns.  DiieetiMimo  fratri  Pauiino  DavnaMus.  Per 
fiiium  menm  —  iribftat  exempio.  Omnes  guos  legere  poiuit  f»* 
ante  me  scripuemnt  de  trinitate,  quae  DeuB  est,  diüinomm  lUf^ 
mm,  id  est  utriusque  featamenti.  eatholici  tractatores,  hoc  inteih 
dernnt  —  invieta  reritate  opposiiuw.  Incipit  textns  ejrpoiUi$ 
fidei  yieaenae,  Credlnttts  —  Ihre  est  fide»  quam  eapposnemmlt 
patres  primnm  quidem  adrerma  Arrium  —  q^tornm  nomina  eum 
prorintiis  et  ciritntihns  mbter  adnexa  sunt-  Orientalinm  nomiu 
episropornm  comcribere  —  de  heresibus  habaisseHt.  Consedefißr 
bus  episcopis  nun  hae*  quae  supra  .scripta  sunt  relecta  fkisseni* 
Osius  episcopus  Cordubeusis  dLvit :  ^tic  rredo  quemadmodum  dietwtt 
est.  BitoH  et  Yiucentius  pretbiteri  Homani  —  sicui  snpra  strip' 
tum  est. 

Incipit  dnmuatitt  Arrii  e.v  fihro  decimo  historiae  aeeclesW' 
sticae  Eusebi  Cae^nriepisis.  Initium  et  exifum  Arrii  in  cancäiß 
Xicaeno,  in  quo  scderunt  episcopi  CCCXYIIL  Cum  apui  Alexandra' 
am  post  Achillau  —  quibmt  ita  gestisi  de  causa  fidei  nt  eaeperant 
prosecuntur.  Urplicit  interitu*  Arrii. 

Incipit  e.rpositio  fiduci  cathoUcae  sancti  Ambrosii  episeofi 
Secundum  sacramentum  —  cutholicae  docebit.  Explicii  expositio 
fidei  catholicae  sancti  Ambrosii  episcopi  Calchedonensis. 

Es  folgt  die  wichtii^e  kleine  Sammlung  auf  das  Concil  von 
Chajcedon  bezüglicher  Actenstiicke.  die  von  den  Ballerini  in  S.  Leonis 
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M.  Opp.  T.  II.  col.  1218  sq.  nach  dem  Cod.  Vat.  1322  (s.  u.)»  der 
einzigen  damals  bekannten  Handschrift,  beschrieben  ist  In  der 
Vaticanhandschrift  fehlt  mit  dem  ersten  Blatte  der  Anfang.  Die 
Sammlung  beginnt:  Inüium  synodi  Calaiedonensis.  Exemplum  sa^ 
erarum  Utierarum^  quae  misftae  sunt  a  chrktianwimo  imperaiore 
Mareiano  ad  omnes  episcoposy  ui  ad  Niciam  conveniant  Die  Con- 
stitution Marcian*s  vom  23.  Hai  481  in  derselben  Recension»  in  der 
sie  auch  in  die  Quesnel*sche  Sammlung  (c.  2S)  aufgenommen  ist. 
Bei  Haenel  Corpus  legum.  Lips.  1887.  4.  p.  281.  Die  Version  des 
Rusticus  (Mansi  T.  VII.  col.  678)  ist  wesentlich  abweichend.  Darauf 
folgt  die  Constitution,  mit  der  die  Vaticanhandschrift  beginnt:  Item 
exempla  epistolae  sacrae  secundae^  quae  müsa  est  sanctae  synodo, 
quae  ad  Nicaea  convenii  de  transeundo  ad  Calcedonam.  Victor 
Valentinianus  et  Marcianus  Augastu  Festinaide»  nos  ad  sanctam 
synadum  pervenire  etc.  Mausi  T.  VII.  col.  787.  (Haenel  a.  a.  0. 
giebt  den  lateinischen  Text  in  der  Version  des  Rusticus.)  Es  folgen 
jetzt  die  übrigen  Actenstücke  in  der  von  den  Ballerini  nach  Cod.  Vat. 
1322  angegebenen  Ordnung. 

An  diese  kleinere  Sammlung  reiht  sich  eine  grosse  Sammlung 
von  Actenstucken ,  die  sich  hauptsächlich  auf  die  Angelegenheit  des 
Eutyches  beziehen.  Ich  werde  über  diese  Sammlung  bei  einer  andern 
Gelegenheit  ausfuhrlicher  berichten. 

Es  folgt  jetzt  eine  Lage  in  kleinerem  Format  mit  den  Decretalen 
Colestin*s  I.,  die  bei  JafT^  unter  den  Nummern  161,  187,  188  vor- 
kommen. 

Die  Handschrift  enthält  weiter: 

Das  Breviarium  zur  Concordia  eanonum  des  Cresconius  mit  der 
Vorrede. 

Die  Vorrede  des  Dionysius  Exiguus  zum  ersten  Theile  seiner 
Sammlung,  die  hier,  wesentlich  abweichend  von  der  Vulgata,  folgen- 
dermassen  schliesst:  Universarum  vero  definitionum  titulos  suis 
congruis  locis  singulis  statutis  praefiximus^  ut  quisquis^  quod  desi" 
deranter  inquirit,  facile  inveniat.  Ora  pro  nobis,  venerabilis  pater. 
ExplicU  praefatio  L 

Incipit  praefatio  IL  Domino  beatissimo  papae  Hoimisdae 
Dionysius  exiguus.  Etc.  Diese  Vorrede  zu  einer  nicht  mehr  vorhan- 
denen zweiten  Version  der  griechischen  Canonen ,  die  Dionysius  auf 
Veranlassung  des  Papstes  Hormisda  verfasste,  hat  Giov.  Andres  Lettera 

26* 
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al  Sig.  abbate  Morelli  etc.  Parma  1802.  8.  p.  65  drucken  lassen,  and 
hiernach  F.  A.  Biener  De  collectionibus  eanonum  eeclesine  Gneeae. 
Berol.  1827.  8.  p.  11. 

Incipit  praefatio  concilü  Nicaeni  aiia.  Die  bekannte  metrisehe 
Vorrede  Concilwm  aacriim  etc. 

Incipit  fides  Nicaeni  concilü  qnae  facta  esi  apud  Siceam 
metropolim  Bitiniae  Paulino  et  Juliano  rr.  rr.  conanlibm  XFIL  M- 
JnKi.  qui  esit  aptid  Grecos  XVI III.  dies  wensis  eornm  dies  U 
(I.  Defdi)^mtnoAlexandriDCXXWI.  Abvnirerns  episcopigdidum 
est :  Credimvs  in  unum  —  ecclesin.  Haec  est  fides,  quam  exposu- 
rtmt  sancti  patres  primitm  quidem  adverstis  Arrium  etc. 

Der  noch  übrige  Raum  der  vorletzten  Seite  des  Qnaternioneo 
ist  mit  dem  ?on  ihm  selbst  verfassten  Kpitaphiiim  des  Novaresen 
Stephanus  und  seines  Vaters  ausget'iillt,  welches  Andres  in  der  ange* 
führten  Schrift  hat  abdrucken  lassen.  Die  letzte  Seite  dieses  Quater^ 
nionen  ist  leer. 

Der  nächste  Quaternioii  beginnt  mit  dem  Capitelyerzeichniss 
der  Dionysio-Hadriaiia,  dem  dann  die  Sammlung  selbst  folgt.  Auf  die 
Hadriana  folgt: 

In  Christi  nomine  incipit  textus  eanonum  peniieniiae^  qudi- 
ter  in  Ancyra  et  Cesarea  sen  et  per  plures  provincias  per  sanetss 
patres  instiinta  sunt.  LXXXIIII.  Incipit  concilium  eomm  qni  m 
Ancyra  et  Caesarea  ejcpositi  sunt  etc.  Dieselbe  Sammlung,  weleke 
oben  nach  dem  Cod.  LXXXIV.  beschrieben  ist. 

Regnante  Domino  nostro  Jesu  Christo  anno  DCCCLV.  ah 
incarnatione  ejus.gloriosissimo  Hiothario  imperanfe XV.^indictione 
III.,  mense  Jan.,  VI.  id.  ejusdem  mensis  apud  Valentianam  in  domo 
basylicae  sancti  Johannis  adjacente.  Cum  propter  causam  — 
pii  principis  auctoritate  muniri.  Kremplum  legis  de  confirmand^ 
judicio  episcopomm.  Imperator  Constantinus  Augttsius  Abbivi» 
praefato  praetor io.  Reiigionis  est  —  deciderit  «J.  Cap.  legis  dm- 
dorade.  Omnes  omnino  causae  —  inveniri  polest  Wie  Mansi  T.  XV- 
col.  1—14. 

Jetzt  folgt  ein  Actenstuek,  über  das  ich  besonders  berichten 
werde. 


•)   Ein  Frngment  der  irsteii  unter  «Je»  !»o^'.  Constiliitiunr^  Sirmnndi. 
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Der  Codex  sehliesst  mit  dem  Capitulare  Lothar's  I.  v.  J.  846 
und  der  Mailänder  Spode  v.  J.  863,  von  denen  ich  das  erstere 
Bd.  46  S.  68  fg.,  die  letztere  Bd.  49  S.  306  fg.  der  Sitzungs- 
berichte mitgetheilt  habe. 


Cod.  XV.  (30)  in  folio  s.  XII.  ohne  Blattzahlen. 

Enthält  dieselben  Stucke,  wie  der  vorige  Codex  von  dem  Capitel- 
verzeichniss  derDionysio-Hadriana  bis  zu  dem  Capitulare  Lothar*sI.O- 
Nach  dem  letztern  folgen  noch  die  Interrogationes  Augustini  mit  den 
Responsa  Gregorii. 

Den  zweiten  Theil  des  Codex  bildet  ein  von  anderer  Hand  s.  Xu. 
geschriebenes  Fragment  von  Burchard's  Decret. 


Cod.  LXXI.  (134)  in  quarto  s.  X.  ohne  Blattzahlen. 

Enthält  nach  den  6  Büchern  der  Sammlung  Halitgar*s  von  Caro- 
brai  die  Concordia  canonum  des  Cresconius.  Dann  folgt: 

Ineipit  terminus  fidei  concilii  Calcedonensü.  Dominus  naster 
ei  Salvaior  —  praesides  fuerunt  sanctße  Ein  Fragment  der  Defi- 
nitio  fidei  des  Concils  von  Chalcedon  in  der  Version ,  in  der  sie  in 
der  Actio  VI.  der  lateinischen  Vulgata  der  Acten  vorkommt.  (Mansi 
T.  VII.  col.  726.) 

Brevis  adnotatio  capituloi^im,  in  quibus  constiintiones  conci- 
liorum  Magociacense  ei  Remis  et  Cabillione  et  Turonis  et  Arelato 
gestofum  concordant,  et  in  quibus  unumquodque  propHas  constitu- 
tiones  habet.  Etc.  Nach  dem  Cod.  Fris.  B  H  1  des  k.  Reichsarchivs 
zu  München  mitgetheilt  von  Föringer  in  Pertz  Archiv  Bd.  7 
S.  791  fg. 

Es  folgt  zunächst  die  Synode  von  Mainz  v.  J.  813;  darauf 
das  bei  Pertz  Monumenta  LL.  T.  II.  p.  882  sq.  unter  dem  Titel  Con- 
cordia episcoporum  nach  der  genannten  Münchner  Handschrift  edirte 
Stück;  nach  diesem  die  Synoden  von  Rheims,  Chalons  an  der  Saone, 
Tours  und  Aries  v  J.  813. 


*)   Die   Varianten    dieses   Exemplars  des  letztem   habe  ich    in    den  Sitzungsberichten 
Bd.  49  S.  .310  mitgetheilt. 
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Vm.  Rom. 

A.   Die   Vaticana. 
1.  C«4icef  TatleaaL 

*  Cod.  1319  ID  quarto  s.  XI.  nach  Mansi,  s.  XD.  nach  Caetiari. 

MoBifancon  Bibliotheca  bibliothectnim  T.  I.  p.  102. 

Caeeiari  S.  Leonis  M.  Opera  T.  II.  p.  LUV. 

Mansi  T.  I.  p.  XVn.  <  U  T.  T.  col.  4«5  sq.,  eol.  733  sq. 

Enthält  zuerst  die  ron  Le  Conte,  und  später  von  Baluie  edirte 
Sammlung  ephe^inischer  .\ctenstücke.  Die  Abweichungen  ron  der  Am- 
gäbe  des  letztem  sind  bei  Mansi  T.  V.  col.  465  sq.  angegeben.  Danaf 
die  ersten  elf  Stücke  der  ron  Lupus  nach  der  Cassineser  Handschrift 
(s.  0.)  edirten  Sammlung  mit  neunuudvierzig  Briefen  des  heO.  Isids- 
rus  von  Pelusium.  Darauf  eine  das  Concil  von  Chalcedon  betreffende 
Sammlung,  wahrscheinlich  die  Vulgatrersion  der  Acten  in  der  Bear- 
beitung des  Rusticus.  Auf  diese  folgen  die  Canouen  der  ConeOicB 
Ton  Chalcedon ,  Nioäa  und  Sanlika.  In  welcher  Version  die  beides 
erstem  erscheinen .  liegt  nicht  vor.  Die  jetzt  folgenden  Stficke  der 
Handschrift  (Miintfaucnn  I.  e.)  gehören  nicht  hieher. 

^  Cod.  1320. 
VoatfaaeoD  I.  c. 

^Ephesinum  coiicilinm**. 

*  Tnit.  1331  in  f«d.  niio.  s.  Xll.  nach  Caeeiari. 

MoatfaucoD  1.  c. 

Balleriiiii  S.  Leonis  N.  i)pera  T.  I.  col.  t02<6.  T.  II.  col.  lSt9. 

Tacciari  I.  c. 

Die  Vulgatv«rrsioii  der  Acten  des  Concils  von  Chalcedon  in  der 
Bearbeitung  des  Ruslious  ohne  die  Anmerkungen  desselben. 


'l   I»urxh  -in  Vi»r«.*b^n  «in*  Atm  i'.^Jei  hi^r  Ji«  Nummer  1313  |:er«b«B. 
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^  Cod.  1322.  „Millenariam  aetatem  superat^^.  Ballerioü. 

Montfaucon  I.  c.  p.  103. 

Ballerinii  De  ant.  coli.  can.  P.  IL  c.  XI.  n.  3,  und  S.  Leonis  M.  Opera  T.  I.  col. 
1086,  T.  iL  col.  1519,  1218  sq. 

Scheint  aus  Verona  nach  Rom  gekommen  zu  sein,  da  f.  2S  von 
alter  Hand  geschrieben  steht  Verona^  und  am  Schlüsse  veronesische 
Actenstücke  vorkommen. 

Die  Handschrift  enthält  zuerst  auf  24  Blättern  die  von  den 
Ballerini  col.  1218  sq.  cit.  beschriebene  lateinische  Sammlung  auf 
das  Concil  von  Chalcedon  bezüglicher  Actenstücke.  Das  erste  Blatt 
fehlt  und  mit  ihm  die  Constitution  Marcian*s  vom  23.  Mai  4SI.  S. 
0.  Cod.  Novar.  XXX.  Einige  der  hier  enthaltenen  Stücke  sind  nach 
dieser  Handschrift  bei  den  Ballerini  a.  a.  0.,  dieselben  und  noch 
einige  andere  bei  Mausi  T.  VII.  col.  763  sq.  gedruckt. 

Auf  diese  Sammlung  folgt,  von  anderer  Hand  geschi*ieben  9»  die 
Vulgatversioa  der  Acten  desselben  Coucils  in  der  Bearbeitung  des 
Rusticus  ohne  die  Anmerkungen  desselben.  Die  Actio  I.  fehlt.  Am 
Schluss  steht  von  anderer,  etwas  späterer  Hand  —  cf.  Baluzius 
Nova  conciliarum  collectio  col.  1368  —  das  Synodalschreiben  an 
Leo,  nicht  in  der  Version  des  Rusticus,  sondern  in  der  Version  der 
ursprünglichen  Recension  mit  vollständigeren  Unterschriften,  als  sie 
anderswo  vorkommen. 

^  Cod.  1323. 

MontfaucoD  1.  c. 

Ballerinii  S.  Leonis  M.  Opera  T.  I.  col.  1086,  T.  II.  col.  1519. 

Die  Vulgatversion  der  Acten  des  Concils  von  Chalcedon  in  der 

Bearbeitung  des  Rusticus  ohne  die  Anmerkungen  desselben. 

.  Cüdd.  1325,  1326,  1327. 

Enthalten  nach  Montfaucon  a.  a.  0.  das  sechste  allgemeine  Con- 
cil von  Constantinopel.  Es  giebt  zwei  alte  Versionen  der  Acten  dieses 
Concils:  die  Vulgatversion  und  die  zuerst  von  Hardouin  Acta  concilio- 
rum  T.  III.  col.  1479  — 1644  nach  einer  Pariser  Handschrift  edirte. 


*)  Bin  Facsimile  dieser  Schrift  (Seuiiuneial  des  7.  Jabrh.)  giebt  Cacciari  T.  IL  p.  LXV 
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Welche    Version    die  genannten    Handschriften   und  die  folgende 
enthalten,  kann  ich  nicht  bestimmen. 

¥r  Cod.  1328  in  foli»  8.  ciro.  XÜ.  nach  Caoeiari. 

Montfaueon  1.  c. 
Cacciari  I.  c.  p.  LXV. 

Enthält  ebenfalls  die  Acten  des  sechsten  allgemeinen  Coneik 
und  eine  Reihe  anderer  Stücke,  die  bei  Montfaueon  angeführt  sind. 

^  Cod.  1337  ante  s.  XI.  nach  Cacciarf. 

Montfaueon  1.  c. 

Ballerinii  De  ant.  coli.  can.  P.  III.  c.  II.  n.  6. 

Cacciari  1.  c. 

Die  Dionysio-Hadriana  mit  Eigenthümlichkeiten  im  ersten  TbeiL 
Die  Canonen  der  Apostel  fehlen.  Auf  das  nieanische  Symbol  folget 
die  Anathematismeii  der  romischen  Synode  unter  Damasus  t.  J.  378. 
Die  Ordnung  der  Concilien  ist  diese:  Auf  das  nieSnische  Conefl 
folgen  die  Canonen  von  Constantinopel,  auf  diese  die  beiden  Schrei- 
ben des  Cyrillus  an  den  Nestorius,  die  hier  wie  in  der  spanischen 
Sammlung  als  concilium  Ephesinum  bezeichnet  werden,  die  Canooea 
von  Chaicedon,  Ancyra,  Neocäsarea,  Gangra,  Antiochien,  Laodicea, 
concilium  Carthaginiense  mit  33  Canonen,  Canonen  ron  Sardika, 
concilium  Africanum  in  lOS  Nummern.  Nach  dem  zweiten  Theil 
der  Sammlung  folgt  die  häufig  vorkommende  Adnotaiia  de  $es 
synodis  generalibus  (sonst  principalibus).  Zuletzt  findet  sich  die 
bekannte  Erörterung  über  die  afrikanischen  und  sardicensischen 
Canonen :  Sunt  etiam  regulae  ecclesiasticae  etc. ,  welche  die  Bal- 
lerini nach  diesem  Codex  a.  a.  0.  edirt  haben;  der,  wie  in  andern 
Sammlungen,  in  denen  sie  vorkommt,  die  Canonen  von  Sardika  znerrt 
im  Auszuge,  dann  im  vollständigen  Texte  folgen. 

^  Cod.  1338  8.  XI.  vel  XII.  nach  den  Ra  llerini,  8.  XIII.  nach  Cacfiari. 

Montfaueon  I.  c.  p.  104. 
Uallerinii  I.  e.  F.  111.  c.  V. 
Cacciari  I.  c.  p.  LXVI. 

Enthält  die  von  den  ßallerini  a.  a.  ü.  beschriebene  Form  einer 
durch  die  Concilien  der  spanischen  Sammlung  vermehrten  Hadriana, 
die  sie  die  Collectio  Hadriano-Hispanica  nennen.  Nach  dem  Inbalt5- 
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Yeneichniss  des  ersten  Thefles  findet  sich  folgende  Notiz,  die  aus 
dem  zu  Grunde  liegenden  Exemplar  der  reinen  Hadriana  in  dieses 
Exemplar  der  combinirten  Form  übergegangen  ist :  Iste  codex  est 
9cripiu8  de  illo  authenticOf  quem  dominus  Hadrianus  apostolicus 
dedit  gloriosissimo  Carolo  regt  Francorum  et  Longobardorum  et 
patricio  Romanorum.  Am  Schluss  ist  die  Handschrift  defect.  Der 
zweite  Theil  der  Sammlung  endet  in  dem  Schreiben  Leo 's  an  den 
Bischof  Anastasius  von  Thessalonich  Quanla  fratemitati. 

^  Cod.  1342  s.  IX.  exeunt.  vel  X.  ineunt.  nach  Cacdarl  ^). 

Montfaucon  1.  c.  p.  131. 
Ballerinü  1.  c.  P.  II.  c.  VII. 
Caeciari  1.  e.  p.  LXIV. 

Die  von  den  Ballerini  a.  a.  0.  nach  dieser  Handschrift  und  dem 
Cod.  Barber.  2888  beschriebene  grosse  italische  Sammlung.  Zu 
Anfang  und  in  der  Mitte  sind  Blätter  ausgefallen,  die  durch  andere 
ersetzt  wurden,  auf  welche  von  späterer,  aber  gleichfalls  alter  Hand 
Stücke  aus  der  Hadriana  geschrieben  sind.  Nach  der  Sammlung 
folgen  von  späterer  Hand:  die  römische  Synode  Gregors  des  Grossen 
Yom  K.  Juli  595;  die  römische  Synode  Gregorys  U.  vom  5.  April 
721;  die  romische  Synode  Eugen's  H.  vom  IS.  November  826; 
einige  Fragmente  carthagischer  Synoden;  die  römische  Synode  Leo's 
IV.  vom  8.  December  8S3. 

^  Cod.  1345  s.  XI.  nach  Cacciarl. 

Cacciari  I.  c.  p.  LXVl. 

Es  wird  nur  angegebfn,  dass  diese  aus  Bobbio  stammende 
Handschrift  Collectio  Cresconii  inscribirt  sei. 

¥:  Cod.  1347  8.  X.  nach  den  Ballerini. 

Ballerinii  I.  c.  P.  IV.  c.  III.  n.  5  sq.,  c.  VI.  n.  6,  c.  VIII.  n.  1,  und  S.  leonis  M. 
Opera  T.  I.  praef.  in  epistolas  §.  XXVI. 

Enthält :  die  Concordia  canonum  des  Cresconius ,  die  von 
d'Achery  herausgegebene  Sammlung  in  drei  Buchern  und,  auf  diese 
folgend,  das  vierte  Buch  der  von  den  Ballerini  n.  6  cit.  beschriebenen 
Sammlung,  welches  von  Richter  nach  dieser  Handschrift  edirt  ist: 


')   Kill  Fac'siinile  der  vSehrift  grieht  Cacciari  T.  K.  |».  LXV.  Dieses  aber  stellt  Miijuskelii 
des  7.  Jiibrli.  d^r. 
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Antiqua  caiiouum  eollectio,  qua  in  libris  de  synodalibiu  eansis  i 
pilandis  usus  est  Regino  Prumiensis.  Ed.  Aemil.  Lud.  Richter.  Har- 
burgi  Cattorum  1844.  4.  Ausserdem  enthalt  die  Handschrift  du 
Schreiben  Leo's  an  den  Bischof  Anastasius  von  Thessalonich  QMOtäu 
fYaiemitati 

^  Cod.  1349  s.  IX.  ineunt.  nach  Merkel. 

Ballerinü  De  ant.  coli.  can.  P.  IV.  c.  XVIll.  n  6. 

A.  Majiu  Spicilegium  T.  VI.  p.  396  sq. 

Merkel  bei  Savigny  Geschichte  des  röm.  Rechts  i.  M.  Bd.  7,  S.  72. 

Eine  systematische  Sammlung  in  neun  Böchem,  die  ans  der 
irischen  Sammlung  und  andern  Quellen  geschöpft  hat.  Die  Rubrikea 
sind  bei  Mai  verzeichnet,  „der  Handschrift  gegenüber  in  höchst  un- 
zuverlässiger Weise**  (Merkel).  Die  wenigen  Stellen  des  römischcR 
Rechts,  die  sie  enthält,  sind  bei  Merkel  angeführt. 

^  Cod.  1352. 
Ballerinii  I.  c.  P.  IV.  c.  VI.  n.  6. 

Die  von  den  Ballerini  a.  a.  0.  beschriebene  Sammlung  in  vier 
Büchern.  Für  das  vierte  Buch  hat  Richter  die  Varianten  in  seiner 
Ausgabe  angeführt.  S.  o.  zu  Cod.  1347. 

^  Cod.  1353  s.  XU.  nach  Cacciari. 

Ballerinii  1.  c.  P.  III.  c.  III.,  P.  IV.  c.  III.  n.  4. 
Cacciari  1.  c. 

Ist  die  Abschrift  einer  altern  Handschrift  von  Bergamo,  und 
dem  Cardinal  Pietro  Barbi,  demselben,  der  später  als  Papst  Paul  IL 
genannt  wurde,  zum  Geschenk  gemacht.  Der  Codex  enthält  die  tm 
den  Ballerini  sog.  Collectio  additionum  Dionysii  in  derjenigen  Form, 
die  von  ihnen  1.  e.  P.  111.  c.  HI.  nach  dem  Cod.  Valiceli.  A  5  be» 
schrieben  ist,  und  die  sich  ausser  diesen  beiden  Handschriften  aoek 
noch  in  einer  V^erccileser  und  einer  Münchner  Handschrift  findet 
Der  Päpstekatalog,  der  dieser  Form  eigenthümlich  ist,  geht  hier  bis 
auf  Johann  Vlll.  Die  Angabe  der  Regierungsjahre  n.  s.  w.  hört  aber 
mit  Nikolaus  I.  auf. 
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*  Cod.  3786. 
Ballerinii  1.  e.  P.  U.  c.  XII. 

Die  Collectio  Avellana ,  so  genannt  nach  der  ältesten  bekannten 
Handschrift»  dem  Cod.  Vatic.  4961,  der  früher  dem  Kloster  S.  Crucis 
fontis  Avellanae  in  der  Diocese  von  Gubbio  gehorte. 

ifr  Cod.  3787  in  folio  s.  XIL  nach  Caociari. 

Bailerinii  1.  c. 
Caceiari  I.  c. 

Dieselbe  Sammlung. 

^  Cod.  3827  in  quarto  s.  X.  nach  Pertz  Archiv  Bd.  5  S.  463,  s.  XI.  nach 
Pertz  Monumenta  LL.  T.  I.  p.  XIX. 

Ballerina  I.  e.  P.  IL  c.  X.  §.  4. 

Auf  f.  92  findet  sieh  die  Notiz :  Ä  Petri  Bellovacensü  est  über 
iste.  Ist  von  Sirmond  für  seine  Coneilia  Galliae  benutzt.  Die  in  dieser 
Handschrift  enthaltene  Sammlung  gallischer  Concilien  u.  s.  w.»  die 
Ton  den  Ballerini  a.  a.  0.  beschrieben  ist ,  reicht  durch  ihre  jüngsten 
Stücke  freilich  schon  über  die  gegenwärtige  Periode  hinaus,  ist  aber 
ganz  frei  von  pseudoisidorischem  Material.  Am  Ende  ist  ein  Epitaphium 
mit  dem  Anfang:  Caesar  tantus  eras  quantus  et  orbis,  welches  die 
Ballerini  mittheilen»  und  über  dessen  Beziehung  folgende  Stelle  keinen 
Zweifel  lässt : 

0  quanto  premitur  Roma  dolore 
Praeclaris  subito  patribtis  orba  ! 
hifirmata  prius  morte  Leonis, 
NunCf  Auguste,  luo  funere  languet. 

Diese  Verse  können  nur  von  Papst  Leo  IV.  (f  17.  Juli  888)  und 
Kaiser  Lothar  (f  28.  Sept.  888)  verstanden  werden.  Das  Epitaphium 
ist  daher  mit  den  Ballerini  auf  den  letztern  zu  beziehen.  Wie  Pertz 
es  auf  Julius  Cäsar  heziehtMi  will,  ist  unklar. 

^  Cod.  4166. 

Bailerinii  S.  Leonis  M.  Opera  T.  I.  praef.  in  epislolas  §.  XVllI.  n.  37. 

Die  Vulgatversion  der  Acten  des  Concils  von  Chaicedon  in  der 
Bearbeitung  des  Rusticus  ohne  die  Noten  desselben. 
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*  Cod.  4885. 

Montfaueon  1.  c.  p.  117. 

Das  Concil  yon  Aachen  unter  Ludwig  dem  Frommen. 

*  Cod.  4903. 

Rallerinü  De  ant.  coli.  can.  P.  II.  c.  XII. 

Die  Colleetio  Avellana.  S.  o.  Cod.  3786. 

^  Cod.  4961. 
Ballerioü  1.  c. 

Dieselbe  Sammlung.  Auf  dem  letzten  Blatte  steht:  Iste  über  eti 
S.  Crucü  foräis  Avellane  Euguhine  dioecesis.  Hüne  librttm  aepu- 
sivit  Domn.  Damianus  S.  f.  Der  heil.  Petrus  Damianus  gehorte  dem 
genannten  Kloster  an,  bis  er  im  Jahre  10g8  Cardinal  wurde. 


*  Cod.  4969. 


Ballorinii  1.  c.  P.  III.  c.  II.  n.  K. 
Die  Dionysio-Hadriana. 

*  Cod.  540ü. 

Ballerinii  S.  Leonis  M.  Opera  T.  h  col.  1086,  T.  II.  col.  1519. 

Die  Vulgatversion  der  Acten  des  Concils  von  Chaicedon  in  der 
Bearbeitung  des  Rusticus. 

^  Cod.  5748. 

Ballerinü  De  ant.  coli.  can.  P.  IV.  c.  III.  n.  5. 
Cacciari  I.  c. 

Die  Concordia  canonum  des  Cresconius. 

^  Cod.  5750  ante  s.  IX.  nach  Cacciari  «)• 

Cacciari  1.  c.  p.  LXVII. 

Enthält  nach  den  Angaben  Cacciari^s  einen  Theil  der  Acten  des 
Concils  von  Chaicedon  mit  31  Brit^fen  Leo*s.  Die  Handschrift  stammt 
aus  Bobbio. 


1)   Ein  Kaesiiuile  der  Schrift  giebt  Caceiari  T.  H.  p.  LXV.  Nach  dietem  FaciiMilf  flUlt 
die  Hnuihchrin  in  di«  S.  Jahrhundert. 
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^  Cod.  5751  8,  X.  circ.  nach  Arevalo. 

Areralo  S.  hidori  Opera  T.  11.  coi.  287. 

Thiel  im  ArchiT  für  katb.  Kirchenreeht  Bd.  13  8.  5. 

Auf  f.  2  findet  sich  die  libliche  Bezeichnung  der  Bobienser 
Handschriften :  Liber  sei  Colnmbani  de  Bobio.  Über  den  Inhalt  der 
Handschrift  lässt  sich  mit  Hülfe  der  Angaben  bei  Arevalo  folgendes 
feststellen. 

f.  1 — 3'  Das  Concil  von  Agde  v.  J.  506,  dem  ein  Pönitentiale 
folgt,  nach  dem  von  Arevalo  mitgetheilten  Initium  dasselbe  Poniten- 
tialbucb,  welches  Halitgar  von  Cambrai  seiner  Canonensammlung  als 
sechstes  Buch  unter  dem  Titel  eines  Poenitentiale  Romanum  an- 
gehängt hat.  f.  8  Das  vierte  Concil  von  Arles.  f.  9  Rin  Theil  der  Vor- 
rede zu  der  von  d'Achery  herausgegebenen  Canonensammlung  in 
drei  Büchern,  f.  1 T  In  Christi  nomine  incipit  de  poenitetitia 
Joannis  Os  aurei.  Provida  mente  et  profunda  cogitatu  cognoscere 
debent  --  et  invenies  requiem  in  vitnm  aetemam.  Amen.  f.  14' 
Incipit  de  octo  vitia  capitalia.  Octo  sunt  vitia  principalia ,  quae 
humnnum  genus  infestant  —  sentiendum  est.  Ist  ein  Theil  der  Vor- 
rede des  bei  Wasserschieben  Bussordnungen  S.  387  fg.  gedruckten 
Poenitentiale  Merseburgense.  f.  15  Insinuamus  charitati  vestrae 
quoniam  mnlti  —  Dominum  deprecantes.  f.  1 6  Incipit  de  sacri- 
ficiis  et  remissione  fratrum.  Sed  fortnsse  dicant  nuditores  ecciesiae 
—  a  lieitis  eoercere  se  debet.  f.  18  De  poenitentis  utilitate  exerptio 
Alitparii  episcopL  Quamvis  originnlin  —  in  coeio  solutum  promit- 
titnr.  Der  erste  Theil  der  Vorrede  Halitgar's  zu  seiner  Canonen- 
sammlung. Arevalo  bemerkt:  „Sequitur  fragmentum  jam  compre- 
hensum  in  opusculo  pag.  9**.  Es  ist  dies  ofi*enbar  die  Fortsetzung  der 
Vorrede  Ha1itgar*s ,  die  zum  grossen  Theil  der  Vorrede  zur  Dache- 
riana  entlehnt  ist.  f.  19'  Incipit  libellus  de  vitiis  octo  principnlibus 
eorumque  remediisy  quem  de  libris  Gregoriiy  August ini  nee  non  et 
Prosperi  excerpsimus,  A  paradisi  gnudiis  —  Nunc  jam  qualiter 
unumquodque  judicio  sacerdotali  purgandum  sit  vitium,  breviter 
est  in  sequentis  operis  lihello  inserendum,  Explicit  liber  secundus. 
Die  zwei  ersten  Bücher  der  Sammlung  Halitgar  s.  Folgt  ein  Stück 
vom  Schreiben  Gregorys  I.  an  den  Secundinus  Dilectionis  tnae 
scripta  (Jaff^  1210)^  und  das  Schreiben  Isidor's  von  Sevilla  an  den 
Bischof  Massona.  Hiernach :  In  nomine  D.  n.  J.  C.  Incipit  excerptfim 
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de  canonibus  sententiae  tan  tum  ex  libro  Brncarensis  Martini  qw- 
scopi  de  diversh  conciliis.  Es  ist  dies  die  Inscription  des  ersten 
Stückes  derAbhroviation  griechischer,  spanischer, gallischer  ConeilieB 
und  papstlicher  Decretalen,  die  Mansi  nach  dem  Cod.  Lue.  490  ual 
die  Ballerini  nach  dem  Cod.  Veron.  LXI.  beschrieben  haben.  Nach 
den  weiteren  Angaben  Arevalo*s  scheint  diese  Abbreviation  selbst 
hier  enthalten  zu  sein.  Dtinn  folgen  f.  41  Excerpte  aus  Theodonu 
und  Cummeanus  und  die  sog.  Praecepta  S.  Petri,  ein  apokryphe« 
Schreiben  des  heil.  Clemens  (Jaffe  X.).  Endlich  das  romische  CoDcil 
unter  Bonifacius  II.  v.  J.  8«)1  mit  der  sog.  Collectio  Thessalooicensii. 
Die  Ballerini  hatten  Kunde  von  dieser  Handschrift  durch  eiae 
Notiz  in  dem  Cod.  Barber.  338G  von  der  Hand  Lucas  Holsten's.  Sie 
haben  aber  vergeblich  nach  ihr  gesucht.  Neuerdings  ist  sie  tuu 
Herrn  Professor  Thiel  für  die  in  der  Collectio  Thessalonicensis  ent^ 
haltenen  Decretalen  benützt  worden. 

^  Cod.  5845  in  langobardischer  Schrift  nach  den  Ballerinl  u.  a. 

Ballerinii  De  aiit.  coli.  can.  P.  IIT.  c.  I.  n.  5,  c.  II.  n.  3,  c.  III. 
Cacciari  1.  c.  p.  LXVIT. 

Die  Handschrift  ist  zu  Anfang  defect.  Sie  beginnt  mit  e.  245 
des  Breviarium  zur  Concordia  canonum  des  Cresconius.  Darauf  folgt 
die  reine  Sammlung  des  Dionysius,  die  indess  wegen  Fehlens  einiger 
Blätter  ei*st  im  Ruhrikenverzeichiiiss  zum  ersten  TheiU  mit  der  Rubra 
des  c.  10  von  Nicaa,  beginnt.  Die  Zusätze  zur  Sammlung  des  Diony- 
sius,  die  der  Hadriana  nach  ihrem  chronologischen  VerhSitniss  ein- 
verleibt sind,  bilden  hier  einen  Anhang  in  folgender  Ordnung:  Die 
drei  Concilien  unter  Syuunachus:  die  Decrete  des  Hilarus»  Simplieiu 
und  Felix  mit  voraufgehendem  Rubrikenverzeichniss;  das  Schreiben 
Leo*s  an  die  afrikanischen  Bischöfe:  das  Schreiben  des  Zosimastf 
seine  in  Ravenna  betindlichen  Presbyter.  Nun  folgt  ein  VerseiehniM 
in  79  Nummern,  darauf  die  Stücke  des  Verzeichnisses  selbst 
N.  1 — S  sind  die  Decreta  Hormisdae  und  die  Constituta  Gregorii 
junioris.  wie  sie  in  der  Hadriana  vorkommen,  N.  6 — 76  sind  die 
Stücke  der  Sammlung,  die  von  den  Ballerini  die  Collectio  additionUi 
Dionysii  genannt  wird,  und  N.  77—79  die  von  den  Ballerini  I.  e. 
P.  III.  c.  III.  i.  f.  angeführten  Stücke.  Da  das  erste  unter  diesen  im 
Jahre  809  angehört,  so  ist  der  Codex  jedenfalls  nicht  tot  des 
9.  Jahrhundert  geschrieben.  .\m  Schluss  steht  von  späterer  Hand  eis 
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Fragment  des  earlhagischen  Coneils  unter  Bischof  Bonifacius  v.  J. 
S25,  welches  Holsten  nach  diesem  Codex  mitgetheilt  hat.  Cf.  Mansi 
T.  VIH.  CO). 


^  Cod.  6339  s.  XVI.  nach  Thiel. 

Thiel  a.  a.  O. 

Das  romische  Concil  unter  Bonifacius  II.  v.  J.  S31  mit  der 
Collectio  Thessalonicensis.  Auch  dieses  Exemplar,  in  dem  Cod.  Bar- 
berin.  3386  von  der  Hand  Holsten*s  angezeigt,  ist  von  den  Ballcrini 
vergeblich  gesucht  worden.  S.  o.  Cod.  5751. 


2.  Codices  Palatioi. 

^  Cod.  485  in  quarto  s.  X.  circ.  nach  Arevaio. 

AreTalo  I.  c.  col.  357. 

Von  dem  Inhalt  dieser  Handschrift  ist  hier  folgendes  zu  erwähnen: 
Die  Canonen  von  Nicäa  (dionysisch  ?)  mit  der  metrischen  Vorrede ; 
die  Canonen  der  Apostel;  das  Poenitentiale  Egberti  (W^assersch- 
leben  Bussordnungen  S.  231);  die  Capitel  Theodulfs  von  Orleans; 
27  andere  Capitel  mit  dem  Anfange:  Sicut  snncta  synodus  Nicaena 
interdicit,  ntälwt  unquam  presbytei^  in  domo  sua  habitare  secum 
permüiat  mulieres  (wie  Pertz  Momimenta  LL.  T.  1.  p.  138)  und  dem 
Schluss :  modo  quia  Domino  Deo  auwiliatUe  et  domino  nostro  (sie) 
imperatoris  licentia  praesentem  me  oslendo  ad  omnia  emendanda, 
et  in  hiit  causis ,  quae  in  piaefntis  capitulis  dennntiantur ,  et  in 
caeterisj  in  quibus  ante  me  perferantur ;  noch  18  Capitel  mit  dem 
Anfange  De  ordine  baptisterii;  ein  Pönitentialbuch»  welches  nach 
den  angeführten  Anfangsworten  entweder  das  des  ßeda  (Wassersch- 
ieben a.  a.  0.  S.  220)  oder  das  des  Pseudo-Beda  (Wasserschieben 
a.  a.  0.  S.  248)  ist;  darauf:  Profogus  de  medicina  salutari  ani- 
marum.  De  remediis  vulnerum  —  Incipit  regula,  Incbriati  — 
Finitus  est  hie  liber  scriptus  a  Comminiatw.  Das  Poenitentiale 
Cummeaiii,  ähnlich»  scheint  es,  wie  nach  den  Angaben  Wassersch- 
leben*s  (a.a.O.  S.461  not.  2)  in  dem  Cod.  Sangall.  675;  endlich  das 
1.  Buch  des  Poenitentiale  Theodori  (Wasserschleben  a.a.O.  S.  182). 
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*  Cod.  574. 

Ballerinii  De  ant.  coli.  can.  P.  II.  c.  X.  §.  1  n.  3,  §.  2,  §.  3. 

Auf  dem  letzten  Blatte  findet  sich  die  Notiz  Codex  5.  Naxmi 
in  Laurissa.  Die  Handsehritt  enthält  die  von  den  Ballerini  §.  2  eil 
beschriebene  gallische  Sammlung,  der  noch  eine  Reihe  von  Actei- 
stucken  angehängt  ist,  die  von  denselben  §.  3  cit.  angeführt  werden. 
Das  jüngste  dieser  Stücke  ist  das  hei  Pertz  Monumenta  LL.  T.  I. 
p.  30  nach  andern  Kulfsmitteln  edirte  Capitulare  Pippin*s. 

-  Cod.  r»7r». 

Ballerinii  I.  e.  P.  111.  e.  iV.  ii.  3,  n.  11. 

„Quondani  pertinuit  ad  coenobium  S.Martini  Muguntiae."  Balir- 
rinii  n.  3  cit.  Ein  defectes  und  in  Unordnung  gerathenes  Exemplar 
der  spanischen  Sammlung  in  der  von  den  Ballerini  n.  11  cit  be* 
schriehenen  (lestalt. 

-  Cod.  rw7  lii  angelsächsischer  Schritt 

Ballerinii  1.  c.  F.  III.  c.  1.  §.  3. 
Perti  Archiv  Bd.  H  S.  303. 

^Eines  der  ältesten  in  Deutschland  von  seinen  sächsisehen 
Lehrern  zu  Mainz  in  der  zweiten  llältHe  des  achten  oder  .Anfang  des 
neunten  .fahrhunderts  gesrhrielienen  Werke.**  Pertz  a.  a.  O.  Ein  Fac- 
simile  enthalten  die  Mtuiumenta  Ll^.  T.  I.  tab.  I.  Es  findet  sich  die 
Xotiz :  kte  fiher  prrtinet  ad  übrariam  »ancti  Martini  eerlenie  Jh- 
guntine.  }L  sindicui^  seripsit  t479.  Der  Inhalt  ist: 

f.  1  Gretjovius  di.vit.  Mos  ant  ein  nedis  apostolicae  e»i  Hi  w- 
dinatis  episeopis  etc. 

I'.  4  Das  Capitulare  Karlinann's  v.  J.  742.  In  Pertz  Archiv  a.  a.0> 
heisst  es:  ^Bl.  4  Carhunann's  Synode  zu  .\ttiniacum**.  Es  giebt  aber 
kein  Capitulare  Attiiiiacense  Karlmann's.  Da  nun  die  Ballerini  I.  c* 
bemerken:  ^Initio  legitur  laudatum  conciliuni  Germaniae*«  (a.  742) 
^et  dein  canones  Liplinenses-.  und  da  Pertz  diese  Handschrift  ßr 
seine  Ausgabe  des  genannten  Capitulare  von  742  benutzt  hat,  so 
habe  ich  kein  Bedenken  getragen,  ihm  diese  Steile  anzuweisen. 

f.  H  Karlmann's  Capitulare  von  Liftinfi  v.  J.  743.  Monumenta  I.  (« 
p.  18. 
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f.  6  Die  Namen  der  Bischöfe  und  Äbte ,  welche  der  Synode  von 
Attigny  v.  J.  768  beiwohnten.  Monumenta  I.  c.  p.  29. 

Die  Forma  abrenuntiationis  diaboli  nebst  dem  indiculus  super- 
stitionum  et  paganiarum,  die  in  den  Monumenta  I.  c.  p.  19  ge- 
druckt sind. 

f.  T  Pili  hominis  specuhtoretn  posui  te  in  papulo  meo  etc. 
«Über  verbotene  Ehen  und  fleischliche  Sunden**. 

f.  8'  AUoquutio  sacerdotum  de  conjugiis  inlicitis  ad  plehem. 
RogamuB  vos  carissimi  filii  etc. 

f.  9  Die  sog.  Praecepta  S.  Petri,  ein  apokryphes  Schreiben 
des  heU.  Clemens.  (Jaff^  X.) 

f.  1  r  Die  erste  Auflage  der  Canonensammlung  des  Dionysius, 
nach  dieser  Handschrift,  der  einzigen  bekannten,  beschrieben  von 
den  Ballerini  a.  a.  0. 

f.  70  Incipii  de  emngelio  tractatm.  Ambrosius  epiecapus 
Gratiano  Augusto.  Crehra  —  est  inimicfis* 

f.  71  Das  Capitulare  Pippin's  von  Verneuil  v.  J.  788  bis  c.  12. 
Monumenta  t.  c.  p.  24. 

*  Cod.  558. 
Ballerinii  1.  c.  P.  in.  c.  II  n.  5. 
Die  Dionysio-Hadriana. 

^  Cod.  579  8.  X.  nach  Cacoiarl. 

Ballmrinii  1.  c.  P.  IV.  e.  III.  n.  5,  S.  Leonis  M.  Opera  T.  I.  prtef.  in  episiolts 

§.  XXVI. 
Caecdtri  I.  c.  p.  LXXVII. 

Die  Concordia  canonum  des  Cresconius  und  das  Schreiben  Leo's 
an  den  Bischof  Anastasius  von  Thessalonich  Quanta  fraiemitati. 

3.  Ctdiees  tegtoae  Sveeiae. 

^  Cod.  446. 

BttlUriDÜ  De  ani  coli.  ean.  P.  IV.  c.  VIU.  n.  1. 
Die  Dacheriana. 

SiUb.  d.  phil.-hift.  Cl.  LIH.  Bd.  W.  HA.  27 
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^  Cod.  849  s.  XII.  nach  Caeciari. 

Btllerinii  I.  c.  P.  IV.  c.  HI.  n.  5,  c.  Vlll.  n.  i,  und  S.  UoaU  M.  Opwi  T.  L 

pnef.  in  epUtolas  §.  XXVI. 
Caeciari  1.  e. 

Die  Concordia  canonum  des  Creaconius,  das  Schreiben  Leo*s  m 
den  Bischof  Anastasius  von  Thessalonich  Quauta  fraiemiiaiu  .& 
Dacheriana. 

^  Cod.  1021. 

Rallerinii  De  ant  coH.  can.  P.  III.  e.  II.  n.  6. 

Die  Dionysio-Hadriana.  Vorher  geht  ein  unedirtes  Breriarn 
dieser  Sammlung. 

^  Cod.  1039  in  folio  s.  \f\\  nach  Caeciari. 

Caceiari  1.  c.  p.  LXVIII. 

Die  Concordia  canonum  des  Cresconius. 

>  Cod.  1040  in  folio  s.  XII.  nach  Caeciari. 

Caccinri  I.  c. 

Die  Acten  des  sechsten  allgemeinen  Concils.  S.  o.  zu  den  Codi 
Vaticc.  1325,  1326,  1327. 

^  Cod.  1043  in  folio  s.  XIII.  nach  CaecJari. 

Ballerinii.  I.  c.  P.  III.  o.  II.  n.  6. 
Caeciari  I.  c. 

Die  Dionysio-Hadriana. 

-t  Cod.  1127  in  folio  s.  X.  nach  Caeciari. 

Caeeiari  I.  c. 

Scheint  nach  den  Angaben  bei  Caeciari  die  Dionysio-Hadritia 
KU  enthalten. 

^  Cod.  1997  in  quarUi  in  langobardischer  Schrift  nach  den  Balierioi. 

Ballerinii  I.  e.  P.  II.  e.  IV.  n.  2  sq. 
Thiel  a.  a.  0.  S.  8. 

f.  1 53  steht  in  Majuskeln :  aristo  emim  favenie  legmMm 
CHNCiis  imploro  pm  exigno  me  ceterisqne  saccrdoies  cirM  kü 
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(corr.  quibus  Thiel)  quarnquam  in  merito  nomen  sacerdoHimi- 
nime  fimgenti  honore  Siciperius  humiUimns  Christi  hunc 
opuscuJum  opere  explicavi  domno  beatissimo  praecipienti  fieri 
Ingilramo.  Rursus  magis  magisque  lectoribtis  quaeso  quod  si 
aui  ex  syllabut  scisma  aliqna  inveneritis  minime  detrahatia  inst' 
pieniie  mee  $ed  quod  vestra  habundat  sapientia  cordis  syllogismo 
auferatis  ab  eo.  Vt  alma  Dei  intemerata  Maria  et  beati  Thome 
simul  et  beati  Justini  in  ctijus  sedis  hunc  perficitus  fuit  delictaque 
vestra  deleantur  perenne  polleat  preceptor  opifex  salvificetvr  in 
evum  Amin.  Thiel  a.  a.  0.  Auf  dem  ersten  Blatt  stehen  von  späterer 
Hand  zwei  Literae  fonmatae,  welche  die  Ballerini  I.  c.  n.  8  mit- 
theilen. Aussteller  der  zweiten  ist  ein  Bischof  von  Teate.  Die  Qbrigen 
Daten  des  Schreibens  scheinen  auf  die  Zeit  Otto's  I.  oder  Otto's  ü. 
lu  weisen.  Die  Ballerini  wollen  daraus  schliessen,  dass  der  Codex 
im  10.  Jahrhundert  der  Kirche  von  Teate  gehört  habe. 

Die  Handschrift  enthalt  die  von  den  Ballerini  I.  c.  n.  3 — 7  be- 
schriebene Sammlung,  die  aber  nicht  mit  ihnen  für  die  älteste  unter 
allen  Sammlungen  zu  halten  ist  Auf  die  Sammlung  folgt  von  anderer 
Hand  das  Schreiben  Gregors  I.  an  den  Secundinus  Düectionis  tnae 
scripta  (JalTe  1210);  das  Schreiben  Isidor's  von  Sevilla  an  den 
Bischof  Massona ;  Ordo  de  sacris  orditiibiis  benedicendis,  Haec  a 
singuHs  ordinibua  observanda  sunt  tempora  etc.;  endlich  wieder 
von  anderer  Hand  Litaneien,  die  zur  Zeit  K.  Ludwig's  H.  und 
der  Engelberga  geschrieben  sind,  wie  folgende  Stellen  beweisen: 
Exaudif  Christe,  R.   Domino  noslro  Ultidovico  a  Deo  coronato^ 

pacifico  imperatori  riia  et  victoria Exaudi  Christe»   Ä, 

Angelbergae  imperatrici  salua  et  vita. 


4.  Cadiees  OUahaalaai. 

^  Cod.  312  in  follo  s.  X.  nach  Arevalo. 

Arevalo  I.  c.  eol.  399  sq. 

Beginnt:  De  ordine  missae  vel  orationibus,  quae  in  ea  con- 
tinentnr  in  libro  officiorum  Isidori  capitnlo  IS-  S.  Arevalo  1.  c. 
coI.  49. 

f.  3'  Vorrede  des  Dionysius  Exiguus  zum  ersten  Theile  seiner 
Sammlung  und  Buhrikenverzeichniss  der  Dionysio-Hadriana. 

2T 
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f.  14  Schreiben  des  heil.  Isidorus  an  den  Bischof  Massona. 

Auf  dieses  Schreiben  folgt  c.  19  von  Ancyra  in  derselben  Re- 
cension  der  isidorischen  Version,  in  der  sich  die  Canonen  von  Nida, 
Ancyra»  Neoeasarea  und  Gangra  in  dem  Cod.  lat.  Monae.  6243  oai 
dem  Cod.  Wirzeb.  Mp.  th.  f.  146  finden. 

Hierauf  die  Dionysio-Hadriana.  Arevalo  bemerkt:  »Post  coi« 
cilium  Gregorii  junioris  sub  Leone  Augusto  statuta  imperatoris 
Justiniani  ad  Petrum  et  indc  ad  Epiphanium  archiepiscopum.  Desinit: 
haee  insinuare.  Datum  XVIIL  kal.  Aprilü  eonsnle  Velüario  r.  e." 
Es  leidet  hiernach  keinen  Zweifel,  dass  der  Codex  nach  der  Dionysio- 
Hadriana  die  Nov.  5  enthalt  in  der  von  Savigny  Zeitschr.  für  die 
historische  Rechtswissenschaft  Bd.  2  S.  128  fg.  (hiemach  in  Oseih 
bruggen  Corpus  juris  civilis  P.  Hl.  p.  743  sq. ,  Heimbach  Authea- 
ticum  p.  1136  sq.)  nach  Cod.  S.  Germ.  lat.  939*  herausgegebenci 
eigenthümlichen  Übersetzung»  und  zwar  in  dem  Cod.  Vatie.»  wie  ii 
den  Pariser  Handschriften  der  Dionysio-Hadriana  lat.  3838»  SSM. 
S.  Germ.  lat.  365,  unmittelbar  folgend  auf  den  Eingang  der  Nsf. 
123  in  einer  zuerst  von  den  Pithou  Obserw.  ad  Codicem  et  Novellai. 
Paris.  1689.  p.  693  herausgegebenen  ebenfalls  eigenthfioilieka 
Übersetzung. 

B.  Die  Barberiiiisohe  Bibliothek. 

«  Cod.  2888.  ,,Formae  quadratae  literis  partim  msOnsculis  partim  eelerita 
exaralns'^  Ballerintj. 

Ballerinii  I.  c.  P.  11.  o.  VII. 

Die  von  den  Ballerini  nach  dieser  Handschrift  und  dem  Cod- 
Vatic.  1342  beschriebene  grosse  italische  Sammhing.  Nach  dieser 
Sammlung  folgen  noch :  Constituta  S.  Gelasii  episeapiy  quae  efi- 
scopi  in  ordinafione  sua  recipiunt^  Mansi  T.  VIII.  eol.  120;  dai 
Schreiben  Gregor's  des  Grossen,  welches  Jaffe  unter  N.  997  anfühlt; 
„Item  Gregorii  epistola  ad  Vitalianum  religiosum  abhatem  de  Binie- 
vento*".  ein  Schreiben,  das  ich  unter  den  gednickten  der  P!pste 
dieses  Namens  nicht  gefunden  habe;  „aliquot  fragmenta  Gehfli 
papae*«;  das  Actenstilck  des  carthagischen  Concils  von  535,  wdehcs 
bei  Mansi  T.  VIH.  col.  841  gedruckt  ist:  „ac  tria  dicta  Karoli  iw- 
peratoris,  quae  in  Capitularibus  inveniuntur''. 
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*  Cod.  3386. 

Bidloraii  L  e.  P.  IL  c.  XIII.  n.  1. 
Thiel  ft.  a.  0.  S.  11. 

Enthält  die  romische  Synode  unter  Bonifacius  ü.  v.  J.  £31  mit 
der  Colleetio  Thessalonieensis.  Ist  eine  Abschrift  des  (ganzen?)  Cod. 
Vatic.  S7K1  von  der  Hand  Lukas  Holstens. 

G.  Die  Bibliothek  der  Oratorianer  bei   S.  Maria   in 

Valicella. 

(Valloellana.) 

¥r  Cod.  A  5  in  folio  max.  s.  IX.  nach  den  Ballerini. 

Dttllerinii  1.  e.  P.  II.  c.  VII.  n.  2,  P.  III.  c.  II.  n.  5,  c.  III.  n.  2  sq. 

Enthält  die  von  den  Ballerini  sog.  Colleetio  additionum  Dionysii 
in  derjenigen  Verbindung,  die  von  ihnen  n.  2  cit.  sq.  nach  dieser 
Handschrift  beschrieben  ist.  S.  o.  zu  Cod.  Vatic.  13S3.  Der  Päpste- 
katalog geht  bis  auf  Nikolaus  L,  dessen  Name  noch  von  der  Hand 
des  ersten  Schreibers,  dessen  Regierungsjahre  u.  s.  w.  aber  schon 
von  anderer  Hand  geschrieben  sind.  Zu  Anfang  befindet  sich  ein  von 
der  Hand  des  Baronius  geschriebenes  Inhaltsverzeichniss.  Es  ist  dies 
derselbe  Codex,  den  Baronius  an  verschiedenen  Stellen  die  Colleetio 
Cresconiana  nennt,  üie  Colleetio  additionum  Dionysii  in  der  durch 
diese  und  andere  Handschriften  repräsentirten  Verbindung  beginnt 
nämlich  mit  dem  Breviarium  zur  Concordia  canonum  des  Cresconius. 

^  Cod.  A  18  s.  X.  nach  den  Ballerini  und  Theiner. 

BlabilJon  Museum  UaUcuni  T.  I.  p.  68. 

Ballerioii  I.  c.  P.  IV.  c  Ul,  c.  VII.  §.  i,  §.  3,  und  5.  Lconis  M.  Opera  T.  I. 

praef.  in  epistolas  §.  VIII. 
Hieiner  Disquisitiones  criticae  p.  285  sq. 

Mabillon  und  au  einigen  Stellen  die  Ballerini  (P.  IV.  c.  III.,  S. 
Leonis  M.  Opp.  I.  c.)  geben  dem  Codex  die  Signatur  XVIII.  Theiner 
L  c.  bezeichnet  ihn  als  Tom.  XVIIL 

Er  enthält  die  Concordia  canonum  des  Cresconius»  die  von  den 
Ballerini  §.  3  cit  beschriebene  systematische  Sammlung  gallischen 
Ursprungs,  die  irische  Sammlung,  endlich  unter  432  Rubriken  eine 
Menge  von  Stücken  des  verschiedensten  Inhalts,  unter  denen  schon 
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viel  Pseudoisidorisches  vorkommt.  Nach  den  Ballerini  De  antiqnis 
coli.  can.  T.  HI.  c.  II.  n.  S  und  S.  Leonis  M.  Opp.  T.  I.  I.  e.  wire 
auch  die  Hadriana  in  dieser  Handschrift  enthalten,  von  der  TkeiMf 
in  seiner  Beschreibung  nichts  erwähnt,  f.  136  steht  die  bekuit» 
schon  von  Baronius  ad  a.  527  n.  VII.  angeführte  Notiz,  welehe  die 
einzige  Grundlage  für  die  Annahme  bildet,  das«  das  Vaterland  dtf 
Cresconius  Afrika  gewesen  sei:  Concordia  canonum  a  Creumm 
Africano  episcopo  digesta  sub  capitulis  irecentis.  Isie  niminm 
Cresconiu»  bella  et  victorias»  quas  Johannes  pairiehu  apd 
Africam  de  Saracenis  gr^sit,  hexametrin  versibus  descripsii  ni 
libris  .  .  . 

^  (od.  C  6  s.  XIII.  nach  Rustell. 

Wasserschi  eben  Die  Bussordnungen  der  abendlündischen  Kirche.  S.  IX.,  S.fi 
fg.,  S.  547  fg. 

Der  Codex  fuhrt  den  Titel :  Breviarium  anliquum  divinonm 
ofjtciorum  quo  utebantur  monachi  S.  Eutichii  ord.  &  Bemei,  ä 
alia  opuscula.  Unter  den  letztern  befindet  sich  f.  183  das  bei 
Wasserschieben  a.  a.  0.  S.  Hil  fg.  gedruckte  Fragment  einei 
Ponitentialbuches. 

^  Tod.  V  20. 

Hiuschius  theilt  in  der  Zeitschrift  tur  Rechtsgeschichte  Bd.  i 
S.  462  einen  Auszug  aus  dem  alphabetisch  geordneten  Katalog  der 
Valicellana  mit.  Danach  enthält  dieser  Codex  die  Concordia  canonum 
des  Cresconius. 

-  Cod.  r  24. 

Nach  demselben  Katalog  soll  diese  Handschrift  enthalten 
f.  305  Fulgentii  Ferrandi  collectio  canonum  in  Xiibros  dUhitiUa* 
Fulgentius  Ferrandus  hat  niemals  eine  Sammlung  in  10  Buchen 
geschrieben.  Ich  vormuthe,  dass  der  Codex  die  Kvcerpia  eanommt 
das  auch  in  der  Madrider  Ausgabe  der  spanischen  Samndung  ge- 
druckte Breviarium  der  systematischen  Hispaua  in  10  Buehem,  eot- 
hüilt,  welches  ich  auch  anderswo  dem  Fulgentius  Ferrandus  luge- 
schrieben  gefunden  habe,  so  in  der  Bibl.  Liatina  manuscripta  des 
Antonio  Agostiiio.  Dpen»  T.  VIl.  unter  \.  258. 
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^  Cod.  E  62  in  octavo,  f.  1-— 284  8.  XIIL  nach  Wasserscbleben. 

Wasserscbleben  BeitrSge  zur  Geschichte  der  vorgratianischen  Kirchenrechts- 
queUen  S.  145,  und  Bussordnungen  5.  IX.,  S.  86,  S.  550  fg. 

f.  1 — 269  enthalten  Liturgien,  Formulare  für  Messen  u.  s.  w. 
f.  269  bis  zum  Schlüsse  findet  sich  das  bei  Wassersehleben  Buss- 
ordnungen S.  880  fg.  gedruckte  Fragment  eines  Ordo  poenitentiae 
mit  Ponitentialcanonen. 

¥r  Cod.  G  99. 

BkUerinii  De  ant.  coli.  can.  P.  IL  c.  XIIL  n.  4  sq. 

Eine  für  Baronius  nach  dem  Cod.  lat.  Paris.  8537  gemachte 
Abschrift  einer  grossen  Zahl  von  Stücken  der  CoUectio  Arelatensis. 
Das  von  den  Ballerini  gegebene  Verzeichniss  ist  nicht  vollständig. 
Baronius  hat  nicht  wenige  Stücke  nach  dieser  Abschrift  edirt,  die  in 
dem  Verzeichniss  der  Balierini  fehlen.  So  z.  B.  Baron,  ad  a.  462  n. 
IL  sq.  Nach  ihren  eigenen  Noten  zu  Leo's  Schreiben  an  den  Bischof 
Ravennius  von  Arles  Diu  filios  (ep.  67)  enthält  Cod.  Valicell.  G  99 
auch  dieses  Schreiben,  während  es  in  ihrem  Verzeichniss  fehlt.  Die 
von  den  Ballerini  geäusserte  Vermuthung,  dass  die  Abschrift  des 
Baronius  nicht  aus  der  genannten,  sondern  aus  einer  andern  Colbert- 
sehen  Handschrift  gemacht  sei,  ist  unbegründet. 

D.  Die  Bibliothek  der  Eremiten  bei  S.  Agostino. 

(Angellca.) 

^  Cod.  f)  in  9. 

Ballerinii  L  c.  P.  11.  c.  XIL  n.  3. 

Eine  neuere  Abschrift  der  CoUectio  Avellana. 

^  Cod.  Passionens  0  8«  IX.  oder  X.  nach  den  Ballerini. 

Ballerioii  1.  c.  P.  IIL  c.  IV.  n.  3,  n.  11. 

Ein  defectes  Exemplar  der  spanischen  Sammlung  in  der  von 
den  Ballerini  I.  c.  n.  11  beschriebenen  Gestalt. 


^)  Nach  Blume  lier  lUIicum  Bd.  3  S.  123  ist  die  Bibliothek  des  Cardinnis  Pussionei 
im  18.  Jahrhundert  der  An^relica  einverleibt.  Die  jetzige  Signatur  dieser  Hand- 
schrift ist  mir  unbekannt. 
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E.  Die  Bibliothek  der  Gistercienser  bei  S.  Grooe  in 
Gerusalemme. 

(Sessorianaj 

^  Cod.  LXIII.  in  ocUvo  s.  IX.  nach  Hinsohius,  8.  IX— X.  (mit  AusnahK 
einiger  Blätter  von  späteren  Händen)  nach  Reiffersoheid. 

Hinschius  in  der  ZeiUchr.  für  Rechtageschichte  Bd.  2  S.  %M  fg. 
Reiffencheid  BiMiotheca  pttnim  Latinorum  Itilici  S.  130  fg. 

Die  Dionysio-Hadriana  mit  einem  kleinen  Anhang  von  StQekei. 
die  sämmtlich  auch  in  der  sog.  Collectio  additionum  Dionysii  tot* 
kommen. 

^  Cod.  CCV.  8.  XV.  nadi  Hinsehius. 

Hioschias  t.  a.  0.  S.  460. 

Enthält  die  Sammlung  der  Codd.  Vatic.  1342  und  Baite. 
2888  bis  zu  N.  XXVIII.  des  von  den  Ballerini  De  ant.  coli.  can.  P.  IL 
e.  VII.  gegebenen  Verzeichnisses. 


F.  Die  Bibliothek  der  Familie  Ghigi 
^Cod.  483. 

Ballerinii  S.  Leonis  M.  Opera  T.  I.  col.  1086,  T.  II.  col.  1519. 

Die  Vulgatversion  der  Acten  des  Concils  von  Chalcedon  in  der 
Reeension  des  Rusticus. 

G.  Die  Bibliothek  der  Familie  Gorsiiü. 
*  Cod.  817. 
Ballerinii  De  ant.  coli.  ean.  P.  II.  c.  XII.  n.  3. 

Ist  eine  neuere  Abschrift  der  Collectio  Avellana. 
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JX.  Venedig  *)• 

Die    Marciana. 
¥r  Cod.  163  in  folio,  f.  1—53  8.  XII.  nach  ZanettL 

(A.  H.  Ztnetti)  Latioa  et  Italica  D.  Marci  bibliotheca  codicom  mas.  1741. 
fol.  p.  89. 

Die  1 1  ersten  Sitzungen  des  sechsten  allgemeinen  Coneils  von 
Constantinopel.  S.  o.  zu  Codd.  Vaticc.  1328,  1326,  1327. 

*  Cod.  171  In  folio,  f.  1-317. 
Zaoetti  I.  c.  p.  95. 
Ballerinii  1.  c.  P.  II.  c.  111.  n.  3. 

Im  Auftrag  des  Cardinais  Bessarion  geschrieben  und  1469  yoII- 
endet.  Enthalt  die  Collectio  Avellana. 

^  Cod.  172  in  folio,  f.  1—214  s.  XVI.  nach  ZanetU. 

Zanetti  1.  e.  p.  96. 
Ballerinii  I.  c 

Dieselbe  Sammlung. 

X.  Vercelli. 

Die  Bibliothek  des  Domcapitels. 
Cod.  LXXVI.  in  folio  8.  X.  ohne  Blattzahlen. 

Die  sog.  Collectio  additionum  Dionysii  in  der  von  den  Ballerini 
P.  111.  c.  III.  n.  3  sq.  beschriebenen  Gestalt.  S.  o.  zu  Cod.  Vatic. 
1383  und  zu  Cod.  Valicell.  A  8.  Der  Päpstekatalog  schliesst  mit 
Harinus  I.  und  Hadrian  III.,  deren  Namen  aber  später  hinzugeschrie- 
ben und  nicht  numerirt  sind,  wie  die  der  früheren  Päpste.  Bei  den 
beiden  den  ursprunglichen  Katalog  schliessenden  Päpsten  : 

CVL  Adrianus  annos  V, 

CVIL  Johannes  annos  Xm  I  dies  X 
ist  die  Zahl  der  Regierungsjahre  u.  s.  w.  ebenfalls  später  geschrieben. 
Auf  dem  ersten  Blatt  des  ersten  Quaternionen  findet  sich  eine  un- 


')   Die  Nummern,  mit  denen  ich  die  Haudsoliriflen  bezeichne,  sind   diejenigen,  unter 
denen  aie  bei  Zanetti  vorliomroen. 
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edirte  Kaiserconstitutioii,  deren  Publication  mit  Hülfe  eines  zweiten 
Exemplars  erfolgen  \iird. 

Tod.  rxi.  in  folio  s.  X.  obne  Blattzahlen. 

fS.  o.  Cod.  Ambros.  S  33  rap.) 

Incipit  ordo  de  eelebnuido  concilio-  Bora  diei  prima  —  irf 
nihil  aliud  sii.  Wie  bei  Pseudoi^idor  (Hinschius  p.  22 — 23  med.) 
und  vor  ihm  sehon  in  Exemplaren  der  ächten  Hispana,  i.  B.  den 
Codex  des  Bischofs  Raehio  (s.  u.  unter  Strassburg).  His 
ordine  praemisvo  completi;^  in  initio  aliarum  discwtieniü 
causarum  metropoliianu»  epiacopu^  rursus  coneilium  aiiofuahar: 
Ecce  8a9tciis;<imi  sacerdotea  —  tranquille  negoiia  eeelena$tie& 
terminentnr.  Mit  kleinen  Abweichungen  wie  in  c.  3  des  riertea 
Toncils  von  Toledo.  De  tumuUu  concilii  difßnUio  pairum.  In  loe§ 
benedictioni^  -  seNtentiam  perferat.  Incipit  de  guatuor  sgnodit 
principaiibnit.  Canon  graece.  latine  regula  —  quid  corrigai.  CanO' 
nes  autem  generaiiuin  —  omni  manent  siabiliia  cigore.  Sjfnednm 
auiem  ex  grueco  —  a  socieiate  muitorum  in  unum.  Item  raüo  de 
canonibus  apostoiorum  et  de  sex  synodijt  principalibus.  Apottfh 
loruM  canone^  —  17///  capitula  interius  annexa.  Item  bretii 
annotatio  de  reiiqui.^  sgnodis.  Prima  annotatio  Anquiranae  — 
Ih^isai;*  Lugdunentti*  episcopus  extitit.  Item  annotatio  deere- 
taiibus  apostoiicontm.  Sifresier  papa  —  tinculo  alligarit. 

(In   (\»d.   Ambros.    beginnt  jetzt  auf   neuem   Quatemion  eine 
etHiis  andere  Hand.) 

In  hoc  corpore  continentur  canone^  eecleoiastiei  düoermmm 
soMCtorum  conciliorum. 

L   Beatontm    apo^Uolomm  p*r  dementem  prolaiae  regaloi 
numero  L, 

II.  Concilii  yiceni  rtgulae  numero  XX. 

II.  (sie)  Concilii  AHqniritani  regulae  numero  XXIIII 

IUI.  Concilii  Xeoccsarieuifis  regulae  numero  XIIIL 

W  Concilii  SardtceuM  regulae  numero  XU. 

17.  Concilii  Gangrcn^i^  regulae  numero  XU 

1//.  (\fncilii  Aniiochcni  regulae  numero  XXV. 

VlIL  Concilii  Laodvtiac  Frigiae  regulae  numero  LVIIIL 

Villi  Concilii  Constantinop'ilitani  regulae  numero  VI 
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X  Cancüii  Epkwni  regulae  numero  IX.  Sed  primum  XIL 
capüula  beoH  Cyrilli. 

XI.  Concilii  Calcedonensü  regulae  numero  XXVIL 
XIL  Concilii  ConHantinopolUani  regulae  numero  XIIIL 
XIIL  Conciliorum  ditersorum  Africanorum  sub  uno  redactae 
regulae  numero  CXXXVIIL 

Folgt  die  Vorrede  des  Dioiiysius  Exiguus  und  das  Rubrikenver- 
zeichniss  zam  ersten»  die  Canonen  enthaltenden  Theil.  Die  Reihenfolge 
entspricht  hier  dem  obigen  Verzeichniss.  Nach  der  Rubrik  des  letzten 
Canons  (c.  27)  von  Chalcedon  heisst  es :  XXVIIL  Hie  inl  s  capitula 
Xnil  Consiantinopolitatia  sub  Justiniatio  imperatore  habita  a  pa- 
tribus  CL,  (Ist  im  Cod.  Ambrosianus  von  andrer  Hand  geschrieben.) 
Die  Rubriken  der  Canonen  dieses  Concils  sind  aber  nicht  angeführt. 
Es  heisst  dann  weiter :  Incipiunt  tiiuli  canonum  concilii  congregati 
apud  Carthagifiem  numero  XXXIIL  et  in  eadem  provintia  numero 
CV.  Ei  fiunt  simul  tituli  7iumero  CXXXVIIL  Folgen  die  Rubriken, 
die  von  1 — 138  durcbgezählf  sind.  Expliciunt  capitula  canonum 
diver»orum  conciliorum, 

Incipiunt  regulae  ecclesiasticae  sanctorum  apostolorum  pro- 
latae  per  dementem  Romanae  ecclesiae  pontificem.  Die  Canonen 
der  Apostel  in  der  dionysischen  Version. 

Incipiunt  canones  Niceni  concilii  numero  XX.  Prefatio  ejus- 
dem  concilii.  IHe  bekannte  metrische  Vorrede.  Incipit  fides  Niceni 
concilii  guae  facta  est  apud  Niceam  metropolim  Bythiniae  Paulino 
et  Juliano  vv.  cc.  consulibus  kaU  Julias  qui  est  apud  Grecos 
XVIIIL  dies  mensis  eorum  secundi  anno  Alexandri  DCXXXIL  Ab 
universis  episcopis  dictum  est:  Credimus  —  apostolica  ecclesia. 
Cum  convenisset  —  Silvestrum  consulatu  Constantini  Augusti  et 
Licinii  XIIL  kal.  Julii  qui  est  apud  Grecos  XVIIIL  dies  mensis 
secundi  a.  Alexandri  DCXXXIL  Folgen  die  Canonen  in  der  dionysi- 
schen Version.  Et  subscripserunt  trecenti  decem  et  octo,  qui  in 
eodem  concilio  convenerunt  Osius  episcopus  —  presbyteri  urbis 
Romae  subscripseruni  et  ceteri  diversarum  provinciarum  vel 
civiiatum  episcopi  numero  suprascripto  subscripseruni.  Expliciunt 
canones  Niceni.  Incipiunt  nomina  episcoporum^  qui  in  sancta 
Niceno  synodo  subseripserunt.  Folgt  ein  ganz  unvollständiges 
Namensverzeichuiss. 
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Folgen  die  Canonen  von  Ancyra  und  Neocfisarea  wie  in  der 
reinen  Sammlung  des  Dionysius. 

Incipmni  regulae  Synodi  Sardicenm  n.  XXf.  Hae  reguloi 
Sardicenses  post  Nicenam  aynodum  probantur  eopposUae.  Folgen 
die  Canonen.  Omnis  synodus  dia:U  —  diffusa  custodia.  Subicrif' 
serunt  autem  omnes  episcopi  sie:  Ego  ille  episcopus  iUius  eioiWü 
vt  provinciae  ülius  ita  credo  sicui  scriptum  est  supra.  Osiu»  d 
Spania  Cordubensis.  Vincentius  de  Capua  legatus  sanciae  eedesm 
Romanae.  Januarius  de  Benevento  legatus  sanciae  eeelemt 
Romanae.  Cnlypodius  Neapolitanus  legatus  sanciae  eceiesiae  JZa- 
manae.  Ei  stibscripseruni  omnes  episcopi  diversarum  prarnndarum 
vel  civitalum. 

Folgen  die  Canonen  von  üangra,  Antioehien»  Ijaodicea  wieii 
der  reinen  Sammlung  des  Dionysius. 

Incipiuni  regulae  Constantinopolitani  concilii  sub  Theodesk 
piissimo  imperatore  n.  VI.  Hae  difflniiiones  —  Neciarius  episcepus 
est  ordinatus.  Zuerst  die  Canonen  von  Constantinopel  in  vier  Num- 
mern in  der  Version  des  Dionysius.  Darauf  als  c.  6  und  6  in  unbe- 
kannter Version  dieselben  zwei  Canonen,  die  schon  in  der  tob 
Johannes  Scholasticus  benutzten  Sammlung  an  derselben  Stelle  sich 
gefunden,  in  den  ältesten  griechischen  Sammlungen  aber  gefehlt 
haben,  da  sie  in  keiner  der  alten  lateinischen  Versionen   sich  finden. 

Incipii  Ephesinum  concilium.  Inprimis  XII  capiiula  synodka 
beaii  Cyrilli.  Die  12  Anathematismen  des  Cyrillus.  Incipiuni  regulae 
Ephesini  concilii  n.  VlIL  Es  folgen  in  eigenthumlicher  Version  die- 
selben acht  Canonen,  die  in  der  Sammlung  des  Johannes  Scholasticus 
und  in  den  spätem  griechischen  Sammlungen  sich  finden.  Die  enten 
sechs  sind  die  in  der  siebenten  Sitzung  beschlossenen  und  den 
Synodalschreiben  angehängten  Canonen,  der  siebente  das  am  Schlufi 
der  sechsten  Sitzung  erlassene  Decret  über  den  ausschliessIieheB 
Gebrauch  des  nicänischen  Symbolum,  der  achte  der  in  der  siebenten 
Sitzung  in  der  Angelegenheit  der  Bischöfe  von  Cypem  gefasste 
Beschluss. 

Incipiuni  regulae  Calcedonensis  concilii  numero  XXVIL  Die 
Canonen  von  Chaicedon  in  der  dionysischen  Version.  Subser^jiio. 
Bonefacius  presbyter  sanciae  ecclesiae  Romanae  staiuii  ei  sub^ 
scripsit  ei  ceieri  episcopi  diversarum  provitunarum  rel  cieiiahm 
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»ubscripsenmi.  Ver9U8.  Poniificum  veneranda  cohors  —  praefixii 
jura  salutis. 

Incipii  capiiula  XIIII  sanctorum  patrum  stib  Justiniano 
hnperatore  habUa  in  Constaniinopoli  congregatorum  CL.  Die  in 
der  achten  Sitzung  des  fQnften  allgemeinen  Concils  von  K53  be- 
schlossenen Anathematismen  in  derselben  Übersetzung,  in  der  sie  in 
der  alten,  noch  dem  sechsten  Jahrhundert  angehörenden  Version  der 
gesammten  Acten  vorkommen. 

Incipivni  regulae  concilii  totius  AfHcanae  provintiae  ntimero 
CXXXYIU.  Id  est  Carthaginiensis  numero  XXXIIL  Folgen  die 
Acten  und  Canonen  der  ersten  Sitzung  des  carthagischen  Concils 
Ton  419,  wie  bei  Dionysius.  Nach  c.  33  heisst  es  weiter:  Aurelius 
episeopus  dixit:  Juxta  comiiitUa  totius  concilii  —  coepiscopo 
nostro  Bonifacio  rescribimus.  Wie  in  c.  133  des  Dionysius.  Et 
subicripserunt :  Aurelius  episeopus  his  gestis  statiUorum  hapu 
nos  habitis  subscripsi,  et  ceteri  qui  convenerunt. 

Item  regulae  aliorum  mtätorum  diversorum  concitiorum 
Africanae  provinciae  n.  CV.  Das  concilium  Africanum  der  Hadriana 
mit  der  Zahlung  der  reinen  Sammlung  des  Dionysius:  34 — 138. 
Expliciunt  canones  diversorum  conciliorum  Africanae  provintiae 
nmnerum  CVIII  (Der  Codex  Ambrosianus  CVI). 

Incipit  constüutio  et  fides  Calcedonensis.  Die  Definitio  fidei  in 
der  Obersetzung,  die  sich  in  der  Yulgatversion  der  Acten  findet. 
(Soweit  stimmt  der  Codex  Ambrosianus  uberein.) 

Der  leer  gebliebene  Raum  der  Seite  und  die  folgende  Seite  sind 
mit  folgenden  Stücken  von  anderer,  nicht  um  vieles  jüngerer  Hand 
ausgef&llt: 

Nemo  pofitificum  deinceps  aliqvem  episcopum  suis  expoliatum 
rebus  aut  a  sede  pulsum  excommunicare  aut  judicare  presumat* 
quia  non  est  Privilegium,  quo  spoliari  possitjam  nudatus.  Pseudo- 
isidorisch. 

Ex  concilio  Agatensis  capitulo  XIIL 

Majores  personas  a  minoribus  ßidicari  prohibemus,  minores 
autem  a  majoribus  sive  ab  ejnsdem  ordinis  vüis  cujuscumque 
eanditionis  sinijudicari  et  testemonio  cotistringi  decemimus. 

Anno  incamationis  dominicae  DCCCCLXIIIt.  indict.  VIL 
noHOS  Novemb.  resedU  domnus  Itigo  episeopus,  ut  moris  esse  pris- 
eorum  patrum  cognoseiiur  suarum,  VerceUis  ante  altare  beatissimi 
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Eusebii  martyria  Christi  causa  synodalis  concilii  in  quo  dimno 
conpuhns  amore  pene  omnes  ciericos  suo  reglmini  subjectos  <fe- 
ceniissime  docnit  maxime  de  fidei  et  caritatis  Observationen  ut 
canonica  toto  orbe  tenet  institutio.  Praeterea  siimmo  qunemvit 
studio^  tU  res  ecclesiasticae  pie  reger entar  et  destüuia  instaur^ 
rentur.  Fnsuper  ammonitione  suornm  clericornm  saneivii^  ui  mäir 
qnus  exigit  usus  pessima  Ungrorfim  incursione  vastatus»  ecetesiae 
cardinales  debitum  prneberent  haptisterio  hac  in  eiviiaie  cek' 
brato  decenter  obseqniam,  ita  ut  ipsis  ex  ecclesiis,  quae  sunt  eeih 
stitfttae  iti  villis.  videlicet  Paetiana,  Petroriolo,  QuitUo,  CMr 
niasco,  CasaU  atqiie  Anlefingo  presbiteri  veniani  sie  expeüti 
suis  vesiimentis ,  qui  hie  Vercellis  pueros  valeant  bapiismetii 
tingere  aqua.  Et  ne  inccntio  oriretur  inde  subjmixü :  Piaeet  mMi 
et  rectum  videtur^  ut  duo  iantum  presbiteri  de  praefaiis  ecdemt 
studiosae  veniaut  ad  höc  myslcrium  peragendum*  id  est  de  Paetumä 
et  Petrorioh  simul  duo,  de  Quinta  et  Calviniaseo,  de  Casale  et 
Auze$ingo  simiU  statuimus  ratione ,  quousque  vieissim  vieesim'^ 
pleant  stias  etimpletae  (sie)  annuatim  iterum  inchoeni. 

(Der  Codex  Ambrosiaiius  bringt  nach  der  Definitio  fidei  des  Coneili 
von  Chaleedon  zuerst  die  Vorrede  des  Cresconius  zur  Concordia  cano- 
nnnfiy  darauf  das  Breviar  zu  dieser  Sammlung,  dann  IncipU  epistsle 
sancti  /lierouymi  eti\  Quoniam  vetusto  oricns  etc.,  endlich  Jkopft 
rescriplum  Damasi  papae  ad  petituni  Hieronymi  ad  Paulimm 
episcopum  urbis  Anihiocenae,  DUectinsimo  fratri  Panlino  Dmo- 
sus.  Et  per  ipsum  filium  meum  Vitaletn  etc.  Von  hier  stimmen  beide 
Handschriften  wieder  überein.) 

Auf  der  nächsten  Seite  steht  wieder  von  der  alten  Hand: 

In  hoc  corpore  vontiuentnr  decreta  (('od.  Ambr.  decretalia.) 

Papae  Syricii  titL  XV.  Papae  Gregorii  minoris  (Anbr. 
Papae  hmocentii  titL  LVIL  majoris)  decretorum  titL  Fl 

Papae  Zosimi  titl.  V.  Et  capitula  %  ad  Aug.  primm 
Papae  Bonifacii  titl  IUI,  Anglornm  episcopum. 

Papae  Celestini  tiiL  XXtl.  Papae  Bonifacii  episiolae  II. 

Papae  Leonis  titl  XLVIIl  Papae  Hüarii  HtL  VI. 

Papae  Gelasii  titl  XXVIII.  Papae  Simplicii  HtL  IL 

Papae  Anastasii  titi.  VIII.  Papae  FeKcis  tiH.  I. 

Papae  Simachi  titl  XII.  Papae  Hormisdae  titl.  IUI. 
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Papae   Gregor ii  junioris    titt.      Papae  Eugenii  iitl.  XXVIIL 
XVL  Papae  Zachariae  titl.  XIII. 

(In  dem  Cod.  Ambr.  ist  dies  Verzeichniss  an  den  Rand  ge- 
schrieben.) 

Es  folgt  zunächst  die  Vorrede  des  üionysiiis  Exiguus  zum 
zweiten  Tbeile  seiner  Sammlung  und  ein  Rubrikenverzeichniss, 
welches  aber  nur  bis  zu  den  tUuli  decreiorum  papae  Simachi  geht. 
Bis  zu  den  iihdi  decreiorum  papae  Anastasii  stimmt  es  öberein 
mit  dem  Verzeichniss  der  reinen  Sammlung  des  Dionysius.  Nach  den 
tituli  decretorum  papae  Leonis  steht  (nur  in  Cod.  Vercell.):  Uic 
deMunt  iüuli  papae  Hilariiy  Simplicii  et  Felicis. 

Die  Decrete  selbst,  die  nunmehr  folgen,  sind  die  der  reinen 
Dionysiana  mit  mehreren  jetzt  näher  zu  bezeichnenden  Zusätzen. 

Nach  den  Decreta  Innocentii  papae,  wie  sie  die  Dionysiana 
bringt,  folgt  noch:  Innocentiua  nniversis  in  Tholosnna  synodo 
constitutis  dileetissimis  fratribua  in  Domino  sahäem.  Saepe  me  et 
nimia  etc.  (JaiTe  80)  Expliciunt  decreta  Innocentii  papae. 

Auf  die  Decreta  Zosimi  papae  der  Dionysiana  folgen  noch  zwei 
andere  Decretalen  desselben  Papstes;  Dilectissimo  fratri  Remigio 
Zosimwt.  Licet  proxime  etc. ,  eine  ungedruckte  [)ecretale,  die  ich 
nach  einer  Darmstädter  Handschrift  s.  VII.  mit  den  Varianten  dieser 
und  der  Mailänder  Handschrift  ediren  werde,  und:  Zosimus  commoni- 
torium  presbiteris  et  diaconis  qui  Ravcnnae  sunt.  Ex  rela- 
tione  etc.   Die  letztere  findet  sich  auch  in  der  Iladriana. 

Nach  den  Decreta  Coelcstini  papae  der  Dionysiana  folgt  noch: 
CaelesiimiB  Cyrillo  episcopo  Alexandrino.  Tristitiae  etc.  und 
Celestinus  Johanru  Antioceno  etc.  Optaremus  etc.  (JaffelSS,  156.) 

Nach  den  Decreta  Annstasii  papae ,  mit  denen  die  reine  Sanmi- 
lung  des  Dionysius  schliesst,  bringt  diese  vermehrte  Dionysiana 
noch   folgende  Stucke: 

Incipiunt  decreta  papae  Symmachi  Cap>  /.  id  est  constitutum 
synodale  de  absolutione  papae  Symmachi  Etc.  Die  Acten  der  dritten 
Zusammenkunft  (synodus  palmaris)  vom  23.  Oetober  der  römischen 
Synode  v.  J.  501.  Incipit  constitutio  supradicti  papae  Symmachi 
de  non  alienandis  praediis  ecclesiasticis.  C,  IL  Etc.  Die  römische 
Synode  vom  6.  November  502.  Suggestio  Fulgentii  —  synodus, 
in  qua  constitutum  est,  ut  vivo  papa  de  episcopatu  Romano  nuHus 
loqui  praesumat.  Etc.  Die  römische  Synode  vom  1.  iMai  499. 
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Fficipii  decretum  Gregorii  papae  ad  derum  in  basUica  be^ 
Petri  apostolL  Regnante  in  perpetuum  —  earomaiorunL  Die 
romische  Spoile  vom  S.  Juli  S95. 

liem  scripta  Gregorii  papae  ad  ÄHgustitium  epücopum  qum 
in  Saxoniam  direxerai  et  Briitania^  Per  dileeiüsimoM  fiUo9  mmi 
-    remerari.  (JafTe  1414.) 

Ineipii  epiMola  Bonifacii  papae  direeta  de  Roma  ad  ardd- 
episcopHm  Aralaiensem  in  prorineia,  ubi  Gemenma  imarijfr  jmed, 
RerereHtisttimo  frairi  Floriano  toepiseopo  Bonifacius  MervuM  icr- 
ronam  Dei.  JfHiinm  frater  taristfime  ete.  (Jaffe  1550.) 

//c*fii  ejuidem  Bonifacii  papae.  Domino  glorio»is9ifmo  aifue 
praecellemtiitsimo  flio  Theoderieo  regi  Fraacorwm  BomifMU 
epi*eopHS  ferms  ferrornm  Dei.  Scripta  cxceUemiiae  ete.  (Jafe 
1551.) 

Fol^n  die  Deerete  der  Päpste  Hilaras^  Simplieins,  Felii, 
Hormisda  und  iineeor's  II.  wie  in  der  Hadriana. 

Imcipii  concUiwm  habitum  *mb  papa  Eugemio.  Ein  Ausiog  des 
römiseben  Coueik  v.  J.  SS6  in  3S  Xununem. 

hdiciione  XIL  imperaMie  Adargatto  epuque  flia  Kieefon 
Zackarias  ter  heatis*im%s  papa  m  concäio  ait :  Xon  eti  mUmiwm 
ete.  Nach  einer  Einleitung,  die  sieh  fast  mit  denselben  Worien  ia 
e.  15  de$  romisehen  C*''nei:s  t.^u  743  findet,  die  rienehn  erstea 
Tanonen  dieses  Conei'N. 

Zu  den  Siüeker.  die  irz  SarLrr./jng  de»  Dionrsias  angehom» 
nndea  sieh  hiut!;  rou  ce:ehieit:^r  Hand  Glossen.  In  der  IhDindcr 
Handsehnn  sind  sie  lahlreteher  r.-^h  i.'s  in  der  VerreHeser.  leh  werde 
«!^e  A:iswah^  derse'be:!  e^ir^fr.- 

e.V.  ilM.      ::      .  :.  n.  l\.  >-<.  Blnuahlen. 

Be^irr:  s:-:  cecr.  ersTfT  T^e"  ier  Dii^Tsi^Hadriann ,  der  ein 
Arharc  :o"ä  :r.  »Jerr.  .:-:*?  *T.i-frr  Sriekea  ^as  apokxyphe  ConslitHtaB 
Srye*:r:  s-^y  fr.ie:. 

Hie  ft^Kfrvr  r^t^^ciit^i^jt  "cvivvm  ete.  Xaek  der 
V.vTvsie  ij:  it?  CÄrrz-^i  t-m  y^-i*  ^j^  VNrrvde  nd  das 
rar  ^^.>^^rca  rat.'^m  ies  OryscjMi-Ls. 

Ra»a  tVx«  S^fke   »xs   5eTi  rwectea  T%ea   der  Dionjsiaaa, 


Bibliotbeci  Lütina  juris  canonici  manuscript«.  419 

Incipit  brevialio  canonum  Fnlgentii  Ferrnndi  ecclesiae  Car- 
offinensis  diaconi.  Ein  noch  unbenutztes,  drittes  Exemplar  der  für 
B  afrikanischen  Concilien  überaus  wichtigen  Breviatio  des  Fer- 
ndus. 

Nach  einigen  afrikanischen  Canonen  folgt  unter  der  Überschrift : 
cipU  concilinm  Sufeinlemem  eine  Decretale  von  Innocenz  I. : 
Uectissimo  frntri  Aurelio  hinocentius.  Qvn  indignitate  etc.  (J^fTe 
^9).  Wir  besitzen  auszugsweise  einen  Canon  eines  Concils  von 
ifetula  in  der  Kirchenprovinz  Byzacena  bei  Ferrandus  c.  2.  Es  ist 
ch  dem  Inhalt  dieses  Canons  nicht  unmöglich,  dass  er  auf  Yeran- 
»ung  dieses  Schreibens  von  Innocenz,  welches  an  alle  afrikanischen 
rchen  geschickt  werden  sollte,  beschlossen  ist. 

Incipiunt  canones  sanciae  aynodi  habifae  in  civitaie  Aralai, 
md  Mainanum  epineopum.  v,  10  und  c.  21  des  ersten  Concils  von 
les. 

Incipiunl  statuta  eeclemie  antit/na.  Es  folgen  einige  Capitel 
?ser  Disciplinarstatuteii. 

Incipiunt  nunc  quae  in  Arelatensi  synodo  habita  »nnt.  Einige 
monen  des  zweiten  Concils  von  Arles. 

Incipit  synodus  Gallicana  aput  Agatha  facta  sub  Alarico  rege 
^ihorum^  in  qua  sinodo  ordinatio  de  ecclesiis  episcoporum  urbis 
tmae  Siricii  et  Jnnocenti  suprascripta.  Einige  Canonen  des  Concils 
n  Agde. 

Die  letzten  Stücke  der  Handschrift  sind:  das  Schreiben  des 
»chofs  Mansuetus  von  Mailand  an  den  Kaiser  Constantinus  Pogo- 
tus  (Mansi  T.  XI.  col.  203)  und  das  oft  vorkommende  Schreiben 
!S  heil.  Isidorus  an  den  Bischof  Massona. 

Cod.  fLXXV.  in  folio  min.  s.  IX.  ohne  Blattzahlen. 

Die  sogenannte  Collectio  Herovalliana.  S.  Cod.  Epored.  42.  Nach 
r  Sammlung  folgt  noch  von  anderer  Hand  : 

Can.  Niceni  concilii  XIL  Si  quis  presbiter  a  preposito  auo 
rreptus  fueritt  debet  utique  apud  vicinos  episcopos  ipso  suo 
isc&po  reconciliari 

Ex  capittdare  domni  Hlotarii  quod  constitutum  est  Holonna, 
p.  X  De  precariis  quoque  quae  a  rectoribus*  Nichts  als  dieses 
agment 

Zuletzt  die  Litera  formata  des  Atticus. 

SiUb.  d.  phil.-Vst.  Ol.  LIIl.  Bd.  II.  Hft.  28 
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XI.  Verona. 

Die  Bibliothek  des  DomcapitelSw 
Cod.  XXII.  (20)  in  quarto,  f.  1—175  8.  VII. 

Jos.  Blaiichiiiius  in  Sinnoiuli  Opera  v:iria.  Venet.  1728.  fol.  T.  IV.  p.  S47  sqJ). 
S.  MaflTei  Istoria  teologira.  Trento  1742.  fnl.  Append.  p.  213  sq.   (bei  Mihi 

T.  VII.  col.  1069  sq.). 
Ballrrinii  De  ant.  coli.  caii.  P.  II.  c.  XI.  §.  2  n.  22). 
ReifTerscIieid  Bibliotheca  patrum  Latinorum  Ualica  S.  90  fg. 

f.  1-83 

Die  Handschritt  ist  zu  Anfang  defect.  Sie  beginnt  in  einen 
Päpstekatalog  mit  den)  Seliluss  der  Notiz  Ober  Anastasius  IL  Der 
Katalog  endigt  mit  Vigilius  s).  Es  folgen  Hicronymus  und  Gennadius 
De  viris  illustribus.  S.  das  Nähere  bei  ReifTerscheid  a.  a.  0. 

f.  83'— 175 

Die  Yon  den  Ballerini  a.  a.  0.  beschriebene  Sammlung  tob 
Actenstucken  in  der  Sache  des  Acacius,  dieselbe  Sammlung,  die  sich 
mit  Ausnahme  der  vier  letzten  Stücke  (10 — 13)  auch  in  der  Ques- 
nePschen  Sammlung  und  mit  Ausnahme  der  Stücke  10,  12,  13  auch 
in  der  Sammlung  der  Münchner  Handschrift  6243  findet.  Die  drei 
zuletzt  genannten  Stücke  sind  nur  in  der  vorliegenden  Handschrift 
erhalten. 

^  Cod.  LVIl.  (55)  in  quarto,  f.  1 — 110  8.  XI.  nach  Reiirerscheld. 

MafTei  I.  c.  p.  71. 
Ballerinii  ].  c.  §.  1  n.  1  *). 
ReifTerscheid  a.  a.  0.  S.  22  fg. 


^)  Hier  findet  sich  auch  ein  Faosiniile  der  Schrift. 

')  Die  RaUerini  hezeichnen  diese  Handschrift  mit  niim.  46. 

')  Dies  Fragment  ist  nach  der  Versicherung  der  Ballerini  correcter  alt  bei  Fr.  BUi- 

chinius  Anastusius  T.  HI.  gedruckt  bei  Jos.  Blanchinius  Gnarratio  Pseadoatkaaatiaaa 

in  symbolum  p.  104. 
*)  Die  Ballerini  bexeichnen  diese  Handschrift  mit  num.  .IK. 
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f.  1—109 

Die  von  den  Ballerini  a.  a.  0.  beschriebene  Sammlung  von 
Actenstucken  des  Concils  von  Ephesus,  welche  in  derselben  Version 
erscheinen,  in  der  sie  die  zuerst  von  Le  Conte,  später  von  Baluze 
edirte  Sammlung  bringt.  Die  Sammlung  der  Veroneser  Handschrift 
enthalt  aber  weniger  Stücke  und  in  abweichender  Ordnung.  Eine 
Vergleichung  mit  der  von  Baluze  edirten  Sammlung  giebt  Mansi  T.  V. 
.  col.  465  sq. 

f.  109—110 

Ein  Fragment  der  römischen  Synode  unter  Stephan  IV.  (III.) 
vom  April  769,  nach  einer  Abschrift  von  Giuseppe  Bianchini  zuerst 
edirt  von  Cenni  Concilium  Lateranense  Stephani  HI.  Romae  173S. 
4.  Hiernach  in  Mansi  Suppl.  T.  I.  col.  641  sq.  und  Mansi  T.  XII. 
col.  713  sq. 

^  Cod.  LVni.  (56)  in  quarto,  f.  1—312  s.  X.  nach  Reifferscheid. 

Maffei  1.  c.  p.  72. 

Ballerinii  S.  Leonis  M.  Opera  T.  I.  col.  1086,  T.  II.  col.  1519  0* 

Reifferscheid  a.  a.  0.  S.  24  fg. 

Die  Vulgatversion  der  Acten  des  Concils  von  Chaicedon  in  der 
Bearbeitung  des  Rusticus  ohne  die  Anmerkungen  desselben. 

Cort.  LIX.  (57)  in  quarto,  f.  1—255  s.  VII. 

Maffei  I.  c.  p.  72  sq. 
Reifferscheid  a.  a.  0.  S.  28  fg. 

Enthält  ein  Fragment  einer  zum  grössten  Theile  aus  patristischen 
Schriften,  Concilienacten  und  Decretalen,  die  sich  auf  die  Häresien 
des  vierten  und  fünften  Jahrhunderts  beziehen,  bestehenden  Samm- 
lung «)• 


^)   Die  BaUerini  bezeichnen  diese  Handschrift  mit  num.  57. 

*j  Die  Ballerini  haben  keine  Beschreibung  dieser  Sammlung  gegeben.  Sie  haben  die 
Handschrift  aber  benutzt  für  die  Edition  einiger  Decretalen  Leo*s  and  der  soge- 
nannten isidorischen  Version  der  griechischen  Canonen.  Sie  wird  von  ihnen  mit 
num.  58  bezeichnet, 

28* 


42i2  M   M   H  S  8  I'   II 

Die  Stucke  iler  Saininliing  sind  numerirt.  Die  Haiidschrifl  be- 
ginnt mitten  in  N.  XXIL  mit  einem  Di<ilog  zwisehen  einem  recht- 
gläubigen Katholiken  un<l  einem  Häretiker. 

f.  3—11' 

XXIII — XXV.  Drei  dem  h.  Athanasius  zugeschriebene  Schriften. 
S.  bei  Maffei  und  ReifTerscheid  a.  a.  0. 

i\  12—77' 

XXVI — XXXL  Unter  diesen  Nummern  kommen  die  Actenstucke 
vor,  welche  die  grosse  griechische  Sammlung  der  Acten  des  Concils 
von  Ephesus  nach  den  Verhandlungen  des  Concils  selbst  briogL 
Mansi  T.  V.  col.  I  sq.  Diese  Stucke  erscheinen  hier  in  unedirter 
lateinischer  Version  und  in  einer  von  der  genannten  Sammlung  ab- 
weichenden Ordnung. 

f.  77'— 81' 
XXXII.  S.  bei  ReilTerscheid  a.  a.  0. 

f.  82—90 

XXXIII  Die  in  der  ersten  Sitzung  des  Concils  von  Ephesus  und 
später  in  der  sechsten  Sitzung  desselben  noch  einmal  verlesenen 
Zeugnisse  aus  patristischen  Schriften  für  die  Menschwerdung  des 
Logos  nach  der  Vulgatversion  der  Acten  des  Concils  von  Chalcedon, 
in  dessen  erster  Sitzung  sie  mit  der  sechsten  Sitzung  von  Ephesos 
repetirt  wurden.  Mansi  T.  VI.  col.  876  sq. 

f.  90—92' 

XXXIV.  Die  der  Alloeution  des  Concils  von  Chalcedon  an  den 
Kaiser  Mareian  angehängten  Zeugnisse  ebenfalls  in  der  Version,  in 
der  sie  die  lateinische  Vulgata  der  Acten  bringt.  Mansi  T.  VII.  col. 
467  sq. 

f.  93—96 

XXXV.  S.  ReifTerscheid  a.  a.  0.  S.  30. 
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f.  96—96' 

XXX VI.  Ein  Stück  des  zweiten  Theiles  der  Definitio  fidei  des 
Concils  von  Chaicedon  in  derjenigen  Version ,  die  zuerst  von  Crabbe 
Concilia.  Colon.  1851.  fol.  T.  I.  p.  882  herausgegeben  und  hier  als 
cditio  IV.  bezeichnet  ist.  (Bei  Mansi  T.  VII.  col.  782  ebenfalls  als 
editio  IV.  bezeichnet.)  In  welcher  Umgebung  Crabbe  diese  Version 
gefunden,  liegt  nicht  vor. 

f.  96—104' 

XXX VII.  Die  zu  dem  Schreiben  des  Papstes  Leo  an  den  Kaiser 
Leo  Promisisseme  (Jaffe318)  gehörigen  Zeugnisse  über  die  Incarna- 
tion  in  derselben  Zahl  und  Ordnung,  in  der  sie  in  der  QuesneFschen 
Sammlung  erscheinen.  Mit  dem  Unterschiede,  dass  das  Stück  aus  dem 
Schreiben  CyrilFs  an  den  Nestorius  {Ait  igitur  etc.)  fehlt,  und  die 
Zeugnisse  aus  Augustinus  mit  einer  grossen  Zahl  anderer  Stellen  aus 
den  ächten  und  unächten  Schriften  dieses  Kirchenvaters  erst  unter  der 
folgenden  Nummer  vorkommen.  Vgl.  auch  Ballerinii  S.  Leonis  M. 
Opera  T.  I.  col.  1382. 

f.  104'— 182 

XXXVIII-XLIV.  S.  Reifferscheid  a.  a.  0. 

f.  152—162' 

XLV.  Das  Schreiben  Leo's  an  den  Bischof  Flavianus  von  Con- 
stantinopel  Leciis  dilectionis.  (Jaffe  201) 

f.  162—169' 

XL  VI.  Das  Schreiben  Innocentius  I.  an  die  Bischöfe  von  Mace- 
donien  Magtia  me  gratulutio,  (Jaffe  100) 

f.  170-209' 

XLVII—XLIX.  Die  achte,  neunte  und  zehnte  Sitzung  des  Con- 
cils von  Chaicedon  nach  der  Zählung  des  Rusticus,  gegen  welche  die 
ursprüngliche  Recension  der  Vulgata  um  eine  Nummer  zurück  ist. 
MaiisiT.  VII.  col.  186  sq. 
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f.  210—215' 

L,  und  LL  Das  Schreiben  Leus  an  den  Bischuf  Rusticus  vou 
Xarboiiiie  Epistolas  fraieraitatis  nebst  den  dazu  gehurigeii  Fragen 
i\vs  Knsticns  und  den  Antworten  Leos.  (Jaffe  320) 

r  216-234 

LIL  Die  Canonen  von  Nieäa  in  der  sog.  isidorischeu  VersioUf 
und,  mit  ihnen  verlninden,  oline  neue  rberschrilt  die  Cauoiieu  von 
Sardika.  Darauf  die  Sehlussehtusel  Finiunt  decreta  toncilii  Nicaenh 
das  nieänisehe  Synibid,  eine  häufig  vorkomniende  liistorisclie  Notiz 
über  dieses,  und  der  Nanienskatalog  der  Kiseböfe  deü  iiieänisehfii 
Concils. 

f.  234— 25S 

Uli — LVU*  Die  Canonen  von  Ancyra,  Neucäsarea,  Gangrau 
Antioehien,  Laodieea  in  der  sog.  isidorischen  Version.  Die  Hand- 
schritt  brieht  mitten  in  e.  17  von  Laodieea  ab. 

(0(1.  LX.  (58)  in  quarto,  f.  1-126  8.  VII  •). 

MaiTei  1.  c.  p.  75  sq. 
Ballerinii  I.  c.  P.  II.  c.  Hk'^), 
ReiiTerseheid  a.  a.  0.  S.  35  f». 

f.  1  —  35 

Das  ConcUium  Africintum  der  Dionysio-Uadriaiia.  Die  Haud- 
sehril't  ist  im  Anlang  det'ect.  Das  Rubrikenvei*zeicbniss  begiunt  mit 
e.  49.  Das  Schreiben  an  Cölestinus  ist  unvollständig. 

t.  35—36' 
S.  ReilVerscheid  a.  a.  0. 

f.  37—126 

Die  von  den  Balierini  a.  a.  0.  beschriebene  Sammlung  eines 
Diakonen  Theodosius.  Die  Aufzählung  der  in  der  Sammlung  enlhal- 

0  Ein  Faesimile  der  Schrift  gieht  Siekel  Monumenta  grapbiea  F«»c.  I.  Tab.  HI. 
*)    Die  Balleriui  bexeichnen  diese  Handschrift  mit  num.  55. 
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teilen  Stücke,  die  sie  geben,  ist  nicht  vollständig.  Zwischen  den 
Nuniinern  VH  und  VIII  der  Ballerini  ~  in  der  Handschrift  sind  die 
Stücke  nicht  numerirt  —  sind  unerwähnt  gelassen  die  Definitio  fidei 
des  Concils  von  Chaicedon  und  der  Schluss  der  sechsten  Sitzung  des- 
selben Concils,  beide  in  unbekannten  Versionen.  Nach  der  Nummer  VIII 
fehlt  die  Erwähnung  des  Breviarium  Hipponense.  für  dessen  Edition 
in  S.  Leonis  M.  Opera  T.  III.  col.  88  sq.  sie  die  Lesarten  dieser 
Handschrift  benutzt  haben,  und  die  Erwähnung  der  Canonen  des 
Concils  von  Carthago  v.  J.  421,  die  sie  nach  dieser  Handschrift  edirt 
haben  I.  c.  col.  649  sq. 

Cod.  LXI.  (59)  in  quarto,  f.  1—76  s.  VH.  exeunt.  vel  VIII.  ineunU 

MafTei  1.  c.  p.  78  sq. 
Ballerinii  I.  c  P.  IV.  c.  IV. 
Reiffcrschpjd  a.  a.  0.  S.  41  fg. 

f.  1—68' 
Die  von  den  Ballerini  a.  a.  0.  beschriebene  Abbreviation  grie- 
chischer, gallischer,  spanischer  Canonen  und  päpstlicher  Decretalen. 
S.  0.  Cod.  Luc.  490  und  Cod.  Valic.  5751. 

I.  69—76 

Die  beiden  ersten  Capitel  der  Concordia  canonum  desCresconius 
ohne  Inscription,  Vorrede  und  Breviarium. 

Cod.  LXII.  (60)  in  folio,  f.  1—107  mit  Ausnahme  einiger  Blätter  In  lango- 
bardlscher  Cursivschrlft  s.  IX. 

Maflfei  I.  c.  p.  77. 

Ballerinii  1.  c.  P.  IV.  c.  III.  n.  5. 

ReifTerscheid  a.  a.  0.  S.  44  fg. 

f.  2-3' 
S.  ReifTerscheid  a.  a.  0. 

f.  4-103 

Die  Concordia  canonum  des  Cresconius  mit  der  Vorrede  und 
dem  Breviarium. 
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f.  103—107 
S.  Reifferseheid  a.  a.  0. 

Cod.  LXIII.  (61)  in  octavo,  f.  1—98  s.  X. 

MaflTei  1.  c.  p.  79  iiq. 

Ballen'Dii  I.  c.  P.  II.  c.  XI.  §.  5  d.  1,  P.  IV.  c.  Vlll.  o.  2. 

ReiflTerscbeid  a.  a.  0.  S.  46  fg. 

f.  1-15 

„Exeerpte  aus  Augustinus.  Gregorius  und  Cassiodorius*'.  Reif- 
ferseheid. 

f.  16—33 

Eine  Abbreviation  von  grieehischen  und  afrikanischen  Canonen 
und  päpstlichen  Decretalen,  und  zwar,  wie  es  scheint,  nach  einer 
Dionysio-Hadriana  mit  Zusätzen.  An  die  nicänischen  Canonen  reihen 
sich,  als  zu  diesen  gehurig,  Excerpte  aus  der  Definitio  dogmatum 
ecciesiasticorum  des  Gennadius. 

f.  33—36 

Gelasius  des  I.Decretum  de  libris  recipiendis  et  non  recipiendis 
mit  der  Überschrift:  De  concUio  in  urbe  Romana  sab  Damasopufä 
edilo  in  der  von  den  Ballerini  n.  1  cit.  beschriebenen  Gestalt 

f.  36-38 

Derselbe  Auszug  des  römischen  Coneils  unter  Eugen  II.  v.  X 
826,  der  in  der  vermehrten  Dionysiana  der  Bobienser  (Cod.  Ambr. 
S  33  ^up.)  und  der  Vercelleser  Handschrift  CXI.  vorkommt. 

f.  38—38' 

Das  römische  Concil  unter  Zacharias  v.  J.  743  in  derselben 
Gestalt,  in  der  es  in  der  genannten  Sammlung  vorkommt. 

f.  38—72 

Die  Sammlung  Halitgars  von  Cambrai  ohne  das  sechste  Buch, 
welches  aber  in  der  der  Sanmilunp  vnrau {'gellenden  kurzen  Erwah- 
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nung  des  Inhaltes  der  einzelnen  Bücher  folgendermassen  angeführt 
wird :  Sextus  quoque  ponitur  libellus  de  penitentia,  qui  non  est 
ex  labore  nostrae  excerptionis^  sed  adsumptus  de  scrinio  Romanae 
ecelesiaet  in  quo  tnulta  ac  divei'sa  coutineiitur,  qune  in  canonibus 
non  kabentur.  Tameti  simplUioribus,  qui  majora  non  valeni  capere, 
poierit  prodesse. 

f.  72—92 

Ohne  Überschrift  eine  Sammlung  kirchenrechtlicher  Fragmente, 
unter  denen  schon  pseudoisidorische  Stucke  sind.  Auch  der  Anfang 
der  Vorrede  Pseudoisidor's  ßndet  sich :  Ex  prologo  decretalium  quc 
collegit  Ysidorus,  qui  ita  incipit:  hidorus  mercahts  servus  Christi 
lectori  conservo  suo  et  parenti  in  Domino  fidei  salutem.  Compelhr 
—  de  multis  unum  facere  et  reliqua. 
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SITZUNGSBERICHTE 


DKi: 


KAISERLICHEN  AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN. 


PinLOSOPHfSCII-IIISTüRISCUE  CLASSE. 


Uli.  BAND.  III.  HKrT. 


JAHRGANG  1866.    JULI. 


Commisiiioiitkericbt.  43 1 


SITZUNG  VOM  4.  JULI  1866. 


Das  w.  M.  Herr  kaiserl.  Ri\\\\  J.  Bergmann  legt  vor  eine 
mdlung:  „Chronologische  Entwicklung  sämmtlicher  Pfarren  und 
'  Filialen  wie  auch  der  Kloster  in  den  sechs  Decanaten  Vorarl- 
s**.  Mit  topographisch-historisch-statistischen  Anmerkungen  und 
n  Anhange  über  den  Namen  der  „  VaNis  Drusiana^  zum 
*uek  in  den  Denksehriflen. 


Der  prov.  Secretär  legt  vor  eine  Abhandlung  des  Herrn  Custos 

Medrich  Kenner:  „Beiträge  zu  einer  Chronik  der  archaolo- 

^n  Funde  in  der  österr.  Monarchie  (1865— 1866)^  IX.  Fort- 

g,  mit  dem  Ersuchen  des  Verf.  um  Aufnahme  in  das  Archiv. 


SITZUNG  VOM  11.  JULI  1866. 


prov.  Secretär  legt  vor: 

)n  Herrn   Dr.   Franz  Stark  in  Wien  eine  Abhandlung: 

namen  der  Germanen.  Zweite  Abtheilung:  Die  contrahirten 

i  einem  erläuternden  Anhange**,  mit  dem  Ersuchen   des 

jfnahme  in  die  Sitzungsberichte. 


4tt2  rouiiiiissioiisbvricht. 

11.  Von  HeiTii  Aug.  K 11  ob  lieh  in  Wien  ein  au  die  Gesammt- 
akademie  gerichletes  Gesuch  um  Gewährung  einer  Siibventioa  xb 
zinkographisehen  Versuchen. 


HI.  Ansuchen  des  Herrn  Regierungsratlies  Dr.  Constant 
V.  Wurzhach,  für  den  im  Drucke  beendigten  15.  Rand  seines 
„Biographischen  Lexicons  des  Kaiserthums  Osterreich**  die  tod  der 
Akademie  bewilligte  Unterstützung  von  315  fl.  0.  W.  anweisen  und 
einen  gleichen  Betrag  für  den  Druck  des  16.  Bandes  von  ihr  er- 
wirken zu  wollen. 


SITZUNG  VOM  18.  JULI  1866. 


Der  prov.  Seeretär  legt  vor: 

1.  Von  Herrn  Prof.  Dr.  Igna«  Zingerle  in  Innsbruck  eiae 
Abhandlung:  „Bericht  iilier  die  Sterzinger  Miscellaneen-Handschrift*, 
mit  dem  Ersuchen  des  Verfassers  um  Aufnahme  in  die  Sitzungsbe- 
richte. Die  dem  14.  Jahrhundert  nngehörende  Handschrift  entbfilt 
lateinische  und  deutsche  Geilichte,  Spruche,  Räthc,  ii.  s.  w. 

2.  Von  Herrn  Prof.  Ad.  Miissafia  in  Wien  eine  Abhandlung: 
„Eine  altspanische  Prosadarstellung  der  Creseentia-Sage**,  mit  den 
Ersuchen  des  Verf.  um  Aufnalime  in  die  Sitzungsberichte. 


Das  w.  M.  Herr  Dr.  Aug.  Pfizmaier  legt  vor  eine  Abhand- 
lung: „Analecta  aus  der  chinesischen  Pathulogie"  für  die  Sitzungs- 
berichte. 
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Ü  i  e  Kosenamen    der    Germanen. 

IL 
Von  Dr.  Frani  Stark. 

(Mit  einem  erläuternden  Anhange.) 

Nicht  so  zahlreich  und  mannigfaltig  in  den  Formen  wie  die  auf 
^erkürziöuj  heruhenden  Kosenamen  i)  sind  diejenigen,  welche  durch 
^ontraction  entstanden  sind,  doch  ist  die  Schwierigkeit  die  ihnen  zu 
frunde  liegenden  Wortstämme  zu  erkennen  hier  meistens  viel  grosser 
Is  dort.  Aus  dieser  Ursache  sind  auch  nur  wenige  dieser  Bildungen 
isher  ihrem  Wesen  nach  erkannt,  die  meisten  verkannt  worden, 
k^ährend  man  eine  Reihe  dieser  Namen  irrthiimlich  für  verkürzte, 
US  einem  Wortstamme  gehildete  Formen  hielt,  hat  man  sich  hei 
nderen  der  Verpflichtung  sie  in  ihrem  Kerne  zu  erforschen  dadurch 
ntzogen,  dass  man  sie  als  verstümmelt  hexeichnete. 

Aber  den  Hemmnissen,  die  sich  oft  der  wissenschaftlichen 
orschung  entgegenstellen,  aus  Bequemlichkeit  ausweichen  ist  un- 
urdig  des  Mannes,  dem  die  Wissenschaft  als  Heiliges  gilt,  mit  dem 
lan  weder  spielen  noch  freveln  soll.  Ihn  lockt  vielmehr  an,  was  den 
[iethling  abschreckt,  und  gelangt  er  auf  dem  neu  betretenen  Pfade 
iich  nicht  an  das  sich  vorgesteckte  Ziel,  so  ist  er  doch  seinen  Nach- 
dgern  ein  beachtenswerther  Wegweiser  dahin. 

Beseelt  von  diesem  Gedanken  habe  ich  keine  Mühe  gescheut 
ie  Hülle  dieser  räthselhaften  Kosenamen  zu  durchbrechen  und 
>rzugsweise  der  Erforschung  friesischer  Namen  aus  jüngerer  Zeit 
ne  Sorgfalt  zugewendet,  deren  sie  bis  jetzt  sich  nicht  zu  erfreuen 
itten. 


')  SiUuogsberichte,  LH.  Bd.,  S.  257—349. 
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Als  Gi'iiiKlIage  (lt*r  ('iit4*rsii(*hiiii<;  dienen  auch  hier  nur  solche 
(!ontr»hirte  Namen,  «leren  volle  Formen  urkundlich  überliefert  sind. 
Können  aber  derartige  sichere  Beispiele  auch  nicht  in  grosser  Zahl 
nachgewiesen  werden,  so  erscheinen  die  aufgefundenen  doch  ver- 
schiedenartig genug,  um  durch  sie  Aufklarung  zu  gewinnen  für  eine 
grosseZahl  jener  contr.ihirten  Kosenamen,  deren  volle  Formen  urkund- 
lich nicht  festgestellt  sind. 

Der  vorliegende  Versuch,  der  die  Entstehung  der  in  verschiede- 
ner Weise  Contrahirten  Namen  nachweist,  die  ungleichartigen  Bil- 
dungen sondert  und  die  gleicliartigen  verliindet ,  ist,  insbesondere  io 
diesem  Umfange,  auf  dem  Gehiete  der  Namenforschung  der  ersle 
dieser  Art  und  kann  hei  der  ihm  gogehenen  Grundlage  im  Ganzes 
nicht  verfehlt  sein,  sollten  auch  hei  einzelnen  Namen,  vorzüglich  bfi 
friesischen,  ahweichende  Ansichten  sich  geltend  machen  können.  Mit 
Sicherheit  hoffe  ich  auch  der  willkürlichen  Deutung  der  coatrahirten 
Namen,  die  in  mancher  wissenschattlichen  Schritt  selbst  heute  nocli 
hervortritt,  durch  diese  meine  Arheit  eine  feste  Schranke  gesetzt  und 
für  eine  fortschreitende  Erkenntniss  derselben  einen  sicheren  W^ 
gebahnt  zu  haben. 
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Zusammengezogene  Namen. 

Von  den  Kosenamen,  die  dui^ch  Verkürzung  der  vollen  Namen 
entstanden  und  im  ersten  Theile  dieser  Abhandlung  erörtert  worden 
sind»  sondern  sich  jene,  die  auf  Contraition  ])eruhen.  Der  Unterschied 
beider  besteht  darin ,  dass  in  jenen  nur  ^in  Theil ,  in  diesen  beide 
Theile  des  zweigliedrigen  Namens ,  freilich  nur  bruchweise,  vertre- 
ten sind. 

Die  Kosenamen  durch  CotäracHon  entstanden  scheiden  sich  in 
zwei  Hauptgruppen:  in  einfach  zusammengezogene  Namen 
und  in  Verkleinerungen  der  zusammengezogenen  Namen. 


Einfach  zusammengezogene  Namen. 

Der  germanische  Geist,  regsam  und  vielseitig  schöpferisch,  hat 
sich  bei  der  Bildung  der  contrahirten  Namen  nicht  auf  (^inc  Con- 
tractionsart  beschränkt.  Wir  finden  auch  hier  jenen  Reichthum  an 
Formen,  den  wir  schon  bei  den  verkürzten  Namen  anzustaunen  Ver- 
anlassung hatten. 

Ich  unterscheide  auf  Grund  der  verschieden  contrahirten  Namen 
drei  Arten  der  Contraction. 

Der  Unterschied  dieser  contrahirten  Formen  tritt  darin  hervor, 
dass  in  ihnen  bald  das  erste,  bald  das  zweite  Glied  des  vollen 
Namens  vorherrschend  vertreten  ist,  bald  wieder  beide  Glieder 
desselben  gleichmässig  zum  Vorschein  kommen. 

I. 

Jene  contrahirten  Namen,  in  denen  der  erste  Stamm  des  vollen 
Namens  vorzugsweise  vertreten  ist,  enthalten  diesen  entweder  un- 
verkürzt oder  verkürzt,  scheiden  sich  aber  nicht  dadurch,  sondern 
je  nach  der  Beschaffenheit  jenes  Theiles,  der  aus  dem  zweiten 
Stamme  des  ursprünglichen  Namens  in  der  Contraction  beibehalten 
wird ,  in  zwei  Classen. 

SiUb.  d.  phil.-hiat.  Ol.  MH.  Bd.  Ul.  Hft,  39 
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1. 


In  (Jen  coiitrahirlen  \amen  der  ersten  Classe  erscheint  der 
erste  Stariiiii  des  vollen  Namens,  und  dies  unverkürzt  oder  verkürzt, 
vom  /.weiten  Stamme  aber  nur  der  anlautende  Cousouant. 

a)  Unverkürzt  zeigen  den  ersten  Stamm  folgende  contnihirie 
Formen : 

Cannabns  =  Cannahaudea  (Gothenföhrer),  a.  270.  Vopiscus 
in  Aureliano  c.  22. 

Fefmits  =  Felmlrns  (Ocens.  ep.),  sa?c.  9.  Esp.  sagr.  26,  81  »); 
Chron.  Albeid.  I.  c.  13,437. 

Errigii  =  Eruvigil  (Petrus),  a.  1036.  Marca  hisp.  n.  218, 
d.  i.  Erovtgiidis,  Derselbe  wird  I.  c.  n.  217  Petrus  Ervigi  ge- 
schrieben 2). 

Ratpo  =  Ratpoio  (advucatus,  palatinus  comes),  ssee.  11.  Trad. 
Emmer.  n.  81.  Quellen  zur  bayer.  Gesch.  1,  36.  Anm.  2.  Vgl.  auch 
Ratpo,  a.  976.  Synod.  Baioar.  Perlz,  iMon.  4,  B.  171,  27. 

Ferner  Eger  Beninga,  wie  Brenneisen  in  der  Vorrede  pag.  7 
den  friesischen  (reschichtschreiber  Eggerik  Beninga  (-j-  a.  1562.) 
nennt,  aber  auch  viele  andere  Namen,  die  bis  jetzt  keine  oder,  wie 
mich  dünkt,  eine  irrige  Erklärung  gefunden  haben,  und  die  ich  hier 
zusammenstelle. 

Belbo,  a.  680.  Pard.  n.  393  =  Be/bert,  Biliberi?  Vgl.  Ärf- 
fridus,  a.  866.  Cartul.  de  Tabbaye  Beaulieu  n.  3. 

Lf/pi  (servus)  a.  812.  Drunke  n.  273.  Vgl.  Lilbertus  (mile*) 
a.  1046.  Mineus.  Opera  dipl.    1.  pars  I.  c.  4S  p.  56,  a. 

Snibo,  a.  812.  Schsmn.  n.  237  =  Sulbert?  Vgl.  SHglibert, 
a.  934.  Marca  hisp.  n.  71. 

Wolbo,  sa^c.  8—9.  (^d.  Lauresh.  n.  3813.  Vgl.  Wolbrmä, 
sa^c.  9.  I.  c.  n.  2279 ;  Woißrant,  1.  c.  n.  2205 ;  Wolperiw,  s«c.  8. 


*)  Vieneiclit  ist  aber  statt  Feimut  zu  Ipsen  FHi'hum,  welche  Form  1.  c.  pag.  78  w^- 
zeichnet  ist.  lin  Cliron.  Albeid.  be^eg-iiet  die  Variante  Veltemirus  y  dc»rk  t^- #V- 
mera  (abbatissa),  m.  972.   Muroa  his|>.  p.  899,  n.  112. 

2)  Wegen  des  in  diesem  Namen  anlautenden  Stammes  vergleiche  man  £rerM,  a.  i^ 
Marca  hisp.  n.  60;  Arridio  (Astigitau.  ep.)  a.  693.  Conc.  Tolel.  16.  Esp.  ta|r.  !•• 
HO;  Ervedeut,  a.  89».  HLgd.  2,  n.  19;  Erridus,  a.  675.  Pard.  m,  875. 
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1.  c.  n.  3833;  Wolbodo,  a.  1061.  Lacombl.  n.  197;  Woltbeith, 
s«c.  10.  Cod.  Laur.  n.  S32. 

Nerbo,  a.  812.  Schann.  n.  237;  Neribo,  a.  886.  Necr.  Fuld. 
Vgl.  Neriperahty  a.  795.  Schann.  n.  108. 

Beribo,  c.  a.  962.  St.  Mihiel  en  Lorraine.  Förstern,  col.  254  = 
Beriberiy  Beribrand?  Vgl.  Perprand,  a.  752.  Troja.  Cod.  dipl. 
Langob.  2  n.  663. 

Liutpa  f.  (manc.)  e.  a.  985.  Trad.  Wizenb.  n.  301.  Vgl. 
LiutpirCy  f.  a.  830.  Neug.  n.  244;  Leotbertga  (d.  i.  Leotbertd) 
manc.  a.  814.  Polypt.  Massil.  F.  9.  Cartul.  Sti  Vict.  2,  637. 

RaspOy  c.  a.  1130.  Mon.  August,  n.  40,  Mon.  boica  1,  141; 
Bruder  des  Landgrafen  Ludwig  von  Thüringen,  a.  1221.  Rein,  Thur. 
Sacra  1  p.  74  n.  30;  sacerdos,  filius  Lemberti,  a.  1294.  Baur,  Hess. 
Urk.  1  n.  289.  Vgl.  Hraspod,  s8bc.  9.  Meichlb.  n.  298;  Raspert  bei 
Goldast  2,  1181). 

Grinpus  (filius  Teusperti),  a.  780.  Murat.  Antiq.  Ital.  3,  1008. 
Vgl.  Grinbertus,  a.  664.  Pard.  n.  350;  Crinpert,  a.  773.  Kausl. 
n.  15;  Grinepert  bei  Goldast,  2,  115.  Oder  steht  Grinpus  für 
Gripus? 

Rampo  (comes  et  marchio)  a.  823.  Marca  hisp.  lib.  4  pag.  348 
and  354,  wahrscheinlich  contrahirt  aus  Ranipert,  Ranipald,  d.  i. 
Raginperty  Raginpald.  Vgl.  Rampaldus,  a.  856.  Odorici  4  p.  48. 

Auch  Rampa  f.  a.  1045.  Fatteschi  n.  96  erklärt  sich  durch 
Baneperga,  a.  867.  Mittarelli,  Ann.  Camald.  1  n.  6  col.  21 ;  Ram- 
bergOy  saec.  8.  Polypt.  Irm.  62,  18.  Der  Sohn  jener  Rampa  heisst 
Rainerius. 

Trumbo  in  dem  thüringischen  Ortsnamen  Trtimbestorph,  a. 
874.  Dronke  n.  610  (vgl.  Eberhard  c.  38  n.  290)  =  Trump(er)tOy 
Klosterneub.  Todtenb.  4.  Id.  Mart.  Archiv  7,  279  2),  wenn  nicht  statt 
Tmmo  (TrumestorphJ.  Vgl.  Drummaresdorf,  sa»c.  9.  Wenk  3  p.  17 
n.  12;  Tlirummunt,  a.  879.  Necr.  Fuld.  Dr.  Trad.  p.  71  c.  4; 
Dromo,  a.  1064.  Cartul.  Sti  Vict.  n.  703. 

ImpOy  S8BC.  10.  Fatteschi  n.  7;  Ymbo,  a.  975.  Necr.  Fuld.  Vgl. 
Imbetius,  saec.  12.  Cod.  Trad.  Claustroneob.  n.  270;  Cod.  Patav.  n. 


1)   Denselben    Stamm    im  Anlaute    zeigen    Basoit ,   v.  a.    1130.  Mon.  August,   n.   4f 

Mon.  b.  1,  141  ;  Basfoit  bei  Goldast  2,  106. 
S)  Vgl.  im  ChroD.  Sax.  ad  a.  6S1 :  Trumbriht^  Hagustald.  ep. 
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16,  Mon.  büica  28.  119;  Innebertus,  a.  88S.  Fumagalli  n.  126.  Imf 
behauptet  sieh  in  der  Heihe  dieser  Coiitnictioiieii  auch  dann,  wenn 
dieser  Name  statt  Ampo.  liuiebertns  statt  Anuebertus  stehen  soHten. 

Hampo.  sa»c.  9.  Wigd.  Trad.  (orb.  263.  Vgl.  Hambt^rtu 
(Friese)  saM\  10.  Eberh.  e.  7  ii.  114. 

Hamf'o,  sa'e.  HK  Eberh.  e.  5  n.  174  ==  Hamafrid?  Hampo  und 
Uamfo  küniieii  hier  kaum  aus  Ambert  =  Amalbert  oder  Anberi  und 
aus  Amfrid  =  Amalfrld  oder  Anif'riii  erklärt  werden.  (Vgl.  Ama- 
bertuit^  a.  8ol.  Cartul.  de  Curniery  n.  19;  Atibertmt.  a.  836.  Beyer 
1.  n.  G4;  Anifridus  (Brix.  ep.)  a.  838.  Odorici  4  p.  28;  Anlfrii, 
e.  a.  970.  Güiitlier  n.  22). 

Zemfo,  sa?e.  8.  Verbr.  v.  St.  \\  100,  28  =  Zemifrid?  Vgl 
Zemidrudl  sa?e.  10.  I.  e.  107,  9. 

Aueh  Wamba  (Westgotheiiköiiig),  a.  672.  Isid.  Chron.  reg. 
Visigoth.  Opera  tom.  7.  App.  4.  p.  I>i7,  31  i)  verdient  hier  berück- 
sichtigt zu  werden. 

Es  seheint  zwar  uoeh  immer  die  einmal  ausgesprochene  Ausicht 
zu  gelten,  dass  dieser  Name  dureh  das  guthisehe  Wort  vamba  (Leib, 
Hauch)  zu  erklären  sei;  allein  die  in  ihr  liegenden  Widerspruche 
sind  so  aulfallig,  dass  ich  ihr  nimmermehr  zustimmen  kann.  Vvr 
allem  erheben  sieh  jener  AutTassung  gegenüber,  der  zufolge  Hfiniii 
doch  nur  Heiname  sein  kann,  die  Fragen:  Wie  kommt  es  denn,  dass 
die  Zeitgenossen  jenes  Königs  seinen  wirkliehen  Xainen  —  und  ein 
solcher  wird  ihm  doch  eigen  gewesen  sein  —  nicht  aufgezeichnet, 
sondern  unberücksiehtigt  gelassen  und  der  Vergessenheit  übergebcD 
haben?  Wie  kommt  es  denn,  dass  seilest  der  König  den  angeblichen 
Beinamen,  der  doeh  ein  Spottname  war,  auf  seine  Münzen  prä- 
gen liess? 

Eine  befriedigemle  Antwort  liegt  nur  in  der  Annahme,  d«« 
Wamba  eben  niehl   Beiname  jenes  Gothenkonigs   war*).  Als  wirk- 


1)   Bamha  (rev)  in  .Mon.  Sil.  chron.  S.  Esp.  sn^r.  17,  272. 

3)  Da^  Chron.  Sebust.  (Es|i.  su^-.  13.  47»)  korichlet,  duss  Wiimba,  %on  AUea  nm 
Herr!solii*r  crwalilt .  Anf.Mig.%  die  Annahme  der  Krone  ublelinle,  sich  de«  Dria|n 
des  Heeres  aher  unfreiwillig  lügte  und  zur  Krönung:  nach  Toledo  begab.  IBef 
«resehah  es  nun,  ilas.i  bei  der  Salbung  /um  Könige  in  <;egenwarl  aller  Aa«eseain 
eine  Biene  von  .leinem  llauple  zum  llinimel  aufllog.  l'nd ,  rfigt  der  Chrouisl  kiaii. 
die»  that  der  Herr  zur  Andeutung  knulliger  Siege,  die  apiter  ancb  wirfcllck  erfolg 
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licherName  aber  kann  Warnha  nicht  durch  ^Bauch**  erklärt  werden, 
und  es  ist  demnach  für  ihn  eine  andere  Bedeutung  zu  suchen. 

Nach  Rasche  Tom.  6  pag.  957  erscheinen  auf  Münzen  auch  die 
Formen  Wntiba  und  Waba  und  sie  sind  jedenfalls  ursprüngh'cher 
als  }Vamba. 

Welche  von  beiden  Formen,  oder  oh  nicht  eine  dritte  als  die 
rein  germanische  betrachtet  werden  darf,  mag  einer  späteren  Unter- 
suchung vorbehalten  bleiben.  Hier  soll  nur  die  Form  Wanba  fest- 
gehalten und  ihre  Erklärung  versucht  werden. 

Nehmen  Mir  Wanbn  als  die  echte  Form  und  in  Waba  Ekthlip- 
sis  des  n  an,  so  kann  sie,  wie  die  vorher  lietrachteten  Namen,  durch 
Contraction  entstanden  sein,  und  zwar  aus  Wanbert .  a.  789.  Neug. 
n.  117;  Wambei^t,  sjpc.  8.  Cod.  Lauresh.  n.  899:  Wampei*hf^  sjec. 
8.  Verbr.  v.  St.  P.  93,  37;  Gnainberto.  a.  898.  Tiraboschi  2  n.  56; 
Wanpaid,  ssbc.  9.  Meichlb.  u.  586;  Watipaid,  a.  861.  I.  c.  n.  710: 
Wambttit,  S8PC.  9.  Cod.  Lauresh.  n.  3367  oder  aus  Yandebercth 
a.  657.  Pard.  n.  330;  Wantbert,  a.  861.  Kausl.  n.  136  u.  dgl. 

Dass  die  Westgothen  die  Stämme  wnn  und  icnnd  zur  Bildung 
der  Personennamen  verwendet  haben,  zeigen  Wanagodus  (vice- 
comes)  a.  968.  Marca  hisp.  n.  107:  Marvanus  (decanus)  a.  917. 
Esp.  sagr.  34,  447:  Wandarivus,  a.  862.  HLgd.  1  n.  88:  Seffno- 
vanda  f.  a.  977.  Marca  hisp.  n.  121 :  Guanta  (masc),  a.  994.  1.  c. 
n.  143. 

Doch  wie  schon  bemerkt  wurde,  lässt  die  Form  Waba,  aber 
auch  Wamba^  noch  andere  Erklärungen  zu.  die,  mag  nun  die  eine 
oder  die  andere  richtig  sein,  jedenfalls  zu  der  Erkenntniss  führen, 
dass  Wamba^  als  Personenname,  seiner  Bedeutung  nach  sich  den 
übrigen  germanischen  Namen  anschliesst  und  mit  dem  gothischen 
Appellativ  vamba  lautlich  nur  zufällig  stimmt. 

Beachtung  verdient  auch,  dass  den  Namen  Wamba  schon  früher 
ein  Diakon  trug,  der  im  Jahre  638.  bei  dem  sechsten  Concilium  in 
Toledo,  Vikar  des  Bischofs  Anton  von  Segovia  war:  „Wamba  qui  et 
Petrus  diaconus**. 

Hier  würde  auch  anzureihen  sein  Vecta ,  ein  Sohn  Vodans,  mit 
dem  nach  Beda   1,  15  die  Beilie  der  Herrscher  von  Kent  beginnt. 


sin«].  —  Vielleicht  pfestallet   diese  Sape.   «lie  meinem  Wissen  nach  wenig  bekannt 
zu  sein  scheint,  eine  Verwerthiing  für  die  mylhologisclie  Forschung. 


440  stark 

falls  Grimms  Ansirlil  (Mytii.  Stammt.  XXIII.)  richtig  wire,  dass  der 
keilt ische  Vectn  mit  dem  deirisrhen  Vägdag.  der  auch  al»  Sokn 
Vodans  bezeichnet  wird,  identisch  sei.  Meiner  Meinung  nach  Hegt  es 
;il»cr  njilier,  Vectn  (=zyihtn)  Itir  identisch  zu  halten  mit  dem  mciti- 
sHieii  Knnige  Vihtltlg  im  Chron.  Sax.  ad  a.  626.  der  gleichfalls  ein 
Sidin  Vodans  genannt  wird.  Doch  Vecta  kann  auch  die  Verkürzung 
eines  anderen  der  vielen  mit  viht  gebildeten  angelsächsicheii  NaiaeD 
M'iii.  Vgl.  dieser  Abbandinng  ersten  Theil,  S.  275.  Ein  Abt  WtcU 
\>\  verzeiclinet  a.  706.  Kemble  1  n.  58. 

Ob  lioffimo  (Joannes  ginriosus  comes  qui  vocatur  itonnad). 
a.  1)5 J.  Fantuzzi  1.  n.  185  =  Bonino  (vgl.  Pufiiu,  saec.  8.  Meirheik 
n.  11)  oder  aus  Ihnemirus.  a.  918.  HLgd.  2,  n.  42  contrahirt  ist, 
las  st  sich  nirlit  mit  Sicherheit  bestimmen. 

bj  Die  Verkürzung  des  anlautenden  Stammes  erfolgt  in  dci 
contrabirtcn  Xamen,  wie  in  den  vollen  Formen»  in  zweifacher  Weise: 
entweder  durch  eine  der  Arten,  die  im  ersten  Theil  dieser  Abhand- 
lung, vorgeführt  worden  sind  ^  oder  durch  Apocope  seines  auslantra- 
dcn  Consonanten. 

a.  In  ersterer  Art  verkürzt  erscheint  der  anlautende  Stamm  in 
folgenden  conlrahirlen  Namen: 

Aellto  =  AdelbolduH  (Ultraject.  ep.)  sjbc.  11.  Gesta  episf. 
Leod.  Pcrtz.  Mon.  9,  137,  12:  a.  1015.  Gesta  epise.  Camerac.  L  e. 
pag.  469,  12-).  Vgl.  auch  Elho  Mcneldspus  (d.  i.  des  Meinold  Sohn). 
a.  1282.  Ibbo  Emm.  1.  12  p.  177  und  Albe  f.  sa^c.  9.  Wigd.  Trad. 
('4M*b.  354.  welcher  Xame  =  Alhurga  aufgefasst  werden  könnte, 
Menn  nicht  daselbst  240  Aibmer  statt  Ai/mer  vorkäme.  Zweifeihalt 
sind  A/mo  bei  üoldast  2.  96,  dann  in  Outzens  Gl.  422  und  vielleicht 
contrahirt  aus  A1mnn.  a.  844.  Kausl.  n.  110;  AlmuNi .  ser.  9. 
Uronke  n.  245:  A/mer,  sa^c.  9.  Wigd.  Trad.  Corh.  466  oder,  wie 
wabrscbeinlicb  A/tno.  a.  869.  Marca  hisp.  n.  31,  durch  Metatbesis 
aus  Amafo  hervorgegangen. 

Ennigü  =  ErmenegiUH  (Kgas)  a.  1090.  Ribeira  3  p.  45 
n.  8^):  a.  lt)87.  1.  c.  p.  41  n.  7. 


M   SilziingAiierichtc  \M.  Bü.  S.  288  f^. 
-)    Mit  der  VHriniitf  MbaltUm. 

-)   ncrtellM*  winl  I.  o    Etjü*  Ermiyiii  ^enunnl.  Das  PalroDymieiim  fnn/yisi*  fBkrl  üf 
Lrmiijo,  Kimiyiu».  \\j^\.  I.  c.  (lontinu  proU.i  Eroni  nebeo  UoBlina  EHx. 
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Raimo  (Aurel.  ep.)  a.  887.  Conc.  Turon.  Vgl.  Raimarus,  ssbc.  9. 
Polypt.  Rem.  60,  13;  Raymundus,  a.  942.  Marca  hisp.  n.  78. 

ß.  Verkürzung  des  ersten  Namensstammes  durch  Apokope  des 
auslautenden  Consonanten  zeigen: 

Gepa  =  Gerpirga  (Tochter  Konrad*s  von  Burgund),  sae.  11. 
Reg.  et  imper.  catal.  Pertz,  Mon.  ö.  215,  30  und  Index.  Die  Ekthlip- 
&is  des  r,  die  in  Gepn^  statt  Gerpa,  erscheint,  zeigen  auch  die 
Namen  Agrimus  (Lingon.  ep.) ,  a.  909.  Perard  p.  59  =  Argrtmus, 
1.  c.  p.  55;  Geprandus,  a.  996.  Murat.  Antiq.  Ital.  med.  »vi  1. 
Dissert.  7.  col.  383;  Gaifredm,  sapc.  8.  Polypt.  Irm.  133,  7,  dessen 
Mutter  Gairholda  (der  Vater  Dnifredns)  heisst.  Der  Frauenname 
Gertrud  wird  in  dem  aus  dem  vierzehnten  Jahrhundert  stammenden 
Necrologium  von  St.  Polten  fast  ohne  Ausnahme  Getrudia  ge- 
sehrieben. Vgl.  meine  im  34.  Bande  des  Archivs  für  österr.  Geschichts- 
kunde abgednickten  Berichtigungen  zu  dem  Necrologium  von  St.  Pulten 
im  21.  Bande  der  Fontes  rerum  Austriacarum. 

Thiemo  =  Thietmarus  (Merseb.  ep.),  a.  1017.  Erb.  Cod.  dipl. 
bist.  Westf.  1  n.  93;  „Thindmanis  Hildeshem.  ep.  Danise  oriundus. . . 
barbarice  Tymme  (var.  Tymrnd)  vocabatur",  sac.  11.  Hamburg, 
eecl.  pontif.  2,  114,  Pertz,  Mon.  9,  333,  9—11;  Tima  f.  saec.  9. 
Verbr.  v.  St.  P.  69,  13  ==  ?  Dimut  f.  saec.  12.  Cod.  trad.  Claustro- 
neob.  n.  291  oder  Dietmnotn  f.  1.  c.  n.  33.  Vgl.  auch  Ttamma 
(comes),  a.  1015.  Erhard,  Cod.  dipl.  bist.  Westf.  1  n.  87;  fries. 
Tymo,  a.  1420.  Egger.  Ben.  1.  1  c.  217  p.  209. 

Gumpo  =  Cumpolt  de  Rorenbach,  saec.  12.  Schenkungsb.  des 
St.  Obermunster  n.  73,  Quellen  z.  bayer.  Gesch.  I  p.  195  und  201 ; 
Gumpo,  saec.  1 1.  Trad.  Emmer.  n.  66  1.  c.  p.  31 ;  Cod.  Patav.  n.  101. 
Mon.  boica  28;  saec.  12.  Cod.  trad.  Claustroneob.  n.  204;  Cumpo, 
a.  1017.  Mittarelii  1  n.  95.  Vgl.  Gumprandus,  a.  780.  I.  c.  n.  2 
col.  9 ;  Gumperhis,  a.  829.  Fatteschi  n.  48. 

Briho,  a.  786.  Kausl.  n.  32 ,  wenn  nicht  gleich  dem  früher  er- 
wähnten Bef'ibo,  etwa  entstanden  aus  Britobafd,  Briiobert,  Vgl. 
Britobaudes,  a.  533.  Pard.  n.  118:  Pridker,  a.  783.  Neug.  n.  84; 
Bretfavdus,  a.  829.  Perard  p.  18:  Britogisil  (Willelmus  de  Briiogi" 
silo).  s»c.  12.  Cart.  Sli  Petri  Carnot.  p.  560  n.  54:  Brithardus- 
sspc.  12.  I.  c.  p.  270  n.  10. 
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Gubo,  sapc.  S.  Cod.  Laiiresh.  n.  24S6,  aus  Gndbatd^  Gudbertf 
V^l-  Gudpert  bei  Gohlnst  2,  100;  Gobertus.  a.  982.  Gesta  episc. 
Vinliiii.  Pertz.  M<in.  Ü,  46,  82. 

^Yobo  iiiui  WoUfo  wird  sspc.  8 — 9.  Cod.  Lauresh.  3«  n.  38t3 
dieselhe  Person  genannt.  Siehe  ahd.  Woppo^  fries.  Wobbo. 

Gntpo.  u,  1000.  Fatteschi  n.  76,  schwerlieh  aus  GaripeU, 
Garipcrf.  Gariprand.  dagegen  wahrsebeinh'ch  aus  Gaidbnid  u.  dgl 
eontrahirt.  Vgl.  Gaideperlus,  a.  777.  Fatteschi  ii.  32;  Gnipertuf, 
a.  910.  Frisi  2  n.  10  p.  16,  a. 

nub(f.  ssec.  8.  Cod.  Lanresh.  n.  3497  =  RodberiM?  Siehe 
liappo, 

Tenpo.  a.  1218.  Cod.  Wang.  n.  142  p.  322.  Vgl.  Te^pM 
a.  841.  Lnpo  1,  7I>9;  Teupert.  a.  970.  I.  c.  2,  295;  Teuprando, 
a.  998.  Mittarelli  1  n.  60  col.  141;  Dibbold,  ^^e.  It.  Sareeho 
(Falke)  p.  8.  n.  111 :  D'ipold,  sjpc.  8.  Cod.  Lauresh.  n.  266«  unil 
friesisch  Tiebbo. 

Tmbo,  hei  Graff  i>,  491  ans  Tmdbert?  Vgl.  Truperhi,  s»c.  10. 
Vrbr.  V.  St.  P.  126.  32. 

Wlho,  S.9Q.  8.  Cod.  r^anresh.  n.  429;  llbo  bei  Graff  1,  243. 
Vgl.  lintebahL  sa»c.  8.  (\>d.  Lanresh.  n.  2203:  IlUbertyg.  saw?.  9. 
Polypt.  Rem.  89.  2:  libnfus.  a.  953.  Mittarelli  1  n.  19.  Hilprmd, 
sjec?  Verbr.  v.  Sl.  P.  76,  lö;  Ilprnnt.  sjpc.  9.  Meiehlb.  n.  544. 

Lnmpo,  a.  926.  Flonth.  n.  146  =  Lamperi  d.  i.  Landpert. 
r^Lanipe  enim  contractnm  Lambcrfi  nomen  et  adhiic  plebi  nosiraehoc 
modo  in  nsn  vst,""  Eccanli  pr»fat.  ad  licibn.  Collect  etym.  p.  42- 
Vgl.  anch  Meine  Lawpvn  ^  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch. 
1.44Ö. 

Lvmpe  (Petrus  dictns  L.),  a.  1367.  Baur,  Hess.  ürk.  1  n.  I12B 
p.  192:  neuhochtl.  Familicnnanie  Lvmbe,  Vgl.  Lunfberi.  a.  780. 
Sehöpfl.  n.  11:  Lnmberlus^  Vi,  1277.  Lt'tmey,  Cod.  dipl.  Ravensb. 
p.  53  n.  52. 

Palma  f.  ssec.  9  —  10.  Verbr.  v,  St.  P.  81,  27  —  ?  Palnmt 
f.  {f^v^c,  10.  Cod.Palav.  1  n.  91,  Mon.  boica  28)  d.  i.  Pa/dmfiof.  Vgl. 
PahiaruH  de  Halse,  c.  a.  1143.  1.  c.  n.  7  p.  105  =  Paidamtmu 
de  Halse,  a.  1  1;>0.  Mon    lioica  4  p.  243  n.  34. 
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Ubo  =  Uberhis  (d.  i.  Hugibeii)  a.  1101.  Ann.  Bologn.  I,  App, 
n.  86  zeigt  eine  Ektlipsis  des  Kehllautes  i).  Dieselbe  Erscheinung 
tritt  hervor  in: 

Siboy  s«e.  11.  Falke.  Saracho  1  n.  4,  welcher  Name,  wie  aus 
Sibigeli,  a.  846.  Kausl.  n.  113  ersichtlich  wird,  eine  Verkürzung, 
aber  auch  aus  Sibofd,  Sibei^t  u.  dgl.  contrahirt  sein  kann.  So  wird 
Sibet  (d.  i.  Sibeli ,  Sibofi  =  Sigiba/d).  Schweslersohn  des  Grafen 
Ulrich  I.,  auch  Sibo  geschrieben  in  Egger.  Ben.  chron.  1.  2  c.  37 
p.  307  ad  a.  1440  «). 

Ribo,  a.  127S.  Cod.  dipl.  Lubec.  1  n.  363.  Vgl,  Ripert,  a.  822. 
Meichlb.  n.  439;  Riprandus,  a.  94J>.  Lupo  2,  206.  Zu  trennen 
sind  Ilripo,  sapc.  9.  Wigd.TriicJ.  Corb.  228:  Fohrip  (Friese),  sjec.  1 0. 
Eberh.  c.  7,  n.  70:  Sigrep  (Friese),  sa^c.  10.  Crecel.  1,  15;  Ifrifo, 
sapc.  9.  Meichelb.  n.  430  u.  a.  »),  die  durch  altn.  hrip  n.  opus  tumul- 
tarium,  altfriesisch  reppn^  nordfries.  rlppe,  bewegen  (Outzen 
61.  285)  erklärt  werden  können. 

Simo  bei  Goldast  2,  108:  Syme.  saec.  9.  Wigd.  Trad.  Corb. 
271:  Seymo,  a.  1022.  St.  Mihiel  en  Lorraine.  Förstern,  col.  1084. 
Vgl.  Simnn  (d.  i.  Sigimnn)  sa»c.  10.  Frek.  Heber.:  Simer,  saec.  9. 
Wigd.  Trad.  Corb.  305:  Seymarm.  a.  763.  Perard  p.  10;  Siemar, 
a.  1071.  Beyer  1  n.  371;  Synwd,  s»c.  9.  Wigd.  Trad.  Corb.  186: 
Seimvndvs,  a.  893.  Beyer  1  n.  169.  Durch  Anfügung  eines  n  wurde 
der  germanische  Name  S/wo  oft  dem  bildischen  »Viiwow  gleich  gemacht. 

Auch  W!mo,  sapc.  9.  Meichlb.  n.  312  ist  vielleicht  =  Wigmar, 
TIT^wiiiwrf.  Vgl.  den  später  erwähnten  friesischen  Frauennanien  Weime. 

Fvlmo  (Elenens.  ep.)  a.  836.  Marca  hisp.  n.  10  =  Fidcomerus 
(a.  783.  Perard  p.  12)?  Wegen />//r-  in  Marca  Kisp.  vergleiche  man 
n.  36,  a.  878.  Fuhrada  f. 


0  Hueboidu»  (pbr.),  a.  860.  VrUh.  y.  St.  G.  n.  470  wird  dnselbst  mich  Hujtpoldu» 
geschrieben.  —  Wahrscheinlirh  isf  auch  Kufo  ^  sec.  8.  CoU.  Laiiresh.  n.  466=3 
Hugifrid,  and  Huba  f.,  a.  892.  1.  e.  n.  332.*»  =  Hugiberta,  Ifugiburga, 

S)  Sibet,  aueh  Siptrt,  H^upUing  in  Oostringe  und  Riistringe.  a.  1429.  1.  c.  I.  1.  c.  234, 
p.  255  fg,  wird  in  der  Hamburger  Chronik  ad  a.  1433  Siholt  genannt.  Kgger.  Ben. 
I.  2,  0.  6  Anm.  Siehe  Anhang  1. 

*)  Vielleicht  auch  Rippe,  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch.  1.461 ;  Ripperich  f.  bei 
Seger.  Rippod  (Friese).  s«c.  10.  Creeel.  1,  l.N.  dann  Rippen  Ripperda ^  a.  1422. 
Egger.  Ben.  I.  1,  c.  221.  p.  226,  können  im  Anl»u(e  mit  rip-^  aber  auch  mit  rieh- 
gebildet  sein. 
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Der  ganzen  Reihe  schliesst  sich  noch  an  der  spanische  Name 
Fern  (Fernad  Fernn  d.  i.  Fridenandns  Fridenmtdi  filius).  a.  1286. 
Esj».  sagr.  35,  4i>4  =  Fernand.  Ferdinand  d.  i.  Frhlenand.  Ferii- 
nandvR  (lonsalvi  (comes  in  Castella),  a.  860.  Ann.  Conipast.  Esp. 
sagr.  34,  271  wird  I.  c.  auch  Fredenandn»  Ctw\\^v»2A\\7.  geschriehen. 
Die  Form  Feirnndns.  a.  1089.  HLgd.  2.  301  statt  Fernandos  \üssl 
annehmen,  dass  Ferro  (phr.),  a.  920.  Ksp.  .sagr.  IG.  430  eine  Neben- 
lorm  zu  Fern  oder  alier  eine  Vcrkiirzung  und  demnach  ■=  Fero  d.  i. 
Frldo  ist. 

Auch  die  nun  folgenden  Namen  gehören  zur  voranstehenden 
Reihe:  sie  zeigen  gleiehfalls  <'ine  Verkürzung  des  anlautenden  Com- 
positionstheiles  durch  Apokope  der  auslautenden  Consonanz,  unter- 
scheiden sich  aber  durch  die  Gemmination  des  au.«  dem  zweiten 
Wc»rtslamme  herübergenommenen  anlautenden  Consonanten.  Bei 
mehreren  dieser  Namen  beruht,  wie  schon  erwähnt  wurde,  die 
Doppelconsonanz  auf  einer  Assimilation. 

Tammo  =  TankntaruSy  sa?c.  10.  Thielm.  chron.  Pertz.  Mon.  S, 
737,  14.  Vgl.  friesisch  Tanime  (Hermen  Tammeti)^  sapc,  16.  Fries. 
Arch.  1,  421,  und  Anhang  2. 

Die  der  Assimilation  des  n  zu  m  vorhergegangene  Ekthlipsis  des 
A'  in  thank'  zeigt  schon  die  volle  Form  ThanmamSj  a.  976.  Synod. 
Baioar.  Pertz,  Mon.  4,  B.  171.  27:  die  bereits  vollzogene  Assimilatioi 
erscheint  in  Tanminrun,  a.  12159.  Cod.  dipl.  Lubec.  2  n.  31.  Die 
gleiche  Lautveränderung  liegegnet  in  der  vollen  Form  Ymmar  statt 
llincmur  (Remens.  archicp.  f  a.  881.),  Ann.  RInon.  Pertz,  Mon.  7, 19, 
und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  der  Name  ImmOn  Himm», 
in  der  Regel  =  Irmo,  Insweilen  auch  aus  Hincmar  durch  Contrac- 
tion  entstanden  ist.  Flienso  kann  Dammo  (sa'c.  1 1 .  Trad.  Emmer. 
n.  54,  Quellen  z.  l)ayer.  Gesch.  1,  27),  Domo  (pbr.  c.  a.  1100. 
Mone,  Quellen  z.  bad.  Gesch.  1,  217)  aus  Dagmar  contrahirt  sein. 
Daffemarnst  de  Heimbag.  a.  1 189.  Beyer  2  n.  98  wird  n.  201  a.  120t 
Damarns  geschrieben. 

Pammo,  siiec^  9.  Meichclb.  n.  296:  Famo,  sa?c.  9.  Wigd.  Trad. 
Corb.  290;  Uammin,  a.  846.  Ncug.  n.  315  etwa  ans  Paimo  ^ 
Pa/demar  u.  dgl.  entstanden.  Vgl.  den  vorher  ermähnten  Nameo 
Pahia. 

Ob  Gemma  f.,  a.  854.  Lupo  1,  762:  .sjec.  12.  Guttweig. 
Saalb.   p.   96  n.  73,  aus  Germuth   (mancip.)  a.  1156.  I.    e.  p.  98 
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n.  376  «)  oder  aus  Ginmuota  (vgl.  Giwmuni,  sac.  8.  Cod.  Lauresh. 
n.  1354)  contrahirt  oder,  wie  Imma  aus  Irma,  aus  dem  verkürzten 
Namen  Germa  2)  durch  Assimilation  entstanden  ist,  lässt  sich  nicht 
mit  Sicherheit  bestimmen. 

Abbio  (dux  Saxonum)  a.  78S.  Ekkeh.  chron.  un  Pertz,  Mon.  8, 
167,  2  =  Albio,  a.  78i>.  Annal.  Saxo.  I.  e.  pag.  561,  10;  Atbhn, 
a.  785.  Sigeb.  ehr.  l.  c.  pag.  335,  11.  Siehe  Aefbo  =  Adetboldus. 
Vgl.  auch  nordfries.  Eeb  (Ebbe)  statt  ^/6^^  Johansen,  Nordfriesische 
Sprache  S.  18. 

Rubbo,  sa?c.  8.  Cod.  Lauresh.  n.  352:  Rupo,  saec.  8.  Meichlb. 
n.  131;  Ruppo  neben  Roppo  (vir  nobilis),  a.  1006.  Mittarelli  1  n. 
76  =  Rtwdbald,  —  bert,  —  prand.  Vgl.  Rnppert,  sjbc.  8.  Cod. 
Lauresh.  n.  2081 ;  Ropberi  (Erzkanzler  der  Kaiser  Otto  I.  und  IL), 
a.  974.  Erh.  Cod.  dipl.  bist.  Westf.  1  n.  62;  Roppertm,  a.  998. 
Fatteschi  n.  74;  Robbert  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch.  1, 
471;  Rupold,  a.  817.  Dipl.  imp.  n.  15,  Mon.  boica  31  pag.  37; 
Rupranty  a.  1006.  Lacombl.  n.  145. 

Zuppo,  a.  775.  Neug.  n.  59 ;  Zoppo,  a.  824.  Meichlb.  n.  450, 
vielleicht  aus  Zvtpald,  Zotpert  contrahirt,  welche  Namen  jedoch  bis 
jetzt  nicht  nachgewiesen  sind.  Vgl.  aber  Zotolt,  sjec.  8.  Cod.  Lau- 
resh. n.  2312;  Zudamar  in  dem  Ortsnamen  Zudamaresfeli^  a.  995. 
Diplom,  imper.  n.  171,  Mon.  boica  28,  a:  Zi(to,  a.  811.  Neug. 
11.  174;  Zotto,  ssec.  8.  Meichlb.  n.  274.  Oder  ist  Zuppo  ikus  Zitipo 
entstanden?  Vgl.  den  später  folgenden  Namen  Zulpih, 

Cobbo,  a.  889.  Erh.  Cod.  dipl.  bist.  Westf.  1  n.  40;  saec.  9. 
Wigd.  Trad.  Corb.  253;  a.  947.  Lacombl.  n.  97;  saec.  9.  Cod. 
Lauresh.  n.  532,  reiht  sich  hier  an,  wenn  nicht  durch  Assimilation 
aus  Corbo  oder  Cofho  entstanden.  Vgl.  Colobert,  s«c.  8.  Cod.  Lau- 
resh. n.  1566;  Cohboz  (mancip.),  I.  c.  n.  1548:  Colo,  1.  c.  n.  2250; 
Colona  f.,  1.  c.  n.  758.  Alamannisch  und  bairisch  Coppo  würde, 
gleich  einem  fränkischen  und  sächsischen  Gobbo,  auf  Kotpolt  u.  dgl. 
zurückzuführen  sein.  Vgl.  Choppoldesdorf,  sjec.  13.  Liber  fund. 
mon.  Zwetl.  p.  439. 


«)  Vgl.  h'emmutoy  s«c.  8.  Verbr.   r.  Sl.  P.  42,  18;  A'ermunt,  8»o.  9.  I.  c.  42,  30; 

Gemmunt^  c.  a.  841.  Mon.  Niederalt.  n.  8.  Mon.  boiea  11,  112. 
S)   Vgl.  Gtrmo,  saec.  9.   Meichlb.  n.  629;   Ghermo ,  Sfec.  9.  Wigd.  Trad.   Corb.  343; 

Germaua  f.,   a.   814.   Polyp».  Massil.  H.  19:   N.    1,  Cart.   Sti   Vict.   2.  «43;  053; 

Garmnericußf  a.  637.  Dipl.  et  chartae  Meroving.  n.  S. 
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Joppo,  iu  863.  Dronko  n.  r>80;  Joppo,  sjpc.  11.  Verbr.  t.  St. 
P.  3.  1«.  Vgl.  Joperht.  w.  JM)5.  Ried  n.  03;  Eoperht,  s»<r.  9.  Meichlb. 
n.  451.  aller  aueli  Eodörri.  a.  704.  Pard.  n.  460.  —  In  iV,  eo- 
sehe  ieh  altliochd.  iini  (Kibe),  mittelhoehd.  iire,  ybe  (Eibe,  Bogen). 
F)ie  letztere  HiMleiitung,  die  ihren  (Vsprung  in  der  bekannten  That- 
saelie  hat.  dass  der  «rennanische  Boi^en  ans  (Ulmon-  und)  Eibenliolx 
gesehnitzt  wnrde.  wird  znr  Erklärnng  der  genannten  Personennamen, 
dann  von  Iro.  saM».  9.Wipl.  Trad.  ('orb.228;  ha  f-  sa»o.  8.  Polypt. 
frin.  04,  Vl{\  \\\n\  des  aus  der  (iesehiehle  und  Sage  bekannten  Fraueu- 
nanien  Jolauta  (vgl.  EoUmlh  W  sa»e.  0.  Polypl.  Rem.  36,  28)  fest- 
zuhalten sein  «). 

Oppo,  a.  811.  Neer.  Fuld.  wird  nieht,  wie  Ubo^  =  Hnghert, 
sondern,  da  Üpho  (S.  481 )  sieher  =  Othert  ist,  als  Contraction  von 
Olpvrt  n.  dgl.  aufzulassen  sein.  Vgl.  Oppetih  (Elwang.  abb.), 
a.  1035.  Ann.  Hildesh.  Pertz,  Mon.  lu  100,  21 ;  Oppoldus.  sa?c.  12. 
Cod.  trad.  daustroneoh.  n.  333.  Vgl.  fries.  Vhbo,  Ohbo. 

Wippo  (Metens.  ahh. ),  a.  8:>8.  Mon.  Met.  n.  3.  Mon.  boira  11, 
424:  saM«.  9.  Verhr.  v.  Sl.  P.  97,  15.  kann  aus  Witpold,  }Mtpoto, 
Wiiprrf  oder  aus  Wiffpofd  u.  dgl.  eonirahirt  sein.  Vgl.  Wlber- 
///.«?,  Variante  zu  WH/hrrfus  (Papst),  f  a.  1 100.  Ann.  Oltenbur.  Perti. 
Mon.  7.  8:  Wibbvvti(n,  a.  773.  (^od.  Lauresh.  n.  328;  }Mpperfiif 
a.  85«.  Kausl.  n.  125:  Wippofo.  a.  1321.  Reehniingsb.  des 
Kl.  Aldershaeh.  Quellen  z.  hayer.  Geseh.  1.464  5).  Siebe  angels. 
Wifppn,  friesiseh   Wibn. 

Wtppa  f.  saM*.  11.  Mon.  Bened.-Rur.  n.  3,  Mon.  lioica  7,45. 
Vgl.  Wirpt/rr,  sa*e.  11.  I.  e.  pag.  41:  Wifpurc,  f.  bei  Gobiast  1 
129:  WyZpmeh  f.  a.  1022.  Khle  4  n.  734:  Wiilpmgn.  a.  1025, 
Hr.gd.  2,  157:  Ginpurfih,  sa^e.  11.  Cart.  Sti  Petri  Caniot.  p.  224. 
e.  101. 

Itappo  (moi\s  Itfippo/ft).  a.  998.  Mittarelli  1  n.  6,  col.  141 
verkürz!  aus  Hndpuld.  lUidpert.  Ihulpofo,  Vgl.  Bapbodo  (Franke). 
a.856.  Fattesehi  n.53:  Kouhig  Babboda^  treg.  a.  1514.  Egger.  Ben. 
1.  3  e.  229  Anm.  p.  t)05.  Vgl.  Robbe  hei  Seger,  wenn  niebt  =  A0Mf. 


^)  Jülantn  liaUe  ich  für  «lii*  roninnisrhe  Form  «len  ß:ermnnitichen  Nsmenii  lfro/iN#.  j 
Vgl.  Yoft'ntlh  (iixiir  Holliorli  II.  coniit.  Orociir.).  ».  1208.  Curtnl.  Paris. pa|^.t99. 17. 

*)  Wi'lfpo  k»iin  :)ii('li  Hiiü  Wittihrrf  u.dgl.  ronlmhirt  nein.  Vgl.  Wihor^t  Tan  S«linB- 
honh.  ji.  U«»><  Kg-n'i.  P»n  I.  .'?.  «•  riO.  Wihornh  r.  Wt -.  hei  TIiImi  Km.  Rm".  fr««- 
hisl    I.  ;i7.  I».  .'101    WiUhmrd. 
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Luppo,  a.  780.  KausI,  ii.  38;  Liuppo  (Friese),  saec.  10.  Crecel. 
Index  bon.  1.  13;  Libbo^  sa^c.  11.  Falke.  Saracho  1  n.  189;  Luppo, 
a.  1378.  Egger.  Ben.  1.  1  c.  161,  welcher  1.  c.  c.  165  Luppoldns 
genannt  wird;  Ljobbe,  Ljeubbe  in  Epkemas  Wb.  56o;  Lübbe  bei 
Outzen  441  =  Liudbold,  Liudbert  u.  dgl.  Vgl.  Liupprant  bei 
Goldast  2,  103;  Liippraudus,  a.  896.  Tirab.  2  n.  S3:  Luppoldns 
(Wormat.  ep.),  a.  1196.  Beyer  2  n.  154;  Lippolt  von  Rade, 
a.  1529.  Brenneisen  1  1.  5  n.  3  p.  155;  Lubbertus  Leo  (coiisul. 
Groning.),  a.  1327.  Ubbo  Erm.  J.  13  p.  W6\  Libbertus,  a.  1177. 
Cod.  dipl.  Lubec.  1  n.  5;  Lübbert  in  Outzens  Gl.  441.  Hieher  gebort 
Yielleicht  auch  Liupa,  f.  a.  962.  Lacombl.  n.  105  neben  Liuppnrch 
f.  a.  1200.  Beyer  2  p.  372. 

Woppo,  a.  960.  Honth  n.  171;  saec.  11.  Trad.  Eminer.  n.  65, 
Quellen  z.  bayer.  Gesch.  1,  30;  Wobbe,  sa»c.  14.  Cod.  dipl.  Lubec. 
2  p.  1054.  Vgl.  Wolper,  a.  814.  Ried  n.  17;  Wolpertus,  sac.  8. 
Cod.  Lauresh.  n.  3533;  Wolbrani,  swc.  9.  I.  c.  n.  2279;  Wolbodo, 
a.  1061.  Lacombl.  n.  197;  Wolfperht,  sajc.  9.  Verbr.  v.  St.  P.  20, 
44;  Wol/brant,  s»c.  9.  Cod.  Lauresh.  n.  2256. 

Woppa  i\  san^  10?  Verbr.  v.  St.  P.  157,  46;  Wobbe  f. 
a.  1334.  Cod.  dipl.  Lubec.  2  n.  808,  p.  752.  Vgl.  Wolpnii,  f.  s»c. 
10.  Verbr.  v.  St.  P.  107,  12;  Wolfplrin  f.  sajc.  9.  1.  c.  69,  16; 
Wolfpnrc  f.  sa;c.  9?  1.  c.  70,  27. 

Nlppo  bei  Goldast  2,  104.  Vgl.  iMdpert,  1.  c;  Mthbald, 
a.  853.  Honth.  n.  87. 

Noppo,  sapc.  11.  Trad.  Emmer.  n.  83,  Quellen  z.  bayer.  Gesch. 
1,  37  ans  Notpert,  Norfpert,  Norpert  u.  dgl.? 

Hier  dürfte  auch  angereiht  werden  der  jetzige  Familienname 
Zippe  =  Zitbold  oder  Zilbold,  weini  oberdeutschen,  =  Sigbohly 
wenn  niederdeutschen  Ursprungs.  Vgl.  Zippoldns  de  Hirtzberg, 
a.  1162.  Cod.  dipl.  Lubec.  1  n.  2  =  Sigpold,  Sipold, 

Affo,  s«c.  8.  Verbr.  v.  St.  P.  87,  7  =  Adaifrid,  Alfrid,  Vgl. 
Affredus,  (j=Al'fred),  s»c.  10.  Fatteschi  n.  70  und  Kosen.  1,  280. 

Offo,  a.  739.  Trad.  Wizenb.  n.  159,  dürfte  bisweilen  auch  aus 
Otfrld  contrahirt  sein.  Vgl.  Aiiffr/dtis  (=  Audfrid),  a.  715.  Troja. 
Cod.  dipl.  Langob.  3  p.  195  und  Kosenamen  1,  279:  Offa,  Uffu. 

Siffo,  a.  788.  Meichlb.  n.  626  =  Sig/'rif,  Vgl.  Seffridus  ep.  c. 
a.  744.  Kemble.  5  n.  1010;  Sifftedus,  a.  782.  HLgd.  1  n.  5;  Sif- 
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f'ridua  neben  Siffefridm  (Moguiit.  nee  non  Colon,  arcliiep.)  a.  1070. 
Nie.  de  Sigeii  \i  233  (Edil.  Wegele.  Jena.  18SS). 

Mffö,  a.  797.  Kausl.  n.  45.  In  dieser  Urkunde  steht  unter  den 
Namen  der  Leibeigenen  Niffodenca;  allein  bier  durften  zwei  Namen. 
Nkffo  und  DeHca^  irrig  verbunden  sein,  Vg!.'  I.  c.  ii.  101  a.  839. 
Deinka;  n.  136  a.  861.  Tlienka,  b^'ide  Namen  von  Leibeigeaen. 
Xkff^o  sebeint  contrabirt  zu  sein  aus  Xitfrit,  Vgl.  Sifridus  (Eliberit 
ep.),  a.  904.  Esp.  sagr.  12,  107;  Mfredus,  a.  1070.  Marea  hisp.  ■- 
280,  docb  aueb  Niwifrid,  a.  873.  Necr.  Fuld.  Dr.  Trad.  c.  4. 

Boffo,  ssec.  9.  Cod.  Lauresb.  n.  3539,  aucb  in  den  Ortsnamen 
Boffeshus,  sa>c.  9.  Wigd.  Trad.  Corb.  n.  348,  BuffiMa,  a.  874 
Dronke  n.  610.  Vgl.  Bodefrii,  a.  853.  Hontb.  n.  87;  Biiiiek§, 
a.  837.  Dronke  n.  507  u.  a. 

Goffo  (manc),  a.  841.  Dronke  n.  534;  a.  1 196.  Cod.  Wang.n.S9. 
Vgl.  triesiscb  Goffb  Roorda,  sa^c.  12.  M.  Hamconis  Frisia  Fol.  42  =C0f- 
fridus  Roorda,  bei  Ubbo  Emm.  1.  6  p.  99 ;  GoffriduB,  a.  943.  Harn 
bisp.  n.79.  Italienische  Form  dieser  Contraetion  Goffo  scheint  zu  sein. 

ZuffHS,  a.  1163.  Fantuzzi  2  n.  72.  Vgl.  Zufredu»,  a.  1148. 
1.  c.  n.  67  und  Sofredns,  a.  1196.  1.  e.  n.  87 «)  =  Gutfredus?  Vgl 
im  C(»d.  Wang.  Zelemia  (notarius),  a.  1214.  n.  125  :=  Geremi% 
n.  124;  Zermondia  f.  a.  1218.  n.  140  =  Germunda;  Wizard 
a.  1222.  n.  149  =  Wighavd;  Hizardns,  a.  1262.  n.  198  =  Är«f 
das;  Zuliana  W  a.  1222.  n.  144  =  Jnliana;  Zordanus,  a.  1244. 
n.  188  =  Jordaniis,  a.  1234.  n.  170. 

Liuffo,  a.  890.  Dipl.  imper.  n.  72,  Mon.  boiea  28.  102;  U^ 
a.  890.  Ried  n.  72,  vielleicbt  aueb  Liiif  (manc.),  a.  837.  Dronb 
n.  502;  Lyuf,  a.  1057  1.  e.  n.  756  =  Liutfrii.  Vgl.  Lufridus,  sac 
10-12.  Beyer  2,  p.  381,  Loifndus  (decan.  Remeiis.).  a.  1120. 
Mirajus,  Op.  Tom.  3,  p.  4,  c.  92,  pag.  668,  b. 

Nufns,  a.  920.  Neng.  n.  705  =  Nutfrii?  Vgl.  Auirick,  bei 
Graff2,  390;  XtUi,  a.  875.  Neug.  n.  484. 

Rtiffb,  Roffb  mag  gleiebfalls  oft  aus  Btifridus,  Rofredt 
(=  llruodfrid)  conlrabirt  sein. 

Hier  sebliesst  sieb  aucb  an  der  italieniscbe  Name  Mafei  « 
Mailfred,  d.  i.  Meghifrid,  Vgl.  MeffriduB  de  Numagen.  a.  120t 
Beyer  2.  n.  207  =  Metifridus  de  N.,  n.  209. 


<)   Friesisch  Suffridut  ist  =»  Siyfrid. 
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Becco  sive  Bertigarius,  a.  713.  Trad.  Wizenb.  n.  232. 

Wie  Becco  können  auch  Hroggo,  Wikko  und  andere  derartige 
Namenstormen  als  hieher  gehörende  Contractionen  betrachtet  werden. 

Hroggo,  a.752.  Dronke  n.  S;  Roggo,  a.  863.  Necr.  Fuld.  e.  4. 
Dr.  Vgl.  Roggangus,  sac.  8.  AS.  Febr.  25,  p.  452,  b  =  Chrode- 
gang;  Boggarius  (Carcasson.  comes),  a.  981.  HLgd.  2  n.  116. 

Wikkoy  sajc.  9.  Verbr.  v.  St.  P.  23,  40  kann  eine  verkürzte 
Form  •),  aber  auch  aus  Witker  oder  Wihker  contrahirt  sein.  Vgl. 
Wikker,  a.  901.  Ried  n.  88;  Wikger,  saec.  9.  Wigd.  Trad.  Corb. 
428;  Wiggar,  saec.  8.  Cod.  Lauresh.  n.  283;  WitgariuSy  saee.  8. 
Verbr.  v.  St.  P.  115,  26;  Wiggarius  vel  Widogerius  (abl».  Utten- 
burh.),  a.  864.  Bruschius  C.  Chronologia  monast.  Germania^  praeeip. 
p.  633,  4  (Sulzbaci.  1682.  4o). 

Dieselben  verschiedenen  Namenstormen  dieser  ersten  Contrac- 
tionsart  finden  sich  auch  bei  den  Angelsachsen  und  Friesen 
und  ich  lasse  Beispiele  dafür  nun  gesondert  nachfolgen. 

Contrahirte  angelsächsische  Namen  sind: 

Tilba  (Sta),  sac.  7.  AS.  Mart.  6,  p.  441  =  Tilburg?  Vgl. 
Tilbercht,  saec.  9.  Liber  vitse  ecci.  Dunelm.  9,1;  Tilbaeth,  1.  c.  21, 
9.  Namen  mit  iil-  componirt  waren  bei  den  Angelsachsen  beliebt. 
Ich  steile  aus  der  zuletzt  genannten  Quelle  und  dem  neunten  Jahr* 
hundert  zugehörig  noch  hieher  Tilbald  41,  1 ;  Tilfrith  1,1;  Tilred 
43,  2;  Tilisi  (d.  i.  TUi-sig)  10,  1;  TUthegn  10,  2;  Tiluald27, 
2;  Tiluuini  21,  3.  Ihnen  entsprechen  rücksichtlich  des  anlautenden 
Stammes  die  altdeutschen  Namen  Ciliman  ep.  a.  752.  Dronke  n.  5; 
Zilwardy  sa^c.  8.  Cod.  Lauresh.  n.  253;  Zilimund,  saec.  9.  I.  c. 
n.  259;  Cilger,  a.  962.  I.  c.  n.  105;  Cilaldus,  a.  1003.  Mittarelli 
1,  n.  71. 

Earbe^  saec.  9.  Liber  vitae  41,  2  =  Eartibeorth  saec.  12 — 13. 
1.  c.  48,  1  oder  Eardberct?  Vgl.  Eargid  f.  1.  c.  5,  1;  kardulf; 
Eardhelm,  I.  c.  39,  2;  41,  3. 

Echba,  saec.  9.  Liber  vitae  10,  1.  Vgl.  Ecgberct,  saec.  9.  I.  c. 
1,  2;  Egbald  (abbas),  a.  686.  Chron.  Sax. 

Norbe,  saec.  12—13.  Liber  vitae  80,  3  =  Norberta? 

0ms  (minister),  a.  856.  Kemble  5,  n.  1056,  p.  113  scheint  zu 
stehen  für  Osmund  (minister),  a.  854.  1.  c.  n.  1054  und  1055  und 


0  Noch  heute  wird  iMdwig  in  Wicki  verkünt. 
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demnach  durch  Metathesis  aus  Osm  entstanden.  Ist  diese  Vermuthimg 
irrig,  so  wird  0m8  als  keltischer  Name  zu  betrachten  sein. 

Cnebba,  a.  S68.  Chron.  Sax.  =  Cneiiberht^  Cneuiald?  Vgl 
Cneuburg  f.  sa»c.  8.  Boiiif.  ep.  160.  Der  Anlaut  dieser  Namen  zeigt 
cneo  n.  generatio.  In  Cnebba  erscheint  cne6  zu  cnd  verkürzt. 
Grimm.  Gramm.  Is,  *3(i2.  Durch  denselben  Stamm  erklären  sick 
die  golhischeii  Namen  Cniva,  sa^c.  3,  Jörn.  18;  Cnivida  sec.  5, 
1.  c.  22  «). 

Wyppa  (mercischer  König),  sa»c.  6.  Chron.  Sax.  ad  a.  621. 
Anm.  1.  Vgl.  Wipped,  a.  4G3.  1.  c;  Wibald  (comes).  s«c  7. 
Kemble  S,  n.  14;  Vibertus  (ep.),  a.  801.  I.  e.  n.  64.  Neben  Wyfpti 
begegnet  aber  auch  die  Form  Pybbn,  und  sie  ist  in  den  HandschrifteD 
des  Chron.  Sax.  vorherrschend.  Ollerbourne  p.  31  aber  verzeichnet 
die  V'ariante  Bilba  und  sie  veranlasst  an  eine  Contraction  aus  BiE' 
berct,  HUdberct  u.  dgl.  zu  denken.  Vgl.  in  Liber  vitae,  saec.  9.  BiUr 
liaeth  ?0,  Z\BWiaeth  28,  2;  36,  2;  Bilhelm  34,  2;  BilfrUh  27, 1; 
Bihlun  28,  I ;  Biluuidch  2l>,  3 ;  Siehe  auch  ahd.  Belbo. 

Tibba  (Sla).  swc.  7.  AS.  Marl.  6,  p.  441  mit  der  Variaale 
7/76/1.  bei  der  im  Voranstellenden  nachzusehen  ist.  Vgl.  Tippa  in 
Tippanbnnt.  a.  1062.  Kemble  4,  n.  813,  p.  157;  TV/ipa/i  hyse,  a. 
760—791.  1.  c.  1  n.  160;  Tiba  (der.),  c.  a.  802.  \.  c.  n.  181. 
wenn  nicht,  wie  ich  verniuthe,  =  Tida  in  der  folgenden  Urkunde: 
Tibbwlde  iac,  sH>c.  9.  Kemble  li  n.  1069;  Tibbald  (vielleicht  =  7J^ 
bailh)  a.  738.  1.  c.  1  n.  85. 

Ceobba,  a.  778-781.  Kemble  1,  n.  146  =  Ceolberhi  (prin- 
ceps),  a.  777.  1.  c.  n.  131?  Bischof  Ceolberhi,  a.  838.  I.  c.  ToulS 
n.  1045,  wird  n.  1034,  a.  825.  Ceobberht  geschrieben. 

Ceofa  (diaconus),  a.  824.  Kemble  1,  n.  218  ist  als  Cnntractioa 
von  CeoffriS  (Ciolferthua,  dux,  a.  811.  Kemble  1,  n.  197,  p.  247) 
wenn  auch  wahrscheinlich,  doch  minder  sicher. 

Cobba  (011  Cobban  lea),  c.  a.  910.  Kemble  5,  n.  1094.  p.  179. 
Vgl.  im  Liber  vitse  eccl.  Dunelm.  ssec.  12:  Colbein  6,1;  ColbrHMd 


1)  Kursleiiiann  stelllc  diese  Namen  Sp.  319  zu  a^s.  cnif  (culter);  Dietrich  iber  Beiit 
in  PfeifTer^s  (jerniunia  11.  197.  düss  jene  beiden  (iotlien  .,voin  Knie**  (gr<*th.  kaii) 
^henaniil  waren".  Lel/.lerer  hat  meiner  Ausielil  naeli  wohl  da»  rechtt  W^rl, 
nicht  aber  die  reehte  It  e  d  e  n  t  u  n  j;  erfMSMt. 
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77,  ferner  Colewis  8,  3j  Colenian  70,  3;  Colgrim  (sa?c.  13)  84,  2; 
Cola,  a.  1001.  Chron.  Sax. «).  Siehe  auch  ahd.  Cobbo, 

Im  Anschluss  an  diese  Namen  lassen  sieh  vielleicht  auch 
erklären: 

Taebba  (abbas),  a.  692.  Kemble  1,  n.  34  aus  Taetberht  (d.  i. 
Tdtberkt)  saec.  9.  Liber  vit»  10,  2  =  ahd.  Zeizperht.  Vgl.  Taetica, 
ssec.  9.  Liber  vitae  20,  3.  Dieser  Stamm  tat,  der  bei  den  Friesen  in 
der  Form  tit  im  Auslaute  vieler  Namen  begegnet  *),  erseheint  auch 
bei  den  Angelsachsen  häufig,  doch  hier  fast  ausschliesslich  im  An- 
laute der  Namen.  Vgl.  im  Liber  vitae,  saec.  9 :  Tatfrlth  24,  1 ;  Tat- 
helm 21,  3;  Tatheri  21,  1;  Tathysi  10, 1 ;  Tatmon  36,  3;  Tatsuid 
f.  3,  1;  TaiuulfSl,  1;  Tatae  f  3,  3. 

Cearra  (diac),  c.  a.  802.  Kemble  1,  n.  181  =  Ceölred?  Ein 
Abt  Ceolred,  a.  841.  1.  c.  2  n.  248  wird  n.  247  Ceorred,  ein  Bischof 
Ceolred,  n.  242  wird  n.  288  a.  848.  Ciorred,  n.  277  Ciored  ge- 
schrieben  >). 

Demma  (pbr.),  saec.  9.  Liber  vitse  9,  3  =  DSnmar  (d.  i. 
Deginmar)  ? 

Tumma,  saec.  9.  Liber  vitae  28,  1  =  Ttinmar?  Vgl.  Tunberht 
(ep.),  a.  882,  Chron.  Sax. ;  TunfritK  Tuntcald,  sa?c,  9.  Liber  vitae 
23,3;  Tuna,  a.738.  Kemble  1,  n.88;  clericus,  a.  966. 1.  c.  3.  n.829. 

Ob  auch  Pymma,  saec.  9.  Liber  vitse  91  =  Bymmar  ist,  mag 
dahin  gestellt  bleiben,  doch  vergleiche  man  Byrnstan  (ep.),  a.  932, 
Chron.  Sax.;  Byrnrtc,  a.  986.  I.  c.  8  n.  1187  und  vielleicht  auch 
Bynna,  a.  732.  1.  c.  1  n.  77  =  Byrna. 

Aus  der  Reihe  der  friesischen  Namen  stelle  ich,  als  wahr- 
scheinlich durch  dieselbe  Contractionsart  entstanden,  folgende  Kose- 
namen hieher : 

Wilpa  (masc),  saec.  8.  Mart.  Hamconis  Frisia  fol.  64.  Vgl. 
Wilbrand,  saec.  10.  Crecel.  1,  17;  a.  1248.  Fries.  Arch.  2,  381; 
Wilbald,  a.  793.  Lacombl.  n.  2,  aber  auch  Wildberht  u.  dgl. 


1)  Vgl.  auch  Colo  (miles),  a.  1066.  Kemble  4,  n.825,  p.  189;  ColonU  f.,  sec.  8.  Polrpt. 

Irm.  63,  30. 
')  Vgl.  Crecelius.  Index  bonorum  1,  sec.   10:   Aiut  11;  Auutet,  BenUt,  Entet  17; 

Euitett^\   Geilet,  Hebetet,  Uoitet  15;  Haftet,  Meintet  27;  Popetet   14;  RauanUt, 

WenUt,  Wiftet,  Wiltet  27;    Tete  15;    Teta  27;   Tetiva  15. 
*>   Ob  Beorra  (ep.),  8«c.  8.  Kemble  5  n.  1001  =  Beornred  («hbas  a.  858.  1.  c.  n.  1058) 

sei,  ist  xweifelhan,  doch  vgl.  Beored  a.997.  1.  c.  3  n.  698  p.  301  =  BeornhreS  ? 
SiUb.  d.  |»hil.-hitt.  Cl.  \M\.  Bd.  UI.  Hf^.  30 
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Wtdbe  Eyuekeii,  a.  1477.  Egger.  Ben.  I.  3,  c.  128,  Anm.  pag. 
376.  Siehe  alid.  Wofbo. 

Ilompo  Haijeiia,  a.  1484.  Ubbo  Eiiim.  I.  27.  p.  423  ■)  «  ib«- 
pold,  Homhert  d.  i.  alid.  Hambolt,  HamberL  Vgl  den  früher  ei^ 
wahiiten  Naineii  Hampo.  Zur  Erklärung  dient  fries.  homa,  altsichs. 
hämo  (tegnien). 

Hymba  (mase.),  a.  1447.  Fries.  Arch.  2,374;  Himba^^m, 
16.  I.  c.  I,  336.  Ich  vermuthe  im  Anlaute  des  vollen  Nameos,  ans 
dem  Himba  eontrahirt  ist,  denselben  Stamm,  der  in  Hinriek,  Hein- 
rich erscheint.  Vgl.  Jfyno,  a.  1263.  1.  c.  p.  1.  423. 

Memba  (niasc),  Membt\  a.  1306.  in  Haupt's  Zeitsch.  10,296. 
Vgl.  Membern  I.  c  {>.  304  (d.  i.  Mchtbrand,  Meginbrand);  MeabM, 
sajc.  10.  Crecel.  1,16;  Meginbraht  1.  c.  1,  23. 

WempCy  Männer-  und  Frauennaine,  bei  Seger,  ==  WinbM, 
W^nburg?  Mit  fries.  ven  -^  ahd.,  altsächs.  wdn  (Glanz,  glänzende 
Schönheit),  sind  auch  gebildet  die  friesischen  Namen  Wdntit,  sbc. 
10.  Crecel.  1,  27;  Wchiiag,  1.  c.  1,  12.  Altsächsisch  sind  1.  e.  Won- 
niger  ö;  Wanlef,  Wanrad  8. 

Aeybe,  saBc.  16.  Fries.  Arch.  2,  109;  Aybe  (Olryck  Ayben), 
1.  c.  pag.  112,  Eibe  Hcringius,  a.  IS  16.  Ubbu  Emm.  1.  49.  p.  76! 
=  Egibert  u.  dgl.  oder  =  Aylbe,  Ailbe,  d.  i.  Egilbrand^  EgilMd^ 
Egilberl?  Jidiansen  Chr.  (Die  nordfries.  Sprache,  S.  18)  verzeich- 
net Eeb^  d.  i.  Ebbe  ==  Albert,  Vgl.  Aepe  im  Patronyniicum  Aepimu 
(Joannes),  a.  1550.  Ubbo  Emm.  1.  59,  p.  94t,  dann  AiboUas 
Alberda,  a.  1479.  Ubbo  Emm.  1.  28,  p.  432;  Eilbern,  sec,  10. 
Crecel.  1,  16;  Eilherd,  14;  Eiluuard  V6\  Eldei  IG;  Egildag  23, 
Siehe  ahd.  Abbo, 

Wibo  Bottinga,  a.  1422.  Ubbo  Emm.  1.  19,  p.  289,  WMehtx 
Egger.  Ben.  I.  1,  c.  221,  p.  226.  Vgl.  Wibet  I.  c;  WlgbolU  a.  1231. 
I.  c.  1.  1  c.  101,  dann  bei  Crecelius  1,  ssbc.  10:  Wibod  24;  Wikei 
17;  mbraht  22;  Wibrund  14.  Siehe  ahd.  Wtppo. 

Sibo,  a.  1440.  Egger.  Ben.  1.  2,  c.  37.  Siehe  ahd.  Sibo. 

Robe  (Hobbeke  Roben),  a.  1428.  Oldenb.  Lagerh.  Fries.  Arch. 
1,  454.  Siehe  ahd.  Ruppo. 


')  V);l.  au<'h  Ui^jo  Homponius,   h   1442.   Ulibo  Emm.  I.  23  p.  354  =3  Hayo  On^ftA. 
FJusd.  Schedinsma  de  numiiiiltus  fMiuil.  nob.  in  Frisia. 
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Harm  in  Outzeirs  Gl.  434,  auch  im  Patronymicum  Harmena 
(Wybrant),  a.  1420.  Egger.  Ben.  1.  1  e.  217  =  Hamien  d.  i. 
Hertnan.  Härmen  Cater,  ad  a.  1363.  Ubbo  Emm.  Fasti  consul. 
reipubl.  Groning.  wird  ad  a.  1364.  Hennan  Cater  geschrieben. 

W&ime  f.  bei  Seger  =  Wimode  f.  (ssbc.  10.  Crecel.  1,  21), 
Wymede  f,  (saec.  IS,  Fries.  Arch.  1,  134)?  Bei  Seger  ist  auch  der 
Mannsname  Weide  =  Wide  *)•  Siehe  ahd.  Wimo. 

Vielleicht  sind  auch  die  Frauennamen  Folkem,  ssbc.  16.  Fries. 
Arch.  1,  425,  dann  Iddem  und  Rickem  bei  Seger  hieher  zu  stellen. 
Vgl.  Folkemet  f.,  s»c.  16.  Fries.  Arch.  1,  425;  Ryckmeth  f.  1.  c. 
pag.  423;  Jitmuth  (Itmuot,  Pistor.),  ssbc.  10.  Eberh.  c.  38,  n.  16. 
Siehe  Anhang  2  (S.  486)  und  3. 

Den  Frauennamen  Frowr,  Fravre,  Fraura  in  Outzen's  Gl.  431 
reihe  ich  hier  nieht  an.  Siehe  Anhang  4. 

Wobbo  (Uffo  WobbonisJ,  ssec.  12.  Ubbo  Emm.  I.  23,  p.  259; 
Wubbe,B.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch.  1.  459.  Vgl.  Wolbert 
in  Outzen^s  Gl.  458;  Wulber  (d.  i.  WulbrandJ,  im  Patronymicum 
Wulhering  (Henneke),  a.  1428.  Fries.  Arch.  1,  444.  Vgl,  fries. 
Wulbe^  ahd.  Wolbo,  Wobo,  Woppo,  Hier  ist  aber  zu  beachten,  dass 
der  friesische  Häuptling  Hajo  Wibeniusy  a.  1397.  Ubbo  Emm.  1.  16, 
p.  231,  bei  Egger.  Ben.  1. 1,  c.  178  Haye  Wubbena  geschrieben  wird «). 
Da  hier  /  die  Stelle  von  u  (oj  zu  vertreten  scheint,  so  werden 
Wilpa  (S.  451),  Hymba  (S.  452)  und  ähnliche  Formen  noch 
näher  zu  prüfen  sein. 

Ubbo,  saec.  10.  Crecel.  1,  21 ;  Ubbe*)  bei  Seger  und  im  Patro- 
nymicum übbema  (Ulbetus),  a.  1445.  Ubbo  Emm.  I.  23,  p.  359  = 
ülbodus  (a.  1435.  Egger.  Ben.  1.  2,  c,  19),  Ulbet  (a.  1445.  1.  c. 
I.  1,  c.  217,  p.  209),  Ulbrand  (saec.  10.  Crecel.  1,  15)  u.  dgl.  Vgl. 
Menolt  Ubbinga,  a.  1422.  Egger.  Ben.  I.  1,  c.  221,  p.  226  == 
Meinoldus  ülbinga,  a.  1422.  Ubbo  Emm.  I.  19,  p.  289.  Siehe  ahd. 
Oppo. 


1)  Vielleicht  aber  ist  Weime  =  Ween.  Siehe  Wempeke  und  Anhangs  1. 

*)  Vpl.    Wimke,   Wumke   f.    und    ßetto    Hinkena    =»   Betlo   Hunkena  im  Anhang  2« 

8.  479  und  460,  wo  u  statt  i  stehen  durfte  (Grimm,  Gramm.  1*,  407). 
*)  Auch  friet.  Obbo  ist  =s  Ubbo.    So  wird  Taco   Obbana   (a.  1494.  Ubbo   Em.   I.  32, 

p.  499)  I.  c.  I.  38  ad  a.  1499  Taco  Ubbema  geschrieben.   Hobba  f.  sec.  10.  Crecel. 

I,  27;  Uobbe  m.,  a.  1426.    Fries.  Arch.  2,  366  enthalten  entweder  unorganisch  h 

im  Anlaute  oder  etwa  den  Stamm  hode  (Obhut),  ahd.  huot. 
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Ltippo,  a.  !378.  Egger.  Ben.  1.  I.e.  161.  Siehe  ahd.  Luppo, 
Foppo  Bultiiiga,  a.  142*4.  Egger.  Ben.  1.  I.  c.  121,  p.  2?S; 
Foppe  Tiarda,  a.  !490.  Ubbo  Enini.  1.  29,  p.  4S0  =  FoIUqUL 
Folkbraeht,  Fotkbrand?  Vgl.  Folcbald  in  dem  fries.  Ortenamco 
Fohbaldeslhorp ,  sa;e.  10.  Crecel.  1,  23;  Folperius  Emnertu, 
a.  1277.  Egger.  Ben.  I.  1,  c.  12S. 

Tlebbo,  s«c.  15.  Ubbo  Enim.  1.  28,  p.  437:  Tebbe  im  hti»- 
nyinicum  Tebbing  (Tideke),  a.  1428.  Oldeub.  Lagerb.  Frie».  Arek 
1,  4o6.  Vgl.  Thiadbrnud,  saec.  10.  Crecel.  1,  16;  Tyadhraä, 
a.  1473.  Brenneisen  1.  1.  4,  n.  1.  p.  97;  JinAA^rii  (Holtet),  a.  1537. 

1.  c.  I.  5,  n.  43,  p.  213;  Tetbundus  Duding,  a.   1428.  Fries.  .ArcL 

2,  351;  DIbhaldus,  erster  König  der  Westfriesen»  saec.  4»  uaeh  M. 
Hanicu,  Frisia,  l'ol.  32. 

Tippe  f.  bei  Seger.  Vgl.  angelsäcbs.  Tihbm  Taebba. 
üabbe  ni.  bei  Seger.  Siehe  ahd.  Rappo. 


2. 

In  den  contrahirlen  iXaineii  dieser  Classe  ist  gleichfalls  da< 
erste  Glied  des  vollen  Namens,  nnd  zwar  meistens  verkürzt,  vorherr- 
schend vertreten ,  vom  zweiten  (lliede  aber  erscheint  nur  die  auMr 
lautende  einfache  oder  Doppeleonsonanz. 

Die  Beispiele  für  diese  Contraetionsart  finden  sich,  die  drei 
ersten  ausgenonnnen,  alle  in  jüngerer  Zeit  nnd  nur  bei  den  nieder- 
dentsehen.  insbesondere  bei  den  friesischen  und  nordischen  Stim- 
men. Man  beachte: 

Eburnus  =  Eburwhtus,  a.  831.  Neug.  n.  249; 

(iagand^)  =  Gaganhardn  s»c.  9.  Chron.  Benedietobur.  PerU, 
Mon.  11.  232,  16;  20; 

Leodego  (=  Leoderich)  im  Patronymicnm  Leodegm  (Froila)» 
a.  984.  Bibeira  1  .  n.  8,  p.  199  =  Lroderiguz  I.  c. 

Goaen  =)  von  Dnik  =  Goswinus  Dnichius,  a.  1463.  Ubbo  Emn. 
Fasti  consnl.  reipl.  (jron.  De  agro  Frisi»  p.  288;  Ejusd.  Hist 
1.  28,  p.  432; 


*)   So  äiiilei-«'  ich  «Ih»  im  Dniok  erschfinciule  Gaugand. 

'l    OtiMcn  wird  liiei  kmim  uU  \»'i kleiiicitc  Verkürzung  HufxufatseQ  »ein. 
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Evert  Hubbeldingeii  c=  Eherhardus  Hubbeldingus ,  a.  1478. 
Ubbo  Emm.  Fast!  coiisul.  reip.  Groii.  De  agro  Frisi»  p.  290;  Ejusd. 
Bist.  I.  28,  p.  432  <); 

Gerät  ==  Gerhard  (Graf  von  Oldenburg),  a.  1464.  Diplom. 
Brem.  n.  14.  Menken,  Script.  1,  603  a); 

Bernd,  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch,  1,  4SI.  Vgl. 
Berent  Horneken  «=  Bernardns  Hornkenins,  a.  1482.  Ubbo  Emm. 
Fast!  cons.  Gron.  1.  c.  p.  291 ;  Ejusd.  Hist.  1.  28.  p.  432;  Barnd, 
im  Patronymicum  Bamda  (Wilhelm),  a.  1607.  Ubbo  Emm.  Catal. 
deputat  De  agro  Frisiae  p.  91 ; 

Amdy  SSBC.  IS.  Fries.  Arcb.  I,  32S;  Arcnt  (statt  Arnet)  in 
Oatzen's  61.  423  =  Arnold,  Vgl.  Armet  (d.  i.  ArnetJ,  von  Oyn- 
huesen,  a.  ISIS.  Egger.  Ben.  1.  3,  c.  189  =  Ar/toldus  Oijenbusius, 
a.  ISIS.  Ubbo  Emm.  1.  48,  p.  747; 

Aint  im  Patronymicum  Aindlsna  (Ailt),  a.  140S.  Egger.  Ben. 
1.  I,  c.  190  ==  Aynnert  (\jy\ivievi  Ayniierdesna),  ssbc.  IS.  Fries. 
Arcb.  1,  337;  Enhard,  sxc.  10.  Crecel.  1,  14; 

Meint  Hilligedach,  a.  ISOl.  Egger.  Ben.  I.  3,  c.  61,  p.  483; 
Ment  im  Patronymicum  Mentenesna  (Boro),  a.  1376.  Egger.  Ben. 
1.  1,  c.  187  =»  wangerogiseb  Meinert,  Fries.  Arch.  1,  340;  Men- 
hardp  »iBC.  10.  Crecel.  1.  14;  vielleicht  auch  =  Mejiold  \,  c.  Vgl. 
Minith  m.  bei  Seger. 

Reint  Garmes  =  Reiner  (d.  i.  Reinert  ^)  Garmes,  a.  1S38 
und  1S37*  Ubbo  Emm.  Fasti  cons.  I.  c.  p.  84;  Renit.  Rinit  m.  bei 
Seger.  Vgl.  auch  Reindsena  (Folpelus),  a.  1277.  Ubbo  Emm. 
1.  Ii,p.  17S. 

Aylt  Memeken,  ssbc.  16.  Fries.  Arch.  1,  421;  Ayld,  saec.  18 
—  16.  1.  c.  pag.  337  =  Agilold,  Eilold,  Vgl.  Ailt  Allena,  a.  1379. 
Egger.  Ben.  1.  1,  c  167  =  Aijoldus,  filius  Folmari  Allena,  a.  1379. 
Ubbo  Emm.  1.  18,  p.  216  und  211«). 


^)  Evert,  in  weiterer  Verkürzung  Eert  (a.  1455.  Eg^er.  Ben.  I.  2  c.  72)  durfte  wahr- 
toheinlicher  mu»  der  Form  Evehert  durch  Sjriicope  der  Spiraas  h  entstanden  sein. 

2)    Gerdi  kann  bisweilen  auch  =  Ooerdt^  Gord  d.  i.  God/tard  sein. 

*)  Siehe  Anhang  5. 

^)  AiU\  Ajflet,  Mtc,  16.  Fries.  Arch.  1,  420  kann  aber  anch  contrahirt  sein  aus  Aylard, 
a.  1U7.  1.  c.  2,  872;  Eylerd,  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch.  1.  433. 


4S6  Stirk 

Aelt  f.,  S8BC.  11.  Egger.  Ben,  1.  1,  c.  76;  Eyeti  bei  Seger  » 
EgioidariEgiioUfa.  vielleicht  ainh  =  Eilei,  Ediert,  d.  i.  Eilgert. 
Vgl.  Hil/et  f.  =  ///7/er^  HUdegerd. 

Harld  (llaye  Ilarlda),  a.  1436.  Fries.  Archiv.  1,  B08  = 
Ifarofd,  flerofd.  Ich  sehe  im  Patronymiciim  Harelda  (Hajo),  a. 
1383.  I.  e.  pag.  It9  neben  llarl  (Haijo  Harh^ms,  a.  1416.  Ubb 
Emin.  I.  18,  e.  264),  in  welcher  Form  der  auslautende  Dental  ge- 
schwunden ist,  und  Ilarldes  (Haye),  a.  143S.  Fries.  Arch.  1,  SOSi 
-cfda  nicht,  wie  in  Onneketdn^  Wymkehle  u.  a.,  als  Patronymin 
bildende  Silbe,  sondern  =  old  {irafdj  an  «)• 

Wert,  a.  1328.  Cod.  dipl.  Lubec.  2,  n.  489,  p.  435  ist  mkr- 
scheinlich,  wie  Wemt  (miles),  ssec.  12.  Dronke.  Cod.  ii.  812  au 
Weruhart  contrahirt,  oder,  wie  Wierd^  a.  1442.  Brenneisen  1, 1. 1 
n.  19,  p.  67  =  Wighart,  s»c.  10  Orecel.  1.  16;  Wygert,  s»c.  It 
Fries.  Arch.  1,  420.  Wegen  Wiet  ==  Wiert  siehe  Anhang  5. 

Sirt  im  Patronymicum  Sirtenm  (SherdusJ,  a.  1191.  Ubbi 
Emm.  I.  7,  p.  114  =  Siharf.  Sigihart?  vielleicht  auch  =  Siicrt. 
Vgl.  Röhrd. 

Wiim  bei  Seger  =  Wilhelm,  Vgl.  angelsächs.  Willem,  s•^ 
12—  13.  Liber  vitap  ecci.  Dunelm.  79,  1  mit  Ekthlipsis  des  /ror». 
Ans  dieser  Form  kann  die  von  M.  Hamco  (Frisia,  fol.  31)  ange- 
führte Verkürzung  Lemnn  (d.  i.  Lern)  für  Guilhelmus  (fweiler 
Herzog  der  Westfriesen  im  vierten  «lahrhundert)  entstanden  sein. 

Von  altnordischen  Namen  schliessen  sich  hier  an: 

Bdrdry  Eyrb.  s.  c.  1 56  =  Bdrröcr,  Bamdr  und 

l^orir.  Eyrb.  s.  c.  10  =  Knöcr,  Porodr,  Pöroddr.^).  Vgl. 
Eyrb.  s.  Ed.  Gn?brandr  VigtVisson.  Vorrede  LI  und  E^ilsson  Lei. 
p.  38  und  915. 


')   In  llarelita  ilient  -«r,  wie  in  llarlden  -e»,  zur  Kili1iin|^  des  pHlronymicaai.   Vgl. 

Homcerday  h.  1397.  Karger.  Ren.  1.  1.  e.  178;  Sibriint  Tjarda,  ••  1420.  I.  e.  r.  117t 
p.  209;  Ail>ol«1u.H  Albrrda ,  a.  1479.  (hho  Emm.  1.  28,  p.  432;  Bolo  Kfiierit* 
ntec.  Iß.  Fries.  Areh.  1.  334,  (Imdii  TyRrck  Intt-eldr»^  mbc.  16.  FriM.  Arek.  2.  11* 
z=  TvHrck  iMiret*  I.  c.  1,  410:  Heer  Aiueryke»;  Hemke  UytUrde*^  s»c.  1«  I.  r.  1, 
419;  421 :  Hanneke  Hourdrx,  ».  1428.  Oldenh.  U|r«rb.   Friet.  Arck.  1.  452. 

-2)  I'iH'  in  iliesiMi  Namen  erklfiro  irh  ilurrh  ujtnonl.  porinn  fmidaz)  «ad  ick  achitAc 
daher  nicht  Pordr,  PinnVi',  Porotldr  wie  Vigfuston  und  GgilssoB,  «rdcke die VtfT' 
weudiin^r  des  liotternNmens  Porr  in  Personennamen  ansoBehaieB  ■rteiaea. 
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fiorrf  (minister),  a.  1023.  Kemble  4,  ii.  737;  ßored  (idexn) 
1.  e.  n.  739«);  fiiiryrf  (minister),  a.  1032.  n.  74ö  ist  kein  angel- 
sächsischer, sondern  ein  normannischer  Name  und  daher  wie  Pordr 
zu  erklären. 


II. 

Die  zweite  Contractionsart  erzeugt  Namen,  in  welchen  der 
zweite  Stamm  des  vollen  Namens  vorzugsweise  verwendet  erscheint. 

Die  Contrahirten  Namen  dieser  Art  zerfallen  gleichfalls  in  zwei 
Classen. 


Die  Kosenamen  der  ersten  Classe  zeigen  aus  dem  vollen  Namen 
den  zweiten  Compositionstheil  vollständig,  aus  dem  ersten  Theile 
aber  nur  den  anlautenden  Consonanten  aufgenommen. 

Hieher  gehören: 

Sil//' (minister),  a.  984.  Kemble  S.  n.  1171,  vielleicht  =  Se- 
tr^  (minister),  a.  1019.  1.  c.  4,  n.  729.  Vgl.  auch  Seulfus,  s»c.  13. 
Liber  vit«  44,  3  und  Sufff  Gran,  a.  143().  Liber  censual.  episc. 
Slesvic.  Langeb.  Scr.  7,  493. 

T^o//*  (Trondem.  ep.),  saec.  U.M.  Adami  gesta  Hamburg  ecci. 
pontif.  3,  206,  Pertz,  Mon.  9,  366,  17,  wahrscheinlich,  wie  Dulfr  in 
Worm.  Mon.  dan.  I.  3  p.  170,  =  Porölfr,  PortUfr. 

Tri«/«  (Graf  von  Cleve),  a.  1160.  Sybe  Jarichs  Corte  Kronyk 
p.  443  =  Tidricus  durch  Vermittelung  der  Form  Dirlcus  (a.  1506. 
Ubbo  Erm.  1.  43  p.  667). 

Auch  Prdndr  Stigandi  in  Eyrb.  s.  c.  61  durfte  wenn  gleich 
jener  Name  mit  dem  Appellativ  pravdr  (aper)  zusammendtllt,  aus 
Pidrandr  in  Laxd.  s.  p.  364  (Hafn.  1826.  4»),  verkürzt,  und 

Gonwr  in  S.  Olafs  Tr}'gg\.  c.  64  (Forum,  s.  1,  111)  = 
Gndarmr  sein. 


*)  Die  in  dieser  Urkunde  genannten  Zeugen  Bure^  und  BoreH  ^  beide  als  „minister* 
bezeichnet,  werden  in  nr.  741  (h.  1024)  DovS  und  Porü  gesclirieben.  In  der  nr.  345 
(ii.  1032)  wird  einer  dieser  Bor^  «Bureylles  nefa**  genannt. 
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Bei  den  Kosenamen  der  zweiten  Classe  ist  aus  dem  Tollei 
Nuinen  das  zweite  Glied  gleiehfalls  vollständig,  vom  ersten  Gliedc 
ul)er  nur  der  auslautende  Consonant  verwendet. 

Als  sichere  Belege  kann  ich  nur  heihringen: 

Corona,  auch  Chrona  =  Mucuruna  (Tochter  des  Burgundei^ 
küiiigs  rhilperich).  sa?c.  5.  Greg.  Tur.  3,  28; 

\ardus  =  Egiuanlus,  saec.  iK  Theodulfi  .\urel.  ep.  Versus  de 
('arol4)  M.  et  ejus  liberis.  Uu  Chesne.  Hist.  Franc.  Ser.  2,  p.  647 
{EiliU  Paris.  t63(i.  Fol.). 

Die  Seltenheit  hielier  gehöriger  Beispiele  scheint  anzudeuten, 
dass  diese  Contrael ionsweise,  zumeist  ein  Spiel  der  Gelehrsamkeit. 
nie  volksthümlich  geworden  war. 


III. 

Die  Kosenamen  der  dritten  Contractionsart  enthalten  die  beides 
Stämme  des  vollfii  Namens  gleichmassig  verkürzt,  lassen  aber  den- 
noch  ebenfalls  zwei  Classen  unterscheiden. 


Bei  den  hieher  gehörenden  fontractionen  der  ersten  Classe 
hat  das  erste  Glied  des  vollen  Xamens,  wenn  es  nicht  bereits,  wieo/. 
tit,  nui  aus  adaU  nodtd  roffhi,  verkürzt  ist,  den  auslautenden  Con- 
sonanteu.  das  zweite  Glied  aber  den  inlautenden  Vocal  und  die  fol- 
gende Liquida«  falls  der  auslautende  Consonant  mit  einer  solchen 
gebumleii  ist.  durch  Syncope  verloren.  Ist  der  Anlaut  des  zweiten 
Wortes  die  Spirans  w,  so  wird  sie  nach  der  Syncope  des  ihr  folgen- 
de u  Vocals  vocal isirt. 

Belege  dalur  liefern  fast  ausschliesslich  nur  friesische  Namen. 

Dhvk\  (Graf  von  Hollaiui)  neben  Diederich,  a.  984.  Egger. 
Ben.  1.  l  c.  68:  Tiarvho  Walta.  a.  1398.  Uhbo  Emm.  I.  16  p.  230: 
Tyunk.  s*c.  14..  Tyaryck\  a.  1420.  Fries.  Arch.  1.  133;  132: 
>*aiii;erogisch  Thiark\  Tluotrk,  nach  dem  Fries.  Arch.  1.  304: 
Dirk  ScIialVer,  a.    !4Ü3.  l'bbo  Emm.  CataL  hovetmannor.  in  civit. 


Die  Kosenamen  der  Germanen.  459 

Gron.  De  agro  Frist»  p.  88;  Dierk,  in  Outzens  Gl.  427;  Diric-xxs, 
a.  1S37.  Ubbo  Emm.  1.  S8  p.  899. 

Frerk  (auch  süddänisch),  in  Outzen's  Gl.  43t ;  Frerk,  im 
Brenu  Wb.  1,  4S0;  wangerogisch  Frärk,  Fries.  Arch.  1,  340  = 
Frederick,  a,  1433.  Fries.  Arch.  2,  370 «). 

Sirck  Mellama,  a.  1422.  Egger.  Ben.  1.  1  c.  221  p.  226  => 
5inV-ius  Mellema,  a.  1443.  Ubbo  Erm.  1.  23  p.  359«),  d.  i.  Sige- 
rik;  bei  Crecel.  1,  16.  Sirik.  Vgl.  auch  Serk,  s«c.  13.  Liber  vit« 
eccl.  Duuelm,  81.  3;  Syrych^  a.  1263.  Fries.  Arch.  2,  423;  Sirtze, 
Zirize,  Zircke  im  Patronymicum  Sirtzena  und  Zirtzena  (Ulrich),  a. 
1373.  Egger.  Ben.  I,  1  c.  ISl;  Zirckzena  (Edsardt).  a.  1441.  1.  c. 
I.  2,  c.  41 ;  Zirick  m.  bei  Seger  s). 

Wirk,  in  Outzen's  Gl.  457  =  Wiederick,  im  Dithmars.,  auch 
Widrik,  Widdirk  1.  c,  doch  wahrscheinlich  auch  =  Wigevik.  Vgl. 
Wirie,  s»c.  9.  Wigd.  Trad.  Corb.  2S8;  Wirtcm  (Friese),  saec.  10. 
Crecel.  1,  28. 

Diurt'Us  Sibbinga,  a.  1391.  Ubbo  Emm.  1.  18,  p.  223  =» 
Thiadward,  ssbc.  10.  Crecel.  1.  16;  Detwart,  a.  1428.  Oldenb. 
Lagerb.  Fries.  Arch.  1,  487. 

Lyurt  im  Patronymicum  Lyursna  (Gayko),  a.  1443.  Fries. 
Arch,  2,  370  =  Lnei't,  Lueidus  Aindsena,  a.  1312.  Ubbo  Emm.  1. 
13.  p.  190  ist  =  Luwert  (idem),  a.  1312.  Egger.  Benn.  1.  1  c.  137. 
d.  i.  Liudward,  saec.  10.  Crecel.  1 ,  16.  Vgl.  Liawart  Halling. 
a.  1428.  Fries.  Arch.  2.  381  =  Liafward,  Linßard. 

Siurt  Wiarda,  a.  1398.  Ubbo  Emm.  1.  16,  p.  320  ^  Sivardus 
Wiarda,  a.  1419.  1.  c.  1.  18.  p.  274:  Shce^t  Wiarda,  a.  1422.  Egger. 
Ben.  I.  1,  c.  221,  p.  226.  Vgl.  Z/?/rM)  m.  bei  Seger. 


*)  Hier  ist  aber  zu  beritck.Hiohtipren ,  «las»  aUfrles.  frethe  ^  frede,  ferd  ntutrien.  free 
lantet  (Richth.  Wb.  760),  bei  Frerk  demnach  nur  i  In  rik  syncopirt  ist  Die  volle 
neufries.  Form  ist  Freryk^  a»c.  16.   Fries.  Areh.  1,  418.    Siehe  Anhanj^  6. 

')  Derselbe  Sicco  Melema  I.  c.  1.  19,  p.  289.  Auch  hier  ist  zu  beachten,  dass  ahd.  sigu 
=  altfries.  gl  ist. 

*)  Statt  #  erscheint  t  auch  in  Zicke  m.  bei  Seger  =  Sicke  d.  i.  ahd.  Sigiko  oder 
Sidiko  (fries.  Ziddick  m.  bei  Seger) :  Zitze  f.  bei  Seger  =  Sitte  f.  ?  a.  1442  Egger. 
Ben.  I.  1,  c.  221,  p.  226  d.  i.  Sicke  {Sidike?);  Zykke  f.  bei  Seger;  Ziurt  bei 
Seger  =  Siurt;  Ziamme  f.  I.  c.  vgl.  Siammo  ßoyen,  1447.  Fries.  Arch.  2,  373; 
Zitw  f.,  bei  Seger,  vgl.  Souwe,  a.  1435.  Fries.  Arch.  1,  502;  Dowo  Tzyarden, 
a.  1498.  Egger.  Ben.  I.  .t,  c.  31  =  Douvo  Siarda,  a.  1498.  tbbo  Emm.  1.  37,p.557. 

4^   Zudh,  Ziud  m.  I.  c.  vielleicht  =  Ziurt. 
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Curt  (Graf  zu  Teklenbiirg),  a.  152S.  Brenneisen  IJ.  4,  n.35, 
p.  144;  Kord,  a.  1428.  Oltlenb.  Lagerb.  Fries,  Arch.  1.  467;  («rt. 
s»c.  16.  1.  e.  pag.  422  =  Cuonrnd,  Kord,  Cori  sind  nach  Outzeii*s 
(]).  420  Süd-  und  iiordfriesisch.  GrsifCoerdt  (mit  der  Variante  Cordt) 
von  Brockhuseiu  a.  1149.  Jeversehe  Chronik.  Fries.  Arch.  2,408 
>\ird  bei  Ubbo  Enini.  1.  7,  p.  109  (a.  1195)  CoNrai/us  Brochusiw 
genannt . 

Wipt  (friesischer  Häuptling  zu  Esense),  a.  1429.  Ef^er.  Beo. 
I.  I.e.  233  =  WyheL  a.  1430.  I.  e.  e.  236,  p.  261,  auch  Wiptft 
e.  238.  Vgl.  wigho/d.  a.  1231.  I.  e.  e.  101  ;  Wibad.  s9r.  10. 
Oeeel.  1,  17:  Wihod,  I.  e.  1,  24  und  die  Beispiele  bei  Wibo, 

Sjfbt  in  Haupts  Zeitsehr.  10.  302  ==  Sybet,  d.  i.  Sigiboll 
Vgl.  Siheft  bei  Seger:  Syhet  van  Rustringe,  a.  1427-  Egger.  Bea. 
I.  1,  e.  229:  Sibod.  sjee.  10.  Creeei.  1,  23,  aber  auch  Sihraki,  1.  e. 
1,14  und  die  Beispiele  bei  Sibo. 

Ropt  im  Patronymieum  Rop f a  (\yovpi\\s).  a.  1305.  Ubho  Emn. 

1.  13.  p.  188  =  Hodpni? 

Apf  im  Patronymieum  Aptefzna  (Hero),  a.  1443.  Fries.  Arck. 

2.  371  =  Aiberf?  —  Aptetzmi  weiset  zwar  zunächst  aur  Afitt 
zuruek.  allein  diese  Form  ist  =  Abet,  Apt  mit  syncopirtem  r,  vie 
MlpteL  Siptef  =  Wibet  (  Wipt).  Sibet  (Sibt).  Vgl.  auch  Omfi 
(Hayo  Ompteda).  l'bbo  Emm.  Sehediasma  de  nominibus  ^  /lomp$ 
(Hajo  llomponhiü).  a.  1442.  Ejusd.  Hist.  1.  23  p.  354. 

Rambt.  in  Haupt  s  Zeitsehr.  10.  305  ==:  Rnmbert  oder  ibuw/t). 
il.  i.  Riuuet  =  Rdiiert.  Ramdd?  Vgl.  auch  Rambodun^  a.  1351 
Egger.  Ben.  I.  1.  e.  22r>.  Anm.  p.  234  mxA  Rumefta  f..  s«N%  18. 
Liber  vita*  eeel.  Ihiiu^lm.  97,  1  neben  fries.  Ramie  f.,  bei  Seger. 

Rompt  (Petrus  Ronipta).  a.  1494.  Ubbo  Emm.  I.  34  p.  518  ist 
M  ahrseheinlieh  ==  Rumpf  ^  wie  Rombotilt.  a.  1539.  Brenneisen  1 
1.  5  n.  29  p.  196  =  Rambold. 

Almth  f..  bei  Seger  =  Afmefh.  Vgl.  Almef  f..  a.  1462.  Eggrr. 
Ben.  I.  2  e.  148  Anm.:  Afmeda  f..  bei  Seger:  AlmtHte  in  Outeeo's 
Gl.  442.  d.  i.  Adafmoda.  sa^e.  9.  Meiehlb.  n.  945. 


*)   \^\.  WjimU'o  <K«io  Wftmhkrt,).  n.  ISST.  Fries  Arch,  I.  118.  nack  einer  Sckrifl  ^ 
lli.  Juhrhiiiiil«*rt«.  =  ¥.*\**  M  imkru  I.  e.  pM^.  121. 
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Bei  der  Contraction  der  zweiten  Classe  ist  vom  ersten  Namens- 
stamme  der  consonantische  Auslaut ,  meistens  ein  Dental ,  ge- 
schwunden, der  anlautende  Yocal  des  zweiten  Stammes  aber,  nach- 
dem hier  der  ursprungliche  Anlaut  h  {-hardj,  w  f-wardj,  bereits 
unterdrückt  ist,  mit  dem  Vocal  des  ersten  Stammes  verschmolzen 
oder  von  ihm  absorbirt. 

Als  Beispiele  dienen  : 

RaMo,  a.  913.  Lupo  2,  86.  Vgl.  Itnjahlns  (d.  i.  Ragaldns  = 
ReginwaU),  a.  840.  1.  c.  2.  687  und  Radafdus,  a.  875. 1.  c.  1.  871. 

Rofd,  a.  1033.  Kemble  4.  n.  749.  Vgl.  Uroofd,  a.  970.  I.  c.  3 
n.  563  p.  69. 

Frerff  (pbr.),  a.  1016—1020.  Kemble  4.  n.  732  p.  10;  Frm/. 
a.  1443.  Fries.  Arch.  2,  370.  Vgl.  Freduward,  a.  834.  Lacombl.  n. 
46;  Frethuhard,  saec.  10.  Crecel.  1,  24. 

Röhrd^  noch  jetzt  auf  Führ,  Outzen's  Gl.  448;  Reerd^  a.  Iöö7. 
Egger.  Ben.  Anhang  p.  862  ==  Rederty  d.  i.  Hrodward;  Urodkard, 
8«c.  10.  Crecel.  1,  8;  11.  Vgl.  Äöorrf  (Wilco  Roorda),  a.  1422. 
Ubbo  Emm.  1.  19  p.  289  =  Reweit  (Wilcke  Rewerda),  a.  1422. 
Egger.  Ben.  1, 1  c.  221  p.  226;  Redwert  (auch  Rydtwardt),  a.  1148. 
Jeversche  Chronik.  Fries.  Arch.  2. 405  =  Rodowerdus  (idem),  a.  1 1 9S. 
Ubbo  Emm.  I.  7  p.  109  ^J  Redert  Beninga,  a.  1442.  Brenneisen  1 
Anhang  n.  I  p.  49S.  Reerd  f  =  RedertJ  liegt  auch  zu  Grunde  dem 
Patronymicum  Reersna  (Bemet),  a.  1476.  Egger.  Ben.  1.  2  c.  128. 
Anm.  =  Redersna  (Remet),  a.  1460.  Brenneisen  1  I.  3  n.  36  p.  83. 

Taerdt  Hemmen,  sspc.  16.  Fries.  Arch.  2,  109  =  Tiadward, 
Thiadward,  s»c.  10.  Crecel.  1,  14;  16,  oder  Thiaderd,  ünederd, 
Tladerd,  1.  c. 

Gord,  im  Patronymicum  Gordiana  (a.  13S0)  in  Hauptes 
Zeitschr.  10,  294  =  Godhard,  Godward.  Vgl.  Goddert,  a.  1647. 
Egger.  Ben.  1.  2  c.  168  p.  406  und  Godewert,  a.  1428.  Oldenb. 
Lagerb.  Fries,  Arch.  1,  48S2). 

RolfAt  Fago,  a.  1289.  Cod.  dipl.  Lubec,  2  p.  1032  n.  1090 
=  Rodolfu8  de  Fago,  a.  1283—98.  1.  c.  p.  1026  n.  1086;  Rolfo, 


<>  Vel.  Ruart,  a.  901$,  Oronke  n.  651. 

*)   Von  Gord  ist  20  acheiden  Kord,  Cort  d.  I.  Curt  =■  Conrad, 
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ssp(*.  1i.  Polypt.  Irin.  50^  Roulf,  n.  893.  Beyer  1   n.  135  p.  16S. 
Roolf.  sivc.  9.  Cod.  Laiiresli.  ii.  740  aber  ist  =  Roholf^  ii.  736. 

Haulf  (Graf  der  Ostaiigelii),  Chron.  Sax.  ad  a.  1075  mit  der 
Variante  RaditlphuH  <).  Auch  Raulf^  ssee.  12.  Liber  vite  69,  3  winl 
Ol,  1  Raduff  p'scbricben.  Bei  romanischen  Schreibern  aber  ist 
Rattff  =  Raff  und  verkürzt  sieh  dieser  contrabirte  Name  zu  Raul 
(//*//// Novellus ,  a.  1080.  diron.  nion.  Casin.  3,  61.  Pertz,  Mon.  9. 
74<>.  lä)  und  endlieh  zu  Rao  (Rao  de  Banterone,  a.  1122.  Chron. 
monast.  Casinens.  4,  71.  Perlz.  Mon.  9,  799,  40). 
Ekthlipsis  des  /  zeigen 

R(uif(n\\\\\^Wv).  a.  1001.  Kemble  4.  n.  811  ==  Arn//*  (minister). 
n.  810,  dann 

Luof^  a.  830.  Dronke,  Cod.  n.  492,  statt  dessen  bei  Sehann.  i. 
41 1  /^//r///* gelesen  ist;  Luof\  auch  a.  1030.  Günther,  44;  Theoderin» 
L//«/'a),  a.  1249.  Laeonihl.  2.  n.  300;  Lup)  a.  1096.  Doeum. 
monast.  Alpirspac.  n.  1.  Docnm.  rediviv.  p.  239;  LufAe  Kauburg, 
a.  1170.  Rein,  Thuringia  s.  2,  1 17,  n.  2;  Luf  Ae  Kurnbaeh»  im  CoJ. 
Hirsang.  p.  SS;  Loiif,  e.  a.  1099.  kausl.  n.  254;  Loef^  a.  144& 
Kindlinger,  Samml.  p.  161  =  Ludofp  \^\,  Lobins^)  Egeraous,  a. 
1514.  i:hl»o  Erm.  I.  40.  p.  715  =  Loeff  van  Egeren,  a.  1614. 
Egger.  Ben.  I.  3,  e.  158;  /.//A>/"  Siekinge,  a.  1428.  Ubbo  Einin. 
Fasti  consnl.  reip.  Groningia*.  De  agro  Frisia»,  p.  80  =  Lude^ 
Sickinga,  a.  1428.  Ejusd.  Rer.  Fris.  bist.  I.  20  p.  308,  ferner  Wd- 
duf,  s»e.  9.  Wigd.  Trad.  Torh.  230  =  Waldnif  {\Am\).  1.  c.  234; 
Geruf,  1.  e.  24:  Aiivhif(Kim\^).  a.  1044.  Komble  4,  n.  773,  p.  87 
=  Apehtlf  I.  e.  p.  86;  auch  den  jetzigen  Familiennamen  Sor^f*) 
=  Sondf.  sa^e.  9.  Polypt.  Bern.  57,  127. 

Hrt'dfr.  Eyrh.  s.  e.  7  =  llroh'dfr.  HrdUlfr. 
Ihiifr  (rex  Horlandia',  sa»c.  0.)  mit  den  Varianten  Ilolfr^  Bplfr, 
Fornaldar  s.  Norörl.  Ed,  Rafn.  2,  35  =  narolfr. 


1)  Englisch  Rafph. 

2)  Soin  BrihltT  lioisst  I.  v    Eyrhif. 

^)  Miüelhoi'liil.  /f/fi/'  (der  liiiirrtniirio /f/f)/*.  Hup)  v.  Lanf^ensl.  Litlow  76)«  ilas  it«h 
vielliMclil  /.um  aUiiord.  luhbi  iiiul  lüfa  (hirnutiis:  iursutie«.  viHniiitiis)  ateUt.  ist 
hArlihti'iiK  Kiir  Krklnrimg  dieses  Roiuameii»  herbeizuziehen. 

^)  Lithiun  (d.  i.  Lop)  führt  iiiiC  Ludolp.  Vgl.  Rudolp.  wie  Rudolf  (uuch  Rülüfj,  BiwkW 
\o\\  l'trrcht.  hei  Rjr^rer.  Ken.  1.  2.  c.  Iß  (a.  1434)  g^Mohriebea  wird. 

^)    Lei|>zif:er  LilerMri.srhen  OntmlkUtt.    1866.  Sp.  327. 


Die  Kosenamen  der  Germanen.  4r63 

Hier  dürfte  auch  am  besten  anzureihen  sein 
jEtm,  s»c.  12—13.  Liber  vit»  80,  2  =   Melm  d.  i.  Egü- 
heim.  Vgl.  1.  c.  Jim^,  29.  2;  ^Eisten  48,  1. 

Hieher  gehören  auch  nachfolgende  contrahirte  Namen  der  Frie- 
sen, wenn  gleich  ihre  Entstehung  von  anderer  Art  ist 

A^^  (Herzog  von  Schlesswig),  a.  1453.  Brenneisen  1  1.  3 
n.  26  p.  73»  derselbe  1.  c.  n.  2S  p.  70  (a.  1453)  auch  AleßT  d.  i. 
Adolf.  Aleff  Schelge  a.  1398.  Fasti  consul.  reip.  Gron.  bei  Ubbo 
Emm.  De  agro  Frisiae  p.  79  wird  von  demselben  in  Rer.  Fris.  bist. 
I.  17  p.  242  ad  a.  1401.  Adolf m  Scelgius  genannt. 

Ffi(f  Syberens,  a.  1387.  Fries.  Arch.  1.  118  =  Foly ff"  Syhev- 
sen  1.  c.  pag.  138  und  Fo/^/*  Sibrandus  a.  1387.  Ubbo  Emm.  I.  15 
p.  220  d.  i.  FuMof^  Fulkolf  Vgl.  auch  Fulf'm  Gummel  Fulues 
und  Tyarck  Fulues,  saec.  16.  Fries.  Arch.  1,  423  und  424. 

Gralf,  saec.  16.  Fries.  Arch.  2,    109;   derselbe  GraleffT  1.  c. 
pag.   110  =  Crawolf,  saec.  9.  Meichlb.  n.  485;   Graalf,  a.   893. 
Beyer  I  n.  135  p.  172;  saec.  12.  Liber  vit«  68,  3.  Vgl.  auch  Hein- 
rich GrawertSy  a.  1506.  Brenneisen  1,  1.  4  n.  28  =  Henr.  Grau- 
wertuSf  a.   1544.  Ubbo  Emm.   1.  59  p.  915;  Graobardus,  a.  758. 
Trad.  Wizenb.  n.   114.  Lübben  stellt  in  Hauptes  Zeitschr.  tO,  304 
Gralef  ==    Gnrlef  {Gerulf),   allein   die  mir  bekannten  friesischen 
Namen  zeigen  nirgends  eine  Metathesis  in  dem  Worte  ger.  Vgl.  Gar- 
hrands  (Dirk),  a.   1664.  Egger.  Ben.  I.  2  c.  167  Anm.   pag.  406 
Garmer,  ssec.  16.  Fries.  Arch.  1,  420;  Garlych  (Junge),  1.  c.  111 
Gerald  Eggena,  a.  1442.   Egger.   Ben.   1.  2  e.  43  p.    315   Anm. 
GherolU  a.  1447.   Fries.  Arch.    2,  374;  Gerleff,  a.  1434.  I.  c.  1 
494;  Gemand,  a.  1218.  I.  c.  2,  311 ;  Gherlacus,^.  1242.  I.  c.  314 
im  Oldenb.  Lagerb.  a.  1248.  Fries.  Arch.  1 :  Gherard  p.  447;  Meine 
Ghereking  p.  452;  Gherverd  p.  471  u.  v.  a. 

Tyalff  (Jaleff  Tyalffes),  saec.  16.  Fries.  Arch.  2,  108;  Telff 
(Patron.  TeUfsJ  in  Haupt's  Zeitschr.  10,  301  :=  Thiadnlf  saec.  10. 
Crecel.  1,  21.  Vgl.  Tyallef  Merynges,  saec.  16.  Fries.  Arch.  2,  112 
«  To^rf&gf  Merynghes  1.  c.  p.  109. 

JoiSf  Stytters  =  Jw^fe/f  Stytters,  saec.  16.  Fries.  Arch.  2,  110. 
Melw  (nordfries.)  =  Mellef  (Chr.   Johansen.   Die  nordfries. 
Sprache  S.  18.  Kiel.  1862),  d.  i.  Medlef  Modlof  Modolf. 

Sfcjf  (Gherke),  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch.  1 .  460 
=  SilefA.  i.  Sigolf;  nach  Lübben  in  Haupts  Zeitschr.  10.  303  » 
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ahd.  Sigileip,  welchem  Namen  aber  altfriesisch  Sildp,  Sigildv  ent- 
spricht. Vgl.  nordfries.  Riklnw,  Thmnklnw  bei  Chr.  Johausen,  Die 
iiordtVies.  Sprache,  8.  18;  doch  ist  immerhin  muglich,  dass  ncn- 
friesisch  -Z«/* auch  =  altfriesisch  Idv  ist.  Vgl.  bei  Crccel.  1,  sar,  10: 
Radlef9;  Riklefd;  Siief,  WanlefS. 

In  den  vollen  Namen  dieser  contrahirten  Formen  ist  der  aus- 
lautende Stamm  -oif  durch  Metathcsis  lof,  ausgesprochen  lef,  ge- 
worden und  endlich  e  syncopirt.  Siehe  Anhang  7. 

B. 

Yerkleinerungen  der  zusammengezogenen  ITamen. 

Unter  allen  contrahirten  Namen,  die  im  Voranstebenden  T0^ 
geführt  wurden,  erscheinen  nur  jene  der  ersten  Contractionsart, 
welche  vom  zweiten  Gliede  den  anlautenden  Consonauten  fest- 
gehalten haben,  sehr  häufig  in  verkleinerter  Form. 

Die  Verkleinerung  wird,  wie  bei  den  verkürzten  Namen»  durch 
/,  Ar,  t  und  z  bewirkt. 

1.  Verkleinerungen  mit  /  gebildet  sind: 

aj  Bei  unverkürztem  anlautenden  Stamme : 

Lispiäo,  a.  834.  (lattola,  p.  34,  a.  Vgl.  Lisperius»  a.  1201. 
Mirseus,  Op,  dipl.  3,  1.  c.  83,  p.  73,  b;  Lisbranniu^  a.  870. 
Perard,  p.  152. 

Zaipiio  in  dem  Ortsnamen  Zuipilesloch  ^  a.  943.  Beyer,  I. 
n.  80.  Ztdpo  =  Zufpeit?  Vgl.  ZuUingus,  a.  904.  Neug.  n.  651; 
angelsächs.  Tiili,  ssec.  12.  Liber  vitae,  81,  3. 

Humbelo,  ssc.  1 2.  Cod.  trad.  Claustroneob.  n.  792  aus  Hum' 
perhU  ssBC.  9.  Verbrüd.  v.  St.  P.  42,  54.  Vgl.  Hompo. 

Tymheh  a.  765.  Kemble  1,  n.  113.  Vgl.  Tumberki,  a.  744. 
i.  c.  n.  92;  Tunherht  (ep.),  a.  852.  Chron.  Sax. 

Tromboli  de  Ramergo,  a.  1144.  Annaii  Bologn.  1.  Append. 
n.  131  «  Trombert,  Trombald?  Vgl.  Trumbo. 

b)  Bei  verkürztem  anlautenden  Stamme : 

Lampulo,  a.  825,  Hlud.  et  HIoth.  capit.  Pertz»  Mon.  3»  853,  4 
Vgl.  Lampo. 

Gumpulo.  a.  998.  Mittar.  1,  n.  60,  col.  141;  Gumpuli.  a,  767. 
Cod.  dipl.  Langob.  4,  n.  719,  p.  664;  Gtmpilo,  s»c.  13.  Liber 
frat.  Seccov.  Hs.  d.  Wiener  Hofbibl.  Nr.  511,  fol.  42.  Vgl  Gumpe. 
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Teupla^  f.,  a.  867.  Mittar.  1,  n.  6  ==  Theudperga?  Theuperga 
s«c.  10.  Murat.  Thes.  vet.  inscr.  4,  1948,  n.  t.  Die  Kinder  der 
Teupla  heissen  Teupltis,  Gumperge,  Maginperge,  Teuplus,  1.  c.  = 
Theudbert,  -bald,  -brand.  Vgl.  Teupertns,  a.  996.  Mittar.  I,  n.  57; 
Teuprando,  a.  998.  I.  e.  n.  60.  Siehe  Teupo. 

Rupilo  in  dem  Ortsnamen  Rupilesdorf,  a.  836.  Meichelb. 
n.  69i.  Vgl.  Ruppo. 

Nopelo,  a.  10H4.  Höfer's  Zeitschr.  2,  n.  550.  Vgl.  Noppo. 

Gobele  de  Colonia,  saBc.  13.  Cod.  dipl.  Lubec.  2,  n.  186,  p- 
1Ö20,  Anm.  7.  Vgl.  Cobbo. 

c)  Bei  Gemmination  des  anlautenden  Consonanten  im  zweiten 
Gliede  nach  der  Ekthlipsis  des  Auslautes  im  ersten  Gliede: 

Appulo  =  Albertus  de  OflTenbach,  a.  1277.  Remling,  n.  380; 
a.  1220.  I.  c.  n.  140. 

Huppelj  sac.  12.  Cod.  dipl.  Claustroneob.  n.  683  =  Hugi- 
preht  u.  dgl.  Huppret  bei  Goldast,  2,  102;  Huppreeht  (dux),  s«e. 
8.  Cod.  Patav.  1,  n.  67.  Mon.  b.  28.  Vgl.  Ubo, 

Woppili,  saec  .  11.  Trad.  Emmer.  n.  30.  Quellen  z.  bayer. 
Gesch.  1,  21.  Vgl.   Woppo. 

Cuffblo,  saec.  8.  Verbrüd.  v.  St.  P,  52,  1  etwa  =  Cuotfrid, 
saec.  8.  1.  c.  65,  5. 

Kemmulo,  saec.  8.  Verbrüd.  v.  St.  P.  42,  18.  Vgl.  Gemma. 

Ummilo,  a.  806.  Sehann.  n.  200.  Vgl.  Vmmo. 

Nicht  hieher  gehören  die  friesischen  Namen  Gummel  m.  und 
Temmel  f.  Siehe  Anhang  1,  S.  476. 

2.  Verkleinerungen  durch  k  gebildet,  sind: 

a)  Bei  unverkürztem  anlautenden  Stamme: 

Wempeke,  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch.  1,  481,  wenn 
nicht  =  Wemmeke,  Wenneke,  saec.  16.  I.  c.  456;  450  »)• 

b)  Bei  verkürztem  anlautenden  Stamme : 

Albica  Harweisma«),  a.  1422.  Egger.  Ben.  1.  1,  c.  221,  p. 
226.  Eine  weitere  Verkürzung  sind  Abbyck,  sajc.  16.  Fries.  Arch. 
2,  109;  Abbeke,  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  I.  c.  1,  448;  Aepco, 
a.  1398,  Ubbo  Emm.  1.  16,  p.  231.  Vgl.  Aelbo  und  nordfries.  Eeb 
bei  fries.  Aeybe. 


<)  Vgl.  auch  die  nordfriesischen  Frauennamen  Ween,  Weenki  hei  Johansen  S.  18. 
*)  Patronynicun  aoa  Uarwe  d.  i.  Herwig, 
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Tiabnco  (Sachse),  ssee.  1 0.  Creeel.  1,7;  Tjepco  Fortemanous, 
a.  1099.  Ubbo  lilriiin.  1.  6,  p.  99  =  Tliiepco  Furtema  in  M.  HamcoaU 
Fi'isia,  fül.  42;  Tiabco,  Tiehco  bei  Seger«).  Vgl.  Thiadbold;  ThM- 
6/*r//<i/ (Friesen),  sa^c.  10.  frecel.  1,  16,  dann  fries.  Tiebho  uud  ahd. 
Tenpo. 

Vbuko  (Friese),  sajr.  10.  Creeel.  1,  17;  Ubik,  sac.  10.  Frek. 
Heb.;  Vbco  llermana,  saMt.  II.  M.  Ilarnco,  Frisia,  fol.  42«);  Cfki, 
a.  1420.  Egger.  Ben.  1.  1,  e.  217,  p.  209.  Siehe  fries.  Cbbo. 

TlemicNs,  sa;e.  11.  Vipertiis  in  cod.  regis  Monac.  Pertz,  MoBi 
6,  o79.  Siebe  Ticmo. 

Bobiko,  a.  1259.  Cod.  dipl.  Lubec.  2,  u.  31,  p.  28;  Robfke 
Diding,  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch.  1,  461.  Vgl.  Bobbert, 
a.  If)l4.  Egger.  ßen.  1.  3  e.  181  und  tries.  Robet  alid.  Ruppo. 

Goheke  de  Colonia,  a.  1305  —  1307.  Cod.  dipl.  Lubec.  2 
n.  1093  p.  1036.  Siehe  Gohele»  wie  auch  dieselbe  Person  genant 
wird. 

Kobeke,  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch.  1,  457.  Vgl. 
Cobbo. 

Sybeche,  a.  1443.  Fries.  Arch.  2,  370.  Vgl.  Sibo. 

Wiepke  1*. ,  bei  Seger;  Wlebke^  jetzt  häufiger  HaiiDsname  io 
Friesland  nach  Oiitzen's  Gl.  457.  Vgl.  ahd.  Wippo  und  fries. 
Wiho;  Woppo. 

Cfko,  in  Outzen's  (Jj.  454;  Cfke  im  Patron yoiicum  VfkeH-w 
(Joannes),  a.  1514.  Ubbo  Emm,  I.  45,  p.  701. 

cj  Bei  Geniniination  des  im  zweiten  Gliede  anlautenden  Coi* 
sonanten : 

Lubhiko  (Friese),  ssbc.  10.  Creeel..  1,  27;  Lubke»  s»c.  W. 
Fries.  Arch.  1,  468;  Lüpke,  bei  Seger.  Vgl.  Liuppo, 

Rübbeke  in  dem  Patronymicum  Rabbeking  (Hanneke),  a.  14U- 
Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch.  1,  481.  Siehe  Rappo. 

Wubbeke,  a.  1428.  Oldenb.  T^agerb.  Fries.  Arch.  1.  4S4; 
Wopco  Juusma,  a.  1466.  Ubbo  Emm.  I.  25,  p.  393;  Wy!bieh  U 
bei  Seger;  Wopka  f.,  Leibn.  Collect,  etym.  Vgl.  fries.  Wuhbo, 

Hobbeke,  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Areh.  1,  450.  Si^ 
fries.  Ubbo  nebst  Anm. 


1)    Tiacco  I.  r.  ist  WMhrscheiiilii*h  eiiir  weilrre  Verkürzung  von  Timdco. 

S)   Derselbe  wird  bei  Ubbo  Knim.  I.  6,  p.  90  (h.  1099)  Ukbo  Hftrnua  gMckriffc» 
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Vielleicht  auch  Nappuhi,  a*  820.  Ried  n.  IK  »  Nandperhil 
Vgl.  Noppo, 

3.  Erweiterung  der  mit  /  und  k  gebildeten  Deminutiva  durch 
Antritt  eines  flexivischen  n  zeigen : 

Ruapilin,  a.  963.  Neug.  n.  429.  Siehe  Ruppo, 

Ftäbelin-us,  a.  1070.  Polypt.  Irm.  Append.  24,  p.  362.  Vgl. 
1.  c.  saBc.  10.  Fulberius  37,  36;  sa^c.  8.  Fnlbaldus  210,  18;  Pul- 
brandus  236,  75. 

Hubelinus,  saec.  II.  Cartul.  Sti  Petri  Carnot.  p.  179  c.  82. 
Siehe  übo. 

Gumpolinm,  a.  1191.  Cod.  W^angion.  n.  48.  Siehe  Gumpo. 

Gobelinm,  a.  1346.  Quellen  z.  Gesch.  d.  St.  Köln.  1,  p.  187. 
Siehe  Gobelo. 

Woppelin,  Cod.  Hirsaug.  p.  98.  Siehe  Woppo. 

Htipichin,  a.  998.  Beyer  1,  n.  270.  Siehe  übo. 

4.  Als  Deminutivbildung  mit  t  aus  einem  contrahirten  Namen 
stellt  sich  dar: 

Albito  (d.  i.  Alfito),  wie  Alfotiso  (^=>  Hildef'omJ,  Bischof  von 
Astorga,  a.  1125.  Esp.  sagr.  16,  200  genannt  wird.  Vgl.  Alvitq^ 
a.  1040.  Ribeira  3»  pars  2,  n.  2  und  Walabonsus,  saec.  9.  Eclogii 
Hemoriale  Sanctor.  2,  8.  Esp.  sagr.  9,  429  *). 

8.  Hieher  gehörige  Deminutiva  mit  z  gebildet  sind  : 

Albizo  =»  Albettm^),  a.  1024.  Mittag  Annal.  Camald.  1,  1.  6 
c.  24  p.  236. 
Albeticiis,  a.  1024.  Mittar.  1,  n   119. 

Bubexo  =  Huberttts  (d.  i.  Hngibei't) ,  ssbc.  11.  Gesta  abbat. 
Gemblac.  Pertz,  Mon.  10,  838,  18«). 

Opizo  s  Otbertus,  a.  1083.  Campius.  Hist.  Pacens.  1  n.  81 
p.  298;  613.  Vgl,  auch  Oppertus  qui  Oppitio,  a.  1011.  Murat. 
Astiq.  Estens.  pars  1,  c.  27,  p.  198;  Opozo  (cancellarius  italicus), 
a.  1049.  Dronke.  Cod.  n.  782. 

Bobizo,  a.  1008.  Mittar.  1,  n.  79.  Siehe  Rubbo. 

Tepezo,  a.  1017.  Beyer  1,  n.  292;  Diepezo,  a.  1121.  I.  c. 
n.  447.  Siehe  Teupo, 


1)  Vgl.  Hubetho  =^ Hvbertut,  a»c.  il.  Gesta  abbat.  GemblHC.  Pertz,  Mon.  10,  359,38. 
*)   .Gariperga  .  .  .  filia  olim  Älberti,  Albizo  vocati.'' 
Sitzb.  d.  phil.-hijt.  Cl.  LIÜ.  Bd.  Hl.  Hft.  31 
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Gumhho,  a.  1013.  Mittar.  1,  n.  89.  Siehe  Gumpo. 
Wippho,  a.  1096.  Lacombl.  n.  253.  Siehe  Wippo. 


Von  den  durch  die  zweite  Contractionsart  entstandenen  Kose- 
namen liegen  mir  keine  Deminutivbildungen  vor. 

Als  Verkleinerung  eines  Kosenamens,  gebildet  nach  der  dritten 
Contractionsart  bietet  sieh  mir  nur  ein  Beispiel  dar,  und  dies  aus  der 
Schweiz: 

Kurtel  der  Karrer,  a.  1309.  Urk.  z.  Gesch.  der  eidgenoss. 
Bunde  n.  122.  Archiv  f.  österr.  Geschichtskunde.  8,  177. 


Fassen  wir  nun  die  hier  vorgetuhrten  contrahirten  Namen  in 
einem  Überblick  zusammen,  so  erlangen  wir,  die  Erklärung  vieler 
Namen  nicht  mit  einbezogen,  folgende  Ergebnisse. 

1.  Die  contrahirten  Namen  der  ersten  Art,  welche  das  erste 
Wort  wenig  oder  gar  nicht  verkürzt,  von  dem  zweiten  Worte  aber 
den  anlautenden,  selten  den  auslautenden  Consonanten  bewahrt 
haben ,  gehören  zu  den  ältesten  und  volksthiimlichsten  Bildungen 
und  sind  desshalb  am  zahlreichsten,  aber  auch  am  weitesten  ver- 
breitet. 

Im  dritten  Jahrhundert  finden  wir  Cannabas  =  Cannabaudet 
bei  den  Gothen, 

im  sechsten  .lahrhundert  Cnehba  (=  Cneuberht?),  Wyppa 
(=z  Wigbald?)  bei  den  Angelsachsen,- 

im  siebenten  .Jahrhundert  Taebba  f=  Tdtherht?)  bei 
den  Angelsachsen,  Wamba  bei  den  Wesfgothen  in  Spanien,  Bdb^ 
^==  BiUberi?)  bei  den  Westfranken. 

Besonders  zahlreich  werden  die  contnihirten  Namen  dieser  Art 
vom  achten  .Jahrhundert  an,  und  sie  begegnen  uns  in  dieser 
und  der  folgenden  Zeit  bei  den  spanischen  Gothen,  bei  den  Ost*  und 
Westfranken,  Alaniannen,  Bayern,  Langobarden,  Sachsen  und  Frie- 
sen, Angelsachsen  und  Normannen. 

Aus  dem  achten  Jahrhundert  stammen  Gn'npfM^  Zemfo.  Uilho 
Wolbo,  Wobo,  Gfibo,  üribo,  Ahbto,  Luppo,  Rubbo,  Zuppo,  Afo, 
Offo,  Niffo,  Siffo,  Beccüt  Ilroggo, 
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aas  dem  neunten  Jahrhundert :  Fehnus,  LilpL  Sulbo,  Nerbo^ 
BoiHpOj  Rantpo^  Trumbo,  Ftdmo.  Rfiimo,  Sime,  TfTmo,  PammOy 
Cobbo^  Joppo,  Oppo^  Wippo,  Boffb,  Goffb,  Liuffb,  Wikko;  Ebuni, 
Gagandy  dann  die  angelsächsischen  Namen  Earbe.  Echba,  Cearra» 
Ceofm  Demma^  Tumma,  Pjfmma, 

aus  dem  zehnten  Jahrhundert:  die  Fraueunamen  Linipa^ 
Rampa,  die  Mänueruamen  Beribo,  Impo,  Lampo,  GaipOy  Rappo, 
WoppOy  Httiiifoj  TiuuiMo,  Nuffua;  Leodego, 

aus  dem  eilften  Jahrhundert:  Ertnighi^,  Ervigius,  Rtäpo^ 
Aelboy  SibOf  Noppo,  Thiemo  und  die  Frauennamen  Gepu^  Wippa, 

aus  dem  zwölften  Jahrhundert:  Rtispo,  Gumpo»  Ubo»  ZuffiiSy 
dann  der  angelsäehsisrhe  Name  Norbe  und  die  altisländisrhen  Namen 
BdrSr,  PorSr. 

aus  dem  dreizehnten  Jahrhundert:  Teupo,  Ribo^  dann  der 
spanische  Name  Fertig 

aus  dem  vierzehnten  Jahrhundert:  Lumpe. 

aus  dem  fünfzehnten  bis  siehenzehnte  n  Jahrhundert: 
die  friesischen  Namen  Wifpa,  Wufbe.  Hymba,  Hompo,  Memba^ 
Wempcy  Aeybe,  Robe,  Sibo,  Wibo,  Foppu,  Hobbe,  Luppo»  Rabbe^ 
Ubboy  Tiuppo,  Woppoj  Harni;  Gosea,  Ger  dt  ^  Wert,  Sirt,  Aelt^ 
Harld,  Amd,  Bernd,  Aynt,  Meint,  Reint^  Wilm. 

2.  Contrahirte  Namen  der  zweiten  Art,  welche  das  zweite 
Wort  unverkürzt,  vom  ersten  Worte  aber  nur  den  an-  oder  auslau- 
tenden Consonanten  zeigen,  waren  allem  Anscheine  nach  nur  spär- 
lich im  Gebrauche.  Sie  treten  auch  spät,  nicht  vor  dem  zehnten 
Jahrhundert  auf,  und  zwar  nur  bei  den  Angelsachsen  (Sntf,  sa^c.  10), 
Friesen  (Trik,  sajc.  12),  und  Normannen  (Tholf,  sajc.  11),  aus- 
genommen Corona  =  Mucuruna  (saec.  6.)  und  Nardus  =  Egi- 
nardus  (ssbc.  9.),  die  dem  heutigen  Fraidu*eich  entstammen. 

3.  Die  Contrahirten  Namen  der  dritten  Art,  bei  denen  das 
erste  Wort  den  auslautenden  Consonanten,  das  zweite  Wort  entweder 
nur  den  inlautenden  Vocal  oder  mit  diesem  zugleich  die  anlautende 
Spirans  (h,  wj,  oder  aber  die  mit  dem  auslautenden  Consonanten 
(^dy  t)  gebundene  Liquida  (l,  rj  verloren  haben,  gehören  vorzugs- 
weise den  Friesen  des  fünfzehnten  bis  siebenzehnte  n  Jahr- 
hunderts an. 

So  die  Männernamen  Dirck,  Frerk,  Sirck,  Wirk,  Curt ;  Diurt, 
Lyurtf  Siurt;  Apt,  Ropt,  Sybi,   Wipt,   Rambt,  Rompt  und   der 

3l* 
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Frauenname  Almth;  dann  Frerdy  Röhrd  (Reerd).  Taerdi^  Card; 
Al/jT,  Fulff,  Gralff.  Jalff,  Tyalff  (Telff)^  Melw.  Rolf,  Steffi 

Ferner  angelsächsisch  Raulff»  Rauf,  Rold  aus  dem  eilften 
Mim  aus  dem  zwölften  Jahrhundert, 

und  altnordisch  Hälfr,  Hrölfr,  gleichfalls  aus  dem  iwölftea 
Jahrhundert. 

Dem  zehnten  Jahrhundert  gehört  der  aus  Italien  stemiBeBde 
Name  Raldo^  dem  neunten  der  deutsche,  doch  zweifelhafte  Nam 
Luof 

Besonders  bemerkenswerth  ist  endlich,  dass,  abgerechnet  dca 
schweizerischen  Namen  KvrteU  dem  Kurt,  nach  der  dritten  Alt 
contrahirt,  zu  Grunde  liegt,  allein  die  Namen  der  ersten  Contne- 
tionsart,  und  zwar  nur  jene,  welche  vom  zweiten  Worte  den  an- 
lautenden Consonanten  in  der  contrahirten  Form  beibehalten  habem 
zur  Verkleinerung  durch  /,  A,  t,  %  verwendet  worden  sind. 

Diese  Deminutiva  finden  sich  bei  den  meisten  germaniseheo 
Stämmen,  und  zwar: 

im  achten  Jahrhundert:  IKitffolo,  Kemmuto  im  Verbr.  v.  St 
Peter  und  angels.  Tymhel, 

im  neunten  Jahrhundert:  Lispulo  bei  Gattola»  Teupla  f.  bei 
Mittar.,  Lampulo  in  Hlud.  et  Hioth.  capit.,  Rupilo  beiMeichlbM  Cm- 
milo  bei  Schannat;  Nappvhi  hei  Ried, 

im  zehnten  Jahrhundert:  Zidpilo  bei  Beyer;  Gumpulo  bei 
Mittar.;  Ruopilin  bei  Neug.;  Tiabnco.  Uhuco,  Lubbiko  bei  CreeeL; 
Bupichin  bei  Beyer, 

im  eilften  Jahrhundert:  Nopef o  b^i  Höfer.  Woppili  in  dea 
Trad.  Emmer.;  Falbelin  im  Pol.  Irm. ,  Hubelin  im  Cart.  Camot.; 
TiemicNs  bei  Vipert.  in  cod.  Monac. ;  Albizo,  Gumbizo,  Bobizo  bei 
Mittar.,  Hubezo  in  den  Gest  Gemblac,  Opizo  in  Carpii  hist.  Pfecens.. 
Tepezo  bei  Beyer,  Wippizo  bei  Lacombl., 

im  zwölften  Jahrhundert:  Humbelo,  Huppel  in  den  Trad. 
Claustron.,  Tromboli  in  den  Ann.  Bologn.;  GumpoUn  im  Cod. 
Wangion.,  Woppelin  im  Cod.  Ilirsaug. ;  Albito  in  Esp.  sagr. 

im  dreizehnten  Jahrhundert:  Gobele  im  Cod.  Lubec.,  ulnmifa 
bei  Reml.;  Robiko  im  Cod.  Lubec, 

im  vierzehnten  Jahrhundert:  Gobeke  im  Cod.  Lubec, 
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im  fOnfzehnteii  Jahrhundert:  die  frie.Mschen  Namen  Wem-- 
peke,  Kobeke,  Sybecke,  Bobbeke,  Rabbeke,  Wubbeke, 

und  aus  jüngerer  Zeit  Albica^  Wiepke,  Cfke. 

Hiermit  schliesse  ich  diese  Abhandlung  über  die  ^Kosenamen 
der  Germanen "*•  die,  in  friedlicher  Zeit  begonnen,  nun  beendet 
wurde,  wahrend  deutsche  Bruder  in  blutigem  Kampfe  sich  gegen- 
überstehen. Mochten  doch  die  deutschen  Manner  der  Wissenschaft 
beote  in  erhöhtem  Grade  es  als  ihre  Aufgabe,  ja  als  ihre  heilige 
Pflicht  erachten ,  innig  zusammen  zu  halten ,  friedlich  und  einig  su 
wirken ,  dass  mit  dem  Fleisse  des  Landbaues  und  der  Gewerbe  dem 
deutschen  Volke  nicht  auch  die  Saat  der  Wissenschaft  und  der  ihr 
entkeimenden  Freiheit  zertreten  werde ! 
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Erlftaternder  Anhang. 
1») 

In  friesischen  Namen  erscheinen  oft  auslautend   die 

bald  (bald) 

in  Adalbold  19;  Menbold.  Tliiadbold  16;  Etigilbald,  UudbaU 
27;  Gerbald  14;  Thiadhafd,  Wighald  16;  Wambald  19;  PoUhaU 
in  Fo^Aa/z/esthurpe  23,  bei  Crecel  1,  ssec.  10; 

Aiboldnsy  a.  1479.  Ubbo  Emm.  I.  28  p.  432; 

Erboldus  Ebbeiia,  a.  1277.  Ubbo  Emm.  I.  11  p.  178; 

Remboldm  (Abt),  a.  1276.  Egger.  Ben.  I.  1  c.  120  p.  122; 

WinboU,  a.  1231.  Egger.  Ben.  Anhang  p.  863; 

ferner  mit  e  (-helt  d.  i.  -bald)  =  ii,  wie  in  einigen  friesischen 
Dialecten  o  lautet,  in 

Sibbelf  (Friesenfiirst) ,  sa»c.  8.  Egger.  Ben.  I.  1  c.  77;  jijkA, 
bei  Seger. 

Bisweilen  entfallt  die  mit  dem  Dental  gebundene  Liquida  (l)^ 
und  'beU  erscheint  in  der  Form  -bet^  welche  auch  der  Stamm  M 
annimmt,  so  dass  Namon  mit  -bold  und  -Vorgebildet  nicht  geschieden 
werden  können. 

Sichere  Beispiele  über  -bet  =  -bofd  sind : 

Sibet,  a.  1429.  Egger.  Ben.  I.  1  e.  234  p.  255  =  SiboU lt. 
l  2  c.  6.  Anm.  p.  278 ; 

Garbit  Camminga,  a.  1422.  Egger.  Ben.  I.  i  c.  221.  p.  22C 
=  Geroldus  Camminga,  a.  1422.  Ubbo  Emm.  I.  19  p.  289  <>  Vgl 
auch  Gerritius  Stania,  a.  1491.  Ubbo  Emm.  I.  31  p.  474:  Jacob 
Gerrits,  a.  1657.  Egger.  Ben.  Anbang  p.  863:  nordfries.  Germi  » 


•)  Zur  8.  443,  Anm.  2. 

')  In  Otruld  scheint  6  nacli  de.ssou  Rrwfiohiing  zu  «t* ,  die  im  Friesischea  oft  eiilritt» 
ausgefHilen  zu  sein. 
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Gerrei  bei  Johansen,  Nordfriesische  Sprache  S.  18;   doch  stellt 
Seger  Gerrii  und  Gert  (Gerhard)  zusammen. 

Zweifelhaft  sind: 

ülbet  Walta,  a.  1420.  Egger.  Ben.  I.  1  c.  217  p.  209; 

Wibet,  a.  1422.  1.  c.  I.  1  c.  221  p.  225; 

Rinbeth,  in  Outzen  s  61.  448, 
da   der  auslautende  Stamm  -hold,  -^^od  *) ,   aber  auch  »bert  sein 
kann.  Vgl. 

Egbeth,  a.  1460.  Brenneisen  1»  I.  3  n.  36  p.  83  »  Egbert 

p.  84«); 

Folpetus  Beindsena ,  a.  1277.  Ubbo.  Emm.  1.  11  p.  tS7  » 
Folkbert?  Vgl.  Folpertus  Emnertna,  den  Egg.  Ben.  1.  1  c.  12S  (ad 
a.  1277)  an  der  Stelle  des  Folpet  Beindsena  nennt 

Der  Stamm  -6o2r/  tritt  aber  noch  in  einer  anderen  Veränderung 
auf:  er  behält  die  Liquida,  verliert  dagegen  den  auslautenden  Dental. 

Als  Belege  dienen  die  Männernamen : 

Sibely  bei  Seger;  Gumme  Sybels^  ssbc.  16.  Fries.  Arch.  1,  423 
=  Sibelt,  bei  Seger»  d.  i.  Sigibold. 

TJabbel,  bei  Seger  =  Thiadbold,  ssbc.  10.  Crecel.  1,  16» 
Dippaldus  (Fürst  der  Westfriesen),  saBc.4.  M.  Hamco,  Frisia  p.  32  <); 
rielleicht  auch 

.46e/Tamminga,  a.  1422.  Egger.  Ben.  1.  1  c.  221  p.  225,  bei 
Ubbo  Emm.  I.  19  p.  289  (a,  1422)  Aepco  Tamminga,  =  AWeU 
d.  i.  Albold,  Adelbold,  dann  nordfriesisch  Abel  f.  nach  Outzen*s  61. 
421  =  Albolda,  Adelbolda  oder  Adelberta  ^).  Vgl.  nordfries.  Beb 
=  Albert  bei  ahd.  Ahbio. 

Endlich  erklären  sich,  meiner  Ansicht  nach,  aus  dem  Stamme 
bald: 

Bolo  (Sohn  des  Haijo  Bipperda),  a.  1453.  Ubbo.  Emm.  1.  22 
p.  336:  Bote  und  Boleke,  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch.  1, 
434  und  450;  PelUca  (moniahs),  a.  1397.  Egger.  Ben.  I.  1  c.  176. 

Zur  Vergleichung  mögen  dienen  die  romanischen  Formen: 


0  Vgl.  üighebodo  a.  124«.   Fries.  Arch.  2.  351. 

2)  Derselbe  auch  Eyhet  bei  Egger.  Ben.  1.  2.  c.  81.  Anm.  p.  345  (a.  1457). 

')  Vgl.  Tyabhern  (Onno),  a.  1576.   Brenuiiseu  1  I.  7  o.  12  d.  i.  Thiadbrund,  s»c.  10. 

Crecel.  1,  16. 
4j  Vgl.  ehemals  in  Ripen  M^omina  Abel,  Alberti  filia^,  nach  Ovtzen'e  Gl.  421. 
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Gombal,  a.  1099.  Marca  hisp.  p.  1211  ii.  322  =  GundeMi; 
Rotbai,  saee.  11.  Cartul.  Sti  Vict.  n.  815  «s  BruodbaU; 
Tetbal,  ssbc.  U.  Cart.  Sti  Vict.  n.  617  »  TkeuMald. 


old  (wald) 

findet  sich  in  den  friesischen  Namen : 

Aluold  27;  Freihold  in  Fretholdasthorpe  22:  Gerold  II: 
Menold  14;  Thiedold  2  <),  bei  Crecel.  1,  ssc.  10; 

Amoldf  a.  1299.  Ubbo  Emni.  Fasti  consul.  reip.  Gron.  De  agrt 
Frisise,  p.  76; 

Berwoldu8  Pontanus,  a.  1419.  Ubbo  Emm.  Hist.  I.  18  p.  273; 
Baroldus  EppingiUwS,  a.  1418.  I.  c.  p.  268; 

Bertoldusy  filius  dominae  Avae,  a.  1 345.  Ubbo  Eniin.  Fasti  con- 
sul. 1.  c.  p.  77;  Bartold  Conrades,  a.  1541.  I.  c.  p.  84; 

Meinoldus  RuflTus,  a.  1290.  Ubbo  Emm.  I.  12  p.  180; 

Reinoldm  Hiigin^ius,  a.  1418.  Ubbo  Emm.  Hist  L  18  p.  2<8; 
Rynoldt,  ssc.  16.  Fries.  Arch.  2, 111 ;  Rendolt,z.  1422.  Egger.  Bei. 
I.  1  c.  221  p.  225; 

ferner  in 

Barelt  Ebbing*  a.  1 424.  Ubbo  Emm.  Catalogus  bovetinann.  Gros. 
De  agro  Frisiae,  p.  87 ; 

Berteid  Radeke.  a.  1428.  Fries.  Arch.  1,  478:  Barfeit,  a.  1SS7. 
Egger.  Ben.  Anhang  p.  865 : 

DiireU,  Gerelt,  Rynnelt,  ssbc.  16.  Fries.  Arch.  1.  419; 

Eddelt,  s»c.  16.  Fries.  Arch.  1,  420; 

Vredeld,  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch.  1,  43S: 

Hubhelt  (Eberhardns  HfMeldhifftis) ,  a.  1455.  Ubbo  Emm. 
1.  24  p.  374; 

Meneld  (Elbu  Metieüktus),  a.  1282.  Ubbo  Emm.  I.  12  p.  177; 

Sinelt,  a.  1466.  Egger.  Ben.  I.  2  c.  106. 

In  diesem  Stamme  -elt  {-old)  tritt  nun,  wie  in  beli  {"Md), 
bisweilen  Ekthlipsis  des  /  ein  und  -ofd  erscheint  in  der  Form  ^et,  »k. 
Den  Beweis  dafür  bietet: 


1)   Verkünt  Tyatd,  b»c.  16.  Fries.  Arch.  2,  100. 
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Armei  (statt  Arnef)  von  Oynhuesen,  a.  1815.  Egger.  Ben. 
I.  3  c.  189  =  Arnoldm  Oijenhusius,  a.  1515.  Ubbo  Emm.  I.  48 
p.  747. 

In  gleicher  Weise  können  erklärt  werden: 

Sinedim  Patronymicum  Sinedes  (Aylt),  a.  1461.  Brenneisen  1 

1.  3  n.  39  p.  87,  Sinada  (Caspar),  a.  1442.  Egger.  Ben.  1.  1  c.  221 
p.  225.  Vgl.  Sinold,  ssbc.  16.  Brenneisen  1,  1.  5  n.  11  p.  171; 
Sineli,  a.  1466.  Egger.  Ben.  1.  2  c.  106;  Sineke,  Probst  zu  Farm- 
sum,  a.  1496.  I.  c.  I.  1  e.  200,  Anm.  p.  186. 

Hummet  0,  Mnüh  «),  Luitet »).  a.  1397.  Fries.  Arch.  1,  177; 

Rennet  f  a.  1435.  Fries.  Arch.  1,  500^),  doch  kann  vor  dem 
auslautenden  Dental  auch  r  unterdrückt  sein,  wie  in 

Edzede,  a.  1397.  Egger.  Ben.  I.  1  c.  178  ==  Edsardus,  a.  1398. 
Ubbo  Emm.  I.  16  p.  231; 

Folket  Yken  neben  Foltert  Yken,  ssc.  16.  Fries.  Arch.  2,  109. 

Ektblipsis  des  /  zeigt  ferner  Rixedis  (comitissa  de  Hoya), 
saec.  13.  Fries.  Arch.  2,  284,  mag  dieser  Name  =  Bikhild  oder 
Bikolda  sein.  Vgl.  den  folgenden  Namen  Ritzel,  dann  Rixfridun 
(Frisius,  Ultraject.  ep.),  a.  838.  Ubbo  Emm.  I.  5  p.  74  =  Ät*- 
fridus. 

Wie  'bold  zu  -bel^  so  yerkiirzt  sich  auch  -old  zu  -el  im  Aus- 
laute der  Namen.  Und  so  erklären  sich  die  Männernamen : 

Dürel,  bei  Seger  =  Durelt,  und  Tyarck  Dureh,  saBC.  16.  Fries. 
Arch.  1.419; 

Gerel,  in  Haupfs  Zeitschr.  10,  304  =  Gerelt,  Gerlt,  a.  1418. 
Fries.  Arch.  1,  323;  Gerrelt,  sjbc  16.  I.  c.  2,  109;  Garreit, 
a.  1396.  Egger.  Ben.  I.  1  c.  174;   Gherolt,  a.  1447.  Fries.  Arch. 

2.  874; 

Harel,  bei  Seger  ==  Herold,  Siehe  HarW; 
Richel,  in  Outzen's  61.  448;  Ebbeke  Ryckels,  saec.  16.  Fries. 
Arch.  1.424  =»  Rikold; 


<)  Hummet  statt  Hunnet  d.  i.  Honelt,  Hunold.  Vgl.  Hut^lt,  sec.  16.    Fries.  Arch.  t. 

112. 
')  Menet,  MenieU  in  Haupt's  Zeitschr.  10,  304. 
')  Luut,  LuMh,  sec.  16.  Fries.  Arch.  1,  336,  doch  LuUt  Cater,  a.  1498.  Egger.  Ben. 

p.  «27  =  Luerdus  Caterns,  a.  1498.  Ubbo  Emm.  37,  p.  588. 
*)  BenitfBinii  bei  Seger.  —  Rannetk,  see.  12—13.  Liber  ritae  48,  1  =s  ahd.  Beginnet? 
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Synel  (Gerhardus  Synellius,  Abt),  a.  1S11.  Egger.  Ben.  I.  3 
c.  261  Anm.  <)  =  Sinelt,  SyneU,  a.  1466.  1.  c.  1.  2  c.  106.  Sindd 
(Aggsus  Svideliiis),  a.  1428.  Ubbo  Emm.  1.  20  p.  311  ::=  Sinett 
Siehe  den  vorher  erwähnten  Namen  SineJL 

Wydzel,  in  Haupt  s  Zeitschr.  10.  302  -^  WidtzeU  (d.  i.  IPtefc- 
oM).  a.  1391.  Egger.  Ren.  1.  1  c.  171 ; 

WimeL  in  dem  Ortsnamen  WimeUliMSf  a.  1428.  Fries.  Arch.  1, 
436  =   Winold; 

wahrscheinlich  auch 

Gtimmell,  ssec.  16.  Fries.  Arch.  1,  419  und  bei  Seger  »>  Gi»- 
tielt  d.  i.  Gundoldy  nicht  Gwidebaldj  wie  Lübben  in  Haupt's  Zeitsehr. 
10,  304  meint.  Vgl.  die  nordfriesischen  Frauennamen  Gondd^  bei 
Johansen  S.  18,  GonneL  auf  Silt.  Gunne^  Günne,  Günke,  (d.1 
Gundike)  in  Outzen's  Gl.  433  und  den  Mannsnamen  Gönner  (d.  l 
Gundheri  oder  Gundhuri)  bei  Seger. 

ImeL  a.  1372.  Egger.  Ben.  I.  1  c.  ISO  »  Inoldf  bnell  bä 
Seger  =  Inilda^  Inolda?  Oder  ist  Imel  f.  =  Amala?  Vgl.  AmdwL 
bei  Seger  =  Arnold  (d.  i.  Amttlold)  oder  Anold  oder  Amalof  Siehe 
Ymme  (Anhang  2). 

Tammel  in  dem  Ortsnamen  Tammelen\i\xs.  ^  a.  1428.  Oldenk 
Lagenb.  Fries.  Arch.  1,  455  =  Tanncl  d.  i.  Tanold?  Vgl.  TemdU 
bei  Seger.  Siehe  Wylmethus  Tammiun  (Anhang  2). 

Diese  Namen  als  Deminutiva,  gebildet  aus  Dura.  Gero,  Har$, 
Rlko,  Shio,  Widzo  (  Wlcho),  Gumma,  Iniwo,  Tfunmo^  aeu  betrachten, 
kann  ich  mich  nicht  entschliessen ,  da  die  Verkleinerung  der  Nameo 
durch  /  den  Friesen  ganz  fremd  zu  sein  scheint. 

Bedenk(;n  dürfte  ern^gen: 

Nommel  m..  in  Eiderstadt.  doch  insbesondere  Nummetke  f.  io 
alten  Kirchenbüchern,  nach  Outzen's  Gl.  444,  und  ich  weis«  nicht,  ob 
Nammel  gleich  Nunold  auf^cfasst  werden  darf  und  ob  der  Form 
Numwelke  ein  VerkenntMi  des  Namens  Nummel  ("=»  NonUdi»  t) 
zu  Grunde  liegt.  Vgl.  NonUde  (mancip.)  f.,  a.  814.  Polypt.  MassiL 
A.  2.  Cartul.  Sti  Vict.  2  p.  633. 

Von  romanischen  Namen  stelle  ich  ähnlicher  Verkürzung  wegen 
hieher : 


0  Im  Tfite :  rierhardiih  SvhnelUu*  mit  Syncope  des  wurzelhafleo  i   wie  !■  Siuti^ 
(HicronymuA),  a.  1.*St.S.   Uhho  Kmm.  1.  47,  p.  740  ==  Sinetitts 
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Amaly  a.  1091.  Marca  hisp.  n.  310  =  Arnold; 

GiraU  c.  a.  1090.  Cartul.  Sti  Vict.  n.  146  =  Gerald; 

Grimal,  a.  1119.  Cartul.  Sti  Vict  n.  488  =  Grimald; 

Fredol,  ssbc.  11.  Cartul.  Sti  Vict.  n.  617  =  Fredold. 

Von  friesischen  Frauennamen  reihen  sich  hier  an  : 

Rinel^  Rinnelf  bei  Seger;  Renel,  in  Outzen*s  61.  448.  Vgl. 
Binelt^  neben  RinoU  (Gemalin  des  Lubbo  Onconis),  a.  1396.  Fries. 
Arch.  1,  122;  119; 

dann  Edel,  Iddel  0,  Fokel  (=  FolkelJ.  Ritzel,  Temmel,  bei 
Seger;  Gondely  bei  Johansen  S.  18. 

Edd,  ist  vielleicht  =  EdiMa  (Ethelhild)  oder  Edolda  (Ethel- 
oldaj,  wenn  nicht  =  Adala,  Vgl.  Eddelt  m. ,  ssbc.  16.  Fries.  Arch. 
i,  420. 

Fokel  wahrscheiidich  =  Folchilt  (a.  821.  Ried.  n.  21),  Folchel- 
dis  (saBc.  11—12.  Cartul.  de  Tabbaye  de  Beaulieu  n.  116).  Vgl. 
Folkeld,  wie  nach  Outzens  Gl.  431  die  aus  der  friesischen  Ge- 
schichte bekannte  Foelke  de  quade  (die  Buse)  auch  genannt  wird. 
Wegen  Fokel  =  Folkel  siehe  Focco. 

Ritzel  d.  i.  Rickel  ist  =  Richeldis  (f.,  saec.  11.  Polypt.  Irm. 
50*)  oder  =  Richolda  (manc.  a.  1078.  Mir»us.  Op.  1  p.  665.  a), 
Richoldis  (ssbc.  U.  Polypt.  Irm.  49,  94). 

Gondel  ist  =  Gundhilt  f.,  a.  804.  Dronke,  Cod.  n.  216.  Vgl. 
Gondrik  in  dem  Ortsnamen  GondrikesYi^m,  ssbc.  10.  Crecel  1,  22. 

Von  romanischen  Frauennamen  vergleiche  man: 

Matell,  sajc.  11.  Cartul.  Sti  Vict.  n.  617  =  Mathildis; 

GuideneU  a.  1034.  Cartul.  Sti  Vict.  n.  1046  =  Widenildis  d.  i. 
Withildis  (s«c.  8.  Polypt.  Irm.  140,  46). 


2*) 

Im  ersten  Theile  der  voranstehenden  Abhandlung  (Sitzungsber. 
LH.  Bd.,  S.  314)  ist  bereits  darauf  hingewiesen  worden,  dass  in  frie- 
sischen Namen  wurzelhaftes  n  oft  in  m  umgewandelt  erscheint. 


<)  Iddel  und  Id  sind  wangerog^isehe  Frauennamen.  Fries.  Arch.  1,  341. 
•)  Zur  S.  453,  Anm.  1. 
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Die  doi*t  angeführten  Beispiele  sind: 

ümke  Ripperda.  a.  1397.  Egger.  Ben.  l.  1  c.  178  =-  Und» 
Ripperda,  a.  1400.  I.  c.  c.  186  i)  und 

Omke  Snelgeri,  a.  1401.  Ubbo  Emm.  1.  17  p.  240  =  Oneki 
Snelgers,  a.  1397.  Egger.  Ben.  1.  1  c.  178. 

Man  vergleiche  noch : 

Uma  m.  a.  1248.  Fries.  Arch.  2,  380;  ümme  Jabben.  sec.  li 

1.  e.  1,  419;  Ommci  Wiarda,  a.  1422.  Egger.  Ben.  1.  1  c  221 
p.  226:  Omma  Rammedes,  saec.  16.  Fries.  Arch.  2.  109;  Feddekb 
Vminga,  a.  1420.  Egger.  Ben.  1.  1  c.  221  p.  226  »  Fedeko  üfMf^ 
a.  1420.  Ubbo  Emm.  1.  18  p.  273;  Omie  Onsteman.  a.  1400.  Egger. 
Ben.  1.  1  c.  188:  Fejd  Onama,  a.  1494.  Ubbo  Enfim.  I.  32  p.  491; 
Wicke  Onnama;  Evert  Onnema,  a.  1422.  Egger.  Ben.  1.  1  e.  221 
p.  226;  Onne  f.  a.  1440.  1.  c.  1.  2  c.  37;  Onko,  a.  1443.  Fries.  ArcL 

2,  370;  Ico  Oncwns,  a.  1387.  Ubbo  Emm.  1.  IK  p.  220;  Eilb 
Unsten,  s»c.  18.  Egger.  Ben.  1.  1  c.  217;  Onne  Onsteman;  ünhM 
in  ünbaldeawerf,  a.  1232.  Ubbo  Emm.  1.  9  p.  142. 

Weitere  Belege  sind: 

Amiet  (d.  i.  Arnet)  von  Oynhuesen,  a.  1818.  Egger.  Ben. 
I.  3  c.  189  =  Arnoldus  Oijenhusius,  a.  1818.  Ubbo  Emm.  L  48 
p.  747. 

Geroldus  Camminga,  a.  1398.  Ubbo  Emm.  1.  16  p.  230  s= 
Garreit  Cuninga,  a.  1396.  Egger.  Ben.  1.  1  c.  174.  —  Der  ein- 
fache Name,  welcher  diesem  Patronymicum  zu  Grunde  liegt,  ist  CamB 
(Catio),  Cuno  =  altfriesisch  Keno,  Kono.  Vgl.  Keno  Kenornui, 
a.  1377.  Ubbo  Emm.  1.  18  p.  214  s),  die  Deminutiva  Kaneke  (Hidde 
Kaneketi),  a.  1442.  Brenneisen  1  1.  3  n.  17  p.  68;  Kanke  (Tyard 
Kankena),  sa^c.  15.  Egger.  Ben.  1.  3  c.  13:  Canko  (Hieco  Cank^ 
m'us).  a.  1854.  Ubbo  Emm.  I.  60  p.  981;  Kunket,  Eiderstedt; 
Künke,  Könke  f.,  Brem.  Wb.  nach  Outzen's  Gl.  440 ;  Taco  und  Peter 
Canistra,  a.  1420.  Egger.  Ben.  1.  1  c.  217  p.  209  =  Taco  und 
Pieter  Camminga,  a.  1422.  1.  c.  c.  221  p.  226;  ferner  Fye  KeeiuL 
f  a.  1848.  Egger.  Ben.  1.  4  c.  US;  Dodo  Kensena,  a.  1442.  I.  c 
I.  1  c.  221  p.  226:  Imel  Keneana,  a.  1372.  1.  c.  c.  180;  Egbert  Ch 


')   Onka  Ripperdn.  ssbc.  14.  Sybe  Jarich.  Corte  Cbron.  Brouerii  AbbiIm  nc4ii  «vi 

1,  445;   Unico  Ripperda,  m.  1401.   Ubbo  Emm.  I.  17,  p.  240. 
^    Keno  Kecnsena,  Ejusd.  Scbediasma  de  aominibus  famil.  nob.  in  FritU. 
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fUnck,  a.  1814.  1.  c.  1.  3  c.  177;  Kemolda  f.,  a.  1441.  Ubbo  Emm. 
1.  22  c.  386  =  Kenolda. 

Frederik  Meming,  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch.  l, 
4K2  =  Vrederik  Meiningh,  1.  c.  p.  483.  —  Memmo  Ommena, 
a.  1388.  Fries.  Arch.  1,  117;  Memmo  (Abt  zu  Teding),  a.  1397. 
Egger.  Ben.  I.  i  c.  176;  Ludolfus  Meima,  a.  1418.  Ubbo  Emm. 
1.  18  p.  268;  Memeke  (Tade  JUemeken),  saec.  16.  Fries.  Arch.  1, 
423;  Memke  m.  bei  Seger;  Menso  Alling,  a.  1898.  Brenneisen  1 
I.  7  n*  83  p.  421;  Mene  Folkerts,  saBC.  16.  Fries.  Arch.  1 .  420; 
iMmn^Tjessena,  a.  1422.  Egger.  Ben.  1.  1  c.  221  p.  228;  Minno 
Hilteus,  a.  1494.  Ubbo  Emm.  1.  32  p.  499;  Mina  Euordisna  U 
saBC.  14.  Fries.  Arch.  1»  113;  Mynnyck,  Meynke,  ssbc.  16  I.  c. 
pag.  422;  Menke  m.  bei  Seger;  Menco,  a.  1252.  Ubbo  Emm.  1.  9 
p.  182;  Myme?  (Dnre  Mynsen),  saec.  16.  Fries.  Arch.  2,  110; 
Mns  m.  JUinsi  f.  bei  Seger;  Minnert  Jaben,  ssbc.  16.  Fries.  Arch. 
1,  427. 

Luwerdus  Sammifigiiis,  a.  1463.  Ubbo  Emm.  1.  24  p.  388  = 
Lywerdus  Saningha,  f  a.  1471.  Egger.  Ben.  1.  2  c.  114:  Liiwert 
Sonningka,  a.  1441.  1.  c.  I.  2  c.  42.  —  Vgl.  Sunneke  (Claus  Sunne- 
ken),  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch.  1,  460;  nordfriesisch 
Süncke,  Söncke,  in  Outzen's  Gl.  481. 

Wylmethus  Tammivs,  a.  1387.  Ubbo  Emm.  l.  18  p.  220  = 
Wylmet  Tannen,  a.  1387.  Fries.  Arch.t,  118.  —  Tammo  Gockinga, 
a.  1391.  Ubbo  Emm.  1.  18  p.  223;  Tammel  (Tamelenhus), 
a.  1428.  Fries.  Arch.  1,  488  (siehe  Anhang  1);  Tomme  Hylrykes 
f.  =  Tomke  Hylrykes,  saec.  16.  Fries.  Arch.  2.  109;  111;  Abel 
Tamminga,  a.  1424  1.  c.  p.  228;  Tanno  Kanken,  a.  1441.  Egger. 
Ben.  1,  2  c.  40;  Tanne  (Cort  Tannen),  saec.  16.  1.  c.  1,  422;  Hero 
Tanaen,  a.  1827  1.  c.  p.  136  =  Hero  Tamien  bei  0.  Klopp. 
&  223  0. 

Edo  mjmconius,  f  a.  1408.  Ubbo  Emm.  I.  17  p.  282  =  Ede 
Winken,  f  a.  1811.  Egger.  Ben.  1.  3  c.  101  »)•  —  Vgl.  Wemme 
f.,  Winke,  Wumke  m.  f.  bei  Seger;  Wemke  f.  a.  1811.  Egger.  Ben. 
1.  3  c.  103  Anm.   p.  816;  Hobbeke  Wemming.  a.  1428.   Oldenb. 


0  Vgl.  aber  aach  i»h<i.  Tammoy  Tommo  =  Thankmar^  dann  Tomme tk  im  AnhuniEr  •'*• 
^)  Dieselbe  Person  trotz  des  verschieden  Angegebenen  Sterbejahres. 
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Lagerb.  Fries.  Arch.  1,  484:  Wimel  (Wlmehhm).  a.  1428.  Kriw. 
Arch.  1,  436  (siehe  Anhang  1);  Weno^  Leibo.  Collect,  etym.:  Wi]m$ 
(Enno  mJHConis),  a.  1431.  lihbo  Bnim.  I.  21  p.  326;  Wenndte, 
a.  1428.  Ohienb.  Lagerb.  Fries.  Areh.  1.  4S0:  Wentii  f..  bei  Seger. 

Ferner  reihe  ieh  noch  an: 

Amme  Oyken,  sa»e.  16.  Fries.  1«  426;  Fadeke  Amme99tM, 
a.  1427  1.  e.  p.  145:  Amro.  Amso  (=  Amco.  Anco)y  Leibn.  Col- 
lect, efym. :  Amka  f.,  a.  1426.  Ubbo  Emm.  I.  20  p.  297.  Anke  io 
Ontzen's  (51.  422. 

Bemmo,  im  Palronymiciiin  ^6'/////mm/,(Hilricus},a.  1355.  Fries. 
Areh.  1,  117  =  Uenno  (d.i.  Beiiia),  sa-^c.  10.  Crecel.  1,  27;  Bchm, 
m.  bei  Seger.  Vgl.  Heine  Htnihiy ,  a.  1428.  Oldeiili.  Lafjrerb.  Fries. 
Arch.  1,  455;  Gerlt  ttcnimja,  a.  1379.  Egger.  Ben.  I.  1  c.  16«; 
roerclt  Penninvk,  a.  1540.  I.  e.  I.  4  c.  96;  Bennert.  Anhang  S. 

Uome  (llaneke  Bornes),  a.  1428.  Ohienb.  Lagerb.  Pries.  .\rch. 
1,  453;  Honno.  a.  1534.  IJbho  Emm.  1.  57  p.  877  =  Enmun 
a.  1534.  Egger.  Ken.  1.  4  e.  51.  (iherke  Boueken .  a.  1428.  Fries. 
Areh.  1.  468:  Leo  Bonnutga .  a.  1494.  Ubbo  Emm.  1.  34  p.  518; 
Dothias  Bongu,  a.  1500.  1.  e.  1.  39  p.  596. 

Feme  im  Patronymicum  Feming  (Hermen),  a.  1428.  Oldenb. 
Lagerb.  Fries.  Arch.  1,  456;  Ffemmo,  a.  1331.  Fries.  Arch.  1,  HS; 
Fimme  m.  bei  Seger.  Finn  (der  Friesen  Herr),  VtJfstSI.  53;  dano 
nordhumbrischer  König,  sa^e.  3?  Chron.  Sax.  ad  a.  547;  JFV»,  sec.  13. 
Liber  vitse  ecel.  Duiielm.  51  ,  2  >);  Finbeorti,  .sspc.  12.  I.  c  68,  2; 
Dagfin,  ssec.  1 1 .  Kemble  4,  n.  954.  Aus  diesem  Stamme  gebildet  ist 
auch  der  Familienname  Finke  =  Finico. 

Gumme  m.  Alt-Nordstrand.  =^  Gunnem.;  Günne  f.  in  Outxea*s 
Gl.  433  d.  i.  Guudo,  Gunda, 

Hyme,  sa^c.  15.  Fries.  Arch.  1,  f  34;  Ilima  Idzinga  f.,  a.  1414. 
Ubbo  Emm.  1.  18  p.  262;  Pope  Ifgmmen,  sajc.  16.  Fries.  Arch.  1, 
419;  Hfpio.  a.  1263.  Fries.  Arch.  2,  423;  Ilitiko  (Betto  Hinke/m). 
a.  1433.  Ubbo  Emm.  1.  24  p.332  =  Hunke  (Bette  Hunken),  a.  1434 
Egger.  Ben.  I.  2  c.  18;  Ilinse  I.  c.  pag.  447  2),  Ist  Hyme  (Hirn) 
=  Humo  (Huno)?  Vgl.  Grimm,  Gramm.  1',  405,  3. 


1)   V{;i.  Hueli  den  keltisrheo  Nainni  Fin-na,  a.  ^.S^i.  ('»rt.  Kotoii.  u-   126. 
-)   VYe^cii  Uinnti  f..  sht    II.   Verhr.  v.  Sr.  \*.  .'».  4,   wenu   nicht  =b  WhiU,  vfH-  A*' 
ttfohf  (niun('i|>.)   f.,  a.  772.   IVkdh.  v.  St.  (i.  n.  00. 


Die  Kosenamen  der  Germanen.  4o  1 

Hemme  Frerykes ,  s«c.  1 6.  Fries.  Arch.  2 ,  1 09 ;  Hemming  « 
Henning  nach  Outzen*s  Gl.  435;  Hemmeke  Hemmingea,  a.  1428. 
Fries.  Arch.  i,  488;  Hemke  Hyllerdes,  ssbc.  16.  1.  c.  p.  421 ;  Abbo 
Heemsta,  a.  1422.  Egger.  Ben.  I.  1  c.  221  p.  228.  Heine,  a.  1428. 
Fries.  Arch.  1,  488;  Heinecke,  Henke  a.  1428.  1.  c.  1.  481 ;  488. 

Humo  Oitema»  a.  1422.  Egger.  Ben.  1.  1  c.  221  p.  226  =» 
Heimo  Oetma,  a.  1420.  I.  c.  e.  217  p.  209;  Hummo  Humminga, 
a.  1422.  Ubbo  Emm.  1.  19  p.  289;  Feddo  Hommius,  a.  1814.  1.  c. 
1.  60  p.  949;  Homco,  Leibn.  Collect,  etym.;  Huno,  sjbc.  11.  Fries. 
Arch.  2,  246:  Georgius  Honius,  a.  1833.  Ubbo  Emm.  1.  86  p.  872; 
Honke  m.  bei  Seger;  Hunke  bei  Hyme. 

Yrnme  (Mamme  Ymme?i),  ssbc.  16.  Fries.  Arch.  1,  424;  Imme 
m.,  Imkei.  bei  Seger.  Ino  Cankena,  a.  1433.  Egger.  Ben.  1.  2,  c.  13; 
/it^Juelffs,  s«c.  16.  Fries.  Arch.  2,  109;  Ynne  (None  Ynnen^, 
s«c.  16.  1.  c.  2,  111  »)»  Inyke  Hayen  1.  c.  pag.  109;  Yneke  ^ntVtn, 
a.  1827.  1.  c.  1,  136  =  Ike  Onken  pag.  141 ;  Hyllert  Ycketi  I.  c.  2, 
109;  In»e,  Inachef,  bei  Seger.  Oder  sollte  neufries.  Imme,  wie  althd. 
Immo,  =  Irmo,  Irmin  sein? 

Lumme,  sapc.  16.  Fries.  Arch.  1 ,  420;  Lüm  m. ,  Lümke  f.,  bei 
Seger;  Lammeke  (fiherV^  Lammeken),  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb. 
Fries.  Arch.  1,  488.  Vgl.  altfries.  lond,  land  (Land);  lan,  Epk.  289; 
Ion,  Ion  Outzen,  Gl.  192. 

Momme  m.  nordfries. ;  Momme  f.,  Mumme,  Momke,  MumkCy 
das  Patronymicum  Momsen,  Mumsen,  in  Oiitzens  Gl.  443.  Menno, 
a.  1844. Ubbo  Emm.  I.  89,  p.  926;  Mffnike.  a.  1428.  Oldenb. Lagerb. 
Fries.  Arch.  1,  483. 

Mnmmo,  a.  1443.  Fries.  Arch.  2,  370;  Mamme  und  Mammeke 
(Tyark  Mammeken),  saec.  16.  I.  c.  1,  423.  Manno,  Leibn.  Collect. 
etym.;  Lutetus  Manninga,  a.  1428.  Ubbo  Emm.  I.  20,  p.  309;  Man- 
niko,  ssec.  10.  Crecel.  1,  19;  Manke  m. ,  Maneke  f.,  Eiderstedt. 
Outzens  Gl.  442. 

Noome,  Sohn  des  Wiard  Noomen,  a.  1533.  Brenneisen  1, 
1.  8.  n.  10,  p.  170;  Nomme,  ijordfries.  nach  Outzen's  Gl.  444; 
Nomke  (a.  1260),  Numke  auf  Helgoland;  Nommel  m. ,  I.  c. 
(.siehe   Anhang    1).    Nonno  Reinkena,    a.    1443.    Fries.    Arch.   2. 


ij   Ini  (König  der  We-tUuehseu)^  n.  TIW.   Keiithle  1,  ii.  7:{. 
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370;  None  Ynrien,  sac.  16.  I.  c.  pag.  111  *);  None  f.  bei  Seger; 
Oecalo  Noneca,  sa^c.  14.  Ubbo  Emm.  I.  15,  p.  223;  Nonke  m.  bei 
Seger,  Nonke  f.  nordfries.  in  Outzen's  61.  444;  ?  Noame  nordfriei. 
und  Eiderstedt.  i.  c.  443;  Nanne,  Nanneke,  fuec.  16.  Pries.  Arcb.  1, 
428;  417. 

Remco  (Hermannus),  a.  1554.  Ubbo  Emm.  i.  60,  p.  961;  Upeo 
Remconhis,  a.  1494  1.  c.  I.  32,  p.  499.  Weno  Reniconis,  a.  1438. 
1.  c.  I.  22,  p.  342;  Renke  m.,  bei  Seger;  Reincke,  a.  1422.  Egger 
Ben.  I.  1,  c.  221,  p.  226:  Rintse  m.,  Japicx  1.  89;  Ryn$ie.  sec.  16. 
Fries.  Arcb.  2,  111;  Reimte  f.,  a.  1413.  Egger.  Ben.  l.  1.  c  197; 
Reinu  (Taloke  Reining),  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch.  i. 
456;  Rehie  f.,  bei  Seger.  Reimerick  m.  I.  c.  =  Bainrich,  bei 
Smaragdus. 

Wermehi  (Bruneko  Wennelding),  a.  1428.  Fries.  Arch,  1, 
455  =  WennoM. 

GnmmeU,  ssec.  16.    Fries.  Arch.  1 ,  419.   Siehe  Anhang  1. 

Die  Umwandlung  des  n  in  m  erseheint  auch  in  der  Patronymiei 
bildenden  Silbe;  so  in 

Juco  Ailema,  a.  1422.  Ubbo  Emm.  1.  19,  p.  289  »Jucke 
Ailem.  a.  1422.  Egger.  Ben.  1.  1,  c.  221,  p.  226; 

Taeo  übbema.  a.  1499.  Ubbo  Emm.  1.  38,  p.  582  »  Tieo 
Ohhatia,  a.  1494.  I.  c.  1.  32,  p.  499  «); 

Redmerus  Alma,  a.  1499.  Ubbo  Emm.  1.  38,  p.  679.  Vgl.  Foicma- 
rus  Allenn  {AUenius),  cujus  parens  Allo,  a.  1355.  1.  c.  I.  14»  p.  204. 

Hern  Aucama  (d.  i.  Sohn  des  Auco^  Avico)^  a.  1419.  Ubbo 
Emm.  I.  18,  p.  273  :==  Hero  Aukinga,  a.  1413.  1.  c.  I.  18.  p.  258. 
Vgl.  Anco  Kempius,  a.  1500.  I.  c.  1.  39,  p.  595. 

Siurtus  Beima  (d.  i.  Sohn  des  Beio  oder  BeimoY),  a.  1496 
Ubbo  Emm.  1.  36,  p.  544  s)-  Vgl.  Bemmo  S.  480. 


1)  Vis^l.  yiinnUM  |>hr.  u.  874.  K»\*  .naf^r.  U.  .340;  A'wftiA;  (8t  i).  a.  10S2.  I.  c.  SS.  41t: 
Nutina  (König  <1(t  SiidAuck^eii).  u.  692.   Kemhle  5.  p   36,  n.  995. 

2)  Vgl.  uueh  Bel.ho  Vbheiiia,  a.  1373.  l^bbo  Emm.  1.  11,  p.  175  =  Brbbo  CTMiufA«. 
a.  1277.  Egger.  Ben.  1.  L  o.  168. 

3)  Ich  nehnie  hier  und  bei  allen  folgenden  Namen  an ,  dass  die  Patronymica  au  4m 
Namen  den  Vaters  gebildet  sind .  was  freilich  nicht  äberaU  atattiadet.  So  WiMt 
z.  B.  der  Vater  des  Siwerd  Syrt^wa  ^  a.  1191.  Vhho  Emm.  1.  7.  p.  114  aickt  J^ 
(d.  i.  Siijhard  (»der  Shjward) ,  .Honder«  Wiho;  Stjrt  war  vielleicht  der  Naar  to 
Grossvaters. 
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Renico  Boceanm  (d.  i.  Sohn  des  Bocco),  a.  1401.  Ubbo  Emm. 
1.  17,  p.  243. 

WibranduA  Bofesma  (d.  i.  Sohn  des  Boh^  BoMo),  a.  1445. 
Ubbo  Emm.  1.  23,  p.  359. 

Juwe  Dekama  (d.  i.  Sohn  des  Deko),  a.  1494.  Egger.  Ben.  1.  1, 

e.  167. 

Herman  Douwnma  (d.  i.  Sohn  des  Douwo),  a.  1420.  Egger. 
Ben.  I.  1,  c.  217,  p.  209. 

Wji Dunema  (d.  i.  Sohn  des  Duno),  a.l536.  Egger.  Ben.  1. 4.  r.70. 

Aepke  Edemn  (d.  i.  Sohn  des  Edo),  a.  1422.  Egger.  Ben.  1.  1, 
c.  221,  p.  226. 

Pybo  Eefkma,  a.  1420.  Egger.  Ben.  I.  1.  e.  217,  p.  209  und 
Pibo  Bliamia,  a.  1420.  Ubbo  Emm.  I.  19,  p.  280,  d.  i.  Piho,  Sohn 
&es  Eliko, 

Focco  Eimm  (6\i\iti  Ewofus),  a.  1415.  Ubbo  Emm.  1. 18,  p.263. 

Popke  Feddanm  (d.  i.  Sohn  des  Feddo  =  Ferdo,  Fredo), 
a.  1422.  Egger.  Ben.  I.  1,  c.  221,  p.  226.  Siehe  Anhang  6. 

Andelefus  Frmifama  (d.  i.  Sohn  des  Frnnfo),  a.  1415.  Ubbo 
Emm.  I.  18,  p.  263. 

Sicke  Frich^ma  (d.  i.  Sohn  des  FnVAr«,  d.  i.  Frederik),  a.  1422. 
Egger.  Ben.  L  1,  c.  221,  p.  226;  derselbe  Sicco  Feidsma,  a.  1422. 
Ubbo  Emm.  I.  19,  p.  289. 

Allardus  Gaieama  (d.  i.  Sohn  des  Gaico),  a.  1499.  Ubbo  Emm. 

f.  38,  p.  576. 

Aggo  Harinxmn  (d.  i.  Sohn  des  ffaring),  a.  1422.  Egger.  Ben. 
I.  1.  c.  221,  p.  226. 

Albika  Hnncehnta  (d.  i.  Sohn  des  HerwlcK),  a.  1422.  Egger. 
Ben.  I.  1,  c.  221,  p.  226. 

Geroldus  Heremn  (d.  i.  Sohn  des  Hera),  a.  1515.  Ubbo  Emm. 
I.  48,  p.  746. 

Siwerl  He'niema  (d.  i.  Sohn  des  Ileimt),  a.  1422.  Egger.  Ben. 
1,  1.  c.  221,  p.  226. 

F)ouvo  Hiddema  (d.  i.  Sohn  des  lliddo) ,  a.  1500.  Ubbo  Emm- 
1.  39,  p.  593. 

Popco  hiema  (d.  i.  Sohn  des  ///<;),  a.  1382.  Egger.  Ben.  1.  1, 
r.  168:  Sebo  Enema,  a.  1391.  Ubbo  Emm.  1.  15.  p.  223. 

Tjart  Joftffnma  (d.  i.  Sohn  des  Jinu/o),  1422.  Egger.  Ben.  I.  I. 
c.  221,  p.  226;  derselbe  Tjart  Junga,  a.  1420  I.  c.  I.  I,  c.  217,  p.  209. 
sitzii.  H.  |ibii.-bi.if.  n.  un.  Rd.  II?.  Hfl.  32 
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Geroldus  Jausma  (d.  i.  Sohn  des  Javo^  d.  i.  Lfavof},  su  1473. 
Ubbo  Emm.  1.  28,  p.  428  0- 

WofkoJuu^ma  (d.  i.  Sohn  des  Jtivo)^  a.  1473.  Ubbo  Emm.  i.  28« 
p.  42S  und  Woppco  Juoesma  (idem),  a.  1481.  I.  c.  1.  28,  p.  435. 

Sicco  Lawkama,  a.  1420.  Egger.  Ben.  I.  1.  c.  217,  p.  209; 
derselbe  Sicco  Liaucama,  a.  1420.  Ubbo  Emm.  I.  19,  p.  280  *). 

Tacco  Meccama,  a.  1473.  Ubbo  Emm.  I.  28,  p.  42S  =  Tike 
Megama,  a.  1422.  Egger.  Ben.  1.  1.  c.  221,  p.  226,  d.  i.  Sohn  des 
MekOy  ahd.  Mago.  Vgl.Wilibrordus  Meckeniua,  a.  1473.  Ubbo  Emm. 
1.  28,  p.  424. 

Sirck  Mellama  (d.  i.  Sohn  des  Mello)^  a.  1422.  Egger.  Bei. 
1.  1.  c.  221,  p.  226. 

Tedo  Mencama  (d.  i.  Sohn  des  Menico)^  a.  1422.  Ubbo  Emm. 
1.  19,  p.  290. 

Wicke  Onnama;  Evert  Onema,  a.  1422.  Egger.  Ben.  I.  1. 
c.  221,  p.  226. 

Humo  Oetema  (d.  i.  Sohn  des  Otci)^  a.  1422.  Egger.  Ben.  1. 1. 
c.  221,  p.  226;  derselbe  Heimo  Oetma,  a.  1420.  1.  c.  1.  1.  c.  217, 
p.  209. 

Laes  Rodmagma,  a.  1422.  Egger.  Ben.  1.  1.  c.  221,  p.  221 
und  Claus  Itodmerama,  a.  1420  1.  e.  1.  1.  c.  217,  p.  209  =»  Lariu 
Rodmersna,  a.  1422.  Ubbo  Emm.  1.  19,  p.  289.  Vgl.  auch  Douro 
Itodemanus,  a.  1494  I.  c.  1.  34,  p.  817. 

Sippo  SceUuma  (d.  i.  Sohn  des  Scelto),  a.  1473.  Ubbo  Emm. 
1,  28,  p.  428. 

Taco  Sitenia  (d.  I.  Sohn  des  Sita),  a.  1498.  Ubbo  Emm.  1. 34,  p.521. 

Dodo  Sijusma  (d.  i.  Sohn  des  Sho),  a.  1419.  Ubbo  Emm.  1. 18, 
p.  273  »). 

Sizo  Siacama  (d.  i.  Sohn  des  Siuco,  Sivico),  a.  1491.  Ubbo 
Emm.  1.  31,  p.  474. 


*)  Im  Nordfriesisoheii  Iritl  vi»r  j  hi-sMiMleu  Aphairesia  «les  /  ein.   Vgl.  jmeki  s 

(Licht).  Outzcn ,  Gl.  Vorrede  XXI.  Vgl.  fries.  Jaucke  f.,  bei  Sefrer,  «=.  Umvikff 

-)  iMwkama  fuhrt  auf  Lawko,  Laviko  =  alt.iächs.  Leifieo ,  th^,  Letbiekpy  lincmm 
iln^ei^en  auf  IJawico,  altfrios    LiaficOy  lihd.  Liubicho. 

*)  Vgl.  Douw«  Sywetma,  m.  1422.  Kifgrr.  Bon.  I.  I.e.  221,  p.  tÄ6.  Dieses  Patnmya»- 
cum  kann  =a  Sywrrsna,  St/im-tsna  aufcefa^.st  werden,  wie  j«  auch  ifotfnMisM  rfiW 
Rodmerama  und  Bnmytnu  (Ocko).  a.  1460.  Rrennciten  1,  I.  3,  n.  37,  p.  84  iMt 
BrunyertHa  steht.   Bi-unyer  wird  I.  c.  der  Vater  diese»  Ocko  genannt. 
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Syo  Staetsma  (d.  i.  Sohn  des  Stedo  =  ahd.  Stdto?)»  a.  1420. 
Egger-  Ben.  I.  I.e.  217,  p.  209  i). 

Taca  Suidcama  (d.  i.  Sohn  des  Svidico)^  a.  1422.  Ubbo  Emm. 
I.  19.  p.  290. 

Douwo  Tiesma  (d.  i.  Sohn  des  Tledo,  Thiado),  a.  1420.  Egger. 
Ben.  1.  1.  e.  217,  p.  209.  Vgl.  Menne  Tieasena,  a.  1422.  1.  c.  e.  221, 
p.  226. 

Jelteke  Wiggama  (d.  i.  Sohn  des  Wiggo),  a.  1422.  Egger.  Ben. 
I.  l,c.  221,  p.  226. 

Steht  auch  in  den  Frauennanien  Folckem ,  Jddem ,  Rickeni  m 
statt  n  f  Vgl.  den  folgenden  Anhang. 

Lübben  fragt  in  Haupt's  Zeitsehritt  10,  320:  „was  ist  aber 
Folckem  und  Folckemet?** 

In  der  voranstehenden  Abhandlung  (S.  453)habe  ich  in  Folrkem, 
wie  in  Iddeni  und  Rickem,  contrahirte  Formen  vermuthet,  doch  wahr- 
scheinlicher ist,  dass  in  diesen  Namen  das  auslautende  m  die  Stelle 
von  n  vertritt  «)  und  sie  mit  den  Frauennamen  Steven;  Gerken  «), 
Harmken,  Janken  und  mit  dem  Mannsnamen  Ileertken^  alle  bei 
Seger,  zu  vergleichen  und  mit  den  durch  -in  gebildeten  Deminutiven 
(Kosenamen  1,  S.  306)  zu  vereinigen  sind. 

Folkemet  f.  (ssec.  16.  Fries.  Arch.  1.  425)  aber  ist  =  neu- 
friesisch Folkemoedy  altfries.  Folkmod,  althochd,  Folkmuot  Vgl. 
Folcmuda  f.,  ssbc.  8.  Cod.  Ijauresh.  n.  201 ;  Folkmod  f.,  s»c.  10. 
Crecel.  1,  16  *). 

Hieher  gehören  auch  die  Frauennamen: 

Almoety  a.  1494.  Brenneisen  1.  1.  4,  n.  13,  p.  111 ;  Ahneda^ 
a.  1465.  Ubbo  Emm.  1.  26,  p.  390  =  Adalmoda  (saec.  9.  Meichelb. 
n.  946); 


0  Za  SUdo  stellt  sich  vielleicht  Sthe  tho  Wytwert,  der  a.  1406.  Eg^ger.  Ben.  1.  i, 
c.  200,  Anm.  p.  ISO  als  Zeuge  erscheint,  doch  ygl.  Stheche  in  Sthechman'M  has, 
t.  1428.  Oldenh.  Lagerh.  Fries.  Arch.  1,  482. 

*)  Siehe  Anhang  2. 

S)  Wangerogisch  Oärken,  Fries,  Arch.  1,  341. 

4}  Ahd.  muot,  altfries.  mod,  neufries.  moed  (Epk.  HCl). 

*)  Zur  S.  453. 
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Wimede,  s»c.  15.  Fries.  Arcli.  1,  134;  Wimode,  sapc.  10. 
Crecci.  1,  21  =  Wigmoda; 

Ryckemetli  (Ryckemers  Frau),  sjbc.  16.  Fries.  Arch.  1,  423. 
Vgl.  Riffmudis  f.  a.  1198.  Quellen  z.  Gesch.  d.  St.  Köln  1,  n.  13: 

Ketilmeth  in  Outzen*s  Gl.  439.  Vgl.  den  Frauennamen  Kdd- 
frid  1.  c.  und  den  altnordischen  Mannsnamen  KeHlbjSm^  Saga  Öliüi 
Tryggv.  1,  242,  dann  die  Frauennamen  Jfolmketel,  VIfkeiel,  sce.  12. 
Liher  vitae  eccl.  Dunelm.  S,  3 ; 

die  Männernamen : 

Wylmet  Tannen,  a.  1387.  Fries.  Arch.  1,  118,  WybmeOim 
Tammius,  a.  1387.  Ubho  Emm.  1.  18,  p.  220;  Wylmoi,  a.  143& 
Fries.  Arch.  1,  811; 

Ilelmcfhy  bei  Seger  =  Bildimod,  s»c.  10,  Crecel.  1,  23; 

Garmet  Altena,  a.  1477—1800.  Ubho  Emm.  Fasti  consal.  reip. 
Groning.  De  Agro  Frisise  p.  78,  verkürzt  Garmi  in  Outzen's 
Gl.  432. 

Wermed  im  Patronymicum  Wermedmg  (Bruneke),  a.  1428. 
Fries.  Arch.  1 ,  488  =  Werinmod.  Vgl.  Wernmoi,  a.  883.  Honth. 
n.  87;  Wermnot  (mancip.)  a.  883.  Beyer  1.  n.  83. 

Rhemet.  saec.  16.  Fries.  Arch.  1,  424;  Aem^  Redersna,  a.  14C0. 
Brenneisen  1, 1.  3  n.  36  p.  83,  verkürzt  Reemf,  a.  1614.  Egger.  Ben. 
1.  3  c.  191  =  Ilrnodmod?  Vgl.  Roelof  (Bischof  Ton  Utrecht> 
a.  1434.  Egger.  Ben.  1.  2  c.  16  =  Rtidolf^).  Remei  kann  aber  vieJ- 
leicht  auch  =  Reuet,  Reint  d.  i.  Renelt,  Renold  oder  Renert^  Bern- 
hard sein. 

Tyammet  Gummels,  sa»c.  16.  Fries.  Arch.  2,  109  =  Tkiadm»i, 

Tommeth  Siberens,  siec.  16.  Fries.  Arch.  1,  427  =  J%onkm9i 
(ahd.  Thankmuoty.  Tomme  (Hyllert  Tommen)  I.e.  p.  424  »- 
Tammo,  s2de.  10.   Crecel.    1,14,   d.  i.  Thankmar*).    Tomkef.*) 

^)  V^l.   auch  nefrf  (Fnlf  Belrura).  ntec.  16.  Fries.  Arch.  1,  416  =:  MteUf  d.  i.  Mn^ 

dolf.  Schwerlieh  durfte  in  ilieAen  Nnmen   re-  als  nenfWes.  ree,  allfriM.  rMt,  rÜ 

(promtus)  aufgefusst  werden.  —  Rammetk  Ulrykes,  s«c.  16.  Fries.  Arch.  i.  4SS 

ist  Ton  Remet  vielleicht  nur  dialectisch  verschieden. 
>)   Tommo,  a.  1004.  Tbietin.  chron.  6,  11.   Pertz,  Mon.  5,  809,  t4  tcheiat  uck  dtr 

Anm.  4  identisch  zu  sein  mit  Thangmarus  (Variante  Tkonginrnm*  d.  i.  T%9W§matM). 

a.   1003.    Ann.   Qaedllnb.    I.  c.  5,  78,45  und   Tanko,  laicns.  im  Neer.  MmtA 

Oct.  25.    Vffl.  S.  444  :  Tammo. 
3)   „Tomke  Uyinjkc  doohtrr  tho  ba^sens.'*    Tomme  Hiflrykr*  I.  r.  pajf.  100  iit  vielleidM 

ilieselhu  Person. 
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smc.  16.  Fries.  Arch.  2,  111  =  Thonke?  Vgl.  auch  Yuick  Tommets. 
SSM;.  16.  Fries.  Arch.  1,  418. 


4») 

Man  konnte  versucht  werden  Fraura  (Outzeu*s  Gl.  43)  =  Fra^ 
wiraia  (a.  771.  Dronke  Cod.  n.  36)  und  Tiadera  (a.  1447.  Ubbo 
Emm.  1.  23  p.  363)  »  Thiadrada  zu  nehmen,  allein  ich  halte  dafür, 
dass  Fraura  =  Frawer^  Fraur  (Outzen  I.  c.)  nach  Syncope  des  e, 
Ttadera^^  Tyadder  f.,  ssc.  16.  Fries.  Arch.  1, 136  seien  und  stelle 
rie  mit  Ramera  f.,  a.  1447.  Ubbo  Emm.  I.  23  p.  363  «)  zu  den 
friesischen  Frauennamen : 

Gunder,  in  alten  Kirchenbüchern,  nach  Outzen*s  61.  433; 

^^^  j  in  Haupfs  Zeitschr.  10,  300;  301; 

Emmery  in  Outzen*s  Gl  429 ; 

Inger  (dänisch)  nach  Outzen*s  Gl.  338. 

Im  Auslaute  dieser  Namen  sehe  ich  den  Stamm  -gerd.  durch 
Erweichung  und  Ausfall  des  g^)  und  durch  Apocope  des  Dental  zu 
"er  verkürzt. 

Ich  fasse  demnach 

Fraura  =  Vrougart,  c.  a.  1160.  Mon.  boica,  3  p.  43  n.  126; 

Tyadder  =»  Tiadgerd,  saec.  10.  Crecel.  1,  14; 

Ramera  =?  BeingarA  saBC.  10.  Crecel.  1,  27; 

Gunder  =  Cundigart,  a.  864.  Ried.  n.  47; 

HUder  =  HiUert  U  a.  1627.  Fries.  Arch.  M36  (Hillet  140) 
d.  i.  Hildegart.  sage.  8.  Cod.  Lauresh.  u.  1147;  Hilligerd,  saec.  10. 
Cal.  Herseb.  Oct; 

Emmer  =?  Irmingarda,  saec.  10.  Crecel.  1,  20; 

Inger  =  Ingardia,  saec.  8.  Polypt  Irm.  7,  6; 

Lutcher  mit  Erhaltung  des  Kehllautes  =»  Liudgerd.  saec.  10. 
Crecel.  1,  14;  Liudert  f.,  sa&c.  16.  Fries.  Arch.  1,  124. 


•)  Zw  S.  453. 

<}  Der  Aaalaut  -a  in  Fraura,  Tiadera,  Ramera  ist  an  die  ursprünglich  auf  r  auslauten- 
den Namen  erst  durch  ihre  Lutinisierung  herangetreten. 

*)  AusfaU  des  anlautenden  y  in  der  Coiiiposition  zeigen  die  Frauennamen  UiUert 
Liudert.  Wegen  der  Apocope  des  Mushutenden  Dental  vgl.  Anhang  2. 
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Der  Form  nach  reiht  sich  noch  an  der  Frauenname  Moeier, 
a.  1441.  Egger.  Ben.  1.  2  c.  41 :  Moder  bei  Seger.  Ihm  entspricht 
Muotter  f.,  ssbc.  12.  Cod.  frad.  Claustroneob.  n.  144.  und  es  ist  u 
eine  Veri(ürziing  aus  Modgerd  hier  kaum  zu  denken. 

Dieser  Name  erreg!  aher  zugleich  ein  gerechte»  Bedeuken  gegen 
die  Erkhirung  der  iihrigen  gleiehauslautenden  Namen  und  weckt 
die  Vennufhung,  dass  sie  wie  dieser  gebildet  und  demnach  auch  is 
gleicher  Weise  zu  erklären  sind. 

Dem  friesischen  Namen  Tyadder  und  dem  dänischen  /«fer 
würden  somit  Teudhara  (mancip.),  a.  774.  Neug.  n.  13;  Teodorüf 
ssßc.  8.  Polypt.  Irm.  25,  8  «)  und  Ingara^  s-^c.  7.  Pard.  h.  3S8  ent- 
sprechen, und  zur  Vergleichung  wären  noch  herbeizuziehen: 

Liepara  (mancip.),  a.  9K9.  Quellen  z.  Gesch.  d.  St.  Köln  1 
o.  12: 

Givara^  ssbc.  8.  Polypl.  Irm.  218,  27: 

Gislara,  s»c.  8.  Polypt.  Irm.  22,  3; 

Goildara*  saec.  12.  Liber  vita"  ecci.  Dunelm.  49,  1; 

Wühara,  a.  797.  Honth.  n.  ßl: 
dann  mit  romanisirtem  Auslaute  f-ia) : 

Eiäharia  84,  4(i »);  Ermen-t-aria  86,  59:  Ingalaria  184,39; 
LeuthnHa  48,  86;   Richaria  211,  21  <)   im   Polypt.    Irminonis; 
Notharia,  ssec.  9.  Polypt.  Rem.  76,  58; 
endlich  mit  umgelautetem  Wurzel vocal  im  auslautenden  Stamme: 

Anseria^  sa^c.  9.  Polypt.  Rem.  51,  85; 

Ernwntera,  s»c.  8.  Polypt.  Irm.  47,  79;  Gislera  l  c,  27,  23; 

Leotheria,  a.  694.  Pard.  n.  432. 

Nicht  zu  übersehen  sind  auch  die  Männernamen: 

Adalar  (mancip.),  a.  789.  Urkundb.  v.  St.  Gallen  n.  121; 

Ebararo,  sa^c.  11.  Meichelb.  n.  1122; 

Stemarf  saec.  12—12.  Liber  vit»,  49,  1. 

Von  dieser  Erklärung  bleibt  LtUcher.  sicher  =:  Uudgerd,  aus- 
geschlossen. 


')    Teodaf'ti«  ihr  Bruder. 
*)   EuthariuH  ihr  Valt* r. 
*)   Richarhi»  ihr  Bruder. 
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5») 


Namen  gebildet  mit  -hard  (-hert)^  -ward  (-wert)  sind  bei 
den  Friesen  häofig  im  Gebrauche.  Man  beaehte: 

Faalkari  (nordfnes.)  ==  Volkert  bei  Johansen  S.  18; 

Gherkard,  a.  1242.  Fries.  Areh.  2,  313; 

Lemarij  a.  1514.  Egger.  Ben.  I.  3,  e.  217; 

NfHwrt,  a.  1443.  Fries.  ArcL  2,  370; 

Biizari  (Friesenfurst,  saec.  S.),  Egger.  Ben.  1.  1  e.  17; 

Schichard,  a.  1443.  Egger.  Ben.  I.  2  c.  18; 

ScUnardus  (pniefectus  Oldenburg.)  a.  1443.  Ubbo  Emm.  1.  21 
p.  332; 

IJari,  a.  1420.  Egger.  Ben.  I.  1  c.  221  p.  226;  Taerdi, 
saac  16.  Fries.  ArcL  2,  109; 

Werardust  a.  13S5.  Fries.  Arch.  1,  117 ; 

Wulfardus,  a.  1300.  Ubbo  Emm.  I.  12  p.  184; 

Jfert,  s«c.  16.  Fries.  Arch.  2.  111; 

BennerduB  Doniaeus,  a.  1473.  Ubbo  Emm.  I.  28  p.  42S; 

Bredert  (Reuro  Brederdus),  a.  1283.  Ll)bo  Emm.  1. 12»  p.l78; 

Barcherd,  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch.  1,  468; 
wangerogiseh  Borgert,  Fries.  Arch.  1,  340; 

Egert;  sac.  16.  Fries.  Arch.  1,  112;  Eggert,  a.  1428.  1.  e. 
p.  469; 

EgUrd,  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch.  1,  433; 

Eert,  a.  1456.  Egger.  Ben.  I.  2  c.  72,  d.  i.  Evert  (Ererhard), 
a.  1428.  Fries.  Arch.  1,  480; 

Emneri  (Folpertus  Emnertna) ,  a.  1277.  Egger.  Ben.  1.  1 
e.  125  =?  Aynnert  (Lyn wert  Aintierdesna) ,  saec.  16.  Fries.  Arch. 
1.  337; 

Folkert,  s»c.  16.  Fries.  Arch.  1,  418; 

Goddert.  a.  1647.  Egger.  Ben.  I.  2  c.  167.  Anm.  p.  406; 

HyUeri  (Oyke  Hyllerdes),  sa&c.  16.  Fries.  Arch.  2,  111 ; 

Kampert,  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch.  1,  478; 

Klinkert  (ßlinkerdes  werf),  I.  c.  p.  448; 

Kollert,  a.  1536.  Egger.  Ben.  1.  4  c.  74; 


•)  Z«  S.  4SS.  kmm.  3 
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Lammelt,  a.  I08I.  Egger.  Ben.  1.  2,  c.  167.  Anm.  p.  40S; 

Lfitert,  wangerogisch,  Fries.  Arch.  1,  340; 

Leff'ert,  a.  1100.  Egger.  ßen.  i.  1  c.  87  (JLeffardus  I.  c.  Anm.); 
Licpffert  bei  Japiex  1,  49; 

Melchert,  a.  1517.  BreuiieiseQ  1,  1.  4  11.  31  p.  138; 

Mynneti,  saee.  16.  Pries.  Arch.  1,  426;  Meinderi,  a.  1581 
Egger.  ßen.  1.  2  c.  167  Anm.  p.  405;  wangerogisch  Meinertt  Friei. 
Arch.  1,  340; 

Ombert  {ßmbertzna  fane),  a.  1447.  Fries.  Arch.  2,  374; 

Stitiert,  Seh  wittert,  bei  Seger; 

Viffeii,  a.  1492.  Brenneisen  1,  I.  4  n.  12  p.  108; 

Wygef't,  ssbc.  16.  Fries.  Arch.  1,  425;  Wichieri,  bei  Seger; 

Wittert,  wangerogisch,  Fries.  Arch.  1,  340  *}; 

und  von  altfr i es i sehen  Namen  bei  Crecel.  1.  sec.  10: 

Adalhard  21;  Beinhard  17;  Brunhard  16;  Thiaderd  \i\ 
Enhard;  Eilherd  14 ;  Efhard  1 6 ;  Eidefd  15  ;  Emrhard  17;  Fotk- 
kardial  Frethuhardii;  Gerhard  iS;  Ilroähard  11;  Menkarä; 
Meginhard  14;  23;  Reahard ;  Beginhard  15;  22;  Wihnrd  16; 

ferner 

Athaiward,  Alaward  17  (Ahrardus,  a.  1250.  Fries.  Arcb.  1, 
429);  Afdtcard  23;  Eilward  15;  Livdward  16;  Menward  li; 
Miginward  23;  Benward  1 1 ;  Siward  16;  Thancward  1 1 ;  7%iai^ 
irar^f  16; 

Edewart,    a.    1421.    Egger.   Ben.    I.   1  c.  222; 

Volquardus,  Linwart,  Bodwardus,  a.  1248.  Fries.  Arch.  2,351; 

Godewerf  (Klawes),  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Friej.  Arch. 
1,485; 

Grawert  (Hinrich  Grawerts),^.  1506.  Brenneisen  1, 1.  4  n.  28; 

Hilwert,  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch.  1,  456; 

Ilerncerdus,  a.  1271.  Ubbo  Emm.  1.  11  p.  169; 

Houwert  (Hicco  Uoiiwerda)  a.  1537.  Egger.  Ben.  L  4.  c.  80; 

Rangwerd.  a.  1428.  Ohienb.  Lagerb.  Fries.  Arch.  1,  454; 

Reweii  (Wilcke  Bewerda),  a.  1422.  Egg.  Ben.  1.  I  c.  221 
p.  226; 


V)   In  iiiüiicheii   Her   hier  \(*r/.i>i('liiieteii  NMiuen  kiinii  der  Huslnutentle  Sl«niiB  Tirllcickl 
iiiii'h  -U'frd  »fiii. 
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Sffwert,  S9BC.  16.  Fries.  Arch.  2,  109;  Siuwerdu9  Lubbana, 
1331.  Fries.  Arch.  1,  116; 

und  wahrscheinlich  auch  Hillart,  Folckarty  Eilart  bei  Seger. 

Apokope  des  Dentals  in  den  beiden  Stämmen  -hert,  -wert^  ins- 
sondere  vor  dem  Patronymica  bildenden  b,  zeigen  die  Männer- 
men: 

Reiner  Garmes,  a.  1637.  Ubbo  Emm.  Fast!  consul.  reipub. 
*on.  De  agro  Frisiae  p.  84  =  Reint  Garmes,  a.  1638.  1.  c.  9* 

Eier,  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch.  1,  448;  Wilke 
er»  1.  c.  p.  463.  Haye  Ailars,  ssc.  16.  Fries.  Arch.  2,  109.  => 
ert.  Eilert,  Vgl.  Elhard  bei  Crecelius  1,16. 

Ganner,  bei  Seger  »^  Gondhard,  wangerogisch  GdfUert,  Fries. 
eh.  1,  340; 

Alder  (Edo  Aldermä),  a.  1277.  Ubbo  Emm.  I.  11  p.  176; 

Bargher  (Henryk  Barghers),  s»c.  16.  Fries.  Arch.  1,426.  Vgl. 
rehert,  a.  1428.  1.  c.  p.  448;  Haye  Bargerdes,  ssec.  16.  I.e. 
109; 

Dotter,  ssBC.  16.  Fries.  Arch.  1,  421  j  Abbyck  Dotters,  s«c.  16. 
e.  Z,  108; 

Dncker  (Meryn  Duckers),  ssec.  16.  Fries.  Arch.  2,  108; 

Falker  (Ede  Folkers),  s«c.  16.  Fries.  Arch.  2,  109.  Vgl.  Fal- 
ri  Tcken  I.  c. 

Grimer,  in  dem  Ortsnamen  Grimersh^m,  Ubbo  Emm.  1.  21 
320; 

Kaper  {^Kapers  gud),  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch. 
464  ==  Kapert  (vgl.  Olteke  Koperdes  >)  I.  c.  p.  463)  d.  i. 
mpert.  Des  Kampert  gud,  1.  c.  p.  478. 

Lueder  (Lubbe  LuedersJ,  saec.  16.  Fries.  Arch.  2,  109  = 
uähard; 

Aiiter  (Reinerd  Nittersino),  ssc.  16.  Egger.  Ben.  1.  4  e.  167 
ID.  p.  802.  Vgl.  Nyttart,  a.  1443.  Fries.  Arch.  2,  370. 

Reinder  (Dedde  Reinders),  a.  1618.  Egger.  Ben.  I.  2  c.  167 
im.  p.  406.  Vgl.  Renhard,  s»c.  10.  Crel.  1,  16. 


\  Beim  d.  i.  Beimet,  Beimert. 

»   iNmclbe  OlUkr  iCempimg  I.  r.  p»r-  450.  V(^.  aach  i^mppe  id.  i.  ifmtmpe)  U  k'mppei- 
mmm  1.  c.  pag.  44tt. 
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Stytter  (Fredo  Styiters),  saec.  16.  Fries.  Arch.  2,  110.  Vgl 
Stittert  bei  Seger «). 

Tyader  (Folkert  Tyaders),  s«c.  16.  Fries.  Arch.  2,  109.  VgL 
Tiaderd,  saec.  10.  Crecel.  1,  14. 

Wyer  (Adde  Wyersnd),  a.  1461.  Brenuelsen  1»  I.  3  d.  31 
p.  87.  Vgl.  merd,  a.  1442  1.  e.  I.  3  n.  19.  p.  67. 

Grawer  (Henrich  Grawers),  a.  1514.  Egger.  Ben.  1.  3  e.  180 
=  Grauwert  (Hinriek  Grauwertz)^  a.  1543.  1.  e.  1.  4  c.  112.  Gror 
wert  (Hinrieh  Ch'awerts),  a.  1506.  Brenneisen  1,  1.  4  n.  28. 

Lyur  (Gayko  Lyursna),  a.  1443.  Fries.  Arch.  2.  370  und 
Lyuwer  (Folcmer  Lyuwersmi),  1.  e.  1,  337  =  Lyuwert  1.  c 

Reder  (Reinetus  Rederiua),  a.  1460.  Ubbo  Emm.  1.  25  p.  38S. 
Vgl.  Redtwart,  a.  1148.  Jeversehe  Chronik.  Fries.  Arch.  2,405; 
Redert  Beninga,  a.  1442.  Brenneisen  1.  Anhang  n.  1  p.  49B. 

Hiller  (Boijo  Ililletma),  a.  1434.  Ubbo  Emna.  1.  21  p.  332 
Mene  Hyllers.  s£c.  16,  Fries.  Arch.  2,  112.  Vgl.  Hilweri,  a.  1428. 
Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch.  1,  455;  Hyllert,  s»c.  16.  Fries. 
Arch.  2,  109. 

Da  aber  auch  -heri  im  Auslaut  friesischer  Namen  begegnet,  so 
wird  bei  Bildungen  der  erwähnten  Art  oft  auch  dieser  Stamm  statt 
'hart  anzunehmen  sein. 

In  Broiler*)  und  Sander,  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries. 
Arch.  1,  444  dürfte  der  auslautende  Stamm  -heri  sein.  Vgl.  ahi 
Broter,  a.  762.  Neug.  n.  22  und  Sandheriy  s«c.  9.  Dronke  Cod.  o. 
142;  Sander U8,  ssc.  14.  Quellen  z.  Gesch.  d.  St.  Köln.  1  p.  177, 
aber  auch  Bredert  (Reuro  Brederdus),  a.  1283.  Ubbo  Emm.  1.  12 
p.  178  und  Sandart  in  Sandardi  villa,  s»c.  12.  Cartul.  Sü  Petri 
Carnot.  2  p.  307  n.  53. 

Dass  in  dem  auslautenden  Stamme  -herd  der  Dental  verbleibeOv 
dagegen  die  mit  ihm  gebundene  Liquida  (^r)  schwinden  kana, 
wurde  in  der  voranstehenden  Nummer  1,  S.  489  und  Aum.  Sao  drei 
Beispielen  (Edzede  =  Edsart;  Folket  =  Folkert;  Lutet  =:  Luert) 
nachgewiesen.  Man  beachte  darneben  auch  romanisch  BenuA 
a.  1099.  Marca  hisp.  n.  322.  =  Bernard  1.  c. 


*)   V|?l.  Mllfrie».  i»/iVÄ,  »ps.  stiF  (nlren^',  hart). 

2)  Bei  Johausen  S.  IH  ntirdfriesiftch   Hmudar  und  Braar.  LeUteren  Naiaen  halte  M 
für  die  contrflhirtp  Form. 
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6*) 


Die  Contrahirten  Namen  Dirk  (TyarckJ^  Frerh  Wirk  sind 
zunächst  hervorgegangen  aus  den  Formen  Diderk  (Oltman  Dider- 
kes,  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Areh.  1.  477),  Frederk 
(^Ryckel  Frederkes,  ssec.  16.  Fries.  Areh.  2,  109),  Widderke  (in 
Outzen's  Gl.  458)  durch  Ekthlipsis  des  Dental  <). 

Die  Syncope  des  Vocal  im  auslautenden  Stamme  -Wit  zei- 
gen auch 

Alverkf  s«c.  15.  Fries.  Areh.  1,  139.  Vgl.  Alverryck,  s»c.  16. 
I.  c.  2,  109. 

Egherck  und  Tyart  Egherkes,  saec.  16.  Fries.  Areh.  2,  111. 
VgJ-  Eggerik  Beninga,  Verfasser  der  „Chronyk  von  Oostfrieslant**. 
(Emden.  1723.  4o). 

Heimerk,  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Areh.  1,  437. 

Hillerck  neben  Hilderich,  a.  1148.  Jeversche  Chronik.  Fries. 
Areh.  2»  405.  Vgl.  Hylderyck  Hedden,  a.  1420.  Fries.  Areh.  1, 132; 
Hilricus  Bemmana,  a.  1355.  I.  c.  pag.  117. 

Htnerk  (wangerogisch) ,  Hinnerk  (satterländisch),  Fries.  Areh. 
1.  340;  159,  vielleicht  auch  Afutrck,  a.  1525.  Brenneisen  1  1.  4 
n.  35  p.  144  =  HinriL 

Clerk  in  Haupt's  Zeitschr.  10,  306.  Vielleicht  gehört  dazu  auch 
Orckp  bei  Japicx  1,6;  Oticus,  in  Dutzends  Gl.  445  mit  Ekthlipsis 
des  /.  Vgl.  Ulryck,  sac.  16.  Fries.  Areh.  1,  420. 

Der  Name  Frethirik,  s«c.  10.  Crecel.  1,  16  erscheint  in  jün- 
gerer Zeit  bei  den  Friesen  in  den  Formen  Frederk»  Freryk  (Ryckel 
Frederkes  und  Frerykes,  sac.  16.  Fries.  Areh.  2,  109  und  111), 
Frerk,  Frdrk;  aber  auch  Feido,  (Feite,  Ubbo  Emm.  Schediasma  de 
nomin.),  Feddo  (Popko  Feddama,  a.  1422.  Ubbo  Emm.  1. 19  p.  289), 
verkleinert  Feddeco,  wsind  =  Fretherik.  Dies  erhellt  durch 

Sicco  Feidsma,  a.  1422.  Ubbo  Emm.  I.  19  p.  289  =  Sicke 
Fricksma,  a.  1422.  Egger.  Ben.  I.  1  c.  221  p.  226; 

Feddeco  Uninga,  a.  1422.  Ubbo  Emm.  l.  19  p.  289  =  Frerick 
Unga,  a.  1420.  Egger,  Ben.  I.  1  c.  217  p.  209. 


*j   Zu  S.  459,  Anm.  1. 

*)  Ekthlipftin  ile^  UeiitHl  ohne  Sync»pe  des  V«>kiil  in  -n'k  zei^t  Freryk,  «aoc.  16.  Friet. 
Areh.  1.  418. 
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Feddeko,  Feideco  verkürzt  sich  weiter  zu  Feico  (Leibn.  Col- 
lect, etym.),  Ficke  (a.  1428.  Oldeub.  Lagerb.  Fries.  Arch.  1,  4S3> 

Vicko  de  Alkuu,  a.  1300.  Cod.  dipi.  Lubec.  2  a.  114  p.  98  ist 
=  Fredericus  de  Alecuih  a.  1299»  1.  c.  HO  p.  94. 

Die  Ekthlipsis  des  r  in  Fedo,  Feito  (»  Ferdo  d.  i.  Freiho)  idgt 
auch  die  romanische  Form  Federicus»  a.  1188.  Mittar.  Ann.  CamaU. 
1  n.  132,  weiter  verkürzt  Fericus  (imperator),  a.  1178.  L  c  De 
vet.  conv.  col.  429. 

7*) 

Die  Metathesis  in  der  Sprache  der  Friesen,  wie  der  Nieder- 
deutschen überhaupt,  häuflg  im  Gebrauch  darf  bei  der  Betrachtung 
friesischer  Namen  nicht  ausser  Acht  gelassen  werden. 

Besonders  hervorzuheben  sind  hier  zwei  Stamme,  die  «ir  Bil- 
dung friesischer  Namen  sehr  oft  verwendet  erscheinen:  wolf(olß 
und  brmid  (brondj. 

Den  Stamm  wolf  (vif,  olf)  zeigen  : 

Blekulf  15,  Blitholf  27,  Esulf  14,  Edelulf  16,  Eilulf  i6.  GeU- 
Ulf  IS,  Gerulf  17,  Liudulfl&,  Merulf  14,  Megintdf%\,  TkiaMf 
21  beiCrecel.  1  i); 

die  Metathesis  lof  lef^}  die  Männernamen: 

Rycklof  a.  1420.  Fries.  Arch.  1, 132  =  nordfries.  Rikolf,  nack 
Johansen.  Nordfries.  Spr.  S.  18; 

Roelof  (Bischof  von  Utrecht),  a.  1424.  Egger.  Ben.  1.  2  c.  16 
«  ÄMrfo//*(Hrodulf); 

Alof{&Q\\xi  des  Grafen  Gerdt  von  Oldenburg),  a.  1481.  Egger. 
Ben.  I.  2  c.  \U=^Adolfa8  (idem),  a.  1475.  Ubbo  Emm.  1.  27  p.4i4; 

Luloff  Koners,  a.  15t 4.  Kgger.  Ben.  1.  3  c.  168  -»  Luiolfu 
Coenderus.  a.  1499.  Ubbo  Emm.  1.  38  p.  579; 

Frellof  in  Outzen's  Gl.  431  =  Fredolf  oder  Frodolf; 

Aleff"  Schelge,  a.  1398.  Ubbo  Emm.  Fasti  consuL  reipl.  Gn». 
De  agro  Frisia  p.  79  =  Adolf; 


*)  Zur  S.  464. 

0  Engilolf  ^,  Ferolf  1 ,  Urothulf  \K   Thankatfo,    Waldoff  1^    WinHhmif^^  1.  e.  liiJ 

Sachs«!!. 
2>   Doc-b  vgl.  S.  463  hei  Sleff. 
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Belef-us  Eusumanus,  a.  1498.  Ubbo  Emm.  1.  37,  p.  SS8  ^ 
RolalTym  Ewesum,  a.  1498.  Egger.  Ben.  I.  3,  c.  26; 

DideUf,  a.  1391.  Egger.  Ben.  I.  1  e.  171;  Taedlef,  TgaUef, 
8»c.  16.  Fries.  Arch.  2, 109 ;  112;  Thiadulf,  ssec.  10.  Crecel.  1,  21 ; 

B9k€lef  (Berendt  EsBkeleffs),  a.  1592.  Fries.  Arch.  2,  97  » 
AMoOf,  8M.  9.  Wigd.  Trad.  Corb.  58; 

Fo/qf  Inhusanus,  a.  1494.  Ubbo  Emm.  1.  35  p.  527  =  Folculf, 
9«c.  9.  Wigd.  Trad.  Corb.  233 ; 

Cer/qf,  a.  1435.  Fries.  Arch.  1,  494  =  Gerulf,  s«c.  10. 
Crecel.  1,17; 

Gralefy  säc.  16.  Fries.  Arch.  2,  110;  Gralff",  1.  c.  pag.  109  == 
Grau^,  a.  730.  Trad.  Wizenb.  n.  16; 

Hedlef,  sa^.  16.  Fries.  Arch.  1,  419  0  =  Hadulf,  saec.  9.  Wigd. 
Trad.  Corb.  249,  kaum  Haidolf,  a.  774.  Trad.  Wizenb.  n.  53. 

Jo//^  neben  Jalff,  saec.  16.  Fries.  Arch.  2,  109; 

JuUef,  ssBc.  16.  Fries.  Arch.  1,  420;  Jolleff,  a.  1420.  l 
c.  1,  133; 

MeUff,  a.  1435.  Fries.  Arch.  1,  494  =»  Medlef  d.  i.  Modulf, 
siec.  8.  Cod.  Lauresh.  n.  1681; 

Marcklef  bei  Seger  =  Marcttlf,  saec.  9.  Wigd.  Trad.  Corb.  228 ; 

Ehenleffy  saee.  16.  Brenneisen  1,  1.  5  n.  11  p.  171  ^=^Reginulf 
(mancip.),  a.  820.  Beyer.  1  n.  52; 

Riclef,  a.  1511.  Ubbo  Emm.  I.  43  p.  677; 

dann  der  Frauenname 

Bindelefa,  a.  1475.  Ubbo  Emm.  1.  27  p.  411;  Binlef  f.,  bei 
Seger  =  Bandolfaf  Vgl.  nordfries.  biend  (Band),  hjen  auf  Silt. 
Outzen  61.  23. 

Eine  Veritürzung  dieser  mit  -lef  (-olf)  gebildeten  Namen 
scheinen  zu  sein : 

Eide,  a.  1425.  Fries.  Arch.  1,  498«)  =  Ricklef  bei  Seger 
Bikolf  saec.  10.  Crecel.  1,  6;  dann  aber  auch 

Freue,  suddänisch  Frella,  in  Outzen's  61.  448  =  Frellof 
Frodolf  oder  Fredolf  Vergleiche  auch  den  dänischen  6eschlechts- 
namen  Frili  1.  c. 


')   HfäUf  und  HaiUef  m.  dann  auch  Hrdewiy  \\  hei  S^por. 
«)  Oder  Aollie  Bich'  Matt  Ryekel,  sipo.  16.  FrioÄ.  Aroh.  2,  109  sU»h«»n? 
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Melle^  im  Patroiiymicuni  Mellama  (Sirck),  a.  1442.  Egger. 
Ben.  I.  1  c.  221  p.  226  =  Meleff,  (a.  1435.  Fries.  Arch.  1.  494); 

Ralle  (Robeke  Ralle),  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch. 
1.  478  =  RnllefA.  i.  Redolf  =  Rudolfe  nicht  Radolf. 

Dass  diese  Namen  mit  Rollo  (^=  Rodilo)  und  den  ähnlich  ver- 
kürzten Deminutiven,  die  im  ersten  Theile  S.  311  —  313  Beachtung 
gefunden  haben,  der  Form  nach  zusammen  fallen,  darf  nicht  beirreD. 

Den  Stamm  bmnd  (fmnuL  brund),  bem  durch  Metathesis  oml 
Apocope  des  Dental,  zeigen  : 

?\x\iSiberem^\  a.  1387.  Fries.  Arch.  I,  121  =  Folef  Ä'Ärffli- 
du8,  a.  1387.  Ubbo  Emm.  I.  IS  p.  22Ü;  Olde  Syberen^  s«c.  16. 
Fries.  Arch.  1,  420; 

Alberen,  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch.  1»  466;  Vgl. 
Adalbrandus  (abbas).  sajc.  10.  Crecel.  1,  23; 

Frethebcrn,  saec.  13.  Fries.  Arch.  1,  HO; 

Geilbei^n,  saec.  10.  Fries.  Arch.  2,  3S1 ; 

Rodbern,  a.  1214.  LT)bo  Emm.  I.  8  a  118; 

TJabbern  (Holtet)  neben  Tiabrenn  (Hoitet),  a.  16B7.  Brenn- 
eisen 1,  I.  5  n.  43  p.  213;  Hoitet  Tiabberen  bei  Egger.  Ben.  I.  4  c. 
227  p.  841«); 
dann  mit  weiterer  Apocope  des  n: 

Tyahber  (Uniie).  a.  1874.  Brenneisen  1.  I.  7  n.  5  «»  I)iabhern 
(Onno),  a.  1570.  I.  e.  n.  12;  Hoitetus  Tiaberim,  a.  1547.  Ubbo. 
Emm.  1.  89  p.  933; 

Wnlber,  im  Patronymieum  Wulbering  (Henneke),  a.  1428. 
Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch.  !,  444.  Vgl,  Wilbrand,  s«c.  10. 
Crecel.  1,  17.  Siehe  S.  407  bei  Wobbo. 

G^rbei^is  (Joannes),  a.  1448.  Ll)bo  Emm.  1.  23  p.  364.  Vgl 
Gerbrand,  s»c,  10.  Crecel  I,  14;  Garbrand  (Dirk  Garbraiiii)t 
a.  1004.  Egger.  Ben.  1.  2  c.  107  Anm.  p.  400. 

Godber  (nordfries.)  bei  Johansen.  Nordfries.  Sprache  S.  18  ss 
Godbrand? 


1)   Sibeiti  hei  Scp:er  ;   Inu  üibcrna,  h.  1433.   Uhbo  Kmin.  1.  21,  p.  83t. 

^)  Von  diesen  zu  trennen  sind  die  »Ufriesischen  Namen  Bileibern  17;  BUken  Ü: 
Reinhern  l.*S;  Rodbern  14;  Saxbern  14;  Folkbern,  Hohem  9;  •lUiehtiick  IM- 
barn  6  hei  Crerel.  1.  Der  auslautende  Stamm  i^f  hier  ■Itfrle*.  berm,  «lUlchi.  lin 
(Kind,  Sohn). 
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Lubber  (a,  1407)  in  Haupt's  Zeitschr.  10,  301  <)•  Vgl.  Liud- 
brmd,  8»c.  10.  Wigd.  Trad.  Corb.  407. 

Rember  (Addek  Rembers),  a.  1428.  Fries.  Arch.  1,  463.  Vgl. 
Jienbrundy  Renbrand,  sa^c.  10.  Crecel.  1,  14;  16. 

Übrigens  wird  noch  eine  sorgfältige  Untersuchung  nuthig  sein, 
um  festzustellen,  ob  der  auslautende  Stamm  in  den  zuletzt  genannten 
Namen  nicht  etwa  -beti  mit  abgeworfenem  Dental  sei,  was  wenig- 
stens bei  dem  Patronymicum  Rembef^s  und  auch  in  Ripper  Heide, 
a.  1847.  Egger.  Ben.  I.  4  c.  149  p.  796  wahrscheinlich  ist. 

Metathesis  zeigen  endlich  die  Namen : 

Sirom  (Alerd).  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch.  1,  466 
=  Siorm,  Sturm. 

Hornig  und  Memig  m.  bei  Seger  =  Haring,  Mering; 

GArdert  (wBngerogisch).  f.,  Fries.  Arch.  1,  341  =  Gertrud; 

Hebrigis  (Tochter  des  Gerold  Beninga),  a.  1426.  Ubbo  Emm. 
1.  20  p.  297  =  Hedbirgis  (Hadepirch)?  Vgl.  Hnbergia,  a.  1070. 
Cartul.  de  Cormer}'  n.  40.  Vielleicht  auch 

Soster^  Süster  (nordfriesisch)  f.,  Outzeifs  Gl.  4S0  =  Söstert, 
Sästert  d.  i.  Seatrit  (s»c.  12.  Langeb.  Scr.  3,  443)? 

Arent  (=  Arnold  in  Outzen's  Gl.  423)  statt  Arnet 

Nachtrag. 

S.445,  zu  Ruppö:  Vgl.  englisch  Robb  (d.  i.  Robert)  =  Robb 
(Kosenamen  1,  287).  Dass  ein  Sohn  des  Pfalzgrafen  Adelbero 
und  Bischof  zu  Utrecht  in  Thangmari  Tita  Bemwardi  ep.  c.  1. 
(Pertz,  Mon.  6,  788.  18)  Fotcmurus,  in  der  Vita  Johannis 
Gorzensis,  c.  47,  ad  a.  970  (Pertz,  Mon.  6,  380,  38)  Popo 
genannt  wird,  dass  ferner  Thietmar  in  I.  8,  c.  8  der  Chronik 
(Pertz,  Mon.  8,  863,  22)  Wolkmar  (abb.  Fuld.  et  Lanresham. 
t  a.  1018)  in  1.  6,  c.  86  (I.  c.  pag.  833,  9)  Popo  nennt,  daraus 
folgt  keineswegs  eine  Identit«ät  dieser  beiden  Namen.  Poppo 
kann  weder  eine  Verkürzung  noch  eine  Contraction  aus  Folcmar 
sein;  es  sind  zwei  ganz  yerschiedene  Namen  einer  Person  (vgl. 
Kosenamen  1,  260  fg.). 
»447,  nach  Noppo:  Hippa  (Theodorici  M.  dux),  s»c.  8.  Jörn. 
68;  Hippo  (in  Hippinge  gud),  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries. 

<}  Vgl.  Lopper  in  dem  Orl.inamen  Loppershnn,  übl»o  Kniiii.  I.  'l\,  p.  320  ^  Loppert 
d.  i.  lÄudherU 
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Arch.  1,  457  »  Hilperich?  Vgl.  Kosenamen  1,  283. 
S.  450,  zu  0ms:  Vgl.   den  Anlaut  des  armorischen  FrauennameDf 

Omguen,  a.  1051.  Cartul.  Roton.  App.  n.  S8. 
„  459,  zu  Lyurt:  Luerdus  Caterus,  a.  1498.  übbo  Emm.  L  37, 

p.  558  erscheint   bei  Egger.  Ben.  I.  3,  c.  26  p.  433  io 

der  Verkürzung  Luut  Cater. 
,,  463,  zu  Tyaff:  Dilv  (südfriesisch)  in  Outzen*s  61.  427. 
„  465,  zu  Bupilo:   Baierisch-österreichisch  Rüepel  :=  Rypredä, 

Ygl  Ruepölf,  a.  1340.  Urk.der  Bened.Ubtei  zu  den  Schotten 

in  Vitien,  n.   195. 

nach   Albica:    Ilippeke  im  Patronymicum    HippekiMg 

(Meine),  a.  1428.   Oldenb.  Lagerb.  FVies.  Arch.  1.  452. 
„  495,  zu  Melle:   Liegt  vielleicht  dem  Patronicum   Mellama  der 

einfache  Name  Milo  (s»c.  13.  Fundatio  Rasted.  Fries.  ArcL 

2,  255.)  zu  Grunde?  Vgl.  Jfe^/o  Synada ,   a.  1427.  Vtk 

Emm.  1.  20  p.  303. 

BeriehtigangeB  lam  ersten  TheU. 

(SitziiDgsber.    LH.   Rd.) 

S.  261  :  andere  statt  anderer. 

„  265 :  Thiadbrund  statt  Thindbrund. 

„  270:  (Gisprandtfs,  a.  1013.)  Mittarelli,  1  statt  1.  c. 

„  271 ;  Vita  Droplogidarum  statt  Vita  de  Dropl.  Pmmr  statt  Ahmt. 

«  278 :  Nr.  V,  2  statt  Nr.  4.  —  Anm.  2:  Nr.  IV,  1,  S.  304  sUtt  Nr.  3. 

n  280 :  Gemma  statt  Gefnmo. 

„  283 ;  Hilperich  statt  Iliperich. 

„  298 ,  Anm.  1 :  Agunila  ist  wahrscheinlich  ein  armoriaeher  Rrauet- 

namen.  Vgl.  im  Cartul.  Roton.  AguH»  ssec.  9.  n.  192;  Jli» 

a.  852,  n.  35;  Ilinn,  a.  837,  n.  177  «=  nUm,  n.  171; 

Mabilla  neben  Mabilis  f.,  a.  1132.  n.  353. 
^  300:  (vgl.  die  Nummer  VI,  2)  statt  (vgl.  die  folgende  Nummer). 
yt  334:  Wezelvius  =  Werinkarius  (Mogimt.  ep.).  a.  1084  Aai. 

Hildesheim.  Pertz,  Mon.  5,  105,  5t ;  a.  108S.  Ann.  Aogiit 

I.  c.  pag.   131,   37.  statt   Wezelinm^  WerinkarimM  (Mo- 

gunt.  ep.)  a.  1084.  Ann.  August,  etc. 

Anm.  5:  (Argent.  ep.)  statt  (August,  ep.),  dann  pl|^ 

794  statt  497  und  Ann.  Hildesheim,  statt  Ann.  ArgenL 
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Eine  altspanische  Prosadarstellung  der  Crescentiasage. 
Herausgegeben  von  KAM  Insgafia) 

a.  <.  ProfMMr  der  roBaaischea  Philolop'e  an  der  Wiearr  Uaiferiitlt. 

Die  Handschrift  der  Escurial-Bibliothek  h.j.  12  <)  enthält  unter 
dem  wenig  zutreffenden  Titel  Flos  sanctorum  folgende  Schriften : 
i.  Vita  de  Sancta  Maria  Magdalena; 

2.  Estoria  de  Sancta  Maria  Egipciaca; 

3.  Estoria  del  emperador  Constantino  ; 

4.  Estoria  de  un  cavnllero  Placidias  que  fnd  despues  christiano 
ei  ovo  nombre  Eustagio; 

5.  De  sancta  Catalina; 

6.  Estoria  del  reg  Guillerme  de  Inglatietra  ; 

7.  Cuento  muy  fermoso  del  emperador  Ottas  et  de  lainfante 
Flarencia  su  fija  et  del  buen  cavallero  Esmere; 

%.  Fermoso  cuento  de  una  sancta  enperatriz  que 
ovo  en  Rroma  et  de  su  castidat; 

9.  Noble  cuetito  del  enperador  CharUts  Magnes  de  Rroma  et 
de  la  buena  etiperatriz  Sevilla  su  muger. 

Eine  kurze  Nachricht  über  diese  Handschrift  findet  sich  bei 
Gayangos»  Libros  de  Caballeria  etc.  (40.  Band  der  Biblioteca 
de  autores  espanoles,  Madrid  1857)  S.  LXXXI  und  LXXXIÜ,  dann 
in  den  Zusätzen  zu  Ferdinand  Wolfs  Studien  zur  Geschichte  der 
spanischen  und  portugiesischenNationalliteratur,  Berlin  1859,  S.741. 
Ansf&hrlicher  berichtet  darüber  Amador  de  los  Bios  im  V.  Bande 
seiner  Historia  critica  de  la  literatura  espanola,  Madrid  1864. 
Zugleich  liess  er  im  Anhange  zu  demselben  Bande  zwei  der  in  der 
Handschrift  enthaltenen  Stöcke  yollständig  abdrucken.  Es  sind  diese  : 


1)  So  bei  A.  de  los  Rios;  Wolf  g^ibt  nach  Gayangos  die  Signatur  h.  j.  13  an. 
Silib.  a.  pbil.-hUt  Ci,  Uli.  Bd.  Ul.  Hfl.  33 
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Nr.  8,  wovon  das  im  12.  Jahrhunderte  gedruckte,  von  Ferdinand 
Wolfi)  analysirte  Volksbuch  der  Königinn  Sibille  eine  in  Sprache 
und  Styl  verjüngte  Version  enthält,  und  Nr.  7,  eine  Bearbeitung 
der  Creseenliasage.  die  (wie  ich  =)  bewiesen  zu  haben  glaube) 
aus  dem  nunmehr  verschollenen  all  französischen  Roman  de  Fbh 
rence  geflossen  ist.  l'ber  Nr.  8.  das  die  nämliche  Sage  behan- 
delt, hatte  sich  de  los  Rios  mit  einer  kurzen  Andeutung  begniigt. 
Eine  äusserst  saubere  und  sorgHtltige  Abschrin  derselben  verdanke 
ich  der  gütigen  Vermittlung  des  Herrn  Pascual  de  Gayangos. 
Die  von  mir  ausgesprochene  Vermuthung,  diese  Version  dOrfte 
mit  der  im  Speculum  /n'sfonafe  übereinstimmen,  hat  sich  bestätigt; 
indesseil  lasst  sich  jetzt  ein  noch  näherer  Zusammenhang  mit  einer 
anderen  Darstellung  auf  das  Hesfinimteste  nachweisen.  Gleich  im 
Anfange  heisst  es :  denfo  von  quivro  relraer  fermosos  miraglo/f,  asj 
como  de  httht  f'tu^  frenfadado  eti  franc^H  et  de  franeit 
en  gallego.  Wir  haben  es  in  der  That  mit  einer  Übersetzung  des 
Coute  des  Gau  ti  er  de  Co  ins  y  3)  zu  Ihun.  Die  Stellen,  welche  irh 
in  den  Anmerkungen  anführe,  zeigen  dies  auf  das  deutlichste:  irh 
halte  CS  daher  nicht  für  nölhig.  längere  Abschnitte  aus  beiden  Texten 
gegenüber  zu  stellen  und  begnüge  mich  mit  der  Bemerkung,  dass— 
wie  sich  Jeder  selbst  wird  leicht  überzeugen  können  —  überall 
gleiche  Übereinstimmung  wie  in  den  angezogenen  Stellen  begegnet 
Wir  haben  also  hier  wieder  einen  neuen  Beleg  für  den  grossen  Ein- 
rtuss,  welchen  das  französische  Schriflthum  im  Mittelalter»  wie  auf 
das  aller  occidentalischen  Völker^),  so  auch  auf  das  Spaniens  ans- 
übte.  Der  Umstand,  dass  aucli  die  Erzählung  der  Koniginii  Sibille  ohne 
allen  Zweifel  dem  Franzosischen  entnommen  ist,  wird  beitragen 
können,  die  Annahme  rines  IVanziisischen  Originals  auch  f3r  das 
Cuento  d^l  emperador  Offfts  immer  glaubwürdiger  zu  machen. 

1)   flier  die  neiic.Hfcii  Lcisiiingcn  <ler  Ki'Hii/.r»i»cn  Hv.  Wien  1833.  S.  124 — 129.  Vgl. 

auch  die  AlihHinUiing:  „i.'iier  die  biMdeii    wieder  nuf (gefundenen  niederliaditelM 

Volksbücher  etc.**  Wien  1857,  S. 
'*)  Im  ersten  Hefte  dieser  Beitrüge.  8.  88—90  fSitinnfttherichte    d«r   pbiloi.-hiit 

Cla^e  der  kaifl.  Aoademie  LI,  ß74  IT.). 
')  fieb.   1177,  gest.  1236.   Die  Rrxühlung  von  der  KaiMerinn  von  Rom  iadet  tick  fr- 

druckt  in  Meon's  Xouvrnu  recuei't  ete.  lU  1  —  126. 
^)  Auf  eine  buchstäbliche  itHlieiiinche  i'bersetzun^;  einer  nnderen  Eriihliui|^  GailiVi 

—  Schwnngere  Äbtisninn  —  mnchte  ich  im  Boryhini,  giornalr  di  fiielogim  ildku 

(Florenz  1663— G.1)  1,  äö6  IT.  aufmerksMin. 
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De  taiin  tresladado  en  francea  et  de  franc^s  en  gaUego 
heisst  es  im  Beginne;  wa5  aber  vorliegt  ist  castilianisch.  Allerdings 
kommen  hie  und  da  einzelne  Worter  vor,  die  zunächst  dem  altportu- 
giesischen (Galicischen)  angehören;  sie  sind  aber  in  geringer  An- 
zahl und  lassen  sieh  fast  alle  aus  anderen  altspanischen  Schriften 
belegen.  Da  indessen  der  Ausdruck  gtdiego  tur  „Castilianisch*  sich 
meines  Wissens  sonst  nirgends  findet,  wird  mau  wohl  annehmen 
müssen,  dass  das  Gedicht  Gautier's  zuerst  in's  Galicische,  dann 
aber  aus  dieser  Sprache  in's  Castilianische  übertragen  worden  sei. 
Das  innige  Abhängigkeitsverhältniss,  in  welchem  die  vorliegende 
Version  zum  Originale  steht »  zwingt  uns  aber  zugleich  weiter  anzu- 
nehmen, dass  der  Urheber  derselben  sich  daraif  beschnlnkt  habe, 
die  Formen  der  Schwestersprache  in  die  der  eigenen  zu  umschreiben, 
so  dass  wir  berechtigt  sind,  von  dem  muthmasslichen  galicischen 
Zwischenglied  abzusehen. 

Die  Übertragung  betlt-isst  sich  nämlich  grosser  Treue;  sie 
folgt  Schrjtt  für  Sehritt  ihrer  Vorlage.  Der  Sinn  ist  fast  immer  richtig 
wiedergegeben;  trotzilem  begegnen  manche  jener  argen  Missver- 
standnisse, welche  die  meisten  mittelalterlichen  Übersetzer  sich  zu 
Schulden  kommen  lassen.  So,  um  nur  eines  der  befremdendsten  anzu- 
führen, werden  gleich  im  Anfange  (I,  34}  die  Worte  tot  senzdoute 
„ganz  ohne  Zweifel*'  durch:  et  dulda  todos  fos  nanlos  „und  furchtet 
alle  Heiligen''  wiedergegeben.  Die  Übersetzung  gebort  ganz  gewiss 
noch  dem  14.  Jahrhunderte  an;  als  Sprachdenkmal  verdient  sie  daher 
vollständige  VerofTentlichung.  Aber  auch  vom  literarhistorischen 
Standpuncte  darf  eine  solche  als  sehr  wünschenswerth  bezeichnet 
werden.  Für  die  specielle  Geschichte  der  Sage  liefert  dieser  Text 
allerdings  nichts  Neues  als  eben  die  Thalsache,  dass  er  auf  Gautier 
sich  gründet;  es  bietet  sich  aber  da  noch  einmal  eine  willkommene 
Gelegenheit  dar,  durch  vollständige  Vergleichung  die  Art  beobachten 
zu  können,  wie  die  mittelalterliche  Litteratur,  die  man  mit  Recht  als 
eine  vorzugsweise  internationale  bezeichnete,  zu  verfahren  pflegte. 
Hier  haben  wir  noch  das  erste  Stadium:  treue  Übersetzung,  die  sich 
als  solche  redlich  bekennt;  andere  Übertragungen  sind  eben  so  treu, 
geben  sich  aber  für  Original  aus;  daran  reihen  sich  die  Bearbeitungen, 
die  Compilationen  und  alle  anderen  Arten  bewussten  oder  unbewuss- 
ten  Plagiates  und  umgekehrt  die  Erfindungen,  welche  um  sj^ 
Glauben  zu  verschaffen  auf  Quellen  hinweisen,  die  nie  exist|eftifp^|j^|f, 
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nun»  wie  bei  unserem  Denkmale,  beide  Vergleichungsobjecte  —  Vor- 
lage und  Übertragung  —  bis  aur  uns  gekommen  sind»  ist  es  ron 
Werth,  dass  beide  zu  allgemeiner  Kenntniss  gelangen.  Bei  anserer 
Schrift  um  so  mehr,  als  gerade  von  den  zwei  anderen  oben  erwihntei 
Stücken  der  nämlichen  Handschrift  die  fremde  Quelle  wohl  mit  aller 
Bestimmtheit  angenommen  werden  kann,  bisher  aber  nicht  auf- 
gefunden wurde.  Nun  lässt  sich  allerdings  nicht  beweisen ,  dass  alle 
diese  Schriften  von  dem  nämlichen  Bearbeiter  herrühren;  und  selbst 
wenn  dies  als  sehr  wahrscheinlich  angenommen  werden  sollte,  lisit 
sich  noch  nicht  daraus  folgern,  dass  wer  sich  bei  der  einen  Gelegen- 
heit mit  dem  bescheidenen  Amte  eines  treuen  Übersetzers  begnSgte, 
auch  bei  einer  anderen  keine  selbstständige  Bearbeitung  angestrdt 
haben  wird,  indessen  gestattet  die  Vergleichung  unseres  Denkmales 
mit  seiner  Vorlage  wenigstens  die  Vermuthung,  dass  wir  auch  in  den 
zwei  anderen  Stücken  eine  nicht  wesentlich  abweichende  Wiedergabe 
des  Originals  vor  uns  haben.  Ich  glaube  daher,  dass  folgender  Ab- 
druck wohl  keiner  weiteren  Rechtfertigimg  bedarf. 

Ich  fand  mich  selten  veranlasst,  den  Text  zu  emendieren;  und 
es  ist  leicht  möglich,  dass  an  der  einen  oder  anderen  Stelle  schon  die 
Handschritl  das  Richtige  bietet.  Wenn  ich  also  bemerke ,  dass  I,  74 
die  Handschrift /?;2/o  siMfincön  1, 131  auia  statt  ama  liest»  so  ist  danm- 
ter  die  mir  vorliegende  Abschrift  zu  verstehen.  Der  Versuchung»  veiter 
greifende  Besserungen  vorzunehmen ,  wozu  der  französische  Text  eil 
leichtes  Hilfsmittel  bot,  niusste  ich  natürlich  widerstehen  und  mich  damit 
begnügen,  dort,  wo  der  Sinn  wenig  deutlich  war  und  daher  möglicher- 
weise ein  Gebrechen  der  Handschrin ,  viel  wahrscheinlicher  aber  ein 
Versehen  des  Übersetzers  vorlag,  die  betreffenden  Stellen  des  Originals 
in  einer  Anmerkung  mitzutheilen.  Manchmal  freilich  versagte  dieses 
Mittel  desshalb,  weil  der  spanische  Text  mit  dem  gedruckten  fran- 
zösischen nicht  vollkommen  übereinstinmit;  möglich  aber,  dass  selbst 
bei  diesen  Stellen  andere  Handschriften  des  letzteren  ausreichende 
Hilfe  bieten  würden.  Hie  und  da  Hess  ich  einzelne  Worte,  die  man 
als  störend  gern  entfernen  würde,  in  Cursivschrift  drucken;  was  in 
eckigen  Klammern  eingeschlossen  steht,  ist  von  mir  hinzugef&gt 
worden. 

Grammatische  Bemerkungen  über  Laut-  und  Flexionsrerhalt- 
i^fsse  schienen  mir  nicht  nöthig.  Sehr  wünschenswerth  wäre  eine 
thif^WiXfil  vollständige  Zusammenstelhmg  der  hieher  gehörigen  Er- 
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scheinungen,  welche  sich  auf  alle  altspanischen  Denkmäler  erstreckte, 
und  wer  sich  an  diese  lohnende,  durch  gute  Vorarbeiten  wesentlich 
erleichterte  Aufgabe  machen  wird,  wird  auch  aus  der  hier  yeröffent- 
lichten  Schrift  guten  Nutzen  ziehen.  Nur  auf  Einiges  möchte  ich 
aufmerksam  machen.  Zuerst  auf  eine  Verbalform. 

Die  3  Sing .  des  Perfects  von  jacere  lautet  yogo.  Spanische 
Herausgeber,  wie  de  los  Bios  (im  oben  citierten  8.  Bande  seiner 
Hütoria,  S.  366)  und  Gayangos  (im  Sl.  Bande  der  Biblio- 
ieca  de  auiores  espanolesy  S.  i43),  betonen  yogo^),  als  ob  es  ein 
schwaches  Perfect  der  ersten  Conjugation  wäre.  Es  scheint  aber 
kaum  einem  Zweifel  zu  unterliegen,  dass  wir  es  vielmehr  mit  einem 
starken  Perfecte  der  zweiten  Conjugation  zu  thun  haben,  welches 
dem  gemäss  yögo  lauten  muss.  Wie  pUgo  zu  plakuit  plaukit,  höbo 
SU  habuit  haubit,  söpo  zu  sapuit  saupit,  so  verhält  sieh  yögo  zu 
jakuit  jaukif.  Wurde  das  Wort  noch  im  Gebrauche  sein,  so  würde 
es  wohl  yugoy  wieplugo,  hubo,  mpo,  lauten.  So  fasst  Diez  (Gramm. 
II',  173)  das  Verhältniss  auf;  so  Del  ins  in  seinem  Aufsatze  über 
altspanische  Conjugation  (Herrig's  Archiv  X,  158),  so  Damas  Hinard 
in  seiner  Ausgabe  des  Poema  del  Cid,  V.  581  und  Andere.  Ich  nahm 
daher  keinen  Anstand  V,  7  das  Wort  als  Paroxytonon  aufzufassen. 
Bemerkenswerth  ist  aber,  dass  in  der  SibiUa  (Bios, I.e.,  S.  374)  das 
Futurum  yogartf  yogaredes  vorkommt,  welches  also  wirklich  ein 
Veri)um  yogar  =  ycLcer  voraussetzt.  Eine  solche  Form  lässt  sich 
nur  durch  Einfluss  des  starken  Perfectes  erklären ;  ich  wüsste  aber 
nicht»  dass  ein  anderes  Beispiel  dieser  seltsamen  Erscheinung  vor- 
handen wäre. 

Manche  Wörter  haben  eine  Form,  die  mehr  den  franzosischen  als 
den  spanischen  Lautgesetzen  entsprechen :  so  championes  =:  campeo- 
ne$  XXV,  18;  contrdngete.^constr,  XXIV,  3 1 ;  lo8enja=li8onja  XIX, 
45 ;  rosadoa = rociados  1, 43 ;  trasuar  1,111  und  saluar  XXII,  39  mit 


0  Derselbe  (a.  a.  0.,  S.  297  und  in  der  Couquista  de  Ultramar,  S.  442)  betont  auch 
tai^  {t^tigitj,  als  ob  es  ein  schwaches  Perfectum  von  taner  wäre;  die  richtige 
Form  ist  aber  wohl  tan.ro  (so  werden  die  Handschriften  haben)  tanjo;  vgl.  Poema 
del  Cid,  V.  1681  and  Berceo,  Vida  de  S.  Oria,  Cop.  144.  Und  wenn  Gayangos 
wieder  in  der  Conqu.  de  Ultr.  S.  482  und  565  fujo  betont,  so  ist  auch  hier  viel- 
mehr ein  starkes  Perfect  fuxo  füjo  anzunehmen;  vgl.  die  Schreibung  fiuto  bei 
Berceo,  Vida  de  San  MiUan,  Cop.  122. 
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abgestoäsenem  d  0-  '^^"^  ^1^^'  Adverbiuin  amidoa  ,» wider  Willen* 
erscheint  VIII,  28  auch  in  der  Form  emidasy  die  ich,  da  sie  dem 
lateinischen  invite  (atrz.  envis)  noch  näher  steht,  nicht  autasten 
wollte.  Auch  atTencar  inr  arrancar  V,81  Hess  ich  stehen;  vgl.  span. 
renco  (Diez,  Et.  Wli.  P,  340J  und  port.  mrincar.  In  podraga  XXVL 
43  statt  des  üblichen  podagra  (afrz.  poarre)  finden  wir  die  üb 
Spanischen  so  häufige  Versetzung  des  r,  vielleicht  wirkte  hier  podre 
podrir  mit. 

Ein  Glossar  beizugeben  schien  mir  ebenfalls  überflüssig.  Die 
zahlreichen  veralteten  Wörter,  welche  in  dem  Denkmale  vorkommen, 
finden  sich  zumeist  in  den  Wörterbüchern,  besonders  in  dem  von 
Sa  Iva,  verzeichnet.  Einige,  die  dort  fehlen,  wären: 

anteparanga  XVI.  15  XVIII,  6  XX,  14  bedeutet,  wie  der  Sinn 
und  die  entsprechenden  französischen  Stellen  deutlich  zeigen,  ^Pk^^ 
tome,  Gespenst,  falsche  Erscheinung''. 

hretar  Vlll,  30  „den  Vögeln  nachstellen'^.  Im  Arcipr.  de  Hita 
396  findet  man  hrete  inid  hletador, 

cosseraXl,  53  „Landsireicherin*',  afrz.  corsiere.  Sonst  kommt 
das  Adjectiv  als  Epitheton  für  Thiere  in  der  Bedeutung  ^schnelllau- 
fend*',  so  Arcipr.  de  Hita  303  hestias  cosserus,  Conq.  de  Ultr.  S.  B37 
camello  cosero.  S  (8$)  aus  rs  wie  in  oso  aus  ur8ii8, 

drnga  Xill,  55  gibt  das  afrz.  drague  wieder,  das  „Hexe'  zu 
bedeuten  scheint.  Siehe  die  Aimierkung. 

greton  XIII,  28  kommt  vor  auch  in  der  Sibilla,  S.  378:  CSer- 
tasy  greton  ligoso^),  mentideSy  und  gibt  wohl  auch  dort,  wie  bei 
Gautier,  das  afrz.  gloton  wieder. 

incal  IX,  44  und  weim  meine  Emendation  richtig  ist,  auch 
XXXI,  27  =  cal  aus  caler  „wichtig  sein,  gelegen  sein^.  Eben  so 
im  Alex.  1963  Petidie  de  las  eolumncis  derredor  de  la  sola  Cna 
muy  rica  vvma,  de  mejor  non  vos  ine  ata.  Vielleicht  ist  auch  im 
Poema  del  Cid  V.  230  und  2307  das  mineal  der  Handschrift  (siehe 
den  diplomatischen  Abdruck  bei  Jan  er)  eher  zu  m' incal  als  zu  ; 


1)  Lonsenjüy  loaenjar,  losenjero  kommen  übrigens  auch  sonst  Tor,  so  Alex.  Cop.  iS69. 
Coiiqu.  de  Ultr.  S.  264;  8aluar  im  Poema  de  Apol.  Cop.  163,  beim  llan|us  tm 
SantiUana  u.  s.  w. ;  svore«  statt  attdores  bei  Berceo ,  Milagros  de  N.  8.  Cop.  \9I, 

^)  Das  g  in  ligoto  hat  hier  die  Aussprache  von  x,  j;  vgl.  n-ogo  ftraxitj  ia  Alex.  tBt 
statt  troxo,  ynogos  das.  i&036  statt  kinojos.  Lixoio  lijoio  »acUechCv  Tcnrcrilwh< 
eckelhaft  u.  s.  w."  ('hIür  e  Oimna  S.  41  und  48,  Conq.  de  Ultr.  8.  264. 
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cal  la  trenneo.  Im  Rimado  de  palacio  804  kommt  vor  no  le  ycal.  Man 
wird  kaum  y  als  das  Ortadverbium  ansehen  und  etwa  y  cal  trennen. 
Es  scheint  vielmehr  das  Zeichen  für  n  Ku  fehlen  <),  so  dass  y[n]cal 
ineat  la  lesen  ist. . 

juncar  IV,  14  =  afra.  jonchier,  ital.  giuncare  u.  8.  w. 

laidero  h  106  als  Nebenform  von  Iaido. 

Ibmer  XXD ,  22  (genauer  w8re  llaner)  „weinen**,  ital.  jnan^ 
gere.  So  Sibilla,  S.  iHpldfier,  Rimado  de  Palacio  810  und  1447 
pUmner,  Alex.  1516  changer^)  und  noch  in  viel  späteren  Schriften 
die  in  den  Wörterbüchern  angeführte  Form  planir. 

mergolion  XU,  36  „Taucher**  port  mergHlhaö.  Das  Spanische  hat 
somarg^  aus  mergns  *)  mit  Präfixe  sub  und  einem  nach  Diez  (Et. 
Wb.  IP,  177)  seltenen  Suffixe  ujo.  Wenn,  wie  kaum  zu  zweifeln, 
das  provenz.  merguli  mit  dem  Ton  auf  dem  u  auszusprechen  ist,  so 
liesse  sich  in  beiden  Sprachen  das  combinierte  Suffix  ul-\'ius  oder 
irl-|-jb  erkennen.  Im  älteren  Spanischen  (Juan  Manuel,  libro  del 
cabtUero  ed.  Gayangos  S.  251)  findet  sieh  übrigens  auch  gumur- 
jmi.  Ein  BU-murgHJon  wQrde  der  portugiesischen  Form  und  der 
unseres  Denkmales  vollkommen  ent^iprechen. 

amezian  XI,  43  sonst  homicero»  homicida;  im  alteren  Portu- 
giesischen auch  mit  dem  Suffixe  -anusn:  omiziam  omeziam.  Noch  in 
der  Übersetzung  Dante's  von  Pedni  Femandez  de  Villegas:  homiciano. 

pagadora  VI,  20  „schön,  herrlich,  edel  u.  s.  w.**  Vgl.  im  Conde 
Lucanor  26  (23) :  ei  su  drbol  comemo  d  crencer  .  ,  .  et  pare$cieron 
en  ^i  muy  apuestas  /lores  ...et  niny  pagaderan  d  parenceneia. 

pa90.  mny  XJ,  7  „ganz  leise''.  Sehr  häufig  im  Portugiesischen, 
Moraes  Silva  erklärt  es  durch  ^pe  ante  pe"*  und  citiert:  por  mui 
pa990  qne  vamos  he  necessario  sermoa  sentido:  arrincon  muUe 
pa$$o  da  e9pada  e  matou  amhon.  Kommt  abtfr  auch  in  der  spani- 
schen Revelacion  de  un  hermit;iiin,  Cop.  4:  Asent6$e  muy  pano  d 
SU  cabecera,  und  noch  im  Don  Quijole  !,  29 :  ae  Itego  Sancho  Panza 
ml  miäo  de  tu  seuor  y  mni  pa»ito  le  dijo. 


*}  Vicllefckl  mmr  ai«  tPrmrkfthl^r.  4«  Jitt^r  km  GUn%w  »irklieh  ymemi  ttrwtithmet. 
*|  hl  Mxl^«  leiftfM^  *^r  m^r  Im  4*r  B«4««t«a^  4m  fn.  *t  plsimäre  .v^hkiafea*  ; 

*|  Dm  MbciMtc  «  n  #  vc^«b  4m  Tor*arHb«fi4ea  m.  Sm  bevirkl  «ia  ■  a eh folr««4e» 
M  4aM  Mck  €  •4«r  i  i«  #  44cr  ■  T«r4«dklr :  tl.  4»m««i.  d^tmkmmdmre,  ^tn»  fnpmier, 
(n.  mhtmtUe,  tMdimmttmm,  Jßtmemm,  fmuäer. 


494  S  t  n  r  k 

Feddeko,  Feideco  verkürzt  sich  weiter  zu  Feico  (Leibn.  Col- 
lect, etym.),  Ficke  (a.  1428.  Oldeiib.  Lagerb.  Fries.  Arch.  1,  4S3). 

Vicko  de  Alkun,  a.  1300.  Cod.  dipl.  Lubee.  2  u.  114  p.  «8  ist 
=  Fredericus  de  Alecun,  a.  1299,  I.  c.  110  p.  94. 

Die  Ekthlipsis  des  r  in  Fedo^  Feito  (»  Ferdo  d.i.  Freiho)  xeigt 
auch  die  romanische  Form  Federicus^  a.  1188.  Ilittar.  AniL  Camald. 
1  n.  132,  weiter  verkürzt  Fericus  (imperator)»  a.  1178.  L  c  De 
vet.  conv.  col.  429. 

7*) 

Die  Metathesis  in  der  Sprache  der  Friesen,  virie  der  Ifieder- 
deutschen  überhaupt,  häufig  im  Gebrauch  darf  bei  der  Betrachtuog 
friesischer  Namen  nicht  ausser  Acht  gelassen  werden. 

Besonders  hervorzuheben  sind  hier  zwei  Stamme,  die  zur  Bil- 
dung friesischer  Namen  sehr  oft  verwendet  erscheinen :  ufolf  (elf) 
und  brand  (brondj. 

Den  Stamm  wo^  (ulf,  olf)  zeigen : 

Blekulf  15,  BlUholf  27,  Eaulf  14,  Eielulf  16,  Eilulf  16,  Gdi- 
Ulf  15,  Gei^lf  17,  Liiidulf  15,  Merulf  14,  Megintäf2U  TkkMf 
21  beiCrecel.  1  <); 

die  Metathesis  lof^  lef^)  die  Männernamen: 

Rycklof,  a.  1420.  Fries.  Arch.  1.132  ==  nordfries.  Bikolf,  nach 
Johansen.  Nordfries.  Spr.  S.  18; 

Roelof  (Bischof  von  Utrecht),  a.  1424.  Egger.  Ben.  I.  2  c  16 
=  Äiirfo//-(Hrotfuif); 

AlofißoYm  des  Grafen  Gerdt  von  Oldenburg),  a.  1481.  Egger. 
Ben.  I.  2  c.  134  =  Adolf ua  (idem),  a.  1478.  Ubbo  Emm.  1. 27  p.414; 

Luloff  Koners,  a.  1514.  Kgger.  Ben.  I.  3  c.  168  »  LuddfM» 
Coenderus.  a.  1499.  Ubbo  Emm.  I.  38  p.  579; 

Frellof  in  Outzen's  Gl.  431  =  Fredolf  oder  Frodolf; 

Aleff  Sche\ge,  a.  1398.  Ubbo  Emm.  Fasti  consul.  reipl.  Groi. 
De  agro  Frisia  p.  79  =  Adolf; 


*)  Zur  S.  464. 

«j  Engilolf^,  Ferolf  1 ,  Urotholf  ^.   ThankeifS,    Waldolfl,    Winotk^if^, 

Sachsen. 
Sj  Dock  v(fl.  S.  4«3  hei  Ä7c/f. 
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Belef-ua  Eusumanus,  a.  1498.  Ubbo  Emm.  t.  37,  p.  S58  = 
Rolofym  E^resuro,  a.  1498.  Egger.  Ben.  I.  3,  c.  26; 

Didelefy  a.  1391.  Egger.  Ben.  I.  1  e.  171;  TaeMeff,  TyaUef, 
sae.  16.  Fries.  Areh.  2, 109;  112;  Thiadulf,  ssbc.  10.  Creeel.  1,  21; 

^it«/^  (Berendt  Esskeleffa),  a.  1592.  Fries.  Areh.  2,  97  » 
ÄBCulf,  s»e.  9.  Wigd.  Trad.  Corb.  S8; 

jFo/^Inhusanus,  a.  1494.  Ubbo  Emm.  I.  36  p.  827  »=  Folculf, 
s«c.  9.  Wigd.  Trad.  Corb.  233 ; 

Gerl^,  a.  143S.  Fries.  Areh.  1,  494  =  Genilf,  ssbc.  10. 
Creeel.  1, 17; 

Gralef,  s»c.  16.  Fries.  Areh.  2,  110;  Gralff,  1.  c.  pag.  109  = 
Gratdfy  a.  730.  Trad.  Wizenb.  n.  16; 

Hedlef,  s»c.  16.  Fries.  Areh.  1,  419  0  =  Hadulf,  8»c.  9.  Wigd. 
Trad.  Corb.  249,  kaum  Haidolf,  a.  774.  Trad.  Wizenb.  n.  83. 

Ja/fe/*  neben  Jalff,  saec.  16.  Fries.  Areh.  2,  109; 

JidUf,  ssec.  16.  Fries.  Areh.  1,  420;  Jolleff,  a.  1420.  1. 
c.  1,  133; 

Mdeff,  a.  1438.  Fries.  Areh.  1,  494  =  Medlef  d.  i.  Modulf, 
S8BC.  8.  Cod.  Lauresh.  n.  1681; 

Marcklefy  bei  Seger  =  Marckäf,  ssbc.  9.  Wigd.  Trad.  Corb.  228 ; 

Rhenltffy  saec.  16.  Brenneisen  1,  I.  6  n.  11  p.  171  =sRegimdf, 
(mancip.),  a.  820.  Beyer.  1  n.  82; 

Biclef,  a.  1811.  Ubbo  Emm.  1.  43  p.  677; 

dann  der  Frauenname 

Bindelefa,  a.  1478.  Ubbo  Emm.  I.  27  p.  ill;  Binlef  f.,  bei 
Seger  =  Bandolfa?  Vgl.  nordfriea.  hiend  (Band),  bjen  auf  Silt. 
Outzen  61.  23. 

Eine  Verkürzung  dieser  mit  4ef  (-olf)  gebildeten  Namen 
scheinen  zu  sein : 

Bicle,  a.  1428.  Fries.  Areh.  1,  498«)  =  Ricklef  bei  Seger 
Rikolf,  ssBC.  10.  Creeel.  1,  6;  dann  aber  auch 

Prelle,  süddänisch  Frella,  in  Outzen's  Gl.  448  =  Frellof, 
Frodolf  oder  Fredolf  Vergleiche  auch  den  dänischen  Geschlechts- 
namen Frill  1.  c. 


')   lledlrf  unil  Hadlef  m.  <I:iiin  mich  Hedewi^  f.  hei  Seper. 
*)  0<ler  Aollte  Rieh-  .nfatt  Byvkel,  »«e.  16.  FrieÄ.  Areh.  2,  109  aU^heii? 
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Melle f  im  Patroiiymicuni  Mellama  (Sirck)»  a.  1442.  Egger. 
Ben.  I.  1  c.  221  p.  226  =  Meleff,  (a.  1435.  Fries.  Arch.  1,  494); 

Ralle  (Robeke  Ralle),  a.  1428.  Oldeiib.  Lagerb.  Fries.  Arch. 
1,  478  =  RaUefd.  i.  Redolf  =  Rudolf,  nicht  Radotf. 

Dass  diese  Namen  mit  Rollo  C^=  Rodilo)  und  den  ähnlich  ver- 
kürzten Deminutiven,  die  im  ersten  Theile  S.  311  —  313  BeaehtUDg 
gefunden  haben,  der  Form  naeb  zusammen  fallen»  darf  nicht  beirren. 

Den  Stamm  biuuid  (bromh  hrund),  hern  durch  Metathesis  und 
Apoeope  des  Dental,  zeigen : 

^vMSiherem^y  a.  1387.  Fries.  Arcb.  I,  121  =  Folef  ÄÄr«»- 
dus,  a.  1387.  Ubbo  Emm.  I.  IS  p.  220;  Olde  Syöeren,  s»c.  16. 
Fries.  Arch.  I,  420; 

Alberen,  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch.  1,  466;  Vgl. 
Adalhrandm  (abbas).  sa;c.  10.  Crecel.  1,  23: 

Frelheheru,  sa;c.  13.  Fries.  Arcb.  1,  110: 

Geilhent,  s»c.  IG.  Fries.  Arch.  2,  3S1 ; 

Rodhern,  a.  1214.  Ubbo  Emm.  1.  8  o.  118; 

Tjabbcrn  (Hoitet)  neben  Tiabrenn  (Hoitet),  a.   15S7.  Brenn- 
eisen 1,  I.  5  n.  43  p.  213;  iloitet  Tiabberen  bei  Egger.  Ben.  I.  4  c. 
227  p.  841«); 
dann  mit  weiterer  Apoeope  des  n: 

Tyabber  (Unne).  a.  1874.  Brenneisen  1.  1.  7  n.  5  >=  Tjiabbem 
(Onno),  a.  I57(>.  I.  k\  n.  12;  Hoitctus  Tiabenm,  a.  1847.  Ubbo. 
Emm.  1.  69  p.  933; 

Wnlber,  im  Patronymicum  Widbering  (Henneke),  a.  1428. 
Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch.  1,  444.  Vgl.  mibrand,  ssc.  10. 
Crecel.  1,  17.  Siehe  S.  467  bei  Wobbo. 

GerberuB  (Joannes),  a.  1448.  IJbbo  Emm.  1.  23  p.  364.  Vgl. 
Gerbrand,  s»c,  10.  Crecel  1,  14;  Garbrand  (Dirk  GarbranO)^ 
a.  1664.  Egger.  Ben.  1.  2  c.  167  Anm.  p.  406. 

Godber  (nordfries.)  bei  Johansen.  Nordfrics.  Sprache  S.  18  = 
Godbrand? 


1)   Sihern  hei  Se^er  ;   Ino  Siherna,  a.  1433.   Ubbo  Kium.  I.  21,  p.  332. 

*)  Von  diesfn  zu  frennen  .lind  die  Hlffriesischen  Namen  Kfelbern  17;  Silben  tl: 
Rrinhcrn  15;  Rodhrrn  14;  Saxbern  14;  Folkhern,  Hohem  9;  alUicIitiMh  Tiaih 
harn  H  bei  Oeeel.  1.  Der  Hiislauteiide  Stamm  i.^t  hier  altfrieA.  hern,  hIUIcIm.  kv* 
(Kind,  Sohn). 
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Lubber  (a.  1407)  in  Haupt's  Zeitschr.  10,  301  «).  Vgl.  Lind- 
brand,  s»c.  10.  Wigd.  Trad.  Corb.  407. 

Rember  (Addek  Rembers),  a.  1428.  Fries.  Arch.  1,  463.  Vgl. 
Renbrundy  Renbrand,  s»c.  10.  Crecel.  1,  14;  16. 

Übrigens  wird  noch  eine  sorgfältige  Untersuchung  nöthig  sein, 
um  festzustellen,  ob  der  auslautende  Stamm  in  den  zuletzt  genannten 
Namen  nicht  etwa  -bert  mit  abgeworfenem  Dental  sei,  was  wenig- 
stens bei  dem  Patronymicum  Rembers  und  auch  in  Ripper  Heide, 
a.  1847.  Egger.  Ben.  1.  4  c.  149  p.  796  wahrscheinlich  ist. 

Metathesis  zeigen  endlich  die  N<')men: 

Strom  (Alerd).  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch.  1,  466 
=  Storm,  Sturm. 

Hornig  und  Metmig  m.  bei  Seger  =  Iluring,  Mering; 

CA-rftfr^  (wangerogisch).  f,  Fries.  Arch.  1,  341  =  Gertrud; 

Hebrigis  (Tochter  des  Gerold  Beninga),  a.  1426.  Ubbo  Emm. 
1.  20  p.  297  =  Hedbirgis  (Uadepirch)?  Vgl.  Uabergia,  a.  1070. 
Cartul.  de  Cormery  n.  40.  Vielleicht  auch 

Söster^  Süster  (nordfriesisch)  f.,  Outzen*s  Gl.  4S0  =  Söstert, 
Smtert  d.  i.  Sestrit  (s«c.  12.  Langeb.  Scr.  3,  443)? 

Arent  (=  Arnold  in  Outzen's  Gl.  423)  statt  Amct. 

Nachtrag. 

S.  445,  zu  Ruppö  :  Vgl.  englisch  Robb  (d.  i.  Robert)  =  Robb 
(Kosenamen  1,  287).  Dass  ein  Sohn  des  Pfalzgrafen  Adelbero 
und  Bischof  zu  Utrecht  in  Thangmari  Tita  Bemwardi  ep.  c.  1. 
(Pertz,  Mon.  6,  758.  15)  Folcmarus,  in  der  Vita  Johannis 
Gorzensis,  c.  47,  ad  a.  970  (Pertz,  Mon.  6,  350,  35)  Popo 
genannt  wird,  dass  ferner  Thietmar  in  I.  8,  c.  5  der  Chronik 
(Pertz,  Mon.  5,  863,  22)  Wolkmar  (abb.  Fuld.  et  Lanresham. 
t  a.  1018)  in  I.  6,  c.  56  (1.  c.  pag.  833,  9)  Popo  nennt,  daraus 
folgt  keineswegs  eine  Identität  dieser  beiden  Namen.  Poppo 
kann  weder  eine  Verkürzung  noch  eine  Contraction  aus  Folcmar 
sein;  es  sind  zwei  ganz  Yerschiedene  Namen  einer  Person  (vgl. 
Kosenamen  1,  260  fg.). 
»447,  nach  Noppo:  Hippa  (Theodorici  M.  dux),  saec.  5.  Jörn. 
68;  Hippo  (In  Hippinge  gud),  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries. 

')  Vgl.  Lopper  in  «lern  Ortsnamen  Loppershrm ,  Ubbo  Kinm.  I.  'il,  p.  320  =  Loppcrf 
d.  i,  Liudbert^ 
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Arcli.  1,  487  =  Hilperich?  Vgl.  Kosenamen  1»  283. 
S.  450,  zu  Oms:  Vgl.   den  Anlaut  des  armorischeii  Frauennamev 

Omguen,  a.  1051.  Cartul.  Roton.  App.  n.  S8. 
„  459,  zu  Lyurf:  Lnerdus  Catenis,  a.  1498.  übbo  Emni.  L  37, 

p.  558  erscheint   bei  Egger.  Ben.  I.  3,  c.  26  p.  433  i& 

der  Verkürzung  Luut  Cater. 
„  463,  zu  Tyalff:  Dilv  (südfriesiseh)  in  0utzen*8  61.  427. 
„  465,  zu  Rupilo:   Kaierisch-österreichisch  Itüepel  ^=s  Byprtcki. 

Vgl  Ruepö/t,  a.  1340.  Urk.der  BenedMbtei  zu  den  Schottet 

in  Vitien,  n.   195. 

nach  Alhica:    Ilippeke  im  Patronymicum    Hippekmg 

(Meine),  a.   1428.   Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch.  1.  452. 
„  495,  zu  Melle:   Liegt  vielleicht  dem   Patronieum   MeUmma  der 

einfache  Name  MUo  (sa^e.  13.  Fundatio  Rasted.  Fries.  Arch. 

2,  255.)  zu  Grunde?  Vgl.   Üf^/Zo  Synada .   a.  1427.  nk 

Emm.  I.  20  p.  303. 

BeriehtigvBgeB  lam  erstei  Thcil. 

(Sitziiogsber.    LU.  Bd.) 

S.  261  :  andere  statt  anderer. 

„  265 :  Thiadbrund  statt  Thindhrund. 

„  270:  {GüprandHs,  a.  1013.)  Mittarelli,  1  statt  1.  c. 

„  271 :  Vita  Droplogidarum  statt  Vita  de  Dropl.  A^tfinr  statt  Avair. 

„  278 :  Nr.  V,  2  statt  Nr.  4.  —  Anm.  2 :  Nr.  IV,  1 ,  S.  304  sUtt  Nr.  3. 

n  280 :  Gemma  statt  Gemmo, 

„  283:  Hilperich  statt  Hiperich. 

„  298 ,  Anm.  1 :  Agnniln  ist  wahrscheinlich  ein  armorischer  Rnueo- 

namen.  Vgl.  im  Cartul.  Roton.  Agun*  sa^s.  9.  n.  192;  K 

a.  852,  n.  35;  Ilinn,  a.  837,  n.  177  =  lUim,   n.  17f; 

Mahilla  nehen  Mahilis  f.,  a.  1132.  n.  353. 
^  300:  (vgl.  die  Nummer  VI,  2)  statt  (vgl.  die  folgende  Nummer). 
„  334:  Wezelinus  =  Werinharius  (Mogunt.  ep.).  a.  1084  Attt 

Hildesheim.  Pertz,  Mon.  5,  105,  51 ;  a.  1088.  Ann.  Aogiit 

1.  c.  pag.    131,   37.  statt   Wezelinm^  WerinhariuM  (Ib- 

gunt.  ep.)  a.  1084.  Ann.  August,  etc. 

Anm.  5:  (Argent.  ep.)  statt  (August,  ep.),  dann  pag. 

794  statt  497  und  Ann.  Hildesheim,  statt  Ann.  Argent 
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Eine  aUspanische  Prosadarstellung  der  Crescentiasage. 
Herausgegeben  von  Ad^lf  1 1 8  s  a  f  i  a^ 

•.  9.  Profetsor  der  roBUiMhen  Philologie  an  der  Wiener  Unireraitit. 

Die  Handschrift  der  Eseurial-Bibliothek  h.j.  12  <)  enthält  unter 
dem  wenig  zutreffenden  Titel  Flos  sanctorum  folgende  Schriften : 

1.  VUa  de  Sancta  Maria  Magdalena; 

2.  Estaria  de  Sancta  Maria  Egipciaca; 

3.  Estoria  del  emperador  Constantino  ; 

4.  Estoria  de  un  cavnUero  Placidias  que  f'N^  de»pues  christiano 
et  ovo  nombre  Eustagio; 

K.  De  sancta  Catalina; 

6.  Estoria  del  reg  Guillerme  de  Inglatietra  ; 

7.  Cuento  muy  fermoso  del  emperador  Ottas  et  de  lainfante 
Florencia  su  fija  et  del  buen  cavallero  Esmere; 

8.  Fermoso  cuento  de  una  sancta  enperatriz  que 
ovo  en  Rroma  et  de  su  castidat; 

9.  Noble  cuetUo  del  enperador  Charlos  Magnes  de  Rroma  et 
de  la  buena  enperatriz  Sevilla  su  muger. 

Eine  kurze  Nachricht  über  diese  Handschrift  findet  sich  bei 
Gayangos,  Libros  de  Caballeria  etc.  (40.  Band  der  Biblioteca 
de  autores  espanoles,  Madrid  1857)  S.  LXXXI  und  LXXXIII,  dann 
in  den  Zusätzen  zu  Ferdinand  Wolfs  Studien  zur  Geschichte  der 
spaniachen  und  portugiesischen  Nationalliteratur,  Berlin  1859,  S.741. 
Ausf&hrlicher  berichtet  darüber  Amador  dolos  Bios  im  V.  Bande 
seiner  Historia  critica  de  la  literatura  espanola,  Madrid  1864. 
Zugleich  Hess  er  im  Anhange  zu  demselben  Bande  zwei  der  in  der 
Handschrift  enthaltenen  Stücke  vollständig  abdrucken.  Es  sind  diese : 


^)  So  bei  A.  de  los  Bios;  Wolf  gibt  nach  Gaystiigos  die  Signatur  h.  j.  13  aii. 
Sitkb.  d.  pbiK-bUt  Cl.  Llll.  Bd.  111.  Hft.  33 
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Nr.  8,  wovon  das  im  12.  Jahrhunderte  gedruckte,  von  Ferdinand 
Wolf  9  analysirte  Volksbuch  der  K»niginn  Sibille  eine  in  Spradie 
und  Styl  verjüngte  Version  enthält,  und  Nr.  7,  eine  Bearbeitung 
der  Crescentiasage ,  die  (wie  ich  =)  bewiesen  zu  haben  glanbe) 
aus  dem  nunmehr  verschollenen  alt  französischen  Roman  de  FU' 
refice  geflossen  ist.  Über  Nr.  8.  das  die  nämliche  Sage  behan- 
delt, hatte  sich  de  los  Rios  mit  einer  kurzen  Andeutung  begiiQgt. 
Eine  äusserst  saubere  imd  sorgfaltige  Abschrin  derselben  verdanke 
ich  der  gütigen  Vermittlung  des  Herrn  Pascual  de  Gayangos. 
Die  von  mir  ausgesprochene  Vermuthung,  diese  Version  dörile 
mit  der  im  Specnhim  hisforiafe  übereinstimmen,  hat  sieh  bestätigt; 
indessen  lasst  sich  jetzt  ein  noch  näherer  Zusammenhang  mit  einer 
anderen  Darstellung  auf  das  Bestimmteste  nachweisen.  Gleich  in 
Anfange  heisst  es:  desto  vos  quuTo  reiraer  fermosoa  miraglo»,  aq 
como  de  tat  in  fuv  trestnd  ado  eu  franc^»  et  de  frantit 
en  galtego.  Wir  hahon  es  in  der  That  mit  einer  Übersetzung  des 
Conte  des  Gautier  de  Coinsy  ^)  zu  thun.  Die  Stellen,  welche  ich 
in  den  Anmerkungen  anführe,  zeigen  dies  auf  das  deutlichste;  ich 
halte  es  daher  nicht  ffir  nothig,  längere  Abschnitte  aus  beiden  Texten 
gegenüber  zu  stellen  und  begnüge  mich  mit  der  Bemerkung,  dass^ 
wie  sich  Jeder  selbst  wird  leicht  überzeugen  können  —  Oberall 
gleiche  Übereinstimmung  wie  in  den  angezogenen  Stellen  begegnet 
Wir  haben  also  hier  Glieder  einen  neuen  Beleg  für  den  grossen  Ein- 
fluss,  welchen  das  franzosische  Schrifithum  im  Mittelalter«  wie  nnf 
das  aller  occidentalischen  Völker  ^).  so  auch  auf  das  Spaniens  aus- 
übte. Der  Umstand,  dass  auch  die  Erzählung  der  Konigimi  Sibille  ohne 
allen  Zweifel  dem  Französischen  entnommen  ist,  wird  beitragen 
können,  die  Annahme  eines  französischen  Originals  auch  f9r  das 
Cnento  del  emperador  Ott  an  innner  glaubwürdiger  zu  machen. 

0  Cber  die  neiio.sffii  Lei»luiig«-n  iliT  FrMii/oDen  etc.  W*ien  1833.  S.  124 — 129.  Tfl. 
auch  die  Abliaudlun^:  ^C'her  die  beiden  wieder  aiifgeftindeaen  niederliadiichn 
Volksbücher  etc."  Wien  1857,  S. 

2)  Im  ersten  Hefte  dieser  Beitrlpe.  8.  86—90  CSitsQn|t«hericbt«  der  pbilM.-kM. 
Classe  der  kaia.  Academie  LI.  674  ff.). 

3)  Geb.  1177,  gest.  1236.  Die  Ersählung  von  der  Kaiiterinn  Ton  Bom  flaicl  aich  gt- 
dnickt  in  Meon's  Souvenu  reviitil  etc.  U,  1  — 128. 

*J  Auf  eine  bucbsfübliche  italienische  ('herselzung  einer  anderen  ErtiUug  Gailitr't 
—  Schwangere  Ahtissinn  —  machte  ich  im  Borghini,  ffiornmle  di  ßiptofim  i 
(Florenz  1863— 6:>)  I,  ,JÖ6  ff.  aufmerksHm. 
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De  latin  tresladndo  en  frnnc^s  et  de  francia  en  gallego 
heisst  es  im  Beginne;  was  aber  vorliegt  ist  castilianisch.  Allerdings 
kommen  hie  und  da  einzelne  Wörter  vor,  die  zunächst  dem  altportu- 
giesischen (Galicischen)  angehören ;  sie  sind  aber  in  geringer  An- 
zahl und  lassen  sich  fast  alle  aus  anderen  altspanischen  Schriften 
belegen.  Da  indessen  der  Ausdruck  gallego  für  »Castilianisch**  sich 
meines  Wissens  sonst  nirgends  findet,  \iird  man  wohl  annehmen 
müssen,  dass  das  Gedicht  Gautier's  zuerst  in*s  Galicische,  dann 
aber  aus  dieser  Sprache  in*s  Castilianische  übertragen  worden  sei. 
Das  innige  Abhängigkeitsverhäitniss ,  in  welchem  die  vorliegende 
Version  zum  Originale  steht,  zwingt  uns  aber  zugleich  weiter  anzu- 
nehmen, dass  der  Urheber  derselben  sich  darauf  beschränkt  habe, 
die  Formen  der  Schwestersprache  in  die  der  eigenen  zu  umschreiben, 
so  dass  wir  berechtigt  sind,  von  dem  muthmasslichen  galicischen 
Zwischenglied  abzusehen. 

Die  Übertragung  betleisst  sich  nämlich  grosser  Treue;  sie 
folgt  Schritt  für  Schritt  ihrer  Vorlage.  Der  Sinn  ist  fast  immer  richtig 
wiedergegeben;  trotzdem  begegnen  manche  jener  argen  Missver- 
ständnisse,  welche  die  meisten  mittelalterlichen  Übersetzer  sich  zu 
Schulden  kommen  lassen.  So,  um  nur  eines  der  befremdendsten  anzu- 
führen, werden  gleich  im  Anfange  (f,  34)  die  Worte  tot  senz  doute 
„ganz  ohne  Zweifel**  durch:  et  dtdda  todos  los  Hantos  »und  fürchtet 
alle  Heiligen**  wiedergegeben.  Die  Übersetzung  gehört  ganz  gewiss 
noch  dem  14.  Jahrhunderte  an;  als  Sprachdenkmal  verdient  sie  daher 
vollständige  Veröffentlichung.  Aber  auch  vom  literarhistorischen 
Standpuncte  darf  eine  solche  als  sehr  wünschenswerth  bezeichnet 
werden.  Für  die  specielle  Geschichte  der  Sage  liefert  dieser  Text 
allerdings  nichts  Neues  als  eben  die  Th<ilsache,  dass  er  auf  Gautier 
sich  gründet;  es  bietet  sich  aber  da  noch  einmal  eine  willkommene 
Gelegenheit  dar,  durch  vollständige  Vergleichung  die  Art  beobachten 
zu  können,  wie  die  mittelalterliche  Litteratur,  die  man  mit  Recht  als 
eine  vorzugsweise  internationale  bezeichnete,  zu  verfahren  pflegte. 
Hier  haben  wir  noch  das  erste  Stadium:  treue  Übersetzung,  die  sich 
als  solche  redlich  bekennt;  andere  Übertragungen  sind  eben  so  treu, 
geben  sich  aber  für  Original  aus;  daran  reihen  sich  die  Bearbeitungen, 
die  Compilationen  und  alle  anderen  Arten  bewusslen  oder  unbewuss- 
ten  Plagiates  und  umgekehrt  die  Erfindungen,  welche  um  sj^ 
Glauben  zu  verschaffen  auf  Quellen  hinweisen,  die  nie  existfef)^|3^|f, 
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nun,  wie  bei  unserem  Denkmale,  beide  Vergleichungsobjecte  —  Vor^ 
läge  und  Übertragung  —  bis  auf  uns  gekommen  sind,  ist  es  tob 
Werth,  dass  beide  zu  allgemeiner  Kenntniss  gelangen.  Bei  anserer 
Schrift  um  so  mehr,  als  gerade  von  den  zwei  anderen  oben  erwähnten 
Stucken  der  nämlichen  Handschrift  die  fremde  Quelle  wohl  mit  aller 
Bestimmtheit  angenommen  werden  kann,  bisher  aber  nicht  auf- 
gefunden wurde.  Nun  lässt  sich  allerdings  nicht  beweisen ,  dass  alle 
diese  Schriften  von  dem  nämlichen  Bearbeiter  herrühren;  und  selbst 
wenn  dies  als  sehr  wahrscheinlich  angenommen  werden  sollte,  lisit 
sich  noch  nicht  daraus  folgern,  dass  wer  sich  bei  der  einen  Gel^a- 
heit  mit  dem  bescheidenen  Amte  eines  treuen  Obersetzers  begnQgte, 
auch  bei  einer  anderen  keine  selbstständige  Bearbeitung  angestrebt 
haben  wird ,  indessen  gestattet  die  Vergleichung  unseres  Denkmales 
mit  seiner  Vorlage  wenigstens  die  Vermuthung,  dass  wir  auch  in  den 
zwei  anderen  Stücken  eine  nicht  wesentlich  abweichende  Wiedergabe 
des  Originals  vor  uns  haben.  Ich  glaube  daher ,  dass  folgender  Ab- 
druck wohl  keiner  weiteren  Rechtfertigimg  bedarf. 

Ich  fand  mich  selten  veranlasst,  den  Text  zu  emendieren;  and 
es  ist  leicht  möglich,  dass  an  der  einen  oder  anderen  Stelle  schon  die 
Handschrift  das  Richtige  bietet.  Wenn  ich  also  bemerke ,  dass  I,  74 
die  Handschrift /?;i  10  statt/?;ico,  1, 131  avia  statt  ama  liest,  so  ist  darun- 
ter die  mir  vorliegende  Abschrift  zu  verstehen.  Der  Versuchung,  weiter 
greifende  Besserungen  vorzunehmen ,  wozu  der  franzosische  Text  eh 
leichtes  Hilfsmittel  bot,  musste  ich  natürlich  widerstehen  und  mich  damit 
begnügen,  dort,  wo  der  Sinn  wenig  deutlich  war  und  daher  möglieher- 
weise  ein  Gebrechen  der  Handschrift,  viel  wahrscheinlii^her  aber  ein 
Versehen  des  Übersetzers  vorlag,  die  betreffenden  Stellen  desOripnab 
in  einer  Anmerkung  mitzutheilen.  Manchmal  freilich  versagte  dieses 
Mittel  desshalb,  weil  der  spanische  Text  mit  dem  gedruckten  fran- 
zösischen nicht  vollkommen  übereinstimmt;  möglich  aber,  dass  selbst 
bei  diesen  Stellen  andere  Handschriften  des  letzteren  ausreichende 
Hilfe  bieten  würden.  Hie  und  da  Hess  ich  einzelne  Worte,  die  man 
als  störend  gern  entfernen  würde,  in  Cursivschrift  drucken;  was  in 
eckigen  Klammern  eingeschlossen  steht,  ist  von  mir  hinzugef&gt 
worden. 

Grammatische  Bemerkungen  über  Laut-  und  Flexionsverhalt- 
irisse  schienen  mir  nicht  nöthig.  Sehr  wünschenswerth  wäre  eine 
iMogli6Tidt  vollständige  Zusammenstellung  der  hieher  gehörigen  Er- 
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scheinungen»  welche  sich  auf  alle  altspanischen  Denkmäler  erstreckte, 
und  wer  sich  an  diese  lohnende,  durch  gute  Vorarbeiten  wesentlich 
erleichterte  Aufgabe  inachen  wird,  wird  auch  aus  der  hier  veröffent- 
liehten  Schrift  guten  Nutzen  ziehen.  Nur  auf  Einiges  möchte  ich 
aofinerksam  machen.  Zuerst  auf  eine  Verbalform. 

Die  3  Sing .  des  Perfects  von  jacBre  lautet  yogo.  Spanische 
Herausgeber,  wie  de  los  R  i  o  s  (im  oben  citierten  K.  Bande  seiner 
Hisiaria,  S.  366)  und  Gayangos  (im  Sl.  Bande  der  Biblio- 
ieca  de  auiores  espanoles^  S.  143),  betonen  yog6^'),  als  ob  es  ein 
schwaches  Perfect  der  ersten  Conjugation  wäre.  Es  scheint  aber 
kaum  einem  Zweifel  zu  unterliegen,  dass  wir  es  vielmehr  mit  einem 
starken  Perfecte  der  zweiten  Conjugation  zu  thun  haben,  welches 
dem  gemäss  yögo  lauten  muss.  Wie  pUgo  zu  plakuit  plaukit,  höbo 
SU  habuit  haubit,  söpo  zu  sapuit  saupit,  so  verhält  sieh  yögo  zu 
jakuit  jaukit  Wurde  das  Wort  noch  im  Gebrauche  sein,  so  würde 
es  wohl  yugo,  wie  pltigo,  huboy  »upo,  lauten.  So  fasst  Diez  (Gramm. 
II',  173)  das  Verhältniss  auf;  so  Delius  in  seinem  Aufsatze  über 
altspanische  Conjugation  (Herrig's  Archiv  X,  18K),  so  Damas  Hinard 
in  seiner  Ausgabe  des  Poema  del  Cid,  V.  K81  und  Andere.  Ich  nahm 
daher  keinen  Anstand  V ,  7  das  Wort  als  Paroxytonon  aufzufassen. 
Bemerkenswerth  ist  aber,  dass  in  der  Sibilla  (Bios, I.e.»  S.  374)  das 
Futurum  yogar^  yogaredes  vorkommt,  welches  also  wirklich  ein 
Verbum  yogar  =»  yticer  voraussetzt.  Eine  solche  Form  lässt  sich 
nur  durch  Einfluss  des  starken  Perfectes  erklären ;  ich  wüsste  aber 
nicht,  dass  ein  anderes  Beispiel  dieser  seltsamen  Erscheinung  vor- 
handen wäre. 

Manche  Wörter  haben  eine  Form,  die  mehr  den  französischen  als 
den  spanischen  Lautgesetzen  entsprechen :  so  championes  «»i  campeo- 
ne$  XXV,  18;  contr^ngete.^constr,  XXIV, 3 1 ;  lo8enja=li8onja  XIX, 
45 ;  rosados  =  rociados  1, 43 ;  trasuar  1,111  und  saluar  XXII,  39  mit 


0  Derselbe  (a.  a.  C,  S.  297  und  in  der  Couquista  de  Ultramar,  S.  442)  betont  auch 
tanj6  (tetigit),  als  ob  es  ein  schwaches  Perfectum  von  taner  wäre;  die  richtige 
Form  ist  aber  wohl  tanxo  (so  werden  die  Handschriften  haben)  tänjo;  vgl.  Poema 
del  Cid,  V.  1681  und  Berceo,  Vida  de  S.  Oi  ia,  Cop.  144.  Und  wenn  Gayangos 
wieder  in  der  Conqu.  de  Ultr.  S.  482  und  565  fujo  betont,  bo  ist  auch  hier  viel- 
mehr ein  starkes  Perfect  fuxo  fujo  anzunehmen;  vgl.  die  Schreibung  ftuto  bei 
Berceo,  Tid«  de  San  Millan,  Cop.  122. 
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abgestüsseiiem  d  i).  Das  alte  Adverbium  amidos  „wider  WUIeu"* 
erscheint  VIII,  2K  auch  in  der  Forin  emidos,  die  ich,  da  sie  dem 
lateinischen  invite  (afrz.  envis)  noch  näher  steht,  nicht  autasten 
wollte.  Auch  fürencar  (ur  arranear  V,81  liess  ich  stehen;  vgl.  apM. 
renco  (Diez,  Et.  Wh.  I*,  340)  und  port.  amficar.  In  podraga  XXVL 
43  statt  des  üblichen  podagra  (afrz.  poacre)  finden  wir  die  im 
Spanischen  so  häufipfc  Versetzung  des  r,  vielleicht  wirkte  hier  podre 
podrir  mit. 

Ein  Glossar  beizugeben  schien  mir  ebenfalls  überflfissig.  Ue 
zahlreichen  veralteten  Wörter,  welche  in  dem  Denkmale  Yorkommen. 
finden  sich  zumeist  in  den  Wörterbüchern,  besonders  in  dem  von 
Sa  Iva,  verzeichnet.  Einige,  die  doi*t  fehlen,  wären: 

anfeparfuiga  XVL  15  XVIII,  6  XX,  14  bedeutet»  wie  der  Sinn 
und  die  entsprechenden  französischen  Stellen  deutlich  zeigen»  „Pkao- 
tome,  Gespenst,  falsche  Erscheinung"". 

bretar  VIII,  30  ^den  V^'igeln  nachstellen**.  Im  Areipr.  de  Hita 
396  findet  man  fn'ete  und  hletador. 

eosaei'a  XI,  53  „Landstreicherin*',  afrz.  corsiere.  Sonst  konnnt 
das  Adjectiv  als  Epitheton  für  Thiere  in  der  Bedeutung  j^schnelllao- 
fend**,  so  Areipr.  de  Hila  303  hesiias  cosseras,  Conq.  de  Ultr.  S.  537 
camello  cosero.  S  (ss)  aus  rn  wie  in  oso  aus  ursiis, 

draga  XIII,  55  gibt  das  afrz.  drugue  wieder,  das  „Hexe'  zu 
bedeuten  scheint.  Siehe  die  Anmerkung. 

greton  XIII,  28  kommt  vor  auch  in  der  Sibilla,  S.  375:  Cer* 
tasy  greton  ligoso^),  mentides^  und  gibt  wohl  auch  dort«  wie  bei 
Gautier,  das  afrz.  gloton  wieder. 

incal  IX,  44  und  wenn  meine  Emendation  richtig  ist,  auch 
XXXI,  27  =  cal  aus  cider  „wichtig  sein,  gelegen  sein**.  Eben  so 
im  Alex.  1963  Pendle  de  faa  colnmnas  derredor  de  la  sola  Uiiä 
muy  rica  vinna^  de  mejor  nun  vos  incala.  Vielleicht  ist  auch  im 
Poema  del  Cid  V.  230  und  2367  das  minad  der  Handschrift  (siehe 
den  diplomatischen  Abdruck  bei  Jan  er)  eher  zu  vn  incal  als  lu  min 


*)  LoHtenjay  loaenjar,  losenjero  komineo  übrigeos  auch  aooit  ror,  ao  Alex.  Cop.  ISiV, 
Cooqn.  de  Ultr.  S.  264;  eaiuar  im  Poema  de  Apol.  Cop.  163,  beim  llar^»  roa 
Santnitna  u.  s.  w. ;  suores  statt  tndoret  bei  Berceo ,  Milagro«  4e  N.  S.  Cop.  It7. 

-)  Das  g  in  ligoso  hat  hier  die  Aussprache  vod  x,  j;  vgl.  trogo  {trmxiij  in  Ales.  U2 
itatt  tro,vQ^  ynogott  das.  2036  statt  kinoJM.  Lixoso  i^04o  «scUecliC  Tenrerflick« 
eckelhart  u.  8.  w.**  ThIüh  e  Dimna  8.  41  und  48.  Conq.  de  Ultr.  8.  264. 
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eal  in  trennen.  Im  Rimado  de  palacio  804  kommt  vor  no  le  ycal%  Man 
wird  kaum  y  als  das  Ortadverbium  ansehen  und  etwa  y  cal  trennen. 
Es  seheint  vielmehr  das  Zeichen  für  n  Ssu  fehlen  i)>  ^^  dass  y[n]cal 
ineal  lu  lesen  ist. 

juncar  IV,  14  =  afrz.  jonchier,  ital.  giuncare  u.  s.  w. 

laidero  I,  106  als  Nebenform  von  Iaido, 

Ilaner  XXII,  22  (genauer  wfire  Ilaner)  „weinen«,  ital.  pian^ 
gere.  So  Sibilla,  S.  iH  planer,  Rimado  de  Palacio  810  und  1447 
planner,  Alex.  1516  changer*)  und  noch  in  viel  spateren  Schriften 
die  in  den  Wörterbuchern  angeführte  Form  planir. 

mergollon  XII,  36  „Taucher**  port  mergnlhao.  Das  Spanische  hat 
Bomorgujo  aus  mergus  *)  mit  Präfixe  sab  und  einem  nach  Diez  (Et. 
Wb.  IP,  177)  seltenen  Suffixe  ujo.  Wenn,  wie  kaum  zu  zweifeln, 
das  provenz.  merguli  mit  dem  Ton  auf  dem  u  auszusprechen  ist,  so 
Hesse  sich  in  beiden  Sprachen  das  combinierte  Suffix  ul-^ius  oder 
ul+io  erkennen.  Im  älteren  Spanischen  (Juan  Manuel,  libro  del 
Caballero  ed.  Gayangos  S.  2K1)  findet  sich  übrigens  auch  sumur- 
Jon.  Ein  su-murgujon  würde  der  portugiesischen  Form  und  der 
unseres  Denkmales  vollkommen  entsprechen. 

omezian  XI,  43  sonst  homicero,  homicida;  im  älteren  Portu- 
giesischen auch  mit  dem  Suffixe  -anus:  omixiam  omeziam.  Noch  in 
der  Übersetzung  Dante*s  von  Pedro  Fernandez  de  Villegas :  homiciano. 

pagadora  VI,  20  „schön,  herrlich,  edel  u.  s.  w.**  Vgl.  im  Conde 
Lucanor  26  (23) :  el  su  drhol  comenzö  d  erescer  .  ,  .  et  parescieron 
en  4fl  muy  apuestas  flores  .,.  et  nnty  pag aderas  d  parescencia. 

paso,  muy  Xl,  7  „ganz  leise*^.  Sehr  häufig  im  Portugiesischen, 
Nora  es  Silva  erklärt  es  durch  „pe  ante  pe**  und  citiert:  por  mui 
passo  que  vamos  he  necesaario  sermos  sentldo;  arrincon  muito 
passo  da  espada  e  matoti  amhos.  Kommt  aber  auch  in  der  spani- 
schen Revelacion  de  un  hermitano,  Cop.  4:  Aaentöse  muy  paso  d 
SU  cabecera,  und  noch  im  Don  Quijole  1, 29 :  se  liego  Sancho  Panza 
al  oido  de  su  setior  y  mui  pasito  le  dijo. 


^)  Vi«Ueicht  nur  »Is  nnickfehler,  du  Jaoer  im  Glossare  wirklich  f/ncat  verzeichnet. 
*)  In  lelaten  Beispiele  über  mehr  in  der  Bedeutung  des  frz.  se  pUtindre  „wehklagen*  ; 

Uorando  de  los  ojos  vompefo  de  changer. 
*)  Das  anbetonte  e  zu  o  wegen  des  vorangehenden  m.  So  bewirkt  ein  nachfolgendes 

m  dass  sich  e  oder  i  zu  o  oder  ti  verdunkle :  it.  domani^  domandare^  afrx*  prumier, 

frz.  ähimeiie,  chalutrteau,  jumeau ,  furnier. 
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podreXXM  49  als  Adjectiv  „faul,  citrig«  wie  im  Portugie- 
sischen; lat.  puter. 

sabidor  VII,  73  als  Femiuinum.  Ebenso  sennor  =  setmara  B» 
16.  Man  vergleiche  Madre,  del  tu  Golzaho  sey  femembrüAm  bä 
Berceo,  Milagr.  866;  Compannera  es  nuestra  e  nueHra  nunraitt 
Vida  de  S.  Oria  73 ;  la  mosca  mardedor  beim  Areipr.  de  Hita  12(7, 
la  eapada  tajador,  in  der  Florencia  S.  402.  Ähnlichea  begegMt 
auch  im  alteren  Italienischen. 

twvon  XXIX,  7  comengaron  de  yr  fazieudo  ial  duelo  • . .  fue  um 
oyrian  y  iorvon.  So  Florencia  S.  399:  alli  oyriades  .  .  .  tal  fadfet 
.  .  .  que  non  oyria  y  omne  turbon.  Es  ist  die  formelhaft  gewordene 
Redeweise:  „der  Lärm  sei  so  gross,  dass  man  den  Donner  (hier  «dea 
Sturm"*)  nicht  hören  wurde««  i)*  ^^^  VfwX  hängt  wohl  mit  lat  larii 
zusammen. 

traer  IV,  24  „verrathen",  it.  iradire,  frz.  irahir,  port  irwer; 
kommt  auch  sonst  im  älteren  Spanischen  vor,  so  in  den  Castigos  e 
documentos  del  rey  don  Sancho  S.  167  *)  und  in  der  Form  irmr 
in  der  Couq.  de  Ultr.  SS.  70,  557.  Jetzt  ist  bloss  die  Umachreibong 
hacer  traicion  üblich. 

velorta  U,  46  als  Übersetzung  von  rosel  „Schilfrohr"'.  Komnt 
auch  sonst  vor,  in  der  Bedeutung  „Strick  aus  Bachweiden,  Binsea- 
strick**.  So  in  der  Form  veluerto  bei  Berceo,  S.  Dom.  404,  wo  Sanehei 
bemerkt:  ^En  las  montanas  de  Santander  se  llama  velorto  un 
mimbre  6  varilln  retorcida  en  forma  de  soga  6  cordel  para  aiar  w 
haz  de  letia  6  otra  cosa**.  Velorta  in  der  Conq.  de  Ultr.  S.  329, 
nach  Gayangos'  Erklärung:  „cuerda  hecha  de  mimbrea  reiorcidos*. 

Folgende  Worte  waren  mir  dunkel:  cdrdena  V.  86  {cdrdem 
„bläulich,  bleifarbig*«  passt  nicht  in  den  Zusammenhang};  eonlogar 
III,  24  als  Übersetzung  von  afrz.  coloier*):  espejo  III,  38  wo  num 


0  Siehe  darüber  W.  L.  Holland,  CheraUer  au  lyon,  HannoTer  186t,  Aaneikug  0 

V.  2350. 
'J  Daselbst,  S.  92,  kommt  sogar  das  Perfect  traxo  vor  —  /wict  Btemri^U  fUM  tr^ 

a  Jeaucritto  —  ^  also  gänxliches  Zusammenflieuen  der  swei  VeiiMi  froAcrtf  lai 

tradere. 
')  Henschel  führt  in  seinem  Glossare  das  Wort,  dem  er  drei  Terachiedana  ] 

beilegt.  Nur  die  erste  „affecter  certains  mouvemeHi  du  cou  et  de  im  tete\  \ 

drei  Belege  aus  dem  Roman  du  Renard  beibringt,  passt  für  OBMra  Stalle. 
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beinahe  versucht  wäre  an  frz.  espiigle,  das  aber  jüngeren  Datums 
ist  lu  denken ;  rodee  XXXIV,  20  als  Übersetzung  Ton  redoie^  das 
mir  ebenfalls  dunkel  ist;  endlich  soguera  I,  &6  „unterwürfig**  für  afrz. 
Mougite. 

In  Bezug  auf  die  Orthographie  schwankte  ich  lange,  ob  ich  die 
der  Handschrift  beibehalten,  oder  die  moderne  einführen  sollte.  Zu 
letxterem  Verfahren  ermuthigten  mich  zwar  das  Beispiel  gewiegter 
Herausgeber  und  die  Rücksicht  auf  Bequemlichkeit  der  Leser;  trotz- 
dem entschied  ich  mich  für  das  erstere,  da  ich  der  Meinung  bin, 
das«  ein  Denkmal  aus  älterer  Zeit  selbst  in  mehr  äusserlichen  Dingen 
eine  Regelmässigkeit  nicht  zur  Schau  tragen  darf,  die  ihm,  als  es 
niedergeschrieben  wurde,  nicht  eigen  war.  Bei  einiger  Obung  wird 
man  sich  sehr  leicht  zurecht  finden,  und  so  wird  z.  B.  wer  covigera 
IX,  13  nicht  gleich  versteht,  ohne  Mühe  9iu(  cobijera  (cubicul-^riq) 
gerathen  und  im  Wörterbuche  die  Bedeutung  „Kammerfrau,  Zofe** 
finden.  Betreffs  des  Accentes  hielt  ich  mich  an  den  gewöhnlichen 
Gebrauch  und  war  eher  geneigt,  denselben  zn  oft  als  zu  selten  an- 
luwenden. 

Um  den  Vergleich  zu  erleichtern^  gebe  ich  bei  den  einzelnen 
Abschnitten  an,  welche  Verse  des  Originals  sich  darin  übersetzt 
finden'. 
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Aqal  comienya  un  may  fennoso  caento  de  ona  sinta  empcntrii 
que  oto  en  Rroma  et  de  so  eastidaf. 

1—281  !•   £1   Sabidor  nos   dii  et  nos  maestn    qael    lihro  de  li 

sabenfia  comienfa:  Initium  sapieniia  iimor  Dammi\  qoe  <pier 
deiir:  El  comienfo  de  la  sabenfia  es  el  temor  de  Dios;  pics 
:.quel  es  sabidor  que  Dios  cree  et  teme.  Quien  bien  cre  co  Dwi 
o  aqael  es  aeabado  et  g^uardase  eo  todos  sus  feckos  del  emr;  d 
ome  qae  siempre  teme  ä  Dios,  aqael  es  bien  aTentimdo;  bm 
quien  en  Dios  non  cree  ni  teme  non  dabda  de  faxer  ningiint  aaL 
Et  quien  ä  Dios  ama  et  teme  de  todo  mal  fazer  se  gnarda;  et  por 
ende  vos  contare  de  una  emperatriz,  que  amo   et  temiö  de  todt 

10  SU  common  ä  Nuestro  Sennor  Jesucristo  et  a  santa  Maria  ii 
madre,  et  por  su  anior  amu  niueho  eastidat  ass(  eo  la  niiiei  eoB0 
en  la  manoebia  conio  en  la  vejez  Et  desto  tos  quiero  retner 
fermosos  miraglos.  asy  eomo  de  latin  Tue  tresladado  en  fnnf^ 
et  de  franvi'S  en  grallego.   Mas  aquella  Enperatriz   del  grast  ei- 

15  perio.  que  todo  tienpo  ere^e  et  non  mengiia,  aqaella  qoe  ft 
le%antamientü  de  e^stidad  et  fuente  de  linpiedanbre ,  EUa  ne 
fa&ra  asy  fablar  que  eastidat  ende  paede  V)  cref  er  a  los  altos  se- 
nnores  et  u  las  srrandes  dueuna^.  oa  muehos  et  muehas  j  ha  qae 
por  los  ouerpos  pierdon  la:>  almas  et  dan  eon  ellas  en  infiemo. 

^0  oa  por  las  riendas  del  freno  qae  sueltan  a  la  eobdif  ia  cativa  de  b 
carne  deian  las  almas  en  pos  de  ssy  et  non  catan  por  ellas.  La 
EscriptuRi  dii  us}  que  el  grant  Principe  de  gloria,  qae  bivc  et 
re&rna  sobre  todos  pniioipes.  que  escogio  el  grant  enperio  de 
Rroma  pani  sy  et  quiso  que  la  su  fe  fue^e  en  Rroma  ensal(ada  et 

^S  mauteiiida.  \  pooo  tienpo  despues  desto,  un  enperador  OTt 
en  Rroma  nun  ereyente  ef  muy  bueno.  et  de  todas  bneaas 
maneras  sabidor.  et  de  srrjiLt  nobleia.  El  avia  muger  de  nov 
erant  iruysa  ninna  et  muy  fermosa.  asy  que  de  sa  bondat  corria 
ssrant  nonbrad j  por  l;i  tierr^k :  desy  ana  todas  buenas  maneras  q>e 


>    1 0  -  r: e  f  »v  r  r-  v  .t^r  ^  - '  '•  oh**»*^  p  ■  i  •  »  e  «ziter. 
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30  duenna  defia  arer.  Mas  ssy  fermosa  era  de  fuera,  muy  mas  fermosa 
era  de  dentro»  ca  ella  amava  a  Dios  et  temia  de  todo  sa  coras^on 
et  de  toda  sa  alma,  et  qaien  bien  teme  su  candor  0  °oti  paede 
ser  qae  tal  non  sea ;  ca  en  el  buen  coras^on  qae  i  Dios  bien  teme 
todo  bien  ss[e]  asembra  en  ^1  *).  Fermosa  fa^  de  dentro,  fermosa 

35  fa^  de  faera;  fermoso  ovo  e!  coras^on,  fermoso  ovo  el  caerpo; 
ea  tanto  amö  ä  Dios  et  lo  temiö  qae  de  todos  peligros  la  guardo, 
et  tovo  sa  caerpo  linpio  et  casto.  Ella  amö  tanto  su  castidat  qae 
por  gaardar ,  como  linpia  et  sabidor,  lealtad  de  su  casamiento^ 
tantas  sofnö  de  coitas  et  de  tormentas  que  duro  averia  el  cora^on 

40  qnien  las  oyese,  si  se  le  ende  grant  piedad  non  tomase.  La 
enperatriz  era  muy  fermosa  et  mucho  ensenada  et  mucho  era 
ninna,  qaando  el  enperador  caso  con  ella;  et  tengo  que  fueron 
rrosados  de  la  gracia  del  Santo  Espiritu,  que  tanto  qae  la 
el  enperador  tomö  por  mager,  tan  mucho  se  amaron  anbos  que 

45  fiieron  nna  cosa  mesma.  Ninguno  [ ]  0   non  ovo   entre 

ellos;  mas  (as(  como  dize  sant  Pablo)  ella  am6  tanto  i  su  marido 
qae  por  §i  dexö  padre  et  madre,  et  fueron  dos  en  ana  carne. 
Mas  qaien  tiene  casamiento  en  escarnio  et  quien  lo  quebranta  et 
parte  escarne^e  a  Dios  et  i  la  santa  eglesia ;  ca  omme  non  lo  deve 

50  qaebrtr  nin  partir,  sy  non  asy  como  la  ley  manda.  Onde  sant  Pablo 
dii:  jyCada  uno  deve  amar  mucho  su  muger,  asy  como  Dios 
la  Santa  eglesia.^  Et  otrosi  diz  la  Escriptara  que  la  deve  amar 
como  Jesacristo  la  santa  eglesia ,  por  que  sofriö  muerte  en  cruz 
ei  eomo  a  Dios  meesmamente;   esta  es  la  (ima^).   Et  la  muger 


^)  WakrseheiiUick  su  criador  ^ea  kann  nicht  umhin  sein,  daat  wer  teiuen  Schopf  er 
fürehut  in  $einem  Inneren  8chön  sei**,  Gautier :  il  ne  pot  estre  A  nai  füer  Se  bien 
dota  ton  creatonr  Dedenz  ne  fast  de  bei  atour. 

*)  Sa  folgen  in  der  Ha,  die  Worte  et  dulda  todos  los  santos,  die,  wie  in  der  Einleitung 
bemerkt  worden  tat,  einem  Miaaveratändniaae  ihren  üraprung  verdanken.  Gautier 
hat  nämlich:  Car  en  bon  euer  qui  Dien  bien  doute  Toz  biens  s'asemble,  tot  senz 
deute. 

•)  Hier  fehlt  gewiaa  ein  Subatantiv  mit  der  Bedeutung  „Streit,  Verdruaa**  u.  a.  ir. 
Gautier:  Diversitez  n'  ot  niiie  entr'  ous. 

*)  Der  überaetzer  hat  hier  die  einzelnen  Sätze  nicht  gut  abgetheilt;  auch  in  Meou'M 
Abdrucke  iat  die  InUrpunction  nicht  ganz  richtig.  Gautier  aagt:  Amer  la  doit  com 
Ihesu-Criz  Sainte  Yglise  por  qui  soffri  Mort  en  la  croiz  oik  II  s'offri.  Ausi  com  & 
Dien«  c'est  la  some.  Doit  sougite  estre  fame  k  bome. 
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So  deve  ser  so|ruera  del  omme .  et  andar  a  su  mandado  «et  el  i 
la  dcfe  tanto  amar  como  a  su  cuerpo  et  so  alma ;  et  si  b  moeho 
non  ama  et  onrra,  escarnio  faz  de  Dios  et  desomra  a  si  mesao. 
Mucho  bivieron  el  enperador  et  la  enperatrii  boena  tidi  et  bvj 
lealmente  sse  amaron  anbos.  Tanto  los  amö  Dios  et  los  gurdi 

60  que  el  enperador  non  enpeorö  nin  mengnö  en  su  tienpo,  site 
enmendo  et  crefiö.  Mucho  fueron  de  grand  poder  et  nm^ 
onrraron  et  ensalcaron  la  Cristiantad  en  su  tienpo.  Mas  bm 
biTieron  mucho  de  consuno,  ca  areno  asi  como  plugo  a  Dios  que 
entrando  t)  el  enperador  en  roluntad  de  yr  en  rromeria  i  Jcra- 

65  salon,  et  de  visitar  los  santos  et  las  santas,  porque  faese  sa  abi 
heredera  en  el  regno  de  los  yielos;  et  quiso  trabigar  so  coopo 
andando  por  niuchas  tierras  estrannas,  que  el  alma  ende  oriese 
gualardon.  El  enperador  se  guysu  muy  bien  por  yr  demandar*) 
SU  Criador.   et  levo  consigo  grant   conpanna   et  muy  boeaa  et 

70  mueho  oro  et  mueha  plata:  desi  espidiöse  de  sa  muger  et  de  u 
SU  hermano  que  avia.  Mas  mucho  pesafa  ende  a  la  enperatrii  et 
muy  de  grado  lo  partiera  de  aquel  Tiage,  ssy  ella  osara.  Llorando 
sse  partio  della  el  enperador,  et  eneomendo  ssu  enperio  et  ü 
hermano  ä  Dius  et  a  su  muger.  Mucho  fincö  >)  la  doenna  triitt 

75  deste  departimeuto:  asaz  ssospirava  et  liorara  et  se  coitara 
mueho:  pero  despues  que  su  sennor  dende  fue  partido,  ella  toro 
el  enperio  en  grant  onrra.  Conplida  era  de  caridat;  maeho  aman 
a  Dios  et  a  la  santa  eglesia ,  et  amara  et  serria  may  de  corasfos 
ä  la  SU  muy  santa  Madre  et  *ä  menodo  fincaTa  los  inojos  ante  h 

80  ssu  imagen  sospirando  et  llorando  mucho,  faziendo  ssns  oiafioncs. 
Mucho  amava  et  oorrava  el  hermano  de  su  sennor.  Ella  le  anaia 
et  onrrava.  et  le  faiia  tanta  onrra  que  non  osaria  ende  faser  taato 
ä  otro  ^) :  ca  tanto  era  cortes  et  ensennada  que  era  ende  loidi 
por  todo  el  enperio  sobre  quantas  doennas  sabian.  Et  esta  oam 

S5  le  faiia  ella  por  amor  de  su  sennor,  qoe  la  ende  tanto  rogan. 
Tan  mucho  lo  amata  et  oniraia  que  le  llamaTa  amigo  et  sahmo 


>)  Aw  ümi%Mk»i  K-tK>r>-  ix  St^  L%f:.  JT^«  c^vtir  et  r«r  ^aüo  «frHrAra  tätr  i 

*\  Per  r^sfuerre  »ob  CrviU->r  Fet  r«o^*tfnfr«  fast  ator. 

*\  iV  Ht^  4«.-  in;:. 

*l    Kle  li  ^o.-i^  «;»Bor  ^n^cn. r  v.^.^  9*  sturoit  unl  antne  t*re. 
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hermano.  Et  el  donzel  era  de  tan  grant  beldat  que  en  ninguna 
tierra  non  poderia  omme  fallar  roas  fennoso  nin  de  mejor  donaire, 
si  el  diablo  non  lo  engannara.  Mas  el  diablo,  que  es  sotil  et 
90  aperfebido  de  mal  et  fazedor  de  todas  maldades,  lo  fiso  ser  negio 
et  triste  et  desmayado ;  tarobien  enydara  engannar  mas  ayna  por 
€[  la  Santa  enperatriz  ca  por  otro  omme ,  ca  dl  bien  sabe  qae  el  9 
sabor  ba  el  omme  mangebo  de  la  muger  et  cömo  le  plaz  con 
ella.  Desy  comen(ö  i  tentar  la  buena  dnenna,  asf  noche  eomo 
9K  dia,  i  poco  que  le  non  derribö.  Ca  pues  omme  et  muger  son  de 
consuno  et  se  pneden  venir  fablar  cada  que  quieren,  i  cömo  sse 
paeden  defender  que  non  cayan,  ssy  los  Dios  ende  non  guarda 
por  ssu  grant  poder?  Por  aquei  donzel,  que  tanto  era  fermoso, 
fenia  el   diablo  con  sus  tenta^iones   et  con  sus   antojamientos 

iOO  tentar  la  buena  duenna.  Mucho  era  fermoso  eP)  donzel  et  bien 
fecbo  9  et  de  muy  aito  linage ;  mas  tanto  lo  ßzo  el  diablo  follon, 
et  fiio  0  amar  de  mal  amor  la  mugier  de  su  hermano  et  de  ssu 
sennor,  asy  que  cosa  del  mundo  non  amava  tan  mucho;  tanto  la 
feya  fermosa  et  apnesta  que  todo  su  pensar  et  su  cuydar  era  en 

105  ella;  et  de  guisa  fud  coitado  que  perdi6  la  color  et  tornö  feo; 
asy  lo  fazia  laidero  et  negro  aquella  qudl  Teya  blanca  como 
leche  ^).  En  tal  guisa  lo  atizö  ei  diablo  al  donzel,  que  tal  fuego  le 
metiö  en  el  cöra^on  que  dl. bien  entendiö  quäl  coita  et  qu41 
ardura  an  aquellos  que  son  presos   de   fol  amor.   Mas  la  santa 

110  emperatriz  non  sabia  eosa  de  aquella  llama  que  el  tenia  en  el 
coras(on.  Mnehas  fezes  lo  veya  trassuar;  asi  que  toda  era  ende 
maravillada,  et  avia  ende  grant  pesar;  mas  dl  non  le  osava  des- 
eobrir  su  coita^  ca  bien  crcya  que  luego  seria  muerto^  tanto  que 
lo  ella  sopiese,  et  bien  le  dezia  ssu  coras^on  que  nunca  por  ella 

1 1 K  tomaria  conforto  de  la  grant  coita  que  aria ;  ca  bien  sabia  della 
qae  era  tan  santa  dnenna  que  ante  se  dexaria  quemar  en  un  fuego 
que  fazer  tuerto  al  enperador  por  cosa  que  en  el  mundo  fuese. 
De  la  otra  parte  era  en  grant  coydado  que  sabia  que  era  mugier 


<)  Woi  qnil  sabor  ha  el  omme.  Oautier  ist  hier  etwas  kürzer:  Car  il  set  bien  quant 
prea  de  fame  Paet  Jones  hons  estre  &  sejor  Et  il  la  tente  nuil  et  jor,  Petit  avient 
qa*ele  ne  choie,  Puisqu*  ons  et  fame  sont  en  voie.  Et  li  ans  voit  Tautre  sovent. 

<)  Bs.  et. 

^  qve  le  llio?  Gautier :.».  it^ni  lou  fist  sot. .  .Qu'amer  le  fist  d*amor  amere. 
^)  Ce  Ion  fet  noir,  ce  lou  fet  lait  Qu'il  la  voit  blanche  com  me  lait. 
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de  SU  hcrniaDO  el  enperador,  et  qiie  si  lo  el  tan  solameDte  ventase. 

l20  que  faria  del  tal  jasticia  fazer  quäl  deTia  ser  de  tnidor.  Desy 
mas  sabia  bien  que  si  le  ella  un  verbo  tan  solamente  dinesc,  qie 
se  fallaria  ende  mal.  Et  por  todas  eatas  cosas»  qae  Teja  de 
SU  fazicnda^  pensava  de  se  partir  deste  amor  et  de  se  eallar  eide 
et  ven^er  la  mala  cobdi^ia  de  su  earne ;  oa  bien  entendia  qoe  en 

1 2£»  Yil  cosa  et  mala.  Todas  estas  eosas  le  mostraran  raaon»  et  f^eli 
dcfendian;  mas  quando  le  venia  la  follia,  echi^Tanlo  >)  de  todo 
esto ,  et  tenialo  todo  por  nada  quantas  raaones  le  moatraTa  n 
seso;  ca  la  follia  le  coitaTa  asi  que  non  pre^iata  nada  sn  mw 
contra  su  cobdi^ia.  El  dia  et  la  noche  era  en  este  pensar;  ei,n 

1 30  pensar  non  fuera,  ligeramente  se  podera  ende  partir.  Et  por  eiit 
non  ama«)  el  foK  porque  non  sabe  pensar;  mas  el  eay dar  de 
omme  es  de  tan  sotil  natura  que  luego  se  lan^a')  alli  do*)  obbc 
qoier^  ca  non  pnede  ser  que  aqnella  qoe  macho  deaea  et  es  ^ 
mucho  piensa  que  la  non  ymagine  bien  dentro  en  el  corasfoiL  El 

135  por  ende  por  esta  sotilcza  se  parte  omme  mucho  ä  dar  dende,  n 
non  por  la  mercet  de  Dios ;  mas  pero  el  bien  creyente  may  toite 
lo  parle  de  sf  et  malos  pensares  et  fol[e]s  deleitea.  Mas  este  de 
que  nos  fablanios  non  era  tan  sabidor  nin  de  tal  entendiraieato. 
ca   bien  pnede  saber  quicn  quier  que,  si  buen  aeao  OTiesc.  soi 

140  demandaria  mugier,  en  que  tanla  bondad  viese»  nin  con  quin 
titnto  debdo  o?iese  de  bien;  et  por  ende  faxia  follia  de  pensar  et 
porfiar   vn  ello.   Mas  umor   que  se  non  puede   encobrir  mas  «pf 

r ]  ^)  en  el  vino,  ca  tantoste  lo  tira  ä  ay  et  lo  fas  aBa^ 

g^ar  bien.  asi  faz  aquel  que  amor  pone;  mas  mnclio  pensö  Hte 

145  que  le  osase  cosa  dezir;  mas  a  la  cima  6irose  a  descobrir. 

M  M^  Plurafe  inostra^Mii.  «lelen^liMii.  erhuvMii  Wurf  wenifß  puMrudi  ^^^  Si»p^ 
würde  überall  angcm('**rner  sein.  Die  Fnffuriff  im  Oriffimale  iH  hier  rfrtr  w^ 
tchieden. 

')  Hs.  aiiia.  Gaytier:  Nus  foi  ne  »et  am  er. 

«)    Vgi.  GuMtier:  li  saigre«  tant  »ntilie  Que  par  son  leni  a^ealace  et  lie. 

*)  Hm,  de. 

^)  fn  der  H/t,  i*t  ein  leerer  Raum  gelatt»en  worden,  um4  im  der  Tkmt  fHUt  tttt^ 
*n  da**  der  Sinn  etwa*  nndeiKlick  i*t.  Dm*  Original  ImtiUt  hier  ehemM  werweMn: 
Mes  amor»  ne  se  puet  reler  Ne  plus  que  fei  alesne  ea  sac«  Tott  roat  la  caHc  ir 
9on  »NC  Et  ttist  ntiniineü  a  neu  re«nes,  Cui  amorn  p  ni  nt  de  se*  ainnici  Naalliaii' 
ainz  que  il  Toiiusf  dire  Tom  rils  qni  dnnloit  renenndire:  Mea  ä  I»  Sa  sc  dcfctvri 
Kl  son  rorai^e  li  ovri. 
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II.  La  enperatriz  sseya  un  dia  en  ssu  cämara  et  vi6  ante  sy  *i82— 471 
so  eunnado  tan  magro  et  tan  deseolorado  que  se  marafiUö  ende, 
et  preguntöle  que  aria  qne  tal  era  tornado.  Et  ^1,  que  la  catö  un 
poco,  respondiöle  ssospirando :  „Sennora,  non  es  maraylUa,  sy  yo 
5  so  negro  et  amarillo,  ca  tan  grant  eoita  me  da  el  Tuestro  amor 
et  ei  Tuestro  fennoso  pares^er,  ä  que  yo  nunca  yi  par^  que  la 
non  pnedo  sofrir  nin  endurar.  Ca  mas  vos  s^*  amar  que  Piramus  a 
Ti[8]bes  nin  que  nunca  omme  amu  mugier.  Ls^  vuestra  grant 
beldat  roe  faz  perder  el  eomer  et  ei  beyer  et  el  sucnno,  en  guisa 

10  que  io  non  poderiades  creer;  tan  mucho  tos  s^  amar  que  non  ha 
cosa  en  el  mundo  que  yo  por  vos  non  feziese.**  —  „Amigo**  diz 
la  enperatriz  „callad  vos,  mucho  avedes  mal  seso,  qnando  tos 
amades  de  tal  amor  Tuestra  cunnada;  ya,  si  a  DIos  plaz,.de  tal 
amor  non  afer  cura,  ca  tal  amor  seria  duro  et  amargo  como  tos 

15  dezides  que  me  ayedes»  ca  bien  sabed,  hermano,  qiie  aquel  amor 
es  malo  que  ä  la  alma  faze  arder  en  el  infierno,  que  durarä  tanto 
como  Dios  ha  de  durar,  et  Dios  non  sufra  que  entre  mi  et  tos 
nunca  fal  amor  aya.^  Todo  esto  le  dixo  ella  muy  mansamcnte;  asi 
lo  castigaTa  la  enperatriz  como  sabidora  duenna  et   ensennada. 

20  Et  desque  la  enperatriz  castigo  el  fol ,  dixole :  ^Hermano,  Tcdes 
ora  ssi  el  enperador  sopiese  que  me  tos  desto  demand^radcs,  ssi 
me  äyude  Dios,  yo  creo  que  tos  aTeriades  ssu  desamor  para 
sienpre;  mas  bien  vos  digo  que  nunca  lo  por  mi  sabera;  ya  desto 
non  TOS  temades ;  mas  digo  tos  que  desoymas  non  tos  terne  como 

25  fasta  agora  fize  ssyn  falla  0 1  ^nte  por  amor  de  mio  sennor  tos 
guardaria  yo  en  mi  seno,  ca  yo  lo  amo  tan  lealmente  que  nunca 
conos^i  omme  en  tal  guisa  fiieras  cl,  nin  conos^^cr^,  ssy  ä  Dios 
plaz;  mas  tos  yd  dcmandar  vucsiro  plazer  et  vuestro  solaz  allä 
por  do  quisierdes,  et  asaz  fallaredes  acerca  et  aluenne  duenas  et 

30  donzellas,  con  que  conpliredes  Tuestras  follias.**  Asy  lo  castigö 
la  duenna;  mas  el  era  asi  preso  de  su  amor  que  quänto  lo  mas 


•)  Et  9ehrint  hifr  etwas  tu  fehlen;  indessen  Hesse  sich  non  vor  terne  streichen. 
Gautier:  Ne  ja  de  ce  ne  vos  cremez  Que  mainn  rherix  ne  mains  aroez  Sotez  de 
moi  ne  que  devant;  Por  mon  signor  en  mon  devant  Voa  garderoie  (also  auch  hier 
das  nicht  gerade  gut  passende  Conditionale  icie  im  Spanischen)  et  en  mon  sain ; 
Mes  j'ai  vers  lui  loa  euer  si  nain  Ne  quenoistrai  ne  ne  quenui,  Se  Dieu  m'aTst, 
homme  que  lui. 
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ella  castigaTa,  tanto  se  el  mas  ap endia  en  su  amor»  de  gvisa  qae 
todo  era  abrasado.  i  Que  tos  dir^  ?  non  lo  podia  1»  baena  dac&aa 
partir  de  ssy,  ante  la  atentaia  ende  cada  dia   et  cad»  Urde,  et  le 

35  pedia  mereet,  assy  como  aquel  que  podia  fablar  con  ella  eadi 
que  queria.  Non  sabia  la  duenna  que  consejo  feslese  con  el;  nu 
guardöla  el  Santo  Spiritu  que  le  fizo  esquiTar  aquel  pleyto«  ea  n 
lo  non  esquiYara,  pudiera  caer  en  malaTentura ;  ca  non  ha  magier 
tan  sabidora,   ssy  oyr  quier  ä  menudo  lo  qae  le   omme  dixier 

40  en  pleito  de  follia,  que  sse  non  aya  de  moTer  i  faxer  mal.  Et  per 
ende  toda  mugier,  que  se  guardar  quier  de  fazer  follia,  gnirdaw 
de  oyr  ende  las  paiabras ;  ea  el  que  cabo  al  dexa  la  ealaebn 
alguna  vez  lo  fallara  ende  en  tal  punto,  que  lo  morderi  ö  pon^wina- 
rä.  Asi  aTiene  a  la  que  de  grado  aseucha  lo  que  le  deair  qaierea. 

4o  Mas  non  digan  i)  por  esta,  ca  bien  se  guard6  ende;  ca  por  coia 
quel  donzel  dezir  sopiese,  non  semejö  i  la  lelorta  que  esla  ea  d 
monte  >),  que  el  Tiento  la  aballa  a  todas  partes  et  la  fai  abaxar« 
Et  por  esto  me  semeja  et  es  lerdat  que  non  ran  todas  una  car- 
rera,  nin  sson  todas  de  un  acuerdo ;  assy  como  eatn  enpentrii« 

HO  de  que  vos  cuento,  a  *)  la  mugier  de  JPutifar»  que  al  tienpo  de 
Faraon  abaldonaia  su  cuerpo  ä  Josep  por  la  grant  fermosara  qae 
en  el  aTia  et  rogavalo  ende  mucho.  Asi  fu^  que  aquella  rogaTa«  et 
esta  era  rogada;  aquella  demandava  et  esta  era  demändada;  et 
por  ende  mere^iö  esta  santa  enperatriz  arer  el  amor  de  Diot,  et 

55  asy  lo  OYO,  que  tan  mneho  fu6  fermosa  et  ensennada  et  sse 
guard6  tan  bien  en  la  ninnez  et  en  la  mancebia  et  en  toda  la 
hedat,  que  liento  nin  tormenta  nin  mala  andan^a  non  la  pado 
moTcr;  en  esta  ovo  seso  et  razon,  mas  en  aquella  non  ovo  nia 
punto.  Mas  el  donzel  ä  menudo  acometia  la  enperatria  por  palabn 

60  et  por  ssemblante,  todo  tremiendo,  como  aquel  que  la  amava  et 
temia  et  duldava,  et  deziaie  que  morreria  ssy  d^l  non  oneie 
mereet.  Et  aquella,  que  lo  amaia  por  amor  del  hermano*  aoa 
sabia  lo  que  feziese ,  et  avia  del  piadat.  Et  bien  pares^ 
en  SU  sembiante,  mas  non  sabia  y  aver  consejo;  ca  sy  lo  partieie 


0  digo?  Gautier:  Nel  di  por  ce  u.  «.  w. 

')  Loa  roael  ne  retambloit  mie  Qui  A  toi  veni  veiDcra  te  laiase. 
*)   Wol  7  la  mager.  Gautier:  Ne  ne  aont  paa  iuit  d*an  acort,  L*eaiper«riB  doat  jera- 
cort  Rt  la  fame  Putipharnn. 
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6S  de  sy  et  lo  eehase,  los  qael  pleito  noii  sopieseu  iion  cTeerian  que 
lo  por  aquello  fazia  i);  pero  ä  esto  se  acord6,  de  sse  librar  d^l. 
E]iton9e  le  defendiö  que  jamas  iiunea  le  ello  fablase;  ssy  non,  que 
le  faria  fazer  escarDio  eu  el  euerpo.  Quando  esto  entendio  el 
donxely  ssy  ante  aiia  alegria,  torno  tan  triste  et  tan  coitado  que 

70  non  sopo  que  fexiese  nin  que  dixiese,  asi  que  dormiendo  Telava, 
et  Telando  ssonaTa;  la  mentira  teuia  por  verdat  et  la  Terdat  por 
mentira;  non  aWa  cosa  en  el  mundo  de  que  sabor  OTiese,  nin 
podia  yr  nin  Tenir  nin  se  levantava  del  lecho;  desi  perdi6  el 
comer  et  el  beTer  et  torno   inagro  et  feo  et  amarillo,  ea  mucho 

75  afia  grant  mal;  et  bien  le  paresyia  en  ia  cara.  Quando  esto 
dixieron  ä  la  enperatriz,  non  sopo  que  feziese  et  fuelo  Teer.  Et 
quando  lo  fio  asy  coitado  et  amor[te]cido,  pesöle  muebo  por  amor 
del  enperador  que  gelo  acomendara,  et  d(xole  asi  eomo  buena  et 
ensennada  (mas  non  Ic  descobrio  lo  que  tenia  en  el  coras^on) : 

80  „Hermano,  ora  non  temades  mas,  eonfortad  tos  toste;  ca  yo 
bien  tco  que  grant  bien  me  queredes,  et  yo  ä  vos  otrossy.  Pues 
punnad  deoymas  de  guarir  et  de  tos  confortar,  et  yo  tos  porne 
consejo  tanto  que  ssanardes.*'  Quando  dl  esto  oyö,  estendiöse  en 
el  lecho^  en  que  yazia,  et  dixo:  „Sennora,  guarido  ss6;  magro  ss6 

8^  yo  et  amarillo,  mas  mi  salut  en  Tuestra  mano  es/' 

HL  Aquella,  que  era  leal  et  entendida,  bien  sopo  que  por  472—628 
clla  aTia  öl  toda  aquella  eoita  et  penso  que  poderia  fazer  por 
que  sse  librase  d61  ssesudamcnte,  et  aeordösse  que  desque  fuese 
gaarido,  que  lo  metiese  en  tal  logar  do  la  despues  non  podiese 
5  Ter,  fasta  que  ssu  marido  Teniese;  et  si  aquel  lo  pudiese 
saber  que  lo  mataria,  por  ende  mas  penso  que  lo  nunca 
por  ella  saberia.  Ca  mucho  es  loca  la  mugier  et  de  poco 
sseso,  que  tal  cosa  Ta  dezir  ä  ssu  marido;  ca  la  nunca 
despues  tanto  ama  nin  sse  fia  en  ella  como  de  antes;  ella  se 
mata,  ca  sienpre  la  despues  ssospecha.  Mas  tales  y  ha  que  quieren 
10  chufar  et  dezir  como  se  quieren  meter  por  buenas  mugieres;  asi 
como  suelen  fazer  algunas  que  se  fazen  santas  et  dinnas;  mas 
tales  y  ha  que  sy  lo  refusan  a  ora  de  nona,  non  las  fallaredes 
tales  i  la  Tiespra.  Mas  non  era  tal  la  santa  duenna,  de  que  tos 


')  Dß»  Original  tagt  gerade  da*  Gegentheü:  Bien  aet  que  a^ele  loa  dechace  ....  II 

n*iert  ja  hoos  qui  bien  ne  croie  Qu'ele  lou  face  por  tel  chose. 
SiUb.  d.  phU.-hUt.  Cl.  LIU.  Bd.  UI.  Hft.  34 
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fablainos;  ca  non  querria  por  com  del  mundo  qae  lo  sopiese  el 

IK  enperador  niu  que  ningnno  oTiese  mal  por  ella;  ca  aan  eoraafoa 
et  SU  alma  era  tan  cnteramente  en  sa  marido«  que  le  non  fidaaria 
SU  amor  por  euydar  ser  desmenbrada,  ante  ae  dexaria  bm  dei- 
sollar;  et  sy  fuera  mugier  de  un  labrador,  bien  atanto  le  fezien. 
Mas  el   donzel,  que  amor  lo   coitaYa,  demandaTsla  ende  qnaato 

20  mas  podia,  et  pediale  ende  merket  asi  noehe  como  dia,  cobo 
aquel  que  podia  entrar  et  salir  eada  que  qaeria.  Mas  el  diaU«, 
[que]  es  sabidor  de  ordir  muchos  males,  nunea  le  tanto  pndoO 
fazer  que  ssol  Ic  feziese  pensar  ningunt  mal ;  ca  el  donzel  aoa 
sopo  tanto  conlognrs)  que  la  pudiese  mefer  ä  follla,   nia  sola- 

25  mcnte  que  lo  quisiesc  oyr  en  tal  guisa.  Et  ella  fizo  agoiaar  ou 
torre  fuerte  «>t  alta,  et  en  ella  avia  dos  eamaras  apartadaa  h  bbi 
de  la  otra  con  fucrtcs  puertas  de  fierro  et  con  bnenas  cerradaru. 
Et  en  la  una  metio  tal  gente  que  bien  entendiö  qne  farian  sa 
mandado;  desi  castigolos  c6mo  feziesen.  Et  la  duenna  dixoca 

30  gr;int  poridat  al  donzel :  »Hermano,  guardat  tob  de  dezir  i  aii- 
guno  nuestra  fazicnda;  ca  yo  fiz  aguisar  una  torre,  do  Tamoi 
solazar  ä  menudo,  et  mande  cstar  y  tales  de  mi  conpanna  qae 
no8  teman  poridaf  Qnando  el  esto  oy6,  töfose  por  gnarido;  ea 
bien  le  semej6  el  mejor  mandado  que  nunca  oyera.   Et  desqoe 

35  la  laTor  fue  acabada,  aquella  que  era  sabidora  et  meaorada, 
vestiösc  un  dia  lo  mas  ricamente  que  pudo  et  guyaö  an  fazienda, 
et  fuese  contra  la  torre,  et  el  donzel  cabo  ella,  tal  cobo  aa 
espejo  ssaltando  et  trebejandoO»  ca  bien  coydara  aTCr  bolsa 
trovada,  et  que  su  plazer  seria  conplido ;  maa  ay  Dios  !  si  dl  aopieie 

40  SU  Yoluntat,  mas  sse  guardaria  della  que  del  rayo  *).  La  dacBaa 
desque  llegu  u  la  torre,  comen^ö  ä  sobir  por  loa  andamios,  et 
dixo  al  donzel  que  se  fuese  meter  en  aquella  c4mara,  qae  ella 
mandara  aguisar,  ^,en  tal"  dixo  ella  „que  noa  non  Tca  ningnao 
y  entrar  ayuntados.*'  Et  el  diu  luego  muy  grandea  saltos  et  diö 

45  consigo  dentro.  Et  ella  tanto  que  llegö  ä  las  pnertas,  tirölu 
a  ssy  et  dio  de  mano  al  berrojo  et  cerrö  la  puerta.  Asf  se  Ubro  la 


0  H*.  pude.  Oder  yiht  ea  andere  Bespiele,  in  denen  die  3.  Sing,  der  9tmrkem  Är/ferü 

das  dem  ursprün  ff  liehen  i  (potuil)  näher  stehenden  e  aiifweieem  könnte  f 
*)  Onques  n*i  soit  t«nt  coloier  LI  damoislax  que  foloier  .  .  .  L!  feFtt. 
*)  Tot  tautelant  com  uns  oisiai. 
4)  Plu»  la  fniroit  que  venx  iromige. 
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daenna  du  ä  gaisa  de  buena.  Mas  qiiando  se  £1  Ti6  asBi  encer- 
rado»  tÖTOse  por  engannado  et  por  muerto;  ä  pocas  que  se  non 
matö  eon  sus  manos,  por  que  la  non  podia  Ter.  ^Qu^  tos   dir^ 

50  mas?  Asi  lo  toTO  la  daenna  preso  luengo  Uenpo,  et  ella  fizo 
despaea  asi  sa  fazienda,  que  non  oto  omme  nin  magier  en  todo 
el  enperio  que  la  mueho  non  amase,  et  so  buena  nonbrada  et  sn 
baen  prez  cre^iö  et  fuä  adelante,  nin  la  santa  eglesia  non  mengaö 
en  sa  tienpo,  ante  fu^  de  bien  en  mejor;  ca  ella  qaanto  aria  todo 

SS  lo  data  i  |)obres  et  a  coitados,  TisitaTa  los  enfermos,  de  fazer 
bien  non  sse  enfadaTa.  Mas  el  diablo»  qae  es  enbidioso  et  ssotil 
en  todo  mal>  que  oto  grant  enbidia  del  bien  qae  ella  fazia,  le 
ordiö  tal  mal  por  aqael  mal  donzel  que  por  poco  non  fuera 
destroida»  si  santa  Maria  non  la  aeorriese ;  mas  ante  sofriö  tantas 

60  coitas  et  tantas  tormentas  que  grant  enojo  es  de  lo  dezir  et 
grant  piadat  me  toma. 

IV.  La  enperatriz  toTo  asi  el  enperio  grant  tienpo,  ante  que  629—834 
ssu  sennor  Teniese  dUltramar,  et  muebo  i  menudo  fincaTa  los 
inojos  ante  la  ymägen  de  santa  Maria,  et  eebäTase  con  ora^ion  et 
Uorando  le  pedia  merket  que  le  troxiese  ^edo  su  sennor,  en  que 
8  metiera  su  coras^on  et  ssu  amor.  El  enperador  andö  tanto  en  ssus 
romerias  por  muchas  Uerras  estrannas  fasta  que  fuä  de  tornada  et 
llegö  i  tierra  de  Rroma.  Quando  lo  sopo  la  enperatriz,  su  spiritu 
tomö  en  so  coras^on  como  si  resu^itase;  mas  eomo  dizen  et  es 
Terdat  que  lo  que  omme  desea  que  le  Tiene,  mas  sem^jame  que 

10  luego  se  le  llega  su  grant  dapnoO*  Ay  Dios!  que  duelo  me 
toma!  El  emperador  andö  tanto  que  Teno  ä  tres  jornadas  de 
Rroma.  Quando  lo  en  la  ciudat  sopieron,  fezieron  encortinar 
todas  las  ruas  de  muehos  ricos  pannos  de  seda,  et  de  muchas 
joyas  et  joncar  las  calles,  et  aguisar  lo  mejor  que  pudieron;  ca 

15  mucho  anan  todos  grant  alegria  de  ssu  Tenida,  asi  elerigos  como 

legos.    Lia    enperatriz   ssyn  ningunt    delongamiento   Testiöse  et 

aguysöse  lo  mas  ricamente  que  ser  podia,  et  tan  grant  plazer  avia 

^e  la  Tcnida  de  su  buen  amigo  et  de  su  sennor  que  la  nunca  tan 


1)  SffiHax  und  Sinn  sind  nichts  weniger  als  deutlich.  Der  Chersetzer  scheint  wieder 
seine  Vorlage  nicht  richtig  verstanden  zu  haben.  Letztere  hat:  Pie^  c'on  dit  que 
reritei  To«  tens  yenir  doit  an  detaore.  Mes  or  m'eat  vis  qu'aproche  Tore 
Qu'ane  grant  piece  iert  au  deioui. 
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grande    oviera  desqiie  iiaspiera,  et  bien  parescla  en  la  to  leda 

20  cara  la  grant  alegria  del  ssii  coras^on.  Et  por  la  alegria  qae 
ende  ovo  mando  sacar  de  la  torre  el  mal  doniel  por  amor  dd 
hermano;  ca  non  pensava  que  cosa  del  grant  mal  qae  lepor  eade 
Teno.  Mas  aqneh  qiic  la  diienna  non  amaia  de  cosa»  non  oto 
talante  de  la  atender  por  la  traer  et  por  la  confonder,  et  botcöle 

2^  tal  mal  como  agora  oyredes,  donde  salieron  por  ende  mochu 
iägrimas  dolorosas.  Et  eaialgö  lo  mas  toste  que  pudo  et  fiie  iiq 
Yia  qiianto  se  pudo  yr,  et  tanto  se  coytu  de  andar  que  ilegö  al 
enperador,  do  venia  por  su  Camino.  Mas  mache  se  maranllö  d 
enperador  de  qiiel  le  vio  parado  a  su  hermano«  qae  tanto  solia 

30  ser  bei  et  bien  fecho,  et  agora  era  tan  magro  et  tan  descolorado 
et  tan  desfecho  que  a  dur  lo  podia  conos^ei^.  „Hermano*  diio  i\ 
„et  qiu*  mal  avedes?  dezitmelo.**  —  »Sennor*  dixo  £1  «bien  toi 
digo  que  non  he  mal  ssy  non  de  pesar  et  de  ssanna  tan  grande, 
que  non  es  sy  non  tenpestad  t)-^  ^"^  ^^  enperador  apartdae  eon  el 

3o  et  abra^olo  et  besolo  et  dixole:  j^Hermano,  mocho  me  fiuedes 
triste  de  que^)  vos  veo  parado;  mas  si  me  algnnt  bien  qoeredes 
dezitme  luego  onde  vos  veno  este  pesar  tan  grande.*  —  j^Sennor* 
dixo  aquel  en  qne  yazia  Satanas  »pues  qne  lo  tos  saber  qneredes, 
yo  TOS  lo  dirv.  Por  tos  hv  yo  este  pesar.  que  non  poedo  comer 

40  nin  bever:  vos  non  poderiades  ereer  como  hi^  negro  et  quebras- 
tado  el  foras(*on.  Hermano  sennor,  merket;  Toestra  mager 
esearniu  a  nii  et  st  vos;  non  avia  duenna  de  tan  buena  nonbrada  ea 
fodo  Tuest ro  enporio,  (piando  tos  de  aqui  fnestes  i  Jemsalen; 
agora  sabed  4|ue  non  ha  y  ile  peor.  Todo  Tuestro  tesoro  ha  dado, 

4ö  viiestro  oro  et  vuestra  plata,  :i  aleahuetes  et  ä  baratadores*  qae 
non  venia  y  tal  que  desechase.  El  por  esto,  sennor  hermanOy  ae 
toruo  tan  gmnl  pesar,  que  por  poco  me  non  quebrö  el  corasfoa. 
Non  fablan  todos  de  al  si  non  della,  fol  en  pleito,  fol  en  palabra. 
\  todos  se  ahaldona   a  qaantos  la  quieren,  asi  a  eUrigos  cona 

50  a  lepros,  i,  Que  vos  dire?  Mas  tanta  ha  fecha  de  desonrra  a  tos  et 
al  eoronado  enperio  cpie  nunea  tos  deTcdes  eon  ella  boher 
t'n  lecho,  tanto  eomo  fariades  con  una  rapaza.  Non  Tenia  fermoso 


1)  N*Hi  maladiv  fun  que  d'ir«;  Sire,  de  duel  en  mon  comige  AI  tel  tcapttlc  il  Uk 

oraige  Qae  tox  li  cor»  m'eüt  temppil«*!. 
'j  Ht.  de  quel. 
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cl^rigo  nin  otro  qualquier,  que  le  escapar  pudiese,   nin  vedaTa 
60  caerpo  de  niDguno ;  mas  desto  me  pcs6  mas,  que  como  quier 

1^5  qae  los  otros  oriese,  quier  per  fuer9a  quier  per  aver,  que  traT6 
comigOy  que  me  daria  quanto  yo  quisiese.  Mas,  hermano,  ante 
me  yo  dexaria  desfazer  en  piepas,  que  tos  yo  tuerto  feziese, 
demis  tan  grant  pecado.  Quando  ella  Tiö  que  yo  esto  non  queria 
et  demis  que  sabia  su  maldat,  eneerröme  en  una  torre,  que  fizo 

60  faier  la  enemiga  de  Dios,  en  tal  que  non  Tiese  nin  sopiese  mas 
de  SU  mala  Tida.  Assy  me  toTO  eneerrado  dos  annos  et  mas,  et 
por  la  presion,  en  que  me  toTo,  et  por  el  pesar  que  ende  aria  en 
mi  ooras^on  enflaqueyiöme  ende  el  cuerpo  asi  como  vos  vedes; 
mas  bien  ss^  yo  agora  quel  su  buen  pares^er  et  el  su  buen  fablar 

65  es  tan  fermoso  et  de  tai  donaire  et  tantu  falaguero,  que  iuego  vos 
far4  ser  ledo.  Et  hermano,  bien  se  yo  que  los  sus  falagos  muy 
toste  TOS  Ten^eran  en  guisa  que  ella  vos  fara  iuego  efeer  que  non 
ha  tan  buena  doenna  en  ei  mundo  et  que  la  agua  que  para  suso 
corre  que  non  para  fondo  0*  ^»  desque  la  mugier  vee  su  mejoria, 

70  tan  dulpe  et  tan  sabrosa  es  su  palabra,  et  tanto  sähe  mentir  et 
jurar  et  porfiar,  que  ninguno  non  se  le  poderia  ygualar  por  seso 
que  OTiese;  tanto  diz  et  tanto  faz  et  tanto  miente  et  jura  que 
Ten^e  a  omme,  et  fazie  creyente  ä  mal  su  grado  que  la  capa 
bianea  es  negra,  et  desque  esto  le  faz  creer,  fäzele  mas  creer 

7S  que  ayer  fue  negra  et  oy  es  blanca ;  et  tanto  jura  ella  et  assy  con- 
pone  SU  mentira,  que  faz  creyente  que  mas  verdadera  es  et  mas 
derecha  que  una  monja  santa  et  digna.  Mas  por  Dios  vos  ruego, 
enperador,  como  sennor  et  hermano,  que  non  qucrades  oyr  sus 
palabras;  mas  mandatmela  meter  en  manos,  6  la  mandat  matar  et 

80  vengatTOS  della.  Et  sennor  hermano,  todos  los  altos  ommes  de 
Tuestro  enperio  ende  son  avergonados  et  se  tienen  por  ontados; 
mas  non  se  fincö  a  ninguno  tanto  en  el  coras^'on  como  ä  mi,  et 
tanto  TOS  errö,  sennor^  que  deve  por  ende  ser  quemada.  Et  ya  en 
tanto  como  ella  biva  fuer,  nunca  vos  onrra  averedes  un  dia  sola- 

85  mente;  ante  averedes  desonrra  para  sienpre,  sy  ella  escapa.  Et 
los  ojos  me  mandat  sacar  de  la  cabe^a,  ssi  ella  sähe  que  vos  esto 
sabedes,  sy  ante  de  un  anno  vos  non  da  a  bever  tales  yervas, 
por  que  vos  faga  morir  muerte  sopitanna;  ca  desque  la  mugier 


^)   tost  acroire  vos  fera  . .  .  que  Tiaue  cort  contremont. 
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mete  sn  saber  en  pensar  mal,  non  h»  mal  fecho  qne  non  piense  el 
90  que  non  faga,  cient  mill  tanto  quci  omme;  mts  de  todms  cstanbe 
mas  de  enemiga  et  nias  ende  fax  0-  ^^r  ende  tos  loaria  yo  qae 
la  roandäsedes  Inego  matar,  et  sem^jame  qne  faredet  y  gml 
limosna.  ** 

5-1036  V.  Qaando  el  enperador  oyö  asi  fablar  aquel  qve  en  par  de 

Galaron «),  et  tal  mal  le  dezia  de  au  mogier  que  amaTa  eoma  n 
alma,  et  gelo  testimoniaTa  assy  como  au  hermano,  bien  gelo  ereji 
et  non  dubdö  y  nada ;   ca  bien  aabia  ^1  qae  la  mac^er  toste  m 

5  mueTe  *)•  B^t  tal  pesar  ende  ctg  en  sn  coras^oii  et  tal  coyta  et  U 
rabia,  que  fii^  tollido,  et  dexöse  caer  del  paiafren  en  ttami  et 
yogo  as{  nna  grant  pie^a  esihore^ido.  Et  qoando  aeordö,  in^ 
en  SU  cabes^on  et  rompiöse  todo  *) ;  desi  diö  palmaa  graadet  et 
feridas  en  la  su  faz  et  non  sabia  qae  feziese  nin  que  diiieae;  per 

10  poeo  le  non  quebraya  el  eoras^on.  Et  el  mal  doniel  ergoytio,*) 
de  tierra,  et  los  ommes  buenos  qae  y  eran  otrossy,  et  eonfor- 
taronlo  lo  mejor  qae  sopieron;  desy  posi^ronlo  en  el  palalrea. 
Mucho  fizo  grant  pecado  et  grant  traiVion  el  qae  tal  coaa  bastiö. 
Enton9e  llegö  la  enperatriz;    mas   Dios  la  gaarde,    qoe  mcho 

1 5  le  faz  menester.  Mucho  ayia  grant  sabor  de  llegar  i  aso  marido  et 
de  lo  abrapar  et  besar ;  mas  al  tenia  ya  ^1  en  el  coraa^OB.  Nss 
sabia  nada  la  mesquina  de  la  mala  andan^a  que  le  estaTa  apare- 
jada;  mas  aquella  que  era  sabidora  et  que  era  aaaz  enaennada  ca 
todo  bien,   troxo  consigo  grant  eompanna  de    caymlleroa   et  de 

20  elerezia,  et  venia  tan  bien  Testida  et  guisada  como  daenna  podcrii 
ser  mejor.  Et  quando  fue  cerca  de  su  marido,  do  lo  fallö  ca  el 
Camino  et  lo  cato,  nunca  oto  tamano  plazer  como  aquel»  assy  qae 
bien  le  semejava  que  veya  i  Dios  et  i  sa  madre  et  i  todos  sM 
santos ;  mas  si  esta  gloriosa  Virgen,  madre  de  Dies,  i  qoe  dh 

25  ayia  grant  amor,  non  oyiera  della  merket»  preata  eataTa  It 
espada  para  le  cortar  la  cabes^.  Mas  tantoste  que  ella  Uego  a  üf 


*)  Meesmeroent  ceste  «et  pln»  De  tos  malices  ne  fet  du«. 

*)  p Ire 8  est  de  Ganelon. 

')  femoie  est  lo«t  moee. 

*)  Hs.  en  sa  conisyon  cabesvon  et  romp.   ner  Schrfibrr  vergoMt  dma  unriduite  fWf 

zu  unttryunctieren. 
*)  Hg,  et  erguyolo. 
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de  la  g^nt  alegria  que  oto  non  pudo  tener  que  i  €\  non 
llegase,  et  non  pudo  fablar  nin  yerbo ;  ante  le  ech6  los  bra^os  en 
derredor  del  euello  tan  sabrosamente  que  non  ha  omme  de  tan 
daro  coraa^on,  sy  la  viese,  i  que  le  ende  non  tomase  piadat.  Mas 
quando  la  mesquina  lo  quiso  besar,  el  enperador  que  venia  todo 

30  toIlSdo  de  sanna  et  de  mal  talante,  feriöla  tantoste  en  medio  del 
rostro  de  tan  grant  ferida  que  diö  con  ella  del  palafren  en  tierra 
muy  de.sonrradamente ,  et  non  la  quiso  eatar;  mas  llamö  dos 
de  BUS  sierros  ä  grandes  bozes  et  dixoles :  „Tomad  esta  aleiosa, 
et  eehadle  una  soga  äla  garganta   et  leradla   rastrando  aqael 

85  monte  al  mas  esqnWo  logar  que  y  rierdes,  et  y  la  desmenbrat 
toda  et  cortadle  los  bra^os  con  que  mc  abra^ö  por  medio;  desi 
dexad  la  carne  a  los  lobos  et  el  alma  A  los  diablos ;  ca  non  devia 
mngier  beiir  un  dia  solamentc  que  rrey  escarne9e  nin  enperador, 
et  yo  far^  y  tanto  que  todas  las  otras  ende  tomen  fasanna.*  Des! 

40  fhola  tomar  ä  dos  de  sus  monteros,  et  asi  rastrando,  como  tos 
digo,  la  levaron  a  la  floresta;  desi  como  estaia  sannudo  et  endia- 
blado,  jur6  que  non  avia  tan  bueno,  que  solamente  sse  quisiese 
trabajar  de  gela  toller,  que  le  non  matase.  Assy  leTaian  los 
Tillanos  i  la  mesquina  de  la  cmperatriz,  rastdindola  por  los  ssus 

45  fermosos  cabellos  et  fazi<^ndole  quanto  mal  podian.  Mas  el  pesar 
qoe  ende  arian  quantos  y  estafan,  asi  pequennos  como  grandes, 
et  el  duelo  que  pör  ende  fazian  i  quien  tos  lo  poderia  contar? 
Mas  los  condes  et  los  altos  ommes  tanto  duldavan  el  enperador 
que  ssol  non  se  osaron  trabsgar  de  la  acorrer,  et  UoraTan  todos 

tfO  por  ella  et  fazian  grant  duelo.  Mas  los  traidores  de  los  Tillanos 
dieron  con  ella  en  el  monte,  tirandola  por  ssub  cabellos  que  eran 
tales  como  oro,  et  tanto  la  menaron  mal  que  quando  y  fue,  ssol  non 
podia  rresoUar  nin  fablar  verbo.  Et  desqne  la  toTieron  assy  en  la 
floresta,  guysironse  de  fazer  lo  que  les  era  mandado.  lAy  Dios 
85  sennor,  acörrela !  £t  uno  dellos  sacö  la  espada  de  la  bayna,  que 
era  bien  cardena  et  mucho  aguda^i  ^t  onerale  de  cortar  la 
cabesQa,  sy  non  fuera  por  el  otro  que  le  diö  bozes  et  dixo:  „Esta, 
esta,  non  la  mates;  sandio  eres;  esta  es  la  mas  fermosa  duenna 
que  omme  sabe  por  todas  estas  tierras,  et  mas  te  digo  nin  en 
60  todo  el  mundo.  Ssy  tu   quisieres,  dezirte-he  yo  que  fagamos; 


1)  Li  UD8  moalt  tost  senz  cootredit  L'espee  tret  bien  esmolue. 
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Rute  quc  la  mateiiios,  ayamos  della  nuestro  pUier.*  —  ,.|  Ay,  qic 
bien  dexiste!""  dixo  el  otro  „tu  fablaste  a  mi  Tolnntad.*  EatoBfe 
la  tom6  uno  dellos  et  reioUiöla  en  tierra;  mas  la  metquoi 
encogiüse   toda  con   coita  et  con  pesar,   et  dixo  en   bot  bin: 

60  „;  Ay  sennor  Dios,  semcjame  qae  te  oWid^  yo  0  •'  Desy  oob  eoiti 
dio  un  grito  muy  grande  et  dixo:  ^\  Ay  sennor  Dioa,  aeörTene,  sj 
ende  as  poder,  et  non  safras  que  la  mi  camey  qne  nonea  top« 
que  era  omme  en  fal  guisa  sy  non  e!  enperador»  qne  nie  utf 
desterro  a  tuerto,  que  sea  aviltada  por  estos  Yillanos!  Et,  lenoor 

70  Dios,  ssy  te  plugnyer,  dame  la  inuerte,  aote  qae  estos  Tillaaoi 
dessonrren  mi  euerpo.*  Mas  aqnellos,  que  non  afian  eniy  ain- 
guna  piadat  nin  bien  nin  mesura,  la  comen^ron  a  tirar  por  lai 
oabellos  et  a  dar  grandes  co9es  en  el  pesenepo  et  en  la  gargaala, 
et  tanto  la  ferian  mal,  porque  non  queria  fazer  sau  Tolnntad»  qae 

75  con  coita  de  las  feridas  oto  de  dar  boies  tan  alto  qne  toda 
la  floresta  ende  retennia  con  tan  grant  pesar  que  por  poco  le 
qaebra¥a  el  corasfon;  et  quanlo  mas  ella  podia  sse  defeodia; 
mas  Sil  defensa  poco  le  valcTa;  ca  loa  Tillanos  liaUoa  tal  h 
aparejaron  a  co9es  et  a  pnnos  et  ä  faras  qne   le  fesieron  salir 

80  la  sangrc  por  muehos  logares,  en  guisa  que  todaa  las  niu  Ic 
arrencaron  de  las  manos  ä  la  mesquina.  »Certas*^  dixo  ella  «aale 
me  podedes  matar  u  desfazer  piefa  a  pie^a,  qae  yo  eato  bp* 
Ante  querria  ser  desmenbrada,  que  me  esto  conte^ie^e  con  tqsco. 
;  Ay  sennor  Dios!"    dixo  la  coitada  «defendeme    destoa  TÜlaaM 

80  que  tanto  me  han  ferida  et  mesada  et  mal  trecha,  qae  nonea  ui 
fiie  f  ierra  de  carnes  2).  Mas,  sennor  Dios,  que  la  ta  espada  tieaei 
sienpre  presta  para  dcfender  tus  amigos,  defi^ndeme  destM 
cnemigos.  et  por  la  tu  miserieordia  guarda  mi  *)  castidat  que  nsa 
sea  qoebrada.*"  Entonfe  diu  grandes  bosea  et  dixo:  »1  Ay  suli 

90  Maria  TJrgcn  ssennora,  quel  Fyo  de  Dios  troxiste  en  ta  enerpo, 
ssocorreme   ayna,    ca    niucho   lo   lie  menester,    et   raega   al  ti 


*)    Virlm^kr  qv«  tu  tloii  lout  iii"j<  obliee. 

-)   .Vrfi«  k\*Hfttf  cwts  rr'-'Ksr.tm  .kn'nr  Uirtckkuk  uurde  J€  r«ii  deu  Bumde»  mwki 

iufjrrü'htft'^.  Imi^tffx  ^at  rfa^  (Wyi««/  eure*  fwmM  myfnl^m  himteian  wMü 

tie  Chan»  ^^^trj^tt^mUruf' . 
'>     l/jr    frti«rH»  fn  i>j«ti.Nl    «;.r»ri>*-:  p^rm  p«r  U  dovfor  M»  ehMtw. 
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gloriose  Fijo  que  ine  acorra,   ca  me   ssemeja  qae  mache  me 
tardal'' 

VI.  Mas  el  piadoso  Dios,  qae  i  la  ssu  bendita  madre  enbiö  el  1037—10^ 
angel  Grariel  et  que  librö  i  santa  Ssasana  del  testimonio  fiilso  por 
el  profeota  Daniel,  acorriö  i  la  enperatriz ;  ca  non  qaiso  qae  la 
ssu  amig«  faese  dannada  por  aqaellos  TÜlanos  malos.  Et  aveno^ 
5  assi  como  Dios  qaiso,  qae  an  may  alto  principe  caTalgaia  por 
aqael  monte,  qae  lenia  de  aqaella  rromeria  do  fuera  el  enperador 
et  j'Tase  k  su  condado  et  traya  consigo  baena  conpanna.  E 
qoando  oy6  las  bozes  et  el  earpir  de  la  enperatriz  et  los  gritos 
tan  grandes,  qae  toda  la  floresta  ende  rretennia,   aguyjaron  et 

10  comen^aron  de  correr  contra  alU;  mas  si  los  Dios  en  aqaella 
ora  non  troxiera,  creo  que  muerta  fuera  la  inesquina,  ca  asi  la 
arrastrayan  los  Tillanos  por  los  cabellos  et  sacodian,  que  por 
poco  la  non  mataron.  Mas  el  conde  et  los  caTalleros  agayjaTan 
qaanto  podian  contra  do  oyan  las  bozes,  et  lieron  los  yillanos  que 

IS  la  tan  mal  menaran,  et  dex&ronsse  correr  i  ellos  et  matJronlos 
Assy  la  acorriö  Dios  ä  aquella  que  lo  tanto  senria,  et  que  tan 
mucho  amaya,  et  que  tanto  llamara;  mas  tal  era  ya  aparejada  que 
6se  non  podia  rreboher  nin  me^er  pi^*  nin  mano.  Et  los  caTalleros 
qnando  la  tal  vieron,  oTieron  della  grant  piadat  et  Uorayan  con 

%0  daelo  della,  de  que  la  Tcyan  tan  ninna  et  tan  pagadora.  Assy  fii^ 
la  duenna  libre  de  tan  grant  peligro  como  oydes. 

VH.    Entonce  le  pregunt6  el  principe  de  qu41  tierra  era  6  I085_i2l 
dö  yia,  quando  la  fallaron  aquellos  TÜlanos,  et  como  era  en  fa- 
lienda,  qne  gelo  diziese  todo.  Mas  la  muy  santa  cristiana,  que 
de  todo  en  todo  se  queria  quitar  de  la  gloria  terrenal»  encobriöse 
tf  como  ensennada  et  dixo:  „Sennor,  yo  s6  una  mugier  pobre,  que 
pasaTa  por  este  monte,  ca  non  cuydaia  que  ninguno  me  feziese 
mal.  Et  salieron  a  mi  estos  dos  ommes  et  traTaron  comigo,  et 
maerta  me  ofieran,  ssy  tos  Dios  non  troxiera^.  —  »Certas^  dixo 
^1  «esto  era  muy  grant  mal,  ca  bien  me  semeja  en  Tuestro  fermoso 
10  parescer  que  de  algunt  alto  linage   sodes^.  —  „Buen  sennor** 
dixo  la  duenna  „mnchas  Tezes  STiene  que  en  cuerpo  de  una  mu- 
gier pobre  pone  Dios  muy  grant  beldat;  mas  por  Dios  et  por 
Tuestra  alma  tos  pido  que  me  ayades  merket  et  que  me  pongades 
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fuera  deste  monte.^  Et  aqael,  qae  era  piadoso  et  de  biieii  talante 

15  et  que  della  aiia  daelo,  dixo:  „Hermana,  yo  tos  lettre  pari  m 
mutier,  que  otros(  es  fermosa,  et  criarme-hedea  en  mi  casaia 
mi  fijo  que  M^  muy  fermosa  criatura.  ,Et  la  enpenfrii  ase  ton6 
ii  llorar  et  dfizole  que  Dies  le  diese  ende  boen  gmdo.  »Maa  nego 
TOS,  sennor,  por  Diot  et  por  Toestra  grant  cortesia  qve  ata 

tO  8S08t[eng]ade8  i  ningund  qoe  mefaga  TÜlanSa.* — «Par  aantPedra" 
dix  el  eonde  „non  ha  tan  alto  omme  nin  tan  preciado  en  mi  ean, 
annqoe  fueae  mi  hermano,  que  tos  onta  faier  qaisiese,  qoe  1o  jo 
non  echase  de  mi  para  sienpre.'  —  «Sennor*  dixo  la  copcnlrii 
en  ssospirando   „Dios  et  santa  Maria  tos  lo  gradeacan.*   BatODCf 

S(5  la  mandö  poner  en  un  palafren,  et  cogi^ronae  por  an  eamiiOy  el 
andaron  tanto  que  llegaron  i  au  tierra.  Qoando  el  eondt  Ucgö  i 
ssQ  condado,  di6  la  duenna  i  ssu  mugier  qne  la  sirrieae  et  bivieie 
con  ella,  et  la  enperatrii  lo  gradefiö  a  Nueatro  Sennor;  deiy 
comen^ö  a  sser  tan  mansa  et  tan  omildosa  et  de  tan  bnenaa  na- 
0  neras ,  et  de  tan  buen  recabdo ,  qne  todos  et  todaa  I»  anaTaa  el 
onrraTan  et  dezian  qne  nnnca  Tieran  dnenna  tan  enaaennada  ma  de 
tan  buen  recabdo;  desy  era  de  tan  bnena  palabrm  qne  i  todas  se 
dexaTa  amar.  Ca  dixe  el  Sabidor  en  an  eacripto:  .Qnien  bica 
fiibla  es  sabidor  et  fazse  amar  i  las  gentea.*     Et  Snlomon  da 

35  en  ssus  proTerbios  que  la  boea  mentiral  a  asy  et  i  otro  fiu  mal; 
mas  aqnella  en  que  non  ha  cosa  de  amargora  aae  fu  amar  et 
onrrar.  Et  de  otra  gnisa  era  la  enperatrii;  ca  tan  enaaennada  en 
et  tan  buena  et  tan  omildosa,  que  deaian  qne  el  qne  le  eaflije 
feziesc,  que  poco  conosp eria  que  cosa  era  bnenn  doenna.  Ella  aoa 
40  aYia  la  lengna  muy  polida  como  fol,  lo  que  an  moebas;  mas  cUi 
non  aria  menester  mas  nin  menoa.  La  sennora  le  faxia  grant  fieili 
et  mucho  la  onrraTa  et  sse  pagaTa  della  maa  de  qnantaa  doeaaas 
et  donxellas  aria  en  ssu  casa.  Pero  y  machaa  aTia  etfermoaai; 
mas  el  paresf  er  de  la  enperatrii  ä  todaa  las  otraa  gv[a]ataTa  d 

45  aemejar,  pero  que  assy  andaia  desterrada  ä  tuerto  qoe  non  serii 
marafilla  si  fea  tomase  la  cara  de  la  magier  qae  tanto  wl 
res^ibe  0-   ^^^Y  la  duenna  tanto  la  preeiara  et  amaTa»  qoe  sobre 

')  Deutscher  bei  Gmitier:  Mea  lor  biaut^f  totei  efface  Li  plMUU  via,  la  piMMrf  fcw 
De  la  laaae,  de  Tetploree,  Qui  ja  le  tien  est  effloree.  ITvtt  fM 
nercUt  Face  que  joie  n'  esclarcitt.  Die  Ememdmtiom  g^aaUva  (efl)ic«)  Hatt  | 
beHarf  kfiner  Bftktferiigung ;  nach  semejar  flBr^kfii  Hfii§a  Warit  feiilm. 
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fodas  la  acompannaTa  et  llamdiale  hermana  et  amiga.  Desy  di61e 
saa  lijo  i  criar  et  i  nodrir;  mas  bien  poderian  deiir  por  rerdat  que 

50  natica  flde  tal  padre  tal  ama  oTiera  qae  sse  asi  abaxase  ^  tal 
eosa  0-  Maa  ella  tan  bien  lo  criata  como  say  Aiese  an  fijo,  et  eon- 
forUtaae  ya  qnanto  en  ssn  coras^n,  et  partfade  nn  poco  de  au 
peaar;  por  qae  bien  teya  qne  Naestro  Sennor  queria  san  alma 
eaaminar  et  faier  morrer  en  proieza  por  la  ftizer  despnes  florezer; 

85  ca  ella  bien  aabia  lerdaderamente  qae  Nuestro  Sennor  Jeaacristo 
▼eno  en  tierra  como  pobre  de  sa  grado  aofrir  maerte  por  los  pe- 
eadores;  eato  era  aa  eonforte.  El  sennor  de  qaanto  en  ella  veya 
macbo  la  pre9{aTa,  ca  si  los  otros  *)  reyan  et  trebejatan  et  fazian 
dan^s  et  oantaian  et  aTian  sabor  del  mando,  por  cota  non  ase 

60  DOferia  ella  i  tales  pleitos;  mas  lo  mia  del  dia  enceniTase  en  una 
eglesia  en  ana  capiella  et  fazia  a  Dios  de  coras^on  ssas  plegarias 
et  aaas  ora9iones.  Desto  se  marariUaTa  el  sennor  i  qae  tenian  las 
otraa  iconpannas,  sseyan  de  dos  endos  et  peynAvanse  et  afey- 
tivanse  *)  et  ponian  afeytes  *)  et  fazian  de  ssy  gn^^^ndes  mararillas, 

6V  de  ay  reyan  et  jo^ian  et  esearnepian  de  los  caialleros  en  el  pa- 
la^io;  mas  non  se  afeytavan  ellas  tan  de  gn^do  en  la  cämara  qae  la 
Santa  enperatriz  non  se  metiese  mas  de  g^ado  en  ia  eglesia ;  et 
laTaTa  todas  ssas  fazes  de  sas  lägrimas  ante  la  im&g^n  de  santa 
Maria.  Todas  lanidades  et  todas  Yanas  palabras  esqairava  i  todo 

70  sa  poder  et  non  aiia  ojos  con  que  catar  ä  derecho  de  los  que  fa- 
blasen  en  feeho  de  amor;  et  fazia  g^isado,  oa  por  catar  paede 
omme  conoscer  lo  qne  tiene  la  mager  en  el  coras^on.  Assy  anene 
de  la  aabidor  et  de  la  fol.  Quando  los  ojos  de  la  magier  macho 
ballen  et  catan  a  menudo  contra  aquelqae  la  de  rilpleito  demanda, 

78  aqaella  ha  roenester  qae  sea  bien  gaardada;  m^a  la  enperatriz 
en  asa  catar  non  pares^ia  qae  aria  menester  gaarda,  ca  tan  sinple- 


<)  IHeht  ganz  deutUeh,  Da$  Original  hat:  If*ot  onques  mes  fi  riehe  baOle  Tel  bigaise 
■e  tel  meechtne.  SoUie  b^jasse  ftduterttohätn  worden  4Hn  «ad  dm$  Wort  abaxate 
kervorgehroekt  hoben  f  Fide  sieht  aus  wie  die  S.  Sing,  einet  starken  Perfeetee  (und 
zwar  mit  0  im  Auslaute,  wie  pnde  ///,  22 J,  aber  von  welchem  Verbumf  Hur  als 
Vemmthung schlage iehvor:nnneo  vide  f^tcA  sah**)  tal  padre  [q«e]  tal  aaia  oTiete. 

*)  Wol  Im  otraa. 

*)  De  ee  II  alres  ae  menroille  Qu*aa  autres  poiot  oe  a*aparofUe,  Qol  deaa  et  deua 
a^eatr^acompalgaent,  Qol  a^abeliaaeat,  <iai  ae  palgaent  ».  s.  w. 

*)  Ib.  alfeytea. 
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niente  catava  los  que  la  cataran,  que  bien  entendian  qae  su  abu 
guardaia  et  su  cuerpo.  Ella  avia  los  ojos  tan  ssinples  et  tan  ver- 
gonnosos   qae  non   podria  omme  dezirles  mns,    per  nzon  qie 

80  se  mantenia  muy  santamente,  et  quien  la  bien  conospiese  ante  to- 
das  la  loaria  en  amar  a  Dios  et  en  todo  bien  faxer.  Mas  el  antigt 
enemigo  qoe  mucho  mal  sab« ,  el  que  ama  el  mal  et  deuma  el 
bien  guisose  de  la  tentar;  mas  ssy  la  Dios  ende  non  gaardaie, 
pudiera  ser  muerta  6  quemada  en  poca  ora  u  destroida  de  la  mu 

85  crael  muerte  que  podria  seer.  Et  el  diablo  ;  c6mo  es  enbidioio. 
et  eomo  ha  grant  enbidia  a  todos  aquellos  que  beTir  qnieren  eai- 
tamente  et  sernr  ä  Dios ! ')  Tan  ssuzias  son  tun  maldades  qoe  Im 
cuerpos  eastos  atizas  el  dia  et  la  noehe  a  luxuria,  et  mncbo eres 
ledo  quando  puedes  inover  el  omme  casto  ö  la  casta  mng^er  a  la- 

90  xuria !  Mas  aquellos  et  aquellas  que  aman  de  coraspon  la  firgci 
ssanta  Maria  et  quieren  mautener  casto  coras9on  non  los  poedes 
assy  engannar:  mas  aquella  que  sin  su  grado  es  casta  ;qae  loite 
se  Tenf  e  ssy  la  tu  tientas  ya  quanto !  ca  ä  amidos  es  casta  la  cmf 
ssy  linpiamente  non  ha  doocion  *).  Mas  la  santa  enperatris  en 

9ö  easta  de  cuerpo  et  de  corasf  on  et  de  alma ;  por  esto  la  non  padf 
desfiar  el  atizador  de  luxuria,  ya  tanto  la  non  pndo  tentar;  ca 
assy  tirnui  su  cora^on  en  castidad.  ca  asi  fue  esmerada  eomo  oro 
en  fornaz. 

7— 1402  Vlll.     Assy    bivia     la    enperatriz    desterrada    et     mesqoini 

criando  aquel  ninno:  et  veno  sobre  ella  otra  mnla  andiafa 
que  TOS  contare.  In  carallero  aria  en  casa  de  nqoel  principe, 
que  era  ssu  hermano.  muy  lo^no  et  muy  onmdo  et  de 
S  grant  barata.  et  muy  buen  carallero  de  armas.  Este  coneipo 
mucho  de  catar  la  liuenna,  et  bien  le  semejö  qoe  nnnca  viera  In 
fenuosa  muger  nin  que  tan  bien  paresciese  en  todo.  Et  eomeafö 
de  le  fablar  amorosamente  et  de  la  plazentear  encobiertamcate. 
Et  aquella.  que  non  era  neoia.  por  amor  de  ssu  hermano  onrrabala 
10  mneho  mas  que  ä  lo<  otros  et  deiiale  (como  aquella  qne  era  ca- 


t)    «'^»A-i^iii.i^'«  M'  #i4.'«  «t^i^«-  5^::   c  #   lii-Ac^  Redt  mufzuf^MseH:  :Ak  ( 

cÖBo  ervf  <Abxi2io»o  <i  «:'suo   La»  %     .«.«■.  'Jit^riVr:  Hc  de«Uet,  cob  et  ciac««i 
CoB  |;rMt  «Bii«  Ai  ^   y-  «*> 
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sennada)  que  lo  amafa  et  preciava.  Mas  aquel  fol  cuyd6  portanto 
que  toste  le  otorgaria  su  amor  et  que  faria  su  Tolontad;  asy  que 
toTo  que  muy  perca  era  de  acabar  todo  su  fecho.  Mas  mny  luenne 
dende  estaia;  aun  los  be^os  tenia  amarillos,  qnando  el  caydaia 
1 S  aTor  amor  de  aquella  que  por  su  mesura  et  por  amor  del  hermano 
le  deiia  fermoso  et  ensennado  0»  ^^  andava  por  ende  el  babieca 
mucho  alegre ;  ca  bien  es  torpe  et  ne^io  aquel  ä  que  alguna  buena 
duenna  da  buena  respuesta«  que  Inego  la  cuyda  aver  lenpida  et 
qae  tanto  que  la  tome  en  logar  apartado  que  luego  se  le  dexarä 

20  caer.  Et  por  ende  echo  del  fol  follia  et  del  cuero  correa  *) ;  mas 
muchos  y  ha,  bien  tos  digo,  que  de  aquellas  que  cuydan  bien 
estar  que  äl  tienen  en  el  coras9on  ea  non  lo  que  ellas  piensan ; 
ende  tal  y  ha  que  muestra  al  mundo  leda  cara  et  alegre  eonte- 
nente,    que  mucho  ha  el  eoraspon  linpio  et  easto  et  que  mas  ä 

2S  emidos  erraria  que  faria  una  monja  virgen.  De  tal  guisa  era  la 
enperatnz,  ca  ella  avia  una  palabra  tan  buena  et  tan  sabrösa  que 
Se  fazia  al  mundo  amar;  tanto  era  bien  ensennada;  mas  aquel  que 
aria  en  ella  metido  su  eoras^on  et  sse  entremetia  de  tan  grant 
follia  s) ,  ca  tanto  la  poderia  venper  como  sobir  k  los  (ielos ;  ca 

30  non  era  ella  nes^'.ia  asi  como  tales  ha  que  yienen  al  brete;  mas  ^1 
non  poderia  tanto  bretar  que  esta  y  tomase;  ä  otra  parte  si  po- 
deria bretar  et  donnear  ^).  Et  por  ende  dixo  Ouvidio:  ^Aquella  es 
easta  que  ninguno  non  demanda^,  et  dixo  rerdat;  ca  tal  ha  pre^io 
de  buena  duenna  que  muy  toste  se  Tcnpcria  ssy  ya  quanto  fuese 

35  demandada.  Mas  esta  buena  duenna  non  la  poderian  tanto  deman- 
dar  que  ninguno  pudiese  moTcr.  Mas  aquella  es  de  buena  fama 
por  fuer9a,  que  k  >)  ninguno  non  ruega  nin  demanda,  et  as{  es  de 
boena  fama  ssin  su  grado,  et  malas  grapias  [hayan]  aquellas  que 
han  las  fazes  msyadas  et  los  pescuepos  arrugados  con  yejez  sy 


<)  Bfantix  est  «es  bes  et  jaanes  Quant  s'  amor  cuide  por  ce  aroir  Que  la  dame  par 

son  savoir  Biau  por  «od  frere  A  li  parole. 
*)  De  fol  folour,  de  cuir  corroie. 

*)  Ctl  qni  aon  euer  eo  li  a  mit  De  grant  folour  s*  est  antremis. 
^)  Etwa  9  e  poderia  ?  En  autre  leu  Yoist  oseler  Donoier  et  darooiseler. 
*)  Die  FrapoHiicn  i  Ut  tu  ttreiehen  oder  vor  que  xu  setzen:  De  bon  renon  est  cele 

i  force  Que  nos  ne  prie  ne  n*  effbrce. 
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40  han  bucn  prei  ■)•  ^^s  esU  duenna  devp  ser  loada»  qne  tanlo 
era  fennosa  et  de  tan  buena  hedat,  et  tan  maeho  en  demandada; 
et  pnes  qae  sse  gaardö  ende  tan  solamente»  aya  ende  baen  gndo 
et  gnirdela  el  Santo  Spiritu  que  ningono  non  le  pueda  eope^cr; 
ca  ante  ella  qnerria  ser  maerta  qne  sn  castidat  ser  qvebrada.  Xai 

45  el  carallero  mucho  la  demandava  et  rogifala  et  prometiale  qie 
faria  todo  ssn  mandado;  et  quando  Ti6  qne  por  aqnello  non  po<fii 
eosa  aeabar  con  ella ,  demandöla  de  caaamiento  et  qne  en  todi 
guisa  queria  qne  fuese  sau  mugier,  et  prometiöle  qne  la  hau  w- 
nnora  et  condesa  de  grant  tierra  et  de  grant  arer.  Mas  la  enpen- 

50  trizy  quando  no  tan  eonoscida  sn  locnra  et  qne  a  faerpa  se  qaern 
caaar  con  ella ,  pannö  de  lo  partir  de  an  pleifOy  et  dixole  Ibaa- 
mente  (ca  bien  riö  que  le  non  aiia  y  mcnester  il)  qae  ssn  ■ogier 
nin  asu  amiga  non  seria  por  cosa  que  le  aopiese  prometer  mn  dir, 
et  que  mncbo  era  Ueno  de  follia  et  de  Yillania,  porqne  la  non  de 

55  xaTa  estar  en  pai,  ca  non  sse  pagara  del,  et  qne  perdia  y  ssn  s6i 
et  ssn  eono89er»  et  que  bien  sopiese  que  sn  coras^a  et  sn  aasr 
nnnca  aTcria  en  tal  guisa  (ante  querria  ser  aneorada  *)  en  la  av) 
et  qne  perdia  j  ssu  tienpo.  Esto  le  diio  de  llano»  et  qae  jasii 
non  prenderia  marido,  aunque  fuese  duque  nin  eonde. 

'1500  IX.  Mas  aquel  que  era  de  grant  barato  et  qne  se  prefiiTt 

mas  qne  un    rrey    oto    ende   muy   grant   deapecho    et  tÖTtic 

por  desdennado»   porqne  se  le  ponia  en  fales  earesas  qae  tri 

nnnca  lo  despues  quiso  catar  mas  qne  sy  faese  ^jo  de  an 

5  »Dnenna'*  dixo  el  »tuerto  he  de  tos»  porqne  me  asS 

et  non  ha  agora  tan  alta  duenna  en  esta  tierra  toda ,  qae  asy  yt 
con  ella  quisiese  casar,  ä  que  ende  mneho  non  plogvyese;  aai, 
por  Tuestro  amor.  do  por  ellas  tan  poco  qae  las  non  prvfit 
eosa.*  —  .Esto  es*  dixo  ella  «poco  seso  qne  me  tos  deaaa- 
10  dades:  oa  ro  ante  me  dexaria  matar  que  eso  faaer.*  El  eaiallfit 
fue  muy  sannudo.  quando  esto  oyö»  et  dixo:  »Par  DIos»  non « 
mararilla  de  ser  las  duennas  de  grant  gniaa  et  de  baea  liaag« 


f  I  M«l  |cr«  eo  ait  et  aalM  ;rncM  «%!«  qai  a  froaci««»  facM«  Lo«  col  rU^ 

S«  nls  n«]  B«]  ■#  4il  dt  ü. 
>>  Aina  m  kroit  »oier  «•  ■«•.   A^k  XXIIi,  4  tieat  nm«  ^«  lo  BOB 

c\«nr  «•  ««aio  4^1  no=9Boier  %ti  fae«  »■  mx  !•  Toiirc. 
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braTts  et  desdennosas  et  eaeamidoraa,  paes  que  ana  TÜlana  covi- 
^ra  ae  noa  pone  en  tal  careza.^  —  >>SeDnor^   diz  la  aanta  dae- 

iS  nna  ,»say  ad  pobre,  non  dero  por  eso  mi  alma  deapre^ar  maa 
qne  faria  ona  aennor  de  on  enperio;  ea  loa  pobrea  tanto  deven 
amar  aaiia  almaa  et  tanto  sae  deren  trabajar  de  laa  aalrar  bien 
eomo  loa  rreya  et  las  rreynas;  ea  non  desama  Dios  4  laa  pobres 
gentea  nin   loa  bu^rfanos  nin  las  bu^rfanas;  ante  ban  tan  grant 

20  derecbo  en  el  rregno  de  los  (ielos  bien  como  los  rreys  et  las 
rreynas ;  mas  tanto  se  paga  Dios  dellos  qae  por  pobreza  non  desa- 
ma ning^no;  et  ssem^jame  qae  non  es  pobre  nin  mendigo  ssy 
non  aqnel  qae  mal  basca  et  qae  mal  faz,  et  aqael  es  pobre  el  qae 
Dios  desama,  ea  non  ral  cosanin  sabe  nada.^  Quando  el  caYallero 

SS  aae  Ti6  asy  ren^ido,  non  sopo  que  respondiese;  mas  por  la  co- 
fondir  comen(6  i  escarne^er  della  et  despre^iarla ,  et  dfxole: 
jySennora,  bien  pares^e  en  vos  qae  fuestes  barragana  de  preate, 
6  magier  de  rregatero  6  de  pescador  ö  de  capellan,  qae  tan 
bien  aabedes  plegar  0*  Caydo  qae  macbos  canea  an  roido  raestro 

SO  baaton  et  mocbas  tierras  aredes  andadaa,  et  despertando  et 
aballando  andastes  macbos  perlados  >) ;  caydo  qae  en  mucbas 
comarcas  tomastes  tienda;  non  caydo  que  en  toda  la  tierra 
tanto  ssabe  mugier  de  fecbo  de  enganno  como  tos  sabedes ;  bien 
aemejadea  yp6crita.  Ssy  fuesedes  condesa  del  contado  de  Griras  *) ; 

35  gnmt  mal  ende  poderia  renir  ayna  al  eoperador,  ca  meterlo  quer- 
riades  tos  so  ruestro  poder,  que  yo  non  tos  ss6  tanto  rrogar 
de  qoe  tos  prenda  ningunt  amor,  nin  ssol  qae  me  querades  catar, 
nin  me  pre^iades  nada.  Et  yo  non  poderia  creer  qae  mucbo  mal 
non  yaze  en  magier  qae  non  quier  catar  a  omme,  et  fäzesse  sinple 

40  et  callada ;  mas  gertas  tal  tos  Tee  so  las  tocas  qae  sabe  poco  de 
Taestra  Tolantad*).*  j,Sennor**  dixo  ella  „Dios  Tce  el  coras^on 
et  los  ommes  la  faz,  et  Dios  qae  sabe  la  mi  enten^ion  me  faga 
mejor  qae  tos  dezides,  et  gaärdeme  el  santo  Spirita,  ca  ä  mi  poco 
me  incal  de  Yuestras  palabras,  ca  nin  me  callentan  nin  me  enfriao. 


1}  Qoi  preeachier  aaves  si  bien. 

a>  En  TO  bastoB  ont  mora  maint  chien  Et  raaiot  paia  arez  f^iai^;  Endorni  et  eo- 

balet^  At«!  maint  derc  et  maint  provo  ire. 
>>  Hier  scheint  etwas  tu  fehlen.  Gautier:  Se  contestfe  estiei  de  Guinea,  8 i  fetea-roa 

trop  Ion  nörroia. 
*)  Ceiiea  tex  Toa  Toit  aoz  la  gnimple  Qoi  moolt  pon  aet  que  roua  penaex. 
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45  Et  qne  poc.*o  me  dan  ^uestros  escaniios;  Dios  sibe  bicD  de 
cada  UDO  quäl  es;  mas  para  la  fe  qae  dero  a  la  mi  daenna  saita 
Maria  >  raestra  magier  nin  Toestra  amiga  non  sere  en  qaanto  to 
ssea  biTa:  de  ralde  tos  trabajades.  Vos  sodes  el  qae  maja  ei  el 
fierro  frio.'^ 

1—1536  X.     Assi     s«    defendiu    ia    duenua    contra    aquel    qnc  de 

todo  en  todo  la  qneria  arer  et  qne  era  tolUdo  por  ella.  Mas  dcsqie 
aqoel  tio  qoe  lo  asy  desdennava  qae  sol  non  qneria  catar 
por  el  nin  yr  ä  logar  que  sapiese  qae  61  estSTai,  nin  se  qaem 
5  erguyr  ä  el,  nin  se  parar  en  logar  do  ä  el  riese,  torno  may  foUa, 
et  diöle  el  diablo  arte  et  engenno  de!  biiaear  algant  mal,  por  qwt 
la  feziese  quemar  ö  destroir  en  qualqoier  gaisa.  Et  deaia  coiln 
SSV  como  aqoel  que  tenia  el  diablo  en  el  coraspon :  »Certas  gnat 
dereebo  fago  de  arer  despecbo  de  una  Tillana  truhaan  et  fil,  qie 

10  aqui  llegö  mendiga,  que  me  assi  desprepia  que  sol  non  me  qiicr 
catar.  Mas  ssr  yo  y  cuyda!>e  perder  mi  alma,  aanque  faese  h 
enperatrii  de  Rroma .  yo  la  fare  arder  en  una  llama  ante  qoe  lea 
cras  0  en  la  noche.  En  mal  punto  por  sy  me  esquirö.  Mas  yo  aoa 
me  preeiaria  un  figo,  sy  yo  nou  fago  aquella  lixosa  qaemar  en  el 

15  arenal:  et  niugier  que  ä  oinme  nou  quier  catar  bien  deria  ler 
quemada.* 

f_1716  XI.     Agura    ü}d    lo    que    tiio    aquel    traidor    por   conseja 

de!  diablo.  que  lo  avia  abrasado  et  afendido.  Levantdse  de 
noche,  el  lomo  un  cochillo  mucbo  agado  et  Teno  ä  forto  al 
lecho  de  la  enperatrii.  que  tenia  ssu  criado  entre  asos  brapoi 
5  dormiendo«  et  tajö  toda  la  garganta  al  ninno.  Desy  metiö  el  eoeUlla 
en  la  mano  muy  niansameute ,  asy  eomo  el  diablo  gelo  mostrani» 
ä  la  enperatrii;  et  despues  que  esto  fiio,  fuese  ä  ecbar  may  pasa 
a  SU  lecho. ;  Ay  Dios  sennor !  que  grant  mal  et  qae  grani  traifioa 
ha  fecha  ;  Ya  dos  laoto  fiio  peor  este  qoe  el  astroso  de  Caya,  qae 
10  matö  ssu  hermano  Abel.  Por  ende  fue  doblada  esla  trai^ion  qae 
matö  el  ninno,  porque  caydö  luego  por  y  faaer  matar  al  ama  qae 
tanto  amata,  porque  non  queria  faier  so  Tolontad.   Mas  la 


*l   H*.  ora».   •»'umri^'-.-  \itu  «.'«kü'b  «p>prv. 
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amiga  de  Dios  qaeria  ante  quel  so  cuerpo  fuese  tormentado  de 
gfrandes  martirios  ante  la  gente  que   sse  otorgar  ä  aqnel  eara- 

15  llero  0*  ^^  ^^yi  ^^^^  ^bcl  despierto;  mas  este  inat6  su  sobrino 
en  dormiendo.  Et  aquel  mato  uno;  mas  este  cayd6  matar  dos  de 
on  golpe.  Tanto  fu6  TÜIana  irai^ion  que  de  la  contar  sse  faz 
enojo.  Qaando  ssu  duenna  dcspertö,  fue  muy  espantada,  ea 
ssentiö  la  mojadura  de  la  sangre  que  aun  era  caliente,  et  el  leeho 

20  ende  Ueno,  et  diu  grandes  gritos  et  grandes  baladros  et  comengö 
a  Uamar  Dios  et  santa  Maria.  Et  ei  sennor  et  su  mugier  desper- 
taron,  et  erguyeronse  toste,  et  fezieron  ayender  lunbre,  et  fueron 
äella  al  lecbo,  et  fallaronle  aun  que  tenia  el  cochillo  en  la  mano^ 
et  toda  bannada   en   sangre,   et  el   ninno  degollado  entre  ssus 

25  bra^os.  Mas  ssi  ende  ellos  ovieron  grant  pesar,  esto  non  pregon- 
tedes.  Et  comen^aron  ä  dar  baladros,  et  en  poca  de  ora  y  fu6 
grant  gente  assumada.  AUi  ovo  grant  lloro  et  grant  llanto  et 
moehos  cabellos  mesados;  mas  el  sennor  fazia  tal  duelo  que  non 
sabia  qoe  feziese;  la  sennora  carpia  ssus  fazes  et  dexärase  que- 

30  brantar  en  tierra,  et  baladraba  de  guisa  quel  pala^io  ende  rre- 
tennia  todo.  De  cavalteros^  de  clerigos,  de  legos  y  fu^  tal  buelta 
qoe  non  se  podian  oyr.  Nunca  omme  ?i6  mayor  duelo  del  qoe  alli 
era.  Mas  la  mesquina  de  la  cnperatriz  era  ende  tan  espantada  que 
non  sabia  de  sy  parte ,  et  tanto  era  pasmada  que  non  sabia  que 

35  dixiese.  Mas  los  pueblos  que  Uegavan  de  todas  partes,  qoe  coy- 
davan  toda  via  que  ella  lo  matara,  dezian  los  mas  dellos  que  deria 
ser  echada  a  los  leones,  otros  dezian  que  devia  ser  arrastr^da, 
otros  que  la  ssoterrasen  bira,  otros  que  mejor  rengan^a  seria 
de  la  quemar,  et  asy  serian  el  sennor  et  la  sennora  ya  quanto  ren- 

40  gados  del  fijo  que  le  dieran  a  eriar  et  lo  matara.  A  esto  sse  acor- 
daran  muehos;  otros  a?ian  ende  grant  piadat,  et  lloraran  eon 
doelo   de  la  grant   beldat    que  en   ella  veyan  et  pesävales  de  su 


•)  Der  ÜberaeUer  hat  hier  den  Gedanken  des  OriginaU  nicht  treu  wiedergegeben. 
Oautier  wili  nicht  tnehr  die  KeuMchheit  der  Kaiaerinn,  sondern  die  Grausamkeit 
det  M9rder9  hervorheben,  der  aie  sogleich,  wie  den  Knaben^  hätte  tödten  können^  der 
sieh  aber  an  ihrer  Schande  und  an  ihrem  langsamen  qualvollen  Tod  weiden  wollte. 
Et  ce  le  mal  croist  et  atise  Qu'A  un  cop  tuer  ne  voll  mie  L'empereriE  la  Dieu 
amie ,  Ains  velt  que  sea  cors  biax  et  genz  Soit  tormentez  voiant  les  genz ;  En  li 
tonnenter  et  deatniire  Se  velt  li  lerres  moult  deduire. 
Sitsb.  d.  phil.-hiat.  Cl.  Llll.  Bd.  Hl.  Hft.  35 


;>  3  Üi  M  u  s  s  a  f  i  a 

mala  andan^^a.  Mas  el  omeziaii,  que  aqueUa  trai^ion  lezien,  fo«  «1 
lecho  et  fizosc  como  que  noii  sabia  dende  parte.    Et  comen^öie 

45  de  maravillar,  el  eatu  el  cochillo  de  como  era  saagriento  coma 
espautado.  „i  Ay  ladroiia''  dixo  el  omiziano  ^bien  pares^  q« 
inuehas  earreras  tovistes  ,  et  que  muelias  garg^ntas  tajastes,  et 
que  nnichas  eglesias  avedes  (|uemad:is  et  robadas  y  et  qae  muchat 
inuertes   fezistes,    et   muchas   nialdades.**     Desy    toniose  eoatn 

50  elpHnyipe  et  dixole:  „Hermano,  ;e6mo  fuestes  ne^io,  et  qoe  mil 
vos  guardastes,  quando  vos  en  vuestra  oainara  meliades  tal  Tillaai 
lixosa,  que  mas  de  siete  annos  ha  andado  cosaem  por  el  mondo! 
et  bien  »semejastes  y  ssyn  seso  en  la  fazer  prirada  de  roestn 
eamara  nin  de  le  dar  u  eriar  mi  sobrino.  Certas  oienester  es  qae 

55  la  ssotierreu  biva.**  Entonye  la  tomo  por  los  cabellos,  et  diö  eoa 
ella  tal  tirada  (|ue  toda  la  quebr6  en  ticrra;  desy  aparejöb 
tal  a  coyes  que  por  poco  la  non  matö.  „Hermano*  dixo  cl 
„maudar  luego  fazer  graut  i'oguera  ssin  detenen^ia,  et  yo  b 
quiero  quemar;  ssy  uuu,  faganiosla  ssoterrar  biva»  6  me  la  dat  et 

60  levarla-he  u  yima  de  aquella  roeba  et  despenarla-he  dende,  ö  la 
fare  rastrar  tauto  fasta  que  sea  toda  desfecha;  desy  demosla  k 
eomer  a  eaues.*'  Mas  la  mesquina  de  la  enperatria  tanto  am 
de  vergueuua  et  donta  i)  que  non  sabia  que  dezir  nin  que  faier; 
mas  en  sospiraudo  entre  ssus  dicntes   pedia  merket  de  todo  sa 

05  corasyoii  a  la  rreyna  santa  Maria  que  la  aeorriese ;  ea  non  ateodia 
al  ssy  uuu  que  la  queniaseu  u  la  mataseu  de  muerte  mala.  Maeho 
era  dura  su  vida ,  et  tanto  avia  de  miedo  et  de  rerguenna  qnc  non 
osava  catar  u  derecho  ouune  nin  mugier.  Mas  la  Madrc  de  Dios,  qae 
ella  llamava  tan  piadosanieute  eu  ssu  eorasyon »    non    quiso  sofrir 

70  que  ella  y  prendiese  muerte.  Et  tal  era  aparejada  que  de  pesar, 
que  de  sanna,  que  donta,  que  de  las  ieridas,  que  ssol  non  podia 
fablar  palabra,  et  avia  tal  pavor  de  muerte  que  todas  las  canei 
et  los  mienbros  le  (remiau  ayuntados.  Mas  la  ssabrosa  Sennon, 
que  a  la  coita  non  falleye  a    ninguna  alma  que   de  corasfoo  la 

75  llama  et  rucga,  metio  en  voluutad  ä  la  duenna  que  oviese  della 
duelo  et  piadat.  Por  ende  dixo  a  ssu  marido:  „Sennor,  senaiV, 
por  Dios  et  por  meryet  avet  duelo  et  piadat  desta  mugier  mei- 
quina,  que  tanto  mal  et  fanta  eoila  oy  aqui  ha.  Si  uos  nueatro  ^0 

*J   ==(le  ouU. 
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mato,  otro  nos  puede  Dios  dar,  sy  le  ploguier;  et  ä  mi  non  plaze 
80  qae  por  esto  sea  quemada  nin  destroida.  Mas  pues  que  Dios  per- 
don6  so  muerte,  perdonemos  nos  a  ella  la  de  nuestro  fijo,  et 
otrosy  por  amor  de  santa  Maria;  ea  tanto  es  ferniosa  et  tan  bien 
me  ha  serrida  qae  me  non  plaze  de  su  muerte  por  eosa.  Duelo 
deYia  omme  arer  de  sse  meter  en  (an  fermoso  enerpo,  que  el 
85  diablo  le  fizo  esto  fazer.** 


XII.  Quaudo  el  sennor  viu  que  su  mugier  avia  tal  piadat  1717 — 18 
et  qoe  la  queria  dexar  de  matar,  el  lo  otorgö  asi;  mas  ssi 
4  su  liermano  quisiera  ereer,  mala  muerte  le  diera.  Desy  man- 
d61a  tomar  el  eonde,  et  fizola  levar  a  la  mar,  et  mando  ä  un 
5  marinero  que  la  metiese  en  »u  harea  et  que  la  levase  a  una  ysla 
may  luenne,  do  la  non  viese  gente  nin  oviese  nnnea  buen  dia. 
Eston^e  tomaron  la  mesquina  et  metieronla  en  la  barca,  et  ella 
comen^o  a  tirar  por  ssus  eabellos,  que  eran  tales  como  el  oro,  e 
a  fazer  el  mayor  duelo  del  mundo.    Mas  aquellos,  que  eran  mala 

10  gente  et  erueles,  dixi^ronle  que  la  ferrian,  ssy  se  non  dexase 
de  fazer  aquel  duelo.  Et  asy  la  levaron  nuiy  luenne  a  alta  mar 
desy  comen^aron  a  fablar  entre  ssy  en  la  beldat  de  aquella  mugier 
que  nonea  tan  fermosa  duenna  vieran,  et  dixieronle  que  feziese  su 
▼oluntad.    Entouye  el   marinero  et   los  remeros,    como    malos  e 

15  desleales,  pararonsele  en  derredor,  et  dixieronle:  „Duenna, 
▼uestra  fazienda  es  asaz  mal  parada;  pero  non  dubdedes  cosa,  ssy 
quisierdes  couplir  nuestras  volunlades,  et  sy  nos  bien  estoviermos 
con  Tusco,  de  ninguno  non  avemos  ')  que  temer. **  Et  la  coitada 
erguy6  los  ojos  al  yielo  et  dixo  en  sospirando:  »lAy  sennor  Dios! 

20  et  quando  fene^era  esta  batalla,  que  non  veo  tal  que  me  non 
comera  0  ^^^^  puedo  durar  en  tierra  nin  durar  en  mar.  Por  mi 
beldat  me  Tiene  tanto  mal,  que  todos  nie  demandan.  ; Mesquina! 
mejor  me  fuera  de  sei*  suerda  6  ^*iegu  o  eontrecha!  et  sy  non 
oviese  otro  mal,  salvo  esta  tormenta  desta   mar,  esso  me  seria 

25  grant  martirio.  ^  Como  puedo  sofrir  tanto  mal?  ; Mesquina!  en 
negra  ora  fui  nascida!''   Dixo  el   marinero:  ,4'ertas  ssy  fuesedes 


0    ^ol  nou  avedes. 

^)     Nevoi'8  en  ieii  i|u'oii  ne  iiraMaille. 
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ssennord  de  Ssiiava  o  condesa  de  Ssoncs  O»  connen  tos  qie 
fagpades  prcz;  ea  yo  vos  mefere  so  el  agiia  et  pescaredes  com 
nuntria  o  ssemejaredes  mergolloii,   sy  tos  non  otorgades  a  dos. 

30  Mas  porque  esfo  ya  refiisastes,  nin  si  muriesedes,  per  ende  oa 
seria  de  vos  tan  eseaso  qiie  todos  noii  ayan  su  parte."  Et  loi 
remeros  tmidores  respondirron  todos:  „Ora  aya  ende  mal  gradf 
et  malas  graeias.  ca  lanl  qiie  le  pese,  nos  faremos  en  ella  naestn 
talante**.    Estoiifo   travaroii  della  a  fiier^a,    et  la  mesqoiin  [jn] 

:to  baladrando  et  cnrpiendo  quanto  mas  podia :  et  escarnida  h 
oTieran  6  miierta:  mas  el  biien  talante  de  Jesucristo  nOD  It 
qiiiso  sofrir:  oa  nun  ho/  de  an^^el  muy  clara  et  miiy  alta  TfM 
sobre  ellos  qne  les  dixo:  „Malus,  non  for^edes  esfa  dnenoa,  ca 
mueho   [e]s  de   t>rant    linaj^e.    Suso  en  los  cielos  estä   la  gnit 

40  ii^uarda .  (|ne  voe  a  vos  et  todos  vnestros  feehos  noche  et  dia- 
Et  sy  tan  follones  queredes  ser  qne  qnerades  fazer  tan  gjut 
peeado,  la  mar  vos  ssorvera.*'  Et  el  marinero  les  dio  eotoafc 
bozes:  ^.Dexalda.  dexalda.  ea  mneho  es  peqiienno  solaz,  qaien'l 
muger  quier  aver  a  fner^'a".  Enton^e  dixo  a  ella:  ^Duenna,  mofbo 

4o  sodes  nobli*:  et  piies  qne  sodes  de  tan  grant  barata,  on  i» 
departo  nn  jnego :  o  vos  fazet  de  Tnestro  grado  naestro  plazer, 
o  toste  prendet  el  salto  del  can,  et  Tia  ä  la  mar;  et  ssy  soll- 
mente  eosa  desdezides,  fazertos-he  tomar  et  dar  con  rasco  ea 
esa  asrna-*^   Et  aqnella  que  avia  el  coras^on  tan  baeno  qne  dava 

?>0  poeo  por  el  onerpo.  por  el  alma  salvar,  Horando  rogara  a  saita 
Maria  que  la  aeorriese  et  la  eonsejase.  Ora  toste  dixieron  ellof : 
^Tomat  el  salto :  o  ledamente  et  de  grado  fazet  todo  noestro 
talante,  o  bever  de  la  agna  salgada-*.  Enton^e  respondiö  b  ca- 
peratriz    muy  mansamente:   «Par  Jesneristo  mi  sennor  et  par  si 

?»5  Madre,  el  vnestro  amor  me  es  tan  amargo  et  tan  salgado,  qtf 
ante  quiero  en  un  salto  morrer  en  esta  mar  que  fazer  eso  qveae 
vos  dezides :  ea  mas  nie  val  que  la  mar  me  ssorra  qoe  ser  raestra 
abaldonada:  ca  non  so  de  tan  poeo  sseso  qne  por  paTor  de 
moerte  quiera  perder  mi  candor  et  mi  alma^. 


•)    H*.   que   en.    h  h    f'.'^^^r    .7:10:-   ■!'.*    -f.:*    i^^  i"^  'j^hra^rhte  $Hhfimntirprmmmmfn  9ßf 
/*iV:  ///■,  ö>*>. 
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XIII.     „Par     los    diablos**     dixieron     los     villanos     „pues  1867—194^ 
a  la  mar  yredes,  toste  qup  vos   fagados  drag'a  0^  ^^  oiiyda  quo 
por    ssii    »ermonar    sse    nos    canhiaran    las    voluntades.   0  nos 
tiene  por  ne^ios  6  por  baviecas.^   Entonge  la  tomaron  por  todas 
Si  partes,  por  los  pies  et  por  los  cabellos  por  la  eehar  en  la  mar.  Et 
la  mesqoina  eomen(<!Ö   a  haladrar   et   gritar  et   Uorar  muy  (iera- 
mente  et  rogava  a  Dios  qiie  la  acorriese ,  ca  por  su  amor  seria 
afogada  eu  aquella  mar  salgada.    Et  a  atta  hoz  otrosy  Uamava  a  la 
rreyna  santa  Maria,  et  rogavale  qiie  la  acorriese   et  que  le  guar- 
10  dase  la  alma,  ca  ei  ciierpo  la  mar  averia  por  sepultiira.   Et  la 
Madre  de  Dios,  que  bleu  la  oyo,  los  fizo  asi  estar  pasmados^  que 
sse  toYieron  de  la  eehar  en  la  mar.  Mas  los  enemigos  de  Dios,  que 
eran    muy   sannudos   contra  ella,   vieron  nna  roea  en  par  de  la 
barca,  et  tomaron  la  coitada  et  dieron  y  con  ella  tan  cruelmente 
15  que   ä   poco   non    la   mataron,    et   asi  la  dexaron  baladrando  et 
coitandose  sobre  aquella  penna,  et  fueron  vssn  carrera  los  que  de 
malas  manzillas  toviesen  quebrados  los  ojos.  Assy  tenia  la  muerte 
a  un  pi^  de  sy  et  comen^o  a  batir  sus  palmas  et  toryer  sus  dedos. 
Dezir  puedo  que  biva  era  nuierta ,  ca  bien  creo  que  la  cativa  mas 
20   queria  ser  muerta  que  biva.    Et  ninguno  non  deve  demandar  sy 
biviendo  morria,  quando  a  dos  dedos  o  a  im  pie  tenia  la  muerte,  e 
ya  le  semejava  que  era  con  ella,  ca  non  veya  carrera  nin  sendero, 
por  do  le  pudiese  estor^er.  Alli  fazia  su  duelo  etdezia:  y,Sennora, 
Virgen  gloriosa  ssagrada,  en  que  yo  puse  iirmemente  mi  corasyon 
25   et  todo  mi  amor  a  grant  tienpo.   cafa  esta  tu  vasalla  de  los  tus 
piadosos  ojos,  ca  mas  ^ erca  de  un  pie  estä  de  mi  la  muerte.  ;  Mes- 
quina,  mesquina!  ante  quiero  que  la  mar  me  mate  que  me  otorgar 
a  aquellos  gretones  falsos,    nin  que  yo   tal  yerro  feziese  contra 
Dios  nin  contra  el  enperador,  que  por  aquel  alevoso  mezelador 
30   tal  desamor  me    cogio  que  me  desterro    et  me  ech6  asy  por  todo 


^)  Dueange  s.  r.  Dracus  itafft:  y,Specirit  daemnnum  qui  circa  Rhodanum  fliwium  in 
Provincia  visuntttr  .  .  .  .  unde  Drage  pro  venefica,  vulgo  Sorciere**  worauf  er  die 
hiehtr  gehörige  Stelle  aus  Gautier  anfuhrt:  Por  les  ex  bieu,  fönt  eil  usitige  Geste 
fresaude,  ceste  drage  Jetoiis  en  iiier  i.>nelement.  Der  Übersetzer  mag  das  Wort 
fresaude  (das  überdiess  in  Meon«  Texte  fresaie  lautet)  nicht  verslanden  und  es 
als  eine  Form  von  l'acere  atifijefnssi  haben ;  Hruga  mag  ihm  zunächst  ^^If räche, 
böses  Weib"  bedeutet  haben. 
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el  mundo  on  mala  Ventura.  ;Mesquina,  mesquina!  qae  de  mal  bm 
pnedo  durar  en  mar  nin  en  f  ierra  <).  Ommes  et  tierra  ei  mar  w 
^uerrcan.  Ora  mo  dcficnda  et  me  vala  et  me  goarde  sobre  eita 
piedra  Aquel  que  en  In  mar  salvo  a  sant  Pedro.  ^  Asy  la  mefqaiu 
35  fazia  su  duelo  sohre  aquclla  pcnna.  Ä  pocas  que  sp  non  deses- 
perava  et  se  dexavn  caer  en  la  mar;  ea  non  ha  omme  tan  faerte  et 
tan  va'ienie  que  si  tal  aventura  sobre  el  veniese  que  toste  noi 
eayese  en  deaconorio. 

^45—2088  XIV.    Assy    tinco    la    enperatriz   sobre    aquella    penna  qw 

de  todas  partes  firia  la  mar  et  topava  en  ella ,  et  sallara  el  agv 
tan  alta  que  ssemejava  a  la  mesquina  que  todo  el  mondo 
queria  cobrir.  Et  espesamente  pedia  merket  a  Nuestro  Senoor 
H  Jesueristo  que  la  acorriese.  En  tal  guysa  estoTo  ia  mesquina  b- 
ziendo  su  duelo  fasta  la  noebe.  Mas  quando  la  noehe  Teno,  entoife 
se  le  doblo  su  (*oita  et  su  tormenta  de  frio  et  de  fanbre  et  del 
pavor  de  la  mar.  asi  que  a  pocas  le  salia  el  fuelii^Oy  et  dezia:  «;Aj 
sennor  verdadero  Dios ,  que  en  la  eruz  muerte  prendiste  por  nof 

10  librar  del  poder  del  diablo!  Sennor,  que  libraste  Daniel  et  lo 
^fuardaste  en  el  laß:o  de  los  leones  fanbrientos!  Sennor,  qw 
^;uardaste  los  tres  ninnos  en  la  fornaz  sanos  et  ledos,  et  te  loarM 
eantando!  Sennor.  (|ue  ^iiardaste  Jonas  Ires  dia»  en  el  Tinibv 
de  la  ballena  salvo.  que  niuuunt  mal  non  prendio!  Sennor,  g^vi^i 

lj>  mi  eativo  euerpo,  et  si  le  pluz,  eehame  ^edo  deste  peligro!  RejM 
de  los  vit'los .  rue^a  al  t  ii  (^lorioso  Fijo  por  mi  pobre  oiesquiNf 
tpie  me  eehe  Fuera  desta  mar  et  me  arribe  a  tal  puerto,  do  patth 
hevir  en  pa/.  et  do  pueda  servir  tan  bien  que  ia  mi  aloHi  an 
parto  en   la  su  |;loria  -).**    Kn   fal  giiysa  paso  la  sanfa  fenbra  loda 

2(t   la  noehe  en  ora^ioncs  et  en  rue^os.    Assi  duru  alli  tres  diaiW 
tres    noehes.    Kl    >a    el    rostro    le  ne^re^iera    con    eoita  et  ew 
t'anbre,    et  desalavasele    el  eora8{»on  (assi  la  coitara  la  fiinbred 
rormentävala  la  mar)    et  dezia    en  boz    muy    lassa :  „jNesqnBi^ 
mesquina '    la  tanbre  me  mala,  et  la  mar  me  eoita  mucho,  i  lanfo 

'i.N   (|ue  non  eatan*   la  ora  que  me  desfara  toda.  De  todas  parics  ■« 
lieren  los  Tjentus  tan   t'uerrenivnte  que  a  pocas  me  non  derrtbw- 


'>    l.ii**i*.  i^-«^*,»  ■  ^-   in    n.^'T.i  -11- irr"  piiier  II.-  {'iii«  n' rn  mer  d"i*b  l^m». 
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Mesquina !  qnanta  mala  andanya !  qiic  non  yeo  cosa  qne  me  mal 
non  faga ;  la  tierra  non  me  qaiso  sofrir,  et  la  mar  me  quier  matar, 
et  la  fanbre  me  eoita  assi  de  dentro  que  mc  fierra  los  dientes. 

30  iCatiTa»  catira!  aqui  morrer^,  que  non  aver6  conforto  de  ninguno. 
iMesqnina!  ssy  fuese  en  tierra,  yria  pedir  el  pan  por  las  puertas 
eon  esos  pobres,  ante  qne  sofrir  tan  grant  fanbre.  ;Ay  sennor 
Dios!  4  et  porque  me  desamas?  que  sienpre  te  yo  ame  de  mi 
catiTo  coras^on.  i  Ay  mesquina,  mesquina !  tantas  h^  de  tormentas 

3$  et  de  pesares  que  por  poeo  mc  non  mato.  ;Coitada!  bien  puedo 
dezir  que  el  mny  piadoso  Dios  me  tienta  mucho  mas  que  non  (izo 
a  Job>  que  yo  fu^  tienpo  que  fuy  enperafriz  de  Rroma,  et  agora  so 
la  mas  catiya  mugier^  mas  pobrc  que  nunca  nagiö.  ;Ay  Ventura! 
quänto  me  viste  ensalgada^  et  como  me  derribaste  ende,  et  me  faees 

40  lo  peor  qne  tu  puedes !  ea  en  mas  peligroso  logar  nin  mas  amargo 
non  me  poderias  tu  eebar  destc  en  que  yo  esto.  Tanto  fall^  en  mi 
de  contrario  que  mas  de  mala  Ventura  me  des  me  semeja  que  a 
todos  aquellos  que  en  el  mundo  fueron.  Tanto  ho  de  deseonforto 
qae  mc  non  puedes  tu  ende  dar  mas,  nin  as  poder  de  me  peor 

4S  fazer  de  lo  que  fazes.  Nunea  Job  nin  sant  Estapio  tanto  perdieron 
como  yo  perdf,  ea  yo  perdi  la  tierra  et  el  aver,  dcmas  el  cuerpo.  Mas 
poco  daria  por  el  aver,  si  pudiesc  en  tierra  aver  un  pequenno  logar, 
en  que  sirviese  a  Dios.  Mas  todo  es  nada ,  ca  non  veo  por  donde 
pueda  salir.    ; Mesquina!   si  quier   non   avere   preste  ä  quien  me 

50  manifieste;  et  dezir  puedo  que  mueho  me  desama  Dios,  quando 
non  quier  que  a  la  mi  fyn  yo  non  pueda  res^ebir  el  su  sauto 
cnerpo  0  nin  que  la  mi  carne  cativa  aya  ssepultura;  mas  ;  mes- 
quina! la  mar  me  ssorvera,  et  mi  cuerpo  ira  nadando  por  ella,  et 
non  sera  ssoterrado  nin  llorado;    mas  pe^es  lo  despeda^aran  et 

$5  comerlo-an.  Nin  he  marido  nin  padre  nin  madre  nin  hermano  nin 
pariente,  por  que  sea  llorada.  Si  lo  Dios  por  bien  toviese,  de 
pannos  de  seda  6  rricos  xametes  6  de  piirpura  devia  la  mi  carne 
ser  cobierta.  Mas  ;  cativa,  que  gran  locura  agora  dixe !  ca  si  ä  Dios 
plaz  qne  la  mi  alma  biva  por  su  merket  en  la  su  santa  gloria,  non 

60  daria  por  la  carne  nada.  Mas  el  bucn  Sennor  piadoso,  en  que  yo 

puse  todo  mi  coras{>on,  por  el  ruego  de  la  gloriosa  su  Madre  a 

que  la  yo  rogue,  faga  la  mi  alma  entrar  en  la  gloria  del  su  santo 


Quant  «  la  fin  5ofrir  ne  daigne  Que  8on  saint  cors  recevoir  puisse. 
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parayso;  et  le  de  gualardon  de  la  coita  et  del  irabajo  qae  el  mi 
cucrpo  cativo  endura^  que  es  tan  grave  et  tan  fuerte."  Et  llaman 

65  a  Santa  Maria  que  la  acorriese,  et  dezia:  „Virgen  gloriosa,  qoe 
vuestro  Fijo  et  vuestro  Padre  engendrastes,  et  qae  por  tos  qoiso 
Dios  el  mundo  redemir,  non  querades  olvidar  a  mi.*  En  tal  gnist 
paso  la  postremera  noche;  et  quando  veno  contra  la  lai  Cae  taa 
lasa  et  tan  fanbrienta  et  tan  eoitada  que  ya  non  podia  morer  la 

70  lengua  nin  fablar  palabra.  En  esta  coita  adorme^iö  la  mesqniaa, 
pero  tremiendo  et  gemiendo  mucbo.  Mas  el  santo  lirio  <)  et  li 
rosa,  que  bien  huele  sobre  toda  cosa,  confort6  la  fanbrienta  dd 
SU  olor  santo  et  glorioso,  en  guisa  que  la  amortignada  ende  fw 
confortada  et  abondada. 

9—2186  XV.   Assi    dormia     la    eoitada,    et    santa    Maria    era   dei- 

pierta.  Pero  ^que  digo  poeo  sseso?  ca  santa  Maria  nmei 
duerme,  mas  sienpre  vela  por  todos  aquellos  que  la  de  bieo 
coras^on  ruegan  6  an  rogada  asi  dia  como  noche,  et  otrosi  rela 
5  sienpre  por  todo  el  mundo;  ea  ssy  ella  dormiese  sola  nna  on, 
todo  el  mundo  seria  perdido  et  caeria  por  los  males  que  foxeaiof. 
Mas  por  esto  dixe  que  era  espierta  >),  ca  me  maravillara  que  tantes 
tormentas  et  tantas  eoitas  endurara  la  mesqaina  sobre  aqaella 
penna ;  pero  bien  se  que  por  su  perseveran^a,  que  qneria  bien  pro- 

1 0  Tar,  que  por  tanto  se  non  coitara  >).  Et  con  todo  esto  bien  creo  qie 
Nuestro  Sennor  et  la  ssu  gloriosa  Madre  la  mantovieron  toda  Tia 
et  la  tcnian  por  la  mano ,  ca  sy  non ,  en  otra  guisa  non  podien 
pasar  por  tantos  pcligros  que  non  cayese.  Mas  non  nos  deTCBM 
maravillar,  nos  mesquinos  pecadores,  del  grant  Rrey  de  Terdat  ca 

1 5  nos  querer  majar  alguna  vez  6  dos  6  tres  6  quatro»  qaantas  sse  d 
quisier,  quando  sofri6  que  aquel  santo  cuerpo,  qae  era  mas  linpio 
que  puro  oro>  oviese  tantas  eoitas  et  tantas  tribola^iones.  Dioi 
mesmo  Je?6  mucha  perseen^ion  en  ssu  cuerpo,  et  dix  la  Escripta- 
ra  que  aquellos  que  Dios  mas  ama  que  ä  esos  fiere  mas  que  a  las 


0   U9,  iino.  Gautfrr:  Li  ai^U-ntiers  li  Ii'a,  la  ro.sc  (jiii  5oef  eiit  (s=olet>  »or  tot«  c 

')    Vielmehr  Maiis  por  9' m!  dit  <]u' »  s o  m  e i  1 1  i p. 

^)  her  Sinn  i»t:  „Ich  leeiss  dasa  die  Mutter  Gottes  tivh  deMshmtb  nk-kt  keeiite  de  t» 
retten^  um  ihre  Auvdaurr  auf  die  Probe  tu  stellen."  .  .  .  Iiien  siii  mbs  doUMC  Qtr 
par  sa  graint  pprseveraiioe  Qu>lp  volnit  hien  atanter  Ne  se  voloit  ni« 


Eine  altspanische  Prosadarstelliin^  Her  CrescentiHsage.  ä39 

20  qae  0  "Oi>  ama.  Et  el  padre  et  fijo  qiie  mas  ama  esse  castiga 
mas ;  assy  nuestro  Padre  de  los  altos  yielos  aquellos  que  mas  ama 
essos  fiere  mas.  Kn  Dios  non  ha  nin  piinto  de  desmesura,  mas  todo 
qoanto  faz  todo  es  por  mesiira  ei  por  razon^  et  contra  nos  non 
yerra  nin  punto  de  eosa  que  nos  faga ,  et  grant  foUia  demanda 

25  quien  qaier  al  preguntar  de  Dios.  Dios  faz  de  nos  como  de  sii 
tierra ,  asy  como  el  ollero  ssobre  ssa  rueda  que  faze  de  su  barro 
qaal  olla  quier  fazer.  Dios  (izo  iodas  las  eozas  a  ssu  Toluntad';  non 
[ba]  y  tan  bien  como  que  callemos  ende  2)  et  reguardar  et  Teer  el 
SU  grant  sennorio  et  el  ssu  grant  poder.  Dios  nunca  fizo  cosa  sin 

30  rrazon;  esto  deve  saber  qualquier  lego;  mas  de  saber  los  fechos 
de  Dios  nin  sus  poridades  poco  mas  sabe  y  el  cl^rigo  que  el  lego, 
si  may  letrado  non  es;  ea  el  poder  de  Dios  et  sus  poridades  et 
los  SSU8  juizios  sson  escuros  t^intos  et  tan  encobiertos  que  bien 
puedo  dezir  que  tanto  sabe  ende  e!  lego  como  el  cl^rigo.   Mas 

35  desto  so  bien  ^ierto  por  la  ley  que  mueho  es  buena  obra  et  de 
todo  buen  ensennamiento  (ende  ?iene  grant  pr6  a  la  alma  et  a  la 
carne)  quando  el  omme  bueno  et  la  buena  mugier  se  mantienen 
en  buenas  obras  ').  Et  otrosy  por  aver  omme  vicio  *)  alguna  vez 
le  Tiene  despues  muy  grant  contrario.  Cient  mill  almas  sson  per- 

40  didas  de  ommes  et  de  mugieres^  que  ssienpre  orieron  riqueza  et 
buena  Ventura  et  nunca  sopieron  que  era  mengua  nin  lazeria: 
ende  la  Escriptura  diz  que  estos  atales  son  en  ayentura  ^).  Mas 
la  Santa  enperatriz  muy  santa  alma  deyia  aver,  que  tantas  sofriö  de 
coitas  et  de  amarguras  con  tan  grant  omildat.  Agora  tornar<^  a  la 

45  mi  materia  et  dezirvos-he  c6mo  la  madre  del  grant  Rrey  de  los 
rreys^  que  todo  govierna,  le  libr6  de  todos  ssus  males. 

XVI.    Aquella    quo    todo     tienpo   es    piadosa    et    sabrosa  *^i87— 22S 
et    de    buen    talante,    et    que    apaga    et  adulya   todas   coitas   et 

*)   U*.  que  a  non  aoia.   Vgl.  Vlll.  AT. 

*)  N'i  a  ai  bon  coro  doii  tosir. 

')  Etwas  anders  Gautier:  d«»  <•<»  »ui  eerlain«  pt  fers  Par  la  letre  qui  le  in^enseigne 
Que  r^est  eur  et  hone  enseifj^iie  Et  moult  |)ar  est  grant  preu  a  Tarne  Quant  preu- 
dome  a  el  preude  fame  Aucuue  fois  averalter,  hiean  achliesst  nich  auch  besser 
an  das  Folgende  an:  „Es  ist  gut  wenn  wackere  Menschen  Vnfiill  erleiden .  denn 
da»  Übermass  des  Otückes  kounir  xie  zu  Fehltritten  rerieiten'^. 

*)  Par  trop  avoir  proaperite- 

^)  Savoir  pueent  par  PEacriture  Qu' 11  sunt  en  iiiuult  grant  aventure 
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todos  pesares,  aqnella  qne  es  estrella  de  la  mar^  aqaella  qoc 
es  donzella  et  madre  virgen>  aquella  que  es  sante  via  qne  1« 
5  suyos  endere^a  et  giiya  al  reyno  de  los  (ielos ,  aqaella  qae  et  tu 
pref  iada  et  tan  buena  et  tan  eonplida  que  todos  conseja  et  todoi 
conforta,  eonforto  ä  la  enperatriz  qae  tanto  era  triste  et  desaa- 
yada  et  amorto^ida.  La  sabrosa  Virgen  pura  et  linpia.la  Enpcratrii 
de  todo  el  mando,  la  madre  del  grant  Enperador,   de  qae  loi 

10  rreys  et  los  eondes  han  miedo,  Teno  eonfortar  a  la  enperatrii 
sobre  la  penna  do  scya,  et  moströsele  en  nsion  tan  clara  qae 
semejaTa  a  la  enperatrii  que  la  mar  era  esclare^ida  de  la  daridit 
de  sufaz,  et  dixole:  „Mia  buena  amiga,  porqae  el  ta  fermoM 
ciierpo  gaardaste  tan  bien ,  et  porque  mantoriste  tan  Iinpiameife 

10  eastidat  en  todo  tn  tienpo,  (odas  tiis  tribala^iones  et  tas  coibi 
felle^eran  de  oymäs ,  et  scran  deseobiertas  et  contadas  las  tni- 
^iones  et  las  falsedades  que  te  a  grant  tuerto  fexieron ,  et  sabe 
qae  aqucllos  qae  te  lo  busearon  qae  todos  son  g^fos  podridos*. 
Enton^e  la  deviso  eomo  feziese  „et  porqae  tu  non  caydes  qae  esto 

iH  que  ves  que  es  anteparan^a,  tanto  que  despertares  toda  se[r]a8  0 
confortada  de  tu  fanJire  et  areras  alcgria  et  plaser  de  qne  ne 
yiste.  Agora  te  abonda  asi  de  la  rista  de  mi  fai  qae  fanbrc  noa  te 
faga  mal.  Et  porque  sepas  mejor  que  me  viste,  tanto  que  de8pe^ 
tares  cata  so  tu  cabe^ a  et  Fallaras  iina  Santa  yerva,  a  que  yo  darr 

20  tal  Yirtud  et  tal  gra^ia  que  a  todos  los  gafos  a  qaien  la  dieres 
a  berer  en  el  nonbre  de  la  madre  del  Rrey  de  gloria  que  laego 
sean  ^iiaridos  et  sanos,  ya  tan  perdidos  non  seran. 

—2278  XVII.     La    santa    enperatriz    fue    may    confortada    de  h 

Tision  que  vio  de  la  Gloriosa;  toda  ssu  fanbre  sse  le  oMM 
et  8U8  males,  Qt  tan  bien  dormia  et  tan  a  sabor,  desy  qne  le 
semejaya  que  nunea  en  tan  buen  leeho  dormiera  nin  tan  a  sw 
«^  plazer.  Et  ssemejavale  que  mas  lu^iente  era  el  rostro  de  saifa 
Maria  et  mas  elaro  que  el  ssol  al  medio  dia,  asy  qae  de  sn  beldal 
non  podcria  ninguno  fablar  i\  dereeho,  por  may  sotil  qae 
fuese.    Et  por  esto  me  non  es  menester  de  lo  mooho  departir. 


*)    Ivb  sftzte  dnt  Futurum  an ,  um  dir  Glrirhkeü  mit  aTenis  hertW9iriirm,  tMfnf 
wäre  nurh  da«  Praetetm  Conjunvtivi  zulässig;  vgl,  XXVI y  3S. 
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ca  ningiino  non  puede  razonar  mayor  bayequeria  que  de  man- 
tener  razon,  onde  non  puede  dar  (ima  0^  ^^  ^^^  puede  sser 
tan  ssesudo  que  pueda  fablar  conplidamcnte  de  aquella  sennora 

10  tan  alta,  nin  quien  mucho  ama  la  buena  mugier,  aquella  que  es 
fermosa  de  cuerpo  et  fermosa  de  rostro  *).  Et  bien  deremos  de 
creer  que  mucho  es  fermosa  la  santa  Virgen  madre  et  donzella» 
de  cnya  beldat  sson  todos  alunbrados  et  refeehos  quantos  en 
parayso  sson.   Esta  sennora  es  tan   fermosa  et  (anto  es  de  grant 

15  poder  que  sse  non  enfadan  de  la  Ter  los  ängeles  nin  areangeles 
nin  los  santos  nin  las  ssantas;  et  bien  devemos  creer  que  mucho 
es  olara  et  de  csmerada  natura  la  ssanta  estrella,  do  se  en^ierra  et 
do  se  asconde  et  do  se  asenbra  el  claro  sol ,  aquella  que  alunbra 
todos   los   corasfones   verdaderos>   aquella  que  alunbra  ^iclo  et 

20  tierra;  torpe  es  el  que  mas  ende  demanda. 

XVIIl.  Quando  sse  la  onperatriz  desperto,  maraTillöse  de  2270—23^ 
la  yision  que  viera^  et  fuo  muy  confortada  et  muy  folgada. 
Todo  ssu  cuerpo  et  ssu  alma  fue  en  folgura  de  la  yision  que 
▼iera  de  ssanta  Maria.  Et  eato  so  su  cabe^a  et  faI16  la  yerra 
o  que  viera  en  vision,  et  bien  sopo  luego  que  non  fuera  devaneo  nin 
anteparan^^a.  Desy  finco  los  inojos  et  di6  gra^ias  A  ssanta  Maria 
et  tom6  la  yerva.  Mas  nunca  omme  vio  tan  fermosa  nin  que  tan 
buen  clor  diese^  asy  que  todo  ol  ayre  a  derredor  ende  era  con- 

10  plido.  Et  desque  sse  asi  viö  confortada,  la  enperatriz  pensö  muy 
bien  de  guardar  la  yerva,  ca  bien  sabia  que  do  ella  era  tan 
desacorrida  que  non  piidiera  aver  conforto  de  ninguno,  que  la 
veniera  visitar  et  aeorrer  la  Madrc  del  Rrey  de  gloria,  en  tal  guisa 
que  la  libr6  de  quantas  (ormentas  ante  avia  et  de  quantos  con- 

15  trarios.  Assy  la  sennora  madre  del  Rrey  verdadero  fizo  de  buen 
talante  amansar  la  mar  que  era  muy  brava,  quando  los  apöstoles 
la  llamaron  con  miedo  de  muerto  que  los  s)  valiese :  otrosi  fizo  la 


*)  Hon  ne  se  puet  miex  desconfire  Que  de  parule  inHintenir  Doiif  Ton  ne  puet  a  chief 
venir. 

')  Wenig  deutlich.  Iter  Ühersefzer  matj  seine  Vortage  nicht  ganz  richtig  verstunden 
haben:  taut  de  seiis  ii*a  pas  en  hnnieDescrire  sache  la  {?rant  dame,  Qui  moult  miex 
aime  biaute  d*ame  A  rinq  cent  dnubles  que  ne  face  Biaiite  de  c*or5,  biaute  de  face. 

»;  les? 
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mar  amansar  a  esta  santa  miigier,  qae  tanto  era  brava  et  espu- 
tosa  de   g^iiisa  que   hion  le  sseiiiejava    quo  por  ella  la   acorrieii 

*^0  Dios,  (to  oni  cn  tan  ^ant  coita  qiie  tanto  se  moTeria  quanto 
a^ua  ()e  pozo.  De  la  otra  parte  la  ferian  los  Tientos  de  fflnchu 
partes,  que  a  pocas  la  non  derribaron,  sy  non  faen  la  Madn 
de  Dios  que  la  acorrio,  que  (izo  quedar  los  vientos.  et  la  aar 
allano,    et    torno   el    ayre   tan    bueno    et    tan    sabroso    qae  b 

2»  enperatriz  ende  fue  inuy  leda.  Agora  estä  en  paz  et  en  folganfa  de 
la  coita  et  et  trabajo  *)  que  fasta  agora  sofriö.  Desy  ergayo  lai 
manos  et  los  oyos  al  ^ielo,  et  llorando  din  grapias  a  Dio»  et 
ä  ssanta  Maria  dp  todo  s^u  vorasfon  et  de  toda  ssii  alma. 

--t^tSrt  \|V.    Assi  la  sabrosa   Madre   del  Rrey  de  gloria  non  olfido 

la  SU  buena  auii;;a.  que  estara  sobre  la  penna:  mas  librula  de  todo 
peligro :  vi\  ante  (|ue  prima  fnese  pasada  (assy  como  Dios  qaiio 
et  lo  jruYso)  ^ii'i  venir  la  ssanta  uuigier  nna  nave  dereehamente 
li  contra  la  penna.  vela  tendida  ä  buen  xinglar;  et  foe  ende  mar 
leda  ot  loö  nuiebo  el  nonbre  de  Dios.  llorando.  Et  quando  tIm 
la  nave  llegar  ceroa  de  ssv«  pedio  merket  ä  ^randes  boies  a  los 
que  y  venian.  quo  por  Dios  et  por  ssanta  Maria  la  ieTasen  en  ssn 
batel  et  la  quitasen  do  aquel  peligro  en  que  estava.  Et  aquellot. 

10  que  cran  buena  <:ente.  quando  la  vieron  assy  sola  estar  es 
aquelln  penna.  ovieron  della  srant  piadat  et  metieroDla  eo  su 
nave  ot  fezieriinle  mucba  onrra :  ea  bien  les  ssemejo  alta  doenna; 
ot  profiuntäronio  o-miio  fuern  ooliada  ^n  aquella  penoa,  et  ella  les  diso 
endo  )a  (pianto.  Kt   dii-iorb'   quo  i-oniiese.  et  pensaron  bien  dclU 

IN  en  quanto  tu«  ron  pi^r  la  mar.  fastn  que  llegaron  al  puerto  qne 
desea^an.  Kt  dosquo  <alieron  de  la  nare  fallö  la  duenna  on  gafo 
on  la  plu\*a.  ot  lueir«^  se  lo  nienbn»  de  la  yena  que  ssanta  Maria  Ir 
dien  on  «ision,  ot  dostenprö -)  della  eon  vioo  quanto  el  grfo 
llorando^)  ot  dioi^ola   ;i  be^or.    et  tanto  qoe    la  benö  fue  loego 

^0  sauo  de  toda  su  fafedAt.  Las  nuevas  fueron  ende  per  toda  la  filh 

'*    '■     ■    *   M  .    ., -^  ^-.  .V.'  t  ..X    .;:fc-:/'  ^:k /«■*>      i»*.   Oriifinml  bietet  hier  kfi**- 

ff.  V     l*    >    ":•       -.   .,   »         '-:,7  .--.  <     .  '.t  \  .".iiv  U  d«^traai|>e.  Si  |i>»l  nw 
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et  por  la  tierra,  et  veriades  gafos  de  correr  por  todas  partes  en 
pos  ella  a  grant  priesa.  Et  la  biiena  duenna  destenprava  de 
aqaclla  yerva  et  davales  ende  u  todos  ä  bever,  et  luego  eran 
guaridos  et  purgados.  Asi  comen^M)  la  buena  duenoa  ä  andar  por 

25  la  tierra,  sanaodo  los  gafos  por  do  qiiier  qiie  yva.  Et  conio  qiiier 
que  le  davan  grant  priesa,  niinca  se  les  quexava  nin  se  enojaya 
por  ende,  mas  llorava  mucho  con  piadat  que  ende  avia.  Et  grant 
maravilla  era.  Niinca  Dios  dio  ä  ninguna  yerva  tal  virtud  como 
a  esta  nin  tan  grant  fuer^a,  que  tanto  que  los  gafos  la  bevian. 

30  luego  miidavan  todos  los  eueros  et  las  unas  et  fineayan  sanos  et 
folgados.  Assy  venian  de  todas  partes  a  pie  et  en  bestias  et  en 
earrctas  por  montes  et  por  valles  en  pos  la  buena  duenna,  por  do 
andava,  que  la  yerva  de  ssanta  Maria  traya,  et  dezian  todos  que 
de  tal  maravilla  nunea  oyeran  fablar.  Mucho  era  la  duenna  aeon- 

35  pannada  por  do  quier  que  yva,  asy  por  villas  como  por  castillos, 
como  por  cada  logar.  Et  ella  por  el  amor  de  Dios  toda  ssu  eura 
metia  por  los  gafos  sanar,  asy  en  los  leehos  eomo  en  las  carretas ; 
a  todos  dava  de  aquello  a  bever,  et  tantoste  eran  guaridos.  Et  muy 
grant  aver  le  trayan,   sy  lo  ella  tomar  quisiese  ;   mas  nunea  ende 

40  quiso  tomar  valia  de  una  nuez;  ca  dezia  que  non  pregiava  nada 
el  aver  terrenal,  mas  en  servir  a  Dios  metia  assy  su  corasgon  et  su 
afan  que  no  dava  eosa  por  el  mundo,  en  tal  de  salvar  su  alma.  Et 
tanto  trabajö  su  cuerpo  en  velar  et  en  orar  et  en  ayunar  et 
en  Uorar  que  la  ssu  faz  clara  et  vermeja  torno  negra  et  fea.  Non 

4d  queria  loor  nin  losenja  de  eosa  que  feziese;  et  assy  fue  demu- 
dada  ssu  faz  et  el  fermoso  paresyer  del  su  rostro  que  non  seme- 
java  en  eosa  la  enperatriz,  que  tanto  solia  ser  fermosa,  que  de 
su  beldat  corria  nonbrada  por  todo  el  mundo.  Mas  la  grapia 
del  Santo  Espiritu  le  esealento  assy    la  voluntad,    que  non  dava 

50  eosa  por  la  beldat  del  cuerpo  por  su  alma  salvar.  Ningunt  viyio  non 
queria  su  carne;cabien  sabiaque  quanto  el  cuerpo  mas  martiriase, 
tanto  esclareyeria  mas  la  alma.  Por  esto  ninguna  folgura  non  queria 
para  ssy;  ca  bien  sabia  que  avia  de  podreger  et  tornar  polvo;  mas  la 
alma  nonpuede  podreyer.  Por  ende  lo  queria  nodrir  decastidat,  et  de 

55  orafiones  et  de  astenenyia:  ca  por  el  cuerpo  fazer  trabsgar  et 
velar  mucho,  et  orar  do  corasyon,  et  por  mucho  llorar  puede  la 
alma  entrar  en  la  gloria.  Por  esto  la  santa  enperatriz  en  servir  a 
Dios  era  toda  ssu  cura,  asi  dia  como  noche,    manteniendo  todaria 
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8SU  ineiiester  de  ssanar  gafos  et  gafas,  et  non  pre^iaTi  eon 
la  gloria  terrenal.  Asy  ftie  toriiada  fisica,  et  dara  a  todos  de  sn 
60  Santa  yerra,  et  sanava  de  toda  levra  et  de  podagra  otrosy.  Cijdi 
que  non  farian  los  flsieos  tal  largiieza  de  tal  yenra,  ssy  la  toiieici 
en  SU  cortinal  0?  coino  fazia  ende  la  buena  duenna,  qoe  en  fisici 
de  Santa  Maria.  Et  nunca  ende  quiso  loor,  mas  todo  lo  faiia  p«r 
el  amor  de  Dios  et  de  sii  Madre. 

— 1618  ^^-  ^^  '^^  maestroä  nin  los  fisicos  non  vos  sson  todos  de 

tal  Toluntad  eomo  era  lu  santa  enperatriz.  Esto  los  mata  et  Im 
folla  que  ninguna  oosa  uon  qaieren  vender  por  dinerot');  ^"^ 
vos  digo  4|ue  aqtiellu  que  non  Tale  dos  dineros  tos  Tendern. 
5  ellos  por  veynte  ü  pur  treynta  soldos;  was  la  santa  enperttm 
obra^a  niuy  niejor  de  la  santa  yerra  de  santa  Maria  que  los  fbicof 
de  las  su}-as  a  no$  faxen.  Mnelio  era  la  fisica  de  buen  talante  por 
el  anior  de  Dios:  tantus  et  tantas  ende  sanö  qae  tos  lo  hob 
poderia  ouime  contar.  \la>  agura  me  callare  un   poeo  ende,  per 

10  TOS  eontar  cöuio  guare^MÜ  ä  >us  enemigos  aquella  en  qne  Dios 
tanto  bien  puso.  \quel  que  uiato  el  tiju  de  so  hermano  per  faicr 
Diatar  la  dueoii«.  porque  non  qurria  faier  so  Toluntad,  engafefif 
et  fue  tau  desfet*hi>  vX  astroso  en  poeo  lienpo.  que  non  semejan 
online   nias  anteparan^^.    U  benLanu  ende    aWa    grant  coita  H 

tS  graiil  pesar.  el  enbio  por  toda  la  tierra  boscar  fisicos:  mas  los 
^enien»n  }  tantos  qur  le  (ladiesen  pre:^tar.  tanto  era  podre  rt 
IH'Txüdo.  K-Vf  s;uisa  que  tazi  M>!anirn1r  non  le  podian  faxer  eslaanr 
el  ^ecin\i  qie  dil  >ji[:a  t:2irv-  Uato  la  noabrada  de  la  bnena  fisica 
lue  por  Us  litTTAs.  »>}  qir  lo  <ö^*o  el  eoode  que  aTia  grantpcsir 

tO  Je  SQ  beTtaa..o.  tl  cibi^*  a  tsi^e^  2  S3>  cavalleros  et  ä  sos  oacs, 
el  &'.arJ.«'!t^  ^it  i-..x!^s:  :ai.:o  fasta  que  la  fellasen,  et  qwt 
\  »^*e*e::  e;  prv:u<lic*e-  ua;^  ftji:*  4  je  la  feileren  Tenir.  Aqnellos 
*;ie  a'.x  ::,i^'z.  ?»*jr.':.  j    <:  'ji;.  '*  rvhr>«>:«"  qoe  »eno  coa  ellos 


>•?■"•)*■  1  n    •■«-■1      •■.■>■■•- ii/«.  I      I  ■•,-     ■•i"v    ii    i*:'^   ftrötv'L-. 
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por  SU   alma  salvar.   Mas   quando  veno   la  enperatriz   et  llego 

2S  A  eWoa,  non  fu^  y  tal  qiie  la  conosyiesc,  nin  el  conde  nin  sa 
mug^er;  tanto  era  eanbiada  de  la  beldat  qnc  solia  aver;  ca  tanto 
era  magra  et  uegra  et  amariella  qiic  uiii  el  malo  omegida  desleal> 
que  era  podre  eomo  can  0  gusaniento,  non  la  piido  conoaper.  Et 
asi  11eg6  entre  ellos  eomo  estranna;  inas  fue  muy  confortada  et 

30  OTO  alegria  en  su  corasyou  de  que  vio  asi  gafo  et  perdido  aquel 
que  la  oviera  a  fazer  matar  et  la  feziera  echar  en  esterramiento  et 
en  mala  Ventura  contra  el  mundo  a  grant  tuerto>  mas  non  asi 
contra  Dios;  ante  fu^  mas  llegada  a  el^).  Mas  la  beldad  del 
cuerpo  faxe   la  alma   fea;  eslo   sabia   la  santa  mugier,   et  bicn 

35  entendia  de  ssi  que  por  su  beldat  que  fuera  su  alma  perdida,  sy 
mas  fuerte  non  fuera  que  otra  mngier.  Et  bien  sabia  que 
a  muchas  aveno  que  por  sus  beldades  las  mas  ende  fueron  enga- 
nnadas.  Et  quanto  mas  fermosas  son  et  mas  lo^anas,  tanto  mas 
toste  yerran^  si  sse  mucho  non  esfuerpan  en  aver  buenos  cora- 

40  (ones  et  verdaderos.  Por  esto  non  pesava  a  la  santa  mugier  sy  su 
beldat  avia  perdida,  que  ä  tantas  vezes  guerreara  con  aqucllos 
malos,  que  a  pocas  la  ovierau  dannada,  sy  non  fuera  por  buen 
sseso  et  lealdat. 

XXI.  El  conde  rogo  a  la  santa  mugier  por  Dios  et  por  su  2619— 26^ 
alma  que  punnase  en  lo  guare^er  ssu  hermano^  et  que  lo  juraria 
ante  ommes  bonos  que  todo  su  thesoro  le  pararia  delante,  ssu 
oro  et  su  plata  et  sus  donas,  para  tomar  ende  ella  quanlo  tomar 
5  quisiese,  et  que  de  todo  quanto  oviese  faria  su  voluntad.  „Sennor^ 
dixo  la  ssanta  duenna  ^uon  vyne  yo  aqui  sy  non  por  el  amor 
de  Dios.  Mas  por  la  grant  coita  que  prendiestes  en  me  fazer 
demaudar  por  las  tierras,  et  porque  vos  amo  mucho  por  la  fran- 
queza  que  en  vos  veo,   manefiestese  vuestro  hermano  ante  mi  et 


0  Ji9.  tan.  Die  Emendation  bietet  sich  von  selbst.  Vgl.  XX VI,  49.  Im  Frantösi- 
9chen  Heisst  et  bloss:  Qiii  porriz  est  tresqu*  as  hoiax. 

*}  Der  Übersetzer  weicht  hier  etwas  von  seiner  Vorlage  ab.  Letztere  muthet  der 
frommen  Frau  keine  Freude  über  das  Unglück  ihres  Feindes  zu;  sie  freut  sich  nur, 
dass  ihre  Schönheit  verschwunden  und  sie  dadurch  einerseits  unkenntlich  geworden, 
andererseits  Gott  näher  genickt  sei:  en  Üieu  moult  u'en  esleece  De  ce  que  mesese 
et  povrece  Au  siecle  Tont  morte  et  estainte  El  devant  Dieu  portraite  et  painte. 
Biaute  de  cors  cnlaidi.st  ranne  u.  s.  w. 
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f  0  ante  qiialos  sivti*  vos  yo  dire,  et  ssy  ä  Hios  plaz,  yo  lo  dare  stuo/ 
Knton^e  cnbiu  el  condo  por  sii  hermano  et  fizole  ser  ante  ssy  et 
ante  su  mug-ier  et  ante  la  biiena  duenna  et  ante  los  otros  sers.  Et 
tanto  era  gufo  et  podro  cpie  Yenino  corria  del,  as(  qae  non  arä  cd  d 
mundo  ominc  nin  mug-ier  que  se  de!  mucho  non  enojase.  Enioape 

15  le  dixo  la  santa  duenna  qne  se  manifestase  ante  todos  de 
sus  peeados,  que  cosa  non  eucobriese.  Et  el  descobriö  luego 
todos  ssiis  yerros  sy  non  aquel  de  la  niuerte  del  ninno,  de  qie 
Dies  asy  vengara  la  duenna  ({ue  tornara  todo  podre,  que  lo 
comian  todo  gusanos.  Mas  c|uando  ella  tiu  que  aquel  non  qaerii 

W  manifestar,  dixole :  ^ Hermano,  hermano,  mani(i<^state,  manifiestate; 
ea  para  la  fe  que  yo  devo  a  mi  ssennora  santa  Maria,  ann  no  te 
manifestaste  del  pecado  que  tu  feziste.  que  te  mas  agrava  et  qne 
te  mas  nuze,  et  por  que  te  Dios  asy  (iriö,  et  ja  mas  non  puedei 
guarir  de  tu  mal  en  tanto  eomo  lo  tovieres  encobierto.   Et  to  not 

2S  dexiste  graut  pie^^a  de  (us  peeados;  mas  ssy  te  deste  non  libru. 
sabe  que  mi  melezina  non  te  prestara.*'  Desto  oyo  el  grant  penr 
et  tan  grant  vergnenna  tfue  ssol  non  pudo  eosa  fablar«  et  comenfo 
de  llorar  et  de  gemer,  sospirando  mucho ;  ca  yIö  qae  ssy  aquello 
non  deseobriese.  que   nunca  podria  guarir.    Desy  avia  tan  gnat 

WO  vergueuna  et  tan  grant  iniedo  de  su  hermano  que  por  pooo  Ir 
non  quebraYa  el  corasvon. 

7..  2816  XXII.  Quando  el  eonde  vi6  que  su  hermano  non  osava  manifettar 

aquel  grant  peeado.  assannöse  contra  el  et  dixole:    „HemiaM. 

dexate  de  gemer;  grant  despecho  h6.  de  ty  porque  te  non  librai 

de  tu  peeado.    £chaIo  fuera  de  ty ;  ssy  non ,  cree  qae  te  qaem 

o  grant  mal  por  ende.   Et  si  este  peeado  es  de  alg^ant  tnerto  qoe 

contra  mi  fezieses,  yo  te  lo  perdono  de  buena  Toluntad;  et  Dios 

faga ,    et  tu   ruega  Dios   et  a  santa  Maria  que  te  lo  perdonen.* 

Entonpe  el  omi^iano  desleal,   sospirando  et  llorando,  eomeifi 

ä  contar  en  boz  baxa  cömo  matara  el  ninno   por  fiaier  matar  b 

10  duenna,  porque  non  queria  fazer  su  Toluntad.   Qaandoeli 

esto  oyö,  di6  muy  grandes  baladros  et  dixo:   f,iAj  Dios 

que  mal  fecho !  En  mal  punto  tu  naciste,  qne  mattste  la  mas  bella 

criatura  del  mundo  et  en  que  era  mi  corasvon  et  mi  alma;  nat 

mayor  pesar  he  de  la  buena  duenna  que  del  fijo,  para  la  ftqat 

15  devo  a  Dios,  que  iiz  echar  en  des  terra  miento  por  esa  mar  Agnat 
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toerto.*'  —  „iMesquina!  mesquina!"  dixo  \v^  duenna  „ique  malas 
noeras  estas  sson !  ;  cativa !  agora  se  me  renoto  el  duelo  de  mi 
fijo.  {Mesquina!  si  qnier  la  buena  duenna  que  nos  lo  criava,  que 
tanto  era  fermosa  que  nnncaDios  mas  bella  criatura  fezo,  cömo 

20  laxrö  0  ^  gi^nt  tuerto  et  qua  grant  pecado  que  fezimos !  Mas  si 
ella  es  biva^  Dios  que  es  guardador  de  sus  amigos  la  goarde 
do  quier  que  ella  sea**.  Asy  Uanian  la  duenna  et  su  marido  su  fijo 
et  so  buena  ama,  et  ementändolos  mucho  0.  Mas  quando  la  santa 
duenna  asy  riö  llorar  el  sennor  et  la  sennora,  tomöse  k  llorar 

25  con  ellos  muy  doloridamente.  Et  desque  asi  Uoraron  mucho,  dixo- 
les  la  enperatriz:  „Mio  sennor  et  mi  duenna,  sabet  Terdaderamente 
que  yo  ssö  aquella  que  fiiy  vuestra  ama  a  grant  tienpo;  yo  ssö 
aquella  mesquina,  entre  cuyos  bra^^os  yazia  Yuestro  fijo  dormiendo, 
quando  este  malo  traidor,  que  aqui  see,  le  taj6  la  garganta  por 

30  me  fazer  matar;  et  por  este  pecado  ssolamente  es  maraYilla  cömo 
sse  non  sume  la  tierra  con  61 ,  ssy  uon  que  Dios  es  tan  miseri- 
cordioso  que  lo  sufre  >).  {Ay  quänto  mal  et  quanta  onta  me  ha 
fecha!  Mas  non  quiero  mäs  dezir.  Dios  le  perdone  quanto  me 
fiio  et  lo  ssane  de  su  mal.**  Quando  el  sennor  et  su  mugier  le  esto 

3S  oyeron,  IcTantaronse  toste  et  fueron  ke\h,  et  comengaronla  de 
abrapar  et  de  besar,  et  echaronse  delante  della  en  ginollos.  Desy 
todos  los  de  la  Yilla  y  Ycnieron,  que  bien  fueron  mas  de  tres  mill; 
et  tan  grant  priesa  oyo  en  el  palagio  que  a  pocas  la  non  afogaron. 
Et  desque  saluaron  et  abraparon  et  fezieron  con  ella  grant  alegria, 

40  el  gafo  podride  se  echö  äpies  de  la  duenna^  etpidiöle  merket 
llorando  que  le  perdonase,  por  Dios  et  por  su  alma,  su  mal  talante, 
et  quel  ^)  diese  del  ssanto  bcYer.  Et  aquella ,  que  era  piadosa  et 
mesurada,  le  diö  k  beYer>  et  f^zole  mudar  todos  los  cueros  et  toda 
880  IcYra,  et  cay^ronle  en  tierra ,  et  tornö  sano  et  linpio  como  una 

48  paloma.    Quando   esto  Yieron  el  condc  et  su  mugier,   rogaron 


*)  Hs.  las  roo. 

*)  jDm  Spanische  bietet  hier  das  Mittel,  den  Originaltext  bei  Meon  tu  emendieren. 
Letzterer  hat  nämlich :  La  dame  assez  plore  et  sospire ;  Tot  en  plorant  el  et  son 
sire,  Molt  doocement  Tont  regardant  La  bele  daroe  et  son  enfant.  Wie  sollten 
ne  die  Todtgeglaubten  anblicken?  Zwei  Uss.  der  Pariserbibliothek,  4lie  P,  Meyer 
gütigst  für  mich  ansah,  haben  in  der  That  das  weit  treffendere  regretant. 

S)  Por  c«ste  chose  tote  soule  Se  Dien  ne  fust  roisericors,  Terre  englotir  defist  son  cors. 

%)  ssqae  le. 
Siteb.  d.  pbH.-hist.  Cl.  LIH.  Bd.  III.  Hft  36 
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mucho  ä  la  santa  duenna  k  manos  jiintas  que  por  amor  de  Dios  que 
iincase  con  ellos  et  qne  casase  con  su  hermano ,  qae  ella  gnare- 
(iera  de  tan  tu  enfermedat ,  et  que  fuese  sennor  de  qoanto  elloi 
avian.   Mas  la  ssanta  duenna  les  dixo   que  jamät  nane»  tomam 

50  marido  nin  amigo,  ssy  non  aquel  que  es  Sennor  del  (ielo  et  dt  la 
tierra.  Despnes  desto  comen^ö  a  guarir  todos  los  gafos  de  h 
ciudat;  et  mucho  aTian  todos  los  de  la  Tilla  et  de  la  tierra  gnnt 
plazer  con  ella,  et  mucho  serYi^io  lefezieran,  sy  ella  qniiiera,  H 
miiy  de  grado  quisieran  qne   morase   entre  ellos.    Mas  ella  noi 

•15  qniso;  et  qiiando  sse  ovo  de  yr,  verfades  salir  muehas  lagrinai 
de  ojos.  Et  tan  grant  gente  yvan  en  pos  ella  como  farian  en  poi 
un  Santo  cuerpo,  et  assy  lloravan  por  ssu  departimiento  que  todoi 
sse  mojaYan  de  ssus  lagrimas.  iQu^  tos  dirö  mas?  por  conde  ab 
por  condesa  nin  por  clerigos  nin  por  legos  non  quiso  finear,  et 

60  espediuse  dellos,  et  fue  su  via  sola  muy  pobremente.  Mas  mneko 
aYia  el  coras9on  fuerte  et  entero  en  sofrir  coita  et  proveia  por 
ganar  la  vida  del  alma;  et  asi  era  conplida  de  la  grapia  del  Santo 
Espiritu  qne  non  amava  nin  pre9iaTa  cosa  su  cuerpo  nio  queria 
conpanna  nin  amor  de  omme,  ca  hicn  sabia  que  era  cosa  Tsna. 

[7_2800  XXIII.  En  tal  gnisa  se  (uv  la  Santa  duenna  como  fisica  pobit, 

qne  non  quiso  solaz  nin  oonpannia  fuera  de  Dios.  Et  qaantoi 
la  Teyan  todos  lloravan,  asy  ricos  como  pobres,  con  piadat»  ea  bin 
sabia  que  asaz  averia  de  palafrenes  et  pannos  et  dineros,  n  elh 
5  quisiese;  mas  de  (odo  esto  non  avia  cnydado.  Et  asi  and6  en  ■■*• 
chas  romerias,  visitando  ssantos  et  ssaiitas,  de  goisa  que  todos 
ssus  pannos  fueron  rotos  et  usados ;  et  ssy  su  marido  fesiera  ii 
romeria  de  caballo,  non  fu^  ella  sy  non  de  pi^.  Et  deaqne  andö 
por  muehas  sicrras  ostrannas,  et  por  montes    et  per  Talles,  et 

10  por  villas  et  por  castillos,  et  acabu  muehas  buenas  romeriaii 
lleg6  a  Rroma,  asy  como  Dios  quiso,  et  folgö  y;  mas  moy  negn 
tomö  con  la  lazeria  que  sofri6  et  tan  magra  que  non  h\\6  tal 
qne  la  conos^er  pudicse.  Alli  comen^o  de  sanar  gafos  et  gafti: 
et  como  quier  que  y  sanu  muchos,  nunca  la  ninguno  conosyiö  sia 

15  fuö  ende  aper^ebido;  ante  dezian  por  la  (iodat  que  mverta  en 
grant  tienpo  avia.  Et  por  esto  era  guisado  que  se  olridase  la 
nonbre  et  que  fuese  muerta  la  fama  quanto  a  lo  del  mundo.  Pen» 
ä  menudo  oya  ella  ementar  a  muchos  et  a  muehas  la  enperatrii, 
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et  fablaTsn  de  como  era  tan  fermosa  et  tan  alra  et  tan  Ye^meja 

20  et  tan  ninna  et  tan  buena  duenna  et  tan  ensennada,  et  que  tanto 

Talia  en  todas  cosaa.  Enton^e  le  veno  e[n]  miente  la  vi^iosa  vida 

'    qoe  ante   mia,   quando   era  enperatrii   de  Rroma,  et  comen^ö 

i  pensar  et  fa^  an  poco  tonrada  et  movida,  et  llorö  tan  mucho 

que  8se  desrane^iö.  Desy  torn6  Ra^^on  sobre  ella,  qoe  le  dixo: 

25  viCatira!  iqu^  as?  Essa  aTentura  et  essa  coita  que  sufres  te  veno 
por  tu  bien ;  et  gradege  a  Dios  esta  proreza  que  te  diö>  et  la  ri- 
queia  que  aTias  te  ech6  en  mal.  Et  muchas  Tezes  aviene  aay  que 
echa  0  cn  mala  rentura  aquellos  que  la  mucha  aman,  et  demäs  que 
da  con  ellos  en  el  infiemo,  ca  los  mas  pre^iados  et  mas  rricos 

30  seiin  perdidos;  assy  la  riqneza  enganna  los  ricos.  Et  bien  Yee 
omme  llanamente  que  riqueza  faz  perder  muchas  almas  et  pro- 
▼eia  saWa  muchas  et  da  con  ellas  en  parayso,  ca  los  buenos 
pobres  en  rerdat  et  omildat  et  prOTeza'*  0.  Asi  la  riqueza  del 
mundo  menbrö  i  la  buena  duenna,  que  am  el  corasgon  blanco  et 

35  linpio;  mas  prOTCza  era  y  assy  arreygada  que  desprepiava  la  ri- 
queza et  el  arer  terrenal. 

XXIV.  El  Spiritu  Santo  asi  alunbrö  la  buena  duenna  que  2891>-29{ 
non  pre^iava  una  paja  toda  riqueza  terrenal;  et  tanto  era  sotil 
fisica  que  bien  sabia,  sin  judgpar  oryna,  quel  siegle  es  malo  et 
falso ;  et  eso  mesmo  entendia,  ssin  catar  vena,  que  el  amor  terrenal 
5  es  malo  et  astroso ;  et  otrosy  sabia  bien,  sin  palpar  pulso,  que  tan 
buen  esposo  non  poderia  aver  como  Jesucristo,  que  es  piadoso 
et  sabroso  sobre  toda  cosa.  Et  pur  ende  non  entendia  y  aver 
otro  amor  sy  non  de  Dios  et  de  su  madre ;  et  por  bien  amar 
k  ellos  de  consuno,  et  por  ser  linpia  et  sana  quisose  estrannar  del 
10  mundo,  ca  ninguno  non  puede  bien  amar  ä  Dios  en  tanto  como 
OTier  sabor  del  siegle,  ca  el  amor  del  siegle  es  mucho  amargo,  et 
por  ende  lo  desama  Dios  et  su  madre.  Et  por  esto  non  queria  la 
enperatriz  amor  de  omme  nin  de  mugier  ante  estrannava  todo 
amor  terrenal  nin  queria  ver  buena  cozina  s)  nin  biien    yino    nin 


1)  H9.  echan. 

*)    Wenig  deutlich.  Bester  Gautier:  En   pamdi»  la  nu  Diex  maiDt   Leg   bona  poirrea 

moiae  et  adrece  Vraie  humilitei  et  povrece. 
•)   Gmutier  hat  eigentlich:  Ne  reit  cuiaain   (KisMen).    Vielleicht  ist  auch,  statt  ver, 

arer  zu  lesen, 

36  • 
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15  buena  carne  nin  cortinas  nin  eämaras  nb  mnlas  nin  palafrenas. 
Mas  bien  podia  ser  que  alguna  Tez  era  tentada  del  sabor  de  la 
carne,  mas  muy  poco  dava  por  su  tenta^on ;  ca  sienpre  la  cane 
es  contra  la  alma.  Esto  sabia  bien  la  dnenna;  et  nuacho  eomeria 
et  beveria  qnien  eonsejo  de  la  carne  qnisiese  creer;  desy  grant 

20  joyaO  ^t  grant  solaz  et  grandes  gargantezes  et  otros  pocos 
sesos').  Mas  todo  esto  non  lo  prefiava  la  duenna  cosa;  ante 
entendia  de  saWar  sn  alma,  et  por  ende  non  dara  eosa  por  la 
carne.  Tanto  le  fazia  ei  frio  como  la  calentura;  mDcho  martirian 
sn  cnerpo  en  velar  et  en  ayunar.  Ass(  costrennia   la  carne  por 

25  saWar  ei  alroa ;  ca  por  csqnivar  toda  riqoeza  et  por  mantener  so 
cuerpo  en  lazeria  tenia  que  enrreque^ia  su  alma.  Et  qoando  fin- 
cava  los  inojos  ante  la  iroägen  de  sauta  Maria,  assfi  era  la  Tolontad 
alegre  que  buen  comer  et  buen  bevor  non  pre^iara  ana  paja. 
Ella  non  comia  buena  carne  nin  buen  pescado,  mas  comia  muy 

30  poco  de  pan  negro  et  mal  fecbo^  et  sn  alma  peleava  con  la  carne 
et  deziale:  „Contrengente,  contrengete  mejor;  ca  me  fazeriis  caer 
por  tus  vi^ios  do  caen  aquellos  que  fazen  el  plazer  de  la  eame.' 
Et  deziale  muchas  Tczes:  „Fuy  et  fuy  a  Dios ;  ca  dexö  a  ti  et  fo' 
a  Dios ;  ca  non  quiero  perder  por  grandes  bocados  lo  qoe  pierden 

35  mucbos  ricos  que  sus  vientres  engannan.  (Hertas  yo  non  te  amo 
tanto  que  tu  plazer  faga  por  fazer  mi  danno;  et  demas  despaes 
que  te  bien  fartas,  luego  demandas  aquello  qne  la  alma  fai  arder 
en  el  infiemo.  Por  ende  me  quite  de  ty  et  de  tu  trebejo  *),  et 
quiero  ayunar  et  tcner  abstenenfia.^  Assy  enten^iaTa  con  so  cob- 
.    40  dipia ;  mas  a  la  yima  non  dava  por  ella  una  fava. 

—3044  XXV.   La  Escriptura  diz    que  tres    cosas  son  qae  cada 

uno  de  nos  sse  ba  de  conbatir,  et  lo  que  ellos  pueden  derribar 

sabet  que   es  perdido ;   et  estas   tres  sabet  qoe  coitaran  mache 

a  la  emperatriz:   el   mundo  et  la  carne   et  el  diablo.   Mas  ella 

5  era  tan  firme  et  tan  fuerte,  et  tanto  se  conbatia  sesudamente  qne 


0  Ä.jaya. 

*)  Tofjors  la  chars  est  contre  Tarne.  Ce  sei  moult  bien  la  bone  dame.  Asa«s  mdrail 

mangier  et  boire  Qui  son  conseil  en  vodroit  rroire,  Avoir  grant  joie  et  grau  lolaii 

Gram  godemines,  granx  degraz. 
*)  hat  toi  et  ton  gieo. 
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todos  tres  los  Teociö  et  los  derribö.  Et  non  es  ningaut  espiritual 
que  non  dera  dubdar  la  batalla  destos  tres  enemigos  mortales^  ca 
tantos  nos  fazen  de  toertos,  et  de  tantas  guisas,  et  en  tantas 
maneraa  nos  cometen  qoe  ssy  nos  perezosos  6  Tanos  fallan ,  muy 

10  toste  nos  derriban  et  dan  con  nusco  en  las  penas  del  infierno; 
ca  este  mundo  catiro  et  avessado  tantos  nos  fai  de  taertos  et  en 
tantas  gnisas  que  toste  nos  Tencera>  ssy  nos  falla  flacos;  ca  la 
nuestra  carne  cativa,  que  nos  avemos,  ayemos  grant  sabor  de  la 
tener  ri^iosa,  et  non  entiende  ella  ninguna  cosa  de  nuestra  pro, 

15  ante  nos  tienta  nocbe  et  dia,  mas  non  ä  pro  de  la  alma  nin  punto; 
ante  ea  su  inortal  enemiga;  ca  los  diablos  sienpre  estan  apare- 
jados  de  nos  tentar,  desy  de  nuestras  almas  tormentar.  Et  estos 
tres  cbanpiones  sson  sienpre  contrarios  et  aTcrsarios  del  alma 
et  ^chanla  i  su  perdi^ion  0 ;  mas  ssy  nos  nos  metemos  en  guarda 

20  de  la  rirgen  ssanta  Maria,  que  es  tan  sabidora  et  de  tan  grant 
poder  et  tan  firme,  muy  toste  los  ven^eremos  et  daremos  con 
ellos  i  perdimiento.  Mas  el  mundo  abaldona  et  burla  por  cofon- 
der  i  aus  amigos  et  dar  con  ellos  en  iniiemo;  mas  por  ab- 
stenen^ia  es  la  carne  dnenda,  et  quanto  la  omme  mas  quebranta, 

25  tanto  la  mejor  ba;  ca  los  diablos  et  los  enemigos  et  los  sseguy- 
dores  et  los  de^ebedores  que  sienpre  estudian  por  la  derribar 
v^n^ense  por  orar  et  por  ayunar  et  por  gemer  et  por  llorar. 
AsI  la  Santa  enperatriz  con  ayuda  de  la  gloriosa  santa  Marfa  renciö 
estos  tres  enemigos  et  los  metiö  sso  sus  pies.  Et  ssy  nos  assy 

30  quisiermos  fazer,  non  averemos  miedo  que  ninguno  nos  pueda 
destorrar,  mas  mal  ssn  grado  a  Dios  yremos. 

XXVI.   Desque   la  buena  duenna  fu£  en  Rroma,  donde  era  3045—31^ 
natural,  comengö  a  sanar  gafos,  et  sanö  ende  muchos,  asy  que  lo 


0  Die  folgenden  Zeilen  sind  im  spanischen  Text  ziefnlich  dunkel,  da  der  Übersetzer 
seine  Vortage  nicht  richtig  aufgefasst  hat.  Diese  hat  nämlich :  Se  prenons  garde 
4  la  dame  {die  Kaiserinn,  nicht  die  Mutter  Gottes)  Qui  tant  par  est  de  ^ant  efforx 
Et  tan  par  est  et  saige  et  forz ,  Moult  les  aromes  tost  dontea  Et  tost  veincux  et 
sormontez.  Und  nun  wird  auseinandergesetzt^  wie  die  Kaiserin  verfahren  sei; 
sie  habe  die  Welt  verachtet,  durch  Enthaltsamkeit  das  FUisch  kasteit  u.  s.  w.  Lou 
monde  despit  et  defoule  (Parce  qu'ele  voit  bien  qu'il  boule  Et  a  boui^  tos  les 
amiz  Et  en  enfer  toi  les  a  mis),  Par  abstiueiice  1«  eliar  donte  ...  Les  anemiz  et  les 
deables  ....  Veint  par  veüler  et  par  orer. 


552  Mnsaiifla 

dixieron  al  enperador,  que  am  grant  pesar  de  la  mäh  Tenton 
de  Sil  hermano,  que  era  tan  perdido  qae  se  non  ergoy»  del  leelio; 
U  ca  tanto  que  lerantö  la  trai^ion  a  la  enperatrii,  asi  fa6  so  carae 
llena  de  sarna  et  de  postillas  que  non  poderia  ser  inas.  Bt  ante 
quel  anno  fuese  pasado,  foe  tan  gafo  et  tan  podre  qae  todo  M 
cobierto  de  gusanos.  Asy  lo  feriö  Dios  de  tan  tiI  enferDiedat  por 
la  mentira  et  por  la  traigion  que  levantara  a  la  santa  daeima»  et 

10  era  tan  coitado  qne  mas  de  veynte  rezes  en  el  dia  maldnia  la 
muerte,  porque  le  non  llegava  qiie  lo  mataae,  et  aaj  ranava  de 
podraga  que  aria  en  los  pies,  que  yazia  baladrando  en  el  lediOy 
llam&ndose  catyTo,  mesquino.  Et  aria  el  rostro  tan  anpoUado  qoe 
non  ayia  omme  en  el  mnndo  que  sse  mucho  non  erojase  da»  et 

15  tal  era  por  todo  el  cuerpo  que  non  aria  en  ^1  trea  dedoa  de  eame 
sana,  et  asi  era  postelloso  et  Ueno  de  Yenino,  et  tan  mal  fedia 
que  non  avia  omme  poder  de  sse  llegar  k  ^1,  sy  ante  non  atapaM 
las  narizes,  asy  como  faria  por  un  can  podre.  El  enperador 
desque  sopo  las  nuevas  de  la  muger  fisica,  enbiö  Inego  por  ella; 

20  et  desque  Teno  ante  el,  res^ebiula  bien  et  dixole:  »Daenna,  ob 
mi  hermano  yaze  aqni  tan  gafo  et  tan  coytado  qne  bien  cuydo 
que  eerca  es  su  muerte;  et  nunca  tantos  fisicos  lo  rieron  qie 
le  podiesen  dar  consejo  nin  por  rnego  nin  por  n?er.  Rnego 
TOS  que  metades  en  el  mano;  et  sy   me  lo  gnarides,  darfoa-be 

25  por  ende  dos  cargas  de  oro  et  de  plata  et  rouehos  ricos  pannos 
de  seda.^  —  „Sennor"  dixo  ella  „Dios  que  es  poderoao  me 
librarä  de  yo  eso  querer;  atal  es  mi  creenpia  et  mi  f§.  De  todo 
Tuestro  aTer  non  quiero  yo  valia  de  un  hueTo;  et  Dioa  non  me 
desame  tanto  que  yo  prenda  nin  dineros  de  la  grapia  qae  t\  et 

30  SU  Santa  bendita  Madre  me  han  dada;  ante  ssea  por  el  an  amor 
abaldonada  ä  todos  aquellos  (|ue  en  Dios  ereyeren  et  qae  la  por 
El  dcmandaren.  Mas  sabet>  sennor  enperador,  que  sy  Toettro  her- 
mano sc  quier  manefestar  por  buena  fe  de  todos  aus  peeadof 
ante   el  Apost61igo   et  ante    mi    et    ante   todos    los    regidores 

35  de  Rroma,  Inego  sea  tan  sano  como  una  man^ana;  et  en  otra 
guisa  jamas  nunca  sera  guarido  :  desto  sea  bien  segaro.*  i  Qae 
vos  dire  mas?  El  Apostoligo  fue  llamado  et  todos  los  otros  regi- 
dores et  aqoel  quel  grant  mal  enduraya,  que  aWa  muy  grant  sabor 
de  guarir:  mas  esto  lo  agraYiava  mucho  que  se  aria  de  manifeitar 

40  ante  todos :  mas  todavia  de  fazer  era,  et  dixo  que  lo   qneria  faaer. 
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XXVn.  Desque  el  Apostoligo  et  los  regidores  fueroD  en  el  ^iM—dtZ 
ptlacio  del  enperador,  et  tanta  de  otra   genta  que  non'  podia  y 
maa  eaber,  el  Apostoligo  dixo  al  gafo  aote  todos:  „Amigo>  agora 
tegoarda  qae  Don  encubras   eosa    de  tas  peeados  nin  de  tus 
5  yerros,  ea  per  aTentara  este  mal  tan  malo  qoe  tu  as  non  te  Teno 
ay  non  por  tu  grant  pecado  que  as  fecho.'*  Entonge  le  dixo  eso 
mesDio  el  enperador  llorando  mucho:  „Buen  hermano>  por  Dios 
te  roego  que  por  poco  nin  por  mucho,  nin  por  Terguenna  nin 
por  onta,  que  ningnna  cosa  non  encubras  eu  tu  coras(on>  ya  tan 
1 0  grant  Tillania  non  8ea>  aunque  sea  trai^ion  6  cosa  por  que  Talas 
menos;   maa  Schale  todo  fuera  de  ty  et  dilo.   Agora   yo  fuese 
ferido  de  dos  langadas  6  de  espadadas,  en  tal  que  te  yiese  sano 
et  andar  sobre  tus  pies.**   Enton^e   respondio   el  malato  podre: 
„Sennor  hermano,   quien   contra  Dios  obra  traigion  encobierta^ 
15  ante  todo   el   mundo  deve  ser  descobierta.   Et  porque  me  yo 
encobri   contra  Dios,  quier  El  que  sea  sabido  ante  todo  el  mundo 
et  que  finque  yo   por  ende  escarnido.^    Enton^e  lo   erguieron 
enpi^s,  et  llorando  de  los  ojos,  dixo:  „;  Mesquino!  mesquino!  et 
esto  que  me  Tal !  escamido  s6  por  mi  grant  pecado.  ;  Mesquino ! 
%0  tan  grant  pecado  he  fecho  que  ss^  que  Dios  me  m^jö  por  ende 
tan  cruelmente  que  me  torn6  gafo  podre,  en  guisa  que  todo  el 
mando  sse  enoja  de  mi,  ca  mas  fiedo  que  un  can  podrido.    ;  Ay 
catiTo!  catiTo!  maldito!"   dixo  el   „en  mal  punto  fuy  nayido !  Ay 
Dios!   Dios  sennor!    que  en  mal  punto  fuy  nagido!   et  c6mo  fue 
25  grant  danno  de  que  en  este  mundo  nacy !  Sabed,  sennor  enpera- 
dor, et  bien  lo  sepa  esta  duenna,  que  nunca  fiz  pecado  tan  mortal 
de  que  me  non  oviese  confesado  (;  asy  me  ayude  Dios  al  cuerpo 
et  a  la  alma!)  fueras  de  uno,  de  que  me  quiero  agora  manefestar 
ante  todos  los  cl^rigos  et  ante  quantos  legos  aqui  son.  Et  sennor 
30   enperador,  bien  sähet  que  sy  me  vos  mandasedes  tirar  la  leugua 
despues  qne  lo  yo  OTier  manifestado,  que  fariades  y  grant  derecho, 
ca  yo  erre  tanto  contra  vos  que  sy  vos^  tantoste  que  lo  oyerdes, 
me  non  mandardcs  matar  u  meter  en   un   fuego,    vos   errariades 
mucho  contra  Dios.    Yo  roezcl^  Tuestra  mugier  convusco  falsa- 
35  mente,  qoe  era  ssanto  cuerpo  et  ssanta  duenna,  que  era  mas  salva 
et  mas  linpia  que  puro  oro,  que   era  piadosa  et  sahrosa  a  todas 
gentes ;  et  por  mi,  cativo,  fue  muerta  a  grant  tienpo  a  luerto  et 
a  grant  pecado  aquella   santa   enperatriz,   que  era   tan   fermosa 
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duenna  et  de  tan  grant  bondat.  ;  fifesquino!  mal  aTentundo!  por 
40  el  bien  que  en  ella  veya  U  desam^  yo,  et  tray  contra  tos  aii 
como  Judas  trayö  a  Nuestro  Sennor;  et  porque  non  qaiao  Cuer 
mi  Yoluntad ,  me  trabaje  de  la  mezclar  conTiuco  en  guiaa  que  tos 
la  fize  desamar  tan  mucho,  assy  como  el  diablo  lo  qniao  qne  le 
mandastes  echar  una  cnerda  a  la  garganta,  porqne  la  leram 
45  rastrando  ^  un  monte  do  fue  degollada. 

3262  XXVIIl.  Quando  el  enpcrador  esto  entendiö,  por  poco  ae  le 

non  partio  el  coras^on  por  medio,  et  tan  grant  pesar  oto  et  tu 
grant  coita  en  el  corasgon  que  sse  di6  con  los  ponnos  >)  grandei 
feridas  en  el  rostro,  et  dixo:  „\  Mesquino!  mesqoino!  iqii£  seri 
5  demi?  6  ^  que  consejo  prendere?  quando  la  mas  bella  criaton 
que  nunca  Dios  en  el  mundo  fczo  et  la  mejor  et  la  maa  sabidan 
fize  dcgollar  por  mi  sanna  et  por  mi  sandele.  { Ay  mi  daemn  et 
mi  buena  amiga !  cömo  vos  mat6  a  grant  tuerto !  et  aay  me  tijM 
estas  nuevas  el  corasgon,  que  por  poco  me  non  fiero  en  ä  coi 

10  un  cocliillo.  4  Ay  amiga  hermana!  ic6mo  me  puede  dorar  d 
coras(on  que  non  quiebre  con  Toestro  pesar?  et  aay  yo  aopiese 
d6  Yuestros  huesos  sson,  ya  non  seria  tan  laenga  tiam  qae 
yo  por  cllos  non  fuese  de  pie  et  descal^o,  que  nunca  folgaria 
et  besarlos-ya  cada  dia,  et  fazerles-ya  fazer  muy  rico  moneaterio.* 

15  Entonpe  sse  diu  grandes  feridas  en  el  rostro  et  en  laa  fasesy  et 
tan  grant  coita  ovo  que  rompiö  los  pannos  ricos  de  aaeda  qae 
vestia,  et  tirö  mucho  de  sus  cabellos,  et  desfacia  el  roatro  coa 
ssus  Unnas,  et  esmoreyio  ende  et  cay6  de  la  syella  en  tienra. 

3324  XXIX.  Quando  el  Apostöligo  et  los  regidorea   et  loa  otroi 

que  y  eran  vieron  tal  duelo  fazer  al  enperador»  OTieron  ende  moy 
grant  pesar  et  muy  grant  tristeza,  et  el  gafo  so  hermano  aria 
tal  miedo  que  non  sabia  que  feziese;  ca  muy  grant  paTor  am 
5  que  lo  mandascn  matar.  Desy  comcn^aron  de  yr  faziendo  tal  dodo 
por  la  ciudad  de  Rroma ,  asi  clerigos  como  legoa»  aal  ommes 
como  mugieres,  que  non  oyrian  y  torvon,  aunqne  lo  fesiese,  ca 
muy  g^nt  pavor  avian  (|ue  sse  matase  el  enpcrador  con  ssai 
manos.  Et  los  roäs  lloravan  la  santa  enperatrii,  que  tanto  era  fer- 


*)  Jh.  puntos.  Gautier:  il  »c  dehurte  et  se  debat  Ile  ses  deus  poiiiB  pur  al  loa  vit. 
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10  mos«  et  sabidora  et  ensennada,  et  que  les  tanto  bien  am  fechot 
et  yran  ementando  mucho  i  ella  et  las  asus  buenas  maneras 
et  los  8808  buenos  fechos  et  las  ssos  grandes  limosnas.  De 
eldrigos,  de  iegos ,  de  Tiejosy  de  mangebos,  de  ninnos,  de  todos 
era  ende  mentada,  et  non  avia  omme  nb  mngier  en  toda  la  tierra 

1  ^  qve  non  eaydase  que  era  degollada,  et  por  ende  Uora?an  todos 
muehoy  et  otrosi  por  el  enperador,  qne  veyan  tan  grant  llanto  et 
tan  grant  duelo  faier.  Mas  aquella  qae  Dios  eseogiera,  qoe  era 
tan  bnena  et  tan  sesuda  et  tan  piadosa,  qaand  tIö  so  sennor  tan 
grand  doelo  faier  por  e11a>  comen^ö  mucho  i  Uorar  eon  piadat. 

20  Desy  deatenprö  de  la  santa  yenra  et  diö  i  berer  en  el  nonbre  del 
alto  Rrey  de  gloria  al  gafo,  et  tantoste  que  la  beyiö,  mudö  el 
cnero  et  la  gafedat  et  eayöle  en  tierra  toda,  et  fincö  tal  como  el 
pe^e  escamado,  et  asi  fincö  sano  de  dentro  et  de  fuera  et  ovo 
Unpio  el  cuerpo  et  el  rostro.  Quando  Naaman  fiio  bannar  ssant 

2S  Hellas  0  siete  retes  en  el  flume  Jordan,  non  fuö  mas  sano  que  el 
hennano  del  enperador,  mas  porque  la  duenna  oyo  paror  que  se 
matase  su  marido,  non  sse  pudo  teuer  que  le  non  dexiese  :„  Sennor 
enperador,  dexat  Tuestro  duelo,  ca  Tuestro  hermano  es  sano>  et 
aqoellaporquevos  este  duelo  fazedes  esbiTaet  sana.  Agora,  sennor, 

80  non  lloredes  mas;  cayo  s6  vuestra  mugier,  yo  so  la  mesquina  de 
la  enperatris,  que  Nuestro  Sennor  de  tantas  coitas  et  de  tantas 
tormentas  guardö,  que  tos  non  ss6  deiir  quantos  nin  de  quäl  guisa. 
Dios  perdone  i  vuestro  bermano  (et  yo  fago),  que  sin  mere- 
s^miento  me  asy  fiio  sofrir  tanto  enojo  et  tanta  mala  Ventura." 

85  Enton^e  conto  ante  todos  por  quantos  peligros  et  por  quantas 
tormentas  pasara. 


XXX.  Quando  el  enperador  esto  entendiö,  catöla  et  conö-  3325~33C 
sci61a  luego,  et  tendiö  las  manos  contra  el  (ielo  et  diö  gra^ias  et 
mer^edes  al  alto  Rrey  de  los  rreys,  et  erguyöse  toste  et  fu^la 
abra^ar,  et  comenyöla  de  besar  por  los  ojos  et  por  las  fazes  mas 


0  Die  Übersetzung  behält  die  Inversion  des  Originals  -^  Quant  Naaman  fist  Sainz 
Helyei  Sept  fois  baignier  el  flun  Jordaiu  — ,  obwol  das  Spanische  Subject  von 
Oiject  nicht  tu  unterscheiden  vertnag.  Es  ist  kaum  amunehnien,  dass  der  Übersetzer 
EHa»  als  den  Geheilten  angesehen  habe. 
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8  de  cient  rezes,  ante  qne  le  cosa  podiese  deair  con  piadat  qae 
della  aTia.  Et  quando  pudo  fablar,  dizo  4  moy  alte  boi:  ;Ay  Dioi 
sennor!  mercet;  tu  seas  bendito,  et  adurado  et  loado  aea  el  ta 
Santo  nonbre,  qne  me  tu  feziste  cobrar  la  coaa  desae  mundo  qae 
nunea  roas  am^.''  Et  el  Apost61igo  aae  mararill6  desto  mu  de 

i  0  cient  rezea,  et  signöse,  et  diö  ende  gra^as  al  criador  del  ; ielo, 
a  manos  jontas,  et  a  la  glorioaa  santa  Maria.  Por  e«te  minglo 
tan  maraTÜloso  mandaron  tanner  los  signos  por  toda  h  civdat  et 
por  toda  la  tierra.  Por  el  cobramiento  de  la  fallada  feaieroa  tu 
grant  iiesta  et  tan  grant  alegria  por  Rroma  que  voa  lo  non  podeiia 

iH  omme  contar,  assy  pequennos  como  grandea,  et  ioanui  i  Km 
et  8u  gloriosa  Madre  mncho  de  coraspon. 

61-3588  XXXI.  El  enperador  avia  de  su  mugier  tan  grant  plaaer  et 

tan  sobeja  alegria  que  yos  la  non  saberia  omme  contar  nia  deiir, 
et  quando  la  cataTa  en  el  rostro  et  en  los  ojos  saemej&Tale  qae 
reya  a  Dios.  De  la  otra  parte  avia  tan  grant  piadat  de  la  eoita  et 
5  de  la  pobreza  que  sofriera  tan  luengamente,  et  dCxole:  »Dnenai, 
saemejame  que  Dios  vos  resu^itö  verdaderamente,  qaando  tos  liM 
de  tantas  tormentas  et  de  tantos  peligros.  Desde  oy  maa  aeredei 
sennora  et  poderosa  mas  que  nunea  foeates.  Duenna,  non  toi  m 
mas  que  dczir;  mas  evad  aqui  mi  cuerpo  et  mi  alma  et  aü  ei- 

i  0  perio  et  todo  quanto  he,  poco  et  mucho,  todo  lo  meto  en  Tvcstn 
poder;  ca  yo  bien  Yeo  (et  asy  faxen  muchos)  que  Dios  es  coa- 
Tuscu  et  que  El  vos  guardo.  De  mi  seredes  onrrada  et  acrridi 
mas  que  nunea  antes  fuestes;  ca  bien  veo  qae  aaWo  et  Ical  ci 
vueslro  coras^^on  et  vuestro  cuerpo.**  Et  la  doenna  respondiö  ea- 

15  ton^c  et  dixolc:  „üuen  sennor,  vuestro  enperio  et  Tuestra  graal 
tierra  vos  dexe  Dios  asy  mantener,  porqne  ganedes  los  regnos  de 
los  (ielos,  do  reynaron  todos  aquellos  que  bien  fezieron  et  fana; 
mas  yo  me  vos  quito  de  todo  vuestro  enperio,  nin  qaiero  parte  de 
vuestro  oro  nin  de  vuestra  plata  nin  de  todo  vuestro  aTer.  Et  biet 

20  sabet  en  verdat  que  en  mi  tormcnta,  que  fu6  tan  grande  et  tu 
amarga,  que  promety  a  Dios  et  ä  santa  Maria  que  sienpre  maa- 
toviese  castidat.  Et  si  Dios  qnisier,  en  todos  mis  dias  nunea  arert 
marido  nin  sennor  sy  non  ei  Rrey  de  los  altos  (ielos»  que  es 
bueno  et  verdadero  et  sabroso  et  de  buen  talante.  El  su  amor  ef 

25  en  my  assy  arreygado  que  eche  todo  otro  amor  de  mi 
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et  por  SU  amor  do  moy  po€o  por  el  mundo ;  ca  el  su  amor  asi  me 
eseaKenta  qiie  del  mundo  non  me  incal  0»  ^^  1>>^d  ^^  proTado  qoe 
noii  ka  U  sy  non  en  Dios,  et  tanto  he  provado  et  ensayado  qoe  bien 
8S^  et  non  dubdo  ai  cosa,  que  fol  es  qaien  se  en  omme  fia.  Et 

•  bien  oso  desir^  aennor  enperador,  que  non  ba  omme  que  sin  Dios 
•ea,  que  non  aea  Tano  et  falso  et  entre  peeador  et  buseador  de 
RMÜ  et  grant  rrebohedor;  ca  cosa  de  ?erdat  non  ha  en  ^1.  Mas 
Dm  es  todo  m  coras^on,  Dios  es  toda  fuer^a  ')>  que  non  ha  en  t\ 
mentira  nin  enganno;  et  quien  sb  Dios  es  non  es  sy  non  mal 

S  aÜBitado  et  mal  nodrido.  El  omme  4  la  coita  falle^e  i  su  amigo ; 
esto  he  yo  prorado  por  mi;  mas  Dios  es  asi  entere  et  asi  rerda- 
dero  que  non  puede  caer  nin  trope^ar  quien  se  il  el  tovier^  pues 
buena  conpanna  es  aquella  que  ä  la  coita  non  falle^e  ä  ninguno. 
Et  porque  Dios  es  tan  fuerte  et  tan  poderoso  que  non  dexa  caer 

0  nin  deariar  sol  un  paso  4  quien  se  en  ^1  tiene  de  buen  coras^on, 
ie  promety  et  fii  TOto  ?erdadero ;  ca  mejor  esperar  Ua  en  Dios 
qoe  en  prfan^ipe  nin  en  rrey;  ante  es  loco  quien  en  omme  mete 
so  esperan^a.  Mas,  sennor  enperador,  porque  la  fe  en  los  ommes 
es  eorla  et  rrala,  non  me  osaria  desoymas  y  fiar;  ca  sin  Dios  non 

S  es  ninguno  de  buena  fö,  ante  es  falso  et  mentiroso  et  engannador. 
Et  asi  sson  coita  et  rrecoita  de  las  brasas  biras  que  de  todos 
ommes  me  quit^,  ca  amor  de  omme  es  tan  peligroso  et  de  tal 
efentura  que  el  que  ha  mas  poca  cobdi^ia  mejor  sse  ende  falla. 
Maa  en  amar  k  Dios  sin  dubda  non  y  ha  aTcntura  nin  cafda,  mas 

0  quien  lo  mas  ama  et  quien  lo  mejor  sierve  tanto  mas  amado  es 
d^  et  mejor  gualardon  ende  prende,  et  quien  lo  mas  ama  mejor 
lo  iia.  Pues  9  buen  sennor,  buen  amar  faz  aquel,  en  quien  buen 
amor  non  puede  pere^er;  ca  Dios  es  tan  largo  que  nön  puede  en 
€L  fidlerer  ninguno   de  quanto  le  meres^e.   Non  es  verdadero 

S  amigo  sy  Dios  non.  Et  por  ende  mety  en  ^1  todo  mi  coras^n,  ei 
porque  su  amor  non  es  de  aventura;  mas  sienpre  es  estable  et 
dura  sienpre.  Todo  otro  amor  es  de  dexar  et  de   esquivar;  mas 


i  tts,  iaclie  rI,  »aa  tnan  aUenfaUs  aU  impfet  «liud  dtuUn  kinnie  „nichu  ändert 
fÜät  mein  Herz*'.  Ich  zweifle  aber  nichts  da$8  man  dieter  gezwumgenen  Deutung 
meime  EmemäaiioH  vorziehen  wird;  vgl.  Gautier:  De  tof  lou  monde  ne  me  chaut. 
Cfftcr  iMal  9tmit  cal  sieh  die  Einteilung. 

^  Diei  eflf  toi  cuera,  Diex  est  tot  force. 
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el  amor  de  Dios  cosa  non  se  estrannna;  ca  Dios  nmica  ac 

nin  se  canbia,  mas  en  iodo  Uenpo  adelanta  en  bien;  et  qaica  qmcr 

60  que  se  müde,  Dios  non  en  cosa.  Et  porqae  se  Dies  non  poede 
mudar  nin  partir  nin  ntOYer,  mi  coras^on  nunce  del  madari;  aite 
lo  amar6  mas  que  todas  las  cosas  del  mondo;  ca  todo  oln 
amor  me  es  amargo.  Et  por  bien  amar  4  el  et  a  le  su  glt- 
riosa  Madre,  desecho  todo  otro  amor;  ca  ningnno  non  sähe  unr 

65  sy  non  Dios  nin  ha  ninguno  Terdadero  amador  faera  Dies.  Et  m 
como  la  lima  tira  a  si  el  fierro  et  lo  qoiere  et  lo  prende,  aii 
SU  amor  prende  mi  coras^on  et  mi  coras^on  asi  se  aprendiö  a  d, 
que  annqoe  me  cortasen  las  venas  et  los  nenrios  nin  nnaqie  m 
despennasen,  non  seria  yamäs  mugier  nin  amiga  de  ningimo  »f 

70  d^l  non,  por  en  quanto  biTa.  Et  con  ^1  es  ya  mi  (Mirasgon  ca  Im 
(ielos  et  consa  Madre,  que  nunca  de  allä  saliri;  es  qnando  Iodo  d 
mundo  me  echo  et  me  falle^io  et  me  fizo  mal,  enton^  me  aconiö 
el  piadoso  Dios  et  me  librö  de  todos  mis  enemigos  mortales;  d 
por  ende  uiety  en  el  asy  mi  coras^on  que  es  con  el  soldado  d 

75  junto  que  nunca  ende  sea  desapreso  nin  partido  por  enpend« 
terrenal.  Et  tan  mucho  lo  amo  et  tanto  me  fio  en  H  qoe  por  toda 
otro  amor  do  muy  poco,  et  por  ser  mas  su  amiga  los  ddaloaei 
et  los  pannos  de  seda  et  los  xametes  et  los  aniilos  de  orö  et  toda 
otro  buen  guarnimiento  et   los  buenos   comeres  et  los  bocMi 

80  bcTcres  et  todo  lo  otro  Ti^io  por  el  dexe^  et  dexo  la  onmetb 
Corona  del  enperio  por  ser  moiga  pobre,  et  quiero  ser  eapott  dd 
Rrey  de  los  (ielos,  et  pesame  que  non  oYe  fecho,  quando  lay  doa- 
zella,  lo  que  agora  fago»  por  aver  reyno  nin  enperio  aiagat 
tome  por  sennor  fuera  a  Dios,  pero  que  bien  ss^  que  sienpre  « 

85  Dios  tan  piadoso  et  tan  sabroso  que  non  desecha  Tiejo  nia  wa* 
(ebo  0>  c^  (^  grande  es  la  su  mercet  et  el  su  buen  fabnia  qic 
non  puede  seer  tan  viejo  pin  viene  tan  tarde,  ssy  labrar  quier  a 
SU  vinna,  que  le  non  de  tal  pre(io  quäl  da  ä  los  que  rieaesali 


1)  Deutlicher  bei  Gautier:  Co  poise  moi  quant  je  fui  (ouse,  Quant  je  m  It  et  1* 
j*or  fui;  MoQ  cor  desduing  et  mon  vors  baz,  Quant  aus  fort  Diea  fiide  taiii* 
Por  roiHume  ne  por  eupire.  Non  pas  por  ce  („NichtM  d  tto  weniger^)  Mw  m 
que  touz  Est  Dies  si  piez  et  si  tres  doux  Ne  refuse  ritMt  ne  Jone.  Die  etma  t«r^ 
worrene  Syntax  de*  npünischen  Textes  läatt  nicht  fest  bettimmtK,  •*  l«w  •* 
Pruffenn  Conjunct.  oder  als  Perf.  Ind*  (tom^)  aufzufassen  sei. 
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ter^ia  6  i  la  prima.  Et  sy  en  mi  rejez  me  fago  monja,  et  [en]  la 
00  80  Tinna  faer  i  ora  de  nona  0»  aun  bien  podr6  cobrar,  sy  labrar 
qnkier  bien>  el  galardon  et  los  dinerös  como  los  de  la  prima; 
et  eato  aainifica  ä  mi  entengion  el  gualardon  de  la  perdurable 
rida.  Per  ende  dex6  et  dexo  por  61  todos  loa  sabores  et  los  Tigios 
del  mando»  et  a  61  me  do,  et  a  61  me  otorgo,  et  el  roto  et  la  pro- 
05  mesa  que  fiz  ä  61  et  ^  sa  Madre  teD6rgela-be.  Et  qiiiero  agora 
eontar  aqai  ante  mi  sennor  el  Apost6iigo :  quando  me  vos,  sennor 
enperador,  mandastes  matar,  entonpe  dex6  ya  la  tierra  por  el  ciel 
et  qDit6  i  Rroma  por  el  parayso,  et  por  Jesucristo  me  party  de 
omme  terrenaU  et  ante  vos  et  ante  los  rregidores  et  ante  quantos 

100  aqai  son  manefiesto  de  boca  et  de  Yoluntad  lo  que  pose  en  el  mi 
eoraa^on  a  grant  tienpo,  et  reniin^io  este  mundo  et  de86cholo. 
Desoymas  me  quito  d61  et  de!  enperio  et  de  toda  otra  onrra 
terrenr^  ca  non  fazen  ä  la  alma  sy  non  mal.  Et  por  ende  lo  re- 
hdb^o  todo,  ante  quantos  aqui  son,  por  amor  del  alto  Sennor  et 

108  por  arer  parte  en  la  su  gloria,  que  sienpre  ba  de  durar.** 

XXXn.  El  enperador  llorava  mucho  et  tremia  todo  eon  coita,  3589—3624 
et  defendid  al  Apostöligo  que  le  non  diese  el  relo,  et  jurava  que 
non  aria  cl6rigo  en  Rroma  nin  abad  que  d6I  quitase  su  mugier 
que  lo  non  feziese  ancorar  en  medio  del  rio.  Mas  aquella,  en  que 
8  era  la  gracia  del  Spiritu  Ssanto,  demandö  mucbo  ardidamense  al 
Apostöligo  que  ssin  delongamiento  le  diese  el  floque  et  el  relo» 
et  ssy  lo  dexase  por  dubda  del  enperador  nin  de  omme  nin  de 
mugiery  que  ä  Dios  respondiese  por  ssu  alma.  Et  el  Apostöligo 
886  tom6  mucho  ä  llorar,  et  eomengöle  ä  rogar  muy  sabrosa- 

10  mente,  et  dixole:  „Duenna,  non  fagades  assy;  yo  vos  asueho  de 
Tuestro  TOto  et  prendo  ende  todo  yerro  sobre  mi.^  Et  los  cl6rig08 
et  los  legos  et  el  enperador  et  los  rregidores  sse  echaron  todos 
ante  ella  en  inojos  et  4  manos  juntas  la  rogaron  que  por  Dios  que 
se  refrenase  de  su  roluntad  et  que  sse  dexase  dende  et  que  otor- 

18  gase  que  el  Apostöligo  lo  levase  todo  sobre  ssy.  Mas  por  todos 
ellos  non  quiso  la  enperatriz  cosa  fazer;  ante  dixo  que  sse  de- 
xaria  quemar  en  un  fuego  que  por  ninguno  quebrar  su  roto,  et 


*)  S*eB  ma  riellece  devieng  none  Et  en  sa  rigne  vieng  A  none. 
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qne  nunca  jam&s  consentiese  qae  ningunt  omme   sie  llcgue  i 
8U  carne. 

3625—3644  XXXlII.  El  enperador  llorara  por  ende  may  fienmente  cm 

coita  et  con  pesar,  por  qae  la  non  podia  de  aqaello  partir.  Ihi 
H  la  (ima  qnando  tiö  que  su  common  y  era  tan  afineado  qne  la  m 
podia  ende  quitar,  et  que  de  cuerpo  et  de  coraa^on  et  de  toIhh 
5  tad  dexava  la  Corona  del  enperio  et  del  mando,  otorg^gdo 
llorando  mucho.  Por  poeo  se  le  el  corasgon  non  partia  eon  coih 
de  qae  sse  asf  partian  anbos ;  mas  ella  tanto  rog6  al  Apostdligf 
et  tanto  lo  coitö  et  afincö  et  tantas  le  dixo  de  buenas  moia 
que  mal  su  grado  le  diö  lecen^ia  ende,  et  ella  se  esfor^fa  de 
10  dexar  el  sennor  terrenal  por  yr  al  (elestial. 

3645-3690  XXXIV.  En  tal  guisa  res^ebiö  de  la  mano  del  Apostöligoli 

bendigion  et  [el]  floqae  et  el  Yelo  la  santa  enperatria,  et  asy  la  al» 
br6  el  Santo  Spfritu  que  dexö  todas  riquezas,  et  fiso  U^wt  loi  m 
fermosos  eabellos,  et  por  se  llegar  mas  i  Dios  eneerröse  en  m 
5  caseta  pequenna  et  fu^  enparedada.  Por  tanto  dexö  el  eaperii  H 
quiso  sofrir  lazeria ;  ca  mas  queria  la  santa  mugier  pensar  de  n 
alma  que  engrosar  su  carne ;  ca  bien  sabia  la  santa  doenaa  qie 
quicn  bien  quier  pensar  de  su  alma  que  le  conTiene  enmagrefcr 
el  cuerpo  et  afanar  et  trabajar;  ca  sienpre  la  carne  es  coslnei 

10  alma.  Et  bien  sabia  eila  que  se  avia  a  desavezar  de  bien  eoaerH 
de  bien  bever;  ca  quien  non  costrinne  la  carne  et  doma  nay  taile 
ensuzia  el  alma,  et  quien  la  non  afana  nin  trabi^a  todo  tienpoh 
falla  rebnscador  et  rebelde.  Por  ende  conTiene  martiriar  la  farie 
ä  quien  de  los  pccados  quier  fuyr;  et  el  que  se  tiene  TipioiO  eli 

15  SU  sabor  muy  toste  entrepiefa  <)  en  pecado.  Por  esfo  nss  le 
deve  omme  echar  i  los  sabores  de  la  carne,  ca  por  el  np* 
fuerte  *)  et  por  los  grandes  bocados  caen  muchos  et  muckas  n 
pecado  mortal.  Por  ende  non  deve  dar  la  dnenna  i  so  eieipe 
ningunt  buen  comer,  mas  apretarlo  asy  por  abstenen^  qae  le  sis 


1)   Gewöhnlicher  laufet  das  Vet-bum  entropexHr,  nuitmehr  bto49  trop^ur. 
•)  Pur  trop  forz  rins. 


( 
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20  nrodee  0  n^  ^^  tiente  contra  la  alma  nin  cosa,  nin  lo  enbolrer  en 
pannos  de  seda  nin  en  cosa  de  qne  ä  la  alma  mal  paeda  venir. 


XXXV.  Assy  se  descargö  la  santa  enperatriz  del  enperio  por  3691— 377i 
serfir  ä  Dios  et  i  s-t  Madre  et  porque  ssu  alma  faese  saha;  et 
metiöse  enparedada  do  nanca  mas  viese  a  ningnno  ssy  non  Aquel 
qne  es  Terdadero  et  poderoso  sobre  todo  el  mundo,  Nuestro 
5  Sennor  Jesneristo,  qne  ella  tenia  escripto  en  so  corasgon  et  en 
qne  folgava,  et  por  ^1  dex6  ella  todo  el  mundo  et  todas  las  cosas 
que  y  sson.  Non  era  dia  que  los  rayos  de  las  mientes  del  su  cora- 
sgon  non  sobiesen  (*\eni  Yezes  ä  los  ^ielos  por  lo  veer  et  el  sn 
grant  sennorio  et  el  su  grant  poder  et  la  ssu  muy  piadosa  Madre 

10  et  8U8  arcang^eles  et  los  ang^eles  et  los  santos  et  las  santas,  et 
catüvase  en  el  su  coras^on  en  la  grant  beldat  de  santa  Maria.  ^Qu^ 
queredes  mas?  Ella  era  en  tierra  et  la  alma  en  el  paraiso  folg^Ya. 
l  Ay  Dios !  que  duenna  et  qu^  monja  et  qne  rendida  A  Dios  et  qu^ 
enparedada!  A  menudo  se  echaya  estendida  ante  la  imagen  de  la 

15  firgen  santa  Maria,  de  aqnella  que  en  so  rientre  troxo  nueve 
meses  it  Jesucristo,  que  era  su  buen  esposo  et  su  amigo,  que  le 
metiera  el  anillo  de  la  castidad  en  el  dedo,  por  que  devia  guardar 
tan  linpiamente  su  coraspon  et  sn  cuerpo  et  su  alma,  que  fuese 
mas  linpia  que  oro  pnro ;  et  firia  sus  pechos ;  et  ella  bien  sabia 

20  qne  pnes  que  era  desposada  et  bendita  et  sagrada  del  Sennor  qne 
todo  cria,  que  le  metiera  el  anillo  en  el  dedo,  que  de  todos  pe- 
eados  se  devia  guardar  en  fecho  et  en  dicho  et  en  pensamiento. 
Et  otrosy  sabia  que  su  Esposo  sabia  bien  et  Yeya  quanto  ella 
pensaTa,  et  por  ende  sse  guardava  en  su  coraspon  assy  de  pensar 

25  Tillania,  qne  todo  lo  tenia  linpio  et  sin  manziella.  Todo  su  cora- 
8(on  era  en  Dios  et  non  pensava  en  al ;  et  de  pensar  en  61  avia  tan 
grant  sabor  et  tan  grant  vi^io  et  tan  grant  deleyte,  que  mas  la 
abondava  et  mas  refecha  se  fallava  ende  la  santa  cristiana  que  de 
la  Tianda  terrenal.  Et  por  ser  ä  Dios   bien  Junta  se  partiera  de 

30  todo  el  mundo  nin  queria  otra  conpanna  sy  non  de  su  libro,  ca 


*j  If«.  rrodeen;  Gautier:  Qu'il  ne  redoie  ne  ne  tence  Encontre  rome  de  riens  nule. 
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bien  le  semejaYa,  quando  por  el  leya,  que  feblam  con  Dios  et  qoe 
se  aconsejava  con  el;  onde  saut  Gregorio  dize:  »Qnien  quisicr 
sienpre  estar  con  Dios  ä  menudo  dere  leer  et  orar.*  Et  otroif 
diz  la  Ictra:  „Quien  ora,  quien  obra,  qaien  resa  con  Dios  bbh 

35  et  Dios  con  el.^  Et  asi  fazia  ella.  Et  por  ende  non  dere  ningano 
destorrar  nin  detener  cldrig^o  nin  monje  nin  moiya  de  ssos  on- 
(iones  nin  de  leer  a  menodo  por  sus  libros  et  de  oyr  ans  om; 
ca  por  estas  tres  cosas  puede  omme  Tender  este  sieglo  escaniidt 
et  el  enemigo ,  et  fazcr  de  Dios  sennor  et  amig^ ;  et  por  eitii 

40  tres  cosas  se  parten  ligeramente  los  Tanos  pensamientoa;  et  por 
cstas  tres  cosas  fa^  tan  gnardado  el  santo  caerpo  de  la  enpcn- 
triz  que  olridö  todo  el  mundo  por  pensar  en  la  gloria  espiritnl 
et  ally  dio  su  alma  ä  Dios  0* 


M  Die  folgendrn  Verte  ,?  777—4064  liett  der  Übersetzer  aus. 


{ 
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ANHANG. 


Ein  BruchstOck  der  Cäntiga  des  Königs  Alfons  X.  Ober  die 
Kaiserinn  von  Rom. 

Ich  hätte  gewünscht,  bei  dieser  Gelegenheit  auch  die  Cdniiga 
des  weisen  Königs  vollständig  bekannt  zu  machen,  die  ich  in  meiner 
ersten  Abhandlung  über  die  Crescentiasage  (S.  80,  Sitzungsberichte 
LI,  668)  erwähnt  habe.  Leider  konnte  es  den  Bemühungen  des  in 
seinerFreundlichkeitunermüdlichenHerrnGay  angos  nicht  gelingen, 
mir  eine  Abschrift  davon  aus  der  Escorialhandschrift  zu  verschaffen, 
und  er  musste  sieh  begnügen  die  der  Nationalbibliothek  zu  benützen. 
Diese  hat  aber  gerade  hier  eine  Lücke  von  drei  Blättern,  so  dass  nur 
Anfang  und  Ende  der  Cdniiga  übrig  geblieben  sind.  Der  Wunsch 
aller  Freunde  der  älteren  portugiesischen  Literatur,  die  geistlichen 
Lieder  des  Königs  Alfons  endlich  einmal  veröffentlicht  zu  sehen,  ist 
so  lebhaft,  dass  ich  nicht  anstehe,  dieses  Fragment  hier  mitzutheilen. 


A. 

Quen  OS  coitas  deste  mundo  beti  quiser  aofrer 
Santa  Maria  deve  sempr*  ante  sai  poner. 

E  desto  vos  quer  eu  ora  contar  segund'  a  letra  diz 
Un  mui  gran  miragre  que  facer  quis  po  la  Emperadriz 
De  Roma,  segund  eu  contar  oy,  per  nome  beatriz, 
Santa  Maria  a  Madre  de  Deus,  ond  este  cantar  fiz, 
Que  a  gnardou  do  mundo  que  lle  fo  mal  joiz. 

Quen  08  coitas  deste  mundo  ben  quiser  sofrer 
Santa  Maria  deve  sempr*  ante  ssi  poner, 

Esta  dona,  de  que  vos  disse,  ya  foi  dun  emperador 
Moller,  mas  pero  del  nome  non  sei ;  foi  de  Roma  sennor 
Et  per  quaot  eu  de  seu  feit  aprendi,  foi  de  mui  gran  valor. 

Sitzb.  d.  phU.-hist.  Ol.  LDL  Bd.  m.  Hfl.  37 
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B. 


Anf  o  Apostolig*  e  ante  yos  como  os  feitos  a 

Et  pois  foi  feito,  o  enperador  diss*:  „Ai  deus!  que  sera 

Nnnca  mayor  traipon  desta  om  oyra." 

Et  con  pcsar  seu  panos  se  ßllou  a  ronper. 

Quen  08  coitas  etc. 

A  enperadris  filloiis*  a  chorar  et  diss*:  „A  mi  non  nuz 
Et  TOS  saberdes  que  soon  essa,  par  Deus  de  Tera  cruz, 
A  que  Yos  fezestes  atan  gjan  tuerto  com  agor*  aduz 
Yess*  yrmano  a  manefeito  tan  feo  com*  ^  estraz; 
Mas  desoimais  a  santa  Maria  qae  ^  luz 
Quero  seryir  qne  me  nuncß  a  de  fale^er.** 

Quen  OS  coitas  etc. 

Per  nulla  ren  queli  o  enperador  dissesse  nunca  quis 
A  dona  tornar  a  el,  ante  lle  disse  que  fosse  fis 
Que  a  sscgre  non  ficaria  nunca,  par  san  Dinis, 
Nen  ar  vestiria  pano  de  seda  nen  pena  de  g^ris, 
Mas  una  ccla  faria  dobla  de  paris, 
U  se  metesse  por  mais  o  mund*  avorrecer. 

Quen  as  coitas  deate  mundo  ben  quiser  sofrer 
Santa  Maria  deoe  nempr*  ante  ssi  poner. 
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Analecta  aus  der  chinesischen  Pathologie, 
Von  dem  w.  M.  Dr.  Aogost  Pfiimaler. 

[n  der  vorliegenden  Arbeit  hat  der  Verfasser  eine  Anzahl  von 
:heiten,  unter  welcher  sich  einige  blos  in  China  beobachtete 
len,  nach  dem  Systeme  der  chinesischen  Pathologie  vorgeführt. 
I  ihm  nicht  möglich  war,  den  Gegenstand,  besonders  was  die 
Tremdärtige  Therapie  und  Materia  medica  betrifft,  den  An- 
*ungen  der  neueren  medicinischen  Wissenschaft  gemäss  zu 
ideln,  so  will  er  das  hier  Gebotene  vorläufig  als  einen  Beitrag 
ulturgeschichte,  von  der  die  Geschichte  der  Medizin  jedenfalls 
leü  ist,  betrachtet  wissen. 
Die  Grundlage  des  Gelieferten  bilden  die  Aussprüche  des  als 

Autorität  unter  den  ärztlichen  Schriftstellern  China's  aner- 
en  Tschang 'ping-tschung  sowohl  in  ihrer  ursprünglichen 
It  als  mit  den  verschiedenen  Ergänzungen  und  Erklärungen 
rer. 

Die  schwache  Seite  der  medicinischen  Wissenschaft  der  Chinesen 
ö  Theorie,  welche  mit  der  unsrigen  schwer  in  Einklang  zu 
m,  oft  auch  entschieden  unrichtig  ist.  Ein  Beispiel  des  bezüg- 
Vorgehens  ist  die  häufige  Erwähnung  der  Urstoffe  der 
Tniss  und  des  Lichtes  (der  Principe  Ym  und  Yang),  Ausdrücke, 
eichen  in  ihrer  ursprünglichen  Anwendung  die  Zustände  von 
nie  und  Hypersthenie  bezeichnet  werden.  Als  geschichtliche 
achen  dürften  jedoch  manche  Auseinandersetzungen,  deren 
tigkeit  vom  medizinischen  Standpunkte  bestritten  werden 
s,  Werth  und  Bedeutung  haben. 
Die  zahlreichen  an  betreffender  Stelle  angeführten  Heilmittel, 

Kenntniss  in  pharmacologischer  Hinsicht  von  Wichtigkeit  sein 
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wünlis  konntiMi,  was  mit  Bedauern  zu  sagen,  nicht  immer  durch  ihre 
deutschen  oder  wisseusehat'tlichcn  Namen  ausgedrückt,  sondern 
mussten  in  vielen  Fällen  blos  annäherungsweise  oder  mit  chinesischen 
Heneniiun^en  wiederp'f^elien  werden.  Eine  naturwissenschaftliche 
UntersuelHing  iler  (iei^enslände  des  Pen-isao  (der  alten  noch  jelil 
üblielien  MiUeria  medicu)  und  von  dessen  Supplementen  wäre,  wenn 
sie  geläuge,  allein  geeignel,  hierüber  genügendes  Licht  zu  verbreiten. 


Die  Lilienkrankheit. 

l)i<>  Erörterung  sagt:  Bei  der  liilienkrankheit  (wörtlich:  bei  der 
Krankheit  der  hundert  Vereinigungen)  bringen  die  hundert  Adern  nb 
ein  einziges  Stammhaus  iusgesanunt  die  Krankheit  zu  Wege.  Glaubt 
der  Kranke,  dass  er  «'ssen  will,  so  ist  er  nicht  mehr  int  Stande  n 
essen.  Er  ist  beständig  sehweigsani.  Will  er  sich  niederlegen,  so  ist 
er  nicht  im  Stande  sieh  niederzulegen.  Will  er  gehen,  so  ist  w 
nicht  im  Stande  zu  gelieu.  Will  er  esst'u  und  trinken,  so  gibt  es  bis- 
weilen eine  günstige  Zeit,  bisweilen  ist  tlies  nicht  nölhig.  Riecht  er 
den  Geruch  von  Speise,  sn  ist  es  als  ob  ihm  kalt  wäre,  und  doch  ist 
keine  Kälte.  Es  ist  als  ob  ihm  heiss  wäre,  und  doch  ist  keine  Hitze. 
Der  Mund  ist  bilter,  der  Harn  roth.  Die  Arzneimittel  vermugen  nichts 
für  die  Heilung.  Werden  Arzneien  beigebracht,  so  erfolgt  starkes 
Erbrechen  und  Durehl'all. 

Ist  es,  als  ob  die  Geisteskräfte  vorhanden  wären,  so  ist  es  als 
ob  Körper  unil  (lestalt  im  Einklang  wären.  Der  Puls  ist  unbedeutend 
und  häufig.  Wenn  das  Haupt  bei  jedi^smaligem  Harnen  schmerzt,  so 
erfolgt  die  Wiederherstellimg  in  srchzig  Tagen.  Wenn  beim  Hamen 
das  Haupt  nicht  .schmerzt,  wenn  der  Harn  einen  Hodensatz  enthilt, 
so  erfolgt  die  Wiederherstellung  in  vierzig  Tagen.  Ist  bei  dem  Har^ 
neu  Wohlbefinden  und  schwindelt  nur  das  Haupt,  so  erfolgt  die 
Wiederherstellung  in  zwanzig  Tagen. 

Diese  Zeichen  erscheinen  in  einigen  Fällen  noch  ehe  Krankheit 
eintritt,  im  Voraus,  manchmal  konnnen  sie  am  vierten  oder  funflen 
Tage  der  Krankheit  zum  Vorsehein.  Hisweilen  erscheinen  sie  undeut- 
lich am  zwanzigsten  Tage  der  Krankheit,  bisweilen  in  einem  Monate^ 
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Man  behandelt    dies  in  jedem   einzelnen  Falle  nach  den  Erschei- 
nungen. 

(Erklärung.)  Die  Lilie  hat  hundert  Blumenblätter  auf  einem 
einzigen  Fruchtboden,  gleichwie  der  Mensch  hundert  Adern  in  einem 
einzigen  Stammhaus  hat.  Der  gegebene  Name  und  die  gewählte  Be- 
handlung sind  in  diesem  Sinne  zu  verstehen.  Die  Lilienkrankheit  hat 
die  Bedeutung,  dass  die  hundert  Adern  des  Menschen  als  ein  ein- 
ziges Stammhaus  insgesammt  die  Krankheit  zu  Wege  bringen.  Es 
heisst:  die  hundert  Adern  sind  eine  einzige  Ader,  gleichwie  man 
sagt,  dass  die  hundert  Gebilde  des  Leibes  ein  einziges  Gebilde  sind. 
Man  spricht  nämlich  Yon  den  Adern,  in  dem  Umfange  des  Leibes. 
Spricht  man  von  den  Adern  welche  sich  in  dem  ganzen  Umfange  des 
Leibes  theilen,  so  sagt  man :  hundert.  Spricht  man  von  ihnen,  wie  sie 
sieh  vereinigen,  so  sagt  man :  ein  einziges.  Deswegen  heisst  es :  die 
hundert  Adern  als  ein  einziges  Stammhaus.  Oder  es  heisst:  die  Li- 
lienkrankheit (die  Krankheit  der  hundert  Vereinigungen)  ist  eine 
Krankheit  sämmtlicher  Adern. 

Die  Adern  bedeuten  die  Adern  der  zwölf  Gewebe  und  die 
Adern  der  dreihundert  fünf  und  sechzig  Fäden.  Nach  grossen  Krank- 
heiten der  Erkältung  hat  sich  die  zurückgebliebene  Hitze  noch  nicht 
gelöst,  die  hundert  Adern  sind  noch  nicht  im  Einklang.  Bisweilen  ist 
dann  bei  Wohlbefinden  vieles  und  unaufhiirliches  Nachdenken,  die 
Wünsche  und  Gedanken  werden  nicht  erfüllt.  Bisweilen  ist  zufäl- 
liges Zusammenstossen,  Schrecken,  Zweifel.  |)lötzliches  Hernieder- 
blicken und  Begegnen  von  Schattenhildern.  Bei  diesen  Anlässen  er- 
kranken Körper  und  Geist,  deswegen  sind  solche  augenscheinliche 
Zeichen  vorhanden. 

Die  hundert  Adern  umgeben  den  Leib.  Wenn  die  Adern  er- 
kranken, ist  der  Leib  erkrankt.  Deswegen  ist  es,  als  ob  Körper  und 
Gestalt  im  Einklang  wären,  und  doch  sind  sie  nicht  im  Einklang. 
Wenn  man  liegen  will,  ist  man  nicht  im  Stande  zu  liegen.  Wenn 
man  gehen  will,  ist  man  nicht  im  Stande  zu  gehen. 

Die  hundert  Adern  verkehren  mit  dem  Herzen.  Wenn  die 
Adern  erkranken,  ist  das  Herz  erkrankt.  Deswegen  ist  der  Kranke 
bestandig  schweigsam.  Es  ist,  als  ob  ihm  kalt  wäre,  und  doch  ist 
keine  Kälte.  Es  ist,  als  ob  ihm  heiss  wäre,  und  doch  ist  keine  Hitze. 
Es  ist,  als  ob  etwas  von  aussen  einwirkte,  und  doch  sind  keine 
äusseren  Einwirkungen. 
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Man  glaubt,  dass  man  essen  will,  und  ist  nicht  mehr  im  Stande 
zu  essen.  In  einij^en  Fällen  gibt  es  hier  eine  günstige  Zeil,  ii 
anderen  Fällen  rieelil  man  den  Genich  von  Speise  und  man  hat  die 
Zeit  nicht  nöthig.  Es  scheint  als  ob  eine  Krankheit  der  innem 
Theile  vorhanden  wäre,  und  doch  ist  keine  Krankheit  der  inneren 
Theile.  Wenn  endlich  der  Puls  häufig,  der  Mund  hitter,  der  Hara 
roth  ist,  so  ist  dies  eine  eingeschlossene  und  verknöpfte  Hitie. 
Sie  dringt  zwar  in  die  inneren  Theile,  aber  diese  Hitze  ist  noek 
nicht  stark. 

Die  Krankheit  wird  in  ihrem  Anfange  von  dem  Arzte  nicht  er- 
kannt.  Fr  hält  sie  irrthümiich  für  eine  Krankheit  der  äusseren  und 
inneren  Theile  und  gebraucht  schweisstreibeude  und  abfuhrende 
Mittel.  Deswegen  erfolgt  starkes  Erbrechen  und  Durchfall.  Aber 
selbst  starkes  Erbrechen  und  Durchfall  ändert  nichts  an  den  nn- 
regelmässigen  Erscheinungen. 

Wenn  der  Geist  kräftig  ist,  so  sind  Körper  und  Gestalt 
gleichmässig  wie  früher,  jedoch  der  Puls  ist  unbedeutender  und 
häutiger  als  er  früher  gewesen.  Es  besteht  daher  die  Eigeiithumlielh 
keit,  dass  keine  Fähigkeit  zu  raschem  Vorwärtsschreiten.  Es  i^t 
eine  unmerkliche  Zunahme  und  dabei  keine  Fähigkeit  zu  sehnelier 
Heilung. 

Prüft  man  es  und  spricht  von  Umschränkung  und  AbkOnang 
der  Zeit  der  langsamen  Heilung,  so  sind  die  schweren  Fälle  spi- 
teslens  in  sechzig  Tagen,  die  leichten  Fälle  spätetens  iu  zwaniig 
Tagen,  die  zwischen  den  leichten  und  den  schweren  in  der  Mitte 
liegenden  Fälle  spätestens  in  >ierzig  Tagen  heilbar.  Dass  man  jedoch 
in  Hezug  auf  die  Heilung  unterscheiden  muss,  ob  bei  jedesmaligen 
Harnen  das  Haupt  schmerzt  oder  nicht  schmerzt,  ob  Empfindlichkeit 
gegen  ilen  Wind  oder  keine  Emplhidlichkeit  gegen  den  Wind,  ob 
Wohlbefinden  oder  kein  Wohlbefinden,  ist,  weil  jedes  Unrecht  der 
Adern  der  (iewel.r  dun^h  den  grossen  UrstolT  des  Lichtes  geheilt 
wird.  Schmerzhaftigkeit  des  Hauptes  und  Empfindlichkeit  gegen 
den  Wind  ist  eine  Krspähung  des  Gewebes.  Wohlbefinden  lur  Zeit 
des  Hamens  ist  eine  Äusserung  der  Kammer. 

Was  die  Worte  betrifft:  „Diese  Zeichen  erscheinen  in  einigen 
Fällen  noch  ehe  Krankheit  eintritt,  im  voraus«,  so  ist  hier  von  den 
Zeichen,  welche  auf  die  Lilienkrankheit  deuten,  und  von  andern 
Zeiehrn  dir  Itede. 
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„Noch  ehe  Krankheit  eintritt**  besagt :  ehe  man  noch  an  einer 
Krankheit  der  Erkältung  erkrankt.  Es  wird  gleichsam  gesagt:  Ehe 
man  noch  in  Folge  von  Erkältung  erkrankt,  erscheinen  im  Voraus 
die  Zeichen  der  Lilienkrankheit  wie  Esslust  bei  Unfähigkeit  zu  essen 
nebst  Anderem. 

„Bisweilen  kommen  sie  am  viei-ten  oder  fünften  Tage  der 
Krankheit  zum  Vorschein**  hat  die  Bedeutung:  Nachdem  man  bereits 
in  Folge  von  Erkältung  erkrankt  ist,  kommen  erst  die  Zeichen  der 
Lilienkrankheit  zum  Vorschein.  Wo  sie  im  voraus  zum  Vorschein 
kommen,  wurden  Wünsche  und  Gedanken  nicht  erfüllt,  es  war  ein 
plötzliches  Zusammenstossen,  Schrecken,  Zweifel,  wodurch  die 
Krankheit  veranlasst  wurde. 

„Bisweilen  erscheinen  sie  undeutlich  am  zwanzigsten  Tage  der 
Krankheit,  bisweilen  in  einem  Monate**  besagt:  Sie  erscheinen  un- 
deutlich nach  einer  Erkrankung  in  Folge  von  Erkältung.  Deswegen 
wird  gesagt:  Man  behandelt  dies  in  jedem  einzelnen  Falle  nach  den 
Erscheinungen. 

(Gesammelte  Erklärungen.)  Li-weti  sagt:  In  dem  Buche  der 
Erhaltung  des  Lebens  der  Menschen  (ho-jin-achu)  heisst  es :  Nach 
bedeutenden  Krankheiten  der  Erkältung  kann  sich  die  Luft  des 
Blutes  noch  nicht  beruhigen.  Sie  verändert  sich  wieder  und  bringt 
die  Lilienkrankheit  zu  Wege.  Wenn  man  in  Betracht  zieht,  dass  die 
hundert  Adern  als  ein  einziger  Stamm  insgesammt  die  Krankheit 
hervorbringen,  so  soll  es  eine  Krankheit  der  beiden  Gewebe  des 
Herzens  und  der  Lungen  sein.  Die  Zeichen  des  Gehens,  des  Liegens, 
des  Trinkens,  des  Essens,  der  Hitze  und  Kälte  nebst  Anderem  sind 
vorhanden  und  können  keine  Gestalt  annehmen.  Die  Krankheit  der 
Zehrsucht  in  den  Auseinandersetzungen  des  Buches  des  Inneren  hat 
mit  ihr  Ähnlichkeit.  Zieht  man  in  dem  Abschnitte  die  Stelle :  „Ist  es 
als  ob  die  Geisteskräfte  vorhanden  wären**  in  Betracht,  so  kann  man 
nichts  anderes  glauben  als  dass,  weil  das  Herz  den  Geist  beher- 
bergt, die  Lungen  den  Stofl*  des  Geistes  beherbergen,  der  Mensch 
den  Geist  und  den  Stoff  des  Geistes  entstehen  heisst  und  wenn  er  der 
Bewahrung  verlustig  wird,  die  Gemüthsbeschaffenheit  des  Blödsinns 
und  der  Verwirrung  sich  zeigt 

Er  sagt  ferner :  In  dem  Buche  des  Inneren  heisst  es :  Wo  Er- 
kaltung stattfindet,  ist  die  Krankheit  hitzig.  Wenn  die  Hitze  zurück- 
bleibt und  sich  nicht  entfernt,  versteckt  sie  sich  in  den  Adern  und 
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dann  ist  Stumpfsinn  und  Schweigsamkeit.  Im  Gehen,  im  Liegen, 
beim  Essen,  Trinken,  bei  Hitze  und  Kälte  ist  eine  Art  leeren  Cbel- 
befindens  mit  unhaltbarer  Gestalt. 

Tschin-ming-tsuHg  sagt:  Wenn  das  Unrecht  zu  der  Mitte  der 
Brust  aussehreitet,  wenn  es  sich  fortsetzt  und  den  oberen  Theil  der 
Herzgrube  erreicht,  so  besteht  Esslust,  man  ist  aber  nicht  im  Stande 
zu  essen.  Es  Hiutt  zu  der  Lel)er  und  zu  den  Nieren ,  deswegen  ist 
geMÜhnlich  Schweigsamkeit.  Es  fliesst  und  tritt  in  die  Milz  und  in 
den  Magen,  deswegen  will  man  liegen  und  ist  nicht  im  Stande  n 
liegen.  Man  will  gehen  und  ist  nicht  im  Stande  zu  gehen.  Wenn 
das  Unrecht  nicht  in  dem  Magen  sitzt,  so  gibt  es  für  Essen  und 
Trinken  bisMcilen  eine  günstige  Zeit.  Wenn  es  die  Luft  des  Magens 
verstopft  und  niederdrückt,  so  riecht  'man  den  Geruch  von  Speise. 
Wenn  es  in  die  Galle  fliesst,  so  ist  der  Mund  bitter.  Wenn  es  in  die 
Harnblase  fliesst,  so  ist  der  Harn  roth. 

Die  obigen  Zeichen  erscheinen  nicht  in  einer  einzigen  Reihe 
zugleich.  Sie  ziehen  weiter,  wechseln,  verändern  sich  und  bewegen 
sich,  indess  sie  erscheinen. 


Wenn  die  Lilienkrankheit  bei  dem  Urstofle  der  Finstemiss  er- 
scheint, so  kommt  man  nach  den  Gesetzen  des  Urstoffes  des  Lichtes 
zu  Hilfe.  Wenn  sie  bei  dem  Urstoffe  des  Lichtes  erscheint^  so  konuit 
man  nach  den  Gesetzen  des  Urstoffes  der  Finsterniss  zu  Hilfe.  Sieht 
man  dass  der  Urstoff  des  Lichtes  den  Urstoff  der  Finsterniss  angreift 
und  wieder  den  Seh  weiss  ausbrechen  macht,  so  ist  dies  unregel- 
mässig. Sieht  man  dass  der  Urstoff  der  Finsterniss  den  Urstoff  des 
Lichtes  angreift  und  wieder  nach  unten  abfuhrt,  so  ist  dies  eben- 
falls unregelmässig. 

(Erklärung.)  Dies  unterstützt  den  oberen  Abschnitt  und  er- 
läutert die  Behandlung.  Bei  der  Lilienkrankheit  (der  einzigen  Krank- 
h  eit  der  hundert  Vereinigungen)  ist  es  schwer,  die  Urstoffe  der  Fin- 
s  terniss  und  des  Lichtes,  die  innere  Seite  und  die  Aussenseite  zu 
unterscheiden.  Deswegen  hat  man  ihr  den  Absud  der  Lilie  (der 
hundert  Vereinigungen)  und  anderer  Mittel  vorgesetzt.  Wenn  die 
Krankheit  bei  dem  Urstoffe  der  Finstemiss  erscheint,  so  kommt  man 
nach  dem  Gesetze,  dem  gemäss  das  W^arme  den  Urstoff  des  Lichtes 
nährt,  zu  Hilfe.  Wenn  sie  bei  dem  Urstoffe  des  Lichtes  erscheint,  so 
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kommt  man  nach  dem  Gesetze,  dem  gemäss  das  Kühle  den  UrstoiT 
der  Finsterniss  nährt,  zu  Hilfe. 

Es  ist  dies  wie  an  dem  Ende  des  Textes :  Sieht  man,  dass  der 
Urstoff  des  Lichtes  den  Urstoff  der  Finsterniss  angreift,  so  ist  in 
einigen  Fällen,  nachdem  der  Urstoff  der  Finsterniss  angegriffen 
worden,  die  Aussenseite  noch  immer  nicht  gelöst,  und  es  bricht 
wieder  der  Schweiss  hervor.  Es  ist  dies  eine  Unregelmässigkeit 
Sieht  man,  dass  der  Urstoff  der  Finsterniss  den  Urstoff  des  Lichtes 
angreift,  so  ist  in  einigen  Fällen,  nachdem  der  Urstoff  des  Lichtes 
angegriffen  worden,  die  innere  Seite  noch  immer  nicht  gelost,  und 
es  führt  nach  unten  ab.    Dies' ist  ebenfalls  eine  Unregelmässigkeit. 

(Gesammelte  Erklärungen.)  Siü-lhi  sagt:  Was  in  dem  Buche 
des  Inneren  gesagt  wird,  dass  man  den  Urstoff  der  Finsterniss  ge- 
braucht, um  den  Urstoff  des  Lichtes  zu  versöhnen,  dass  man  den 
Urstoff  des  Lichtes  gebraucht,  um  den  Urstoff  der  Finsterniss  zu 
yersöhnen,  ist  eben  in  diesem  Sinne.  Deswegen  macht  man  bei 
sämmtlichen  Methoden  der  Behandlung  die  Lilie  (die  hundert  Ver- 
einigungen) zum  vorgesetzten  Mittel.  Wenn  endlich  die  Krankheit 
bei  dem  Urstoffe  des  Lichtes  erscheint,  so  setzt  man  einen  oder  zwei 
Gegenstände  hinzu,  um  den  Urstoff  der  Finsterniss  zu  versöhnen. 
Wenn  die  Krankheit  bei  dem  Urstoffe  der  Finsterniss  erscheint,  so 
setzt  man  einen  oder  zwei  Gegenstände  hinzu,  um  den  Urstoff  des 
Lichtes  zu  versöhnen. 

Li-wen  sagt:  Die  Lilienkraukheit  hat  viele  Ausgangspuncte  und 
Gesetze  von  mehreren  Abzweigungen.  Auch  ihre  Besprechung  nimmt 
kein  Ende. 

Tschin-ming-tsung  sagt:  Dies  ist  im  Allgemeinen  die  Methode 
der  Behandlung  der  Lilienkrankheit.  Wenn  ein  unbedeutendes  Un- 
recht in  dem  Bau  versteckt  liegt,  wenn  es  umherzieht  und  die  Krank- 
heit bewirkt,  so  sollen  die  Aussenseite  und  die  innere  Seite  unter- 
schieden werden,  die  Urstoffe  der  Finsterniss  und  des  Lichtes 
werden  ausgebreitet,  un<l  man  kann  zu  Hilfe  kommen  und  behandeln. 


Wenn  bei  der  Lilienkrankheit  kein  MonattUiss,  Erbrechen,  Ab- 
fuhren oder  Ausbruch  von  Schweiss  und  die  Beschaffenheit  der 
Krankheit  wie  im  Anlange,  so  ist  ihr  der  Absud  der  Lilie  und  des 
Beinwells  vorgesetzt. 
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(Erklärung.)  Ooss  hei  der  Lilienkrankheit  kein  Monatfluss.  Er- 
hrechen,  Ahfiihren  oder  Ausbruch  von  Schweiss  uud  dass  die  Bc- 
sehafTenheit  der  Krankheit  wie  im  Anfange,  hat  die  Bedeutung,  dass 
die  Krankheit  sich  in  die  Länge  zieht  und  weder  zunimmt  noch 
abnimmt,  indess  die  Zeichen  an  der  Gestalt  wie  im  Anfange  des 
ersten  Capitels  angegeben  worden. 

Weil  der  Absud  der  Lilie  und  des  Beinwells  mit  den  humlurt 
Adern  in  Verkehr  tritt,  die  hundert  Adern  kühlt  und  die  Krankheit 
trifft,  gebrauche  man  ihn  nicht  wieder.  Es  ist  zu  furchten,  dass  man 
ihn  übermässig  gebrauche.  Bei  dem  frischen  Beinwell  ist  der  Ksth 
gewöhnlich  wie  Pech. 


Das  littel  des  Absodes  ran  Lilien  nnd  BelMwell. 

Lilien  sieben  Stück,  zerstossen. 

Der  Saft  des  frischen  Beinwells  i)  einen  Ganting. 

Bei  dem  obigen  Mittel  wascbe  man  die  Lilien  mit  Wasser  and 
lasse  sie  über  eine  Nacht  weichen.  Wenn  weisser  Schaum  henor^ 
konmit,  entferne  man  das  Wasser  und  siede  sie  wieder  mit  iwei 
Ganting  Quellwasser.  Man  nehme  einen  Ganting,  entferne  den  Boden- 
satz und  gebe  den  Safl  des  Beinwells  hinzu.  Nachdem  man  es  ge- 
sotten, nehme  man  einen  Ganting,  theile  es  in  Mengen  von  fünfmal 
zehn  Löffel  voll  und  gebe  es  warm  zweimal  ein.  Wenn  es  auf  die 
Krankheit  einwirkt,  gebe  man  es  nicht  wieder  ein.  Der  Kolh  ist 
gewöhnlich  wie  Pech. 

(Gesammelte  Erklärungen.)  Tsehhig-lin  sagt:  Die  Bluthen  and 
die  Blätter  der  Lilie  sind  nach  vier  Seiten  gekehrt,  deswegen  be- 
sitzen sie  die  Eigenschait,  nach  oben,  unten  und  nach  den  vier  Sei- 
ten zu  verkehren  und  dinvlizudringen.  Die  Wurzeln  sind  ebenfalls  eine 
Menge,  die  Blumenblätter  bilden  sich  vereint.  Daher  der  Name:  die 
hundert  Vereinigungen  (pe-ho).  Man  gebraucht  sie  thatsachlieh  aU 
Arznei  bei  der  Lilienkrankbeit. 

KaO'8chi-Hchi  sagt:  Die  Lilie  ist  von  Farbe  weiss,  von  Ge- 
schmack süss.  Sie  ist  »'in  verbesserndes  Mittel  <les  grossen  Urstoffe.« 


0   Die  Pflüij/.«*  ti-houuy  „dMs  Knlg«*!!»"  i'iitjiprirlit  (i«in  symphytam  ofBeimü«. 
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der  Finsterniss  an  der  Hand.  Ihre  Blüthen  offnen  sieh  am  Tage  und 
scMiessen  sich  in  der  Nacht,  gleichwie  die  Luft  am  Tage  zu  dem 
Urstoffe  des  Lichtes  wandelt,  in  der  Nacht  zu  dem  Urstoffe  der 
Finsterniss  wandelt.  Sie  ist  der  Vorsteher  des  Öffnens  und  Ver- 
schliessens  und  wandelt  dadurch  zu  dem  Gebäude,  versöhnt  die 
Urstoffe  der  Finsterniss  und  des  Lichtes. 


Wenn  die  Lilienkrankheit  sich  verändert  und  Hitze  hervor- 
bringt, ist  ihr  das  Pulver  von  Lilien  und  schlüpfrigem  Steine  vor- 
gesetzt. 

(Erklärung.)  Bei  der  Lilienkrankheit  scheint  Kälte  und  keine 
Kälte  vorhanden  zu  sein,  es  scheint  Hitze  und  keine  Hitze  vorhanden 
zu  sein.  Sie  bringt  eigentlich  keine  Hitze  hervor.  Wenn  sie  sich  aber 
verändert  und  Hitze  hervorbringt,  so  lässt  sich  erkennen,  dass  dies 
innere  Hitze  ist  Deswegen  ist  ihr  das  Pulver  von  Lilien  und  schlüpf- 
rigem Steine  vorgesetzt.  Man  bewirkt,  dass  es  ein  wenig  den  Harn 
.treibt,  worauf  die  Hitze  durch  den  Harn  entfernt  wird. 


Das  littel  des  Pulvers  von  Lilien  und  sehiflpferlgem  Steine. 

Lilien  ein  Tael,  geröstet. 

Schlüpfriger  Stein  drei  Tael. 

Aus  den  obigen  Mitteln  bereite  man  ein  Pulver  und  reiche 
davon  mit  dem  Getränk  einen  Löffel  von  der  Grösse  eines  Geviert- 
zolles.  Man  gebe  es  täglich  dreimal.  Sobald  es  ein  wenig  den  Harn 
treibt,  setzte  man  es  aus.  Die  Hitze  ist  dann  entfernt. 

(Gesammelte  Erklärungen.)  Kao-schi-schi  sagt:  Der  schlüpf- 
rige Stein  (hoä-schi)  heisst  auch  der  Saftstein  (yi-schi).  Er  heisst 
auch  der  Fettstein  (Hao-sckiJ  und  ist  das  Steinfett.  Er  beseitigt  die 
Hitze  des  Leibes  und  ist  harntreibend. 


Wenn  die  Lilienkrankheit  in  einem  Monate  sich  nicht  löst, 
wenn  sie  sich  verändert  und  Durst  erzeugt,  so  ist  ihr  das  Mittel  der 
Waschung  mit  Lilien  vorgesetzt. 
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(Erkläriinjir.)  Bei  der  Lilienkrankheit  ist  ursprunglich  kein 
Diirst  vorhanden.  Wenn  sie  aber  in  einem  Monate  sich  nicht  lost, 
wenn  sie  sich  verändert  und  Durst  verursacht,  so  tränke  und  wascfce 
man  suisserlich  den  Leib  mit  dem  Absud  von  Lilien.  Man  iSsst  die 
Hitze  mit  der  Aussenseile  in  Verkehr  treten  und  leitet  sie  ab.  Inne^ 
lieh  {^ebe  man  gesottene  Kuchen  zu  essen  und  venneude  keine 
gesalzenen  Bohnen.  Man  bediene  sieh  keiner  ableitenden  Gelränkf. 
und  der  Durst  \rird  von  selbst  auflioren. 


Das  ■ittel  der  Waschung  mit  Liliea. 

Lilien  ein  Ganting. 

Das  obige  Mittel  lasse  man  mit  einem  Quart  «)  Wasser  über 
eine  Nacht  Meiehen  und  wasche  damit  den  Leib.  Nach  dem  Waseheo 
esse  man  gesottene  Kuchen  und  verwende  dabei  keine  gesalzenen 
Bohnen. 


Wenn  bei  der  Lilienkrankheit  der  Durst  nicht  geloscht  wird, 
ist  ihr  der  Gebrauch  des  nachstehenden  Mittels  vorgesetzt. 

(Erklärung.)  Wenn  man  den  Leib  mit  Lilien  wäscht  und  der 
Durst  nicht  gelöscht  wird,  so  ist  die  Hitze  im  Inneren  vollkonunen 
und  die  Feuchtigkeit  erschöpft.  Die  Wurzel  des  holzigen  Beifusses 
(ihieti'leu)  ist  bitter  und  kalt,  sie  erzeugt  Feuchtigkeit  und  stillt 
den  Durst.  Austern  sind  salzig  und  kalt,  sie  ziehen  die  Hitze  und 
leiten  sie  nach  unten. 


Das  Hlttel  des  Pohers  fon  holiigem  Beitass  und  Ansten. 

Die  Wurzel  des  holzigen  Beifusses  (thien-leuj. 

Austern,  geröstet  zu  gleichen  Theilen. 

Aus  den  obigen  Mitteln  wird  ein  feines  Pulver  bereitet  nnd 
davon  ein  Löffel  von  der  Grösse  eines  Geviert  Zolles  zu  trinken  ge- 
geben. Man  reicht  täglich  drei  Gaben. 


0   Teti,  der  Betrag  von  xehn  Ganting. 
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Nachdem  bei  der  Lilienkrankheit  Schweiss  ausgebrochen,  ist 
ihr  der  Absud  von  Lilien  und  Tschi-mu  vorgesetzt. 

(Erklärung.)  Die  Lilienkrankheit  hat  nichts  mit  dem  Schweisse 
zu  thun  und  löst  sich  nicht,  wenn  man  schwitzen  lässt  Man  bewirkt 
dadurch  Versengen  und,  indem  man  ihr  Lilien  und  Tschi-mu  vor- 
setzt, dient  dies  zur  Reinigung  und  Befeuchtung. 


Das  littet  des  Absudes  v«n  Lilien  and  Tschl-mn  0* 

Lilien  zehn  Stück,  zerstossen. 

Tschi-mu  drei  Tael,  zerschnitten. 

Bei  dem  obigen  Mittel  wasche  man  zuerst  die  Lilien  mit  Was- 
ser und  lasse  sie  über  eine  Nacht  Meichen.  Sobald  weisser  Schaum 
hervorkommt,  entferne  man  das  Wasser  und  siede  sie  wieder  mit 
zwei  Ganting  Quellwasser.  Man  nehme  davon  einen  Ganting  und 
entferne  den  Bodensatz.  Man  siede  gesondert  das  Tschi-mu  mit 
zwei  Ganting  Quellwasser  und  nehme  davon  einen  Ganting.  Nachdem 
mau  den  Bodensatz  entfernt,  mische  man  es,  siede  es  gemeinschaft- 
lich und  nehme  davon  einen  Gunting.  Man  tlieile  es  in  Mengen  von 
fünfmal  zehn  Löffel  voll  und  gebe  es  warm  zweimal  ein. 


Nachdem  man  bei  der  Lilienkrankheit  abgeführt,  ist  ihr  der 
Absud  von  schlüpfrigem  Steine  und  dem  mennigrothen  Steine  des 
Landes  Tai  vorgesetzt. 

(Erklärung.)  Die  Lilienkrankheit  hat  nichts  mit  dem  Abführen 
zu  thun  und  löst  sich  nicht,  wenn  man  abführen  lässt.  Es  ist  dann 
Verzagtheit  in  der  Mitte,  und  durch  den  Absud  von  schlüpfrigen 
Steinen  und  dem  mennigrothen  Steine  des  Landes  Tai  reinigt  man 
und  hält  nieder. 


0  Die  Pflanxe  tschC-mu  (die  erkennende  Mutter)  konnte  nicht  näher  bestimmt  werden. 
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Das  Mittel  des  Absudes  tod  Hchiipfrigem  Steine  aad  dea  Benlgritkci 
Steine  des  Landes  Tai. 

Lilien  sieben  Stück,  zerschlagen. 

Schlüpfriger  Stein  drei  Tael,  in  Leinwand  zerstossen. 

Mennigrother  Stein  des  Landes  Tai  (tai^tschü-schf)  ein  Stuck 
von  der  Grösse  der  Kugel  einer  Armbrust,  in  Leinwand  zerstossen. 

Bei  dem  obigen  Mittel  wäscht  man  zuerst  die  Lilien  mit  Wasser 
und  lässt  sie  über  eine  Nacht  weichen.  Sobald  weisser  Schaum 
hervorkommt,  entfernt  man  das  Wasser  und  siedet  sie  wieder  mit 
zwei  Ganting  Quellwasser.  Man  nimmt  davon  einen  Ganting  und  ent- 
fernt den  Bodensatz.  Man  siedet  abgesondert  den  schlüpfrigen  Steia 
und  den  mennigrothen  Stein  des  Landes  Tai  mit  zwei  Ganting 
Quellwasser.  Nachdem  man  von  einem  Ganting  Wasser  den  Boden- 
satz entfernt,  mischt  man  es,  lässt  es  gemeinschaftlich  stark  sieden 
und  nimmt  davon  einen  Ganting.  Man  theilt  es  in  Mengen  von  fünf 
Löffel  voll  und  gibt  es  warm  ein. 


Nachdem  bei  der  Lilienkrankheit  Erbrechen  bewirkt  worden. 
ist  ihr  der  Gebrauch  des  nachstehenden  Mittels  vorgesetzt 

(Erklärung.)  Die  Lilienkrankheit  hat  nichts  mit  dem  Erbrechen 
/u  thun  und  löst  sich  nicht,  wenn  man  Erbrechen  bewirkt  Es  u( 
dann  Leere  in  der  Mitte  und  durch  den  Absud  von  Lilien  und 
Hühnerei  reinigt  und  verbessert  man. 


Das  Hittel  des  Absudes  von  Liliei  aid  lihBerel. 

Lilien  sieben  Stück,  zerschlagen. 

Dotter  des  Hühnereies,  ein  Stück. 

Bei  dem  obigen  Mittel  wäscht  man  zuerst  die  Lilien  mit  Was- 
ser und  lässt  sie  über  eine  Nacht  weichen.  Sobald  'weisser  Schaui 
hervorkommt,  entfernt  man  das  Wasser  und  siedet  sie  wieder  mit 
zwei  Ganting  Quellwasser.  Man  nimmt  davon  einen  Ganting  nnJ 
entfernt  den  Bodensatz.  Mau  gibt  den  Dotter  des  Hühnereies  hinifli 
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rfihrt  es  mit  einem  Löffel  um  und    lässt  es  sieden.  Man  theilt  es  in 
fünf  Theile  und  gibt  es  warm  ein. 


Die  Krankheit  des  Fuchses  und  der  Bekummemiss. 

Die  Krankheit  des  Fuchses  und  der  Bekümmerniss  hat  dieselbe 
Form  wie  die  Erkältung.  Es  besteht  Schweigsamkeit  und  Schläfrig- 
keit» jedoch  das  Auge  kann  sich  nicht  schliessen.  Liegen  und  Auf- 
stehen ist  unbequem.  Wenn  es  die  Kehle  anfrisst,  ist  es  die  Beküm- 
merniss (hm).  Wenn  es  die  verborgenen  Theile  anfrisst,  ist  es  der 
Fuchs  (Tiu),  Der  Kranke  hat  kein  Verlangen  nach  Speise  und  Trank, 
der  Geruch  von  Speise  ist  ihm  zuwider.  Sein  Angesicht  ist  bald 
roth,  bald  schwarz,  bald  weiss.  Wenn  es  die  obere  Abtheilung  an- 
frisst,  so  ist  die  Stimme  schluchzend,  und  es  ist  der  für  das  Herz 
abf&hrende  Absud  von  Süssholz  vorgesetzt.  Wenn  es  die  untere 
Abtheilung  anfrisst,  so  ist  die  Kehle  trocken,  und  man  wäscht  mit 
dem  Absude  des  bitteren  Ginseng.  Wenn  es  den  Mastdarm  anfrisst, 
«0  räuchert  man  mit  Schwefel. 

(Erklärung.)  Fuchs  und  Betrübniss  sind  alte  Namen  von  fres- 
senden Zahngeschwüren,  fressenden  Geschwüren  der  unteren  Theile 
und  anderen  Geschwüren.  In  der  jetzigen  Zeit  sagt  man  blos  „fres- 
sendes  Geschwür*'  (henj.  Das  fressende  Geschwür  der  unteren 
Theile  ist  der  Fuchs.  Bei  Anfressen  der  Kehle,  Faulen  des  Zahn- 
fleisches, Ausfallen  der  Zähne,  Durchbohrung  der  Wangen,  Zer- 
störung der  Lippen  ist  die  Schädlichkeit  jedesmal  das  nach  Erkäl- 
tungskrankheiten übrig  bleibende  Gift  in  Verbindung  mit  Feuchtig- 
keit und  kleinen  Würmern.  Bisweilen  entsteht  der  Zustand  nach  der 
Fleckenkrankheit,  bisweilen  entsteht  er  nach  Verstopfung  oder 
Bauchfluss,  und  das  Leiden  ist  dann  ebenfalls  dasselbe. 

„Die  Form  wie  bei  der  Erkältung**  hat  die  Bedeutung:  es  ist 
Ausbruch  von  Hitze  und  Empfindlichkeit  gegen  die  Kälte. 

„Es  besteht  Schweigsamkeit  und  Schläfrigkeit,  jedoch  da« 
Auge  kann  sich  nicht  schliessen**  hat  die  Bedeutung:  die  Krankheit 
hat  bisweilen  ihren  Sitz  in  dem  UrstofTe  der  Finsterniss,  sie  hat  auch 
in  anderen  Fällen  ihren  Sitz  in  dem  UrstofTe  des  Lichtes.  Deswegen 
sind  sowohl  Liegen  als  Aufstehen  unbequem. 
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Bei  dieser  Krankheit  sind  Würmer  vorhanden.  Die  Warmer 
spüren  den  Geruch  von  Speise  und  bcvegeu  sieh.  Wenn  sie  sick 
bewegen,  bewirken  sie  bei  dem  Menschen  Übelkeit'  Deswegen  mag 
er  nicht  essen  nnd  trinken  nnd  der  Geruch  von  Speise  ist  ihn 
zuM'ider. 

Dnss  das  Angesicht  bald  roth,  bald  schwarz,  bald  weiss,  ist 
ebenfalls  deswegen,  weil  die  Würmer  sich  bewegen  und  sich  in  dem 
Magen  in  Unordnung  vermengen.  Der  Magen  ist  dem  Angesicht 
vorgesetzt,  deswegen  ist  die  Farbe  unbestimmt 

Die  Bekümmerniss  frisst  die  zu  der  oberen  Abtheilung  ge- 
hörende Kehle  an.  Deswegen  ist  die  Stimme  zuerst  schluchzesd 
und  das  Git^  befindet  sich  in  der  Kehle.  Der  Fuchs  frisst  die  zu  der 
unteren  Abtheilung  gehörenden  verborgenen  Theile  an.  Deswegen 
ist  die  Kehle  zuerst  trocken  und  das  Gift  befindet  sieh  in  den  rt> 
borgenen  Theilen. 

Was  die  Methode  der  äusseren  Behandlung  betrifft,  so  losen 
der  Absud  des  bitteren  Ginseng  und  Schwefelpulver  das  Gift  und 
tödten  die  Würmer.  Dies  gehört  zu  Dingen,  welche  in  der  Ordnung 
sind.  Dass  man  innerlich  den  „tür  das  Herz  abtTihrendeu**  Absud  von 
Süsshulz  gebraucht,  ist  gewiss  ein  Fehler  des  Abschreihers.  Hin 
liess  es  einstweilen  stehen. 

(Gesammelte  Erklärungen.)  Tsching-liu  sagt:  In  dem  Buche 
der  geistigen  Thürangeln  heisst  es:  Wenn  die  Würmer  sich  bewegeo» 
machen  sie  das  Herz  unruhig,  deswegen  besteht  Unbehaglichkcit 
beim  Liegen  und  Aufstehen,  so  wie  andere  CbelstSnde. 

Li'iccn  sagt:  Die  Kehle,  der  Mastdarm  und  die  verborgenen 
Theile  der  vorderen  Seite  sind  von  Flüssigkeiten  befeuchtete  OHe. 
Deswegen  fressen  die  Würmer  immer  daselbst  an. 


Das  litte!  des  fir  das  leri  abfikreiden  ibsades  Tarn  Sitthak 

Süssholz  vier  Tael. 

Gelbes  Kin 

Ginseng 

Trockener  Ingwer,  von  einem  jeden  zwei  Tael. 

Hoang-Uen  »)»  i*i"  Tael. 


^)  HotiH'j'lien  j^die  ^elbe  Anle^Dg*'. 
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Grosse  Kreuzdornlrüchte  zwölf  Stück. 

Puau'hia  <)  ein  halber  Ganting. 

Die  -  obigen  sieben  Gegenstände  siedet  man  mit  einem  Quart 
0^^)  Wasser  und  nimmt  davon  sechs  Ganting.  Nachdem  mau  den 
Bodensatz  entfernt,  siede  man  es  von  Neuem  und  gebe  davon  warm 
einen  Ganting.  Man  reiche  taglich  drei  Gaben. 


Das  litte]  des  ibsides  des  bitteren  Ginseng. 

Bitteres  Ginseng  (khu-aen)  ein  Ganting. 

Man  siede  es  mit  einem  Quart  {teuj  Wasser,  nehme  davon 
sieben  Ganting  und  wende  die  Dämpfe  und  die  Waschung  täglich 
dreimal  an. 


Schwefel. 

Aus  dem  obigen  Gegenstand  bereite  man  ein  Pulver,  verbinde 
ein  Rohr  und  einen  Dachziegel,  brenne  es  und  leite  den  Dampf 
gegen  den  Mastdarm. 

Das  Buch  der  Pulse  sagt:  Indem  die  Krankheit  eintritt,  frisst 
sie  in  einigen  Fällen  von  der  oberen  Stelle  des  Athemholens  die 
Kehle  an.  In  anderen  Fällen  frisst  sie  von  dem  unteren  Verbrannten 
den  Mastdarm  und  die  verborgenen  Theile  an.  Wenn  sie  die  oberen 
Tbeile  anfrisst,  ist  es  die  Bekümmerniss.  Wenn  sie  die  unteren 
Theile  anfrisst,  ist  es  der  Fuchs.  Bei  der  Krankheit  der  Bekümmer- 
niss und  des  Fuchses  ist  das  Pulver  von  Schweine-Smilax  »)  vor- 
gesetzt. 

Der  Puls  des  Kranken  ist  häufig,  und  es  besteht  keine  Hitze. 
Bei  geringer  Beschwerde  ist  Schweigsamkeit,  man  verlangt  nur  zu 
liegen,  und  es  bricht  Schweiss  aus.  Am  dritten  oder  vierten  Tage 
des  Beginnes  der  Krankheit  sind  die  Augen  roth  wie  Taubenaugen. 
Am  siebenten  oder  achten  Tage  sind  die  vier  Augenwinkel  schwarz. 
Ist  man  im  Stande,  Speise  zu  nehmen,  so  hat  sich  der  Eiter  bereits 


1)  Puan-hia  „der  halbe  Suiomer''. 

*J   TschM-Ung   „Schweine-Smilaz",  so  genannt,  weil  der  (iegenstand  aus  schwarzen, 

dem  Schweinskoth  ähnlichen  Klumpen  besteht. 
SiUb.  d.  phil.-hist.  Ol.  LUI.  Bd.  Hl.  Hft.  38 
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gebildet.  Das  Pulver  von  kleinen  rothen  Bohnen  und  Eppieh  «)  iit 
vorgesetzt. 

(Erklärung.)  „Der  Puls  des  Kranken  ist  häuflg'"  hat  die  Be- 
deutung: Bei  dem  Mensehen,  der  an  dem  Fuchs  und  an  der  Bekam- 
memiss  erkrankt  ist,  ist  der  Puls  häufig.  Die  Häufigkeit  ist  dei 
Geschwüren  vorgesetzt,  sie  ist  der  Hitze  vorgesetzt.  Äusaerlieh  ist 
aber  keine  Hitze  des  Leibes  und  innerlich  ist  Hitze  der  Geschwüre. 
Die  Hitze  der  Geschwüre  befindet  sich  bei  dem  Urstoffe  der  Finster- 
nisse deswegen  ist  Schweigsamkeit,  und  man  verlangt  nur  zu  liegeo. 
Die  Hitze  befindet  sich  bei  dem  Urstoffe  des  Lichtes,  desw^cn 
bricht  bei  geringer  Beschwerde  Schweiss  aus. 

Indem  am  dritten  oder  vierten  Tage  der  Krankheit  die  Aogei 
roth  wie  Taubenaiigen  sind,  häuft  sich  die  Hitze  in  dem  Blute. 
Deswegen  sind  die  Faden  der  Augenwinkel  roth.  Indem  am  aiebea- 
ten  oder  achten  Tage  die  vier  Augenwinkel  schwarz  sind,  gerith 
durch  die  Hitze  das  stockende  Hlut  in  Fäulniss.  Deswegen  sind  die 
Fäden  der  Augenwinkel  schwarz. 

Ist  keine  Fähigkeit  vorhanden,  Speise  zu  nehmen,  so  ist  das 
Gift  noch  immer  in  den  inneren  Theilen  versteckt  Ist  Ffihigkeit 
vorhanden,  Speise  zu  nehmen,  so  ist  das  Gift  bereits  verwanddt  und 
bildet  Eiter.  Deswegen  zertheilt  man  mit  rothen  kleinen  Bohnen  die 
Geschwülste,  regelt  mit  Eppich  das  verdorbene  Blut,  besSnftigt  bH 
Reisbruhe  die  Luft  des  Magens. 

(Gesammelte  Erklärungen.)  Li-tcen  sagt:  In  dem  Buche  hcisst 
es:  Wenn  die  Häufigkeit  des  Pulses  nicht  aufbort  und  die  Hitze  sieh 
nicht  löst,  so  bringt  dies  böse  Geschwüre  hervor.  Es  fragt  sich  aber, 
an  welchen  Orten  der  Eiter  sich  bildet.  Im  Allgemeinen  findet  di« 
in  der  Kehle  oder  an  den  verborgenen  Theilen  und  dem  Mastdarm 
statt.  Die  angehäufte  Hitze  bringt  nämlich  Wiirmer  hervor,  ebeiuo 
bringt  die  angehäufte  Hitze  Eiter  zu  Wege.  Dies  ist  ebenralls  eiae 
Art  böser  Geschwüre. 


Das  litte!  des  Pulvers  von  ratken  kleinei  Bahnen  ud  Ippick. 

Rothe  kleine  Bohnen  drei  Ganting.  Eingeweicht,  so  dass  £e 
Keime  hervorkommen,  und  an  der  Sonne  getrocknet. 


9   Tmng.hiei  fapium  rnTenlen«)  voi  rfra  Japanern  JMmm-xeri  ,i«^  B#r|r^Pefmiliff" 
f^enanot. 


AutileciM  aus  der  chineftisclieii  Palhulogie.  Oo  1 

Eppich  (tang-kuei.) 

Die  obigen  zwei  Gegenstände  stosse  man  zu  Pulver  und  gebe 
mit  Reiswasser  einen  Löffel  von  der  Grösse  eines  Geviertzolles.  Man 
reicht  es  täglich  dreimal. 


Die  Emnklieit  des  Elftes  der  ürstoffe  der  Finstemiss  und 

des  Lichtes. 

Bei  der  Krankheit  des  Giftes  des  Urstoffes  des  Lichtes  ist  das 
Angesicht  roth  und  fleckig  gleich  den  Streifen  eines  gestickten 
Stoffes.  Die  Kehle  ist  schmerzhaft,  es  ist  Auswurf  von  Eiter  und 
Blut  In  fünf  Tagen  ist  es  heilbar.  In  sieben  Tagen  ist  es  unheilbar. 
Der  Absud  von  Schmg-ma  und  Schildkrotenseliale  ist  vorgesetzt. 

Bei  der  Krankheit  des  Giftes  des  Urstoffes  der  Finstemiss  ist 
das  Angesicht  grün.  Der  Leib  ist  schmerzhaft  als  ob  er  mit  Stocken 
geschlagen  worden.  Die  Kehle  ist  schmerzhaft.  In  fünf  Tagen  ist  es 
*  heilbar.  In  sieben  Tagen  ist  es  unheilbar.  Der  Absud  von  Sching-mu 
und  Schildkrotcnschale  mit  Hinweglassung  {\e^  Schwefels  imd  des 
Pfeffers  des  Landes  Schd  ist  vorgesetzt. 

(Erklärung.)  Die  Slätigkeit  der  Ürstoffe  der  Finstemiss  und 
des  Lichtes  ist  die  richtige  Luft.  Die  Abweichung  der  Ürstoffe  der 
Finstemiss  und  des  Lichtes  ist  dii;  unrichtige  Luft.  Die  Ürstoffe  der 
Finstemiss  und  des  liichtes  verändern  sich  und  bedienen  sich  der 
Lnft.  Die  richtige  Luft  ist  die  Luft  der  Stätigkeit  des  Waltens  der 
vier  Jahreszeiten.  Wenn  diese  den  Menschen  trifft,  ist  die  Krank- 
heit langsam  schreitend  und  seicht.  Die  unrechte  Luft  ist  die  Luft 
des  Missklanges  der  vier  Jahreszeiten.  Wenn  diese  den  Menschen 
trifft,  ist  die  Krankheit  rasch  und  gefährlich.  Die  fi*emdartige  Luft 
ist  die  ungewöhnliche  Luft  der  Wetterschäden  und  der  Seuchen. 
W«y[in  diese  den  Menschen  trifft,  ist  die  Krankheit  plötzlich  eintre- 
tend und  todtlich.  Somit  wird  sie  nach  Verlauf  von  fünf  Tagen  nicht 
geheilt,  indem  die  fünf  Eingeweide  das  Unrecht  einander  übertra- 
gen und  gemeinschaftlich  aufnehmen. 

Wenn  diese  Luft  zufallig  den  Urstoff  des  Lichtes  bei  dem 
Menschen  trifft,  so  ist  es  das  Gift  des  Urstoffes  des  Lichtes.  Wenn 
sie  zufällig  den  Urstoff  der  Finstemiss  bei  dem  Menschen  trifft,  so 
ist  es  das  Gift  des  Urstoffes  der  Finstemiss.   Dies  ist  nicht  die  Aus- 
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einandersetzung  der  späteren  Menschen,  dass  die  Kälte  des  Untuffes 
der  Fiustcrniss  in  ihrer  Gipfelung,  die  Hitxe  des  Urstoffes  des 
Lichtes  in  ihrer  Gipfelung  das  Gift  des  Urstoffes  der  Finsteniisi, 
das  Gift  des  Urstoffes  des  Lichtes.  Wenn  man  beti-achtet,  da»  & 
vorgesetzten  Heilmittel  in  ihrer  Umschränkung  nicht  Ober  das 
Sching-rntty  das  Sussholz,  den  Eppich,  die  Schildkrotenschale,  dn 
Prefi*er  des  Landes  SchS  und  den  Schwefel  hinausgehen  und  da» 
gleichzeitig  keine  Heilmittel  der  grossen  Kalte  und  der  grossen  Hitie 
angewendet  werden,  so  lässt  sich  erkennen,  dass  das  von  Tukwif' 
kvig  besprochene  Gifl  des  Urstoffes  der  Finstcrniss  und  das  Gift  des 
Urstoffes  des  Lichtes  nicht  die  Bedeutung  der  Kälte  des  Urslofes 
der  Finstcrniss  in  ihrer  Gipfelung  und  der  Hitze  des  Urstoffes  des 
Lichtes  in  ihrer  Gipfelung  haben.  Diese  zwei  Zeichen  sind  dasselbe, 
was  man  in  dem  gegenwärtigen  Zeitalter  gemeiniglich  die  Zeiehea 
der  Sandkrankheit  «)  nennt. 

Das  Gift  des  Urstoffes  des  Lichtes  gebort  durchaus  zu  den 
Unrechte  des  Urstoffes  des  Lichtes.  Deswegen  beobachtet  man  die 
Zeichen  der  Hitze:  das  Angesicht  roth  und  fleckig  gleich  den 
Streifen  eines  gestickten  Stoffes,  Auswurf  von  Eiter  und  BluL  Das 
Gift  des  LVstoffes  der  Finstcrniss  gehört  durchaus  xu  dem  Unredite 
des  Urstoffes  der  Finstcrniss.  Deswegen  beobachtet  man  die  Zeiehea 
der  Kälte:  das  Angesicht  grün,  der  Leib  schmerzhaft,  als  ob  er  mit 
Stocken  geschlagen  worden. 

Unter  den  zweierlei  Zeichen  kommt  Schnicrzhanigkeit  der 
Kehle  vor.  Bei  diesem  Zeichen  dringt  das  Unrecht  durch  Mund  and 
Nase  nach  unten  in  die  Kehle.  Deswegen  ist  diese  schmenhaft. 

(Bemerkung.)  Wenn  man  es  hiernach  auslegt,  so  ist  jeder  OH» 
zu  welchem  das  Unrecht  übergeht,  schmerzhaft.  Wenn  es  daher  bei 
dem  Menschen,  den  diese  Luft  trifft,  nicht  innehält,  so  ist  die  Kehk 
schmerzhaft,  der  Leib  ist  sehr  schmerzhaft,  so  dass  selbst  schno- 
render  Sehmerz  des  Herzens  und  des  Bauches,  grosse  Überfullpiig 
und  grosse  Anschwellung  vorhanden  sind.  Die  Fäden  und  Adern  des 
ganzen  Leibes  sind  grün  und  bläulich  und  kommen  plötzlich  som 
Vorschein.   Die  Farbe  der  Nägel  an  den  Händen   und   Füssen  ist 


*)  Das  Wort  Y^J^  (mit  «I«*r  iniithmu.<tsli<'h<Mi  Ausspruche  9cha)  feblt  sowohl  m 
Wdrtfrbnchern ,  als  in  deren  Sn|ipleinenten.  Es  wurde  hier,  seiopr  ZiMini 
»eUuBg  geiDMAs,  durch  MSandkrHukeit"  wiedergegeben. 


AnalecU  aus  der  chiuesiscben  Paitholof^ie.  öou 

gleieh  den  zum  Indigoblaufarben  verwendeten  Blätteni.  Der^Mund 
ist  yerscblossen,  die  Zlihne  zusammengepresst,  in  dem  Herzen  ist 
Bangigkeit  und  Verwirrung.  Der  Tod  erfolgt  dann  zwischen  Morgen 
und  Abend. 

Wollte  man  annehmen,  dass  die  Krankheit  durch  die  Haut  und 
die  Haare  eintritt,  so  gäbe  es  keine  andere  Krankheit  von  so  schnel- 
lem Verlaufe.  Es  ist  kein  Zweifel,  dass  sie  durch  den  Mund  und  die 
Nase  nach  unten  in  die  Kehle  dringt. 

Um  so  mehr  ist  die  Angabe,  das  man  bei  dem  Gifte  des  Ur- 
stoiTes  der  Finsterniss  den  S<!hwefel  und  den  Pfeffer  des  Landes 
Sehit  weglassen  solle,  gewiss  ein  Fehler  des  Abschreibers.  Wenn 
man  daher  diese  Erscheinungen  behandelt,  frage  man  nicht  nach  den 
Urstoffen  der  Finsterniss  und  des  Lichtes.  Man  steche  blos  den 
Sumpf  des  Schuhes.  Man  halte  sich  an  den  Ort,  wo  in  der  Mitte  der 
Hand,  in  der  Mitte  der  zehn  Finger  die  Adern  und  die  Fäden  plötz- 
Kch  zum  Vorschein  kommen  und  lasse  das  Blut  hervortreten.  Ist 
dieses  geringfügig,  so  bedient  man  sich  der  Methode  des  Abscha- 
bens  der  Sandkrankheit.  Indem  man  diese  befolgt,  gibt  man  das 
ITue-kin-ting  ^).  In  einigen  Fällen  erfolgt  Erbrechen,  in  anderen 
Durchfall,  in  anderen  Ausbruch  von  Schweiss,  und  nicht  wenige 
Kranke  genesen. 

Hören  Erbrechen  und  üurehfall  nicht  auf,  ist  Hohlheit,  ist  Un- 
regelmässigkeit, kalter  Schweiss,  ist  der  Puls  unbedeutend  und  will 
ausbleiben,  so  gebraucht  man  in  Hüllen  gebranntes  Fu-tse  *),  in 
Hüllen  gebranntes  Tschnen-U^),  Oleaster  von  f^*),  Gewürznelken, 
rohen  trockenen  Ingwer  und  Süssholz.  Bei  Leere  fügt  man  Ginseng 
hinzu.  Wenn  man  auf  diese  Weise  zu  Hülfe  kommt,  bleiben  eben- 
falls viele  Kranke  am  Leben. 

(Gesammelte  Erklärungen.)  Wany-li  sagt:  bei  Tschung-king 
findet  sich  zwar  der  Name  des  Giftes  des  Urstoffes  der  Finsterniss, 
allein  die  aufgestellten  Zeichen  beschränken  sich  auf  grüne  Farbe 
des   Angesichts,   Schmerzhaftigkeit   des  Leibes,    Schmerzhattigkeit 


^)    Th9e-kin-tiny  „die  ÖUainpe  von  bliulicliem  Metuli'',  eine  iinhekaDute  Aranei. 

')  FU'tae,  eine  unbekannte  Giftpflanze. 

^)    TachueU'V  scheint  die  Zusamnienxiehung  von    Tmhtien-C'teu   „daH   Aconitum  de» 

Flussi's''  lu  .ein. 
*)    U-tsehu-yu   ^Oleaslrr  des   Landen«    T".   Iieiist  im  .lapanisclien  h'awa-fatikami  „der 

Flusspfelfer'*. 
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der  Kehle.  Er  spricht  dabei  nicht  von  der  Kälte  des  Urstoffes  der 
Finsterniss  in  ihrer  Gipfelung  und  Vollkommenheit.  Bei  dem  Abnl 
von  Sching-ma  und  Schildkrotenschale  gebraucht  er  nicht  luglddi 
Arzneimittel  der  grossen  Hitze.  Hieran  erkennt  man,  dass  das  Gift 
des  Urstoffes  der  Finsterniss,  von  welchem  Tschung-kiag  spriekt, 
keine  Krankheit  der  Kälte  des  Urstoffes  der  Finsterniss,  sondern  die 
von  dem  bösen  Gifte  des  Himmels  und  der  Erde  angesteckte  fremd- 
artige Luft  dringt  in  die  Gewebe  des  Urstoffes  der  FinstemiM. 
Deswegen  heisst  es:  Das  (Jift  des  Urstoffes  der  Finsterniss. 

Die  späteren  Menschen  nennen  die  Zeichen  der  Kälte  des  Ur- 
stoffes der  Finsterniss  in  ihrer  Gipfelung  und  Vollkommenheit  mit 
Namen:  das  (Jift  des  Urstoffes  der  Finsterniss.  Sie  berufen  sich  aof 
tlic  Paar  von  TschuNg-kinff  aufgestellten  Worte,  dass  das  Angesidit 
grün,  der  Leib  schmerzhafH,  als  ob  er  mit  Stocken  geschlagen 
worden,  die  Kehle  schmerzhaft,  und  gebrauchen  sofort  das  PdItct 
von  Fu'tse,  das  Pulver  von  Tsching-ymig  *)  und  andere  Anoeieii. 
Man  mag  behaupten,  dass  man  die  Zeichen  der  Kälte  des  Urstoffes 
der  Finsteniiss  in  ihrer  Gipfelung  und  Vollkommenheit  ganx  gal 
mit  Namen:  das  (^ift  des  LVstoffes  der  Finsterniss  nennen  kaniii 
jedoch  dies  ist  durchaus  nicht  der  ursprüngliche  Sinn,  in  welcheit 
Tschujig-khig  den  Namen  beigelegt. 

Das  von  den  späteren  Menschen  aufgestellte  Gift  des  Urstoffes 
der  Finsterniss  und  das  von  Tschung-king  aufgestellte  Gift  des  IV 
Stoffes  der  Finsterniss  sind  zweierlei  Dinge,  die  mau  bei  der  Er5r- 
terung  nicht  mit  einander  vermengen  darf.  Bei  dem  von  den  spä- 
teren Menschen  aufgestellten  Gifte  des  Urstoffes  der  Finsterniss  ist 
blos  innere  V(Tlctzung  durch  kühle  Gegenstände,  oder  plotsliehe 
Einwirkung  von  Kälte,  oder  übermässige  Anwendung  kalter  und 
kühlender  Arzneien,  oder  es  wird  sowohl  das  Innere  als  das  Äussere 
durch  die  Kälte  verletzt  und  dadurch  die  Krankheit  henrorgebraeht 
Es  ist  keine  Einwirkung  der  fremdartigen  Luft  des  bösen  Giftes  des 
Himmels  und  der  Erde. 

Li'wni  sagt:  lM»i  Tschao-hien-kho  heisst  es:  Diese  iwei 
Güte  der  Urstoffe  der  Finslerniss  und  des  Lichtes  sind  die  unge- 
wöhnliche Luft  der  anstpckenden  Pest  des  Himmeln  und  der  Erde. 


M    TMohinff-ynhij,  «iiT  rirlifiu.«  rr«.toir  lie«  IJohd's, 


AnalecU  aus  der  chinesischen  PMtholo<r{e.  585 

dasjenige,  was  in  den  Ansteckungen  der  herumziehenden  Hfiuser: 
«Zeiehen  der  Pest  der  Zeit*"  genannt  wird.  Wenn  man  das  Heil- 
nittel  betrachtet»  von  dem  es  heisst»  dass  es  bei  alten  Leuten  und 
Unerwachsenen  wiederholt  eingegeben  wird,  lässt  es  sich  ersehen. 


Das  Mittel  des  ibsides  ▼•!  SeUig-ma  ind  ScUldkriteischale. 

Sching-ma  ^  zwei  Tael 

Tang-kuei  einen  Tael 

Pfeffer  des  Landes  Scho  (scho^siao)^  gebrannt  und  nachdem 
man  den  Schweiss  entfernt,  einen  Tael 

Süssholz  zwei  Tael 

Schildkrötenschale  eine  Spalte  von  der  Grösse  der  Handflache, 
gastet 

Schwefel  ein  halber  Tael»  zerrieben. 

Die  obigen  sechs  Gegenstände  siede  man  mit  vier  Ganting 
Wasser,  nehme  davon  einen  Ganting  und  gebe  es  augenbliklich  ein. 
Bei  alten  Leuten  und  Unerwachsenen  wird  es  wiederholt  eingege- 
ben und  Schweiss  erregt. 


Das  Weehselfleber. 

Der  Meister  sagt:  der  Puls  des  Wechselfiebers  ist  an  sich 
straff*.  Ist  er  straff  und  häufig,  so  ist  viele  Hitze.  Ist  er  straff  und 
sSgernd,  so  ist  viele  Kälte.  Ist  er  straff,  klein  und  streng,  so  führt 
man  nach  unten  ab.  Ist  er  hingegen  straff  und  zögernd,  so  kann 
man  Wärme  anwenden.  Ist  er  straff  und  streng,  so  kann  man 
Schweiss  erregen,  mit  der  Nadel  stechen  und  brennen.  Ist  er  straff» 
schwimmend  und  gross,  so  kann  man  Erbrechen  bewirken.  Ist  er 
straff  und  häufig»  so  kommt  der  Wind  hervor.  Man  löscht  es  durch 
Speise  und  Trank»  bringt  es  zur  Ruhe  und  heisst  es  aufhören. 

(Bemerkung.)  Das  Wort  „klein**  in  „straff»  klein  und  streng** 
soll  das  Wort  „versunken**  sein.  Es  ist  dann  in  der  Ordnung,  dass  man 


*}  Schittff-ma.^  der  MuTsteigende  Häuf. 
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nach  unten  abführen  kann.  „Straff  und  streng**  »oll  „straff,  schwia- 
mend  und  streng"  heisseii.  Es  ist  dann  in  der  Ordnung,  dass  mao 
Schweiss  erregen  kann.  „Straff,  schwimmend  und  gros««  soll  «ffinft 
schlüpfrig  und  gross«  heissen.  Es  ist  dann  in  der  Ordnong,  dM 
man  Erbrechen  bewirken  kann.  Auch  wurde  der  Sinn  der  Worte 
des  Textes:  „der  Puls  des  Wechselfiebers  ist  an  sich  strafft  niefct 
hinterlassen. 

(Erklärung.)  Das  Wechselfieber  ist  eine  Krankheit,  welche  in 
Kälte  und  Hitze  besteht.  Die  drei  Urstoffe  der  Finsterniss,  die  drei 
Urstüffe  4les  Lichtes  sind  mit  ihr  behaftet.  Weil  ihr  Unrecht  zvi- 
scheii  der  halben  Aussenseite  und  der  halben  inneren  Seite  Ter- 
borgen  liegt,  deswegen  gehört  sie  zu  dem  kleinen  Urstoffe  dcf 
Lichtes. 

Der  Puls  ist  an  sich  sti*aff.  Ist  er  straff  und  häufig*  so  ist  fiele 
Hitze.  Ist  er  stratf  und  zögernd ,  so  ist  viele  Kälte.  Dies  bedeutet: 
Ist  zur  Zeit  der  Entstehung  viele  Hitze,  so  ist  der  Urstoff  dei 
Lichtes  vollkommen.  Ist  viele  Kälte,  so  ist  der  UrstoflT  der  Finster- 
niss  vollkommen. 

Bei  den  Krankheiten  des  kleinen  ürstoffes  des  Lichtes  in  Folge 
von  Erkältung  sind  die  drei  Methoden:  Schweiss  erregen,  Erbre- 
chen bewirken,  nach  unten  abfuhren,  verboten.  Doch  das  Wechael- 
iieber  gehört  ebeni'alls  zu  dem  kleinen  Urstotre  des  Lichtes,  und  es 
tragt  sich,  warum  hier  die  drei  Methoden:  Schweiss  erregen,  Er- 
brechen bewirken,  nach  unten  abführen,  augemessen  sind.  Hai 
muss  nämlich  wissen,  dass  das  Wechselfieber  zu  den  vermischten 
Krankheiten  gebort. 

Ist  beim  ersten  Entstehen  der  Puls  straff  und  tasst  das  Vcr- 
sunkenseln  und  die  Strenge  zusammen,  so  ist  dies  der  innem 
Seite  vorgesetzt.  Man  kann  dann  nach  unten  abfuhren.  Fasst  er  dv 
Zogern  zusammen ,  so  ist  dies  der  Kälte  vurgesetst.  Han  kann  daai 
Wärme  anwenden.  Fasst  er  das  Schwimmen  und  die  Strenge  zosiB- 
men,  so  ist  dies  der  äusseren  Seite  vorgesetzt.  Man  kann  dann  Schweiss 
erregen.  Fasst  er  die  Schlüpfrigkeit  und  die  Grosse  zusammeu, » 
ist  dies  dem  Trinken  vorgesetzt.  Man  kann  dann  Erbrechen  be- 
wirken. Fasst  er  die  Häufigkeit  zusammen,  so  kommt  der  Viiai 
hervor,  und  dies  hat  die  Bedeutung  der  Hitze  des  Windes.  Mtf 
kann  dann  die  Läuterung  anwenden. 
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Erfolgeu  die  Aiittlle  lauge  Zeit  und  horeu  nicht  auf,  so  kann 
mmn  die  Krankheit  nicht  nach  dieser  Methode  behandeln.  Man  muss 
dureh  Speise  und  Trank  die  Gliederungen  niederdrücken,  die  Ord- 
nung herstellen,  löschen,  zur  Ruhe  bringen  und  das  Aufhören  be- 
wirken. Im  Beginn  der  Krankheit  hat  man  nämlich  Eile,  das  Unrecht 
SU  behandeln.  Bei  lange  andauernder  Krankheit  halt  man  die  Er- 
nfthrung  des  Richtigen  für  vorgesetzt. 

Was  die  anderen  Formen  betriift,  so  ist  das  ermüdende  Wech- 
selfieber dasjenige,  was  in  dem  Ruche  des  Inneren  genannt  wird: 
das  ermüdende  Wechselfieber,  wobei  blos  Hitze  inid  keine  Kälte 
vorhanden. 

Das  warme  WechselHeber  ist  dasjenige,  wovon  es  in  dem 
Buche  des  Inneren  heisst:  Das  warme  Wechselfieber,  bei  welchem 
Buerst  Verletzung  durch  den  Wind,  hierauf  Verletzung  durch  die 
Kfilte,  wobei  viele  Hitze  und  wenig  Kälte  vorhanden. 

Das  weibliche  Wechselfieber  ist  dasjenige,  wovon  es  in  dem 
Buche  des  Inneren  heisst :  Das  weibliche  Wechselfieber,  bei  welchem 
zuerst  Verletzung  durch  die  Kälte,  hierauf  Verletzung  durch  den 
Wind,  wobei  viele  Kälte  und  wenig  Hitze  vorhanden. 

Bios  das  eine  Zeichen  der  Mutter  des  Wechselfiebers  ist  das- 
jenige, das  in  die  Bücher  noch  nicht  aufgenommen  und  dennoch  bei 
den  Erörterungen  der  Arten  des  Wechselfiebers  in  dem  Buche  des 
Inneren  noch  nicht  erklärt  worden.  Der  Text  ist  zwar  verkürzt, 
aber  nicht  übereinstinmiend,  und  es  ist  gewiss  eine  Stelle  ausge- 
fallen. Indessen  ist  die  veröfTentlichte  Methode  der  Behandlung  auch 
noch  nicht  über  diejenige  Tachufig-king^a  hinausgegangen. 

(Gesammelte  Erklärungen.)  Siü-lin  sagt:  „An  sich"  hat  die 
Bedeutung:  Die  Dinge,  welche  Einfluss  haben,  sind  der  Wind  und 
die  Kälte,  und  der  Puls  ist  an  sich  nur  straff.  Da  der  Puls  somit  eine 
bestimmte  Gestalt  hat  und,  wenn  er  die  Häufigkeit  zusammenfasst, 
Hitie  Jiesteht,  wenn  er  das  Zögern  zusammenfasst.  Kälte  besteht,  so 
ist  dies  das  grosse  Zugseil. 

YeU'I  sagt:  Der  feste  Sitz  des  Wechselfiebers  befindet  sich 
zwischen  der  halben  Aussenseite  und  der  halben  inneren  Seite,  und 
bei  den  Eingeweiden  des  Menschen  ist  der  Unterschied,  dass  des 
Vorherrschenden  viel,  des  Vorherrschenden  wenig  ist.  Deswegen 
gibt  es  bei  dieser  Krankheit  Fälle,  in  welchen  die  Hitze  stark  ist, 
Falle,  in  welchen  die  Kälte  stark  ist,  es  gibt  Fälle,  in  welchen  die 
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innere  Seite  stark  vertreten  ist  und  wobei  man  nach  unten  abfuhiti 
k<nnn,  Fälle,  in  welchen  die  Aussenseite  stark  vertreten  ist  and  wtki 
man  Schweiss  erregen  kann,  Erbrechen  bewirken  kann.  Man  nni 
in  jedem  einzehien  Falle  nach  dem  Pulse  behandeln. 

Tscheu-yang-siün  sagt:  die  Zeichen  des  Wechselfiebcn  da 
Menschen  dringen  durch  äusseres  Unrecht  Sie  sind  immer  in  in 
halben  Aussenseite  und  in  der  halben  inneren  Seite  versteckt  Wem 
sie  eindringen  und  mit  dem  Urstoffe  der  Finsterniss  streiten,  so 
entsteht  Kälte.  Wenn  sie  austreten  und  mit  dem  Urstoffe  des  Liektes 
streiten,  so  entsteht  Hitze.  Hitze  und  Kälte  kommen  deshalb  aal 
gehen. 

Sie  sind  dem  kleinen  Urstoffe  des  Lichtes  vorgesetzt*  hat  die 
Bedeutung:  Sie  fassen  die  Zeichen  eines  anderen  Gewebes  snsiB- 
nien,  und  dies  ist  begründet.  Was  die  Bedeutung  betrifft,  dass  lie 
im  (ianzen  nicht  zu  dem  l'rstoffe  des  Lichtes  übergehen*  so  istai 
solches  Verhaltniss  nicht  vorhanden. 

Tfchumi'king  sagt:  Üer  Puls  des  Wechseifiebers  ist  an  sich 
stniff.  —  Kigentlich  kann  hinsichtlich  der  Häufigkeit,  des  Zogcnf, 
der  Kleinheit,  der  Strenge,  des  Schwimmens  und  der  Grosse  des 
Pulses  nichts  bestimmt  \i  erden,  es  ist  nothwendig,  dass  er  dieStraf- 
lieit  zusammenfasse.  Die  Straffheit  ist  der  Puls  des  kleinen  Urstofei 
des  Lichtes. 

Das  Unrecht  beleidigt  den  kleinen  Urstoff  des  Lichtes  «d 
wohnt  zugleich  mit  der  beschützenden  Luft.  Die  beschüttende  Lift 
wandelt  am  Tage  zu  dem  Urstoffe  des  Lichtes,  in  der  Nacht  waaddl 
sie  zu  dem  UrstotTe  der  Finsteniiss.  Das  Unrecht  erreicht  daher  dea 
Urstoff  dos  Liclito  und  tritt  nach  aussen.  Es  erreicht  den  Ursisf 
der  Finsternis>  und  ^  ini  im  inneren  bedrangt.  Das  Äussere  und  dai 
Innere  bedningeit  eiiiandor.  >omit  ent>teht  die  Krankheit  täglich. 

W  onu  der  Sitz  der  Lull  tief  ist,  so  bedrängt  sie  im  Inneren  des 
UrstotV  der  Finsteniiss  der  Ur>ttiff  des  Lichtes  kommt  allein  herrsr, 
die  Lul)  de>  Ursi-iTcs  der  FiiiMomiss  zeigt  sieh  im  Laneren.  Die 
Ur>toire  der  Finsteniiss  und  des  Lichtes  streiten  mit  einander  h< 
lonneu  niiht  ;iu>t:oteii.  Somit  •'iitsteht  die  Krankheit  jeden  swei- 
teil  Tjij:. 

D«s>  übritious  bi-i  \  vrherr^chendem  Urstoffe  der  Finstm» 
Mele  Ki4lte,  bt\  ^ i rlk nxheudem  Urstoffe  des  Lichtes  viele  HiHe^ 
da>s  oin  l^l«vi^i^i.^:l^.  ein  «amnes  und  ein  weibliches  Wechseliefcer 
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entsteht,  dies  wird  alles  durch  den  kleinen  Urstoff  des  Lichtes 
hervorgebracht  Indem  man  das  Vorheri*8c^ende  auf  das  äusserste 
Terbessert»  dem  Erliegenden  zu  Hilfe  kommt,  muss  man  den  Gränzen 
des  kleinen  Urstoffes  des  Lichtes  folgen  und  bewirken,  dass  das  Un- 
recht sich  entferne,  so  dass  die  UrstofTe  der  Finsterniss  und  des 
Lichtes  su  dem  Einklang  zurückkehren,  worauf  Heilung  erfolgt. 


Die  Erkrankung  an  dem  Weehselfieber  ereignet  sich  an  einem 
Tage  des  Monats,  in  fünfzehn  Tagen  soll  Genesung  erfolgen.  Erfolgt 
keine  Wiederherstellung,  so  soll  es  sich  am  Ende  des  Monats  lösen. 
bt  dann  noch  keine  Wiederherstellung,  so  fragt  es  sich,  was  man 
sagen  solle.  Der  Meister  sagt:  Hier  bilden  sich  Verhärtungen  im 
Bauche,  die  mit  Namen  „Mutter  des  Wechselfiebers*'  genannt 
werden.  Man  behandle  sie  schnell.  Angemessen  sind  Pillen  des  Ab- 
sudes von  Schildkrotenschale. 

(Erklärung.)  Die  Erkrankung  an  dem  Wechselfieber  berechnet 
man  nach  dem  Monde.  Wenn  sie  an  einem  Tage  eintritt,  soll  an  dem 
ftnfzehnteu  Tage  Heilung  erfolgen.  In  fünfzehn  Tagen  ist  eine 
wechselnde  Luft.  Der  Mensch  empfangt  die  Luft  von  dem  Himmel. 
Wenn  die  Luft  des  Himmels  wechselt,  so  wechselt  auch  die  Luft 
des  Leibes  des  Menschen.  Ist  die  wechselnde  Luft  glanzvoll,  so 
empfangt  sie  nicht  das  Unrecht  des  Wechselfiebers.  Deswegen  er- 
folgt Genesung. 

Erfolgt  keine  Wiederherstellung,  so  soll  es  sich  am  Ende  des 
Monats  lösen.  Hier  ist  wieder  der  Wechsel  einer  glanzvollen  Luft. 
Wenn  nach  dem  zweiten  Luftwechsel  nach  immer  keine  Wiederher- 
stellung erfolgt,  so  vergeht  hier  nicht  das  Unrecht  des  Wechsel- 
fiebers,  es  verknüpft  sich  mit  der  Luft,  dem  Blute,  dem  Schleim 
und  dem  Trinken  des  Kranken  und  bildet  Verhärtungen  in  dem 
Bauche.  Diese  heissen  mit  Namen:  die  Mutter  des  Wechselfiebers. 
Man  soll  sie  schnell  behandeln,  und  es  ist  angemessen,  die  Pillen 
des  Absudes  von  Schildkrötenschale  zu  gebrauchen.  Ein  rascher 
Angriff  ist  statthaft. 

(Gesammelte  Erklärungen.)  Tsching-lin  sagt:  Fünf  Tage  sind 
eine  Erspähung.  Drei  Erspähungen  sind  eine  Luft.  Eine  Luft  sind 
fünfzehn  Tage.   Der  Mensch   empfangt  dio  Tjuft  von  dem  Himmel. 
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Wenn  die  Abschnitte  der  Luft  wechseln  und   fortliehen,  gvhes 
Blüthe  und  Schutzwach^  9  ebenfalls  hievon  aus  und  verindem  sich. 


Das  liUel  der  nilei  des  Absides  f •■  SehUdkrttraschilc 

Schildkrütenschale  zwölf  Candarin,  geglüht. 

Rabeniacher  >)  drei  Caudarin,  gebrannt 

Gelbes  Kin  drei  Candarin. 

Thse-hu  ')  sechs  Candarin. 

Wanzen  drei  Candarin,  geröstet. 

Trockener  Ingwer  drei  Candarin. 

Rhabarber  drei  Candarin. 

Päonie  (tschö-yä)  fünf  Candarin. 

Zimmtzweige  drei  Candarin. 

Paronychia  (ting-U)  einen  Candarin,  gerostet. 

Steinschilf  (schi-wei)  drei  Candarin.  Man  entferne  die  Haare. 

HeU'po  ^)  drei  Candarin. 

Päonienblunicn  (meu-tan)  fünf  Candarin.  Man  entferne  das 
Herz. 

Nelken  zwei  Candarin. 

Bläuliche  Weisswurz  (tltse-wei)  drei  Candarin. 

Ihtan-hia  einen  Candarin. 

Ginseng  einen  Candarin. 

Asseln  (schü-tschungj  fünf  Candarin,  gerostet. 

Leim  (o-kiaoj  drei  Candarin. 

Uienenuester  fünf  ('andarin,  geglüht. 

Rothes  gereinigtes  Salz  (tschi-siao)  zwölf  Candarin. 

Heuschrecken  sechs  Candarin,  geröstet. 

Pfirsichkerne  zwei  Candarin. 

Die  obigen  drei  und  zwanzig  Gegenstände  zerstosse  mau  ii 
Pulver.  Mau  nehme  gereinigte  Asche   von  dein  Heerde   ein  T» 


0  Ulis  Blut  du«  Meii»fl)eii  wird  l'ür  die  Ulüllu',  die  Luft  für  die  ScliaUiWMclie  | 
*)    l'-avhcn  wHiilK'nnii'livr'*  i»(  die  (iinpllaiue  morea  cliiiieusi». 
')   Uivüc  Pflanze  lieisst  iu  JupHii  no'teri  «die  wilde  Pelerailitt*. 
^)    Hrn-pü  „dM  diko  ß*»**  {p6  wörtliih:  der  irroMe  Croton).  Die»«  Annri  liriMlaMrt 
MUi'h  hett^pi  „die  dicke  Riiidt'**  und  iHQ-pi  „die  bHUwriod«**. 
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(sehn  Ganting) ,  klaren  Wein  ein  HH  (hundert  ßantiiig)  flQnf  Ten. 
Man  trSnke  die  Asche  und  warte  bis  der  Wein  zur  Hälfte  aufge- 
gangen. Man  lege  die  Sehildkrotenschale  hinein  und  lasse  es  ein- 
sieden,  bis  die  Masse  gleich  Leim  oder  Pech  wird.  Man  drücke  den 
Saft  aus  und  gebe  in  diesen  die  Arzneien.  Man  siede  es  und  verfer- 
tige daraus  Pillen  von  der  6r<)sse  der  Frucht  des  Bignoniabau- 
mes  <)•  Man  gebe  bei  nüchternem  Magen  sieben  Pillen  und  wende  es 
täglich  dreimal  an. 

(Gesammelte  Erklärungen.)  Siü-lin  sagt:  Man  gebraucht  als 
Arznei  den  Absud  von  Schildkrötenschale,  weil  die  Schildkröten- 
schale in  die  Leber  dringt,  das  Unrecht  entfernt  und  das  Richtige 
ernährt.  Der  hiermit  in  Verbindung  gebrachte  Wein,  mit  welchem 
man  die  gereinigte  Asche  des  Heerdes  getränkt,  beseitigt  die  Ver- 
hSKungen  des  Bauches,  deswegen  macht  man  ihn  zum  Gebieter. 
Der  Absud  des  kleinen  Thse-hu,  der  Absud  der  Zimmtzweige  und 
der  im  Grossen  die  Luft  zu  Stande  bringende  Absud  {ia-tsching- 
khi-thang  sind  die  vorgesetzten  Arzneimittel  der  drei  Urstoffe  des 
Lichtes,  deswegen  macht  man  sie  zum  Diener. 

Das  Süssholz  jedoch  verabscheut  das  Weiche  und  Trage  und 
Terringert  die  Kraft  der  Arzneien.  Die  Citronenfrüchte  verabscheuen 
die  zersprengte  Tjuft  und  fuhren  gerade  nach  unten  ab.  Deswegen 
entfernt  man  diese  Mittel. 

Man  gibt  ausserdem  trockenen  Ingwer  hinzu.  Leim  unter- 
stützt das  Ginseng.  Das  weisvse  Schd  2)  ist  warm,  nährend  und  ein 
Nebenmittel. 

Die  Verhärtungen  des  Bauches  entlehnen  gewiss  das  Blut  und 
stützen  sich  auf  den  Schleim.  Deswegen  zertheilt  man  durch  die 
vier  Insecten  und  die  Pfirsichkerne  in  Verbindung  mit  Puan-hia  das 
Blut  und  verwandelt  den  Schleim. 

Jede  Anhäufung  hat  gewiss  ihren  Ursprung  in  dem  Gebunden- 
sein der  Luft.  Die  Luft  wird  befördert,  und  die  Anhäufung  ist  zer- 
theilt. Deswegen  befördert  man  durch  Babenfacher  und  Paronychia 
die  Tjuft  der  Lungen.  In  Verbindung  mit  Steinschilf  und  Nelken 
läutert  man  die  Hitze  des  Unrechts  und  verwandelt  das  Zerstreut- 
sein der  Luft. 


1}  Die  Frucht  des  Baumes  Ngu  (bignoDia  tomentosa,  japaoisch  kiri), 
*)  Pi'idU  (das  weisse  Sckö)  eioe  Disteiart. 
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.Wenn  das  gebundene  Blut  sich  vermittelst  des  Unrechts  sib- 
melt,  so  ist  Hitze.  Deswegen  entfernt  man  durch  Pionienhimoi 
und  blauliehe  VVeisswurz  das  in  dem  Blute  versteckte  Feuer.  Wem 
in  der  Mitte  des  Zwerchfells  wirkliche  Hitze  sich  äussert,  solisit 
man  bei  dem  Mittel  der  tausend  Gewichte  ftsien^in-fang)  die 
Wanzen  und  das  rothe  gereinigte  Salz  weg  und  gibt  Hornblatt  des 
Meeres  (hai-thsao)  und  Ta-yi  >)  hinzu,  um  das  Harte  zu  erweicfcfi 
und  das  Wasser  zu  verwandeln,  was  wieder  vortrefflich  ist       * 


ber  Meister  sagt:  Wenn  die  Luft  des  UrstutFes  der  Finsterniss 
allein  abgeschnitten,  die  Luft  des  TrstoiTes  des  Lichtes  alleiu  hf^ 
vorkommt,  so  ist  Hitze  und  wenig  Luft.  In  dem  Anfall  ist  GedrQekt- 
heit,  Hände  und  Fiisse  sind  heiss  und  es  besteht  Neigung  zum  Er- 
brechen. Dies  nennt  man  mit  Namen:  das  ermQdende  Wecbsd- 
lieber.  Ist  blos  Hitze  und  keine  Kälte ,  so  birgt  sich  die  Luft  de» 
Unrechts  innerlich  in  dem  Herzen,  äiisserlich  wohnt  sie  und  icr- 
theilt  sich  zwischen  dem  Fleische  und  bewirkt,  dass  die  Haut  and 
das  Fleisch  des  Menschen  zerschmelzen. 

(Bemerkung.)  Wo  hier  das  ermüdende  Wechselfieber  bes|NPi- 
eben  wird,  ist  in  den)  Texte  eine  Stelle  ausgefaHen.  Die  drei 
Zeichen  des  Buches  des  Inneren  werden  nicht  wieder  erklärt  *). 

Was  das  warme  W^echselfieber  betritn,  so  ist  sein  Puls  wie  im 
Zustande  der  Gesundheit.  Der  Leib  empfindet  keine  Kälte,  und  e» 
ist  nur  Hitze  vorhanden.  Die  Gelenke  der  Knochen  sind  schmenhaft, 
zur  Zeit  des  Anfalls  besteht  Erbrechen.  Der  weisse  Tiger  mit  Absod 
von  Zimmtzweigen  ist  vorgesetzt. 

(Bemerkung.)  Wo  hier  das  warme  W^echselfieber  beiiprofheii 
wird,  ist  in  dem  Texte  eine  Stelle  ausgefallen.  Es  ist  in  dem  Bucle 
des  Inneren  bereits  erklärt  und  wird  nicht  wieder  ausgelegt. 


')  Die  l'fIaii/.(*  ta-ijiy  wortlii-li :  M'li«}  grosse  llaii^iiIriDze'*,  JHp«atieli  ämi-ftti  9k^ 
f^esprochen  und  aonst  auch  fama-fito-kusa  genannt. 

')  Die  drei  Zeirhen  nind  das  crnnulende  Wer)  flcifirber.  d«K  wumie  WcckiflMir 
und  da5  weibliche  Wechselfieber.  Wa«  über  dieselbni  id  dem  «B«che  4m  lucni* 
gesagt  wird,  ist  am  Ende  dieses  AbschBittes  als  Anhasg  geliefert  wordca. 
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B«8  litlel  des  weissei  Tigers  mit  dem  Absvil  ? •■  llmmtiwelgei. 

Tschi-mu  sechs  Tael. 

SQssholz  zwei  Tael,  geglüht. 

Steinfett  ein  Ho  (hundert  Ganting). 

Fester  Reis  zwei  Löffel  voll  {ho). 

Zimmtzweige  drei  Tael. 

Von  dem  obigen  Mittel  werden  jedesmal  fünf  Mas  abge- 
schnitten. Man  siedet  es  mit  anderthalb  Beehern  Wasser»  bis  es 
f&nf  Candarin  sind  und  entfernt  den  Bodensatz.  Man  gibt  es  warm 
ein.  Wenn  Schweiss  ausbricht,  erfolgt  Genesung. 


Das  Wechselfieber,  das  mit  vieler  Kälte  verbunden  ist,  heisst 
mit  Namen:  das  weibliche  Wechselfieber.  Das  Pulver  von  Pech  des 
Landes  SchS  <)  ist  vorgesetzt. 

(Bemerkung.)  Wo  hier  das  weibliche  Wechselfieber  be- 
sprochen wird,  ist  in  dem  Texte  eine  Stelle  ausgefallen.  Es  ist  in 
dem  Buche  des  Inneren  bereits  erklärt  und  wird  nicht  wieder  aus- 
gelegt. 


Bas  llttel  des  Pvlf  ers  v«n  dem  Peche  des  Landes  Schi. 

Pech  des  Landes  Scho  (schd-tsi).  Man  wasche  es  und  ent- 
ferne die  rohen  Theile. 

Wolkenmutter  (yün-mu).  Man  brenne  es  durch  zwei  Tage 
und  zwei  Nächte. 

Drachenknochen  (lung-ko).  Alles  zu  gleichen  Theilen. 

Die  obigen  drei  Gegenstände  zerstosse  man  in  einem  Mörser 
za  Pulver.  Vor  dem  Anfall  reiche  man  mit  zubereitetem  Wasser  ein 
halbes  Mas  in  einem  Löffel.  Bei  dem  warmen  Wechselfieber  gibt 
man  einen  halben  Candarin  Pech  des  Landes  Scho  hinzu.  Zur  Zeit, 


<}  Öb«r  dieMs  Heilmittel  findet  sich  gleich  unten  in  den   .»gesammelten   Anseinan- 
deraetiangen'*  eine  Angabe. 


;)04  I'  r  i  /  III  H  i  r  r 

WO  der  Aiitsill  lifvorslehl.  ^ibt  man  (von  dem  Pulver)  eiu  Mas  Mebci 
randsirin. 

(Rosammrlte  Aiiseinamlersetzungeu.)  Li-tren  sagt:  Bei  den 
ZeichtM)  des  weihlieheii  Weehsellieber^  ist  hiufig  der  Urstoff  der 
Finsterniss  und  die  Kalte.  Hei  der  Behandlung  ist  es  angemessei, 
dem  TrstolTe  lies  Liehles  zu  Hilfe  zu  kommen.  Das  warme  Palm 
ist  vop5»esetzt. 

Bei  der  Wiirzt-l  der  Wolkeiimntter  erhebt  sieh  der  Urstoll  de> 
Liehtes  unter  den  Steinen.  Wo  sieh  die  Woikenmutter  befindet,  ist 
in  der  Höhe  viele  Lutt  der  Wolken.  Sie  ist  von  Eigenschaft  Tarn 
und  ihre  Luft  steigt  zur  Höhe.  Sie  macht  daher  lar  Höhe  steigri 
und  sehiekt  hervor  dft-  Gegenstände  der  Luft  iles  Urstoffes  d« 
Liehtes. 

l>raehenkn»ehen  gehören  zu  dem  Urstuffe  des  Lichtes.  Ver^ 
möge  ihrer  Eigensehäl^  vertreiben  sie  das  Unrecht  des  Urstofef 
der  Finsterniss  und  erheben  die  Lutt  des  Urstoffes  des  Liehtes. 

Has  Peeh  des  Landes  i!^*^'*  sind  die  Sprossen  des  »beständi|SM 
Berge<-  'V  l>ieselben  besitzen  die  Eigenschaft,  das  Wechselfieber 
ru  heilen.  ha>>  man  nioht  die  Wurzel,  sonderu  die  Sprossen  lo- 
\*  endet«  hat  den  Sir.:».  da<>  diese  Pdauze  stark  emporsteigen  macht 
uiu!  herv.>rtreii:.  ■*.->>  sie  div  Eigensehat^  besitzt,  die  Luft  des  Ur- 
st.>tTe<  des  l.iehvs  :■   'er  H?he  d'!r^»h dringen  zu  macheu. 

l^e  .!e:"  ik..r-  ?:.  Wcohse'.dther  ;:ibt  man  das  Pech  des  Landes 
Si-t '  hr.v.i^.    Mit:,  r.;  :  -ob   iie:   tbe!:ta!!s  an  die  Kraft  emporxa- 


lahaac    ias  ^eck^etteWr  aach  des  Backe  des  haerfa. 

\X;xr.  :•/  S  '  ?:^r  V----j;-j:  cirvh  die  UiUe  stattfindet.  $• 
^v'j  :  -s  v->j  .'  i  r  r  ;:i  .  HiiNea  izi  Herbst  Kähe  und  Wind 
K:-i.  N<  >'  »;:  '  ,v  -.-fs  I  :.^'  S;*T  •.•j^Acke-  la  der  TorbergebeBdci 
leif:  >:   3   •  :  *^    K»    -r    :%<  i  sv --  U  recht  zasaameagebaBdei. 


/»•*   'r..a.       .MI.4  !.,,,<.. I     4,..     . — ■>■  ^..  .^  t^^ ^.  n  fr  ^^  tnrfc  rt  wmim  "^^ 
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In  der  Hitze  ist  kein  Hervortreten  des  Schweisses,   und  man  er- 
krankt an  der  Krankheit  des  Wechselfiebers. 

(Erklärung.)  Das  Buch  sagt:  Das  veraltete  Wechselfieber  und 
das  gewöhnliche  Wechselfieber  entstehen  durch  den  Wind.  Dies 
bedeutet:  Wenn  in  den  vier  Jahreszeiten  Erkrankungen  an  dem 
WechselSeber  stattfinden,  so  geschieht  dies  jedesmal,  indem  Wind 
und  Kälte  äusserlich  zusammengebunden  werden,  das  Unrecht  der 
Hitze  innerlich  versteckt  ist. 

Es  sagt  ferner:  das  Wechselfieber  ist  die  Unbeständigkeit  der 
Luft  des  Windes  und  der  Kälte.  Es  ist  dies ,  wovon  gesagt  wird, 
dass  man  in  der  vorhergehenden  Zeit  an  dem  Wechselfieber 
erkrankt. 

Es  sagt  ferner:  Im  Sommer  ist  Beschädigung  durch  die  Hitze, 
im  Herbst  entstehen  langwierige  und  gewöhnliche  Wechselfieber. 
Es  sagt  ferner:  wenn  bei  der  Hitze  des  Sommers  der  Schweiss 
nicht  hervorbricht,  so  bringt  dies  Wechselfieber  des  Windes  zu 
Wege.  Dies  hat  die  Bedeutung:  Wenn  im  Sommer  Beschädigung 
durch  die  Hitze  stattfindet  und  das  Unrecht  bedeutend  ist,  so  ent- 
stehen sofort  Erkrankungen  durch  die  Hitze.  Ist  das  Unrecht  unbe- 
deutend, so  wohnt  es  in  der  Bliithe  (dem  Blute  des  Menschen).  Ist 
wieder  ein  Einfluss  durch  die  Luft  des  Herbstes,  so  verweilen  Kälte 
und  Wind  zugleich  mit  der  Schutzwache  (der  Lutt  des  Menschen). 
Die  Hitze  vereinigt  dann  mit  Wind  und  Kälte  das  Unrecht  und 
bringt  dann  erst  die  Krankheit  des  WechselGebers  zu  Wege. 

Dass  nicht  sofort  die  Erkrankung  in  Folge  von  Erkältung  statt- 
findet, ist  ebenfalls,  weil  das  Unrecht  der  Hitze  vorläufig  in  der 
Mitte  der  Schutzwache  versteckt  ist.  Es  gibt  nämlich  Wind  ohne 
Hitze,  und  man  erkrankt  dann  nur  in  Folge  des  Windes.  Es  gibt 
Hitze  ohne  Wind,  und  man  erkrankt  dann  nur  in  Folge  der  Hitze. 
Wind  und  Hitze  müssen  das  Unrecht  vereinigen,  dann  erst  erkrankt 
man  an  dem  Wechselfieber. 


Die  tAgliehen  Anfälle  und  die  Anfälle  in  Zwisehenränmen. 

Das  Wechselfieber  folgt  den  Geweben  und  Fäden,  zieht  umher 
und  versteckt  sich  in  dem  Rückgrat.  Ist  es  stark,  so  dringt  es  in 

SiUb.  a.  phil.-hi«t.  Gl.  LUI.  Bd.  Ul.  Hft.  39 
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das  Innere  des  Rückgrats,  zieht  weiter  und  versteckt  sieh  in  deu 
Durchgängen.  Es  windet  sieh  schräg  zu  der  Quelle  des  Fettes, 
drangt  die  Eingeweide  und  die  Kammern.  Zur  Zeit »  wo  es  mit  der 
Schutzwache  zusammentrifTt,  streiten  das  Richtigi'  iiiiil  ilas  Unrecht 
Geschieht  es,  dass  der  TrstofT  der  Finsterniss  innerlich  sich  drängt, 
so  erzeugt  dies  Kälte  und  Zittern.  Geschieht  es»  dass  der  Urstoff 
des  Lichtes  äusserlich  austritt,  so  ist  Hitze  und  Wallung.  Ist  das 
Unrecht  schwach,  s(i  sind  tägliche  Anfalle  und  tägliches  Zusammen- 
treiTen  mit  der  Schutzwache.  Ist  das  l-nrecht  stark,  su  sind  .\nfille 
in  Zwischenräumen  und  das  Zusammentreflen  mit  der  Schutzwaehi* 
erfolgt  spät. 

(Erklärung.)  Das  Unrecht  der  LuH  des  Wechsel Kebers  ist  in 
der  Bliithe  versteckt,  es  folgt  den  Gewellen  und  Fäden,  es  zieht  au 
der  Aussenseite  des  Rückgrats  umher  und  steigt  hernieder.  Dies  ist 
die  Ordnung,  in  welcher  im  Anlange  der  Krankheit  das  Unrecht, 
wenn  es  schwach  ist,  seinen  Wohnsitz  wechselt. 

Ist  das  Unre.'ht  stark,  so  dringt  es  in  das  Innere  des  Köck- 
grats.  es  versteckt  sich  und  zieht  weiter  zu  den  Adern  der  Durch- 
gänge. Es  windet  sich  schräg  zu  der  Quelle  der  Gewebe  und  des 
Fettes,  nach  innen  erreicht  es  die  Eingeweide  niid  die  Kammern. 
Diess  ist  die  Ordnung,  in  welcher  das  Unrecht,  wenn  es  allmäblick 
stark  wird,  den  Wohnsitz  wechselt. 

Die  Lult  der  Schutzwaclie  vollendet  in  einem  Tage  und  in 
einer  Nacht  ihren  Kreislauf  um  den  Leih.  Mit  Tagesanhnirh  tritt  sie 
heraus.  Das  Licht  des  Augapfels  des  grossen  Urstoffes  des  Lichtes 
von  dem  Fus.«<e  hat  eine  grosse  Zusammenkunft  mit  der  Kammer  des 
W^indcs  «).  Die  Schichten  des  Fleisches  Alfncii  sich.  Wenn  sie  sirk 
offnen ,  so  dringt  das  Unrecht  der  von  ihnen  heherbergten  Blutbe 
und  Schutzwache  ein.  Wenn  das  Unrecht  eindringt  und  es  geschieht, 
dass  der  Urstoff  der  Finsterniss  innerlich  sich  drängt,  so  erzeugt 
dies  Kälte.  Geschieht  es ,  dass  der  Urstoff  des  Lichtes  nach  aussen 
hervortritt,  so  erzeugt  dies  Hitze.  Innerlich  und  äusserlich  ist 
gegenseitiges  Drängen,  das  Unrecht  und  das  Richtige  liegen  mit 
einander  im  Streite  und  die  Krankheit  kommt  zum  Ausbruch. 


*i  Die  Kammer  iIp»  WiiideM  ist  die  (ief^enii  des  Uinterhimptes. 
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Ist  die  Krankheit  neu  und  das  Unrecht  schwach,  so  hat  der 
Gang  der  Schutzwache  noch  nicht  das  gewöhnliche  Mass  verfehlt 
und  das  Unrecht  hat  taglich  die  Zusammenkunft  mit  der  Schutz- 
wäehe.  Deswegen  ereignet  sich  der  Anfall  täglich. 

Ist  die  Krankheit  veraltet  und  das  Unrecht  stark,  so  ist  der 
Gang  der  Sehutzwache  zögernd,  er  verfehlt  das  gewöhnliche  Mass 
ond  das  Unrecht  ist  nicht  im  Stande,  täglich  mit  der  Schutzwache 
zusammenzutreffen.  Deswegen  ereignet  sich  der  Anfall  an  ausein- 
ander liegenden  Tagen. 

Zu  Zeiten  befinden  sich  zwei  Tage  dazwischen,  es  befinden 
sich  drei  Tage  dazwischen,  bisweilen  erfolgt  der  Anfall  erst  in 
mehreren  Tagen.  Es  geschieht  hier  ebenfalls,  dass,  je  später  die 
Luft  der  Schutzwache  sich  in  Gang  setzt,  desto  später  die  Zusam- 
menkunft stattfindet.  Deswegen  erfolgt  der  Anfall  immer  später. 


Me  Aifille  des  Weehseliebers  an  Tage  vad  ia  der  Naeht. 

Die  Schutzwache  zieht  nicht  in  den  Geweben  umher  und 
wandelt  ausserhalb  der  Adern.  Bei  einer  Zusammenkunft  mit  dem 
Urstoffe  des  Lichtes  erfolgt  der  Anfall  am  Tage,  bei  dem  Urstoffe 
der  Finstemiss  erfolgt  der  Anfall  in  der  Nacht.  Weicht  das  Unrecht 
surGck,  begibt  es  sieh  von  selbst  zu  der  Theilung  des  Urstoffes  des 
Lichtes.  Schreitet  das  Unrecht  vor,  muss  es  immer  in  das  Haus  des 
Urstoffes  der  Finstemiss  treten. 

(Erklärung.)  Die  Luft  der  Blüthe  zieht  in  den  Geweben  umher 
und  wandelt  inmitten  der  Adern.  Die  Luft  der  Schutwache  zieht 
nicht  in  den  Geweben  umher  und  wandelt  ausserhalb  der  Adern. 
Sie  wandelt  aber  am  Tage  zu  den  drei  Urstoffen  des  Lichtes,  in  der 
Naeht  wandelt  sie  zu  den  drei  Urstoffen  der  Finstemiss.  Wenn 
daher  das  Unrecht  sich  bei  dem  schwächsten  der  drei  Urstoffe 
des  Lichtes  befindet ,  so  erfolgt  der  Anfall  am  Tage.  Befindet  sich 
das  Unrecht  bei  dem  stärksten  der  drei  Urstoffe  der  Finstemiss, 
so  erfolgt  der  Anfall  in  der  Nacht. 

Ist  das  Unrecht  der  Krankheit  im  Begriffe  zurückzuweichen,  so 
erfolgt  der  Anfall  in  der  Nacht.  Weicht  es  zurück,  so  erfolgt  der 
Anfall  am  Tage.  Auf  diese  Weise  entfernt  es  sich  von  dem  Urstoffe 
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der Pinsterniss  und  bej^ibt  sich  zu  dem  Urstoffc   dos  Lichtes.  Die 
Krankheit  wiH  dann  ein  Endo  nehmen. 

Schneitet  das  Unrecht  der  Krankheit  allmählich  vonNrärts,  » 
erfolgt  der  Anfall  am  Tage.  Schreitet  es  vorwärts,  so  erfolgt  der 
Anfall  in  der  Nacht.  Anf  diese  Weise  entfernt  es  sich  von  dem  Ur- 
Stoffe  des  Lichtes  und  dringt  in  den  ürstoff  der  Finstemiss.  Die 
Krankheit  nimmt  dann  an  Stärke  zu. 


Die  frühen  und  «päten  Anfälle  de»  Weehself  eben. 

Die  Luft  der  Schutzwachi»  trifft  mit  Tagesanbruch  mit  der 
Kammer  des  Windes  zusammen.  Das  Unrecht  steigt  am  Tage  la 
dem  Zwischenraum  eines  Gelenkes  heniieder.  Von  dem  Haupte  zieht 
es  umher  und  steigt  nach  unten,  darum  erfolgt  es  immer  später. 
Unten  an  dem  äussersten  Ende  steigt  es  wieder  empor,  und  hierauf 
folgt  der  frühe  Anfall. 

(Erklärung.)  Die  l^uft  der  Schutzwaehe  wandelt  umher  und 
trifft  bei  jedesmaligem  Tagesanbruch  mit  der  Kammer  des  Winde.« 
zusammen,  jedoch  die  fjuft  des  Unrechts,  indess  sie  den  Mensehen 
trifft,  schreitet  zu  der  Kammer  des  Windes,  sie  steigt  hernieder 
und  zieht  an  dem  Tiückeu  und  den  Lenden  umher.  Am  Tage  setzt 
sie  sieh  im  ilerniedersteigen  zu  einem  Gelenke  des  Rückgrats  fort 
Das  Unrecht  hat  die  Zusammenkuntt  mit  der  Schutzwache  spat  am 
Tage,  deswegen  erfolgt  der  Anfall  immer  spater  am  Tage. 

Das  Unrecht  setzt  sich  nach  unten  zu  dem  «lussersten  Ende« 
7iU  dem  Durchgänge  des  Gesässes  fort  und  seine  Lufl  wandelt 
wieder  zur  Höhe.  Das  Unrecht  hat  die  Zusammenkunft  mit  der 
Schutzwaehe  friili  am  Tage,  deswegen  erfolgt  der  Anfall  immer 
früher  am  Tage. 


Die  Behandlong  der  irankheit  des  Wechselieben. 

Bei  dem  Wechselfieber  ist  im  Anfange  die  Luft  voll,  und  man 
erregt  Sehweiss,  bewirkt  Erbrechen  und  führt  ab.  Sind  die  äussere 
und  innere  Seite  klar,  so  gebraucht  man  lösende  Mittel.  Ist  Losung 
des  Klaren  und' keine  Wiederherstellung,  so  können  unter  den  Heil- 


Aualecta  aus  der  eliiuesischen  Fatliolof^ie.  599 

mitteln  die  abschneidenden  dienen.  Ist  bei  veraltetem  Wechsel- 
fieber die  Gestalt  leer,  so  ist  Ausbesserung  nothwendig. 

(Erklärung.)  Im  Beginne  des  Wechselfiebers  ist  die  Luft  voll 
and  gleichförmig,  und  es  ist  angemessen,  Schweiss  zu  erregen, 
Erbrechen  zu  bewirken  und  abzuführen.  Sind  die  Zeichen  der  äus- 
seren und  inneren  Seite  vorhanden,  so  erregt  man  Schweiss  und 
fuhrt  ab.  Ist  die  Brust  überfüllt,  bestehen  Übelkeiten  und  Unwohl- 
sein vom  Trinken,  so  bewirkt  man  Erbrechen. 

Sind  die  äussere  und  innere  Seite  klar,  so  gebraucht  man 
milde  und  lösende  Arzneimittel.  Ist  bei  Lösung  des  Klaren  keine 
Wiederherstellung,  sind  die  äussere  und  innere  Seite  ohne  Zeichen, 
so  kann  man  abschneidende  Arzneimittel  gebrauchen  und  der  Krank- 
heit Einhalt  thun. 

Ist  bei  veraltetem  Wechselfieber  die  Gestalt  gebrochen,  die 
Luft  leer,  so  ist  es  angemessen,  ausbessernde  Gaben  zu  reichen. 
Was  sich  von  selbst  als  nothwendig  herausstellt. 


Ber  khsmi  v«i  tlmmt  und  lanf  m  gleichen  Ulften. 

Sind  im  Beginn  des  Wechselfiebers  Kälte  und  Hitze  gleich- 
massig,  so  erregt  man  durch  Zimmt  und  Hanf  i)  zu  gleichen  Theilen 
Schweiss  und  es  erfolgt  Heilung.  Ist  Schweiss  wenig.  Kälte  viel,  so 
wird  Hanf  doppelt  hinzugegeben.  Ist  Schweiss  viel,  so  nimmt  man 
Zimmt  doppelt.  Bei  Hitze  fügt  man  Fett  «)  hinzu. 

(Erklärung.)  Wenn  im  ersten  Anfange  der  Krankheit  des 
Wechselfiebers  Kälte  und  Hitze  weder  zu  stark,  noch  zu  schwach 
und  beide  gleichmässig  sind,  so  ist  es  angemessen,  durch  den  Ab- 
sud von  Zimmt  und  Hanf  zu  gleichen  Theilen  Schweiss  zu  erregen. 
Ist  der  Schweiss  gering,  die  Kälte  bedeutend,  die  Hitze  gering,  so 
erregt  man  Schweiss,  indem  man  den  Absud  von  dem  Gelben  des 
Hanfes  (ma-hoatig)  doppelt  nimmt.  Ist  der  Schweiss  stark,  die 
KSlte  gering,  die  Hitze  gleichmässig,  so  erregt  man  Schweiss,  in- 
dem man  den  Absnd  von  Zimmtzweigen  doppelt  nimmt. 

Ist  die  Hitze  stark,  so  gibt  man  noch  Steinfett  hinzu. 


<)  Unter  Zimrot  werden  ZiininUweige  verstanden.  Unter  Hanf  (ma)  wird  hier  die 
Pflanae  »das  Gen)e  de«  Hanfes"  (ma-hoang)  verstanden.  Diese  Pflanze,  im  Japa- 
utschen  inu-to-kusa  und  kakumi-gtiaa  «{genannt,  ist  eine  Art  Equisetum. 

*)   Fett  ist  soviel  ah  Steinfett  (svhi-kao). 
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Der  Absud  von  Ma-hoang  und  Kinng-hS. 

Der  Absud  von  Zimmtzweigen  und  Kiang-kH. 

hör    Absud    von    Ma-hoang    und    Kiang^hS  mit  Zoiiti 

von  Puan-hia. 
Der  Absud  des  weissen  Tigers. 

Der  Absud  \on  weissem  Tiger  und  Zimmtzweigen. 
Der  Absud  \on  Thse-hu  und  weissem  Tiger. 
Der  Absud  vtui   Thse-hn  und  Zimmtzweigen. 

Wo  Kälte  Mel.  ist  kaltes  Wechselfieber  und  kein  Schwein. 
Ma-homtg,  Kiang-hd.  die  Pflanze  <)  und  Fang  *)  sind  zu  gebm- 
ehen.  Ist  Hitze  viel,  ist  S(*h weiss  vorhanden,  so  ist  dies  das  Wceh- 
seltieber  des  Windes.  Man  lässt  den  Hanf  weg  und  gibt  den  Ziant 
hinzu.  Bei  l^rbrechen  gibt  man  gleichmassig  Puan  *).  Ist  früher 
Hitze,  später  K«ilte.  so  heisst  dies  mit  Namen :  das  warme  Weehiei- 
tieber.  Hier  passt  weisser  Tiger.  Ist  Schweiss  viel»  so  passt  sogleich 
Zimmt  als  iiebieter.  Bei  dem  ermüdenden  W^echselfieber  ist  nr 
Hitze,  und  es  pusst  Thsf  «)  und  weisser  Tiger.  Bei  dem  weibliehea 
Weohselfieber  ist  Mos  Kälte,  und  Thse  und  Zimmt  stehen  nahe. 

(Krkläniii!;.)  Dies  sind  die  Gesetze  des  Schweisses  im  erstn 
l^ntsleheii  der  \rten  des  Weebseltiebers.  Gescliah  froher  die  Er- 
kaltung und  spiiter  die  Beschädigung  durch  den  Wind,  entstdt 
zuerst  Kulte,  hioraui  Hit/e.  ist  lüe  Kälte  stark,  die  Hitze  gering,  ist 
ki'in  SohHei><  w^rbandeii.  so  nennt  man  dies  das  kalte  Weeksd- 
tielier.  Ks  ist  angemessen,  den  Absud  von  Ma-koang  and  Kinf-Id 
IM  i:ebniuehen.  Di<><  is^  nfHulii^b  Ma-knaNg^  Ifinrng^kS,  FmMif-fm§ 
und  Susshoii 

liesohah  t'niht*r  ^i^e  Rrkätunff.  <päter  die  Resehidiguag  durch 
>iei;  Wind,  entsteht  ftierst  Kä  ce.  hierauf  Hitze,  ist  die  Hitie  stark, 
die  K»f?e  j:«'«"?.  »"«t  Sohwei^^s  v.^rhandi'n,  sn  nennt  man  dies  das 
Wet'hseldeber  des  W:?!.:es.  E*  ist  aniremessen.  den  Absud  rm 
ZimwTineice»;    wc.    KUn^-k-i   ir   ffebraneheD.   Diwi    sind    nimlich 

r  ■»    •"■?  1 1.;       »     t  '    .  ».1  -..—    -"■*  ,  I  : '  •       ,- ,  I .  .,.,  t        I         *.a.«  >««»b^tl. 

'fi    y-:-.  -.t  i"     i-    •'•#11.-    -,  i;.    ,  i.^       I.   :ij.,^^-i9^m  *rmm-mfmf  ^4ip  Ui^9  i9* 

\   --.      «r  V*      t    -X*       ^-    l.l   I    I 

■  '   kl    .1  1^    ■••  .  .    »  - 1  ,        .        W    I  :.••.,  1    I   I 
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Ist  bei  diesen  beiden  Zeichen  Erbrechen,  so  gibt  man  zu 
gleichen  Theilen  Puan-hta  hinzu. 

Geschah  früher  die  Beschädigung  durch  den  Wind,  später  die 
Erkältung,  entsteht  zuerst  Hitze,  hierauf  Kälte,  so  nennt  man  dies 
das  warme  Wechselfieber.  Es  ist  angemessen,  den  Absud  des  weis- 
sen Tigers  zu  gebrauchen.  Ist  der  Schweiss  stark,  so  verbindet  man 
damit  den  Absud  von  ZinimtzMeigen. 

Ist  die  Tjuft  des  UrstofTes  des  Lichtes  vollkommen,  so  kommt 
der  UrstofT  des  Lichtes  einzig  zum  Vorschein,  und  in  diesem  Falle 
ist  bloss  Hitze,  jedoch  keine  Kälte.  Dies  nennt  man  das  ermüdende 
Wechselfieber.  Es  ist  angemessen,  den  Absud  von  Thse-hu  und 
weissem  Tiger  zu  gebrauchen.  Dies  ist  nämlich  das  kleine  Tlise-hu 
in  Verbindung  mit  dem  Absude  des  weissen  Tigers. 

Ist  die  Luft  des  Urstoffes  der  Finsterniss  vollkommen,  so 
kommt  der  Urstoff  der  Finsterniss  einzig  zum  Vorschein ,  und  in 
diesem  Falle  ist  bloss  Kälte,  jedoch  keine  Hitze.  Dies  nennt  man 
das  weibliche  Wechselfieber.  Es  ist  angemessen,  den  Absud  von 
Tkse-hu  und  Zimmtzweigen  zu  gebrauchen.  Dies  ist  nämlich  das 
kleine  Thse-hu  in  Verbindung  mit  dem  Absude  von  Zimmtzweigen. 

Bei  dem  Wechselfieber  der  Speise  ist  Verstopfung,  Trübsinn, 
Aufstossen  und  Widerwillen  gegen  Speise.  Pflanzenfrucht,  kleines 
Tkse^^  und  das  den  Magen  Beruhigende^)  sind  angemessen.  Ist  das 
Wechselfieber  im  Inneren,  der  Stuhlgang  fest,  so  führt  man  mit  dem 
grossen  Thse*)  ab.  Man  fugt  Geläutertes*),  Pin'^),  Frucht«),  und 
PS^)  abgemessen  hinzu. 

(Erklärung.)  Wenn  durch  Speise  eine  Erkrankung  an  Wechsel* 
fieber  stattfindet,  so  ist  Verstopfung,  Trübsinn,  Aufstossen  und 
Widerwillen  gegen  Speise.  Es  ist  angemessen,  den  Zustand  durch 
kleines  Thse-hu  in  Verbindung  mit  dem  den  Magen  beruhigenden 
Pulver  und  mit   einem   Zusätze   von   Pflanzenfrucht   (tsao-ko)  zu 


•)  D.  i.  das  kleine  Thae-tu  (»ian-thte-hti). 

•)  Das  den  Magen  beruhigende  ?n\\fT  (ping-wei-stan) . 

S)  Das  grosse  Thte-hu  Oa-th»f-hu). 

^)  Geläutertes  Salz  (mang-aiao). 

^)  Pin-lang^  Arecanuss. 

•)  Pflanzenfrucht  (thiawko). 

^)  Dickes  P6  (heu-pö). 
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klären.  In  den  Fällen,  wo  bei  dem  Wechselfieber  die  innere  Seite 
nicht  klar,  der  Stuhlgang  fest  ist,  ist  es  angemessen,  mit  Absud  von 
grossem  Thse-hu  und  einem  Zusätze  von  geläutertem  Salze,  dickem 
Po,  Pflanzenfrucht  und  Arecanuss  abzuführen. 


Der  die  Mlli  kMrende  Trank. 

Ist  bei  dem  Leiden  des  Wechselfiebers  vorher  Schweiss  erregt 
Erbrechen  bewirkt  und  abgeführt  worden,  hat  es  durch  KlSrung  und 
L5sung  noch  nicht  aufgehört,  so  ist  das  Mittel  gegen  Kälte  und  Hitze: 
das  die  Milz  Klärende,  weisses  SrÄfj;  Grünes  <),  Po,  Frucht.  Das  kleine 
Tlise  und  Sen^)  werden  entfernt  und  man  gibt  Ling*')  und  Ingwer 
hinzu.  Ist  die  LuQ  leer,  so  gibt  man  einen  Zusatz  von  Sen,  bei  Schleim 
sind  es  Pomeranzen  und  Puan^y  Wurde  viel  getrunken,  ist  es  an- 
gemessen ,  es  durch  eine  doppelte  Menge  von  Ingwer  und  Areca  zn 
vertreiben.  Ist  Durst  und  Hitze,  so  passen  Tschi^^*  Fett*)  und  die 
Schminke  der  Himmelsblume  ?).  Bei  Zurückbleiben  von  Speise  passen 
Weizen«*)  und  das  Gährungsmittel »),  bei  Feuchtigkeit  das  Glän- 
zende «o)  und  Grasgrüne ««). 

(Erklärung.)  Wenn  bei  dem  Leiden  des  Wechselfiebers  in  ver- 
gangener Zeit  entweder  Schweiss  erregt .  oder  Erbreched  bewirkt, 
oder  abgeführt  worden  und  die  äussere  und  innere  Seite  ohne  Zei- 
chen, so  soll  die  Methode  klärend  und  lösend  sein.  Es  ist  angemessen, 
den  die  Milz  klärenden  Trank  zu  gebrauchen  und  es  in  Einklang  lo 
bringen.  Derselbe  ist  das  weisse  Srhd,  grüne  Citronenschalen,  dicke« 


^)  (jrune  Ci(roiu>nschfileii  (tsing-pi). 

•)  DaH  kleiiiP  Thue-hu  «nd  Jin-aen  fGinerny). 

'')  Fö'liny  (smilax). 

♦)  Die  Pflanze  Puan-hia. 

'•)  Die  PArdvi'  TMvhi-mu. 

")  Da»  SleliifeM  (Kvhi-kao). 

')  hie  Pflanze  Thien-hoii-fni  («llr  Scliminki«  »ler  Himmelablume). 

*)  Weizenlilülhfn  (mi-yn). 

^)  Das  ^öltlirlie  (irilirun^r^niiftel  (Mvhin-khiü). 

1«)  Die  PflHn#.e  Svhi-ifir  (ilie  •rlSnzenile  Befeuchtung >. 

»0  Die  Pflanz«'  Thuamj-ftvhö  fd««  ifranijriine  »SV//«). 
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PS,  Pflanzenfrucht,  TTise-hu,  gelbes  Kin^),  Puan-hia,  Süssholz, 
SiDiIax  und  roher  Ingwer. 

Ist  die  Luft  leer»  so  gibt  mau  Jin-sen  hinzu.  Ist  viel  Schleim, 
so  gibt  man  Roth  von  Pomeranzen »)  hinzu  und  verdoppelt  das  Puau" 
hia.  Wurde  viel  getrunken,  so  verdoppelt  man  den  rohen  Ingwer 
und  gibt  Arecanuss  hinzu.  Ist  Durst  und  Hitze,  so  gibt  man  Tschi-rnUy 
Steinfett  und  Schminke  der  Himmelsblume  hinzu.  Ist  Speise  zurück- 
geblieben, so  gibt  man  Weizenblüthen  und  das  göttliche  Gährungs- 
mittel  (achin-khid)  hinzu.  Ist  die  Feuchtigkeit  vollkommen,  so  gibt 
man  Schi-sie  (glänzende  Befeuchtung)  und  grasgrünes  SchÖ  hinzu. 


B«8  Uigwierige  WeehseUeber^  das  leere  WecJiseUleber,  das  beschwer- 
liehe  Weekselfleber. 

Bei  dem  langwierigen  Wechselfieber  ist  die  Luft  leer,  Milz  und 
Magen  sind  schwach.  Das  Mittel  der  vier  vierfüssigen  Thiere,  das 
die  Luft  Vermehrende  und  anderer  Absud  wird  eingeschenkt.  Bei 
dem  beschwerlichen  W^echselfieber  passt  Schildkrötenschale  und  die 
sehn  ganzen  Ausbesserungen  >).  Bei  Hitze  lässt  man  das  Schi  ^) 
sammt  dem  Zimmt^)  weg  und  setzt  Thae^)  und  Kin'')  hinzu. 

(Erklärung.)  Bei  langer  Belästigung  durch  das  Leiden  des 
Wechselfiebers  sind  Gestalt  und  Luft  leer,  die  Milz  und  der  Magen 
schwach,  es  besteht  keine  Neigung,  Speise  zu  nehmen.  Es  geziemt 
sich,  den  Trank  der  vier  viertussigen  Thiere,  das  die  Mitte  Aus- 
bessernde, das  die  Luft  Vermehrende  und  anderen  Absud  zu  ge- 
brauchen und  durch  Einschenken  den  Zustand  zu  behandeln. 

Bei  Ermattung  und  Beschädigung  durch  langwierige  Krankheit 
sind  Luft  und  Blut  leer,  und  wenn  man  dann  an  dem  Tjeiden  des 


*)   Die  Pflanze  lloany-kin  (»las  {^elbe  Kin). 

*)    Kiui'hung^  Roth  von  Pomeranzen. 

'}    Der  Alisud  der  zehn  ganzen,  grossen  Ausbesserungen  (nchi-t^iuen-ta-fm-thang) . 

*)   Die  Pflnn/e  Ihany-nchi  (das  gelhe  Schi)- 

^j   JfU'kuei  „der  neisrhige  Zimmt**.  d.  i.  Zinimmfrinde. 

*)   Di«  Pflanze  Thvr-hu 

^)  Da«  gelbe  Kin. 
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Wechselfiebers  erkrankt,  so  heisst  dies  mit  Namen:  das  beschwer- 
liche Weehselfieber.  Es  ist  angemessen,  den  Absud  der  lehn  guojtt, 
grossen  Ausbesserungen  zu  gebrauchen  und  in  doppelter  Menge 
Schildkrotenschale  hinzuzugeben,  [st  die  Hitze  vollkommen,  so  ent- 
fernt man  das  gelbe  Schi  sammt  der  Zimmtrinde  und  setzt  7%m4i 
und  gelbes  Kin  hinzu. 


Der  das  Wechselieber  abschaeideade  Traak  ?•■  Tkte-ka. 
Das  Paher  der  Silberglitte. 

Wenn  bei  den  Arten  des  Wechselfiebers  die  Anfalle  öfter  all 
drei  oder  viermal  erfolgen,  sind  die  äussere  und  die  innere  Seite 
klar,  und  die  abschneidende  Methode  geht  voraus.  Ist  es  noch  nicht 
klar  und  wird  zu  früh  abgeschnitten ,  so  nehmen  die  Anfalle  kein 
Ende,  [st  es  bereits  klar  und  wird  nicht  abgeschnitten,  so  ist  das 
Richtige  geschwunden,  und  es  h^ilt  schwer.  Ist  das  Abschneiden 
leer,  so  passt  der  das  Wechselfieber  abschneidende  Trank  von  Tk$t' 
hu:  kleines  Thse-hu,  Pflaumen  i),  Pfirsich,  Areca,  TstJkaag-MM. 
Ist  das  Abschneiden  wirklich,  so  passt  das  nicht  Zweimalige  *)  unä 
das  Pulver  der  Silberglätte »).  Gebrannter  Wein  wird  kühl  herge- 
richtet, und  man  ^iht  es,  indess  das  Angesicht  nach  Süden  ge- 
wandt ist. 

(Erklärung.)  Jedes  Weehselfieber  wird  nach  gewissen  Methoden 
behandelt.  Wenn  der  Anfall  öfter  als  drei  oder  viermal  erfolgt,  so 
sind  die  äussere  und  innere  Seite  ohne  Zeichen,  und  man  mnss  es 
vorher  durch  die  das  Wechselfieber  abschneidenden  Arzneien  nk- 
scheiden.  Sind  die  äussere  und  die  innere  Seite  noch  nicht  klar  and 
schneidet  man  es  zu  früh  ab,  so  werden  bei  dem  Leiden  des  Weeh- 
solfiebers  gewiss  neue  Anfälle  ohne  Aufhören  erfolgen. 


')  Schwarte  Pflsumeii  f'u-mei). 

-)  Der  »nicht  zweim;ilii;e*'  Trank  fpu-ni-yinj. 

'l  In  dem   Pen-fsao  \i»n    Thang  heisst  es:   Das  Mi'tO'teng  (die  Silbcrglitle)  kAflii 

»US  dem  Reiche  Po-tte  (PersienJ.   Es  i^t  von  Ge«tall  den  »irelheii  DrarlimiäkMt' 

ähnlich,  »her  fester  und  «ch%»erer. 
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Sind  die  äussere  und  die  innere  Seite  bereits  klar  und  es  ist 
nieht  abgeschnitten,  so  ist  das  Richtige  geschwunden,  das  Unrecht 
ToIIkommen  und  es  ist  schwer  zu  behandehi. 

Wo  das  Abschneiden  für  das  Wechselfieber  des  Menschen 
nicht  ausreicht,  ist  es  angemessen,  den  Absud  des  kleinen  Thse-hu 
SU  gebrauchen  und  T$chang'$an,  Arecanuss,  schwarze  Pflaumen, 
Pfirsichkerne,  Ingwer  und  Kreuzdornrrüchte  hinzuzugeben.  Man 
aiede  es  und  lasse  es  zugleich  mit  dem  Bodensatze  über  eine  Nacht 
frei  stehen.  Am  nächsten  Tage  wird  es  eine  oder  zwei  Stunden 
Tor  dem  Anfall  ein  wenig  warm  eingegeben.  Entstehen  Übelkeiten, 
anterdrOcke  man  sie  durch  Zuckerspalten,  schwarze  Pflaumen 
und  Fleisch. 

Wo  das  Abschneiden  für  das  Wechselfieber  des  Menschen  zu 
viel  ist,  ist  es  angemessen,  das  vollständige  Mittel  des  nicht  zwei- 
maligen Trankes  zu  gebrauchen.  Oder  man  gebe  das  feiiie  Pulver 
der  Silberglätte  (mi-to-seng).  Bei  Erwachsenen  reiche  man  sieben 
Candarin,  bei  Kindern  die  angemessene  Menge.  Man  richte  es  mit 
kflhlem  gebrannten  Weine  her,  lasse  das  Angesicht  nach  Süden 
kehren  und  gebe  das  Mittel  wie  bei  der  früher  erwähnten  Methode. 
Erfolgt  nach  einmaliger  Anwendung  keine  Heilung,  so  gibt  man  es 
sweimal  und  muss  dann  aufhören.  Man  hüte  sich  vor  Hühnern, 
Fischen,  Bohnen,  Eingelegtem,  Mehlspeisen,  Eingemachtem,  heisser 
Brfihe,  heissem  Grützbrei  und  heissen  Gegenständen. 


Bas  eniUeade  Weehselfleber  md  die  laUer  des  Weehselflebers. 

Das  ermüdende  Wechselfieber  wird  nach  einem  Jahre  und  lange 
Zeit  nicht  geheilt.  Die  Mutter  des  Wechselfiebers  bildet  Klumpen 
und  knüpft  Verhärtungen  des  Bauches.  Ist  die  Gestalt  voll,  so  passt 
das  den  Speichel  Ziehende  i),  in  einigen  Fällen  das  die  Stockungen 
Verwandelnde  >).  Bleibt,  nachdem  man  es  angegriffen,  etwas  übrig, 
«0  ist  die  Methode    dieselbe  wie  in  dem  Vorhergehenden. 


Ij  Das  den  Speichel  iiieheiide  Meiiiiifi^roth  (kung-yen-fan  ). 
^)  nie  die  Sto  ckuogeo  Terwandelnden  Pillen  (hoa-tai-hoan). 


(lürkläruiig.)  Das  ermüdende  Wechselfieber  ist  das  alte  Wecb- 
seKieber,  welches  nach  einem  Jahre  nicht  geheilt  wird.  Die  Mutter 
des  Wechselfiebers  sind  Klumpen  und  Verhärtungeu,  welche  bei 
dem  langwierigen  Wechselfieber  in  dem  Bauehe  eutsteheu. 

Ist  die  Gestalt  voll,  so  ist  es  angemessen,  das  den  Speiekel 
ziehende  Mennigroth  zu  gebrauchen,  indem  mau  dadurch  dei 
Schleim  und  den  Trank  angreift.  In  einigen  Fällen  bedient  man  sick 
der  die  Stockungen  verwandelnden  Pillen,  indem  man  dadurch  die 
Ansammlungen  und  Stockungen  angreift. 

Wenn  nach  dem  Angriffe  etwas  übrig  bleibt,  ist  die  Methode 
mit  der  in  dem  Vorhergehenden  angefahrten  Methode,  nach  welcher 
man  das  Wechselfieber  behandelt,  eine  und  dieselbe. 


Der  Absad  van  linmtiweigeB,  Ha-haaag,  Thse-ha  nd  itm  Tier  Vtagcai 
mit  Hlnweglassnif  der  Aprikaseikerae  aid  lasati  ▼•■  Mnichken«. 

Das  Wechselfieber,  das  während  der  Nacht  ausbricht,  ist  dis 
Wechselfieber  der  drei  Urstoffe  der  Finsterniss.  Es  passen  Zimmt  <)• 
Hanf«),  Thse^),  die  Dinge*),  Aprikose»)  wird  gegen  Pfirsich«) 
umgetauscht.  Das  Wechselfieber  der  Dämonen  wird  tod  Leicheo 
hergeleitet,  und  es  sind  viele  böse  Träume,  Furcht  und  Bangen.  Die 
Wirksamkeit  des  Su-ho  ist  hoch  anzuschlagen. 

(Erklärung.)  Das  Wechselfieber,  das  während  der  Nacht  aus- 
bricht, heisst  mit  Namen :  das  Leiden  des  Wechselfiebers  der  drei 
Urstoffe  der  Finsterniss.  Eis  ist  angemessen,  das  Mittel  des  Absudes 
der  Zimmtzwcige,  des  Absudes  von  Ma-hoang^  des  Absudes  des 
kleinen  Thse-hu,  des  Absudes  der  vier  Dinge  zu  gebrauchen.  Bei 
der  Bereitung  werden  die  Aprikosenkerne  mit  Pfirsichkeraen  ver- 
tautscht.  Bei  Verniehrnng  und  Verminderung  erregt  man  Schweiss. 


')   ZimmUweiire  1  kuri-tmhU 

*j   niv  Ptliinze  Ma-hvnhtj  (das  ilunfirelli|. 

••J    Div  FAhuzc  ifitin-fftfi'.hti  <dus  klfiiic   Thsr-hui. 

•')   A|>riknM'nkeriif  (  hfinj-jin  t 
"»    Plir^irlikenif  f'ff"-}in/ 
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Wenn  nach  der  Lösung  durch  den  Schweiss  etwas  übrig  bleibt, 
befolgt  man  dieselbe  Methode,  die  in  dem  Vorhergehenden  angeführt 
worden. 

Auch  das  Wechseifieber  der  Dämonen  kommt  häufig  während 
der  Nacht  «um  Ausbruch,  und  man  leitet  es  von  der  Luft  der  Leichen 
her.  Vergleicht  man  es  mit  dem  Leiden  des  Wechselfiebers  der 
drei  Urstoffe  der  Finsterniss,  so  sind  in  der  Nacht  viele  böse  Träume, 
und  es  erzeugt  um  die  Zeit  Furcht  und  Bangen.  Es  ist  angemessen, 
es  mit  den  Pillen  des  Wohlgeruches  des  Su-kd^)  zu  behandeln. 


Die  Kranklieit  der  Luft  des  entiaufenden  Ferkels. 

Der  Meister  sagt:  Es  gibt  eine  Krankheit:  das  entlaufende 
Ferkel,  es  gibt  das  Erbrechen  v<»n  Eiter,  es  gibt  Schrecken  und 
Bangigkeit,  es  gibt  das  Unrecht  des  Feuers.  Diese  vier  Arten  voii 
Krankheiten  zieht  man  sich  durch  den  Schrecken  zu,  in  Folge  dessen 
sie  zum  Ausbruch  kommen. 

(Bemerkung.)  [n  den  Büchern  findet  sich  blos  ein  einziges 
Zeichen :  das  entlaufende  Ferkel,  jedoch  das  Erbrechen  von  Eiter, 
Schrecken  und  Bangigkeit  und  das  Unrecht  des  Feuers  sind  aus 
den  Tafeln  entfallen.  Es  ist  gewiss  ein  lückenhafter  Text. 


Der  Meister  sagt:  Die  Krankheit  des  entlaufenden  Ferkels  erhebt 
sieh  von  dem  unteren  Theile  des  Bauches  und  stösst  nach  oben  an 
die  Kehle.  Nachdem  sie  zum  Ausbruch  gekommen  und  erstanden, 
gedenkt  man  zu  sterben.  Sie  kehrt  wieder  zurück  und  hält  inne. 
Man  bekommt  sie  in  allen  Fällen  durch  Schrecken  und  Furcht. 

(Erklärung.)  Das  entlaufende  Ferkel  ist  eine  Krankheit  der 
Nieren.  Da  diese  Krankheit  von  dem  unteren  Theile  des  Bauches 
nach  oben  an  die  Kehle  stösst,  hat  man  das  Gefühl,  als  ob  ein  Ferkel 


^)  SU'kö-hiang-hoan  „die  Pillen  des  Wohlg^eruches  de.'t  Sn-hö,  ein  zusammengesetztes 
Heilmittel.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  der  Haiiptbestaiidtheii  die  Pflanze  Su,  auch 
ThsC'Sit  „das  bläuliche  Su**  (genannt,  eine  Art  ßasilicum,  japanisch  nora-jr.  Es  gibt 
auch  ein  Öl  von  Su-hö  (9U-hö-yeu) . 
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entliefe  iiiiii  liervorstiirztc.  Deswegen  gab  niaii  ihr  den  Namea. 
Wenn  sie  zum  Ausbruch  kurnmt  und  ersteht,  steigt  die  Luft  der 
Nieren  oben  zu  «lern  Herzen  und  man  gedenkt  zu  sterben.  Ist  sie 
einmal  erstanden,  so  schwindet  die  Lutt,  kehrt  wieder  zu  den  Nierea 
zurück  und  hält  inne.  Obgleich  daher  diese  Krankheit  uobedeutead 
oder  bedeutend  und  sich  nicht  gleich  ist,  bekommt  mau  sie  doeh  ia 
allen  Fallen  durch  Schrecken  und  Furcht.  Der  Schrecken  Terlefcit 
nämlich  das  Herz,  die  Furcht  verletzt  die  Nieren  und  die  beiden 
Eingeweide  vermengen  sich  mit  der  Krankheit. 

Das  Wasser  besitzt  die  Kigenschaft,  das  Wasser  zu  überwinden, 
die  Nieren  beleidigen  oben  das  Herz.  Deswegen  ist  es  bei  der 
Weise  der  Hehundlung  angemessen,  die  Nieren  zu  besprengen  und 
das  Herz  auszubessern. 

(Gesammelte  F>kläi*uugeu.)  Tschaay'lHnnfß'isching  sagt:  Bei 
dem  Schrecken  ist  man  sich  der  Ursache  nicht  bewusst.  Bei  der 
Furcht  kennt  man  sie. 

TscheU' j/afig-siün  8'dgi:  DieAder  des  kleineu  Urstoffes  der  Fii- 
sterniss  zieht  sich  um  die  Kehle  und  stösst  vermittelst  des  Gewebes» 
an  welches  sie  gebunden  ist,  oben  an,  was  entschieden  bequem  ist 


Nach  dem  Ausbruch  von  Schweiss  errege  man  durch  die  gli- 
hende  Natlel  Schweiss.  Wenn  der  Ort  der  Nadel  von  Kalte  leidet» 
erheben  sich  Drüsen  und  Rothe.  Dies  erregt  gewiss  die  Luft  da 
entlaufenden  Ferkeis,  die  von  dem  unteren  Theile  des  Bauches  obci 
zu  dem  Herzen  gelangt.  Man  brenne  über  den  Drusen  jede  Stelle 
einmal,  und  der  Krankheit  sei  der  Absud  von  Zimmtiweigen  ait 
Zusatz  von  Zimmt  vorgesetzt. 

(Erklärung.)  Dieser  Ahsehnitt  ist  derselbe  wie  in  der  Abband- 
lung  fiber  die  Erkältungen,  [n  der  Abhandlung  Ober  die  ErkSltongca 
fehlen  die  drei  Worte :  nach  dem  Ausbruch  von  Schweiss.  Es  st^ei 
jedoch  daselbst  die  eilf  Worte :  Bei  den  zu  dem  grossen  Urstoffe  des 
Liehtes  gehörenden  Erkältungen  muss  man  durch  Anwendung  der 
Nadel  Schrecken  erregen.  Man  soll  sich  an  die  Abhandtaag 
(ttier  die  Erklitungen  halten,  indem  dies  richtig  ist.  Es  erlMiri 
Bimlidi«  dass  die  Vermittlung,  welche  der  Schrecken  bewiikt, 
lige  Seite  hat,  indem  die  Kalte,  wenn  siedei 
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Ort  der  Nadel  angreift»  ebenfalls  im  Stande  ist,  diese  Krankheit  her- 
Torsubringen. 

Die  Worte  „bei  den  zu  dem  grossen  Urstoffe  des  Lichtes  ge- 
liSrenden  Erkältungen  muss  man  durch  Anwendung  der  warmen 
Nadel  Schrecken  erregen**»  haben  die  Bedeutung:  Wenn  man  bei 
einem  Menschen»  der  an  Erkältung  erkrankt  ist,  plötzlich  die  warme 
Nadel  anwendet,  erschrickt  er  gewiss  im  Herzen.  Sie  haben  nicht  die 
Bedeutung»  dass  man  nach  der  Anwendung  der  warmen  Nadel  gewiss 
die  Krankheit  des  Schreckens  hervorbringt. 

EHe  glühende  Nadel  ist  die  warme  Nadel.  Durch  die  glOhende 
Nadel  Schweiss  erregen,  ist  ebenfalls  eine  Methode  der  Erregung 
des  Schweisses. 

An  dem  Orte  der  Nadel  sull  niini  geziemender  Weise  die  Kälte 
vermeiden.  Weiss  man  nicht  sieh  davor  zu  hüten  und  findet  ausser- 
lieh  ein  Angriff  durch  die  Kälte  statt,  so  ist  das  Feuer  in  den  Adern 
eingeschlossen»  das  Blut  kommt  nicht  in  Gang,  und  man  hat  hier- 
durch das  Leiden  der  geknüpften  Drüsen  und  der  Röthe  von  Ge- 
sehwOlsten. 

Wenn  man  durch  die  warme  Nadel  Schweiss  erregt,  so  wirkt 
diese  Methode  auch  schnell  und  heftig.  Wurde  die  Nadel  bereits  ange- 
wendet und  die  Blüthe  (das  Blut)  schickt  sich  nicht  an ,  in  Gang  zu 
kommen  und  die  Lösung  zu  bewerkstelligen»  so  ist  ein  solcher  Mensch 
gewiss  von  Eigenschaft  kalt  und  der  Urstoff  der  Finsterniss  ist  voll- 
kommen. Deshalb  ist  zwar  das  Feuer  der  warmen  Nadel  vorhanden, 
aber  es  treibt  blos  die  Drüsen  und  die  Röthe  hervor. 

Findet  noch  ein  Angriff  durch  Kälte  statt»  so  erfolgt  auf  diese 
Weise  nicht  allein  keine  Lösung,  es  wird  im  Gegentheil  das  Unrecht 
des  Urstoffes  der  Finsterniss  herbeigerufen»  und  zur  Zeit,  wo  man  die 
Nadel  anwendet,  ist  bereits  das  Herz  erschreckt  und  leer.  Deswegen 
ist  es  den  Nieren  und  dem  Wasser,  dem  Unrechte  des  Urstoffes  der 
Vinsterniss  möglich,  eben  das  Herz»  den  Urstoff  des  Lichtes  zu  belei- 
digen  und  das  entlaufende  Ferkel  hervorzubringen.  Das  entlaufende 
Ferkel  ist  die  Luft  der  Nieren  und  des  Wassers»  des  Unrechts  des 
Urstoffes  der  Finsterniss.  Diese  Luft  stösst  von  dem  unteren  Theile 
des  Bauches  oben  an  das  Herz»  als  ob  ein  Ferkel  entliefe. 

Das  Vorangestellte  „man  brenne  über  den  Drüsen  jede  Stelle 
einmal''  hat  die  Bedeutung:  Man  wirft  äusserlich  die  Kälte  zurück. 
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Das  NaclifülgiMide  „der  Krankheit  sei  der  Absud  von  Zimmt- 
zweigen  mit  Zusatz  von  Zimmt  vorgesetzt**  hat  die  Bedeutung:  Man 
macht  innerlich  AngriflTe  gegen  das  Unrecht  der  Nieren. 

(Gesammelte  Erklärungen.)  Tscheu-yang-siün  sagt:  Dts  nt- 
lanrende  Ferkel  ist  das  zu  den  nördlichen  Gegenden  gehörende  Unredt 
der  Nieren.  Indem  man  durch  die  glühende  Nadel  Schweiss  erregt,  iit 
es  gestattet,  von  der  Methode  abzuweichen,  und  es  fragt  sich,  wie  et 
auf  den  kleinen  UrstofT  der  Finsterniss  ankommen  sollte,  das  laufendf 
Ferkel  zum  Ausbruch  zu  bringen.  Der  grosse  Urstoff  des  Lichtes  ist 
nämlich  in  gegenseitiger  Beziehung  die  Oberfläche  und  das  Innere. 

Wenn  bei  Erkältung  des  Ortes  der  Nadel  Drusen  sich  erfaebco 
und  Röthe  sich  zeigt,  so  wissen  wir,  dass  das  Unrecht,  welches  tw 
diesem  Zustand  vorhanden  gewesen,  noch  nicht  zerstreut  ist  und  da» 
das  Unrecht,  welches  iiiwh  diesem  Zustande  hervorgekommen,  wieder 
eingedrungen  ist.  Der  Zimmt  besitzt  jedoch  die  Eigenschaft,  das  Ua- 
recht  der  Nieren  anzugreifen.  Somit  gebraucht  man  Zimmt  und  gibt 
ihn  als  Zusatz  in  den  Absud  v(ui  Zimmtzweigen,  einerseits,  um  ausser- 
lieh  das  Unrecht  des  Windes  zu  lösen,  andererseits,  um  imierlich  die 
Luft  des  Urstoffes  der  Finsterniss  ausströmen  zu  machen. 

Was  das  Voranstehende  „man  brenne  über  den  Drüsen**  betrilR, 
so  entstehen  durch  die  Kälte  Anschwellungen,  und  man  zertheilt  sie 
durch  Brennen. 


Das  Mittel  des  Absudes  der  Ilmmtiweige  mit  lasati  ¥•■  liant 

Zinuntzweige,  fünf  Tael. 

Päonie  ((svho-yoj^  drei  Tael. 

Süssholz,  zwei  Tael,  gebrannt. 

Roher  IngAver,  drei  Tael. 

Grosse  Kreuzdornfrüehte,  zwölf  Stück. 

bie  obigen  fünf  (jegenstände  siede  man  mit  sieben  Gantiog 
Wasser  bei  gelindem  Feuer.  Man  nehme  davon  drei  Ganting,  eet- 
ferne  den  Bodensatz  und  gebe  warm  einen  Ganting  ein. 
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Stosst  die  Luft  des  eiitlauteuden  Ferkels  oben  an  die  Brust, 
schmerzt  der  Bauch,  ist  kommende  und  vergehende  Hitze  und  Kälte, 
so  ist  der  Absud  des  entlaufenden  Ferkels  vorgesetzt. 

(Erklärung.)  Wenn  die  Luft  des  entlaufenden  Ferkels  oben  an 
die  Kehle  stosst,  wenn  man  bei  dem  Hervorkommen  und  Erstehen  zu 
sterben  gedenkt,  so  ist  dies  ein  bedeutender  Anfall  des  entlaufenden 
Ferkels.  Wenn  die  Luft  oben  an  die  Brust  stosst,  wenn  der  Bauch 
schmerzt  und  kommende  und  vergehende  Hitze  und  Kälte  vorhanden 
ist,  so  ist  dies  ein  leichter  Anfall  des  entlaufenden  Ferkels. 

Bei  bedeutenden  Anfallen  vertreibt  man  vermittelst  des  Absudes 
der  Zimmtzweige  und  zugesetzten  Zimmtes  von  den  Nieren  den 
Urstoff  der  Finsterniss  und  macht  das  Uiiregel massige  herabsteigen. 
Bei  leichten  Anfallen  ordnet  man  vermittelst  des  Absudes  des  ent- 
laufenden Ferkels  das  Blut  und  zerstreut  das  Unregelmässige. 


Das  ■ittel  des  Absudes  des  eiUanfenden  Ferkels. 

Süssholz. 

Kiung-kinng  *)• 

Tang-kuei  (wilde  Petersilie) ,  von  einem  jeden  zwei  Tael. 

Puan-hia,  vier  Tael. 

Gelbes  Kin  (hoang-kinj,  zwei  Tael. 

Roher  Flachs  (seng-ko),  fünf  Tael. 

Päonie  (tschd-yö),  zwei  Tael. 

Roher  Ingwer,  vier  Tael. 

Weisse  Haut  der  Wurzel  des  süssen  Birnbaums  (Tcan-li-ken-pe" 
pij,  einen  Ganting. 

Die  obigen  neun  Gegenstände  siede  man  mit  zweimal  zehn  Gan- 
ting (zwei  Teu)  Wasser  und  nehme  davon  fünf  Ganting  und  gebe 
warm  einen  Ganting  ein.  Man  gebe  es  am  Tage  dreimal,  in  der  Nacht 
einmal. 

(Gesammelte  Auseinandersetzungen.)  TschiH-ming-tsting  sagt: 
Indem  man  das  Kiung^},  das  Kuei^),  das  weisse  Tscho^)   und  das 


*)   Die  Pflanxe  AVttwy-ÄiM/jy,  japanisch  wonna-kadzura  ^dor  Weiberflachs**. 
')  Die  Pflanze  Kiung-kiung. 
■)   Die  Pflanze  Tany-kuei. 
♦)   Die  PSonie  (Uchö-yöJ. 
SiUb.  d.  phU.-bist.  Cl.  LIM.  Bd.  HI.  Hft.  40 
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Siissholz  gekraucht,  regelt  iiiid  ernährt  man  das  Richtige  der  zu  dem 
hohlen  Ursloffe  der  Finsterniss  und  dem  kleinen  Urstoffe  des  Liclites 
gehörenden  Lult  des  Blutes,  und  das  Unrecht  zieht  von  aussen  hin- 
weg. Durch  den  rohen  Flachs,  das  geihe  Kim  das  Puan-hia  und  d« 
rohen  Ingwer  unterstützt  man  die  Wurzel  des  Birnbaums  bei  der 
Lösung  der  zur  Hälfte  in  der  Aussenseile,  zur  Hälfte  in  der  ionem 
Seite  benndlichen  Hitze  und  Kalte,  und  das  Unregelmässige  lasst  siek 
zerstreuen.  Deim  das  entlaufende  Ferkel  gehurt  zwar  zu  den  Kraak- 
heiten  der  Nieren,  es  gibt  jedoch  Fülle,  in  welchen  es  das  UnrecU 
des  hohlen  Urstoffes  der  Finsterniss  und  des  kleinen  Urstoffes  des 
Lichtes  zusammenfasst  und  zum  Ausbruch  kommt.  Indem  7>rAtrif^-fa'flf 
dieses  Heilmittel  gebraucht,  gibt  er  zu  erkennen,  dass  er  nicht  ToUig 
einseitig  dem  Unrechte  der  Kälte  die  Aufmerksamkeit  zuwendet 


Ist  nach  dem  Ausbruch  von  Schweiss  unter  dem  Nabel  Bangig- 
keit und  will  dies  das  entlaufende  Ferkel  hervorbringen,  so  ist  der 
Absud  von  Fo-litig,  Zimmtzweigen,  Siissholz  und  grossen  Kreuzdorn- 
fruchten  vorgesetzt. 

(Erklärung.)  Besteht  nach  dem  Ausbruch  von  Schweiss  unter 
dem  Herzen  Bangigkeit,  so  ist  das  Herz,  der  Urstoff  des  Lichtes,  leer 
und  es  ist  eine  Krankheit  des  ursprünglichen  Gewebes.  Besteht 
Bangigkeit  unter  dem  Nabel,  so  macht  sich  das  Unrecht  der  Nieren 
die  Leere  zu  Nutzen  und  es  ist  eine  nach  oben  sich  entgegenstellende 
Krankheit  des  Herzens. 

Bei  dem  entlaufenden  Ferkel  setzt  sich  die  Luft  unter  den 
Nabel  in  Bewegung  und  stüsst  nach  oben.  Will  es  das  entlaufende 
Ferkel  hervorbringen,  so  scheint  es,  als  ob  ein  Ferkel  entliefe,  es  ist 
aber  im  Begriffe ,  es  hervorzubringen  und  hat  es  noch  nicht  herTO^ 
gebracht.  Durch  den  Absud  von  Fo-iing,  Zimmtzweigen,  Sussholi 
und  grossen  Kreuzdornfrüchten  bessert  man  das  Feuer  und  die  Erde 
aus  und  macht  Angriffe  gegen  das  Unrecht  des  Wassers. 

In  dem  oberen  Abschnitte  wird  eingehend  erläutert,  dass  das 
äusserlich  seinen  Einfluss  übende  Unrecht  der  Kälte  im  Stande  ist, 
die  Erkrankung  an  dem  entlaufenden  Ferkel  zu  bewirken.  In  diesem 
Abschnitte  wird  wieder  in  grösserer  Ausdehnung  erläutert,  dass  die 
im  Inneren  vorhandene  Luft  des  Wassers  ebenfalls  im  Stande  ist,  die 
Erkrankung  an  dem  entlaufenden  Ferkel  zu  bewirken. 
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(Gesammelte  Erklärungen.)  ÄiWtw  sagt:  Indem  Tachung-king 
die  Zeichen  bespricht»  vereinigt  er  immer  mehrere  Abschnitte  und 
erschöpft  dadurch  die  Veränderungen.  Er  sagt,  dass  das  entlaufende 
Ferkel  durch  den  Schrecken  entsteht.  Er  sagt  ferner,  dass  es  von 
dem  unteren  Theile  des  Bauches  bis  an  die  Kehle  stösst.  Er  sagt 
ferner,  dass  es  mit  Schmerzen  des  Bauches  und  kommender  und  ver- 
gehender Hitze  und  Kälte  verbunden.  Er  sagt  ferner ,  dass  mit  Er- 
stehen der  Drusen,  wobei  jedoch  keine  andere  Krankheit,  verbunden. 
Er  sagt  ferner,  dass,  nachdem  Schweiss  ausgebrochen,  unter  dem 
Nabel  Bangigkeit,  dass  dies  das  entlaufende  Ferkel  hervorbringen 
will,  aber  es  noch  nicht  zu  Staude  bringt.  Das  Seichte  und  das  Tiefe 
ist  dabei  offenkundig. 

Er  bedient  sich  der  übereinstimmenden  Lösung.  Er  bedient  sich 
des  Angriffes  auf  die  Nieren.  Er  bedient  sich  des  Zimmtes,  er  bedient 
sich  nicht  des  Einschenkens  von  Zimmt.  Er  behandelt  ein  einziges 
Zeichen:  das  geringfügige  und  das  entschiedene  entlaufende  Ferkel. 
Wenn  die  Krankheit  nach  dem  Zeichen  behandelt  wird ,  braucht  man 
die  Weise  nicht  wieder  zu  vervielfältigen.  Schliesst  man  sich  nicht 
an  den  Sinn,  in  welchem  Tschung-king  die  Heilmittel  aufstellt,  so 
furchtet  man  sich ,  bei  starken  Arzneien  die  gewöhnlichen  Gaben  zu 
gebrauchen,  und  man  wird  sich  wenig  hiernach  richten.  Es  lässt  sich 
nicht  sagen,  dass  die  Heilmittel  des  Alterthums  für  die  gegenwärtige 
Zeit  nicht  passen. 

TBcheu-yang-siün  sagt :  Der  Schweiss  ist  die  Feuchtigkeit  des 
eigenen  Herzens.  Indem  Schweiss  ausbricht  und  unter  dem  Nabel  die 
Erkrankung  an  Bangigkeit  erfolgt,  ist  die  Luft  des  Herzens  leer  und 
die  Luft  der  Nieren  geräth  in  Bewegung. 


Bm  nttel  des  Absodes  tob  Fo-Hn^,  Ummtiweigea,   Sflssholi  und 
f rossei  KreaidarnfrflchteB. 

Fo'Ung  (Smilax),  ein  halbes  Catti. 
Zimmtzweige,  >ier  Tael. 
Süssholz,  zwei  Tael,  gebrannt. 
Grosse  Kreuzdornfrüchte,  fünfzehn  Stück. 
Was  die  obigen  vier  Gegenstände  betrifft,  so  siedet  man  zuerst 
das  Fo'ling  mit  zehn  Ganting  süssen  wallenden  Wassers.    Wenn  die 

40  • 
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Flüssigkeit  um  zwei  Gautiiig  weniger  gewurden,  gibt  man  die  Arznei- 
mittel hinzu ,  siedet  sie  und  nimmt  davon  drei  Gaiiting.  Man  entfernt 
den  Bodensatz  und  gibt  warm  einen  Ganting  ein.  Man  reicht  es  täg- 
lich dreimal. 

Die  Vorschrift  tiir  die  Bereitung  des  süssen  wallenden  Wassers 
ist:  Man  nimmt  drei  (lanting  Wasser  und  giesst  es  in  eine  grosse 
Schüssel.  Mau  rührt  es  mit  einem  Löffel  mehrere  tausend  Haie  an. 
bis  auf  der  Oberfläche  des  W^assers  fünf-  bis  sechstausend  Perlen 
erscheinen,  die  sich  unter  einander  herumtreiben.  Man  nimmt  es  und 
gebraucht  es. 

(Gesammelte  Auseinandersetzungen.)  Tsching-lin  sagt:  hidem 
nach  eingetretenem  Schweisse  Bangigkeit  unter  dem  Nabel,  ist  dir 
Luft  des  UrstolTes  des  Lichtes  leer  und  das  Unrecht  der  Nieren  ist 
oben  unregelmässig.  Die  Gegend  unter  dem  Nabel  ist  der  Ort,  an 
welchem  die  Luft  der  Nieren  aus  ihrer  Quelle  entspringt.  Fo4m§ 
macht  das  Wasser  duirhrinnen  und  richtet  dadurch  Angriffe  gegen 
das  Unrecht  der  Nieren.  Zinmitzweige  bringen  den  UrstoflT  des  Lichtes 
in  Gang  und  zerstreuen  die  Luft  des  Unregelmässigeii.  Süssholz  und 
grosse  Kreuzdorntrüehte  sind  wanm  und  süss,  sie  unterstützen  die 
Milz  und  die  Erde,  indem  sie  die  Nieren  und  das  Wasser  zurecht- 
bringen. 

Dass  man  zum  Sieden  das  süsse  wallende  W^asser  verwendet, 
hat  folgenden  Grund.  Es  wird  durch  Umrühren  kraftlos  und  rer- 
liert  die  Eigenscbal^  des  Wassers.  Man  nimmt  es  in  dem  Sinne,  da» 
es  nicht  das  T^nrecht  der  Nieren  unterstütze. 


Die  Abhandlung  über  die  Apoplexie  *). 

Wenn  der  Wind  von  aussen  die  Gliedmassen  und  den  Leib 
trifllt,  kommt  das  Feuer  des  Schleimes  im  Inneren  hervur  und  macht 
die  Obrigkeiten  des  Herzens  erkranken.  Ist  der  f^eih  verletzt,  su  ist  er 
unempGndlich  und  nicht  brauchbar.  Das  Herz  ist  erkrankt,  der  Geist 


M  THvhuny-fHny  (wörllich:  vinii  Winde  ^etrulTeu)  «uch  t4vhiH  -  fwhnng -  f^m^  .ii» 
wahre  AiKiplexie"  genannt.  /.\\m  Unterschieili*  von  lui-t^hvHff'fHttff  p4ie  der  Af«- 
pii'xif  üliiiiiclieii  Krank  heilen". 
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verdunkelt  und  die  Sprache  ist  verloren  gegangen.  Man  muss  unter- 
scheiden, ob  er  die  Fäden,  die  Gewebe,  die  Kammern  oder  die  Ein- 
geweide getroffen  hat.  Man  untersuche  wieder  die  Leere,  die  Voll- 
heity  die  Kälte,  die  Hitze,  den  Schleim. 

Was  die  Zeichen  der  Lösung  betrifft,  so  ist  bei  erschlafften 
Händen  die  Milz  zemssen.  Sind  bei  geöffnetem  Munde  die  Augen  ge- 
schlossen, so  ist  es  das  Herz  und  die  Leber.  Bei  abgehendem  Harne 
sind  die  Nieren  zerrissen,  bei  Schnarchen  sind  es  die  Lungen.  Die 
Zeichen  der  Verschliessung  sind  geballte  Fäuste,  zusammengepresste 
Kinnladen. 

Im  Anfange  bewirkt  man  durch  das  an  den  Engpässen  Verkeh* 
rende  zuerst  Niesen.  Ist  Verstopfung  durch  Sehleim  und  geht  nichts 
hinab,  so  ist  Erbrechen  das  erste. 

(Erklärung.)  Wind  hat  die  Bedeutung:  Üie  Leere  und  das  Un- 
recht, der  schädliche  Wind,  trifft  von  aussen  und  verletzt  die  vier 
Gliedmassen  und  den  Leib  des  Menschen.  Daher  der  Name :  von  dem 
Winde  getroffen  (Apoplexie). 

Das  Feuer  des  Schleimes  hat  die  Bedeutung:  Das  Feuer  des 
Schleimes  kommt  von  innen  hervor  und  macht  die  Obrigkeiten,  welche 
die  Vorsteher  des  Herzens  des  Menschen,  erkranken.  Daher  der 
Name:  das  Feuer  des  Schleimes. 

Wenn  der  Leib  von  dem  Winde  getroffen  wird  und  das  Unrecht 
leicht  ist ,  so  sind  Haut  und  Fleisch  hart,  und  es  besteht  Unempfind- 
lichkeit.  Ist  es  schwer,  so  erfolgen  Lähmungen,  Unbrauchbarkeit  und 
das  Herz  ist  erkrankt. 

Ist  das  Feuer  des  Schleimes  leicht,  so  ist  die  Zunge  starr  und 
das  Sprechen  mühsam.  Ist  es  schwer,  so  erfolgt  Verstopfung  durch 
Schleim  und  der  Geist  ist  verdunkelt. 

Von  diesen  Zeichen  sind  einige  innerlich,  andere  äusserlich.  Die 
tinzelne  Krankheit  ist  leicht,  die  zusammengefasste  Krankheit  ist 
schwer.  Man  muss  genau  unterscheiden,  ob  die  Fäden,  die  Gewebe, 
die  Kammern  oder  die  Eingeweide  getroffen  worden,  ebenso,  ob  die 
Gewebe  und  Fäden  und  zugleich  die  Kammern  und  die  Eingeweide 
getroffen  worden.  Dabei  untersuche  man  genau ,  ob  der  Zustand  mit 
Leerheit,  Vollheit,  Kälte,  Hitze  oder  Schleim  verbunden  ist,  und  je 
nachdem  die  Zeichen  der  Lösung,  die  Zeichen  der  Verschliessung 
seicht  oder  tief,  langsam  oder  rasch  sind,  richte  man  die  Behand- 
lung ein. 


Itlß  Pfixmairr 

Ist  dtT  Anfall  L'hen  eiin|«:t,  so  ist  es  aiigeine:ssL*n •  zuerst  da»» 
den  Eii;:piissen  verkehrende  Pulver  anzuwenden  iiiui  Niesen  zu  be- 
wirken. Krtolgt  Niesen,  so  ist  der  Zustand  heilbar.  Erfolgt  km 
Niesen,  so  tritt  liäulijr  der  Tod  ein. 

ls{  der  Mund  geschlossen,  so  gebraucht  iiiau  das  die  EngpS»» 
erötVnende  i^iher,  rüttelt  die  Zähne  und  macht  sie  saiiH. 

h\  Ver.stoplung  durch  Schleim  und  Speichel  vullkommen,  so  be- 
dient man  >ich  der  Brechmittel  und  macht  jene  Stoffe  s$teigen. 

Wenn  der  Mund  verschlossen  ist,  sich  nicht  uffiiet  und  Absid 
lind  Arzneien  nicht  in  die  kehle  hinab  gelangen  können,  so  nimmt 
man  die  in  dem  entsprechenden  Falle  einzugebenden  Heilmittel  aod 
•:iht  ihnen  eine  Form  wie  Mehl  oder  Thee.  Man  lässt  sie  den  Gesun- 
den in  den  Mund  nehmen  und  vermittelst  eines  Rohres  aus  Schilf  oder 
eines  Finselrolires  in  die  Nasenlöcher  des  Kranken  bringen,  lässt  die 
Lult  si4'li  an  das  Arzneimittel  legen  und  bläst  es  ein.  Das  Arzneimittel 
kann  dann  in  die  Kehle  gelangen.  Man  darf  sich  keiner  metalleiiei 
Werkzeuge  zum  Fmporliehen  bedienen,  damit  nicht  die  Zahne  ver- 
letzt werden. 

(Bemerkung.)  Die  Eintheilung  des  einzigen  Zeichens  des  Schlag- 
llusso  in  den  Sclilaglbiss  des  Blutes  und  der  Adern,  in  deii  ScUatg- 
tl^s^  der  Kannnern  und  in  den  Schlagfluss  der  Eingeweide  stammt 
von  Li-tiuiff-yucn.  Sind  das  Blut  und  die  Adern  getroffen,  so  passt 
der  Absud  von  T/iftln-kiaa^).  Sind  die  Kammern  getroffen ,  so  pasit 
der  Absud  des  kleinen  fortgesetzten  Lebensluses.  Sind  die  Eingeweide 
getroflen ,  so  jiasst  der  Ahsud  der  drei  Verwandlungen.  Allein  indem 
man  sich  hiernach  richtet,  ist  der  Absud  der  drei  Verwandlungen  uod 
das  Zeichen  des  Schlagllusses  der  Eingeweide  nicht  zu  sehen. 

Bios  in  dem  „Buche  der  goldenen  Kiste**  findet  sich  die  Eib- 
theilung  in  vier  Zeichen:  diejenigen  tür  die  Fäden,  fOr  die  Gewebe, 
für  die  Kanunern  und  lür  die  Eingeweide.  Die  Auseinandersetzimg 
derselben  ist  sehr  treflend  und  geeignet,  den  nachfolgenden  Ge- 
sclilechtsaltern  zur  Kichtschnur  zu  dienen.  Ist  nämlich  der  Hou! 
schief,  sind  die  Augen  verdreht.  Haut  und  Fleisch  unempfindlich»  M 


^)   Thsin-kiao,  ciue  in  deoi  Iteiihe    Thtih  einheimitclie  Pflanze,  derca  Win«!  vJc 
ein  Siritk  vfrathluiigen  ist,  wetlmU)  die  ursprüngliche  Bedeotvag  die« 
diT  drei  fach  gedrehte  Strick  des  Reichet  ThsU. 
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bat  das  Unrecht  seinen  Sitz  in  den  Fäden.  Sind  die  rechte  und  linke 
Seite  nicht  gefugig.  Sehnen  und  Knochen  unbrauchbar ,  so  hat  das 
Unrecht  seinen  Sitz  in  den  Geweben.  Ist  Stumpfsinn,  so  dass  der 
Kranke  die  Menschen  nicht  erkennt,  sind  Stuhlgang  und  Harn  abge- 
sperrt, so  hat  das  Unrecht  seinen  Sitz  in  den  Kammern.  Ist  der  Geist 
verdunkelt,  geht  die  Sprache  verloren ,  hängen  die  Lippen  herab  und 
tritt  der  Speichel  her>'or,  so  hat  das  Unrecht  seinen  Sitz  in  den  Ein- 
geweiden. Der  Lernende  durchblicke  genau  die  Erörterungen  sämmt- 
licher  Häuser,  und  er  wird  sich  vor  Irrthum  zu  bewahren  wissen. 


Die  Erspähnngen  des  Todes  bei  der  Apoplexie. 

War  der  Puls  des  Mundes  des  Zolles  gesund  und  der  Anfall 
plötzlich,  so  erfolgt  derTod.  DieLuft  des  Lebens  wird  vereinzelt  zer- 
rissen, es  ist  urplötzliche  Lösung.  Die  fünf  Eingeweide  atlimen  einige 
Male  auf,  das  Einathmen  und  Ausathmen  ist  kalt.  Es  ist  wie  beim 
Fallen  oder  Ertrinken ,  wie  wäre  man  im  Stande  eine  Zeit  zu  be- 
stimmen? 

Wenn  der  Puls  schlägt  und  bei  einmaligem  Athemholen  sieben- 
oder  achtmal  ankommt,  wenn  er  weder  gross  noch  klein  ist,  so  lässt 
sich  noch  Heilung  bewirken.  Ist  er  gross  oder  klein  und  dabei 
schwimmend,  so  erfolgt  der  Tod  am  Tage.  Ist  er  dabei  versunken,  so 
erfolgt  der  Tod  in  der  Nacht  Ist  der  Puls  unterbrochen  und  kommt 
nicht  an,  so  braucht  man  im  dem  Tode  nicht  zu  zweifeln.  Wenn  die 
Zeichen  der  Lösung  zugleich  erscheinen^  so  ist  dies  in  allen  Fällen 
die  Erspähung  des  Todes.  Es  ist  Bewegung  des  Hauptes ,  Entgleiten 
nach  oben,  langes  Blasen  der  Luft,  Keuchen,  der  Schweiss  gleich 
Ol,  der  Schleim  sägend.  Das  Fleisch  löst  sich,  die  Sehnen  schmerzen, 
das  Haupthaar  ist  trocken  und  steht  aufrecht. 

(Erklärung.)  „Der  Puls  des  Mundes  des  Zolles  gesund**  hat 
die  Bedeutung:  Wenn  ein  Mensch,  bei  welchem  der  Puls  des  Zolles, 
des  Engpasses  und  des  Schuhes  gesund  ist,  plötzlich  vom  Schlage 
getroffen  wird  und  stirbt,  so  geschieht  dies  immer,  weil  das  Unrecht 
des  Schlagflusses  zu  stark  ist.  Es  verschliesst  und  verstopft  die  neun 
Öffnungen,  die  Luft  des  Wahrhaftigen  des  Himmels  ist  nicht  im 
Stande,  mit  der  Lebensluft  des  Menschen  zu  verkehren,  und  diese 
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will!  liaiiii  vereinzelt  im  linieren  zerri2>$en.  Es  ist  als  ob  mau  u 
Boden  fiele  oder  strauchelte,  als  ob  man  im  Wasser  ertränke,  »ie 
wäre  man  im  Stande  jrewesen,  im  Voraus  die  Zeil  des  Todes  za 
bestimmen? 

Wenn  der  Puls  selilägt  und  hei  einmaligem  Athemhoieu  siebei 
oder  achtmal  ankommt,  so  ist  es.  wenn  er  weder  gross  noch  klm 
ist,  zwar  muhselig,  jedoch  heilbar.  Ist  er  gross  und  ohne  Ordanafr. 
ist  er  klein  und  gleich  einem  Faden,  so  ist  dies,  wenn  er  eia 
schwimmender  ist,  dem  Tode  am  Tage  vorgesetzt.  Ist  er  ein  ler- 
sunkener,  so  ist  dies  dem  Tode  in  drr  Nacht  vorgesetzt,  und  es  U»st 
sich  nicht  heilen. 

Wenn  die  Zeichen  der  Losung  von  t'unt'  Eiiigeweiden  oder  toi 
drei  Eingeweideu,  von  vier  Eingeweiden  zugleich  erscheinen,  wfOD 
ferner  Bewegung  des  Hauptes,  Entgleiten  nach  oben  und  andere 
Zeichen  vorhanden  sind,  so  ist  dies  inmier  die  Erspähung  des  Tode«. 


Das  an  den  Engpässen  verkehrende  P u  1  v e r  ("/Avji^ 
kuan-san). 

Das  die  Engpässe  erürt'nende  Pulver  (khai-kuoM-iOM). 
Das  Verfahren,  Dampf  in  die  Nase  zu  briugeu. 
Das  Verfahren,  die  Sprache  zu  loseu. 

Das  an  den  Eng|)ässen  Verkehrende  ist  Sing  ^),  Thsao*)^  5i<). 
Ho^)  und  Pnan^y  Das  die  Engpässe  Eruffneiide  ist  schwanr 
Pllaume,  Eisscholle  *i)  und  Air/// 7).  Das  Öl  vonAi^},  Papier  und  Tlüt 
wird  als  Rauch  in  die  Nase  gebracht.  Schildkrotenharu  tupft  mH 
unter  die  Zunge  hei  l^nmöglichkeit  zu  sprechen. 

(Erklärung.)  Das  an  den  Engpässen  verkehrende  Pulrer  ist 
Xan-slug,  Thmo-kio.  Si-nin.  Pn-ho  und  rohes  Pfiau-hia  zu  feiurti 


')  Di»-  Pflanz««  ^on-ttnuj  (i|«^r  Stern  de»  Süileni).  «ucli  Thieh-naH-timg  (tirr  Stcn  4rt 

Südeu»  \Wb  Hiniuiels)  peuünnt 

-)  Üie  Ftliiuze  Ttuao-kin. 

^)  nie  Pflanze  äW/m. 

♦)  Die  Pflanze  P,»-ho. 

'*)  Die  Pflanze  Puan-hia. 

•*)  Die  Pflanze  Jeu-piny-picu  (die  fleiÄihijfe  Kisi^eliolle). 

^j  Rwhes  Nan-uin*j  (»enf/'nan-tinff). 

**)  Das  Öl  von  I'a  i.st  da!«  Cro(on-Ol  (pa-tm-yfvj. 
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Pulver  zerrieben.  Man  bläst  es  in  die  Nase  und  wenn  Niesen  erfolgt, 
ist  der  Zustand  heilbar. 

Das  die  Engpässe  eröffnende  Pulver  sind  schwarze  Pflaumen, 
fleischige  Eisscholle  und  rohes  Nan-sing  zu  feinem  Pulver  zerrieben. 
Man  reibt  damit  die  Zähne  und  der  verschlossene  Mund  kann  geöffnet 
werden. 

Das  Öl  von  Pa-teu  (Croton-Öl),  Papierrollen  und  Thsao-kio 
werden  zu  feinem  Pulver  zerrieben.  Man  verbrennt  es  und  lässt  es 
als  Rauch  in  die  Nase  dringen.  Das  Bewusstsein  wird  dadurch  wieder 
hergestellt. 

Man  nimmt  Schildkrötenharn  (kuei-niao)  und  betupft  mit  ihm 
die  Gegend  unter  der  Zunge.  In  der  Sprache  tritt  dadurch  eine  Ver- 
änderung ein. 


Das  Pulver  der  drei  Höchstweisen  (san-sching-Ban), 
Das  Pulver  von  Melonennabel  (kua-ti-san). 
Das  Pulver  von  ganzen  Scorpionen  {tsiuen-hie-san). 
Das  Pulver  des   fünffachen  Ursprungs  (^u-,VM^7i-«a7i^. 
Die  Pillen  von  Pa  und  Alaun  (pn-fan-hoan). 

Wo  kein  Schweiss  vorhanden ,  ist  als  Brechmittel  angemessen 
Fafig^},  Li^}  und  Nabel»).  Wo  Schweiss  vorhanden,  passt  Melonen- 
nabel und  man  gibt  Scorpionen  ganz  hinzu.  Schwere  Zubereitungen 
sind  Li,  Bohnen*),  Alaun,  Thsao,  Galliges*).  Wo  Schleim  verstopft, 
bewirkt  man  Erbrechen  durch  Pillen  von  Alaun. 

(Erklärung.)  Wo  die  Verstopfung  durch  Schleim  und  Speichel 
vollkommen,  kein  Schweiss  vorhanden  und  die  Aussenseite  voll  ist, 
bedient  man  sich  des  Pulvers  der  drei  Höchstweisen.  Dieses  ist 
Fang-fung,  Li^lu,  Melonennabel.  Man  bewirkt  damit  Erbrechen. 

Wo  Schweiss  vorhanden  und  die  innere  Seite  voll  ist,  bedient 
man  sich  des  Pulvers  von  Melonennabel.  Dies  ist  Melonennabel  und 
rothe  kleine  Bohnen  (Crotonfrüchte).  In  einigen  Fällen  bedient  man 


*)   Die  Pflanze  Fang-fung. 

S)  Die  Pflanze  Lt-iu, 

3)   Der'Nabel  der  Melonen. 

*J  Rothe  kleine  Bohnen  {Uchi'giao-tcu)^  d.  i.  Crotoufnichl«'. 

*)    Galliger  Alaun  (tan-fan). 
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£:ich  des  Pulvers  von  ganzen  Scorpionen.  Dieses  ist  das  Pulver  tab 
Mclonennabel  mit  einem  Zusätze  von  ganzen  Scorpionen.  Man  bewirkt 
damit  Erbrechen. 

Dies  sind  leichte  Zubereitungen,  um  Erbrechen  zu  bewirke«. 
In  schweren  Fällen  bedient  man  sich  des  Pulvers  des  funffaekt 
Ursprungs.  Es  ist  dieses  LNu,  rothe. kleine  Bohnen,  weisser  Abvn, 
Thsao-kioy  galliger  Alaun. 

Die  Pillen  von  Pa  und  Alaun  sind  Pa-teti  (Croton)  und  trockeiMr 
weisser  Alaun  (keu-pe-fan).  Man  bewirkt  damit  Erhreehen. 


Das  Pilf  er  ?•■  der  regelnässigea  Lift  vaa  Myrrhea  C^-ya-sckuM' 

khi-8an)' 

Die  regelmässige  Lutt  von  Myrrhen  passt  bei  Vollheit  und  wen 
die  Fäden  getroflen  worden.  Bei  Schiefheit  und  Verdrehung,  Stumpf- 
heit und  holziger  Beschaffenheit,  wenn  der  Wind  in  Schmerz  fibe^ 
geht,  wird  J/a-/io/i;i^,  Citrone  >)  Ae«),  T*),  Seidenraupen*)  gereicht, 
ebenso  weisses  7«fA7i/»),  trockener  Ingwer,  Tschin^')^  die  Pflanze  ?), 
das  Kiung^y 

(Erklärung.)  „Wenn  bei  Vollheit  die  Fäden  getroffen  wordea* 
hat  die  Bedeutung:  Wenn  bei  dem  Menschen,  dessen  Fäden  von  dem 
Unrecht  des  Windes  getroffen  worden,  die  Gestalt  und  die  Lift 
voll  sind. 

Schiefheit  und  Verdi*ehung  ist  Schiefheit  des  Mundes  und  Ver- 
drehung der  Augen. 

Stumpilieit  und  holzige  Beschaffenheit  ist  Härte  des  Fieiseha 
und  der  Haut. 


<)  Tnhi'köj  CitronenschMlen. 

^)  Die  PfltiDie  ki-keng  (caiu|tanulM  gltiuca). 

^)  r-yi>  (die  seh  Warze  Arznei),  Mvrrhen. 

^)  Todte  Seidenraupen,  welche  weiss  sind  (khiaHtj-UanJ. 

^)  Ff'Uvh'hi  (dus  Heisre  T^t^k'hi).  eine  Art  An{;elic«. 

*)  Tivhin-pi,  lange  Zeit  aufl^ewahrte  Citronen. 

')  Die  süsse  Pflanze,  das  SiUshoIx. 

^j  Die  Fflauxe  Ttvkueh'kiuny  (das  hiuky  der  Flüsse). 
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Indem  der  Wind  in  Selimerz  übergeht,  macht  die  Luft  des 
Windes  Angriffe  und  geht  in  Schmerz  der  Knochen  und  Gelenke  über. 

Die  Heilmittel  sind  hierbei  Ma-hoang,  Citronenschalen,  Ke- 
keng^  Myrrhe  (u-yä),  todte  Seidenraupen,  weisses  T^cA'At  (Angelica), 
Tschin-^i  (lange  Zeit  aufbewahrte  Citronen),  Süssholz,  das  Kiung 
der  Flüsse. 


Der  ibsad  des  grMsei  Thsln-kla«. 

Der  Absud  des  grossen  Thsin-kiao  passt,  wenn  bei  Leere  die 
Fäden  getroffen  worden.  Ist  Schiefheit  und  Verdrehung,  ist  eine 
Seite  zusammengefallen,  vermindert  man  hinsichtlich  des  Sen  ^  das 
Kostbare«).  Thsin-kiaOf  Seng-ii^)^  Steinfett  werden  gereicht, 
ebenso  Klangt).  Tho^),  Fang^),  Tsch'hi,  Si-sin,  Ein"'). 

(Erklärung.)  „Wenn  bei  Leere  die  Fäden  getroffen  worden" 
bat  die  Bedeutung:  Wenn  bei  dem  Menschen,  dessen  Fäden  von  dem 
Unrecht  des  Windes  getroffen  worden,  die  Gestalt  und  die  Luft 
leer  sind. 

„Eine  Seite  zusammengefallen"  hat  die  Bedeutung:  die  Hälfte 
des  Leibes  ist  nicht  gefügig. 

„Man  vermindert  hinsichtlich  des  Sen  das  Kostbare"  hat  die 
Bedeutung:  Indem  man  die  Stoffe  in  den  kostbaren  Absud  gibt,  ver- 
mindert man  sie  um  das  Jin-sen ,  welches  man  weglässt.  Man  gibt 
als  Zusatz  Thsin-kiao ,  Seng-ti  (frisches  Ti-hoang) ,  Steinfett, 
Kiang-hOf  Tho-hö^  weisses  Tach'hi,  Fang-fwig,  Si-sin  und  gelbes 
Ein. 

Wenn  eine  Seite  zusammengefallen,  so  ist  dies  ein  Zeichen, 
dass  die  Gewebe  getroffen  worden.   Dass  es  jedoch  ebenfalls  heilbar 


0  Dm  Jin'ten  (die  Pflanze  Ginseng), 

*j  Der  kostbare  Absud  (Uchin-thang), 

*J   Statt  Seng'ti'hoang ,  die  frische  Pflanze  Ti-hoang, 

^)   Die  Pflaoxe  Kiang-hö. 

*)  Die  PflaDze  Thö-hö,  eine  Art  Sellerie. 

*)  Die  Pflanze  Fang-fung, 

7J   Die  Pflanze  Hoang-kin,  das  gelbe  Kin. 
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ist,  ist  deswegen ,  weil  diese  Heilmittel  die  Eigenschaft  besitzen,  das 
Blut  zu  ernähren,  die  Sehnen  zu  starken  und  weil  es  passende  Zu- 
bereitungen für  den  Menschen  sind,  der  lange  Zeit  am  Schlagflusse 
erkrankt  ist. 


Das  die  Kaochea  aastaasckeade  leaalgratk  (hotui^ko^an). 

Wenn  die  Gewebe  getrolFen  worden  und  die  Luft  leer  ist,  passt 
das  die  Knochen  Austauschende.  Bei  Schiefheit  und  Verdrehung,  hri 
Lähmungen  passt  Tsvhlil,  Kiung,  Fang,  Ping^),  Sehe*).  Ttchü*). 
Hiang^),  Hoai^).  Kku^),  HW)»  Sieti.^).  Jin^^.Ma^^),  Seken*'), 
Mail ««),  Grasgrünes  »»),  Maulbeerbaum  >*). 

(Erklärung.)  „Die  Gewebe  getroffen  und  die  Luft  leer»*  bedeutet, 
dass  bei  dem  Menschen,  dessen  Gewebe  von  dem  Unrecht  des  Winde» 
getroffen  worden,  die  Gestalt  und  die  Luft  leer  sind. 

77m//  (eine  Art  Lähmung)  ist  Unbrauchbarkeit  der  linken  Sdte. 
Tufut  (eine  andere  Art  Lähmung)  ist  Unbrauchbarkeit  der  rechte! 
Seite. 

Das  die  Knochen  austausciiende  Mennigrotb  ist  weisses  T$ek'ki 
Kiung  der  Flüsse,  Fang-fung.  Ping-pien,  Moschus,  Tsehü-seha^  Mi- 
hiang, Hoai'kioy  bitteres &w.  C-tcei-tse,  Wei-ling-sien^  Jin-seH^YfW 
desSIn-hoaNg,  Ho-schcN-u,  Man^king-tse^  grasgrünes  SehämiA  Bast 
des  Maulbeerbaumes. 


')  Die  PflaiU4>  Pimj-pUu  (ilie  Eisscliolli')> 

*)  Sche-hiamjf  Moschus. 

•*)  Txihü-Hiha,  Zinuoh«?r,  hier  die  Farberflechte. 

*)  Die  i'flMiize  Mö-hiany,  der  Baumduft. 

'*)  Uuai-kin  (ilie  Höriter  de^  Baumes  UoaL  der  eine  Art  Sophom). 

*)  A'hn-jirii,  hitleres  ifrn. 

^)  Üie  PHuuzf  C-irt'i -/**»,  eine  Art  Uvaria. 

■»)  Die  Pflanze  Wci-tiny-ttien. 

*)  Die  Pflanze  Jin-sen. 

'")  Das  Fett  dir  Pflanze  Ma-hoany  (ma-hoany-kao). 

'M  Die  Pflunze  Ho-Jicheu-u. 

**)  Die  Pflanze  Man-kiny-tae. 

•')  r)as  »frasKrüne  AVA»  (fhiany-sihöj. 

")  Der  HHst  deü  MHul)M*erb»unies  (%any-pi). 
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Was  das  Fett  von  Ma-hoang  betrifft,  so  bereitet  man  durch  Rö- 
sten von  Ma-hoang  Fett  und  formt  es,  indem  man  mit  ihm  zugleich 
Arzneien  siedet,  zu  Pillen. 

Tsehü'Scha  (Zinnober)  ist  Hoan^i  (die  Färberflechte). 


Der  Absad  des  kleineo  f^rtgesetiteo  lebeosUses.  (slao-sü-ming- 

thang). 

Der  Absud  des  kleinen  fortgesetzten  Lebensloses  passt  bei  Leere, 
bei  den  Geweben  und  Fäden.  Bei  den  acht  Arten  des  Windes  kann 
dareh  „fünffache  Lähmung''  ^  ^^  Allgemeinen  Heilung  erfolgen. 
Ma*),  Aprikosen»),  Zimmt*),  Tacho ^)  verkehren  mit  der  Blüthe 
und  der  Schutzwache.  Durch  Sen*),  die  Pflanze  ?),  Kiiei^)  und 
Kiung  *)  ziehen  Luft  und  Blut  umher.  Bei  Ausschreiten  des  Windes 
ist  es  Fang-fung,  hei  Ausschreiten  der  Feuchtigkeit  ist  es  Sse  *o).  Das 
gelbe  Ein  passt  bei  Ausschreiten  der  Hitze,  Fu-tse^^^  bei  Kälte.  Im 
Frühlinge  und  im  Sommer  wird  Steinfett  und  Tschi-mu  hinzugegeben. 
Im  Herbste  und  im  Winter  wird  die  doppelte  Menge  von  Zimmt  *3)  und 
Fu  >»)  beigefügt. 

(Erklärung.)  „Bei  Leere,  bei  den  Geweben  und  Fäden"  hat  die 
Bedeutung,  dass  bei  dem  Menschen,  dessen  Gewebe  und  dessen 
Fäden  von  dem  Unrecht  des  Windes  getroffen  werden,  die  Gestalt 
und  die  Luft  leer  sind. 


0  Das  Heilmittel  des  Absudes  der  fünffachen  Lähmung  (u-pi-thang). 

*}  Die  Pflanze  Ma-hoang. 

•)  Aprikosenkerne  {Keng-jin). 

^)  Zimmtzweige. 

*)  Tschö-yö,  die  Arznei  der  Päonie. 

•)  Das  bittere  Sen  (Khu-senJ. 

^)  Die  süsse  Pflanze,  das  Süssholz. 

*)  Die  Pflanze  Thang-kuei. 

•)  Das  Kiung  der  Flüsse. 

<0)  Die  Pflanze  Fang-ate. 

**)  Die  Pflanze  Fu-tte. 

^*}  Ziromtzweiga. 

*»)  D\^  Pflanze  Fu-tse. 


G24  Pfizmiiier 

»Der  achtfache  Wind''  hat  die  Bedeutung,  dass  der  uurechU 
Wind  der  acht  Gegenden  den  Menschen  trifft  und  KrauUieit  hw- 
vorbringt. 

»Die  fünf  Lähmungen"  (der  Absud  der  fünf  Lähmungen)  wirf 
in  den  Bestimmungen  des  Gegenstandes  der  Lähmungen  erklärt  und 
ist  daselbst  nachzusehen. 


Der  ais  flif  Dligen  besteheide  Absid  ?•■  ■•aag-scU  (hoang-teki' 

H-we-thang), 

Die  fünf  Dinge  von  Hoang-schi  passen  bei  Leere,  bei  den  Ge- 
weben und  Fäden.  Eine  Seite  ist  zusammengefallen,  es  ist  Leere, 
Wind ,  Kraftlosigkeit  und  Lähmung  der  Linken.  Der  Geist  ist  klar, 
die  Sprache  gehemmt  und  dabei  die  Zunge  biegsam.  Ist  die  Zoage 
starr,  der  Geist  getrübt,  so  ist  es  Feuer  des  Schleimes.  Man  bessert 
die  Schutz  wache  durch  Hoang-nchi  (das  gelbe  Schi)  aus  und  kekt 
das  Unbrauchbare.  Man  vermehrt  die  Blüthe  durch  Seho*)^  Zimat, 
Kreuzdorn,  Ingwer,  gesotten.  Ist  es  zur  Linken,  setzt  man  TkäMg- 
htei  hinzu,  unten  ist  es  Nieu-tsi^),  Bei  den  Sehnen  Kua  *},  bei  des 
Knochen  Hu  *),  wird  Fu »)  bei  den  Geweben  hinzugefugt 

(Erklärung.)  Der  aus  fünf  Dingen  bestehende  Absud  von  Am«^ 
8chi  ist  wirksam,  wenn  der  durch  Leere  veranlasste  Wind  die  Gevebe 
und  die  Fäden  des  Menschen  tritTt  und  die  Krankheit  Ungefugigkeit 
der  Hälfte  des  Leibes  ist.  Man  muss  jedoch  den  Menschen  onter- 
suchen.  Wenn  die  Zunge  starr,  Unfähigkeit  zu  sprechen  Torliandem 
die  Luft  des  Geistes  nicht  klar  ist,  so  ist  es  das  Feuer  des  Schleimes» 
welches  die  Krankheit  bewirkt.  Es  ist  dann  nicht  angemessen,  dieses 
Heilmittel  zu  gebrauchen. 

Wenn  der  Geist  klar  ist,  die  Sprache  gehemmt,  die  Zunge  bieg- 
sam, wenn  Kraftlosigkeit  und  Unfähigkeit  zu  sprechen  hestehen,  so 


*)  Pe-tchöj  die  weisse  Päonie. 

2)  Die  Pflanze  Nieu-tsi  „das  Knie  des  Rindes**. 

')   Die  Frucht  Mo-kua,  Papaya. 

♦)  Hu-kö,  Tigerknochen. 

*)  Die  Pflanze  Fu-t9e. 
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ist  es  eine  Krankheit,  bei  der  Blüthe  und  Schutzwache  nicht  aus- 
reichen.   Es  ist  dann  angemessen,  dieses  Heilmittel  zu  gebrauchen. 

Das  Buch  sagt:  Ist  die  Schutzwache  leer,  so  besteht  Un- 
brauchbarkeit.  Ist  die  Blüthe  leer,  so  besteht  Unempfindtichkeit.  — 
Dieses  Mittel  macht  das  Hoang-schi  zum  Gebieter  und  bessert 
die  Schutzwache  aus,  indem  es  die  Unbrauchbarkeit  hebt  Es 
macht  die  Zimmtzweige  und  das  weisse  Scho  zum  Diener  und  ver- 
mehrt die  Blüthe,  indem  es  die  Unempfindtichkeit  heilt.  Es  wird  von 
dem  rohen  Ingwer  und  den  grossen  Kreuzdornfrüchten  unterstützt, 
indem  es  die  Blüthen  und  die  Schutzwache  in  Einklang  bringt. 

Sind  Unempfindlichkeit  und  Unbrauchbarkeit  auf  der  rechten 
Seite,  so  gehören  sie  zu  der  Luft,  und  es  ist  angemessen,  Hoang-schi 
in  doppelter  Menge  hinzuzugeben.  Sind  sie  auf  der  linken  Seite  und 
gehören  sie  zu  dem  Blute,  so  ist  es  angemessen ,  Thang-kuei  hinzu- 
zugeben. Sind  sie  in  den  unteren  Theilen,  sind  die  beiden  Schenkel, 
die  beiden  Knie  biegsam,  so  gibt  man  Nieu-tsi  hinzu. 

Sind  die  Knochen  gebrechlich  und  ist  keine  Fähigkeit  vorhanden, 
lange  zu  stehen,  so  gibt  man  Tigerknochen  hinzu.  Sind  die  Sehnen 
weich  und  ist  das  Biegen  und  Strecken  nicht  möglich ,  so  gibt  man 
Md'kua  (Papaya)  hinzu. 

Wenn  im  Umfange  des  Leibes,  sei  es  zur  Linken,  sei  es  zur 
Rechten,  in  den  Geweben  und  Fäden  kein  Umlauf  und  Verkehr  ist, 
so  gibt  man  geröstetes  Fu-tse  hinzu.  Wo  Kälte  vorhanden,  gibt  man 
es  ebenfalls  hinzu.  Dieses  Mittel  ist  vielfach  versucht,  vielfach  ver- 
glichen worden,  und  seine  Wirksamkeit  erstreckt  sich  einzig  auf  die 
Ausbesserung  des  Äusseren.  Deswegen  gebraucht  man  kein  Jin-sen, 
welches  das  Innere  ausbessert,  und  kein  Süssholz,  welches  die  Mitte 
ausbessert. 


Der  Abs  d  der  drei  Terwaadlangen  (san-hoa-thang), 

Vie  fillen  der  den  Wind  anfsichenden  regelmässigen  Lnft 

(seU'fung-schün-khi'hoan), 

Die  drei  Verwandlungen  passen,  wenn  die  Luft  voll  ist  und  der 
Wind  die  Kammern  getroffen  hat.  Bei  Verdunkelung  und  Ver- 
deckung,  bei  Verschliessung  und  Überfüllung  ist  es  das  kleine  Unter- 
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stiit/eiide  mit  Klang  <).  Sinei  (lestalt  und  Luft  leer,  ebensü  bei  Ver- 
seiigeii  i\iüs  Windes  ert'otgt  durch  die  den  Wind  aursucheiide  regel- 
iniissige  Luft  von  selbst  Kühe. 

(Erklärung.)  „Wenn  die  Luft  voll  ist  und  der  Wind  die  Kam- 
mern getrolTen  hsit**,  bedeutet,  dass  bei  dein  Menschen,  dessen 
Kammern  von  dem  Unrecht  des  Windes  getroffen  worden,  die  Gestilt 
und  die  Luft  voll  sind. 

„Verdunkelung  und  Verdeckung**  bedeutet,  dass  der  Geist  Te^ 
dunkelt  ist  und  der  Kranke  die  Menschen  nicht  erkennt. 

„Verschliessung  und  Überfiillung*'  bedeutet,  dass  die  beideo 
Ausleerungen  gehemmt  und  ahgeschlossen,  der  Bauch  fiberniilt  und 
angeschwollen  ist. 

„Das  kleine  L^nterstützende  mit  Klangt  bedeutet  den  Absud  der 
kleinen  unterstützenden  Luft:  Dickes  Po,  Citronenfrüchte.  Rhabarber 
mit  Zusatz  von  Kinng-ho.  Derselbe  ist  der  Absud  der  drei  Vemmad- 
lungen. 

Wenn  die  Ueslalt  und  die  Luft  eines  solchen  Menschen  leer  sind, 
muss  man  durch  die  Pillen  der  den  Wind  aufsuchenden  regelmässig» 
Lutt  allmählich  es  hehandrln ,  und  in  dem  Zustand  erfolgt  von  selM 
Beruhigung. 

Bei  einem  Menschen,  der  lange  Zeit  an  dem  Schlagflusse  erkrankt 
ist,  ist  der  Stuhlgang  häutig  geknüptU  und  versengt ,  und  man  nennt 
dies  „das  Versengen  des  Windes". 

In  einigen  Fällen  ist  bei  dem  (lebrauche  des  Absudes  des  fort- 
gesetzten Lebensloses  der  Schweiss  übermässig ,  bei  dem  Gebrauche 
des  Absudes  der  drei  Verwandlungen  das  Abführen  übermässig.  Die 
Säfte  vertrocknen  und  hierdurch  entsteht  Verknüpfen  und  Versengen. 

In  den  Krankheitstallen,  in  welchen  nicht  erörtert  wini,  ob  die 
Gewehe,  die  Fäden,  die  Kingeweide  oder  die  Kammern  getroffen 
worden  und  w<»  blos  die  beiden  Ausleerungen  gehemmt  und  abge* 
schlössen,  Gestalt  und  Luft  nicht  ausreichend,  und  wobei  es  schwer 
hält,  die  unteren  Theile  anzugreifen,  ist  diese  Methode  tur  gleich- 
massig  angemessen  zu  halten.  Denn  man  sucht  durch  sie  den  Wind 
der  sechs  Kammern  auf,  bringt  die  Luft  in  der  Mitte  der  Gedärae 


*)   Siao-achintj-kiatHj  „t\a%  kleiuf  Untorsliitzeiuli*  mit  hUang"  int  der  Abaad  dr r  klciiri 
iini<*rAtriUeiiden  Ijifl  (tiao-tchinff'khi-thanffj  mit  Zusutc  Ton  Kimnp^k*. 
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und  des  Magens  in  Verkehr,  und  die  beiden  Ausleerungen  geilen  von 
selbst  von  statten. 


Ble  das  len  kllrendea  PilleB  ?•■  Hiea-ksaag  (nieu-hoang-i^ng- 

sin-hoan). 

Das  das  Herz  Klärende  von  Nieu-hoang  <)  passt  bei  Vollheit 
und  wenn  die  Eingeweide  getroffen  worden,  wenn  Schleim  verstopft, 
der  Geist  verdunkelt  und  die  Sprache  verloren  gegangen,  wenn  Mund 
und  Äugen  schief  und  verdreht,  Gestalt  und  Luft  vollkommen ,  beide 
Hände  geballt,  bei  zusammeugepressten  Kinnladen. 

(Erklärung.)  Die  das  Herz  klärenden  Pillen  von  Nieu-hoang 
sind  von  Wirksamkeit,  wenn  bei  dem  Menschen ,  dessen  Eingeweide 
Yon  dem  Unrecht  des  Windes  getroffen  worden ,  die  Gestalt  und  die 
Luft  voll  sind.  Die  Zeichen  sind :  Verstopfung  und  Versperrung  durch 
Schleim  und  Speichel ,  der  Geist  verdunkelt,  Unvermögen  zu  spre- 
chen, Mund  und  Afugen  schief  und  verdreht,  Gestalt  und  Luft  überfüllt 
und  vollkommen,  beide  Hände  geballt,  die  Kinnladen  zusammen- 
gepresst.  Dies  sind  Zeichen  der  Verschliessung  und  man  kann  bei 
ihnen  das  Heilmittel  anwenden. 


Der  ibsid  v«i  Sei  iid  Fi  (sen-ßi-thangj. 

Mit  dem  Absud  von  Sen  und  Fu  behandelt  man,  wenn  bei  Leere 
die  Eingeweide  getroffen  worden,  wenn  die  Lippen  herabhängen,  der 
Speichel  hervortritt,  bei  Verlust  der  Sprache,  Verdunkelung,  Unfähig- 
keit, die  Menschen  zu  erkennen,  wenn  der  Leib  auf  einer  Seite  zu- 
sammengefallen. Erscheinen  die  Zeichen  der  fünffachen  Lösung,  so 
verdoppelt  man  die  Abkochung  des  Sen, 

(Erklärung.)  Der  Absud  von  Sen  und  Fu  ist  Jin-sen  und  Fu- 
ise.  Man  behandelt  mit  ihm,  wenn  bei  dem  Menschen,  dessen  Ein- 
geweide von  dem  Unrecht  des  Windes  getroffen  worden,  die  Gestalt 
und  die  Luft  leer  sind.  Die  Zeichen  dieses  Zustandes  sind :  Die  Lippen 


^)  Die  Pflanze  Nieu-hoang  „das  Gelb  der  Rinder". 

SiUb.  d.  phil.-hist.  Ol.  LUl.  Bd.  Hl.  Hfl.  41 
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stützende  mit  Kiiuuf  i).  Sind  Gestalt  und  FjuII  leer,  eben«!»  bei  Ver- 
sengen des  Windes  erfolgt  durch  die  den  Wind  aufsuchende  regd- 
inassige  LulK  von  selbst  Ruhe. 

(Erklärung.)  „Wenn  die  Luft  voll  ist  und  der  Wind  die  Km- 
niern  getrolFen  hat«*,  bedeutet,  dass  bei  dem  Mensehen,  dessen 
Kanunern  von  dem  Unrecht  des  Windes  getroffen  worden,  die  Gestalt 
und  die  Luft  voll  sind. 

,, Verdunkelung  und  Verdeckung**  bedeutet,  dass  der  (leist  TeN 
dunkelt  ist  und  der  Kranke  die  Menschen  nicht  erkennt. 

,,Verschliessung  und  Üherfiillung''  bedeutet,  dass  die  bddei 
Ausleerungen  gehenunt  und  abgeschlossen,  der  Bauch  überfTdlt  and 
angeschwollen  ist. 

„Das  kleine  Unterstützende  mit  Kiang*^  bedeutet  den  Absud  der 
kleinen  unterstützenden  F^uft:  Dickes  Pit,  Citronenfruchte,  Rhabsurbcf 
mit  Zusatz  von  Kianff-ho.  Derselbe  ist  der  Absud  der  drei  Verwand- 
lungen. 

Wenn  die  Gestalt  und  die  Luft  eines  solchen  Menschen  leer  sind, 
muss  man  durch  die  Pillen  der  den  Wind  aufsuchenden  regelmSssigei 
Lutt  allmählich  es  behandeln,  und  in  dem  Zustand  erfolgt  von  selbst 
Beruhigung. 

Bei  einem  Mensehen,  der  lange  Zeit  an  dem  Schlagflusse  erkrankt 
ist,  ist  der  Stuhlgang  häutig  geknüpft  und  versengt .  und  man  nennt 
dies  „das  Versengen  des  Windes*. 

In  einigen  Fällen  ist  hei  dem  (jebrauche  des  Absudes  des  fort- 
gesetzten Lebensloses  der  Schweiss  übermässig,  bei  dem  Gebraache 
des  Absudes  der  drei  Verwandlungeu  das  Abführen  übermässig.  Die 
Säfte  vertrocknen  und  hierdurch  entsteht  Verknüpfen  und  Versengen. 

In  den  Krankheitsfallen,  in  welchen  nicht  erörtert  wird«  ob  die 
Gewebe,  die  Fäden,  die  Eingeweide  oder  die  Kammern  getroflea 
worden  und  w<»  hlos  die  beiden  Ausleerungen  gehemmt  und  abge- 
schlossen, Gestalt  und  Luft  nicht  ausreichend,  und  wobei  es  schwer 
hält,  die  unteren  Theile  anzugreifen,  ist  diese  Methode  für  gleich- 
massig  angemessen  zu  halten.  Denn  man  sucht  durch  sie  den  Wind 
der  sechs  Kammern  auf,  iiringt  die  Luft  in  der  Mitte  der  Gedärme 


')  Siao-schintf-kiantj  ^tUn  kl(tin<>  IJiilersliit/.enili»  mit  h'iang'*  ist  der  Absad  iler  klriiM 
iint«>r.itriU(»ndeii  Luft  (tiao-tehinff'khi-thanffj  mit  ZuB»tc  von  MTirnnp'-k*, 
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und  des  Magens  in  Verkehr,  und  die  beiden  Ausleerungen  gehen  von 
selbst  von  statten. 


Ble  das  len  Ulreidei  Pillen  ?•■  Hiei-htang  {nieu-hoang-tsing- 

sin-hoan). 

Das  das  Herz  Klärende  von  Nieu-hoang  <)  passt  bei  Vollheit 
und  wenn  die  Eingeweide  getroffen  worden,  wenn  Schleim  verstopft, 
der  Geist  verdunkelt  und  die  Sprache  verloren  gegangen,  wenn  Mund 
und  Augen  schief  und  verdreht,  Gestalt  und  Luft  vollkommen ,  beide 
Hände  geballt,  bei  zusammengepressten  Kinnladen. 

(Erklärung.)  Die  das  Herz  klärenden  Pillen  von  Nieu-hoang 
eind  von  Wirksamkeit,  wenn  bei  dem  Menschen,  dessen  Eingeweide 
Yon  dem  Unrecht  des  Windes  getroffen  worden ,  die  Gestalt  und  die 
Luft  voll  sind.  Die  Zeichen  sind :  Verstopfung  und  Versperrung  durch 
Schleim  und  Speichel,  der  Geist  verdunkelt,  Unvermögen  zu  spre- 
chen, Mund  und  A^gen  schief  und  verdreht,  Gestalt  und  Luft  überfüllt 
und  vollkommen,  beide  Hände  geballt,  die  Kinnladen  zusammen- 
gepresst.  Dies  sind  Zeichen  der  Verschliessung  und  man  kann  bei 
ihnen  das  Heilmittel  anwenden. 


Der  ibsid  vei  SeD  aid  Fa  (sen-fu-thangj. 

Mit  dem  Absud  von  Sen  und  Fu  behandelt  man,  wenn  bei  Leere 
die  Eingeweide  getroffen  worden,  wenn  die  Lippen  herabhängen,  der 
Speichel  hervortritt,  bei  Verlust  der  Sprache,  Verdunkelung,  Unfähig- 
keit, die  Menschen  zu  erkennen,  wenn  der  Leib  auf  einer  Seite  zu- 
sammengefallen. Erscheinen  die  Zeichen  der  fünffachen  Losung,  so 
verdoppelt  man  die  Abkochung  des  Sen, 

(Erklärung.)  Der  Absud  von  Sen  und  Fu  ist  Jin-sen  und  Fu- 
iae.  Man  behandelt  mit  ihm,  wenn  bei  dem  Menschen,  dessen  Ein- 
geweide von  dem  Unrecht  des  Windes  getroffen  worden,  die  Gestalt 
und  die  Luft  leer  sind.  Die  Zeichen  dieses  Zustandes  sind :  Die  Lippen 


9  Die  Pflanze  Nieu-hoang  „das  Gelb  der  Rinder". 

SiUb.  d.  phil.-hist.  Ol.  LUl.  Bd.  UI.  Hfl.  41 
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hängen  herab  und  werden  nicht  zusammengehalteii ,  Schleun  and 
Speichel  tliessen  und  treten  hervor,  der  Geist  ist  verdunkelt,  die 
Sprache  fehlt,  die  Gliedmassen  des  Leibes  sind  auf  einer  Seite  zu- 
sammengefallen. 

In  einigen  Fällen  erscheint  dies  zugleich  mit  deu  Zeichen  der 
Lösung  der  fünf  Eingeweide.  Es  ist  dann  angemesseu,  das  Jtn-$en 
stark  zu  verdoppeln.  iMan  kann  vorerst  das  Leere  und  das  Gelüste 
befestigen  und  diesem  zunächst  das  Unrecht  des  Windes  heilen. 


Der  AbsDd  der  tansend  Pfände,  der  iiriekkchre ndea  Seele 

(fsien'kiH'hoan'hoeti'thangJ. 

Bei  den  Zeichen  der  Verschliessung  der  Gewebe  und  Fäden 
wird  der  Ki-anke  plötzlich  von  dem  Che!  getroffen.  Die  Luft  ist  beengt 
der  Geist  verdunkelt,  der  Kranke  erkennt  nicht  die  Menschen.  Es  ist 
kein  Schweiss,  es  ist  Zucken  und  Hast,  der  Leib  ist  auf  einer  Seite 
schmerzhaft.  Es  passt  fleischiger  Zimmt,  Ma*),  die  Pflanze  >).  Apri- 
kose, die  zurückkehrende  Seele. 

(Erklärung.)  „Die  Zeichen  der  Verschliessung  der  Gewebe  und 
Fäden"  bedeutet  die  Zeichen  der  Verschliessung  der  von  dem  Unrecht 
des  Windes  getrolfenen  Gewebe  und  Fäden. 

„Die  Ijuft  beengt**  bedeutet,  dass  die  Luft  grob  und  vollkom- 
men ist. 

Indem  kein  Schweiss  vorhanden,  die  vier  Gliedmassen  in  Hast 
zucken,  der  Leib  auf  einer  Seite  schmerzhaft  ist,  ist  das  Unrecht  der 
Aussenseite  fest  verschlossen.  Es  ist  angemessen,  Zimmtrinde,  Jlii- 
hoang ,  Siissholz  und  Aprikosenkerne,  d.  i.  den  Absud  der  i^ieder- 
kehrenden  Seele,  zu  gebrauchen  und  dadurch  die  EröfTnung  zu  be- 
wirken. 


Das  das  Lebensioos  emporreissendc  Pulver  (tho-ming-sau}. 

Bei    den  Zeichen    des  Verschlossenseins   der  Eingeweide  und 
Kammern,  wenn  der  Bauch  überfüllt  ist,  bei  Verschliessung,  Ver- 


^)   Die  Pflanze  Ma-hoamj,  das  Uaiifgelh. 
2)   Sii«»holz  (kan-Uao). 
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duiikeluiig,  Geschlüssenseiii  des  Mundes,  wenn  der  Sehleim  geknüpft 
•ich  in  den  Zwisehenräumen  der  Kehle  befindet,  bei  Gefahr  und 
Dringlichkeit,  wenn  Absude  und  Arzneien  nicht  hinabgebracht  werden 
können,  passt  das  das  Lebensloos  Emporreissende:  P«*)»  Tsclihi^)^ 
Puan*)y  Ting'^),  Nan^). 

(Erklärung.)  „Die  Zeichen  des  Verschlossenseins  der  Einge- 
weide und  Kammern''  bedeutet  die  Zeichen  der  Verschliessung  der 
Eingeweide  und  Kammern,  die  von  dem  Unrecht  des  Windes  ge- 
troffen worden. 

„Der  Bauch  überfüllt,  Verschliessung'*  bedeutet,  dass  der  Bauch 
and  die  beiden  Ausleerungen  verschlossen  sind. 

Dazu  kommt  noch,  dass  der  Geist  verdunkelt,  der  Mund  ge- 
schlossen ist  und  sich  nicht  öffnet,  dass  geknüpfter  Schleim  sich  in 
den  Zwischenräumen  der  Kehle  befindet  und  nichts  geschlungen  wird. 
Hier  ist  es  angemessen,  dieses  Mittel  zu  gebrauchen,  durch  welches 
&brecheu  bewirkt  und  abgeführt  wird.  Es  ist  Pa-teu  (Crotonfrüchte), 
weisses  Tack'hi  (Angelica),  Puan-hia,  Ting-li  (Paronychia),  rohes 
JSau'Sing, 


Der  Trank  des  dreifaeheD  Rohen  (san  seng-yinj. 

Mit  dem  Tranke  des  dreifachen  Rohen  behandelt  man  Schlag- 
fluss  und  Kälte.  Es  ist  Hohlheit,  Unregelmässigkeit,  Versunkensein 
und  Verstecktsein,  zurückströmende  Luft  und  Schleim.  Äw</«), 
Biang''),  ü^),  Fu^)  werden  roh  angewendet.  Ist  die  Luft  leer,  gibt 
man  Sen  ^o)  hinzu,  bei  Lösung  wird  es  doppelt  beigefügt. 

(Erklärung.)  „Schlagfluss  und  Kälte"  bezieht  sich  auf  den 
Menschen,  bei  welchem,  ohne  dass  auf  die  Gewebe,  die  Fäden ,  die 


*)   Pa-teu,  Crolonfrucht. 
*)  Die  Pflanze  Tsch'hi  (angelica). 
*)    Die  Pflanze  Fuan-hia. 
^)   Die  Pflanze  Ting-li  (paronychia). 
*)  Die  rohe  Pflanze  Nan-sing  (seng-nan-iing). 
•)   Die  Pflanze  Nan-sing. 
^)   Die  Pflanze  Mö-hiang  »der  Baumiluft*'. 

*)   Die  Pflanze  Tachtten-u,  d.  i.  tschuen-u-leu,  das  Aconitum  der  FlÜMe. 
»j   Die  Pflanze  Fu-tse. 
*•)   Die  Pflanze  Jin-sen. 

41» 


630  Pfixmiiier 

Eingeweide  oder  die  Kaiiiiiiern  Rücksicht  geuommeu  wird,  die  Eior 
geweide  von  dem  Unrecht  des  Windes  getroffen  wordeD  und  Küte 
vorhanden  ist. 

»Hohlheit  und  Uuregelniässigkeii«'  hat  die  Bedeutung,  dass  die 
vier  Gtiedmassen  kühl  sind. 

„Versunkensein  und  Yerstecktsein"  hat  die  Bedeutung,  da&s  die 
sechs  Putse  versunken  und  versteckt  sind. 

Dieses  Heilmittel  besteht  in  roliem  Nan-singy  rohem  TsAwoh 
L\  rohem  Fu-tse  unil  Mö-hUnig,  Nur  wenn  die  Kälte  YoUkummea, 
die  LutH  voll  ist,  ist  es  für  angemessen  zu  kalten. 

Wenn  die  LutH  leer  ist,  gibt  man  Jin-sen  hinzu.  Ist  sie  äusj»erst 
leer  und  steht  Lösung  bevor,  verdoppelt  mau  stark  das  Jin-SCM,  Mu 
kann  es  gleich  im  Anfange  gebrauchen  und  hat  nicht  den  geriugsten 
Sehaden  zu  befürchten. 


Der  dei  Wind  larAekschlagende  hifhst  kostbare  khnd  (TthiU'fkng' 
fuch  i'pao-th  ang). 

Das  den  Wind  zurücksclilagen<le  höchst  Kostbare  passt  bei 
Schlagtluss  und  Hitze.  Es  ist  Schwimmen  und  Häu6gkeit,  das  Ange^ 
sieht  ist  roth,  es  besteht  Hitze  und  Aufregung.  Zu  Tlaing-^il^ 
(dem  Pulver  des  verkehrenden  Höohstweisen)  setzt  man  ScorpioaeB, 
ThieM'ma<),  Si^),  Pe-fu^),  Khuig^),  Tho^},  Lien^),  «■)  und 
Seidenraupen. 

(Erklärung.)  ^Schlagtluss  und  Hitze''  bezieht  sich  auf  des 
Menschen,  bei  welchem,  ohne  dass  auf  die  Gewebe,  die  Fäden,  ilie 
Eingeweide  oder  die  Kammern  Rücksicht  genommen  wird,  die  Kam- 
mern von  dem  Unrecht  Ae^  Windes  getroffen  worden  und  Hilie  vor- 
handen ist. 


U   Die  Pflanze  Thirn-ma,  dt-r  Hiniiuelsliauf. 

2)   Die  Pflanze  Si-ttin. 

•')  Pe-fu  „das  weisse  /m**,  auch  pc-fu-ue  genannt. 

*)    Die  Pflanze  Kiauij-hö. 

*)   Die  Pflanze  Thö-hö. 

")   nie  Pflanze  Uoany-Iicn. 

'j  Uoanfj-pi,  die  Flögelfrucht  (plerooarpus  flavus). 
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«Schwimmen  und  Häufigkeit«'  hat  die  Bedeutung,  dass  die  sechs 
Puke  schwimmend  und  häufig  sind. 

«Hitze  und  Aufregung**  hat  die  Bedeutung,  dass  der  Leib  heiss, 
das  Herz  aufgeregt  ist. 

Thung-sching  (der  verkehrende  Höchstweise)  bedeutet  das 
Pulver  des  verkehrenden  Höchstweisen,  von  Fang-fung  (fang-fung- 
thung-sching-Han),  Zu  diesem  Mittel  setzt  man  ganze  Scorpionen, 
Thien-may  Si-sin,  weisses  Fu,  Kiang-ho,  Tho-ho,  gelbes  Pi  (hoang- 
pf)^  gelbes  Lien  (hoang-lien)  und  todte  Seidenraupen. 

Das  Pulver  des  verkehrenden  Höchstweisen  Yon  Fang-fung  wird 
in  der  Abhandlung  über  die  Krankheiten  der  Erkältung  erklärt. 


Vif  weissen  Pillen  von  Tsing-tsehen  ßsing-tscheu-pe-hoan-tsej. 

Die  weissen  Pillen  des  Tsing-tscheu  passen  bei  Schlagfluss  und 
Schleim,  bei  Schiefheit,  Verdrehung,  einseitiger  Lähmung,  bei  über- 
ffiessendem  Schleim  und  Speichel.  Bei  Schrecken  und  Verschleimung 
kleiner  Kinder  ist  es  eine  vortreffliche  Arznei.  Es  sind  Pillen  von 
Pe-fu,  U,  Sing  und  Pnan-hia. 

(Erklärung.)    „Schlagfluss  und  Sehleim'*  bezieht  sich  auf  den 

Menschen,  bei  welchem,  ohne  dass  auf  die  Gewebe,  die  Fäden,  die 

Eingeweide  oder  die  Kammern  Rücksicht  genommen  wird,  die  Aussen- 

'  »eite  von  dem  Unrecht  des  Windes  gelroffen  worden  und  Schleim  und 

Trinken  vorhanden  ist. 

„Überfliessender  Schleim  und  Speichel''  ])edeutet,  dass  Schleim 
und  Speichel  im  Überflusse  und  in  Fülle  sind. 

Dieses  Heilmittel  ist  rohes  Pe-fu-tse,  rohes  Tschuen-Uy  rohes 
•  Nan-aing,  rohes  Puan-hia,  nach  der  Regel  zu  Pillen  bereitet. 


Der  den  Schlagfluss  heilende  Absnd  von  Kiang-ho 

(kiang-hö-yü-fung-thang). 

Mit  dem  den  Schagfluss  Heilenden  von  Kiang-ho  behandelt  man 
äusseren  Schlagfluss.  Hände  und  Füsse  sind  lu*aftlos,  das  Hervor- 
bringen der  Worte  ist  schwierig.  In  Haut  und  Fleisch  ist  ein  leichtes 
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Ziehen,  es  ist  Unempfindlichkeit  und  Unbrauchbarkeit.  Bei  dem  Absnl 
des  grossen  Thsin-kiao  wird  Sen  zweifach  hinzugegeben.  lirfn- 
kuei^),  gelbes  ÄcAi,  Tu^),  Fang-Bse,  Tschi*),  Citrone,  7»«^), 
tfo  5),  Man^)y  Chrysanthemum,  Tsien^),  Grasgrünes  »).  Jfii •), 
Puafi,  Pd^^),  Ki  *9>  Ti-kS^*)  bringen  die  Arten  des  Sehlagflusses  ii 
Ordnung,  und  der  Zustand  lässt  sich  niederhalten. 

(Erklärung.)  „Man  behandelt  äusseren  Schlagfluss"  bezieht  siek 
auf  eine  Krankheit,  bei  welcher  der  Wind  von  aussen  trifft  Wenn 
diese  Krankheit  im  Anzüge  ist,  erscheinen  sichere  Vorbotea  wie 
Kraftlosigkeit  der  Hände  und  Fusse,  Schwerfälligkeit  und  Raohheh 
der  Sprache.  Um  diese  Zeit  zeigt  sich  in  der  Haut  und  in  dea 
Fleische  eine  schwache  Bewegung  und  ein  Ziehen,  die  Daumen  lud 
die  Zeigefinger  werden  unempfindlich  wie  Holz  und  unbrauchbar,  und 
dies  sind  die  Vorboten,  dass  das  Unrecht  des  Windes  insserlich  ge- 
trofien  hat.    Es  ist  angemessen,  diesen  Absud  zu  gebrauchen. 

„Bei  dem  Absud  des  grossen  Thsm-kiao  wird  Sen  zveifirk 
hinzugegeben**  hat  die  Bedeutung:  Zu  dem  Heilmittel  des  Absudes 
des  grossen  Thsin-kiao  setzt  man  die  zweifache  Menge  Ton  Jin-Mtu, 
Kuan-kuei,  gelbem  Schi^  Tu-tsehungy  Fang-ase,  Tschi^-mu,  titrone»- 
schalen,  Tlifte-hu,  Po-hOf  Man  king-tse,  Bluthen  des  Chry$aDth^ 
mum,  Tsien-sn,  grasgrünem  Schily  Ma-hoang  ^  Puati-hia,  Heitft 
KeU'ki  (Mispeln)  und  Ti-ko-pi  (Wurzel  des  Mispelbaumes). 

„Sie  bringen  die  Arten  des  Schiagflusses  in  Ordnung,  und  der 
Zustand  lässt  sich  niederhalten^  hat  die  Bedeutung:  In  den  Fälleiif 
wo  bei  Schlagnüssen  das  innere  Unrecht  sich  entreruen  will,  daf 
äussere   Unrecht   allmählich  aufhört ,    wendet    man    wieder  diese» 


*)  Kuan-kuei^  der  Ziiiimt  der  Obrigkeiten. 
3j  Die  Fruchte  des  BnumeR  Tu-tachung. 
')  Die  Pflanze  Tachi-mu. 
^)  Die  Pflanze  Thae-hu. 
*)   Die  Pfliinze  Pö-ho. 
•}   Die  Pflanze  Man-kintj-tae. 
f)   Die  Pflanze  Taien-hu. 
®j  Das  grasgrüne  Schö  (thaany-achö)' 
^)   Die  Pflanze  Ma-hoany. 
^^)   Die  lies  Po  (heu-puj. 

11)   Die  Fnichte  des  Baumes  Kcu-ki  (die  Mispel). 

i'f)    Ti-kö'pi  (ilie  Knochen  und  die  Haut  der  Erde)  hellst    die  Warxel  des  Baixo 
Kru-ki. 
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Arzneimittel  an  und  bringt  den  Zustand  in  Ordnung,  indem  man  da- 
durch sämmtliche  Gewebe  in  Gang  setzt  und  leitet.  Nach  längerer 
Zeit  hat  sieh  der  grosse  Wind  gänzlich  entfernt,  das  Klare  und  das 
Tröbe  theilen  sich,  die  Rluthe  und  die  Schutzwache  sind  im  Einklang. 


Ver  klare  and  heisse,  den  Schleim  Terwandelnde  Absud  (iBing-scho- 

hoa-tan-thang). 

Mit  dem  klaren  und  heissen,  den  Schleim  Verwandelnden  behan- 
delt man  innerliches  Hervorbrechen.  Der  Geist  ist  kurz,  vorschnell, 
die  Sprache  hat  ihre  gewöhnliche  Beschaffenheit  verloren.  Das  Haupt 
schwindelt,  die  Beine  sind  schwach,  es  passt  der  Weizen  der  sechs 
Gebieter  *),  Lien «),  Kin «),  Calamus  *),  Citrone,  Bambus  *),  Sing  •), 
Hiang '). 

(Erklärung.)  „Man  behandelt  innerliches  HeiTorbrechen*"  be- 
zieht sieh  auf  eine  Krankheit,  bei  welcher  das  Feuer  des  Schleimes 
innerlich  hervorbricht.  W^enn  diese  Krankheit  im  Anzüge  ist,  er- 
scheinen sicher  Vorboten  wie  Kürze  des  Geistes,  vorschnelles  Beneh- 
men» Verlorengehen  der  gewöhnlichen  Beschaffenheit  der  Sprache. 
In  den  oberen  Theilen  ist  Fülle,  in  den  unteren  Theilen  Leere,  das 
Haupt  schwindelt,  die  Beine  sind  schwach,  und  dies  sind  offenbare 
Zeichen,  dass  das  Feuer  des  Schleimes  im  Inneren  hervorbricht. 

Es  ist  angemessen,  diesen  Absud  zu  gebrauchen.  Derselbe  be- 
steht in  Jin-sen,  weissem  Scho,  Fö-ling,  Süssholz,  Roth  der  Pome- 
ranzen, Puan-hia,  Mi-timg  (Winter  des  Weizens),  gelbem  Kin, 
Hoang-Uen,  Stein-Calamus,  Citronenfrüchten ,  süssem  Fleisch  des 
Bambusrohres,  Nan-sing  und  Mo-hiang, 


*)  Ld'kiün-mi  „der  Weizen  der  sechs  Gebieter"  besteht  aus  der  Pflnnze  Mt-tung  »der 

Winter  des  Weizens"  und  noch  fünf  anderen  Pflanzen. 
*)  Die  Pflanze  Hoang-tien. 
•)  Die  Pflanze  Hoang-kin. 

*)  Die  Pflanze  Schi-tschang-pUy  der  Stein-Calamus. 

^)    Tschö-ju,  das  süsse  Fleisch  des  Bambusrohres,  japanisch  take-no  ama-fada, 
•)  Die  Pflanze  Nan-sing. 
')   Die  Pflanze  Mö-hiang  (der  Baumduft). 
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Der  Traik  ?#■  Ti-ktaig  Cti'hoang-yin'ise). 

Wenn  die  vier  Gliedmassen  sich  nicht  susammenziehen  lama 
und  kein  Sehmerz  vorhanden,  so  ist  dies  Lähmung.  Bei  einseitiger 
Vertrockninig  ist  die  eine  Seite  des  Leibes  unbrauchbar  und  es  ist 
Schmerz  vorhanden.  Ist  die  Sprache  nicht  verändert,  sind  die  G^ 
danken  nicht  vcnilrrt,  so  hat  das  Unrecht  seinen  Sitz  in  den  Mnskeh, 
lind  die  Rinf  Dinge  sind  wirksam.  Ist  es  bedeutend  und  kein  Ver- 
mögen zu  sprechen,  so  ist  dies  Lähmung  mit  Stummheit  Es  ist  Ent- 
rissensein, Hohlheit,  es  dringt  in  die  Eingeweide,  und  die  Krankkeft 
ist  oft  unheilvoll.  Es  passen  Ti-hoang  (Erdgelb),  Zimmt,  Pu% 
Yufig^).  Pa^),  Yuen^),  lÄ*)*  *är«),  Tung^},  Wei*),  K*l 
Tschang ^0),  Ling^^y 

(Erklärung.)  Die  drei  Krankheiten:  Lähmung  des  Windes, 
einseitige  Vertrocknung,  Lähmung  der  Stummbeit ,  geboren  lu  den 
äusseren  Schlagflüssen,  und  es  gibt  dabei  die  Unterschiede  der 
Unbedeutendheit  und  Bedeutendheit,  der  Seicbtigkeit  und  der  Tieft. 

„Lähmung  des  Windes*'  bezeichnet,  dass  die  vier  GHedmassea 
sich  nicht  zusammenziehen  lassen,  an  dem  Leibe  keine  schmeR- 
hafle  Stelle  vorhanden. 

„Einseitige  Vertrocknung*'  bedeutet,  dass  die  Hälfte  des  Leibes 
nicht  gefugig  und  an  deren  Leibe  schmerzhafte  Stellen  rorhandci 
sind. 

Ist  die  Sprache  nicht  verändert,  sind  die  Gedanken  niehtrcr- 
wirrt ,  so  ist  das  Unrecht  unbedeutend  und  seicht ,  und  die  Krankkcil 
hat  ihren  Sitz  in  den  Muskeln,  zwischen  der  Bluthe  und  der  Schnts- 


1)  Die  Pflanxe  Fu-Ue. 

*)  Die  Pflanze  Jeu-uung-tfung,  das  fleischige  Tnung-ffung. 

*)  Die  Pflanze  Pa-gi  (die  Hakenlanze  des  Landes  Po). 

*)  Die  Pflanze  Yucn-tschi  (die  Temen  Gedanken). 

^)  Die  Pflanze  schan-gii  (der  Oleaster  der  Berge). 

*)  Die  Pflanze  Schi-kö  (das  h'ö  der  Steine). 

7)  Die  Pflanze  Mi-tung, 

®)  Die  Pflanze  U-wei-ise  eine  Art  Uvaria. 

^)  Die  Pflanze  PO-ho. 

^^)  Schi-Uchang-pu  (der  Calamus  der  Steine). 

**)  Fii-Ung,  Smilflx. 
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wache.  Man  ist  im  Stande,  durch  den  Absud  der  fünf  Dinge  von 
gelbem  Schi  die  Blüthe  und  die  Schutzwache  auszubessern  und  das 
Unrecht  des  Windes  zu  zerstreuen. 

Ist  es  bedeutend,  oder  ist  kein  Vermögen  zu  sprechen,  sind  die 
Gedanken  verwirrt,  der  Geist  verdunkelt,  so  ist  dies  die  Lähmung  der 
Stummheit.  Die  Nieren  sind  dann  leer,  das  Innere  entrissen,  der 
kleine  UrstofT  der  Finsterniss  gelangt  nicht  zur  Stelle  und  ist  hohl. 
Hier  ist  das  Unrecht  bereits  in  die  Eingeweide  gedrungen.  Deswegen 
wird  gesagt:  Die  Krankheit  ist  oft  unheilvoll. 

Der  Trank  von  Ti-hoang  ist  ein  Mittel ,  welches  die  Leere  der 
Nieren  und  das  Entrissensein  des  Inneren  heilt.  Dieses  Heilmittel 
besteht  aus  Scho-ti^),  Zimmtrinde,  Fu-tse,  fleischigem  Tsung-yung, 
Pa-yt,  Yuen-tschi,  Schan-yü,  Schi-ko,  Mi-tung,  U-wei-tse,  Po-ho^ 
Schi-tschang-pu  und  Fo-ling. 


Der  den  Schleim  spfllende  Absnd  (ii-tan-thang). 

Das  den  Schleim  Spülende  passt,  wenn  innerliches  Hervor- 
brechen die  Öffnungen  des  Herzens  beunruhigt,  wenn  die  Zunge 
starr  und  das  Sprechen  unmöglich  ist.  Es  passt  Sen «),  Pu «),  Sing  *) 
und  das  die  Galle  Wärmende.  Ist  die  Hitze  vollkommen,  wird  Kin 
und  Lien  hinzugegeben.  Ist  der  Geist  verdunkelt,  die  Entleerungen 
rerschlossen,  so  wird  durch  das  den  Schleim  Fortschwemmende  an- 
gegriffen. 

(Erklärung.)  „Innerliches  Hervorbrechen"  hat  die  Bedeutung: 
Das  Feuer  des  Schleimes  bricht  innerlich  hervor,  beunruhifirt  die  Öff- 
nungen des  Herzens  des  Menschen  und  bewirkt,  dass  der  Geist  des 
Menschen  bang  und  bestürzt,  die  Zunge  starr  und  das  Sprechen  un- 
möglich ist 

Der  den  Schleim  spülende  Absud  ist  Jin-sen,  Tschang-pu 
und  Nan-sing  in  Verbindung  mit  dem  die  Galle  erwärmenden  Ab- 


*)  Schd-ti  «die  reife  Erde*  so  viel  als  ti-hoang,  das  Erdgelh. 

<)  Die  Pflanxe  Jin-aen. 

')  Die  Pflaoze  Tgchang-pu  (Calamus). 

*)  Die  Pflanze  Naii-ainy. 


6tiß  Pfixmai  er.  Anale« Im  aus  der  cliinesiicheii  Pathologe. 

SU  de  (tccN^tan-thattg}.  Der  die  Galle  erwärmende  Ab.sud  ist 
Pomeranzenroth ,  Pftan-hia,  Fd-ling^  Siissholz,  süsses  Fleisch  de* 
Bambusrohres  (tscho-jnj  und  Citronenfruchte.  Ist  die  Hitze  voll- 
kommen, gibt  man  gelbes  Ein  und  Hoang^lien  hinzu.  Sind  dit 
beiden  Entleerungen  verschlossen ,  gebraucht  man  die  den  Schleim 
fortschwemmenden  Pillen  des  Steines  J/MW(yt)  (mupig-scht-hten-toM' 
hoanj,  und  es  ist  erlaubt,  die  Krankheit  anzugreifen. 


1)  In  dem  Pen-tMao-kang-mö  findet  sich  der  Name  Tting-mung-ttrhi  (der  gröae  Sieii 
Mung).  Das  in  demselben  vorkommende  Wort  Mutig  wird  jedoch  fnr  oarieklic 
gehalten. 
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Canzoui  popolari  comasc/te,  raccolte  e  publicate  colle  melodie 
dal  Dott.  «B.  Bolia. 

AI  benevolo  Lettore. 

Dove  i1  massimo  Lario,  prima  di  partirsi  nei  due  rami  di  Como 
e  di  Lecco,  ha  la  sua  maggior  larghezza,  siede  sulla  destra  spondn 
rinsigne  borgo  di  Menaggio.  Oltre  all'  essere  capoluogo  deila  valle 
cui  d^  il  nome,  gli  eresee  importanza  la  comoda  strada  che  da  sinistra 
in  meno  di  due  ore  mette  alF  estremitä  settentrionale  del  Ceresio, 
ond*  h  che  nella  bella  stagione  frequente  vi  k  il  passaggio  de'  viag- 
giatoriy  i  quali  dopo  essersi  tratteiiuti  aicun  tempo  nei  sontuosi  al- 
berghi  di  Bellagio  o  della  Cadenabhia,  vanno  a  visitare  la  Svizzera. 
Chi,  percorso  un  breve  tratto  della  predetta  strada,  la  lascia  per  pas- 
sare  a  destra  il  bei  ponte  fatto  costruire  dal  munificentissimo  Cav. 
Enrico  Mylius,  di  pia  memoria,  ovveramente  vi  si  conduce  da  Me- 
naggio prendendo  Kerta  a  destra  mano,  proseguendo  il  cammiuu, 
giuDge  dopo  breve  via  a  Loveno,  piccolo  villaggio  di  appena  uaa 
ciaquantina  di  rozze  abitazioni  di  contadini,  ma  reso  illustre  e  quasi 
celebredalle  splendide  ville  della  MarchesaD'Azeglio,dei  signoriVigoni, 
Garovaglio,  e  Mylius.  Lasciando  stare  le  statue  e  gli  altri  capi  d'arte, 
di  cui  sono  ornate  queste  ville ,  e  la  bellezza  dei  giardini,  dove  i  pini, 
il  cedro  diodara  e  quello  del  Libano,  le  magnolie,  V  olea  fragans,  il 
corbezzolo,  e  vaghe  macchie  di  mogano  dalle  lucide  foglie  screziate 
di  rosso,  d'alloro,  di  mirto,  e  d' altri  nobili  arbusti,  mantengono  per- 
petua  la  verdura,  il  prospetto  che  vi  ofTrono  il  sottoposto  lago  e  le 
montagne  che  sorgono  sulla  riva  di  riucontro,  il  sorriso  del  cielo,  la 
mitezza  del  clima,  e  Taria  pura  che  vi  si  respira,  ne  fanno  uno  de* 
piili  deliziosi  soggiorni,  non  che  delP  Italia,  dell'  Europa. 
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Non  giiari  lontaiio  da  qiieste  ville ,  una  bella  sera  di  Maggio  dd 
1864,  stavo  godcndo  il  fresco  rezzo  nel  giardino  della  casa  onde 
toglie  pur  oggi  il  nome  la  priiicipale  via  di  Loveno,  quando  a  un  trallo 
dietro  al  muro  di  ciiita  si  levö  vicin  viciuo  un  coro  di  fresche  Toci 
iiifantili,  che  all*  unisono  cantavano  una  romauza,  come  uod  di  ndo 
s'ode  dalle  nostre  contadine  quando  la  State  lavorano  di  conserva  nei 
eampi,  o  nell*  inverno  filano  a  veglia  nelle  stalle:  era  il  Pellegrino. 
Fatte  eutrare  le  cantatrici,  di  cui  la  piü  provetta  non  oltrepas>an 
i  dieci  anni,  non  seuza  ehe  molto  se  ne  schermissero,  le  indussi 
mediante  aleune  palanche  a  ripetere  la  canzone,  e,  cio  che  si  trovo 
piü  diflicile,  a  eantarla  lentamente  (chd  scnza  cantare  non  m'avrfb- 
bero  saputo  recitare  due  strofe),  e  cosl  la  misi  in  carta,  stampandomi 
in  mente  la  melodia;  ne  per  allora  quest' accideute  ebbe  altro  effetto. 
Ma,  tornato  Tanno  seguente  al  niio  diletto  Loveno,  ecco  di  nuovo  Ir 
faneiulle  a  regalarmi  un'  altra  romanza  (rAyrelcnato),  che  taute  nelle 
parole,  quanto  nella  melodia  parvemi  vantaggiare  la  prima:  e  argo- 
mentando  che  altre  siffatte  canzoni  dovessero  esser  note  a  quei  del 
paese,  mi  misi  di  proposito  a  tarne  inchiesta.  Ne  mi  vidi  deluso  nella 
mia  espettazione,  ch^  appena  si  conobbe  il  mio  desiderio  e  si  seppe 
che  chi  vi  corrispondesse  non  perdercbbe  il  tempo  e  l*opera.  altre 
romauze  pur  di  pregio  mi  si  otTcrsero;  ma  accadde  che  oltre  a  queste 
e  a  non  poche  canzoni  di  vario  genere,  venni  in  cognizione  di  altre 
cosuccie  che  i  paesani  comprendono  nella  graziosa  denominazione  di 
Coss  e  cossett,  le  quali  mi  sembrarono  meritevoli  che  se  ne 
tenesse  conto,  come  fece  TArbaud*)  nella  sua  pregevolissima  colie- 
zione  di  Canti  popolari  della  Provenza.  Feei  di  tutto  un  fascio,  che  qui 
presento;  ed  ecco  come  reputai  opportunodidistribuire  la  varia  materia. 

La  prima  sezione  si  compone  di  versicoli  rimati  n  assonaoti, 
delizia  e  forse  opera  de*  fanciulli,  dai  quali,  congiuntamente  a  cbi  ha 
cura  di  loro,  si  trcismisero  fin  qui,  di  bocca  in  bocca,  di  gencrazioue 
in  generazione. 

Si  e  raccolto  nella  seconda  buon  numero  delle  sentenze  rimatr. 
di  cui  non  6  popolo  che  non  sia  dotafu,  delle  quali  le  pift  eoncernuno 
faccende  rurali,  e  \v  vicende  delf  atmosfera,  per  esse  di  laota  im- 


•)    ChjinU  |H>i>ul<iires  tt   historiques  il«'  I:.  Pro%fiic(>.  r«^cu«>iUis  et  «unoles  |Mr  Daau« 
Arhaiiil.    Aix.  >;:ikMir»*.   l>«'i — INJ4. 
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portauza,  altre  iiivece  soiio  tratti  satirici  contro  vlcini,  massime  pra- 
tiche,  proverbf. 

Nella  terza  comiiiciauo  le  vere  canzoni,  che  anche  oggidl  si 
cantano,  alle  quali  s*e  percio  aggiunta  la  melodia. 

Da  ultimo  seguono  le  canzoni  romanzesche.  Della  loro  impor- 
tauza  non  dirö  dopo  ciö  che  ne  scrissero  il  Cantü,  il  Tommaseo,  i] 
Righi,  il  Nigra,  il  Marcoaldi,  ed  altri;  ma  non  saprei  chiudere  questi 
brevi  cenni  senza  far  avvertire  all"  nitimo  nesso  che  ^  fra  le  piü  belle 
delle  nostre  romanze  e  le  melodie  che  sono  loro  proprie.  Vero  e  che, 
affinche,  per  esempio,  la  romanza  deir  Avvelenato  ottenga  pienamente 
il  suo  effetto,  si  vorrebbe  udirla  scoppiare  improvvisamente  a  sera  da 
un  gruppo  di  contadinelle  non  Tedute '^),  come  accadde  allo  scrivente. 

G.B.  B. 


Avvertenz  e. 

1.  L'accento  grave  (')  in  fine  di  parola  significa,  come  nella 
lingua  illustre,  che  la  vocale,  cui  e  sovrapposto,  si  pronunzia  breve- 
mente  e  con  i'orza.  AI  principio  d'una  parola,  o  nel  mezzo,  segna 
Paccento  tonico. 

2.  Le  vocali  munite  delP  accento  circonflesso  C*),  in  fine  di  pa- 
rola, si  proferiscono  lunghe  tanto  da  equivalere  per  la  quantita  ad  un 
raddoppiamento  delle  vocali  stesse.  L'  e  ha  sempre  il  suono  stretto  : 
V&,  il  suono  cupo;  e  nella  desinenza  ön  si  pronunzia  con  forza  come 
se  avesse  T  accento  grave. 

3.  Vü,  e  Vö  rappresentano  i  suoni  che  in  francese  s*indicano 
coir  u,  e  coi  gruppi  eii  e  oeu. 

4.  Sge  e  sgi  si  pronunziano  come  in  francese  il  j,  e,  avanti  e 
0  t,  il  g, 

8.  C  e  g,  preceduti  da  vocale  in  fine  di  parola,  hanno  il  suono 
dolce. 


*)  Qui  n'entenil  pas  chanter  les  paysana,  ne  sait  pas  et  ne  saura  jamais  ce  que  c'est 
que  la  poesie  populaire.  —  Les  ^popeea  fran^aises.  Par  L^on  Gautier.  Paris.  1865. 
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B  o  I  X  ■ 


1. 

Gri,  gri,  Ten  alla  porta, 
Che  tua  mäder  V  e  morta, 
E  to  pader  1*  ^  in  presdn 
Per  6na  grana  de  f6rment6n  0- 


Lumaga,  lumaga, 
Caseia  föra  i  corni. 
Vegnarä  el  bobö»), 
Te  tajara  Yia  cl  co. 


(Ved.  la  Nota  1.) 


Panigaröla  <) ,  ven  abbass, 
Te  daro  el  pan  e  latt 
El  pan  e  latt  in  la  cald^ra  «) : 
Yen  abbass,  o  panigh6ra  ! 


El  fiooca  alla  mdntagna, 
E  i  pegor  vognen  in  gid. 
S*  ^  inarida  la  berta, 
L'ha  tolt  nii<?  *)  'I  coed. 


(Ved.  la  Nota  2.) 


^)  Grano  saraoeno.  Nel  dialetto  milanese  dassi  qoesto  nome  al  grano  tareo. 

^)  Boho,  formato  da  bau-bau  {au=oJ,  voce  de*  bambini,  rale:  un  ente  naleico  i 

g^inario.  vome  a  dire  la  Versiera. 
')  Luociola.     ^)  Caldiga. 
*)  Muj^lie  (da  Mti^liera). 
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d 

5. 

La  Crappa  pelada  0  i*  ^^  ^^  i  tdrt^i «), 
La  ghe  n*  ha  da  minga  <)  ai  so  frad^i. 
I  so  frad^i  haQ  fa  la  frittada, 
Ghe  n*  han  da  minga  alla  Crappa  pelada. 

6. 

Ära,  beir  Ära, 
Dise^sa  Cornara, 
Deir  or  piu  fin 
Del  Cont  Marin. 
Strapazza  bordoch, 
D^nt  e  fora  tri  pitoceh. 
Tri  pessitt  e  6na  mazzora : 
Quest  r  k  d^nt,  e  quest  1*  h  föra. 

(Ved.  la  Nota  3.) 

7. 

Minin,  Minell, 
Barba  eastell, 
Barba  Milan, 
T6cca  SU  la  man. 
Ddva  söt*)  sÜ? 
A  eä  de  la  edmS  0* 
Cossa  t*  halla  da  ? 
Pan  e  formaggln. 
Grattin!  Grattin  !  Grattln  ! 

8. 

L^gdr  •)»  l^gör,  vatt  a  scdnd  ') 

In  del  boce  ^)  de  Talter  m6nd. 

Fin  ehe  *1  ean  T  ö  indormenU 

L^gdr,  l^gdr,  scappa  a  eii.    (Yed.  la  Nota  4.) 


<)   Crßppa,  capo.  Crappa  pelada,  testa  calva.    ^)  Specie  di  fritelle  di  forma   rotonda. 

>)  Mica. 
*}    Sei  («e")  ta.   ^)  Queato  rocabolo  non  s"  ode  or  pi&  nelfa  aig^nificaxiöne  di  Comare, 

salvo  in  Cotna  sciampana,  la  Versiera ;  ed  usasi  solo  per  LeTatrice. 
*)  Lepre.    '')  Nascondere.    ^)  Buco. 
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12. 
Messer  Tom 

El  in*ha  da  od  pom. 

Messi^r  Ambrös 

Md  r  ha  fö  cos  0. 

Messer  Donsl 

M^  r  ha  pelä. 

E  me  fradel  m(?  1*  ha  mangisl. 

13. 
El  Ur^nz 

El  g'  ha  pfissö  «)  temp. 

El  Franceseh 

L*  ö  nassS  pOssd  prest. 

El  Gi6vann 

El  g*  ha  pus8(^  agil. 

Dinim  mo  ti 

Chi  r  e  'I  liiaggicir  de  sti  tri  chi. 

14. 
Ciir  i»va  J<)  ona  völta  6n  oui 
Ch'  el  »tava  appds  *)  al  dorn 
C6nt  on  sci^ppett  in  spala: 
H6  de  cöntälaO*?  (Ved.  la  Nota  8.) 


IL 

15. 

Nivol  ross, 

0  acqua,  o  b6ft'<i). 

0  Cnocere. 
•)  PiA  (piA  M8«i.) 
•)  Ert.    •)  Dietro. 
•)  Venlo. 
SiUI).  d.  phil.-hisl. 

*)  Devü  niceontarlH  (Im  utoriH)  ? 
Cl.  Uli.  Bd.  IH.  Hfl. 
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Qiiand  el  eicl  P  ^  a  fett  de  pan, 

Se  nol  piöv  ineo  1)9  el  piovera  dimän. 

(Vcd.  la  Nota  9.) 

Quand  el  s6  el  se  Tolta  indrd, 
La  Diattina  gh*  ^  Tacqua  ai  p^. 


Se  *1  Pizz  Legn6n>)  el  g'ha  el  capell, 
Lassa  la  ranza  <)  e  va  a  tö  el  reatell  ^). 


Se  *1  piÖY  el  di  de  TAseensa, 

Per  quaranta  di  n6  *n  sem  senza. 


La  nev  desembrina 
Tri  mes  la  cdnfina. 


Tirän*)  de  Marse, 
Acqua  a  brasc. 


März  fiS  d'  6na  baltrocea  *) ; 

On  di  'l  piöv,  e  Faltr'  el  fiocca. 

16. 

A  Sant'  Agnesa 

Cdr  la  luserta  per  la  seesa '). 


A  San  Fabian  e  Sebastian 

C6r  el  sei  per  el  mdnt  e  '1  plan. 


0  oggi. 

^)  II  Legnone  e  la  piu  alU  delle  niontagne  che  cingono  il  la^  di  Como.  ')  füet 
fien^gn.  ^)  lutendi :  qiiundo  la  eima  del  Legnone  e  coperta  da  una  aabe«  enn 
daJ  8egare  il  Heno,  e  raccogli  il  segalo  perche  vuol  pioverc. 

'')  Tiran  chiamasi  da  quci  del  paese  il  vento  che  periodicamente  aofia  lal  lago  ü 
Como  da  settenfrione. 

^)  Bagascia  (ßaldracca). 

')   Siepe. 
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San  Vicenx  de  la  gran  fredöra 
San  Lorenz  de  la  gran  caldGra, 
Vun  e  r  alter  poch  el  dura  i)* 


Dopo  San  BartdlanriS, 

L*acqua  1*^  bona  de  lavä  i  p^^). 


Primayera  tardiva 
L*  ^  mai  falliTa. 


A  San  Vit  e  Modest 

L*  ö  pesg  Tacqua  che  i  tempest  <). 


17, 

GenÄ  e  Fevrö 
La  nSv  ai  p^. 


El  dl  della  ziriola  «) 
Dell*  inverno  sem  föra; 
Ma  se  volta  Ten, 
Che  sem  dent  pü  ben. 


März  pdlver^nt 

S^gh^rO  e  förment.  (Ved.  la  Nota  10.) 


April  ghe  n*ha  trenta; 
Se  piövess  trentun, 
Faria  mal  a  nissun. 


^  Intendi  che  il  ^iorno  äi  S.  Vincenxo  (8.  Aprile)  fa  talora  gran  freddo,  e  il  giorno 
di  S.  Lorenxo  (10.  Agosto)  gran  caldo;  ma  che  Tuno  e  Taltro  dura  poco. 

S)  La  pioggia  che  prima  sarebbe  stata  benefica,  viene  in  qaesto  giomo  (24.  Agoato) 
troppo  Urdi. 

^  Grandine. 

^)  La  festa  della  B.  V.  ai  2.  di  Febbr^jo,  nella  qaale  si  benedicoiio  le  candele  (i  ceri). 

*)  Segale. 

42» 


64tt  B  o  1 K  u 

La  tempesta  de  Ma^ 
La  fa  aifacc  0* 


1)^  Giugn 

El  cahl  el  ven  a  pugn. 


Lui, 

La  terra  la  bui «). 


El  s<\  r  e  semper  föscli. 


Settember  e  Settembrln, 
L'e  'I  mi^s  ehe  sc  fa  'I  viii. 


Ötti^ber,  oocüber«), 

1/  i»  M  Ines  che  se  eatUi*)  i  rögör  *). 


Quand  Nov<}iiiber  1*  e  passa, 
Tfitt  i  raccolt  in «)  fa. 


Desember  e  Dcseinbrin, 

]/  e  *1  mos  die  nass  el  Üanibiu. 

18. 

Santa  Luzia 

L'  e  1  di  pu  curt  che  ghe  sia. 


1)  KoYinu  nffiitt«»,  m1  tuttu. 

^)  Bolle. 

^)  Ripienu  seiiza  sigiiificHzioiie.    ^)   Coglit* .    ^)  ühiaude. 

^)    l>:i  en  ]it!r  rnno^  »uno.  —  Aiizi  ehe  colln  h,  t'ome  si  fa  usuuliiieote  prr  disliafw 

(|U(!(ilo  in  «lulla   prep.  oinoiiimu,  lo  seijpniaiiio  coli*  accento  circonflpwu  | 

//  potrebbe  l'ar  rrederr  vhf  foss»*  voct»  ilel  verbo  Avere. 
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A  Natal 

El  sbadag:^^  0  d*  t)n  ^rall  O- 
A  Pasqiietta 

Ön'  dretta. 
A  Sant*  Antoni 

Ön   ()ra  bona. 
A  San  Sebastian 

Do  3)  dr  in  man. 

19. 

April, 

Gnanca^)  ()n  iil. 
Magrg, 

Adäpf,  adäg. 
Giögn, 

Slargfa  el  pugn. 

20. 

Chi  ?ör  ave  on  bell'  aji^s) 
Semina  in  la  luna  de  Gen(}. 


A  San  Giovann 
Streppa  V  ai. 


A  San  Sim6n  e  Giuda 

Streppa  la  rava,  che  V  e  maruda. 


*)  Sbadiglio.    ^)  Questi  versi  e  i  seguenti  si  riferiscüno  ai  crescere  del  giorno. 

')  E   notevole  che  Due  e  Tre  h«nno  nel  dinletto  iioa  form»  iipeciale  pel  mnsc.  {Dv  f. 

TriJt  e  ana  pel  fem.  {Do  e  TreJ. 
^)  Ne  aache.  —  Qiiesto  niimero  c  i  segiienti  sooo  regele  per  il  muUr  di  veale  hW  a- 

prirsi  della  stagione. 
-^)  QuH  scnmpartimentn  dell'  orto,  ael  quiil«»  si  roltira  raglin. 


«48  Boi.. 

Tra  *1  spds  e  la  spösa  0 
Se  s^mina  la  lindsa. 


In  Lui 

Se  cappdna  i  pui. 

21. 

Pan  e  pagn 
Fan  mai  dagn. 


La  rösada  de  San  Giovann 
La  gaariss  tucc  i  malann. 


L*erba  ruga') 

Tucc  i  mä  ia  destruga. 


Sc  te  vö  sta  san, 

Bev  come  i  b6,  e  pissa  come  i  can  *). 

22. 

AI  prim  San  Giovann 

Se  mett  i  filägn*).  (Ved.  la  Nota  1 1.) 


A  San  SGs^gn^) 

L*  agon  fa  M  segn®). 


AUa  Trinita 

I  agdn  comincen  a  arä  0' 


1)  intendi:  tra  il  19  di  Marzo,   g:iorno  dedicato  a  San  Ciiaseppe,  spoto  di  M.  V«  ( il 
25  dello  stesso  mese,  in  cui  si  celebra  P  Annunziazione. 

2)  RuU. 

^)  Cioe:  fa  una  cosa  lentamente,  e  Taltra  spesao. 
*)  Le  reli. 

^)  San  Sisino.    ^)  Comincia  a  oiostrarsi. 

'')  I  pescatori  dieono  che  gli  agoui    arano  quando  al   lempo   degli  ABori  i  satcki 
cürrono  dietro  »Ue  feniine  quasi  alla  superficie  del  lago. 
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AI  segond  San  Giofann 

Chi  no  ciappa  0  ag^n  1*  ^  so  dagn  <). 


AI  Corpasdominl 
I  agdn  in  fmi. 


23. 


A  San  Giorg 

Se  mett  la  semenza  ai  cold  *). 


Se  i  cafal^  in  bSn  mettO, 

A  Santa  Crds  lian  de  vess  nassS. 


24. 

Ness,  bei  Ness*), 

G^nt  d^  b^n  no  gh^en  p6  vess; 
Fin  ehe  PArcipret  el  durerä, 
G^nt  de  b^n  no  gh*  en  sara. 


L^zzen  della  mala  fortuna, 

L*inverno  senza  s6,  e  la  sta  senza  l&na. 


Chi  vor  prova  pene  d*  infcrno 

Vaga  a  Varenna  d*  estä ,  e  a  Bellan  d*  inTerno. 


A  Onn 

Brutt  el  paes,  e  pesg  i  donn. 


*)  Acchiupp«,  prende.    *)  Tunto  abbonduno  gli  agoni,  che  ae  Uluno  non  nn  prende, 

e  colp«  sua. 
s)   QuesU  e  la    seguente  regolu  valgono  per  f«r  naseere  gli  ovicini  (semenza)  dei 

bachi  da  seta,  che  in  Lombardia  si  chiamano  cavaU. 
^)  NeMO,  Lezzenn,  Varenna,  BeUano,  e  Onno,  nominati  dopo,  sono  TiUaggi  lacoali. 
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La  roba  eh'  ^  in  di  camp 
L*  o  de  Dio  e  di  so  sant  0- 


A  San  MiehO 

La  pianta  1*^  tdra  e  i  figfh  fn  md. 


Ne  per  tort,  n^  per  ras6n, 
No  t^  iassa  mett  in  presön. 

26. 

A  cä  del  ferro  no  t(\cca, 

A  oa  del  spezie  no  mett  in  bdcca. 


Aila  sira  leön, 

Alla  mattina  poUrön. 


Bella  in  fassöra  <), 
Brutta  in  eamisora. 


Cossa  glie  n'  impö  la  gatta 
Se  la  massera  T^  matta!  0 


Chi  bella  vor  compari 

On  po  de  {\6\or  V  ha  de  s6ffrl  *). 


Chi  insci  *)  vor 
Nieiit  ghe  dör. 


Chi  mal  intt^nd,  pesg  rispdnd: 
Insei  fan  i  äsen  in  tutt  el  m6nd. 


0  Vuol  dire :  di  tutti. 

*)  In  fasce. 

^)  Che  culpa  hannu  i  8ul)Hltei-ni  .se  i  siiperiori  hanno  poco  i^iudiziol 

*)  Neir  accouciarsl. 

•')  dm  (frano.  aintfi). 
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Chi  paga  d^bet 
Aquista  cr^det. 


1  dant^  de  giögh 
Fan  minga  15gli. 


Döva  l*ac(|ua  1*^  liassa 
TGcc  i  mincii^n  la  passa. 


DGr  con  dur 
Nö  fa  bön  mGr. 


Fortfinada  quciia  spdsa 

Che  cdmincia  ri^nt  diia  t6sa. 


Gamb  e  gan^n  0 

le  p6  ved^  ogni  mincidn. 


Giüg  de  man^ 
Giög  de  vill^. 


I  bdsi  in  cdm^  i  scir^s, 

Che  adr^  vOna  gh'  en  ven  d^s. 


In  temp  de  guera 

PGssi^  ball »)  che  tera. 


La  föYera  quartana, 
I  giövin  ie  risana, 
E  ai  vece  la  fa  sona  la  eanipana. 


L'  amör,  la  fever,  e  la  idss, 
Dova  ^^h*  in  se  fan  c(\gnoss. 


La  Mort  la  sta  sul  teee, 

No  In  giiarda  ne  a  giÖTen,  iio  a  Yeoe. 


>)  Cotcie. 
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I^a  prima  la  s^  perdöna, 

La  se^önda  la  sd  bastdna  0* 


La  roba  dei  cdmän 
L'  e  roha  de  nissun  *). 


La  veggia  ghc  rincress  a  mori 

Perche  la  nc  impara  vQna  tutt*  i  di. 


1/  e  camhia  '1  maester  de  capella, 
Ma  ia  musica  l*e  anmo*)  quella. 


Ne  in  tavola,  ne  in  iett 
No  so  dev  av^gh  rispett. 


Offellö, 

Fa  el  to  nieste! 


Pan  eoi  böee, 

F6rmai  scnz*  öee, 

E  vin  che  salta  ai  öcc 


Quand  la  legdra  V  e  in  p^, 
Tutt  i  can  ghe  edren  adr^. 


Quand  la  merda  la  nodnta  in  scag^ 

0  ehe  la  spuzza,  o  che  la  fa  dagn^). 


Tutt  i  can  mencn  la  c6va, 

Tutt  i  mincidn  vor  di  la  sÖTa. 


Vesti  6n  sciucchctt, 
El  par  du  6mett 


1)  II  primo  errure    merita  scusa ;  il  seeuiidu  ai  punisce. 

2)  L'avere  pubhlico  uoii  si  animinislrn  cosi  diligenteiiiente  come  il  prirato. 
-)  Ancora. 

^)   riii  da  basso  vieiie  in  ulto  statu  o  e  superbo,  u  e  oattivo. 
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27. 

0  madooDa  0  Santa  Clara 
Imprest^m  la  vostra  scala 
Per  andä  in  paradis 
A  trÖT^  San  Didn^s. 
San  Dionis  V  e  bell  e  mort, 
Gh'  ^  nissän  de  fagh  el  corp«), 
Ddm^<)  6n  änger  eh*el  cantava, 
La  Madonna  la  sdspirava. 
Sdspirava  queir  angerin 
Che  portava  dn  canestrin 
Pien  de  rös  e  pien  de  fi6r 
De  portä  al  nost  Signdr. 
Nost  Signdr  nassu  in  Bet^U 
Senza  fassa  e  senza  pat^U^) 
Per  fassä  quel  Gesu  bell. 
Gesu  bell  e  Gcsü  bon: 
Oh!  che  bella  örazTdn! 
Chi  la  Sa,  e  chi  la  dis, 
Andara  in  paradis; 
Chi  nd  la  sa,  e  nd  la  int^nd, 
AI  di  del  giudizi  se  trdvarä  malcdntönt. 

(Ved.  la  Nota  12.) 

28. 

Oh  !  ehe  bella  gesa ! 
Oh!  che  beiraltir! 
Oh  !  che  bella  messa 
1  han  canta. 

L*  han  cantada  a  nost  Signdr 
Cönt*  i  piedi  in  su  la  crös ; 
E  la  crds  V  h  tanto  bella. 


1)  MadooD«  vale  qui  Signoni;  piä  ioanzi  la  B.  V.    ^)   Celebrarne  i  fanerali.    ')  Sol- 
tanto.  ^)  Pannolino. 
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Che  la  Ifis  in  Ciel  e  in  terra. 
In  ('iel  e  in  terra  la  lusira, 
Cinque  piag-lie  la  mcVstrerä. 

29. 

ßanibino,  banohinello, 
Cosi  vago,  e  cosi  hello! 
Que'  hegli  uechi,  e  quel  hei  fiso, 
La  helta  del  paradiso. 
Eceo  nato  il  Re  del  Cid 
Deir  inrerno  fra  '1  rigor; 
Ma  sehhen  tr^noa  di  giel, 
Arde  tutto  di  santo  amdr. 

30. 

II  Gallo. 
K  nato  GesG! 

II  Bue. 
Inddva? 

La  Pecora. 
Retlem!  Heilem! 

L*  Asino. 
Andern!  Andern!  Andern!  CVed.  la  Nota  13.) 

31. 

Donni,  dorm!,  o  bei  bamhin, 

Re  divin, 

Dormi,  dorm!,  o  fantolin! 

Fa  la  nanna,  o  earo  figlio, 

Re  del  Ciel, 

Tanto  hei,  graziöso  giglio. 
Chiudi  i  lumi,  o  mio  tesor, 

Dolee  amor, 

Di  qiiest'  alma,  almo  Signdr: 

Fa  la  nanna,  o  regio  infante. 

Sopra  il  fien, 

Caro  ])en,  eoleste  amante. 
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Perche  piangi,  o  bambinell? 

Forse  il  giel 

Ti  i\k  noja,  o  1*  asineli? 

Fa  1a  nanna,  o  paradiso 

Del  mio  cor. 

Redentdr,  ti  bacio  il  viso. 
C6sl  presto  fuoi  provär 

A  penar« 

A  Tenir  a  sdspirär. 

Dormi,  eh^  verrä  quel  giorno 

Di  patlr 

E  morir  con  tfio  ^ran  scorno. 
Ör  di  raggi  cingi  il  erin, 

Ma  nel  Hn 

Canibieransi  in  luiighi  spin. 

Fa  1a  nanna,  o  pargoletto 

Sl  gentil, 

Che  un  fenil  godi  per  letto. 
Nella  piu  fredda  stagfidn, 

Gesü  buoii. 

Hai  per  stanza  iina  prigiöu. 

Fa  la  nanna,  se  anehe  senti 

Di  penar 

E  steil tar  tra  düe  giuinenti. 
Dormi,  dornii,  u  bambinell! 

Non  un  y^I 

Ti  ricopre,  o  Re  del  Ci^l. 

Fa  la  nanna,  o  dolee  sposo. 

Bei  bambin, 

Curesin,  tutto  amordso. 
Ecco  vengono  i  pastc^r 

Che  di  enor 

Riconosconti  Signor. 

Fa  la  nanna,  o  mio  conforto. 

Che  il  er (1  del 

Israel  ti  viiol  per  inorto. 
Strascinato,  o  gmn  belta. 

Per  vilta 
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Tu  Sarai  con  crQdelta. 

Fa  la  nanna!  Flagellato, 

Mio  Signör, 

(Quäle  Orrör!)  ti  ¥uoI  Pilato. 
Anehe  Erode,  empio  e  crud^l, 

li  ribel, 

Ti  farä,  o  Rc  del  Ci^l, 

(Fa  la  nanna!)  c6me  stölio 

SYerg<)gnar 

£  sputar  nel  tQo  bei  i6\io, 
Porterai  con  disonör 

£  dolor 

La  tua  cröce,  o  Redentdr, 

(Fa  la  nanna !)  e  amaro  ii^le 

Hai  da  her 

V616nti^r,  per  darei  il  miele. 
La  tüa  morte  scntiro ; 

Piangerö 

Quando  in  morte  ti  Tedrö. 

Fa  la  nanna!  cli^  Longino 

Ferirä, 

T*  aprirä  quel  sen  divino. 
So  ben  io,  so  ben  pcrehö, 

0  mio  Re, 

Ör  qui  nudo  miro  te. 

E  per  far  ehe  impari  aneh*  io 

A  sofirir 

£  patir^  se  soffre  un  Dio. 
Io  ti  piglio  nel  mio  S(^n, 

Ciel seren, 

Per  baciarti,  unico  b^n. 

Fa  la  nanna!  e  dopo  morte 

Bacierö, 

Stringero  tue  membra  smorte. 
Suggi  il  latte  dal  mio  si^n 

D'  amOr  pien ; 

Chiudi  Toechio  tuo  seren. 

Fa  la  naunu !  e  mentre  io  canto 
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Dormi  tu, 

Buon  Gesu,  sötto  ul  inio  nianto. 
Dormi,  dormi,  o  Salvat^r, 
Mio  Signdr, 
E  delizia  del  mio  cuor. 
In  81  pövera  capanua, 
Coresin, 

Vezzosin,  oh !  fa  Ja  nanna  0 !  (Yed.  la  Nota  N.  1 4  c 

[1a  Mclodia  N.  I.) 
32. 

—  Sein  vegnö  de  Montebell 
A  caval  d*dn  asinell, 
E  h<^  s^mpcr  galoppä 
Per  vegnit  a  ritrörä. 
T  ho  porta  6n  bei  cestiii.  — 
,,Cossa  gh*  e  d^nt  in  si6  cestin?'' 
—  Gh'  ^  d^nt  ros  e  gessumin, 
E  ön  anell  de  gran  val6r 
Che  te  d6  per  v^ro  amdr.  — 

33. 

Amdr,  amOr,  am6r;  amör  c^n  corno! 
De  di  n6  mangio,  c  de  nott  nd  dormo. 
De  dl  no  mangio  perche  n6  ghe  n'  h6; 
De  nott  n6  dormo  de  Ja  fam  che  g*  hd. 

(Ved.  la  Nota  15.) 


34. 

Castagna  f. 

Andern ! 

Caslagna  2*\ 

Stern! 

Castagna  3". 

A  terra 

piana  se  trovar^m. 

(Ved.  la  Nota  16.) 


')  S'intende  che  que.st»  Niun» — nüiin»  si  suppone  cuHtiitn  dallii  B.  V. 
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35. 

La  Segale  al  Grano  saraeeno. 
F(^rmentdn  0'  de  tri  cantön, 
De  fu  paii  nd  td  s^  bön. 

La  stessa  al  Grano  tureo. 
De  ti,  carldD>  dal  cu  rdddad, 
N6  sd  fa  pan  s6  n6  ^hd  sdnt. 

II  Grano  turco  alla  Senate. 
E  ti,  segra  U^nghignana, 

Te  ste  növ  m^s  nella  campägna. 
II  Frumcnto.  da  se. 
Fodi  bei)  fa,  pudi  hen  d), 

Kl  niei  de  tuce  son  semper  nii.       (Ved.  la  Nota  17.) 

36. 

„Oliiino!-* 

—  Cossa  e*  t*  ?  — 
vSon  ferita.** 

—  l)(ive?  — 
„Nfl  cuorf." 

—  \\r  clii  ?  — 

^l'iM-  voi,  viseore  doro  »).     (Ved.  la  Nota  18.) 

37. 

—  Chi  r  lia  fa  qiii  bei  oggitl*)?  — 
,,I\Ie  i  ha  fa  la  niia  niania; 
Coir  ajüto  del  sciör  papä: 
Lantin,  lanton,  vult^mela  lä*).** 


1)  Neil»  proviiiciH  di  Coino  co.hi  eiiiMiuHsi  il  (irHuo  saraeeno  CpeiigoHum  f^f*' 
pyrum);  in  ;iHre  (iassi  questo  uome  al  (iriiDO  iurco  fzea  mu^^J.  ')  C«Hi* 
valsu  Uli  leiiipo  Hozz(»;  e  PHrl»re  alla  csirlonn  taoto  e  aache  nella  lin^a  eoaaar. 
f|iianto  Pariitre  rozzameiite,  alla  hiiona.  Quiiidi  e  che  si  diede  qaeato  ippdtiliv« 
al  Granu  turco,  in  opposiziune  al  Fnimento,  piii  gentile. 

^)  II  popolo  illetterafo  cousidera  (V  oro  come  uu  afzrgettivo,  e  come  tal«  racck44i 
eol  soHtantivo  cui  si  rilerisce. 

^)  Occiiletti.  *'>)  Luntin  y  tantori ,  <>  un  ripieno.  VoUemela  Ik  vien«  a  dirr  ■  ■■  ^ 
presso:   vi»!  non    andianio  a  ciM'car  come. 
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—  Chi  t'  ha  fiä  quel  bei  nasin?  — 
„Me  1*  ha  fa  ec. 

—  Chi  t*  ha  fal  quel  bei  bdcehin? 
„Me  r  ha  fal  ec. 

—  Chi  t'ha  fä  qai  bei  braisitt?  — 
„Me  1  ha  fä  ec. 

—  Chi  t'  ha  fä  qui  bei  maninn?  — 
„Me  i  ha  fä  ec. 

—  Chi  t'  ha  fä  qui  bei  gambett?  — 
„Me  i  ha  fä  ec. 

—  Chi  t'  ha  fä  qui  bei  pescitt  0^  — 

^Me  i  ha  ^  ec.  (Ved.  la  Nota  19.) 

38. 

Planta  la  fava  1a  madre  fillana, 

Quando  la  pianta,  la  pianta  cosl ; 

E  la  pianta  a  poco  a  poco, 

L*  altro  poco  rimane  cosl. 

E  la  pianta  cosi : 

L' altro  poco  rimane  cosi. 
Zappa  la  fava  la  madre  ?illana, 

Quando  la  zappa,  la  zappa  cosl; 

E  la  zappa  a  poco  a  poco, 

L*  altro  poco  rimane  cosl. 

E  la  pianta  cosl, 

E  la  zappa  cosi: 

L*  altro  poco  rimane  cosi. 
Coglie  la  fava  la  madre  villana 

Quando  la  coglie,  la  coglie  cosi; 

E  la  coglie  a  poco  a  poco, 

L*  altro  poco  rimane  cosi. 

E  la  pianta  cosi, 

E  la  zappa  cosi, 

E  la  coglie  cosi : 

L*  altro  poco  rimane  cosi. 


<)  Piedini. 
Sitzb.  d.  phil.-hist.  Ol.  Uli.  Bd.  III.  Hft.  43 
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Mönda  la  fava  la  niadre  Tillana, 

Quando  la  m6nda,  la  mdnda  cosi ; 

E  la  mdnda  a  poGO  a  poco. 

L*  altro  poco  rimane  cosi. 

E  la  pianta  cosi, 

E  la  zappa  eosi, 

E  la  coglie  cosi 

E  ia  mdnda  cosi : 

L*  altro  poco  rimane  cosi. 
Cuocc  la  faTa  la  madre  TÜlana, 

Qaando  la  caoce,  la  cuocc  cosi; 

E  la  cuoce  a  poco  a  poco, 

L*  altro  poco  rimane  cosi. 

E  la  pianta  cosi, 

E  la  zappa  cosi, 

E  la  coglie  cosi 

E  la  mdnda  cosi, 

E  la  cuoce  cosi: 

L*  altro  poco  rimane  cosL 
Mangia  la  fava  la  madre  TÜlana, 

Qnando  la  mangia,  la  mangia  cosi ; 

£  la  mangia  a  poco  a  poco, 

L'  altro  poco  rimane  cosi. 

E  la  pianta  cosi, 

E  la  zappa  cosi. 

E  la  coglie  cosi, 

E  la  mdnda  cosi, 

E  la  cuoce  cosi, 

E  la  mangia  cosi : 

1/  altro  poco  rimane  cosi  0* 

(Ved.  la  Nota  N.  20.) 


*)  8'iiiteuili»  oh«  1^  p^ntoa^,  I^  qvali,  »edate  iu  cerchio,   ciDÜino   in  coro  ^ 
oaniano.  imit^ino  «)i  volta  in  rolta  Tatto  a  cmi  «ccenBuio. 
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39. 

—  0  Teresln  0»  1&  mama  t^  dimanda.  — 
„La  mama  md  dimanda;  cossa  tqoI  da  mi.** 

—  La  ti  Tuol  dar  d*  6n  gidfin  cazdlaro.  — 
„ön  gidTin  cazdlaro  mi  ndl  töi  per  mi. 
Che  tuU*  el  dl  g'  aTr^f  da  drl^  le  scarpe: 
Che  Tita  struziada  ^)  saria  mai  per  mi!^ 

—  0  Teresln,  la  mama  t^  dimanda.  — 

„La  mama  md  dimanda;  cossa  Taol  da  mi.^ 

—  La  ti  Tuoi  dar  d'  dn  giÖTin  mOratdre.  — 
„ön  giÖYin  mQratdre  mi  ndl  v5i  per  mi. 
Che  tutt*  el  di  g*  avrif  dd  fa  la  molta  «): 
Che  Tita  struziada  saria  mai  per  mü* 

—  0  Teresin,  la  mama  te  dimanda.  — 

„La  mama  me  dimanda;  cossa  tqoI  da  mi?" 

—  La  ti  TuoJ  dar  d'  dn  giÖTine  ferraro.  — 
„dn  giÖTine  ferraro  mi  ndl  Töi  per  mi 
Che  tQtt  el  di  g'  aYr^f  de  tirk  el  mäntes : 
Che  Tita  struziada  saria  mai  per  mi!*' 

—  0  Teresin,  la  mama  te  dimanda.  — 

„La  mama  me  dimanda;  cossa  yuoI  da  mi?^ 

—  La  ti  Tubl  dar  d'  on  gi^Tin  earozzaro.  — 
„On  giÖTin  carrozzaro  si  ehe  M  Yöi  per  mi. 
Ch^  tutt  el  di  M  md  m^nerä  in  carozza: 
Che  Tita  consolada  la  sarä  per  mi!" 

(Ved.  la  Nota  N.  21.) 

40. 
AI  poYero  campagnölo 
G*  han  tolto  la  berretta, 
E  per  am6re  ghe  V  han  tdrnada  a  du. 

Desberrettsi! 
E  per  amdre  ghe  1*  han  tdrnada  a  dk. 
AI  poYero  campagnölo 
G*  han  tolto  la  perrGcca> 


1)  MeriU  d'esaere  noUtu  che  i  Domi  proprl  di  donne,  i  quali  non  haouo  il  maschOe, 
perdono  i'  a  finale,  p.  e.  Tertain,  Barborln,  Marihi ;  non  coal  gli  altri,  p.  e.  Paollna, 
Peppina,  Giovannina.    ^)  Stentata.    *)  Malta. 

43* 
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E  per  am6re  ghe  V  han  törnada  a  da. 

Desberrettdy 

DesperrQcci^ ! 
E  per  amdre  ghe  1*  hau  törnada  a  di. 
AI  poTero  campagnölo 
G'  hau  tolto  la  marsina, 
E  per  amdre  ghe  1'  hau  tdmada  a  da. 

Desberretta, 

Desperrueesi> 

Desmarsinü ! 
E  per  amdre  ghe  1*  han  tdrnada  a  di. 
AI  povero  campagoölo 
G*  han  toito  li  ealaöni, 
K  per  amdre  ghe  i  han  tdmadi  a  da. 

Desberretta, 

Desperruccä, 

Desmarsiud, 

Desculzdna! 
E  per  amdre  ghe  i  hau  tdrnadi  a  da. 
AI  pofero  campagnölo 
G*  han  tolto  le  ealzette, 
E  per  amdre  ghe  i  han  tdmade  a  da. 

Desberretta, 

Desperruced, 

DesmursinI, 

Desculzdna, 

Descalzetti^ ! 
E  per  amdre  ghe  i  han  tdrnade  a  da. 

(Ved.  la  NoU  N.  t 

41. 

Cossa  dira  la  mia  mdrdsa? 
Pövera  tdsa*),  povera  tdsa! 


*)  Le  donzWle  lomliarde  ertin  dette  Figlie  in  CHpelli  (filiae  in  r«|iifl««>  a 
per  cio  che,  iiu»ndo  »ndavaiio  h  inarito,  «i  recidevaoo  loro  i  capclli.  Cr» 
da  Intonsa  sia  venuta  la  voce  lombarda  toia,  fanciolla. 
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N6  gh'  ^  n^  piänger,  n^  sdspirä  «) : 

S6n  requislto,  bisögna  andä. 
Cossa  dira  la  mia  mama? 

Povera  mama,  pövera  mama! 

N6  gh'  e  n^  piänger,  ne  sdspira: 

S6n  requisito,  bisogna  andä. 
Cossa  dirä  la  mia  nonna? 

Povera  donna,  povera  donna ! 

N6  gif  e  ne  piänger,  n^  sospirä : 

S6n  requisito,  bisogna  andä. 
Cossa  dirä  la  mia  sorella? 

Povera  Bella,  povera  Bella! 

Nd  gir  e  ni  pianger,  n^  sdspirä : 
'  8(\n  requisito,  bisdgna  andä. 

(Ved.  la  Nota  23.) 

42. 

A  far  el  soldato 

L*^  6n  brutto  mesti^r: 

Lasciär  la  mördsa, 

Dormir  in  quartier. 
La  paga  V  e  poca, 

Rübär  non  si  pu6 : 

Lasciär  la  mdrdsa, 

Oh !  questo  poi  no  ! 

43- 

Tö  scriverö,  Biondina  «), 

La  vita  del  soldato; 

Ch^  piü  felice  stato 

Di  questo  non  si  da. 
La  vita  del  soldato 

AI  ^>)  6na  vita  Santa  ^): 


)   Non  vale  ne  il  piangere,  ne  il  sotpirare. 

)  La  blonde  t  ainsi  lesanioureuxappellent-ils  leur  prereree.  Champfleury  *).    ')  Ella 
^.    *)  Santa  ata  qai  per  Beata,  a  cagione  della  rima. 

*)  Chaoioas  popaUire«  des  proTiae««  d«  Fraaee.  Paris  1860. 
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8c  inangia  e  b^r,  e  canta ; 
Fasthli  n(\  se  g'  lia. 

44. 

Me  päder  fa  *1  moletta  <)» 

E  ini  f6  *1  molettin: 

Quand  sara  mort  mc  p&dcr, 

Fard  '1  moletta  mi. 
E  z(\n,  e  zdn,  e  z6n,  e  idn; 

E  zdn,  e  z6n,  e  zi  *) : 

Quand  sara  mort  me  pader, 

Faro  'I  moletta  mi.  (Ved.  la  Nota  24.) 

46. 

AI  lunedi 

Li  eazolari 

Sogliono  fare 

Tutti  cosi: 
Air  osteria 

Bere  e  mangiare, 

Allr'gri  stare 

La  nott*  e  *]  di. 
AI  martedi 

Se  va  in  Lott4Sga, 

Se  setta  in  cadr^ga») 

Per  lavora; 
Vien  el  compagno 

Cont  dn  pestöne^): 

„Vien  fia,  minchione, 

Vien  via  di  qua.** 
AI  mercoldi 

Se  t6rna  in  Lottega, 


1)  Arrotino.  '^)  Z6n  e  roce  imititira  del  •ibilo  {tj  che  nasce  dair  attrit«  M 
ferro  che  si  arrota,  e  del  rorobo  (onj  prodotto  dal  moTimeoto  della  raola  e  dcBa 
correggia  che  serv e  a  farla  girare ;  e  si  mnta  poi  in  zl  per  la  ri ma.  Le  vMi  fi 
queat'  ultima  «pecie  sono  dette  dai  Francesi  retrue*. 

>)  Sedile  (da  Cattedra).    ^)  Grosso  fiatco. 
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Se  setta  in  cadrSg^a 

Per  la?6rä; 
Ma  se  laröra 

CoD  poca  voglia, 

AU*  osteria 

Bdgna  0  torna. 
AI  gioYedi 

Se  Ya  a  edrnprare. 

„Toü  «),  cdmpare, 

Std  bei  boccdn. 
L^  ^  dn  toech  de  manzo 

Ch'  el  val  6n  tesoro.** 

L*  ^  vacca  e  toro 

Del  bei  e  bdn. 
El  venerdi 

L*  ^  *l  di  dei  pensieri, 

Di  iavoreri 

C  ho  de  fini. 
Povero  mi 

Coss'  ho  mal  fatto ! 

Divento  malto 

La  nott'  e  *!  di. 
Sabbato  V  e 

L*  ultimo  giörno: 

Che  brutto  gi6rno 

Che  r  ^  per  mi! 
Diman  V  k  festa; 

N6  g*h6  danari. 

Coss*  ho  da  fare? 

Porero  mi! 
Alla  domenica 

Se  va  s*  un  cantdne  0 , 

Spettando*)  *1  padrdne 

Ch*  el  passa  de  IL 


<)  Biaogna.  *)  Prendete  (dal  lat.  tollite).  >)  Angolo,  deU«  Tta.  ^y  Totti  i  verb 
ehe  nella  buona  lingrua  haooo  per  iniaiale  un  a  non  radicale,  lo  perdono  nel 
dialetto:  quiadi  Spettii  e  Rivi,  per  Aspettare  e  Arrivare. 


Riva  0  'i  padrdne 
Indiarolato : 
„Prendi  il  tuo  sacco, 
Va  via  di  qua!** 


46. 

L*  altro  giorao  un  ciabattino 

Ratt6ppava  dna  ciabatta : 

£1  gattino  el  g'  ha  magnado 

La  niinestra  in  la  pCgnatta. 
Ciabattin,  m^ntato  in  coliera, 

Colla  forma  el  1*  ha  cdppü: 

Po**i  cantava  a  panza  voda: 

Tal  lallarela  lallera  la.  (Ved.  la  NoU  N.  to.) 

47. 

M'  ha  detto  la  mia  mama 

Che  Amore  e  6n  Lei  bambino: 

S'  el  trovo,  poverino ! 

Lo  voglio  acearezzar. 
Ma  se  Uli  fara  male, 

Se  ml  vorra  graiTiar, 

Diro:  va  via,  bricedne. 

Che  non  ti  posso  amar. 


L*  ho  visto,  o  eara  mama, 

Quel  vöstro  bambinello: 

Voi  dite  ehe  sia  hello, 

Ma  hello  non  mi  par. 
Di  fuoco  ha  pien  lo  sguardo. 

Non  fa  che  saettar: 

Ohime!  che  mai  sara? 

Va  via  di  qua,  briccdne, 

Briccön,  va  via  di  qaa.        (Ved.  la  Nota  26.) 


')   Ve«i.  Im  Ä'ot«  precedenti». 
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IV. 

48. 


II  Pellegrino, 

jyPellegjin,  che  rien  da  R6ina, 

Preghereste  on  p6  per  mi. 
Preghereste  on  pd  quel  santo 

Ch*  el  me  manda  dn  b6n  mari. 
Ma  ch*  el  sia  rieco  e  hello, 

Ricco  e  hello  c6me  mi ; 
Ma  eh'  el  g*  abhia  desdott*  anni, 

Ch^  dersett  ghe  i  hd  giä  mi ; 
Ma  0  ch'  el  g'  ahbia  buon  giudizio 

Ch^  dn  p6  ghe  n'  hö  anea  mi.^ 

—  Andaremo  in  compagnia 
Per  poterlo  ritrovä.  — 

Se  g*  ha  fS  einquanta  mia  *) 
Senza  mai  podell  trovä; 

Quand  n'  han  fa  einquanta  d'  älter, 
La  comincia  a  sdspirä. 

La  sdspira  U  pa  e  la  mama, 
E  i  frad^i  che  V  ha  lassä. 

—  Scriveremo  dn  bigliettino 
Per  mandai  a  saludä. 

Poi  faremo  d*  un  bei  letto 
Coi  lenzuoli  tQtt  de  lin  *), 

E  faremo  una  coperta 

TQtta  piena  de  baciocchln*). 


0  —  L«  iriade  est  eu  grand*  hoiioeur  dans  les  chansons  popolaires  de  tont  pajs. 
Rathery).  ^)  Questo  verso  occorre,  quasi  a  parola  a  parola  in  altre  cansoni;  ne 
meno  apeaso  s'incoutra  tl  lamentarsi  della  fanciolla  lontana  da*  sooi.  —  Soapiro 
papi  e  la  mama.  Widter.  La  figlia  del  Conte.  *)  I  tessoti  di  lino  erano  in  grande 
ODore.  —  La  belle,  defaitea  votre  manteau,  Votre  chemise  de  rrai  lin,  Qoi  paraft 
comme  ud  vrai  «atin.  Puymaigre.  ^)  Büciacchin,  e  piu  osoalmente  ciocehtn  (da 
ciocea  [frauc.  clochej  cainpRiiacoio),  vale  sonaglio. 
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NoI  voltarsi  o  rivoltarsi 

Bacioooliin  faran  diii-din  ■) 
Qiii  ehe  passan  per  la  strada 

Sentiran  st6  fracassin; 
Credcran  ehe  sieno  i  frati 

A  sonar  el  niatiitin  (Ved.  la  Nota  27,  e  la  MelodiaN.II.) 

49. 

I/Af  felenato. 

„Dove  si  stä  jersira, 

Figliuol  niio  earo,  fiorito  e  grentil? 
r)(\ve  SI  sta  jersira?** 

—  Soll  sta  dulhi  iiiia  daiiia : 
Signora  Mama,  mio  eore  sta  mal ! 

Son  sta  dalla  mia  daiiia.  Ohime !  eh*  io  moro»  oliini^ !  — 
^Tossa  V*  haila  da  de  cena^ 

Figliiiol  mio  earo>  fiorito  c  gentil? 
Cossa  V*  halla  da  de  eeiia?" 

—  ()n  inguilletta  •^)  arrosto: 
Signora  Mama,  mio  eore  sta  mal! 

Öii  inguilletta  arrosto.  Ohime!  ch*  io  moro »  ohim^!  — 
.,L'  avi  mangiada  tutta, 

Figüuol  mio  earo,  fiorito  e  gentil? 
L*  avi  mangiada  tutta?** 

—  Non  n'  ho  mangia  ehe  mezza: 
SignAra  Mama,  mio  eore  sta  mal! 

Non  n*  ho  mangia  ehe  mezza.  Ohime!  eh^  io  moro,  ohim^!^ 
„Coss'  avi  fä  deir  altra  mezza, 
Figliuol  mio  earo,  fiorito  e  gentil? 
Cossa  avi  fa  dcir  altra  mezza?** 

—  L*  h(^  dada  alla  eagnola : 


1)   —  Till — tin  sonuiido  coii  8i  dulce  iiutn.  llantc.  Par.  10.  142. 

^)   K  quasi  superfluo  11  fur  avvertire  ehe  la  creduta  anguilla  era  ud  •orpeotiDis  prr- 
ciocche  era  opiniono  ehe  il  dar  da  niangiare  un  serpente  baataste  a  dar  la  i 
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Sig^6ra  Mama,  mio  core  sta  mal ! 

L*  h6  dada  alla  cagnöla.  Ohim^!  eh*  io  moro,  ohim^!  — 
»Cossa  av(  fa  della  cagn6la 

Figliuol  mio  caro,  fiorito  e  gentil? 
Cossa  avi  fa  della  cagnöla?** 

—  L'  e  morta  dre  *)  la  strada: 
Sign6ra  Mama,  mio  core  sta  mal! 

L'  e  morta  dre  la  strada.  Ohim^ !  eh'  io  moro,  ohim^ !  — 
„L*  ha  V*  ha  giust  da  *i  veienö, 

Figliiiol  mio  caro,  fiorito  e  gentil: 
L*  ha  v'  ha  giust  da  '1  veleno. 

—  Mand^  a  eiama  *l  doitore: 
Signora  Mama,  mio  core  sta  mal! 

Mand<^  a  ciama  U  d6tt6re.  Ohime!  eh'  io  moro,  ohime!  — 
„Perch6  vori  ciama  'l  dottore, 

Figliuol  mio  caro,  fiorito  e  gentil? 
Perch^  Yori  ciama  'I  dott^ire?** 

—  Per  farmi  visitare: 

Signdra  Mama,  mio  core  sta  mal! 

Per  farmi  visitare.  Ohime !  ch'  io  moro,  ohime ! 
Mande  a  ciama  '1  curato: 

Sign6ra  Mama,  mio  core  sta  mal! 

Mande  a  ciama  U  cürato.  Ohime!  ch'  io  moro,  ohim^!  — 
„Perche  vori  ciama  *1  cGrato, 

Figliuol  mio  caro,  fiorito  e  gentil! 

Perch^  vori  ciama  '1  cürato?** 

—  Per  farmi  confessare : 
S]gn6ra  Mama,  mio  core  sta  mal! 

Per  farmi  confessare.  Ohim^ !  ch*  io  moro^  ohim^ ! 
Mande  a  ciama  '1  notaro: 

Signora  Mama,  mio  core  sta  mal ! 

Mand^  a  ciama  *1  notaro.  Ohimö!  ch'  io  moro,  ohimö!  — 
„Perch^  Yori  ciama  U  notaro, 

Figliuol  mio  caro,  fiorito  e  gentil? 

Perch^  vori  ciama  'I  notaro?** 


0  Dietro,  cioe  Per  istrada. 
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—  Per  fare  testamento: 

Signöra  Mama,  mio  core  sta  mal ! 
Per  fare  testamento.  Ohime !  eh'  io  moro,  ohim^ !  — 
„Cossa  lasse  alla  vostra  Mama, 

Figliiiol  mio  earo,  (iorito  e  gentil? 
Cossa  lasse  alla  vostra  Mama?'^ 

—  Glie  lasse  '1  mio  palazzo: 
Signora  Mama,  mio  eore  sta  mal! 

Ghe  lasso  '1  mio  palazzo.  Ohim^ !  ch'  lo  moro,  ohime ! 
„Cossa  lasse  alli  vostri  fratelli, 

Figliuol  mio  earo»  fiorito  e  gentil? 
Cossa  lasse  alli  vostri  fratelli?^ 

—  La  earrozza  coi  eavalli ; 
Signdra  Mama,  mio  eore  sta  mal! 

La  earrozza  eoi  eavalli.  Ohim^ !  eh*  io  moro,   ohim^ ! 
„Cossa  lasse  alle  vostre  sorelle, 
Figliuol  mio  earo,  fiorito  e  gentil? 
Cossa  lasse  alle  vostre  sorelle?** 

—  La  dote  per  marit^rle : 
8ign6ra  Mama,  mio  eore  sta  mal! 

La  dote  per  maritarle.  Ohime !  ch'  io  moro»  ohim^ !  — 
„Cossa  lasse  alli  vostri  servi, 

Figliuol  mio  earo,  fiorito  e  gentil? 
Cössa  lasse  alli  vostri  servi?** 

—  La  strada  d'  an  da  ä  messa  0* 
Signora  Mama,  mio  core  sta  mal! 

La  strada  d*  anda  a  messa.  Ohime!  eh*  io  morö»  ohime! 
„Cossa  lasse  per  la  vostra  tomba, 
Figliuol  mio  earo,  fiorito  e  gentil? 
Cossa  lasse  per  la  vostra  tomba?** 

—  Cento  einquanta  messe: 
Sign6ra  Mama,  mio  core  sta  mal ! 

Cento  einquanta  messe.  Ohime !  ch'  io  moro.  ohim^ !  — 
„Cossa  lasse  alla  vostra  dama, 

Figlinol  mio  earo,  fiorito  e  gentil? 
Cossa  lasse  alla  vostra  dama?** 


^)   .Moili>  <li  dir»*  ironito,  che  sigtiinoa:  iiiiIIh. 
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—  La  förca  da  impiccarla! 
Sig:n6ra  Mama,  mio  core  sta  mal! 

La  forca  da  impiccarla !  Ohim^ !  ch*  io  moro,  ohime !  — 
(Ved.  la  NoU  ZS,  e  la  Melodia  N.  III.) 

50. 

CeeilU. 

La  poTera  Cecilia 

La  piang  la  nott'  e  '1  di : 

La  piang  el  so  marito, 

Che  r  han  da  fä  morl. 
La  va  dal  Capitanio 

Ch'  el  r  ha  da  fa  mori : 

„0  lu,  scior  Capitanio, 

Ch*  el  saha  el  me  mari  !^ 

—  Sta  nott,  bella  Cecilia, 
Vegni'  a  dorm!  con  mi ; 
E  salvar6  la  vita, 

La  vita  al  vost  mari.  — 
„Andar6  alla  prigionc, 

Domandard  al  mari ; 

Se  lu  *1  sara  contento, 

Stasira  sar6  chi.^ 
Oh!  va,  oh!  va,  Cecilia! 

Va  pur  con  lu  a  dorm!. 

Oh  !  va,  oh !  va,  Cecilia ; 

Salvem  la  vita  a  mi! 

—  Chi  picea  alla  mia  porta? 
Chi  ^,  che  picea  11?  — 
„La  povera  Cecilia, 

Che  ven  con  10  a  dormi." 

—  Inanz !  inanz !  Cceilia ! 
Vegni  a  lenk  con  mi. 
Mang^  prima  on  boccone; 
Po'  andardm  a  dorm).  — 

Quand  V^  la  niezzanotte 
Cecilia  tra*  6n  gran  cri. 
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La  pruva  oiia  ^ran  doglia, 
Che  la  se  sent  mori. 

—  Cossa  g'  havi,  Cecilia?  — 
„L'  e  mort  el  me  marl!" 
—  Dormi,  dormi,  Cocilia: 
LasseDini  dorm)  anca  mi.  — 

Qiiand  che  i*  ö  la  mattina, 
Cecilia  ra  al  hale6n : 
La  vcd  el  so  marito 
Ch'  el  va  a  pend616u. 

y,0  lu,  scior  Capitanio, 
El  m'  ha  pur  anch  tradi ! 
£1  m*  ha  levä  V  onore, 
La  vita  al  mc  niari!** 


51. 

II  CoiiTegiio  noftftBrn«. 

—  0  Peppina,  bella  Peppina, 
Inamorato  mi  s6n  de  ti : 
Mi  vorria  d*  6na  licenza, 

Seil  6na  notte  de  sta  con  ti.  — 
^La  licenza  V  ^  heW  ^  dada, 
Vegni*  pur  quand  che  vori. 
Vegni  pGr  anca  stasira 
Quand  che  nie  pader  sarä  ä  dormi.  ** 

—  La  mezzanoti  V  ^  giä  sonada, 
K  la  vuna  >)  sta  per  vegni : 

0  Peppina,  bella  Peppina, 
Vegni  alla  porta,  vegni  a  dervi «).  — 
„Son  anc6ra  in  camisöla; 
Per  6ji  (ira  i\6  poss  dervi.** 


)   In  inolti  vocHholi  che  coininciuno  cmiii   iiiia  vochI««,  a  crescerle  forza  le  »i 

wn  V,  p.  e.  vün,  uno,  vott,  olto.   cm*,  essere.    ^)  Aprire   (dal  laL  demperir«)- 
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—  Se  nie  fö  speccia  <)  anmö  611'  ora, 

Bella  Peppina,  me  fe  mori. 
Metti  SU  la  socca  «)  Lianea 

E  M  sc6sssi «)  ehe  v'  hd  da  mi : 

Cdnt  dna  mau  der?i  la  porta, 

E  cdn  l'  altra  vö  vestirf.  — 
S^  in  miss  tutt  du  su  6na  banchetta 

TGtta  la  nott  a  parlä  d'  amdr; 

Ma  gh*  e  so  päder  alla  feoestra 

Ch*  el  sta  scdltand  i  so  ^)  diseOrs. 
0  Peppina,  bella  Peppina, 

Chi  6  '1  ch'  ^  li  a  parla  c6n  ti  ? 

„L*  ^  la  sorclla  Catterina, 

Che  r  k  vegnuda  a  dorm!  c6n  mi.*' 
L'  e  '1  diavol  che  te  porta 

L  '^  M  to  moros  eh*  ^  11  c6n  ti. 

0  Peppina,  bella  Peppina, 

Cossa  dirä  la  gent  de  ti? 

„Cossa  m*  importa,  cossa  m*  importa 

Quel  che  dira  la  gent  de  mi ! 

L6r  che  disen  quel  che  Yören, 

Che  '1  me  mortis  el  voi  chi  con  mi.** 

(Ved.  la  NoU  30.) 

52. 

La  bella  ■•Unara. 

—  Bella  lavanderina, 

Oh !  f^m^  d'  6n  favore : 

Lar^me  *l  fazzoletto, 

La  gölarina  ancöra. 
Nd  me  disi  de  no, 

N6  me  disi  de  no, 

Bella  lavandarina, 

Che  poi  Te  pagherö.  — 


0  Aipettiire.  3)  Sottana.  *)  Greinbiiile  (dal  ted.  Schost,  grembo).  ^)  II  dialetto 
riferisce  alla  latina  il  pron.  Suo  Delle  varie  sue  forme  anche  ad  un  sosUntivo  di 
oom.  plur. 
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„Si  bell  ehe  ini  si^ii  bianca> 

N(\  s()n  giä  laTandara. 

Del  inolln  ehe  ved^ 

S6u  mi  la  molinara. 
Se  g*  avi  appetito 

(Farina  giä  ghe  ii*t) 

Ve  far^  <)na  polenta, 

Se  TU  ve  coutentö.** 
—  Bella  molinarina, 

Mi  n6  maDgio  polenta, 

Ma  invece  tV  un  sol  bacio 

Reiidetemi  ci^ntento.  — 
Air  ombra  d*  una  piauta 

Si  miscro  a  seder 

La  bella  moüuara 

K  *l  giövin  cavali^r.  (Ved.  la  Nota  31.) 


53. 
II  lleonosclBeBU. 

—  Caiit6m,  ridöm,  figliette, 

Intant  che  si  de  maridä.  — 
„N6  poss  cantär,  n^  ridere, 

Che  *1  mio  cor  V  e  passionä. 
El  inio  amör  V  e  andä  alla  guerra. 

Da  sctf  anni  n6  V  ^  torn^ ; 
Se  savessi  on  po'  la  strada, 

L'  andaröf ')  a  ritrovä.** 
Qiiand  la  fTi  a  mezza  strada, 

D'  6n  bei  gii^ven  V  ha  iucontrd. 
„Ch'  el  me  disa  on  po*  quel  gidrene  *) 

Se  r  ha  visto  el  mio  amdr?" 


*)  Andar-ef  ^n  Andar-ebbi  (mutato  il  h  in  f),  come  Andrei  da  Andar-ei.  *)  Qa«t*r 
so  di  premettere  qwl  ad  un  vocativo  vive  ancora.  —  «Ebi!   qvcl  gaJaalaaB«  ^ 

fuoril  Maittoni.  P.  S.  Cap.  XIV. 
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Oll!  si,  si,  ehe  I*  hd  ben, Tisto, 
Ma  r  hö  mingfa  <)  cognossu.  — 
»Ch'  el  me  disa  on  po'  quel  gi<)Tene: 
De  che  colör  erel  »)  vesti?** 

—  öna  giubba  de  scarlatto, 

E  i  calzdn  de  rero  amdr.  — 
„Ch'  el  me  disa  on  po%  quel  giörene: 
D6ve  r  e  ch'  el  1'  ha  redu?** 

—  Nella  ehiesa  de  San  Giacomo; 
Ch'  el  portaven  a  seppell).  — 

A  ste  parole  la  figlietta 

La  easea  in  terra  dal  gran  dol()r. 

—  Oh!  lev^f*)  SU,  cara  figlietta, 
Che  sdu  mi  el  rost  amdr!  — 


(Ved.  la  Nota  N.  32.) 


54. 

La  ■•settina. 

„Cara  Mama,  mctt^me  in  nana, 

Che  mi  sento  a  morir! 
Cara  Mama,  mett^me  in  nana. 

Che  mi  sento  a  morir! 
Feme  far  d*  ona  cassa  fdnda, 

Che  ghe  stemo  dentro  in  tri: 
El  me  pä  e  la  mia  mama, 

E  U  me  am6r  in  braccio  a  mi.^ 
—  Se  te  mori  stamattina, 

Te  faremo  seppellir; 
Te  faremo  seppellire 

Colle  rose  e  i  gessumin; 
Poi  in  capo  alla  t6a  tdmba 

Pianteremo  d*  dn  bei  fior. 


1)  II  dialetto  usr  esclusivamente  per  Non  no  o  minga  (micn).  —  En  vöi  minga  i«nto 
propriamente  vale  quanto  Non  ne  Toglio  Demmaaco  un  micolino.  ')  Era  egii. 
*)  Leve-f.    La  /  sta  in  luogo  del  v  di  vi. 

8iUb.  d.  phii  -bist.  Cl.  Uli.  Bd.  III.  Hft.  44 
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Alla  sira  lo  pianteremo, 

Alla  mattina  *1  saHi  fior?. 
Tiitta  la  gente  che  passaranno 

Ldr  diranno  che  bei  fidr: 
L*  ö  *1  fidr  della  Rösettina, 

Che  I'  k  morta  per  amdr.  (Ved.  la  Nota  33.) 

55. 
La  Figlia  dhebMlMte. 

Alla  c6rt  del  Re  de  Francia 

Gh'  ^  6na  figlia  e  dmaridi; 
El  r  lia  sav8  el  Re  de  Prussia» 

E  *l  r  ha  fada  dimandä. 
S'  alza  in  piedi  la  sda  mama: 

„L*  ^  troppa  gidren  da  maridi^.^ 
Salta  föra  li  suoi  frateli: 

—  Deghe1a>  Mama ;  lassMa  andi^.  — 
Intant  che  U)r  ^ven  sti  cüiccer» 

Bella  Francese  la  se  ne  Ta. 
„Oh!  ra,  oh!  va,  o  figlia  mia, 

Che  in  mczzo  al  mare  te  restera'  !• 
Quand  che  la  fii  in  rira  al  mare, 

La  ni6nta  in  barca^  la  se  ne  Ta; 
Quand  che  la  fii  in  mezzo  al  mare, 

ön*  dnda  forte  la  fa  nega. 
„„Oh!  i  miei  brazzi  cosl  bianchi, 

La  balena  ie  mangeH^! 
Oh!  U  mio  sangue  cosi  d61ce 

ön  brutto  pesce  lo  bcTerä! 
Oh!  i  miei  capclli  cosi  bi6ndi 

L*  acqua  del  mare  ie  marcira ! 
0  queir  uccello  che  ra  per  V  aria, 

And^  mia  mader  a  ritroTJi; 
Disigh  che  adesso  Ie  so  parole 

Direnterranno  la  Terita> 
Ma  che  li  detti  dei  miei  fratelli  [34.J 

Son  stati  quelli  che  m'  ha  inganna.*"*    (Ved.  la  Nota 
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56. 


II  fftlso  Pelle^no. 

„Pellegrin  che  vien  da  Rdma 

*L  g'  ha  rdtt  i  scarp,  e  mal  ai  p^ ; 
Rirerito  signdr  oste, 

6'  hl  de  loggiä  std  förest^?*" 

—  Mi  nd  g*  hd  che  d*  od  s61  letto. 
Che  r  e  per  mi  e  mia  mi^ ; 

Ma  se  fdssi  *)  galantomo, 

Ve  metter^f  visin  a  lö.  — 
„Metteremo  dn  fil  de  paja, 

ön  fil  de  paja  tra  mi  e  l^.** 
Quand  ch*  el  fu  alla  mattina, 

El  fil  de  paja  1*  ^  in  fdnd  ai  p^. 

—  Ah !  birb6n  d'  dn  pellegrino 
Te  m'  ^  ')  imbrojä'  la  mia  mi^. 

Se  scampassi  quattrocent*  anni, 
No  logi  pü  de  sti  forest^!  — 

(Ved.  la  Nota  N.  35,  e  la  Melodia  IV.) 

57. 

rinante  deltso. 

,yLa  mia  mama  V^  recchiarella, 

Alla  mattina  la  me  fa  alzä> 
La  me  manda  alla  f6ntanella 

A  pigliar  1*  acqaa  de  fa  *1  disna.^ 
Quand  che  la  rira  alla  fontanella 

6h'  ^  6n  cavalier  a  passeggiä : 
El  ghe  butta  i  sass  in  V  acqua, 

El  ghe  la  fa  int6rbidä. 

—  0  sottet  0>  sottet,  bella  fantina, 
Intant  che  1*  acqua  se  8*ciarirä. 


0  Foste.    S)  Hai.    *)  Siediti. 
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<)  sottet,  seitet,  hella  faiitin». 

Intant  che  1*  acqiia  se  sViarira. 
Cento  seGdi  ti  yo^üo  dare 

Per  dna  nottc  dornii  con  ti.  — 
^Dimandaro  alla  mia  matna: 

Se  r  e  contenta,  tornar<^  chi.** 
^„0  di^li  de  sK  hella  fantiiia, 

Digfh  ehe  stasira  f  andare  lä  ; 
Pol  ghe  daremo  d*6na  hevanda. 

Che  lutta  nott  e!  d4^rmirä.«** 
Tulta  hl  nott  el  dorma,  el  ronfa  *), 

NtU  se  rejrorda  de  fa  V  amdr: 
Alla  mattina  el  se  desseda<), 

EI  se  desseda  con  gran  doldr. 
„Cossa  piangi\  o  cavaliero? 

Piangi  *l  danaro  che  m*  avi  d«i? 

—  Oh!  nu.  oh!  no,  bella  fantina. 
Piangi  la  notte  che  hd  passa. 

Cento  scudi  te  torno  a  dare 

Per  n'  altra  notte  dormi  con  ti.  — 

„Dimandaro  alla  mia  mama, 
Se  Pe  contenta,  tornerd  chi.** 

—  No  sta  a  dirlo  alla  t6a  mama. 
Che  r  e  sta  qiiella  che  m*  ha  tradf. 

„„Oh!  digh  de  no,  bella  fantina. 
Che  nö  podria  pG  fal  dormf.**** 


0  Russa.    *)  Desta  (D fstedn  Az\  lui.  hurh.  deejceitare ,   onde   anebe  D««Urc.) 
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Annotazioni  e  Riscontri. 

1.  Piu  geiitilmente  neila  Provenza: 

Colimayon  borgne, 
Montre-moi  ta  cornc. 
Si  tu  ne  me  la  montrc  pas, 
J'irai  chez  ton  papa, 
Qui  est  dans  la  fosse 
A  cueillir  des  roses. 

2.  .Questa  strofa  cantano  i  fanciulli  nella  Valmeiiaggio  al  cader 
della  prima  neve.  Per  egual  modo  riferisce  Champfleury  ehe  iiel- 
r  Avignonese,  quando  piove,  i  bimbi  cantano ; 

11  pleut,  il  pleiit! 

La  poulc  monte  siir  la  roehc ; 
De  la  röche  snr  le  banc, 
Fait  un  oeiif  tont  blanc. 

3.  V  ebbe  chi  s'ingegnö  di  provare  che  questi  versi  e  i  seguenti 
si  riferiscano  ai  fatti  dei  Conti  Marini  e  Minelii,  al  loro  tempo  ricchi 
e  potenti  in  Miiano.  —  L'Ara,  belT  Ära  si  recita  quando  piü  fan- 
ciulli riuniti  in  cerehio  per  giuocare,  ne  esciudono  quello  su  cui  cade 
Fultima  siliaba.  II  giocherello,  cui  serve  il  Minin,  Minell,  si  fa  cosi. 
II  fanciullino  sporge  una  mano  aperta  alla  madre,  che  prendendola 
eolla  sinistra,  ne  carezza  colle  dita  della  destra  la  palma  tante  volte, 
quanti  sono  i  versi  che  recita,  e,  giunta  all'  ultimo,  profferisce  affret- 
tatamente  G rattin!  Grattln!  Grattlnl  mentre  in  pari  tempo 
solletica  colle  punte  delle  dita  la  palma  del  fanciullo,  che  quindi  la 
ritira  ridendo,  poi  sporge  Taltra  mano  per  ricominciare  il  giuoco. 

4.  Garzoni  e  lanciulle  formano,  dandosi  la  mano,  un  cerehio, 
salvo  quello  che  si  finge  essere  il  cane  che  resta  di  fuori.  Poi  una 
delle  fanciulle  dice  i  versi  addotti  toccando  ad  ogni  appoggiatura  di 
voce  una  dopo  Taltra  le  compagne,  e  quella  su  cui  cade  la  siliaba 
cä  e  che  figura  la  lepre,  esce  dal  cerehio  e  vi  rientra,  finche  riesca  al 
cane  di  afTerrarla. 
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5.  Chi  pronunzia  queste  parole»  battendo  Tortemente  sulla  sfllak 
acceutnta,  fa,  ad  ognuna  d'esse,  un  buco  in  un  foglio  de  cartt  cke  gE 
sta  iiianzi,  traforandolo  coii  uno  spillone;  poi  si  contano  i  buchi»  e 
non  sciiza  mcraviglia  degli  spettatori,  si  trora  che  sono  proprio  scdiri. 

6.  Questo  scherze  e  uu'  altra  forma  del  precedente.  I  bucU  i 
faniio  comc  o  iiidicato  dai  numeri  sovrapposti. 

7.  Ricorda  il  saluto  di  Fausto  a  Margherita,  ehe  il  Gueiticr 
cosl  tradusse: 

k  troppo  ardir,  mia  signorina  bella, 
Ofirirvi  il  braccio,  e  fanri  compagnia? 

8.  I  faneiulli,  anche  in  tenera  e\h,  sono  aridi  di  storielle»  e  fli 
ne  ha  eura  non  e  sempre  in  grado  di  appagare  la  loro  instnabOe 
curiosita.  Lo  scherzo»  che  qui  riportiamo»  serre  a  deluderii  per 
qualchc  tempo,  e  consiste  in  ciö  che,  rispondendo  il  fanciullo  di  A, 
si  rieomincia.  —  Neue  provincie  Venete  la  dicono  cos): 

La  storia  de  Sior  Intento, 
Che  dura  molto  tempo, 
Che  mai  no  se  destriga: 
Vole  che  ve  la  diga? 

9.  Nuvole  a  pecorelle, 

Acquä  a  catinelle. 

10.  Marzo  asciatto, 

Grano  dappertatto. 

11.  L'agone  lariense  (cyprinus  lariensis'),  al  quäle  si  riferi- 
scono  questi  versi  e  i  seguenti,  e  di  carni  squisitissime.  e  la  saa  pcsd 
e  facccnda  di  grande  importanza. 

12.  1.  In  un  componimento  attribuito  a  Lucrezia  de*  Medid  ä 
leggono  questi  duc  versi  : 

Pezze,  fasce,  ne  mantello 
Non  ha*l  Signor  de*  Signori. 

2.  La  Madre  di  Dio  che  piange  (la  Maire  de  Diou  ploor«) 
occorre  spesso  nelle  canzoni  sacre  provenzali. 

3.  La  chinsa  6  la  formola  con  cui  finiscono  molte  ouresons: 

Qu^aquest  sant  oureson  saarie, 
Et  tres  fcs  doou  jour  Ion  dirie, 
Quand  senso  counfcssioun  moarie. 
Au  Paradis  anarie. 
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13.  E  chiaro  che,  aflinch^  questo  ingenuo  dialogo,  che  si  sup- 
pone  awenuto  nella  notte  del  santo  Natale,  ottenga  il  suo  effetto, 
Tvolsi  nel  recitarlo  imitare  il  ritmo  del  canto  del  gallo,  il  suono  pro- 
Ibndo  della  voce  del  bue,  il  belato  della  pecora,  e  il  raglio  delK  asino. 

14.  A  buon  diritto  comprendiamo  questa  canzone  tra  le  popo- 
ari,  non  ostante  il  difficile  metro  e  la  buona  lingua  in  cui  ^  scritta, 
perchi  in  tutta  Talta  Italia  (se  anche  nella  bassa,  ignoriamo)  non  e 
persona  del  popolo  che  non  la  sappia,  e  pochi  saranno  che  non  Tab- 
bian  cantata  da  fanciuUi.  Anche  al  d^  d*oggi  v'ha  nella  Lombardia  pie 
ftoiiglie  che  fanno  a  Natale  il  presepio,  avanti  al  quäle  le  fanciulle 
di  casa  e  del  vicinato  convengono  la  sera  a  cantare  il  Dormi» 
dormi,  o  bei  bamb^n;  ed  e  di  prammatica  che  alla  messa  di  Na- 
tale chi  suona  Torgano  intessa  neir  accompagnamento  la  notissima 
e  cara  melodia  che  ^  propria  di  questa  canzone. 

Fa  meraviglia  che  nella  raccolta  del  Widter  *)  se  ne  sia  dato  solo 
an  frammento,  e  tanto  informe,  che  in  qualche  luogo  le  parole  accoz- 
xate  non  dan  senso. 

15.  Registriamo  questi  rozzi  versi  perche  somigliano  ai  seguenti 
che  si  trovano  nella  raccolta  del  Widter: 

Per  amor  non  mangiava, 
Per  amor  non  bereya, 
PerchÄ  nol  gh*en  aveva. 

16.  Per  comprendere  questo  dialoghetto  convien  sapere  che 
quando  le  castagne  sono  venute  a  maturanza,  il  riccio.  che  ordinaria- 
mente  ne  rinchiude  tre,  si  apre ,  non  s\  pero  che  tutte  e  tre  si  sciol- 
gano  e  cadano  sempre  a  un  tempo.  Di  qui  nasce  il  dialogo,  nel  quäle, 
personificate  le  castagne,  si  suppone  che  la  prima  abbia  maggior 
Iretta  d*andare  a  terra  della  seconda,  e  la  terza  filosoficamente 
Oflserva  che  alla  fin  fine  tutte  si  troveranno  insieme  sul  suolo. 

17.  L*attitudine  a  far  il  pane,  primo  bisogno  e  pensiero  del 
basso  popolo,  e  qui  la  pieti*a  di  paragone  che  determina  la  considera- 
sione  in  cui  si  tengono  le  quattro  specie  di  grani  che  si  coltivano 
nella  provincia  di  Como.  Del  saraceno  non  si  fa  pane,  perciö  occupa 
I*  ultimo  luogo.  Se  ne  fa  della  farina  del  grano  turco,  ma  di  qualitä 


1}  VoIkaJieder  aus  Venetien  gesummelt  von  Georg  Widter  herausgegeben  von  Adolf 
Wolf,  Wien»  1864. 
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sc»(lrii(4%  e  niesceiidola  von  quella  dolla  segsile,  onde  anche  qiieMo 
gntiio  va  tra  i  vili.  La  segale,  coltivata  in  Europa  da  tempi  remo- 
tissinii,  .serve  a  i'are  un  paiie  abbastanza  gustoso  e  nutritivo,  cd  e  per 
consegiiente  in  prcgiu,  non  sl  pero  cbe  non  ceda  al  piü  nobile  de' 
cereali,  il  frumento. 

Quest*  ingegnosu  componimentino  e  poi  bei  saggio  d'uua  forou, 
cara  nell*  evo  medio  alla  poesia  latina  e  a  tutte  le  letterature  volpri 
deir  oceidcnte,  vogliamo  dire  le  dispute,  in  eui  s'introducevano  a 
contendere  esseri  auimati  u  inaniinati  (a  eagion  d'esempio,  il  Vino  e 
TAequa,  la  State  e  rinverno,  il  Giorno  e  la  Notte)»  tra  le  quali  e 
cclebre  la  disputa  tra  il  Corpo  e  TAnima,  eonosciuta  sotto  il  titolo 
Viaio  Philibertu  c'he  si  attribuisce  a  Gualtiero  Mapes. 

18.  Faneiulle  e  garxoni  fannu  un  ballo  tondo  dandosi  mano.  poi 
una  entra  nel  cerchio  fatto  dagli  altri,  e  traeudo  un  sospiro  ilice: 
ohimel  Uno  della  lirigata  risponde:  eossa  c'ö?  B  cosi  di  seguito. 
Pronunziando  le  ultime  parole  la  faneiulla  da  la  mano  a  ebi  fece  le 
domaiule,  se  questo  le  aggrada,  o  ad  un  altro  ehe  preferisee,  e  faeoD 
liii  un  giro  ballando ;  dopo  di  che  un'  altra  riconiiucia  il  giuoco. 

Quoslo  scherze  ha  inolti  riseontri  in  altre  lingue,  fra  i  quli 
citeremo  quello  che  nella  raccolta  dell'  Arbaud  porta  il  titolo  Ro$- 
s i  g n ol e t. 

1 0.  L'aggiunta  a  questa  eanzone  che  si  legge  nella  raccolta  dd 
Widter: 

Vilan, 
Fa  pian; 
Sta  SU  colla  man 
0  banibinella  d*amor; 
uon  ha  qui  a  fare,  e  trae  al  disonesto,  mentre  la  eanzone,  eosl  come 
noi  rahhianio  udita  cantare,  non  peeea  che  per  quella  liberta  che  non 
ofTende  le  orecchie  dcl  nostro  popolo. 

20.  Nella  raccolta  di  Chanipfleury  e  la  Chanson  de  TavoiDe 
che  vogliamo  qui  riportare: 

VonlcÄ-voiis  savoir  eomment, 
Comment  on  plante  raveine? 
Mou  perc  la  plantait  ainsi, 
Puis  se  reposait  ä  demi. 
Frappe  du  pied,  puis  de  la  main; 


Ciinxoiii  po)iol:u*i  prc  l)o3 


>       hin 


Dil  petit  tüur  puur  son  voisiii. 

Aveinc»,  avriiio,  jiveine,  ( 

Qiie  le  beaii  teiiips  t'aineiio! 
Voiilez-vüus  savüir  cuiiiiiient, 

Commcnt  on  eoupe  Taveine? 

Mun  pere  la  coupait  alnsi, 

Pnis  se  reposaii  a  denii. 

Frappc  ec. 
Voulez-vous  savüir  commeiit, 

Comment  on  mangc  raveine? 

Mon  pere  la  rnangeait  alnsi, 

Piiis  se  reposait  ä  demi. 

Frappe  ee. 
Le  (lue  canzoni  tanto  si  soinigliano  che  non  semlira  polus 
dubitare  che  Tuna  non  abbia  servito  di  inodello  all*  altra;  ma  a  quäle 
delle  due  spetla  il  vanto  delK  originalith?  Dove  si  avverta  che  Tavcna 
non  si  pianta,  si  la  fava,  e  che  nella  provincia  meridionale  della 
Francia,  donde  e  la  canzone,  l'avena  non  si  mangia,  la  bilancia  pro- 
peode  a  favore  deir  italiana. 

21.  Anche  nella  Chanson  du  Remouleur,  che  e  nella  rac- 
colta  di  Chanipfleury,  Tarrotino  passando  in  mostra  divcrsi  mestieri 
per  decidere  a  chi  abbia  a  dare  in  moglie  la  figlia,  ne  rileva  scherzo- 
samente  gli  svantaggi. 

Si  je  la  doDne  au  cordonnier, 
II  me  la  fra  marcher  nu-pieds. 
Si  je  la  donne  au  jardinier, 
II  m*  la  melf  ra  en  espalier  ec. 

22.  Nel  V^ocabolario  milanese-italiano  del  Cherubini,  alla  voce 
Campagna  leggesi:  „Sbirraglia,  Birreria.  Vale  il  corpo  de'  birri,  e 
tra  noi  singolarinente  si  diceva  di  quelli  contraddistinti  col  nome  di 
campagnö,  perche  solevano  uscir  di  cittk  per  arrestare  i  ladri  infe- 
statori  del  contado.** 

23.  AI  tempo  che  la  Lombardia  faceva  parte  del  Regno  dltalia 

10  scrivente  udl  cantare  a  piena  gola  questa  canzone  dai  reqnisiti  (cosl 
chiamavansi  coloro  che  erano  chiamati  alla  milizia)  rinchiusi  in  una 
caserma  di  Como. 

24.  Questo  quadretto,  in  apparenza  gioviale,  ha  il  suo  veleno. 

11  ragazzotto,  arrotando  e  cantando,  precorre  col  pensiero,  non  senza 
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impazienza,  il  momento  in  cui,  morto  il  padre»  sarä  egii  l'airotiaOi 
Quanti,  pur  troppo !  ne  perversi,  cantano  sordamente  in  cuore  qnesti 
canzoue ! 

25.  La  graziosa  canzonetta  ha  la  sua  morale.  II  ciabattino,  dop« 
aver  slogata  la  sua  collera ,  canta  a  rentre  ruoto :  vuol  dire  ehe 
coir  aver  ammazzato  il  micio,  non  ha  ricuperato  la  minestra. 

26.  Questa  poesietta,  va  a  buon  diritto  tra  le  popolari  non 
ostante  Tornata  sua  veste,  perche  i  da  g^an  tempo  proprietk  deDi 
parte  piu  civile  del  popolo,  nella  cui  bocca  vive  benchS  noa  sia  mai 
stata  stampata. 

27.  Fra  le  canzoni  in  dialetto  piemontese  pubblicate  dal  Nign 
nella  Kivista  contemporanea  i  nel  fase.  di  Gennajo  del  1861  il  Cor- 
saro,  del  quäle  vogliamo  qui  riferire  la  prima  metli. 

„0  marinar  de  la  marina, 

Oh:  cante-me  d'Gna  canson.^ 
(su  la  fior  de  Tacua 
SU  la  fior  del  mar.) 

—  Mont^,  bela,  sQ  la  mia  barca, 
La  canson  mi  la  cantero.  — 

Quand  la  bela  Te  stajta  in  barea. 

Bei  marinar  s'bfita  a  cante. 
L*lian  naviga  pi  d'sincsent  mia 

Senipre  cantand  cuia  canson. 
Cuand  la  canson  Te  sta  furnia 

La  bcia  a  ca  n1n  yöI  torne. 

—  Sei  gia  loutan  pi  d'sincsent  mia. 
Sei  gia  lontan  da  Yostra  ca.  — 

^Cosa  dira  la  mama  mia 
Che  na  sto  tant  a  ritorne?" 

—  Pense  pa  pi  a  la  yostra  mama 
Oh !  pens6,  bela,  al  marinar. 

Sa  n'in  ven  la  mesa-noiteja, 

N*in  Yen  Tora  d*and6  a  dorml.  — 

Per  quanto  le  due  canzoni  possano  a  primo  aspetto  sembnrr 
dificrenti,  e  tra  di  esse  un  parallelismo ,  il  quäle  ben  pro^^a  che  soao 
della  stessa  famiglia,  c  vcrisiniilmente  dello  stesso  tempo. 
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11  Pellegrill«. 

1 .  La  Fanciulla  chiama  il  Pelle- 
iprino,  e  lo  prega  (di  trovarle  un 
baon  marito). 

2.  II  Pellegrino  le  propone  di 
•Ddarne  in  cerca  insieme. 

3.  Entra  il  Narratore  a  dire  che 
fimno  insieme  cento  miglia. 

4.  II  Narratore  continua  a  dire 
che  dopo  un  lungo  cammino  la  fan- 
ciulla sospira  il  pa  e  la  mama. 

I».  II  baon  Pellegrino  le  dice  che 
scrireranno  ai  genitori  di  lei  per 
consolarli,  e  che  poi  si  fara  un 
bei  lettoy  cio^  che  si  sposcranno. 


II  C^rsaro. 

La  Fanciulla  chiama  ii  Corsaro, 
e  io  prega  (di  cantarle  una  can- 
zone.) 

II  Corsaro  le  propone  di  entrare 
nella  sua  barca. 

Entra  il  Narratore  a  dire  che 
fanno  insieme  piü  di  Cinquecento 
miglia. 

La  fanciulla,  udendo  d*essere 
tanto  lontana  da  casa,  pensa  con 
dolore  alla  mama. 

II  Corsaro,  piu  rozzo,  le  dice  di 
non  pensare  che  a  lui,  e  che  s*ap- 
pressa  la  mezzanotte  e  quindi  h 
tempo  d*andar  a  dormire. 


Or  se  il  Nigra,  di  teil  stud!  espertissimo,  scrive  che  „h  reda- 
zione  primitiva  del  Corsaro  pare  dover  risalire  air  undeeimo  o  al  duo- 
decimo  secolo^  pensiamo  di  non  errare  vendicando  alla  nostra  can- 
.  zone  un'  antichita  eguale  o  poco  minore.  E  in  vero  la  sua  forma, 
FafSnita  che  abbiamo  dimosti'ata,  e  Tesserne  protagonista  un  pelle- 
grino <)»  basterebbero  a  rendere  plausibile  la  nostra  supposizione: 
ma  y*ha  nella  canzone  un  tratto  che,  se  non  c'inganniamo,  non  poco 
vale  a  raifermarla.  II  Pellegrino,  a  far  intendere  alla  fanciulla  che  la 
sposerä,  dice  che  faranno  un  bei  letto  con  una  coperta  piena  di 
sonagli.  Questo  pensiero  poträ  parere  ai  tempi  nostri  piii  che  strano; 
ma  se  si  awerte  che  nel  secolo  XIV  s*usava  ancora  guarnire  di 
sonagli  le  piü  sfarzose  vesti  dei  ricchi  uomini  *),  non  farä  meraviglia 
che  il  Pellegrino,  a  significare  che  si  farä  un  hello  ed  ornato  letto. 


0  ^  11  est  erideDt  qu'un  peuple  ne  s*  eothouslasme  que  pour  des  faits  qui  se  passent 
sons  ses  yeiix ;  seols  ils  ont  le  pouvoir  de  frapper  sou  imaginatioD.  Cette  consi" 
d^ration  nous  pennet  d4jk  de  reculer  jusqu'  au  moyen-ige  la  compositton  de  ces 
pönales.  Quand  on  trouve  si  souvent  des  rourniot  dans  les  chants  populaires, 
n*  est  -  IIa  pas  naturel  d  e  remooter  k  V  epoque  o^  on  les  rencontrait  k  chaque  pas 
sar  les  ehemins?  Arbaud. 
*)  Eccardus  in  legem  salicam  p.  ISl  obsenat  etiam  saeculo  praesertim  XIV  lautioribos 
hominnm  ?estibus  addlta  Hiisse  tintionabuld.  Du  Cange,  ad  Tocem  Tintinnabulum. 


ilica  i'lir  l:i  i*M|ifrt:i  >:ir:i  tiitta  |iitMiH  <li  suiisigli,  u  iiella  si^iiifiraiiioM 
|iriipri;i  •irlii-r/iHKlti.  n  [tvv  u^\eiitura  al  modo  che  diciamo  Far  goa 
in>a  nii  li'irrlii:  *-  cii>  ehr  piu  importa,  ne  viene  spoiitanea  rindo- 
ziniif  die  hl  rniiiiiiiza  siit  stata  CMinposta  qualclie  tempo  prima  dd 
«lett«'  •»iMTilii, 

28.  (Jiii'^ta  lirllii  ruiuiiii7.il,  che,  euiiie  la  procedeute,  noiisitruTi 
iu  itlriiiiii  «Ifll«'  niuUc  r.ti't'iilte  di  oaiiti  pupulari,  iion  e  seuza  quaickc 
>(iiiii|:li:in7.ii  r<>Ihi  faiiiusa  Üoiina  Lombarda.  Aiichc  qui  uu  cavaiiero 
(•  awcleiiatu  dalhi  siia  daina  per  inezzo  d*un  Serpentin;  e  se  b 
lialliita  itnii  lii.i>ee  erilla  puiiizioiie  della  scellerata  donna,  ne  tiea 
liini;^o  i'i'iiergica  iiiipreeazioiie  con  eui  si  ehitide.  Ne,  se  le  somigltt 
pel  ti'it^ieo  argumeiito,  le  eede  iiella  eundotta,  nella  robusta  diziooe. 
iiella  eiticiieia  del  inetro:  e  eertu  la  supera  rispetto  alla  melodia. 

Qiiaiitu  al  tenipH.  in  ciii  pussa  essere  stata  eomposta,  iion  d 
peritianio  di  «-spurre  rn]iiniiiiie  ehe  sia  eoiitemporaiiea  del  Pellegrioo. 
(he  per  In  iiieiio  risal<ra  al  priiieipio  del  XVII  secolo,  e  provato  Jalla 
iiit-iizioiie  ehe  sr  iie  ta  iii  iiiia  fihotroeea  eniilenuta  iielT  E«rena  publi- 
eata  da  0.  L.  B.  Wulff,  !•  pa«:.  J>3,  alla  qiiale  esso  iiotö  il'averla  lolU 
da  UM  foglio  vulante  staiiipato  in  Verona  eolla  data  del  162^.  Eccu 
11  pa'iM«  ehe  vi  si  rilerjsce: 

(iriitai,  Si^hur,  ne  lio  dette  tante  c*  taute, 
Clic  la  \iiei-  e  strareuta. 
iu  \o*  linir  eon  qnesta  d'uii  ainantu 
Tra4litu  dalT  amata. 
Oll!  rlic  l't'  si  garbatu 
A  eiiiitiiila  in  iseliiera! 
^I)ov'  andiistu  ierseni, 
l'iuliiiid  niio  rieeo,  su«iu,  e  gentil? 
I)ov'  andastu  jerseni?** 

La  predetta  lilastmn'a  porta  11  (itolo:  Opera  nuova,  nella 
quäle  si  enutieue  uu'  iucatenatura  di  piQ  villanelie  fd 
a  1 1 r e  c u s e  r i  d i e u I o s e ;  e  rauuotazione :  data  in  I  u c e  p e r 
nie.  raniill«»,  detlo  il  Uiauchino,  cieeo  Fiorentiiio. 

29.  Sianio  d*av>iso  ehe  la  nostra  lezioue  di  questa  romsmiä* 
iiotissima  iu  tutta  l'alta  Italia,  abbia  subito  gravi  altenizioui  drlla 
redazioue  priuiitiva,  uieuo  pero  di  quella  recata  dal  Widter,  nrUj 
quäle  souu  per  eertu  i'attura  d'uu  rabberciatore  o  peecati  di  uiemoria 


i  versi  Marito,  mio  eon sortis,  0  caro  il'uii  capitaiiio,  il 
domandare,  come  una  grazia»  al  marito  il  permesso  di  disonorarlo, 
e  lo  strafalcione  lungo  di  picolön,  in  luogo  di  Ch*el  va  a  pen- 
dolön.  Quanto  alla  chiusa  sta  che  anche  a  Loveno  una  si  aggiunge 
da  taluno,  la  quäle  conviene  eon  quella  toccata  dal  Cantü  i),*  ma  essa 
eos\  poeo  s*accorda  eol  carattere  dignitoso,  e  direi  quasi  tragico  deila 
eanzone,  che  abbiamo  preferito  la  lezione  piü  ovvia,  seconda  la  quäle 
essa  si  chiude  colla  straziante  esclamazione  della  tradita. 

Per  i  riscontri  della  Cecilia  con  altri  componimcuti  rispetto 
air  argomento,  rimandiamo  il  Lettore  all'  erudita  Nota  del  Wolff  a 
La  povera  Sesilia  nella  raecolta  del  Widter. 

30.  1.  La  beir>  la  belle,  ouvrez,  si  vous  iiraimez; 

Vons  ef  s  ä  la  ehaleur,  et  moi  a  la  fraichenr.  — 
„Je  n'ouvre  pas  ma  port';  au  quarl  il  n'est  point  Theure, 
Vous  reviendraz  siir  les  onze  heiir's,  minoit: 
Papa  sera  couch(^%  maman  bien  endormi',** 

(Champfleury,  Les  Filles  de  Cernois.) 
2.  Bella,  vegni  a  dervi.  — 

„Son  scalza,  in  camisola; 
Stö  li  fin  che  Fe  di." 

(Marcoaldi  2).  L'Onesta  seorlese.) 
31.    1.  Si  ben  che  canto,  no  son  cantarina. 

(Marcoaldi.  pag.  124.) 

2.  Ces  rencontres  de  seigneurs  et  de  meuni^res  semblent  avoir 

eu  beaucoup  de  Togue  dans  la  poesie  populaire;   od  les 
trouvent  redites  de  bien  des  mani^res. 

(Puymaigre ').  XL.  Note.) 

3.  Ma  mi  non  faccio  lo  mercantin, 

N^  di  lana,  n^  di  stoppa. 

Solo  voglio  un  baein  d'amor 

Dalla  vostra  bella  bocca.  (Marcoaldi.  pag.  176.) 


<)    Stör.  Univ.  L«»Uer.  Tomo  II.  pag.  42.'». 

*)   Canti  popolari  umbri,  liguri ,   piceni,  piemoiitesi ,   latini,   raecolti  e  illustrati   da 

Oreste  MarcoHldi.  Genova.  185.1. 
S)   ChanU  populaires  du  pays  Messin    Metz  lÖ64. 
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4.  Gentil  galante,  andomma  a  rombra 

Andomtna  a  Tombra  dia  üQ  d^sambG, 
Cbc  lä  a  faromma  Tamor  sicür.  (Id.  pag.  161) 

32.  i.  —  Ab!  boigoiir  donc,  fillett*,  fillett*  a  marier!  — 
„Je  ne  suis  point  fillett*,  fillett*  i  marier. 
Mon  p^r*  m'a  marine  k  qainze  ans  et  demi. 

V*lä  aujourd*bai  sept*  ans  qne  je  n^ai  td  moD  man." 

CCampfleiii7.) 

Una  canzone  del  monte  Amiata,  citata  dal  Tommaseo,  cod 
comincia : 

Gioyanettiy  cantate,  ora  cbe  siete 
Ora  cbe  siete  giovanetti  e  belli. 

2.  La  giubba  di   searlatto  occorre   in  pift   d*Qn  eaiti 

popolare : 

„Ma  m^re,  o  ma  m^re, 
Qael  babit  arait-il?'' 

—  II  avait  des  bas  rouges 

Un  babit  cramoisi.  —  (Paymaigre.L) 

Dei  calzon  di  vero  amor  deve  per  certo  intendeni 
che  erano  del  colore  (rosso  ?}  il  quäle  a  quei  tempi  de- 
signavasi  con  questo  nome. 

3.  Di  San  Giacomo  e  della  sua  chiesa  e  spesso  meniione  aci 

canti  popolari. 

Au  camin  de  Sant  Jacque 
Enterratz-nous  tous  dous. 

(Arbaod.  Fanfanieto.) 

^'   V'ha  anche  a  Loveno  chi  chiude  la    canzone  con  questi 

versi : 

„Se  yG  si  el  mio  amore, 

Ön  qualche  segno  me  darl.^ 

—  L*anel  che  g'havf  nel  dito 
L'i  quel  che  r'hd  dsi  mi;  — 

i  quali  concordano  colla  chiusa  della  Moglie  fedelc  dd 
Widter: 
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ffE  8e  fossi  il  mio  marito 

Qualehe  segno  m^arreste  dL^ 
—  TirÄ  faori  la  man  bianca. 

Qaesf  ^  Tanelo  che  vi  ho  sposd;  — 
e  ancor  piü  colla  fine  della  Prova  d*amore  del  Mar- 
coaldi: 

„L^anel  che  m*aYi  dato 
Qoando  partira  per  Tonör 
Vi  farä  fede>  o  bella> 
Che  son  mi  U  Tostar  amor. 
Ma»  come  nella  Cecilia,  abbiamo  preferito  la  lezione,  secondo 
la  quäle  la  ballata  si  ferma  al  punto,  che,  compiuta  Tazione,  ogni 
gionta  non  pub  che  scemarne  TeiTetto.  Anche  la  bella  romanza  del 
Dair  Ongaro  „Gualtiero*"  Gnisce  per  simil  modo  col  verso: 
L*ignoto  cra  Gualtier. 

33.  Questa  famosa  canzone  della  Rosettina  attende  ancora  chi 
'  ne  dia  la  redazione  primitiva,  se  pure  questa  non  andö  perduta;  che 

tiitte  quelle  che  si  conoscono  sono  evidentemente  raffazzonate. 

34.  La  nostra  romanza  conviene  neir  essenza  con  La  Maledi- 
Bione  materna  del  Marcoaldi  e  II  Marinaro  e  la  sua  amo- 
rosa  del  Widter,  e  con  minor  divario  con  quella  del  Righi  che  porta 
il  N.  94;  ma  ö  chiaro  che  Toriginale  renne  guasto  3a  alterazioni  e 
fors'  anche  da  interpolazioni.  II  Re  di  Prussia,  a  cagion  d'esempio,  vi 
ata  a  pigione. 

Dell'  apostrofe  all*  uccello  abbondano  gli  esempt  nelle  canzoni 
popolari.  Eccone  uno,  che  il  Conte  Puymaigre  tolse  dal  Romancerillo 
eatalan. 

Rossinyol,  bon  rossinyol,  Deu  te  do  bona  yolada ! 
A  Taltra  banda  del  ri?  trobaras  la  mar  salada, 
Y  diras  a  mos  parents  qae  mon  pare  m*ha  cassada. 
•       3S.  1.  Questa  canzone  trovasi  anche  nella  raccolta  del  Widter, 
ma  ivi  i  due  primi  e  i  due  ultimi  versi  delF  ultima  strofa  furono  evi- 
^  dentemente  aggiunti  da  qualche  dabben  uomo ,  che  per  far  ragione 
alla  morale  guastb  il  quadro.  Non  i  chi  non  veda  che  i  una  lepida 
parodia  della  nota  usanza  dei  tempi  di  mezzo,  per  la  quäle  il  cava- 
liero  peregrinante,  ridotto  a  prender  posto  nel  letto  conjugale  delP  os- 
pite,  metteva  tra  so  e  la  moglie  di  lui  la  sua  spada,  e  sarebbe  stato 


disoiioratt»  m*  «i\fSM>.  ülMisiilti  «Iclf  »spifalita.  Che  |>ui  i  »eüiceDÜ 
pellegrini  s|)ess(i  mm  tossero  che  paltonieri ,  i  quali  preudevaaü  3 
saiiroccliino  c  il  liordone  per  vivere  a  inacco,  e  dettü  apertaneote 
nel  noln  cnnto  carnaseiah'sc*«!,  rlie  cosl  Cfimincia: 

IVllctrrin,  domie.  iu  qiieslo  ahifo  strano 

Slam,  (*1ie  giibhando  il  vul^u  e  il  moiido  andiamu. 

K  appnnto  iino  di  cutestoro  c  il  l'alsu  pellogriiio  della  m>stn 
roinan/a.  che  per  allogjjiare  a  iifo  si  dice,  conie  era  us«  de' T«ri 
romei.   Pelleirr  in    ehe   vieii   da   Roma. 

2.  Nella  racenlta  de)  Piiymaigre  e  tiiia  eaiizoiie  11  cui  prinripi« 
molto  somiglia  a  qiiejlo  della  iiostra: 

Soldat  revenaiit  de  la  ^iierre 
Tu  pie  ehaiisse  et  Tautre  nti : 
Je  refiens  de  la  giierre; 
Hotesse  avez-ious  du  rin  blanc? 

3ti.  I,a  nostra  storia  e  ooii  iiotevoli  divarf  nella  raceoltt  (M 
Riirhi  al  N.  9H  e  in  tfuella  del  Widter  ehe  s'intitola  La  Contadiai 
atla  fönte:  e  pol  ehe  11  Wolff  nella  nota  che  appose  a  queM'  ultima 
ampianiente  la  illii>tro  per  eio  ehe  spetta  ai  riscontrt  eon  altri  cMk- 
ponimenti  di  pressoehe  tnlle  le  letterature  d'tliiropa,  ei  contentewBi 
di  a^rsr innigere  i  sesrnenti. 

1.  II  prineipio  della  eanzone  convieiie  coii  qoello  de  La  bele 
MariToiiton  riel!a  i-aeeolla  del!"  Arband. 

La  belo  Marg-outon 

Bonen  niatin  s'e<  levado. 
A  pros  soün  broe  d'arsrenL 

A  l'aisro  n'es  andado. 
Quand  n'i'N  istad'  oou  doas 

A  Tis  Taisro  tronblado. 

l\iNsan..  :;v  i'.«v;,lieri :  l'iiltimo  dioe: 
Toiiohario  ben  em  elo. 

^  IVr  r.spet!«^  a/a  notte  perdnta  essa  non  e  senza  somigliaui 
ooa  La  F.h.^  «iov.i  adre  (La  tiglia  del  lebbroso)  nella  stessa 
raOi'v^L»,  l'r.a  :,i:;t*;.i  !;*.  >orprf  >ä  da  un  oavaliero  iu  uu  boseo-  do« 
s"e»\«  ,*iiJ  •r:;-.e:.:,i:,t.  *:  .  ^i^'o  lii  Uiin  t>u^carla  se  non  vuol  prendere  b 
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^  lebbra.    Traversano  insieme  il  bosco;  neir  uscirne  la  fanciuUa  si 
■  flOMtte  a  ridere. 

—  De  que  risefz,  Roso,  nraniour, 
Rosette,  belle  fille?  — 

„Rise  pas  de  vouestro  beautat, 

Ne  de  youestro  sootiso, 
Rise  d*aYer  passat  loa  boaesc 

Comm*  un  hounnesto  filho.^ 

—  Bclo,  se  Touriats  retoornar, 
Cent  ^eus  ?ous  darie.  — 

,,Moun  beoa  moussu,  quand  on  la  teil 
Fau  plomar  lo  gallino.^ 
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DER  EINGEGANGENEN  DRUCKSCHRIFTEN. 

(JUNI,  JULI   1866.) 
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UV.  BAND.  I.  HKrr. 


JAHRGANG  1866.  —  OCTOBER. 


Commisaionsberichi. 


SITZUNG  VOM  3.  OCTOBER  1866. 


Der  Secretär  theilt  mit : 

1.  Den  Erlass  des  hohen  Curatoriums  vom  25.  August  i.  J., 
wodurch  der  kaiserl.  Akademie  eröffnet  wird,  dass  Se.  k.  k.  aposto- 
lische Majestät  mit  a.  h.  EntschHessung  vom  3.  August  1.  J.  die 
Wahl  des  Dr.  Theodor  Georg  v.  Karajan  zum  Präsidenten  der 
kaiserl.  Akademie  allergnädigst  zu  bestätigen,  jene  des  Hofrathes 
Pk^f.  Dr.  Karl  Rokitansky  zum  Vice-Präsidenten  zur  Kenntniss  zu 
nehmen,  jene  des  Prof.  Dr.  Franz  Ritter  von  Miklosich  zum 
Secretär  der  philosophisch-historischen  Classe  zu  genehmigen,  fer- 
ners  den  Herrn  Prof.  Dr.  Julius  Ficker  zum  wirklichen  Mitgliede 
der  kaiserl.  Akademie  für  die  philosophisch -historische  Ciasse  zu 
ernennen,  endlich  die  Wahl  der  Herren  Professoren  A.  Mussafia 
und  J.  Müller  zu  correspondirenden  Mitgliedern  der  philosophisch- 
historischen Classe  zu  genehmigen  geruht  haben. 

2.  Ein  Dankschreiben  des  Herrn  Prof.  A.  Mussafia  für  seine 
Wahl  zum  correspondirenden  Mitgliede  der  philosophisch-historischen 
Classe. 

3.  Eine  Eingabe  des  Landesausschusses  von  Dalmatien  vom 
2S.  August  1.  J.,  wodurch  die  kaiserl.  Akademie  um  einen  Beitrag 
für  die  Ausgrabungen  von  Salona  angegangen  wird. 


CommUtioiitbcricht. 


SITZUNG  VOM  10.  OCTOBER   1866. 


Der  Secretar  legt  vor: 

1.  Eine  Abhandlung  des  Herrn  Prof.  A.  Ludwig  in  Png: 
„Ül)er  Geschiehte  der  Wortbildung  im  Indogermanischen*',  mit  der 
Bitte  des  Verfassers  um  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte; 

2.  eine  Eingabe  des  Herrn  K.  von  Giessendorff  mit  der 
Bitte,  die  zu  gleicher  Zeit  von  ihm  überreichten  Hochätzungen  zir 
Wahrung  seiner  Priorität  im  Archive  der  kais.  Akademie  aufbe- 
wahren zu  wollen. 


Das  w.  M.  Herr  Dr.  A.  Pfizmaier  legt  eine  Abhandlung:  .Zn 
der  Sage  von  Otro-kuni-nmi**  vor,  zum  Abdruck  in  den  Sitiaogs^ 
berichten. 


Pfizmuier,  Zu  der  Sage  ron  Owo-kuni-nusi. 


Zu    der    Sage    von    Owo-kuni-nusi. 
Von  dem  w.  M.  Dr.  Ang;.  Pflimaler. 

In  dieser  Abhandlung  werden  die  auf  die  Sage  von  dem  Gotte 
Owo-kuni-nusi 9  sonst  auch  Owo-na-mudzi  genannt,  bezuglichen 
japanischen  Erläuterungen  mitgetheilt.  Dieselben  enthalten  nebst  den 
Angaben  über  Owo-kuni-nusi  und  dessen  Gefährten  Suhma-biko-na, 
welche  als  die  eigentlichen  Gründer  des  japanischen  Reiches  betrach- 
tet werden,  noch  Andeutungen  über  die  von  Owo-kuni-nusi  erfundene 
japanische  Arzneikunst  und  erstrecken  sich  bis  zu  den  Nachrichten 
Ton  der  Ankunft  des  Gesandten  Ame-waka^fiko,  wo  schliesslich  noch 
einige  Auseinandersetzungen  hinsichtlich  der  in  den  ältesten  Zeiten 
üblich  gewesenen  Trauerfeierlichkeiten  vorkommen. 


f  X   '^   t"    '■    '  /t 

')  .  M  ;  ?  * 

i/    -^    i/    ^     i/  ^ 

Owo-kuni-nusi 9  kono  kuni-wo  usi-faki-masu  josi-nari. 
^Owo-kuni-7iusi*^  (Der  Gebieter  des  grossen  Reiches),  Dieser  Name 
ist  von  dem  Umstände  hergeleitet,  dass  der  Gott  das  Reich  als  Ge- 
bieter beherrscht. 
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Owo-mono-ntui ,  ko-wa  owo-na-mudxi-no  kami-tio  mi-tama- 
wo  jamato-no  mi-tsu  tca-ni  itsuki-matturu  mi-na-Horu-tto  «<«• 
makasete  mata-no  mi-na-to  aru-wa  t»utaje-no  magajeru-moM- 
na-ru-be»i. 

„Owo-mono-nim"  (Der  Gebieter  der  grossen  Dinge).  Dies  ist  der 
Name ,  unter  welchem  man  den  Geist  des  Gottes  Owo-na-mudxi  n 
Mi-tsu  wa  in  Jamato  verehrt.  Dass  jedoch,  indem  man  ihn  bei- 
legt, hier  gesagt  wird:  „Er  heisst  auch",  mnss  eine  Verdrehung  der 
Überlieferung  sein. 

t  ^  t'  i!  ^  9  ^  *  ; 
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M  ^  i  )  ^  ^  i^  ') 

Kuni'tsnkuri'OiPO'na-mudzi,  ko-tra  kuni-wo  tstUkuri-man 
owo-na-rnndzi-no  mikoto-to  matcosu-too  tada-ni  mi-na-io  si-tar^ 
nari 

^Kuni'tatikuri'Otco'na'fnudzi^  (der  das  Reich  aufbanende 
Owo-na-mudzi)  Hiermit  wird  der  das  Reieh  autlauende  Geehrte 
Owo-na-'mudzi  beuaiiiit,  und  dies  wurde  zu  einem  Namen  des  Gottes 
gemacht. 

'€>  i    1    ^    1  i\  3.   3^   f 


Zu  der  Sage  Ton  Owo-kuni-nusi. 
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FurU'Okina^no  toki-ni  mutsi  moisi  ko'e^hajqje-ba  owo-na- 
motsi'io  aru-ni  onazi-ku  kono  kamt  ame-iio  sita-wo  tsukuri  fazime 
üri'tnmaje'ba  mi-na-no  jo^ni  sugure-tare-ba  owo-na-motsi-to  ta- 
taje-mawoseru-nari'to  ari. 

In  der  Erklärung  Furu-okinas  heisst  es :  „Da  die  Laute  mutsi 
und  motsi  in  einander  übergehen,  ist  dies  hier  so  viel  als  ob  owo-na- 
motsi  stände.  Da  dieser  Gott  die  Länder  unter  dem  Himmel  aufbaute 
und  zum  ersten  Male  lenkte,  da  ferner  sein  Name  in  dem  Zeitalter 
hervorragte,  nannte  man  ihn  lobpreisend  Owo-na-moisi^  (den  Be- 
sitzer des  grossen  Namens). 
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Asi'Wara-no  siko-wo,  siko-wa  owoku-wa  niknmi-nonosiri-iü 
kotO'tiare-do  kono  mi-na-nite-wa  tnkekl  kata-ni  mawosu-narL 

„Asi-wara-no  siko-wo**  (der  hässliche  Mann  der  Schiifebene). 
Siko  (hässlieh)  ist  meistens  ein  Wort  des  Widerwillens  und  der 
Schmähung,  in  dem  Namen  dieses  Gottes  jedoch  ist  es  eine  Be- 
nennung im  Sinne  von  „kriegsmuthig'*. 
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Ja-tsi-foko,  koko-mo  stigurete  takebi-masu-koto-wo  tataje- 
mawosu'naru'besi. 

^Ja-tsi-foko"^  (achttausend  Lanzen).  Auch  dies  wird  als  über- 
schwängliche  Benennung  ausdrücken,  dass  der  Gott  ausnehmend 
kriegsmuthig  war. 
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Uisusi-kuni'tama.  Tama-nüe  kuni-wo  tate'isfikUri'maii'U 
mi'isatcO'WO  matcosi,  uisusi-wa  fumi-ni  su-sa-no  wo-no  mikoto^M 
ore  owo-kuni-nusi-no  kami-to  nari  mata  utsusi-kuni-tama-no  is- 
mi'to  nari-te-to  iio-tamai-si-jori  okiri-te  so-wa  ne-no  kuni-ni-tüe 
no-tamajeru  mi-koto-ba  naru-ju-e-ni  kono  kunt-wo  Mosi-te  uism" 
^uni'tO'wa  no-tamajeru-nari-to  fumi-tsxäaje-ni  ari,  ma^koto-m 
sika-zo  aru-beki. 

nUisusi'htni-tama'*  (die  Edelsteine  des  sichtbaren  Reiches). 
Durch  tafna  (Edelsteine)  wird  das  erhabene  Verdienst,  das  Reieh 
aufgebaut  zu  haben,  ausgedruckt,  ütsusi  (sichtbar)  hat  seinen  Ur- 
sprung in  den  Worten  Su-sa-no  tco-no  mikoto^s,  der  in  der  Ge- 
schichte sagt:  M Werde  der  Gott,  der  Gebieter  des  grossen  Reiches» 
werde  ferner  der  Gott  der  Edelsteine  des  sichtbaren  Reiches**.  WeO 
dies  Worte  sind,  welche  der  Gott  in  dem  Reiche  der  Wurzeln  spricht, 
meint  er  dieses  (das  diesseitige)  Reich  und  spricht  von  dem  sicht- 
baren Reiche.  So  heisst  es  in  den  Überlieferungen  2u  der  Geschichte» 
und  es  wird  sich  wirklich  so  verhalten. 

7  ^  4  ^  ;r  ;  ^  ^  f  9  ^ 
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Momo'tgimari  ja-ao-taimari  fito-basira  tada  kazu-no  owoki" 
wo  iü-ni-ja  aramv,  kare  furu-okina-wa  momo-ja-so-basira-to  jo- 
tnare-si,  sare-do  fito-basira-to  aru-wa  saru-tsutaje-no  ari-si-ni- 
tno'ja  aramu, 

„Einhunderteinundachtzig  Söhne"  wird  wohl  nur  die  grosse 
Anzahl  bezeichnen,  weshalb  Furu-okina  hier  „einhundertachtzig 
Söhne"  gelesen  hat.  Indem  jedoch  „einund(achtzig)  Söhne"  steht, 
wird  es  der  Fall  sein,  dass  wohl  noch  eine  entschwundene  Über- 
lieferung vorhanden  war. 
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Owo-na-miidti-no  mikoto  suku-na-fiko-na-no  mikoto-to  sika- 
sika.  Kono  futa-basira-no  kamt  ame-no  sita-wo  tsukurasi-si-koto- 
wa  fumi-ni-mo  kami-musubi-mi-oja-no  mikoto  sika-sika  nnmasi 
an-wara-giko-wo'no  mikoto  ani-oto-to  nari-te  kono  kuni-wo 
tsukuri-katame-jo-to  nori-tamai-ki.  Kare  sore-jori  owo-na-mudzi- 
to  suku-na-biko-na-to  futa-basira-no  kami  ai-narabasi-te  kono 
kuni-wo  t»ukuri-katame-tamai-ki-to  ari. 

„Der  Geehrte  Owo-na-mudzi  und  der  Geehrte  Sukuna-fiko-na" 
n.  s.  f.  Dass  diese  beiden  Gülter  das  Reich  aufbauten,  steht  auch  in 
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der  Geschichte,  wo  es  hcisst:  „Der  Geehrte»  der  StammTater  fisiu- 
musubi  sprach''  (zu  Sukuna-fiko-na-no  mikoio)  u.  s.  f.  Werde  n 
dem  Geelirten  Asi-wa-siko-wo  ein  Bruder  und  baue  und  befestige 
dieses  Reich.  —  Seit  dieser  Zeit  gesellten  sich  die  beiden  Götter 
Owo^na^mndzi  und  Suhtna^iko-na  zu  einander  und  bauten  lud 
befestigten  dieses  Reich". 
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Ini'8i'je'Ui(t-ni''fno  Mco-^a-mudzi  stiktina  ^  bikona-no  tgutu" 
rasi'si  imo-se-no  jama-wo  mirnku  si-je-si-mo  nado  jameri. 

Auch  in  den  alten  Liedern  liest  man  Stellen  wie:  „Der  Bfif 
IrnO'Se^  den  Owo-na-mudzi  und  Sukuna-biko^na  aufgebaut,  e^ 
scheint  vor  dem  Blick*'. 

Ame-no  sita-ira  kuni-to  itcamu'mo  onazi^  ame-no  siia  miM 
mi-fna-no  mikoto-no  sirosi-meHU  mi-kuni  uari'-ba  narL 

^Unter  dem  HimmeH  ist  dasselbe,  als  ob  man  „Reich''  sagci 
wollte;  denn  alles  unter  dem  Himmel  ist  das  Reich,  welches  der 
Geehrte,  der  erhabene  Enkel  beherrscht. 
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Tsukuri-tamd-wa  jama-io  nani-beki  tokoro-wo-ba  jama-to 
nasif  kawa-to  naru-beki  tokoro-wo-ba  kawa-ni  naai,  ta  fatake-to 
$uirU'beki  tokoro-wo-ba  ta-dokoro  murasato-to  nasi-tamaip  ara- 
buru  kami-domo-wo  i'i-muke'sidzume'tamö'naru-besi. 

»Sie  bauten  auf**.  Es  mochte  geschehen  sein,  dass  sie  die 
Orte,  welche  Berge  werden  sollten,  zu  Bergen  umschufen,  die  Stellen, 
welche  Flusse  werden  sollten,  in  Flüsse  verwandelten,  die  Orte, 
welche  Felder  und  Gärten  werden  sollten,  in  Ackerland,  in  Dörfer 
and  Gassen  verwandelten,  dass  sie  die  grausamen  Götter  durch 
Worte  besänftigten  und  niederhielten. 
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Säte  ame-tsutsi-no  fazime-no  toki  i-za-nagi  i-za-nami  futa- 
basira-no  kami-no  kuni-wo  umi-tamai  laukuri-fazime-tamai-si- 
fori  ima  nawo  kono  futa  basira-no  kami-no  ame-no  süa-wo  tsu- 
kuri-tamd'to  aru  sono  aida  iku  jorodzu-no  jo-ka  furi-nuramu. 

Übrigens  brachten  zur  Zeit  des  Anfangs  des  Himmels  und  der 
Erde  die  beiden  Götter  I-za-nagi  und  I-za-nami  das  Reich  hervor 
und  begannen,  dasselbe  aufzubauen.  Jetzt  heisst  es,  dass  seitdem 
diese  beiden  Götter  nochmals  alles,  was  unter  dem  Himmel  ist,  auf- 
bauen. Während  dieser  Zeit  werden  wohl  einige  zehntausend  Ge- 
schlechtsalter vorübergegangen  sein. 
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^  t  -f  ^ 
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Onnzi-kami'jO'to  ije-domo  swio  toki-^oki-no  sama-wo  jdtfh 
joku  omo-beki  koto-nari  Kaku-te  tsui-ni  ima-no  jo-mo  gotoht-wM 
nari'kem  u-kauL 

Obgleich  es  das  nämliche  Gotterzeitalter  ist,  muss  man  die 
Beschaffenheit  der  Zeiten  sehr  gut  in  Betracht  ziehen.  Auf  diese 
Weise  durfte  es  zuletzt  so  geworden  sein ,  wie  es  in  dem  gegea- 
wärtigen  Zeitalter  ist. 

Zu  dieser  Stelle  der  Auslegung  nvird  in  einer  Anmerfauy 
Folgendes  gesagt: 


^  ')      ^  i  ^  i  ^  '^  ^  r  ^  1* 
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Fwni-ni  owo-nn-mudzi-no  kamt  ani-oto-no  kami^aiMi-io  i 
ni  hm-ba-ni  ide^masi-  si-toki  usagi-no  wani^ni  ki-mono^wo  fä§ir 
rete  aka-fakada-ni  nari-te  itami-te  naki-fuaeru'-wo  mi^amat4i 
sono  aka-fada-wo  ijasu-waza-wo  tcosije'tamai'si-ni  nsagi  wofije" 
iamai'si  maui-mani  si-tsure-ba  Uüsi-matsi-^ni  moto-no  wagni 
nari'si'kolo  ari  Korc  kusuri-wazn^no  fazlme  naru-besi* 
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In  der  Geschichte  wird  erzählt:  Zur  Zeit  als  der  Gott  Owo-na- 
mndzi  gemeinschaftlich  mit  seinen  gottlichen  Brüdern  nach  Ina-ba 
sog,  erblickte  er  einen  Hasen,  der,  nachdem  er  durch  ein  Krokodil 
der  Kleider  beraubt  worden  und  völlig  nackt  war,  von  Schmerzen 
gequält  weinend  dalag.  Der  Gott  belehrte  ihn,  wie  er  seine  nackte 
Haut  heilen  könne,  und  als  der  Hase  die  Weisung  des  Gottes  be- 
folgte, wurde  er  plötzlich  wieder  der  Hase,  der  er  früher  gewesen.  — 
Dies  mag  der  Anfang  der  Heilkunde  gewesen  sein. 
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Maia  kara-kuni-no  kusuri-to  iu-tno  moto  mkuna-biko-na-no 
katni-no  fazime-tamd-naru-too  notsi-no  jo  kususi-no  waza-no 
»oivareru-naru-besi. 

Auch  das,  was  man  die  Heilmittel  des  chinesischen  Landes 
nennt,  ist  durch  den  Gott  Sukuna-biko-na  erfunden  worden,  und 
es  mag  die  Heilkunde  des  späteren  Zeitalters  hinzugefügt  worden  sein. 

Die  Auslegung  fährt  fort : 
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Jamai'Wo  natcosu-waza  aika-aika,  kara-kuni-no  kumri-to  hX 
tnono-naki  J0'7ii-wa  mina  inisi-je-no   tsutaje-no  mani-mani-aite 
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morfh-moro^no  jamai-wiHmo  nawon,  iori-ke'monih^  minfto  jahm^ 
rare  asi-mono-fnusi-ni  hiware-taru  luido  -  mo  sare^tore-^io  wmsm 
ari'te  mina  joku  siniBi-^ri-si-Pinru 

„Die  Iloiluiig  der  Kraukheiteii**  u.  s.  f.  In  eioem  Zeitilter,  ii 
welchem  es  das,  was  man  chinesische  Heilmittel  nennt,  nicht  gab, 
heilte  man  sämmtliche  Krankheiten,  indem  man  sich  nach  den  aitca 
Überlieferungen  richtete.  Wenn  man  durch  Vugel  und  wilde  TiiieR 
verletzt,  von  giftigem  Gewürm  gebissen  wurde,  für  diese  und  andcit 
Zuilille  gab  es  eine  Kunst,  und  es  liess  sich  alles  gut  bezeiehDcn. 
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Ime-mo  kara-kuni-no  kuauri-no  foka-ni  jamai-wo 
kusn-gma-no  waza  ari-tc  sono  waza-no  ajasi-ki  Mirusi-arU'^oiö'Wi 
totomnmU'monO'tO'mo  naku-te  naka-naka^ni  asa-asasi-ki  koio-m 
omoi'woru'tca  fitaburu-ni  kara-humi-no  kotowari^wo  tdtomu  j^-U 
tiari'te-7io  fiio-uo  kokoro-nari. 

Auch  jetzt  gibt  es  ausser  den  Heilmitteln  des  chinesisfhei 
Lancles  noch  mancherlei  Weisen,  die  Krankheiten  zu  heilen.  Dus 
man  die  wunderbaren  Kennzeichen  dieser  Vcrfahrungsarten  nieht 
schätzt  und  sie  in  der  That  ffir  etwas  Abgeschmacktes  hält,  hat 
seinen  Grund  in  dem  Sinne  der  Menschen  in  einem  ZeitaHer,  welches 
immerwährend  die  Einrichtung  der  chinesischen  Bücher  schätzt 
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Tari'-ke-mono  nado-no  mina  aore^sore-ni  jamai-wo  nawosu 
waza  aru-mo  mina  kono  ftUa-basira-no  kami-no  fazime-tamai-si'- 
kmtihio  siru-beki-ni  koso. 

Dass  es  auch  ein  Verfahren  gab,  bei  Vögeln,  wilden  Thieren 
und  anderen  Wesen  überall  durch  diese  Mittel  die  Krankheiten  zu 
heilen,  und  dass  diese  beiden  Götter  dies  alles  erfanden,  ist  nur 
begreiflich. 
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Mi-tama-no  fujn-wo  kagafureri^  ame-no  sita-wo  tsukuri- 
tamo-nomi  narazu,  kusuri-waza-wo  saje-fazime-tamai-te  jo-fito-tco 
tawuke'fnegwni'tamaje'ba  ima-mo  kono  futa-basira-no  kami-no 
megumi-'WO  kagafureri-^to  iu-narL 

„Von  den  Wohlthaten  ihrer  Geister  überdeckt**.  Dies  ist  nicht 
allein  deswegen,  weil  sie  alles,  was  unter  dem  Himmel  ist,  aufbauten. 
Da  sie  die  Heilkunst  mühsam  erfanden  und  den  Menschen  des  Zeit- 
alters beistanden  und  Wohlwollen  bezeigten,  wird  gesagt,  dass  man 
noch  gegenwärtig  von  der  Gnade  dieser  beiden  Götter  überdeckt  ist. 

Zu  dieser  Stelle  der  Auslegung  wird  in  einer  Anmerkung  Fol- 
gendes gesagt: 
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MomO'ki-ga  riniseru  ki-i'dai-fon'sen'kd-m  kuguri-t»  ii 
mono-wa  ne-nwto-'ni  kami-musubi-no  owo~tami~no  fazime-tamm- 
si-narL 

In  der  von  Momo-ki  herausgegebenen  »vollstandigeo  Unter- 
suchung der  wunderbaren  grossen  Grundlage*'  hetsst  es :  Was  min 
Heilmitte]  nennt,  ist  eigentlich  von  dem  grossen  Gotte  KamtmuuM 
erfunden  worden. 
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So-wa  kami-mu^ubi-no  owo-kami-no  kisa^gai^ßme^to  nmup- 
fime-iO'Wo  okosefe  owo-nn-mudzi-no  kamt -wo  ikasime-tamai-d' 
koto  furu-koto-bunii-ni  mije-tari, 

„In  dieser  Beziehung  ist  in  dem  Buche  der  alten  Begebenheitei 
zu  sehen,  dass  der  grosse  Gott  Kumi-mnsubi  die  Gottheiten  KUor 
gai-fime  und  Vmu-gi-fime  aussendet  und  den  Gott  Oiffo-na-mtuti 
dem  Leben  wiedergeben  lässt. 
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Kakare 'ba  tsuke-giisuri-mo  kono  owo-kami-no  koio  fazime- 
tamajeru-nari.  Jamai-wa  maga^su  kata-jari  ide^tare-ba  sth-wo 
wosamuru  kustiri-mo  onazi-kata-jori  umi-dzunt-nari,  ine  iana-tm- 
mono-no  umUde-iaru-mo  si-suru-to  iü  koto-no  are^ba  ikasimuru- 
mono'tno  mata  maga-isu  kata-jori  umi-de-taru-io  onazi-to  ijeri. 

Ausserdem  sind  auch  die  angewendeten  Heilmittel  von  diesem 
grossen  Gotte  erfunden  worden.  Da  die  Krankheit  von  der  Seite  des 
Unrechts  zum  Vorschein  kommt,  so  kommen  auch  die  Arzneien,y(!urch 
welche  man  sie  heilt,  von  derselben  Seite  zum  Vorschein.  Ebenso 
verhält  es  sich  bei  dem  Wachsthum  des  Reises  und  des  Getreides, 
bei  denen,  wenn  das,  was  man  das  Absterben  nennt,  eintritt,  auch 
das  Wachsen  von  der  Seite  des  Unrechts  erfolgt. 

In  einer  zweiten  Anmerkung  wird  gesagt: 
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Fi'Sui'to  tu  tsi'isaki  ton-no  iwa-ma-ni  ana-wo  tsukurite  ko- 
umi'fitasu-ni  sono  ana-no  kutsi-ni  name-kuxiri-to  iä  musi-no  na- 
mera-too  nurioku'to-'ZO  kono  musi  febUni  asi-mono-naru-koto-wo 
siri'te  febi-wo  saku-tame  naru-besi. 

Wenn  der  kleine  Vogel,  den  man  ß-sui  (Goldfink)  nennt,  eine 
Hohle  zwischen  den  Felsen  baut,  daselbst  Junge  ausbrütet  und  auf- 
zieht, bestreicht  er  die  Mündung  dieser  Höhle  mit  dem  Schleime  des 
Thieres,  welches  man  Schnecke  nennt.  Da  dieses  Thier  weiss, 
dass  es  durch  die  Schlange  vergiftet  wird,  muss  es  zu  dem  Zwecke 
geschehen,  um  die  Schlange  zu  vermeiden. 
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Kaku-no  gotoku  asi-mono-wo  aim-koto  are~ba  huuri-wo-me 
sirU'beki  kotowari-nari ,  sunawatsi  futa-bashTa-no  kamir-no  füsir 
me-tamd-waza-fiarL 

Da  auf  diese  Weise  das  Gift  gekannt  wird,  besteht  auch  die 
Einrichtung,  dass  man  das  Heilmittel  kennen  kann.  Dies  ist  somit  die 
Erfindung  der  beiden  Götter. 

Die  Auslegung  ßihrt  fort: 
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Ora-ga  tsukureru  kuni  sika-sika,  kono  ioki  owo-na^mudzi-tm 
mikotO'Wa  joku  uareri-to  omotcosi,  sukuna-biko^na-no  mikoio-wM 
narazaru  tokoro-mo  ari-to  omowosi-si-nomi  naru-besi,  koto^mju-t 
aru-ni-wa  arazi. 

„Das  Reich,  welches  wir  aufgebaut  haben**  u,  s.  f.  Es  wird  uir 
sein,  dass  um  diese  Zeit  Owo-na-mudzi-no  mikoto  glaubte,  es  sei 
gut  zu  Stande  gekommen,  Sukuna-biko-nn-no  mikoto  hingegei 
glaubte,  es  gebe  noch  unvollendete  Gegenden.  Es  ist  nicht  der  Fall, 
dass  sonst  eine  Ursache  vorhanden. 
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Säte  ma-koto-ni  narazari-si  tokoro-mo  ari-kerasi,  kono  twisi- 
simo  owo-Hu-mudzi-no  kamt  fitori  meguri-te  tsuktm-tamö-to  aru- 
wo'ja. 

Übrigens  mochte  es  wirklieh  noch  unvollendete  Gegenden  ge- 
geben haben.  Weiter  unten  heisst  es,  dass  der  Gott  Owo-na-mudzi 
später  für  sich  allein  diese  Gegenden  umwandelte  und  sie  aufbaute. 
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Ze-tan-ja  sika-sika,  Ko-wa  erami-mono-Ho  kuwojerare-tarti- 

kotO'fii-zo  arnmu.  Furtt-okina-mo  ko-wa  joki  koto-no  mono-rio 

awaseru-narif  kami-jo-no  tadasi-ki  tsutoje-doki-ni  nazo  kasuka 

fukaki-no  koto-no  aramu-to  iware-ki.  Kare  kono  totvo-tsu  na-wa 

jamazH. 

^Diese  Rede"  u.  s.  f.  Diese  (in  chinesischer  Sprache  ge- 
schriebenen) Worte  (vollständig:  „diese Worte  haben  einen  äusserst 
verborgenen  und  tiefen  Sinn*')  werden  als  ein  Wahlspruch  hinzu- 
gefugt worden  sein.  Auch  Furu-okina  sagt:  „Hier  werden  gute 
Sachen  zusammengestellt:  warum  sollte  es  bei  der  Erklärung  der 
richtigen  Überlieferung  des  Gotterzeitalters  Dinge  von  einem  dunklen 
und  verborgenen  Sinne  geben?**  —  Deswegen  wurden  diese  zehn 
(chinesischen)  Wörter  (japanisch)  nicht  gelesen. 
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Kuma-mi-no  misaki  idznmo'no  kuni^nari. 
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y^Kuma-nu-fio  mi-saki  (das  erhabene  Vorgebirge  des  Bären- 
feldes) gehört  zu  dem  Reiche  Idzumo. 
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Toko'jo'fio  kuni^  k<h-wa  sira-tama-no  siro-no  mi-ja-no  mi- 
maki-ni  ta-dzi-ma-mori  ioko-jo-no  kuni-jori  itari-te  motsi'ma'i'te- 
kitaru-mono-wa  toki-ziku-no  kaku-no  mi  aika-sikn-to  aru-mo  mata 
tsuba-me  kari  nado-no  toko-jo-no  kuni-je  jüku-to  iu-mo  onazi  to- 
koro-nUe  kono  mi-kuni^wo  fanarete  juki-kajoi-gataki  tokoro-wo 
firokn  i-i'te  toko-jo-teo  kuni  koto-ni  fito-kuni  aru-ni  arazu-to  fumi- 
tsutoje-ni  iware-tari^ga  gotoku  naru-besu 

„Das  Reich  der  eiligen  Geschlechtsalter''.  Auch  in  dem  erha- 
benen Hefte  des  Palastes  der  Perlenfeste  heisst  es:  „Der  Wächter 
des  Weges  der  Felder  kam  aus  dem  Reiche  der  ewigen  Geschlechts- 
alter. Die  Gegenstände,  welche  er  mitbrachte,  waren  die  Fruchte 
des  zur  Unzeit  duftenden  Baumes''  u.  s.  f.  Es  ist  dieselbe  Gegend, 
von  der  es  ferner  heisst:  „Die  Schwalben  und  wilden  Gänse  (so  wie 
andere  Vögel)  ziehen  in  das  Reich  der  ewigen  Geschlechtsalter*'.  So 
nennt  man  im  Allgemeinen  eine  schwer  zugängliche  Gegend,  welche 
von  diesem  erhabenen  Reiche  geschieden  ist,  und  das  Reich  der 
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ewigen  Geschlechtsalter  wird  ein  Ort  sein,  der  nicht  als  ein  beson- 
deres Reich  vorkommt,  wie  auch  in  den  Überlieferungen  zu  der  Ge- 
schichte gesagt  wurde. 
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Kara-humi-ni  iü  jornogi-ga  sima  nado  omoi-magd-be-ka- 
ratu^  so'tno  so-mo  kono  kamt  fazime  toko-jo-no  hifii-ni  kudari- 
ffiasi'te  sono  notsi  mi-kuni-je  ivatari-ide-masi-te  owo-na-mudzi-no 
mikotO'to  tomo-ni  kono  kuni-wo  isukuri'tamai-'te  ima  mala  toko- 
jo'Ho  kuni'je  kajeri-tamo-naru 

Man  darf  sich  nicht  durch  die  in  den  chinesischen  Büchern 
genannte  ,,Beifussinsei''  ^)  irre  fuhren  lassen.  Hier  steigt  der  Gott 
(Sukuna-biko-na)  zuerst  in  das  Reich  der  ewigen  Geschlechtsalter 
herab ,  setzt  hierauf  zu  dem  erhabenen  (japanischen)  Reiche  über 
und  übernimmt  in  Gemeinschaft  mit  dem  Geehrten  Owo-na-mudzi 
den  Aufbau  dieses  Reiches.  Jetzt  kehrt  er  wieder  in  das  Reich  der 
ewigen  Geschlechtsaiter  zurück. 
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1)  Jomoyi-ga  9itna  (in  Jomi  fo-rai-aan)  „die  Beifussioser ,  ist  die  loael  Fung-lai, 
bei  den  Chinesen  der  Aufenthalt  ron  Unsterblichen.  Übrig^ens  werden  die  Zeichen 
von  Fo-rai-Man  auch  als  Polsterwort  für  den  Namen  TokO'jo-M  kuni  gebraucht. 
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Säte  isui-ni  sono  kuni-ni  sumi'tntnd'naru'-besi  Itrüre-mi-Jü" 
MO  mi-maki-ni  koiio  mi-ki  wa-ga  mi-ki  narazut  iwa-iaiasu  sidtmaa- 
mi'kami-iio  sika-sika-fo  am. 

Zuletzt  miiss  er  in  diesem  Reiche  seinen  Aafenthalt  genommen 
haben.  In  dem  erhabenen  Hefte  des  Palastes  Iware  heisst  es :  ^Die- 
ser Weideplatz  ist  nicht  mein  Weideplatz.  Der  die  Steine  setzte»  ist 
der  erhabene  Gott  Sukuna*^  u.  s.  f. 
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Mi'iäa-ico  nrusu-ni-wa  toko-jo-ni  i-mnsu  itta-iatasu  sukuna- 
mi-kami-no-to  ari,  Kare  kono  mi-kuni-no  foka-no  ja-so^ara-kuni- 
wa  mina  kono  sukuna-biko-na-HO  kami-no  teuktiri-tamajeru-naru- 
besi-4ü  okina-wa  iware-ki. 

In  der  Erwähnung  des  erhabenen  Gesanges  heisst  es:  „Der 
bei  den  eifrigen  Geschlechtsaltem  weilt ,  der  den  Stein  setzte»  ist  der 
erhabene  Gott  Sukuna*^.  Desshalb  sagt  Okina,  dass  die  jenseits 
dieses  Reiches  liegenden  achtzig  chinesischen  Reiche  sämmtiich  durch 
diesen  Gott  Sukuna-biko-na  aufgebaut  sein  mögen. 

Zu  dieser  Stelle  der  Auslegung  wird  in  einer  Anmerkung  Fol- 
gendes gesagt: 
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Mafi-jed-sm-no  uta-ui  wa-ga  kuni-wa  toko-jo-naramu-to  sika- 
sika  mnta  wagimo-ko-wa  toko-jo-no  kuni-ni  stnni-kerasi^  tnukasi 
mi'si'jori  wa-kaje-masi-keri  nndo  jomerti  toko-jo-no  kvni-wa  foko- 
tO'wa-ni  fogi-koto-wo  i-i-te  koto-nari 

[q  den  Liedern  der  Sammlung  der  zehntausend  Blätter  liest 
man:  „Mein  Reich  wird  ein  ewiges  Geschlechtsalter  sein"  u.  s.  f. 
Ferner:  „Meine  jüngere  Schwester  hat  in  dem  Reiche  der  ewigen 
Geschlechtsalter  ihren  Aufenthalt.  Einst  habe  ich  sie  besucht,  und 
seitdem  bin  ich  verändert".  Dieses  und  das  sonst  vorkommende 
„Reich  der  ewigen  Geschlechtsalter"  bezeichnet  die  beständige 
Dauer  und  ist  etwas  Verschiedenes. 


7  ^ 

r  ^ 

)      f 

3 

5   . 

'"  M 

1'     ^ 

; 

— 

3     r» 

^      \ 

f 

^ 

^     [ 

l     ') 

f 

Mata  toko'jO'HO  naga-naku  tori-no  toko-jo-wa  mata  koto- 
naru  josi  so-ko-ni  ijeru 

Auch  das  toko-jo  (die  immerwährende  Nacht)  in  dem  Ausdrucke 
toko'jO'Ho  naga-naku  tori  (die  lange  singenden  Vogel  der  immer- 
währenden Nacht)  ist  verschieden,  und  der  Grund  davon  ist  an  jener 
Stelle  angegeben. 

Die  Auslegung  fahrt  fort: 
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Awa-simay  fakki-no  kuni-no  kaze-tsuisi-fumi-ni  ai-mi-no 
kowori  sika-sika  awa^sima  ari,  sukuna-fiko-nu-no  mikoto  awn-wo 
maki'tamö-ni  sika-sika,  kare  atüa'sima'-to  tu  aru  tokoro-  naru-^besi. 
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Awa-sima  (wörtlich  die  schale  Insel)  mag  der  Ort  sein,  von 
dem  es  in  dem  Buche  des  Windes  und  der  Erde  des  Reiches  Fakki 
heisst:  ^In  dem  Kreise  Ai^-mi  u.  s.  f.  befindet  sich  die  Insel  Äwa. 
Als  Sukuna-fiko-na-no  mikoto  Hirse  säte  u.  s.  f.  Desswegen  gab 
mau  ihr  den  Namen  Awa-sima'*  (wörtlich :  Hirseinsel). 
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Fazikare-watari-masi-te,  simo-ni  owo-na-mudzi-no  mikoto 
tori-te  tana-ura-ni  su-ete  sika-sika-to^mo  are^ba  üo-tsi-isaki  mi- 
katatsi  naru-besi. 

»Er  setzte  über,  indem  er  sich  (auf  den  Stengeln  der  Hirse- 
pflanzen) fortschnellte^.  Da  es  unten  heisst,  dass  der  Geehrte  (hto- 
na-mudzi  ihn  (den  Gott  Sukuna-biko-na)  erfasste  und  auf  seine 
Handfläche  setzte  u.  s.  f.,  muss  die  Gestalt  des  Gottes  sehr  klein 
gewesen  sein. 


7 

7, 

') 

f 

•3 

3. 
f 

T 

7 

t 

j<^ 

% 

f 

L 

=t 

V 

L 

^ 

\ 

^ 

3 
1- 

} 

P~ 

^ 

[ 

\ 

7 

h 

') 

3 


L   I'  ')   I-  ^  ^. 


-3  ^ 


V     ^    ^    -     .)     ^    t    ^    ^    <: 


\ 


tV  1^  T    ^  5,   t 


Sa-bakari  tsi-isaki  kami-ni  masi-te  kuni-wo  tsukuri-tamo^ 
koio  ika-ga-to  omd  fito-mo  aru-be-kere-do  so-vm  mina  kami^no 
mi'UJe^Ho  fakari^gataki  ko(o-wo  omowazaru-mono-nari^  fito^tio 
kokoro-m  ika-ga-to  omö-kato^wa  kami-jo-no  tsune-nari 
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Es  sollte  zwar  Menschen  geben ,  welche  es  unbegreiflich  finden» 
wie  ein  so  kleiner  Gott  ein  Reich  aufbauen  konnte,  allein  sie 
bedenken  nicht,  dass  der  Waehsthum  der  Götter  sich  nicht  be- 
rechnen lässt.  Dass  die  Menschen  in  ihren  Gedanken  Dinge  für 
unbegreiflich  halten,  ist  bei  dem  Götterzeitalter  etwas  Gewöhn- 
liches. 
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Sore-jori  kuni  no-uisi-m  sika-sika,  idzumo-no  kuni-ni  üari" 
masi-te  sika-sika^  sono  notsi-wa  owo-na-mudzi-no  mikoio  nawo 
kano  narazaru  tokoro-wo  sara-ni  tsukuri-meffuri-tamai^te  idzu- 
mo-no  kuni^ni  itari-tamd-nari, 

„Seit  dieser  Zeit  in  dem  Reiche**  u.  s.  f.  „Er  gelangte  zu  dem 
Reiche  Idzumo*^  u.  s.  f.  Nach  dieser  Zeit  baute  und  umwandelte  der 
Geehrte  Owo-na-mudzi  immer  wieder  jene  unvollendeten  Orte  und 
gelangte  zu  dem  Reiche  Idzumo. 
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Koto-age-si-tamawaku  sika-sika  iwu-ne-kusa^i  sika-sika-wa 
»imo-no  maki-ni  kusa-mo  ki-mo  mina  mono-iA-tO'mo  arU  kuni-no 
miike-narazu  arabi-taru-koto-wo  tu  inisi'je'koto'ba  naru-besi. 


26  Pfitmaier 

»Er  erhob  die  Stimme  und  sprach*'  u.  s.  f.  „Die  mit  Felsen- 
wurzeln stehenden  Pflanzen  und  BSume**  u.  s  f.  In  dem  nachfolgen- 
den Hefte  heisst  es  auch :  „Die  Pflanzen  und  Bäume  sprechen  sammt- 
lich  eine  Sprache**.  Dies  wird  ein  alter  Ausdruck  sein,  der  den  un- 
vollendeten und  wüsten  Zustand  des  Reiches  bezeichnet. 
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Kono  kuni-wo  tsukureru-wa  are-nomi  sika-sika  are^nomi" 
nari'tiHwa  are-do  moto-jori  arabi-iari  sikasika-to  are-ba  fazime 
sukuna-biko-na-no  kami-to  tomo-ni  tsukuri-tamai-si'koto-'fnade 
kakete  no-tamd-naru-besi,  säte  kaku  mi-dzukara  fokori^tamö-wa 
ara-mi-tama-no  stiaumi-tamb-nari. 

„Derjenige,  der  dieses  Reich  aufbaut,  bin  ich  allein**  u.  s.  f. 
Es  steht  hier  „bin  ich  allein**,  da  es  aber  heisst,  dass  es  (das  Reich) 
ursprunglich  wüst  gewesen,  wird  er  dies  gesagt  haben,  indem  er 
bis  zu  der  Zeit  zurückging,  wo  er  es  zuerst  in  Gemeinschaft  mit  dem 
Gotte  Sukuna-biko-na  aufbaute.  Dass  er  indessen  auf  solche  Weise 
sich  selbst  lobt,  geschieht  auf  Anregung  des  wüsten  Geistes. 
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Toki-ni  una-wara  ajasi'ku  fikari-te  sika-sika,  a-wa  imasi-no 
saki-mi-tama  kusi-mi-tama-nari  aika-sika^  kono  saki  kusi  futa- 
tsu-ni-wa  arazu,  tomo-ni  nigi-mi-tama-no  na^nite  saki-mi-tama" 
tta  8ono  mi'WO  mamori-ie  saki-ku  arasimuru  ju-e^no  ««,  ktisi-mt- 
tama-wa  kuivasi-ki  itsu-wo  moto  jorodzu-no  koto-wo  nasasimuru 
kokoro-no  na-nari. 

„Hierauf  erglänzte  wunderbar  die  Meeresfläche "  u.s.f.  „Ich  bin 
dein  glücklicher  Geist,  dein  wunderbarer  Geist"  u.  s.  f.  Dieses  „glück- 
lich**  und  „wunderbar**  ist  nicht  zweierlei,  beide  Ausdrücke  zugleich 
sind  der  Name  des  wohlwollenden  Geistes.  Der  glückliche  Geist  ist 
der  Name,  weil  er  dessen  Leib  beschützt  und  glücklich  vorhanden 
sein  lässt.  Der  Munderbare  Geist  ist  der  Name  in  dem  Sinne,  dass 
er  ihn  durch  wunderbare  Macht  die  zehntausend  Gegenstände  her- 
vorbringen lässt. 

^-  w  i  i  ^  -  -  >■ 
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Ko'wo  ara-mi-tama  nlgi^mi'tama'to  suru  toki-wa  arazu,  Ima 
koko-ni  jori'kuru  kami-no  fito-tsu  kaminaru-wo  mote-mo  futa-tsu- 
ni  aranU'kolO'WO  siru-beki-nari. 

Es  gibt  keine  Erklärung,  welche  dies  für  den  wüsten  Geist  und 
den  wohlwollenden  Geist  hielte.  Auch  daraus,  dass  der  hier  zum 
Vorschein  konmiende  Gott  ein  einziger  Gott  ist,  lässt  sich  erkennen, 
dass  es  deren  nicht  zwei  sind. 
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5a^e  A:aA:tt  onore-mikoto-no  mi-tama-no  koto-ni  kami-fo  nari- 
maserU'-kotO'WO  mi-dzukara  siri-tamawade  ioi-tamö-wa  ima-no 
jo-ni-mo  wäre  tama-no  uramu-koto-aru  fito-nado-^i  tsuki-te  naja* 
masti-koto-nado  aru-ioki  ware-toa  sore-wo  sirazu-te  aru-kotth-wo 
mote  satoru'besi. 

Was  übrigens  den  Umstand  betrifft,  dass  er  selbst  nicht  weiss, 
dass  sein  Geist  auf  diese  Weise  für  sich  besonders  ein  Gott  gewor- 
den ist  und  er  desshalb  fragt,  so  ist  es  auch  in  dem  gegenwartigen 
Zeitalter  der  Fall,  dass,  wenn  unser  Geist  zürnt,  in  Rücksicht  auf 
Menschen  oder  etwas  anderes  bekümmert  ist ,  wir  dies  nicht  wissen, 
sondern  es  durch  irgend  eine  Sache  erkennen  müssen. 
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Zu  der  Sage  von  Owo-kani-nusi.  29 

Mata  8ono  saki-mi-iama  kusi'mi-tama'-no  kaku  utsusi-mi-to 
nari'tamö-koiO'Wa  sunawatsi  kono  kamt- wo  itsuki-maimiru  mi" 
wa-no  owo-iami-no  wotokth-ni  nari-masi-te  iku'iama'jori'fime^ni 
mi'ai-masi'ai'koto  ort,  sono  foka-mo  kami-jasiro-ni  Ü9uku  kami- 
no  mp-tama-no  utsuai-mi-ni  nari-  te  fito-ni  mye-iamb-koto  nado 
aru-mote  siru-beki-nari. 

Auch  hinsichtlich  dessen,  dass  dieser  glückliche  Geist  und 
wunderbare  Geist  solchergestalt  ein  sichtbarer  Leib  wurde,  kommt 
es  vor,  dass  der  grosse  Gott  der  drei  Räder,  als  welchen  man  diesen 
Gott  verehrt,  sich  in  einen  Mann  verwandelte  und  mit  der  vornehmen 
Tochter  Iku-iama-jori  sich  vermalte.  Ausserdem  lässt  es  sich  auch 
aus  Stellen  erkennen,  wo  es  heisst ,  dass  der  Geist  des  Gottes ,  den 
man  an  den  göttlichen  Altären  verehrte,  sich  in  einen  sichtbaren 
Leib  verwandelte  und  von  den  Menschen  gesehen  wurde. 
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Koko-wa  owo-na-mudzi-no  mikoto-no  koto-age-si-tamd-koto^no 
ara-mi-tama-no  susumi'-tamai-  te  nigi-mi-tama-no  jorokobi-tama- 
wann-nare-ba  sono  nigi-mUtama-no  araware^masi-te  tadasi-wosi- 
je-tamö-nari.  Kaku  wosije^tafnö  mani-mani  nigi'mi'-tama'WO  itsu" 
ki'matsnri'iamai'ßi-ni  jori-  te  nigi'tni-'tafnajorokobi-sakaje-'masi- 
te  sono  mi-wo  mamori-sakaje-tamai-te  kusiki  iisU'WO  moif  tsui- 
ni  ame-no  sita-wo  tsukuri-woje-tamai-te  isatco-tco  taie-tamö-nari 
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Da  hier  zu  der  Wortergreifung  des  Geehrten  Owo-na-rnndzi 
der  wüste  Geist  anregt,  und  der  wohlwollende  Geist  hieran  keine 
Freude  hat,  wird  der  wohlwollende  Geist  sichtbar  und  fuhrt  ihn 
durch  Belehrung  zurecht.  Dadurch,  dass  er  (der  Gott  Owo-na-mudzi) 
einer  solchen  Belehrung  gemäss  den  wohlwollenden  Geist  rerehrt, 
erblüht  der  wohlwollende  Geist  in  Freude  und  indem  er,  sich  selbst 
bewahrend,  erblüht,  vollendet  er  zuletzt  mit  wunderbarer  Macht  den 
Aufbau  dessen ,  was  unter  dem  Himmel ,  und  begründet  die  grossen 
Verdienste. 

Zu  dieser  Stelle  der  Auslegung  wird  in  einer  Anmerkung  Fol- 
gendes gesagt: 
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FUo-no  kokoro-wa  tama-nagara  mi-wo  fanarete  tama-^o  am 
ioki-wa  kokoro-ni  arane-ba  kokoro-ni  omö-gotoku-wa  naranu" 
mono-to  ko80  obojure.  Sare-do  fitkaku-ni  uramesi-to  amö-koio  nado 
tama-iama  sono  sirusi  aru-wa  moto^kokoro-jori  ide-taru  tama 
nare-ba  narL 

Da  dies  nicht  in  dem  Sinne  der  Zeit  ist ,  in  welcher  nach  der 
Meinung  der  Menschen  der  Geist ,  nachdem  er  sich  von  dem  Leibe 
getrennt,  als  Geist  vorhanden  ist,  so  lässt  sich  nur  erkennen,  dass 
dies  keine  Sache ,  wie  man  sie  sich  in  Gedanken  vorstellt.  Dass  bei 
tiefem  Hass  und  anderen  Dingen  die  Geister  Merkmale  an  sich  tragen, 
ist  de^swegen ,  weil  es  der  aus  dem  ursprünglichen  Sinne  hervor- 
gegangene Geist  ist. 


Zu  der  Sag^e  von  Owo-kuni-nusi.  3 1 
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Mata-'wa  ikari-urami-te  tori-korosi-mo  si-ten-to  omö  fodo-no 
koto-ni-mo  sono  sirusi-no  naki  koto  aru-wa  koto-nai*u  ju-e-tiari. 

Dass  ferner,  wenn  es  so  weit  kommt,  dass  man  im  Zorn  und 
tödtet  und  zu  sterben  gedenkt,  die  Merkmale  dessen  nicht  vorhanden 
sind,  hat  eine  besondere  Ursache. 
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Mala  kiisune  nado-wa  onore-ga  kokoro-nagara  fito-ni  kaka- 
ru-mono-ka-to-mo  omoje-'domo  sa-ni-wa  arazi-ka^  mosi  omd-^ma- 
ma-ni  fito-ni  kakam-mono  nara-ba  nawo  fito^bito-ni  kakari-te 
kui'taki'io  omo-mono-wo  tsune  ku-beki-tco  aa-mo  aranu-wa  kore- 
mo  omö  gotokU'Jii'wa  naranu-ni-ja  siri'gata^i-masi'te  kami^no 
mi-tama-no  koto-wa  siru-beki-ni  arazu-nan. 

Obgleich  man  feiner  Füchse  und  andere  Thiere  sich  als  Wesen 
denkt,  welche  vermöge  ihrer  Eigenschaft  Menschen  anfallen  sollten, 
so  dürfte  dies  nicht  so  sein.  Wenn  sie,  einer  solchen  Meinung  ge- 
mäss, Wesen  sind,  welche  Menschen  anfallen,  so  sollten  sie  noch 
immer  Menschen  anfallen  und  die  Wesen,  von  welchen  man  glaubt. 
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dass  jene  sie  beissen  wollen»  gewöhnlich  beissen.  Da  es  jedoch  nicht 
so  ist,  lässt  es  sich  schwer  erkennen,  ob  dies  nicht  etwa  gegen  ihren 
Willen  geschieht,  und  es  lassen  sich  Dinge,  welche  sich  auf  den 
Geist  der  65tter  beziehen,  nicht  wissen. 
Die  Auslegung  föhrt  fort: 
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Mi-moro-jama  sunawaisi  jamato-no  kuni-no  mi-wa-najama* 
nari  Nari-ni  airo^kami-no  kowori  owo-mi-wa^no  owo-mono-nusi- 
no  kami-no  jasiro ,  kami  owo-to  na-dzukerut  tsuki-nami  ai-name 
ni-i-name-to  ari.  Owo-müno-nusi-ted  mi-na-wa  kono  kami-no 
jasiro-ni  kagiri-te  mawosu  mi-na-naru-koto  kami-ni-mo  ijeru-ga 
gotosi. 

Der  Berg  Mi-moro-jama  ist  der  Mi-wa-no  jama  (der  Berg  der 
drei  Räder)  in  dem  Reiche  Jamato.  Nach  der  Vorschrift  befindet 
sieh  in  dem  Kreise  Siro-kami  der  Altar  des  Gottes  Owo-mi^wa-no 
owo^mono-nuai.  Demselben  werden  die  Namen  „Gott*  und  „gross« 
beigelegt.  Allmonatlich  wird  daselbst  das  Opfer  des  gegenseitigen 
Kostens  und  des  Kostens  des  neuen  Getreides  dargebracht.  Dass  der 
Name  Owo-mono-nusi  ein  auf  den  Namen  dieses  Gottes  beschräkn- 
ter  Name  ist,  verhält  sich  so,  wie  bereits  oben  gesagt  worden. 
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KonO'kami'Ho  ko  mi-su-e-wa  kamo-no  kimi-ra  sika-sika-nari' 
to  iü-nari.  Su^e-made-wo  ko-to  iü-koto  kami-ni  ijeri.  Kano  owo- 
mono-nusi-no  kami-no  mi-ko  umi-masi-si-koto-wa  fumi-ni  i-fu-ia'- 
ta-ni-ko-no  mikoto-no  tokoro-ni  rntje-taru^ga  goiosi. 

Es  wird  gesagt,  dass  die  Sohne  und  Nachkommen  dieses  Gottes 
die  Gebieter  von  Kamo  u.  s.  f.  Dass  auch  die  Nachkommen  ^Söhne'' 
heissen ,  wurde  oben  gesagt.  Die  Geburt  der  Söhne  dieses  Gottes 
Owo-mono-mm  ist  so ,  wie  es  in  der  Geschichte ,  an  der  Stelle  von 
I-fu-ta-ta-ni-ko  zu  sehen. 
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Fime-tatara  i-auzu-fime-no  mikota^  kono  mi-ko-no  mi-koto- 
mo  fumi'UO  kasi-bara-no  mi-ja-no  kudari-ni  kuwaai-ku  mije-tari. 

„Fime-taiara  i-auzu-fime-no  mikoto**.  Auch  die  Sache  dieses 
Sohnes  ist  in  der  Geschichte,  in  dem  Abschnitte  von  dem  Palaste 
Kasi-hara  ausführlich  zu  sehen. 
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Mata  iwaku  koto-siro-nnsi-no  kami  sika-sika  mata  iwaku-tca 
mata  arti-fumi-ni  iwaku-nari,  Ja-firO'kuma'^wa^ii'ni  nari-tamö' 
koto  iio-iio  kotonaru  tautaje-narL  Arui-wa  iwaku:  kono  mata  iwa- 
ku'fio  naka-no  fito-toki-nari, 

„Es  wird  auch  gesagt:  Der  Gott  Koto-siro-nusi*^  u.  s.  f.  Es 
wird  auch  gesagt  ist  so  viel  als :  es  wird  auch  in  einer  Urkunde  ge- 
sagt. Dass  der  Gott  sich  in  ein  acht  Klafter  messendes  Bärenkrokodil 
verwandelte ,  ist  eine  gar  sehr  verschiedene  Überlieferung.  Einige 
sagen,  dass  dieses  „es  wird  auch  gesagt  eine  in  der  Mitte  befind- 
liche Erklärung  sei. 
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Fazime  owo-na-mudzi-no  kamt  sika-sika,  ko-wa  koto-ni  aru-- 
fumi  naru-besi'to  furu-okina-wa  iware-ai-ka-do  ko^va  fazime- 
je  tatai'kajeri'te  sukuna-biko-na-no  mikoto-no  koto-tco  ijeni  fumi 
nare-ba  koto-sudzi-ni-wa  arazu 

„Als  der  Gott  Owo-na-mudzi  anfanglich**  u.  s.  f.  Furu-okiwi 
thut  den  Ausspruch,  dass  dies  gesondert  eine  Urkunde  sein  solle.  Da 
dies  jedoch  eine  Urkunde  ist,  in  welcher  die  Angelegenheiten  Sukuna- 
biko-naa  nachträglich  besprochen  werden,  ist  es  kein  besonderer 
Gegenstand. 
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ha-sa-no  wo-bama,  simo-no  maki-ni^wa  i-da-sa-io  aru  fumi- 
ni-wa  ina-sa-no  wo-bama-to  arU  mina  onazi-tokoro-nite  nori-ni 
idzumo-no  koworu  isa-no  kami-nojaairo-arh  sono  tokoro  tiani-besi. 

„Das  kleine  Ufer  von  ha-sn**.  In  dem  nachfolgenden  Hefte 
steht  I'da^sa.  In  der  Geschichte  heisst  es  „das  kleine  Ufer  von  Ina- 
sa**.  Dies  alles  ist  dieselbe  Örtlichkeit.  Nach  der  Vorschrift  befindet 
sich  in  dem  Kreise  Idzumo  der  Altar  des  Gottes  von  ha,  und  dies 
mag  der  Ort  sein. 

FitO'HO  ko-e-sere-ba,  kami-jo-no  fito^wa  kami-nari. 
„Als  die  Stimme  eines  Menschen  ertonte**.  Die  Menschen  des 
Götterzeitalters  sind  Götter. 

1 

Kagami-no  kawa,  kono  kuaa-no  mi-no  kara-wo  futa-tau-ni 
wari-tmni-wa  fune-no  kataiai-ni  jokii  ni-tat'u  mono^narU  aore-wo 
fnne-ni  site-nari. 

„Die  Haut  der  Spiegelpflanze*'.  Die  in  zwei  Theile  gespaltene 
Fruchthülle  dieser  Pflanze  hat  in  ihrer  Gestalt  grosse  Ähnlichkeit  mit 
einem  Schifl*e.  Er  (A^v  Goii  Suhina-hiko-na)  machte  sich  daraus  ein 
Schifl'. 
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Sazaki'wa  tsi-isaki  tori-nari.  Ko-wo  fumi-m-wa  fi-^musi-no 
kawa-wo  utsu-fagi-ni  fagi-te  ki-mono-fii  siie-to  ari^  koko-mo  sono 
tai'isaki  tori-no  kawn-wo  fa-nagara  maru-fagi-ni-site  ki-mono-ni 
si'tamai'Si'fiafni'besi, 

„Der  Grünling**  ist  ein  kleiner  Vogel.  An  dieser  Stelle  heisst 
es  in  der  Geschichte:  „Er  zog  die  Haut  des  Schmetterlings  ab  und 
verfertigte  sieh  daraus  ein  Kleid**.  Hier  wird  der  Gott  die  Haut 
dieses  kleinen  Vogels  abziehen  und  sich  daraus  ein  Kleid  verfertigen. 

'^'  ? 


Mote-asobi-tafnaiai-ka-ba  odori-te  tsura-wo  kami-ki  sika- 
sika,  kono  kami-no  nii-kata-wa  tsi-isaku  mase-domo  tni-ikiwoi 
ito-otpoki^ku  tnasu-küto  sirn-besL 

„Als  er  mit  ihm  spielte,  sprang  jener  empor  und  biss  ihn  in  das 
Angesicht**  u.  s.  f.  Es  lässt  sich  erkennen,  dass,  obgleich  die  Gestalt 
dieses  Gottes  klein  war,  dessen  Gewalt  sehr  gross  gewesen. 

i'  f   ^    t  ;J  ;fc^  V'    7   *   f 

Tsi'iwo-kura  tada  kazu-no  owoki-wo  iu-naru-besi. 
„Eintausend  fünfhundert  Wohnsitze**  (d.  i.  Söhne  des  Gottes 
Taka-mi-musubt)  mag  blos  die  Grösse  der  Zahl  bezeichnen. 
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^     )       I'      ^      ^     ^      ;x      l      '       ^     t 

Fitori-no  mi-ko-iiamo  ito  saga-nahi-te  sika-sika,  mi-katatsi- 
wa  jorodzu-no  kami-ni  sugurete  tsi-isaku  masi-te  mi-ikiwoi-no 
moro-moro-no  kami-tatsi-ni  sugure- masi-te  nami-nami-naranu 
kami-ni  masi-te  mi-oja-no  knmi-no  mi-koto-ni-mo  sitagai'tama- 
wade  mi-te-jori-mo  more-tamai-ken-kasi,  Mi-koto-no  mama  nara- 
nu'tvo  ito-saga-naku^to-wa  no-tamö-naru-besi, 

„Ein  einziger  Sohn,  der,  äusserst  unselig**  u.  s.  f.  Indem  er  von 
Gestalt  kleiner  als  die  zehntausend  Götter,  seine  Gewalt  aber  die- 
jenige sämmtlieher  Götter  übertraf,  durfte  er,  als  ein  in  die  Ordnungen 
nicht  einzureihender  Gott,  den  Befehlen  seines  göttlichen  Vaters  nicht 
gehorsam  gewesen  und  aus  dessen  Händen  entschlüpft  sein.  Dass  er 
ungehorsam  gegen  die  hohen  Befehle  gewesen,  mag  der  Gott  äusserst 
unselig  genannt  haben. 

i/  f'  \.  ^  Y  %/ 
^  i  7   W  ^ 
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Utsukusi-mite  fitasi^fe-joy  kono  toki  imada  isiku  masi-kein- 
ni'ja,  sare-do  awa-fto  kttki-ni  nohori-si-ka-ba  sika^sika-to  are-ba 
notsi  -made-mo  tsi-isaku  mast^keru^nam^besi. 

„Du  musst  ihn  mit  besonderer  Liebe  aufziehen**.  Er  mochte 
Mohl  um  diese  Zeit  noch  jung  gewesen  sein.  Üa  es  indessen  heisst: 
„Er  stieg  auf  die  Stengel  der  Hirsepflanze"  u.  s.  f.  muss  er  auch  bis 
zur  späteren  Zeit  klein  gewesen  sein. 
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Kore-namo  sika-sikat  köre  fazime-ni  ide-iaru  suhma-biko- 
na-no  mikoto-nari-'to  iu-nari. 

„Dieser««  (der  hier  erwähnte  Sohn)  u.  s.  f.  Hierdurch  wird  aus- 
gedrückt» dass  dies  der  zum  ersten  Male  zum  Vorschein  gekommene 
Geehrte  Sukuna-biko-na. 


'" ''  i  ^  ?  ?  ?  -  ^  «  ^ 

t   ^   7    1    '^    :    7»    "    *    i.    i. 

Taka-mi'tnusubi-no  mikoto-no  mi-musume  sika-aika,  kono 
kami-no  mi-kofo  kami-no  maki-ni  mi-na-no  ide-taru  tokoro-ni 
ijeru-ga  goiokn  nani-tro  fazime-ni  fabtikarete  koko-ni  jukuri-naku 
kaku  arti-toa  moto-su-e  tsigajerH'koto-nari  Sare-do  koko-ni  kakti 
ani'WO  mote  fazime-ni-wa  fabukare-tm^-koto-wo  siru-beki^nari 

„Die  Tochter  des  Geehrten  Taka-mi-musubi**  u.  s.  f.  Die 
Sache  dieses  Gottes  verhält  sich,  wie  es  in  dem  obeustehenden  Hefte, 
an  dem  Orte,  wo  dessen  Name  zum  Vorschein  kommt,  gesagt  woi*den. 
Dass  es  jedoch  im  Anfange  weggelassen  worden  und  hier  wider  Er- 
warten auf  diese  Weise  steht,  ist  eine  Abweichung  von  Stamm  und 
Spitze.  Aus  dem  Umstände  indessen,  dass  es  hier  so  vsteht,  kann  man 
erkennen,  dass  es  im  Anfange  weggelassen  worden. 


Zu  der  Sa^e  von  Owo-kuiii-nusi.  30 
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^  ^  :  M 
■^  f  ^  i 

Tahi-fata-tsi-dzi-fime,  fcUa-^a  fata-nite  wamina-no  isawo-^m 
josi-no  mi-na-naru-beki  koto  fumi-no  tsutoje-ni  kuwasi. 

t.Taku'fata-tsi'dzi'fime*'  (als  Name  der  Tochter  des  Gottes 
Taka-mi-musiibi),  Fata  (in  der  Wörtersclirit't:  die  Fahne)  ist  fata 
(der  Webstuhl).  Dass  diess  ein  Name  sein  könne ,  der  auf  das  V^er- 
dienst  des  Weibes  Bezug  hat,  wurde  in  den  Überlieferungen  zu  der 
alten  Geschichte  ausführlich  gesagt. 
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Ama-tsu  fiko  fumi-m-wn  mina  amn-tsii  fi-dakn-to  ari.  OkinO' 
no  toki-ni  kono  mi-nn  mn-koto-wa  ama-tsu  fi-daka^nari-kemu-wo 
kono  toki-no  sumera-mikoto-no  mi-na-wo  saki-te  ama-tsu  fiko-to 
aratamerare-tnru  mono-nnm-besi  sika-sika  kono  tokl-^w  mi-imi- 
na-tco  saku'tote  vii-oja-no  kami-no  mi-nn-xco  kajete  sirusare-kemu- 
wa  ito  kokoro'jenu  koto-nari,  Sono  nje  fiko-fiko-to  kamHari-tarfi" 
mo  ika-ffa  nari-to  ari 
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„Ama-tsu  fiko*^  (der  vornehme  Sohn  des  Himmels,  in  denn 
Namen  Ama-tsu  fiko  fiko-fo-no  ni-ni-gi-no  mikoto)  heisst  in  der 
alten  Geschichte  immer  ama-isu  fi-daka  (hoch  wie  die  Sonne  des 
Himmels).  In  der  Erklärung  Okina's  heisst  es:  „Dieser  Name  wird 
in  Wirklichkeit  Ama-tsu-fi-daka  gelautet  haben,  allein  indem  man 
den  Namen  des  damaligen  Allgebieters  vermied ,  mag  er  in  Ama-^tau 
fiko  verändert  worden  sein  u.  s.  f.  Wie  man  aber,  um  den  damaligen 
iti  vermeidenden  Namen  zu  vermeiden,  den  Namen  des  göttlichen 
Ahnherrn  auf  veränderte  Weise  bekannt  geben  konnte,  ist  ganz  un- 
begreiflich. Überdies  fragt  es  sich  auch,  wie  das  Wort  fiko  (in  der 
Verbindung  ama-'tm  fiko-fiko  u.  s.  f.)  wiederholt  werden  konnte.** 

'"  ^     i    i^  -^    I     ^    ;^     L 

"^  ^  L  ^   i  ^  ^  -e  t 

N^  ^  7  ;?  7  f  i  =.  ^ 
t  ^ :?  ;r  t  "  ;r  h  , 

t     ^    ^     ;'     ^     ^    2> 
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Mi-oja  taka'tni'fntiauhi'HO  mikoto  sika^sika,  kore-mo  nu-oja- 
to  mawom-koto'wa  kami-no  mi^ai-masi-te-no  sita  taka-mi-no  uje- 
ni  aru-heki-iöo  koko-ni  okare-taru-mo  ika-ga  nari. 

„Der  erhabene  Ahnherr,  der  Geehrte  Taka^mi^musubi**  u.  s.  f. 
An  dieser  Stelle  soll  die  Benennung  „der  erhabene  Ahnherr*  unter 
dem  oben  vorkommenden  „er  vermalte  sich"  und  über  ^Taka-mi^ 
stehen,  und  es  ist  unstatthaft,  dass  es  hier  gesetzt  wurde. 

Wie  die  Auslegung  meint,  sollte  demnach  der  Abschnitt  mit 
folgenden  Worten  beginnen :  „Masa-kn  n-katm-katsi'faja'bi'ame' 
no  osi'fo-mimi'fio  mikoto ,  der  Sohn  der  den  Himmel  erleuchtenden 
grossen  Gottheit,  vermalte  sich  mil  Taku-fata-tsi-dzi-fime^  einer 
Tochter  des  erhabenen  Ahnherrn,  des  Geehrten  Taka-mi-mtimihi** . 

7    7  ^  ^   ^    ^    L  v^  ^   ;? 
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Sume^mi-ma-wo  kimi-to  si  sikn-sika-mo  mi-fawn-kaia'no  owO' 
dzi-nomi-no  kokoro-nite  kaku  no-tamo-beki-ni  arazut  nnwo  koiio 
koto'wa  ama-tera^a  awo-mi'kami'no  mi-koto-josasi-niie  koso  aru- 
be-kere.  Taka-mi-mmubi-no  mikoto  nomi-nite-wa  kore-mo  ika-gn 
nnri  Fumi  mala  aru-fumi-wo  iadasi-to  su-besi, 

„Den  allgebietenden  Enkel  zum  Gebieter  einzusetzen'^  u.  s.  i\ 
Es  ist  nicht  der  Fall,  dass  er  (der  Gott  Taka-mi-mimibi)  bloss  in 
seiner  Eigenschaft  als  Grossvater  von  nDutterlicher  Seite  auf  diese 
Weise  spfÄchen  wird,  es  mag  dies  vielmehr  nur  im  Auftrage  der  den 
Himmel  erleuchtenden  grossen  Gottheit  geschehen.  Es  ist  nicht 
statthaft,  dass  der  Geehrte  Taka-mi-mtisuhi  dies  allein  thue.  Die  alte 
Geschichte  und  die  Urkunden  müssen  berichtigt  werden. 


r 

Kono  knni-xca  foturu-nnm  kngnjnkn  knmi  sawa-ni  ari  sika- 
sika,  ko-wa  fini-wa  itm-tsuki-bakari-ni  sa-ioamehi  faje-uo  gotokn 
owoku-no  arahuni  kami-domo-no  sa-wameki ,  jarn-wa  sono  kami- 
domo-no  fikari-no  fotant-fto  gotokti  oitoktt  rntjum-xro  in. 

„In  diesem  Lande  gab  es  viele  gleich  Glühwiirmern  glänzende 
Götter«'  u.  s.  f.  Dies  bezeichnet,  dass  am  Tage  ähnlich  den  im  fünften 
Monate  summenden  Fliegen  viele  grausame  Götter  summten ,  in  der 
Nacht  der  Glanz  dieser  Götter  gleich  den  Glühwiirmern  häufig  zu 
sehen  war. 
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Idzumo-no  kuni-no  mi-ja-tsuko-no  kamu'fogi'koto-ba'ni" 
mo  firU'Wa  sa-baje-nasii  minn  waki,  joru-wa  fo-be-no  goto  kagaja- 
ku  kami  nri-io  ari. 

Auch  in  den  göttlichen  glückwünschenden  Worten  der  Palast- 
schnven  des  Reiches  Idzumo  heisst  es:  Es  gibt  Götter,  die  am  Tage 
gleich  Fliegen  mit  dem  Tone  des  siedenden  Wassers  rauschen,  die  in 
der  Nacht  gleich  auflodernden  Feuern  glänzen. 

*  ^  7  ^  1^    ^    W   M-  ^ 
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Kma-mo  ki-mo  sika-sika^  kami-tsti  tnaki-ni  kaki-isu,  säte  sono 
toki  kono  kuni-tca  mco-na-motsi-no  kami-no  fisi-faki^masi-te  «o- 
wa  anm-fei^asv  otpo-im-kami-no  mi-nto-ni  masu  su-aa-no  wo-ao 
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mikota-Ho  mi-m-e-ni-siie  kono  knni-wo  tsukuri-Piasi^amai'te  isa- 
won-mi-masu  kami-ni  mase^omo  sore^stira  kami-rogi-tio  jomsi- 
tamateanu  kimi-ni  mase-ba  kaku  kuni-utsi  arabi-te  asiki  kami- 
domo-no  fabikori-sa'wameki'si'ni'^o  armnu.  Koko-wo  mote-mo 
sadamareru  kimi-naki  kara-kum-NO  Ijasi-ki  fodfh^o  amö^esi. 

«Die  Pflanzen  und  Bäume**  (sprechen  eine  Sprache)  u.  s.  f. 
wurde  in  dem  obenstehenden  Hefte  verzeichnet.  Indessen  herrschte 
um  diese  Zeit  in  diesem  Reiche  der  den  grossen  Namen  besitzende 
Gott  (d.  i.  der  Gott  Owo-ma-tnudzi).  Derselbe  war  der  Nachkomme 
des  Geehrten  Su-sa-no  wOf  der  seinerseits  der  jQngere  Bruder  der  den 
Himmel  erleuchtenden  grossen  Gottheit.  Er  baute  dieses  Reich  auf 
und  war  ein  Gott  von  grossen  Verdiensten.  Da  er  jedoch  ein  Gebieter 
war,  der  von  dem  göttlichen  Ahnherrn  keinen  Auftrag  erhalten,  so 
wird  auf  diese  Weise,  was  innerhalb  des  Reiches,  verwildert  sein  und 
werden  die  bösen  Götter,  indem  sie  sich  rings  ausbreiteten,  gesummt 
haben.  Hieraus  kann  man  auch  auf  den  niedrigen  Zustand  der  Fremd- 
länder schliessen,  welche  keinen  bestimmten  Gebieter  besitzen. 

^  i  ^  ;^  ^  -k  -^  v^ ; 
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JUoro'HiorO'NO  kam i- wo  mesi-tsudojete  sika-sika^  kami-rogi-to 
mawose-domo  moro-moro-no  kami-ni  fakari-te  okonai-tamd-koto 
notsi-no  jo-made-mo  sika-aru  koto-nari, 

„Er  berief  sämmtliche  Götter  zu  einer  Versammlung**  u.  s.  f. 
Dass  er,  obgleich  er  der  göttliche  Ahnherr  heisst,  mit  sämmtlichen 
Göttern  sich  beräth  und  dann  handelt,  ist  etwas,  das  in  den  nach- 
folgenden Zeiten  noch  der  Fall  ist. 
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idm^-ito  fo'fi-no  mikoto  aika^sikäf  kono  kamt  kobi-tmki^te 
sika-sika.  Ko-wa  owo-na-motsi-no  kami-no  iawa-jasuku  matsurd- 
mazi'ki  ikiwoi  nare^ba  madzu  sibaraku  kobi-tauki-te  to-kaku  faka- 
ri'tamd-ni  ton-tsuki-no  furi-juki-ai-nari, 

nAme-no  fo-fi-no  mikoto*"  ii.  s.  f.  ^Dieser  Gott  schmeichelte*^ 
(dem  Gotte  Owo-na-mvdzi)  u.  s.  f.  Da  der  den  grossen  Namen  be- 
sitzende Gott  eine  Macht  Mar,  welche  sich  nicht  ohne  weiteres  zu 
unterwerfen  gedachte,  so  schmeichelte  er  (der  Gott  Ame-no  fo-fi) 
sich  früher  unvermerkt  ein  und,  indem  er  um  jeden  Preis  sich  berieth, 
vergingen  «Tahre  und  Monde. 
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JUi-hima-no  mi-mo  nnwo  oja-no  kamUni  sitagat-tamd-naru' 
best. 

Mi'kuma-no  tisi  (der  Sohn  Ame-no  fo-fi-no  mikoto* s)  wird  sich 
noch  mehr  nach  seinem  göttlichen  Vater  gerichtet  haben. 

'2   7  i^  -f  ^  j2  7 

t  f :  i .  t 

Ama-tsu  kuni-tamn,  ame-nam  kami-ni  ika-fiani  josi-ni-ka 
kuni'teö'kotO'WO  na-ni-wa  oi-kemu, 

„Ama-tsu  hmi-tama**  (der  Edelstein  des  Reiches  des  Himmels, 
als  Name  eines  Gottes).  Es  fragt  sich,  aus  welchem  Grunde  wohl  ein 
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in  dem  Himmel  befindlicher  Gott  die  Benennung  „das  Reich*'  in  sei- 
nem Namen  gefuhrt  haben  mag. 

Zu  dieser  Stelle  der  Auslej^ung  wird  in  einer  Anmerkung  Fol- 
gendes gesagt : 
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Ama-lmi  kuni-tama  owo-kuni-tama  nisiisi-kuni-tama  nado-no 
mi-na-ni  jori'te  omoje-ba  fazime  ama-tsu  kuni  isukuri^tamö-koto- 
ni  isawo  ari-si  kami'ni'ja-tO'mo  iü-be-kere-domo  sa-ni-toa  arazi. 

Obgleich  man  glauben  sollte,  dass  Ama-tsu  kuni-iama,  wenn 
man  sich  an  Namen  wie  Owo-kuni-tama  (der  Edelstein  des  grossen 
Reiches),  ütsusi-kuni-tama  (der  Edelstein  des  sichtbaren  Reiches, 
gleich  dem  vorhergehenden  ein  Name  des  Gottes  Owo-na-mudzt) 
hält,  einen  Gott  bezeichnen  möge,  der  im  Anfange  bei  dem  Aufbau 
des  Reiches  des  Himmels  sich  Verdienste  erworben ,  so  ist  dies  doch 
nicht  der  Fall. 

Die  Auslegung  führt  fort: 
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Ame-waka-fikof  kotfo  kami-ni  nomi  fumi-ni-mo  kami-to-vio 
mikoto-to-mo  iwnnu-wa  mame-narazu-no  kann  unre-ba  naru-beai- 
to  (iru'fito-no  Ijeru-gotoku-ni-ju  nramu- 

^Ame-waka-fiko,"^  Dass  dieser  Gott  allein  in  der  Geschichte 
weder  kamt  (Gott)  noch  mikoto  (Geehrter)  genannt  wird,  mag  des- 
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wegen  sein,  weil  er  ein  unredlicher  Gott  gewesen,  wie  dies  auch  von 
Einigen  gesagt  wurde. 
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Ame-no  ka-ko-jumi  nika-sika,  ka-ko-jumi-wa  ka-wo  iru  jumu 
fa-ba-ja  fa-ba-ja-inte  ja-no  fa-no  firoki-tvo  iu-to^o.  Säte  ka-ko- 
wa  ka-no  ko  naru-wo  tada  kn-uo  koto-tvo-mo  iü-^narit  koma-wa  ko- 
muma  naru-wo  tada  muma-no  koto-wo-mo  koma-to  iü-ni  onazi. 

„Der  Bogen  des  Kindes  des  Hirsches  des  Himmels  u.  s.  f.  Der 
Bogen  des  Kindes  des  Hirsches  ist  ein  Bogen,  mit  welchem  Hirsche 
geschossen  werden.  Fa-ba-ja  (in  der  Wörterschrift:  der  Pfeil  der 
Flögelfedern)  ist  so  viel  als  faba-ja  (der  Pfeil  der  Leinwandbreite) 
und  bezeichnet  die  Breite  der  Flügel  des  Pfeiles.  Indessen  ist  ka-ko 
(das  Kind  des  Hirsches)  ein  Hirschkalb,  bedeutet  aber  auch  nur  einen 
Hirsch.  Auf  gleiche  Weise  ist  koma  (Füllen)  das  Junge  eines  Pfer- 
des, während  „Pferd**  auch  durch  koma  (Füllen)  ausgedrückt  wird. 
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Koko'Wa  fazime-no  mi-tsiikai-no  fisasi^ku  kajeti-goto  mawo^ 
ttazani'kotO'Wo  ibttkasi-mi-masi-te  kono  tabi-wa  kaku  tnono^no  fffi- 
wo  famai'te  takeki  mi-tsiikai-wo  tatikawasi-tamd-nari. 


Za  der  Sage  voa  Owo-kaai-aasi.  47 

Da  es  unbegreiflich  war,  wie  der  erste  Gesandte  so  lange  Zeit 
die  Vollziehung  des  Auftrages  nicht  melden  konnte,  verleiht  der  Gott 
auf  diese  Weise  Waffen  und  schickt  einen  kriegsmuthigen  Gesandten. 

Zu  dieser  Stelle  der  Auslegung  heisst  es  in  einer  Anmerkung: 
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Inisi-je-mo  kari-suru  jumi-ni-mo  owaki-naru-mo  tsi-isaki-mo 
ari'ie  sika-nado  iru  jumi-wa  owoki-hi  tori-nado  irujumi-wa  isi- 
isakti-to  ari-ken. 

Auch  in  der  alten  Zeit  gab  es  unter  den  Bogen,  deren  man  sich 
zur  Jagd  bediente,  grosse  und  kleine.  Die  Bogen,  mit  denen  man 
Hirsche  und  ähnliche  (grosse)  Thiere  schoss,  waren  gross.  Die 
Bogen ,  mit  denen  man  Vogel  und  ähnliche  (kleine)  Thiere  schoss, 
waren  klein. 

Die  Auslegung  fahrt  fort : 
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KoHO  kami-mo  mmne-narazii.  Kono  kami-mo-to  are-ba  saki- 
ni  fsukatoasare-si  fo-ß-No  mikoto-mo  onazi-ku  mame-narazu-no 
gotoku  nare-domo  ko^wa  fisasi-hi  kajeri-koto  mawosanu-ju-e-ni 
ko80  arame,  Fo-fi-no  mikoto-wa  mame-nai'azU'ni-wa  arazu  sono 
josi-wa  fum'oki?ia'?w  toki'kolO'-bn-knngaje'ni  idzumo-no  kuni-no 
mi-ja-tsuko-ga  kamu'fogi'koto-ba'wo  fiki-te  kuwnsi-ku  iware- 
iaru-ga  gotosi. 

mAucIi  dieser  Gott  war  nicht  redlieh.*'  Da  es  heisst:  »auch 
dieser  Gott*'  scheint  es,  als  ob  der  früher  abgesandte  Fo-fi-fio  mikoio 
ebenfalls  nicht  redlich  gewesen,  es  wird  aber  nur  so  heissen,  weil  er 
lange  Zeit  die  Vollziehung  des  Auftrages  nicht  gemeldet.  Die  Ursache» 
weshalb  Fo-fi-no  mikoto  nicht  unredlich  gewesen,  ist  dieselbe, 
welche  in  den  „Untersuchungen  der  Worte  der  Erklärungen*'  von 
Furu-okina,  m'o  die  „göttlichen  glückwünschenden  Worte  der  Palast- 
sclaven  des  Reiches  Idzfwio*^  angeführt  werden,  umstSndlieh  er- 
wähnt wird. 

f  ^  ^  i  \-  "j  "  r  j^  ^  f 

Utsusi-kuni'iama  owo'Ua'mndzi'ho  kami-no  mata-no  mi-na 
narn-koto  kami-tsu  maki-ni  ide-tstL  Anw-waka-fiko  mi-tsukai-no 
kotowari-wo  wasurete  todomi'Sumi'te  kono  kmii-wo  niran-to  saje- 
ijerti'Wa  mame-narazu-no  fnna/'adaiti'ki'nuri. 

Dass  Utsusi-kuni-tama  ein  anderer  Name  des  Gottes  Owo-na" 
mudzi,  ist  in  dem  obenstehenden  Hefte  vorgekommen.  Dass  Arne- 
wakn-fiko  die  Pflichten  eines  Gesandten  vergisst,  sich  aufhält  und 
geradezu  sagt,  dass  er  dieses  Reich  lenken  wolle,  ist  eine  überaus 
grosse  Unredlichkeit. 


Zu  der  Sag^e  tod  Owo-knoi-naai.  49 
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Subetejo-mo  naka  joki  fito-nomi-ni-wn  aranu  narai-ton  kamt- 
jo-jori  sarti'koio-ni'rite  notsi-no  jo-ni-mo  kimi-ni  sornuki-maseru 
kitanaki  ja^tsuko-mo  ide-hiru-mono-to  siru-beai. 

Die  gewöhnliche  Erscheinung,  dass  es  in  der  Welt  nicht  blos 
gute  Menschen  gibt,  hat  ihren  Vorgang  schon  in  dem  Götterzeitalter, 
und  man  kann  wissen,  dass  auch  in  dem  späteren  Zeitalter  unlautere 
Sclaven,  welche  sich  ihrem  Gebieter  widersetzen,  zum  Vorschein 
kommen. 
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Fare-do  mnta  kono  kami-wa  moro-moro-no  kami-no  jernmi- 
mawosern  kamt-  nare-ha  moto-jori  kakaru  asiki  kami-ni-wn  arnza- 
ri'kemU'WO  kono  kuni-ni  kndari-te  kano  maga-t»u  fi-no  kami-ni 
mazikorarete  kaku  mame-narazn-no  kami-to-wn  nnri-kemu-kasi. 

Da  übrigens  auch  dieser  Gott  ein  Gott  ist,  der  von  sämmt- 
lichen  Göttern  gewählt  wurde,  so  wird  er  ursprünglich  kein  so 
böser  Gott  gewesen  sein.  Nachdem  er  jedoeh  in  dieses  Reich  hinah- 

SiUh.  d.  |»hil.-bi8t.  Cl.  UV.  Bd.  I.  Hfl.  \ 
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gestiegen,  durfte  er  durch  jenen  Gott  der  Sonne  des  Unrechts  zu 
Schaden  gekommen  und  ein  so  unredlicher  Gott  geworden  sein. 

^  7  s^  ^  f  7.  \  ,s  '^_  r 
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Na-naki  ki-gisi-wo  tsukatvasi-te  mi-se-tamd.  Na-naki-wa  na- 
naki^mte  kara-kara-to  naku  tori-wo  karasu-to  t-f,  kari-kari^o 
nakti'WO  kari-to  iu-tagui-nite  na-naki-ki-gisi-to  iü-ni-ja  aramu, 
na-no  na-ni  majö-be-karazu. 

^Er  schickte  einen  namenlosen  Fasan  und  hiess  ihn  nachsehen.  ** 
Na-naki  (in  der  Wörterschrift:  namenlos)  ist  so  viel  als  na-naki 
(den  Namen  singend),  und  es  wird,  ähnlich  wie  man  den  Vogel,  der 
kara-kara  singt,  karasu  (Rabe)  nennt,  denjenigen,  der  kari-kari 
singt,  kari  (die  wilde  Gans)  nennt,  hier  wohl  „der  seinen  Namen 
singende  Fasan''  ausgedrückt  werden.  Man  darf  sich  durch  das 
Zeichen  na  (in  der  Wörterschrift:  ohne)  nicht  irre  führen  lassen. 
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Zu  der  Sage  ron  Owo-kuni-nusi.  .5 1 

Mi'tsukai-ni  tori-wo  tsukatcasare-si-wa  nani-fiaru  ju-e-ni-ka 
sirarenc'do  iware-biko-no  mikoto-no  je-ukasi^ga  tokoro-je  ja^tor 
karasu^wo  taukatcasare-si-koto  nado  ni-iaru  koto  nare-ba  inin-je 
kono  tagui  so-ko-no  sama-wo  ukagawase-tamd  mi-isukai'-ni'wa 
owoku  tori-tco  tsukawasare-si-ni-zo  aran,  notsi-no  jo-no  kokaro^ 
mote  to-kaku  iu-beki-ni  arazu. 

Man  weiss  zwar  nicht ,  aus  welcher  Ursache  ein  Vogel  als  Ge- 
sandter geschickt  wird,  allein  da  es  unter  andere«  ähnlichen  Dingen 
Torgekommeu,  dass  Iware-biko-fio  mikoto  einen  acht  Fuss  messenden 
Raben  an  den  Wohnort  Je-ukasi^s  geschickt  hat,  wird  es  der  Fall 
sein,  dass  man  in  der  alten  Zeit  häufig  Vögel  als  derlei  Gesandte, 
durch  welche  man  die  jenseitigen  Gegenden  ausspähen  Hess,  geschickt 
hat.  Im  Sinne  des  ^päteren  Zeitalters  lässt  es  sich  durchaus  nicht 
sagen. 

Zu  dieser  Stelle  der  Auslegung  wird  in  einer  Anmerkung  Fol- 
gendes gesagt : 


i/ 
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Kuma-nu-no  karam  i-nari-no  kitsune  nado-no  tagui  sono 
mono-gatari-no  isukawasime-to  tu  koto-mo  ari. 

Auch  von  dem  Raben  von  Kuma-nu^  dem  Fuchse  von  l-nari 
und  andern  Thieren  dieser  Art  sagt  die  Erzählung,  dass  sie  ausgesandt 
wurden. 
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Maia  onore^ga  sato-no  narawasi-ni  tori-no  kage^ga  sase-ba 
fUo^no  kum-tö  ijeri,  kore-mo  fito-^no  kuni  ananai-ni  madzu  tori-no 
kuru'^iie  inüi-je'no  nokoreru'ni-ja  aran. 

Ferner  i^t  es  an  meinem  Wohnorte  Sitte ,  dass  man,  wenn  der 
Schlitten  eines  Vogels  sich  zeigt,  sagt:  es  kommen  Menschen.  Auch 
als  Wegweiser  für  die  Ankunft  von  Menschen  kommen  zuerst  Vögel. 
Diese  Sitte  wird  wohl  aus  der  alten  Zeit  übrig  geblieben  sein. 
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M(äa  womina  nado-no  si-doke-naki  rnukasi-katari-ni  mukasi 
kono  kani-dokoro-no  nmi-nite  nri-si-wo  kuni-to  naru  toki  owo- 
kami-no  mi'jd'iarti'ki'ga  ame-jori  kuni-wn  katamari'tftru''ja  ina- 
ja  mite  ko-to  no-tamai-te,  »eki-rei-wo  tsuknwnsi-te  mi-8e-iamni''8i- 
ni  8ono  tori  kajeri-te  imndn  katamnrazn,  onore-ga  asi-no  ura 
tstiki'iari'io  mawosi-ki. 

Auch  in  den  unerklärbareii  alten  Erzählungen  von  Weibern  und 
Anderen  wird  berichtet  i  Ehemals  befand  sich  an  der  Stelle  dieses 
Reiches  das  Meer,  und  als  es  ein  Reich  werden  sollte,  stieg  der  grosse 
Gott  JUi-ja-'tat'U'ki  von  dem  Himmel  herab  und  sprach :  Siehe,  ob  das 
Reich  verhärtet  ist  oder  nicht  und  komme !  —  Mh  diesen  Worten  ent- 
sandte er  die  Bachstelze  und  hiess  sie  nachsehen.  Dieser  Vogel  kehrte 
lurück  und  meldete:  Es  ist  noch  nicht  verhärtet,  die  Sohlen  meiner 
Füsse  sind  mit  ihm  in  Berührung  gekommen. 


Za  der  8a^  tob  Owo-kuii-oiisi.  0% 


^  i "  ^  >>  ::  ^ 
r  ^  :^ ;  '•  ^  ^  ^ 

iVacfo  kataru  moto-jori  si-doke-fiaki  ato-nasi-banan  nare-do 
tori-wo  tsukai-^Hi  tsukawasi-iamo  misi-je^koto-fii  isuki-te  omvi^ 
ide-tstu 

Diese  und  andere  Erzählungen  sind  zwar  unerklärbare  Reden» 
deren  Spur  man  nicht  verfolgen  kann ;  man  hat  sich  jedoch ,  da  sie 
sich  an  die  alte  Begebenheit,  die  Absendung  eines  Vogels  als  Gesand- 
ten anschliessen,  an  sie  errinnert. 

Die  Auslegung  fahrt  fort: 
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Kadfh-no  maje-ni  totem  aika-sika  »ita-teru-ßme^o  tumeru- 
kado-no  maje-nari. 

j,Der  vor  dem  Thore  gepflanzte**  (Zimmtbaum)  u.  s.  f.  Dies  ist 
die  Vorderseite  des  Thores ,  wo  er  (Ame-waka-fiko)  mit  (seiner  6e- 
malin)  Sita-teru-fime  wohnte. 
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Ju'isu  kaisura-no  ki,  ju-tsu-wa  i-wo-tsu-no  ma^saka-ki-mo  i- 
wo-tsu-ni  onazif  jagaie  i-wo-wo  furu-okina^wa  ju-to  jomare^ki. 

Jti'tsu  kaisura-no  ki  (der  fOnfhundertfache  Zimmtbaum,  in  der 
Wörterschrift:  der  Zimmtbaum  des  heissen  Wassers).  Ju-isu  (in  der 
Worterschrift:  zu  dem  heissen  Wasser  gehörend)  ist  mit  i-wo  (fünf- 
hundert) in  i-wo-isu-no  ma-saka-ki  (in  der  Wörterschrift :  die  fünf- 
hundert Bäume  der  wahren  Bergtreppe)  gleichbedeutend,  und  i-wo 
wurde  von  Funi-okina  sofort  jm  ausgesprochen. 
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KaUnra-no  ki-wa  inia-no  jo-ni  tabu-to  tu  ki  kat»ura-ni  ni" 
tarU'WO  inisi'je-wa  nabete  katnurn-to  i-ite  mare-ni  kaisura-mo 
ari-kemu'io  Fumi-no  tsiiiaje-ni  nri, 

„Der  Zimmtbaum. *<  Den  Baum,  den  man  in  dem  gegenwärtigen 
Zeitalter  tabu  (eine  Art  Kampherbaum)  nennt  und  der  Ähnlichkeit  mit 
dem  Zimmtbaume  hat,  nannte  man  in  der  alten  Zeit  gemeiniglich  ka- 
tsura  (Zimmthaum),  und  es  wird  schwerlich  auch  Zimmtbäunie  ge- 
geben haben.  Dies  ist  in  den  Überlieferungen  zu  der  Geschichte  ent- 
halten. 
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Tabu'wn  onore-ga  sato-niie-wa  tama-to  i-Ue  futa-kusa  arip 
fiio'kusa-wo-ba  ktisu-tama-to  iw,  so-wa  fa-mo  ki-mo  katsura-ni 
itO'joku  ni'tare-ba  jo-ni  ja-bu-nikkei-to-mo  tu. 
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2u  der  Sage  foo  Owo-kaai«nnsi.  ^^ 

Der  Baum  Tabu  heisst  an  meinem  Wohnorte  tama,  und  es  gibt 
davon  zn^'ei  Arten.  Die  eine  Art  heisst  kusu-tama.  Da  diese»  was  die 
Blätter  und  den  Baum  betrifil,  sehr  grosse  Ähnlichkeit  mit  dem 
Zimmtbaum  hat,  heisst  sie  im  gemeinen  Leben  auch  Ja-bu-nikkei 
(der  wilde  Zimmt). 
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Ama-no  Bogu-me  kokaro-asiki  araburu  kami-nari.  Man-jed- 
siü-no  uta-ni  fisa-kata-fw  ama-no  sagu-me^a  iwa-fune-no  fate- 
«  iaka-tsu-wa  ase-nUkem-kamo-io  jameru  uta  are-ba  ame-waka- 
fiko-ni  isuki'te  ame-jori  kudareru  kamt  naru-besL 

Ama-no  sagu-me  (die  tastende  Tochter  des  Himmels)  ist  eine 
mit  bösem  Sinn  begabte  grausame  Gottheit.  Da  es  unter  den  Liedern 
der  Sammlung  der  zehntausend  Blätter  ein  Lied  gibt,  in  welchem 
man  liest:  „Wo  das  Felsenboot  der  tastenden  Tochter  des  dauernd 
festen  Himmels  angelegt  hat»  die  hohe  Furt»  wie  seicht  ist  sie  ge- 
worden !**  so  mag  dies  eine  Gottheit  sein»  welche  in  Begleitung  Arne- 
waka-fiko's  von  dem  Himmel  herabgestiegen. 
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Ajan-ki  forty  ko-wa  naku-ko-e-wo  ajasi-ki-to  tjeru-nari,  ki- 
gUi-no  kataisi-wo  ajasimu-ni-wa  arazi. 

„Ein  wunderbarer  Vogel.*'  Dies  bedeutet,  dass  der  Gesang  des 
Vogels  wunderbar  ist.  Die  Gestalt  des  Fasans  wird  nicht  für  wunder- 
bar gehalten. 


{>6  PfiKmaler 
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Aru-fumi'ni^wn  naku-ko-e  asiki  tori-to  ari  Kono  tori-ga  mi- 
tsukai-no  koto-ivo  ijeru-wo  klki-te  onore-ga  mame-narazu-no  ko- 
koro'vi  kaNawazaru-JH-r-m  nikunn-tr  i-korosi-taru-mono-nari. 

In  einer  Urkunde  lieisst  es:  „ein  V'ogel  von  bösem  Gesang".  Als 
er  hörte,  wie  dieser  V^o^el  seine  Botsehaft  ausrichtete,  verdross  es 
ihn,  weil  er  sein  unredliches  Herz  nicht  bezähmen  konnte  ,  und  er 
erschoss  ihn. 
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Sono  ja  sika-fiika  taka-ma-no  fara-ynade  itareru-nari.  Kami- 
tsn  maki-ni  a/fie-tsutsi  ai-saru-koto  imuda  towo-karazari-si-ka-ba- 
lo  ari'Si  toki-jori  ima  kono  toki-made  ika-bakari-ka  fisasi-kari- 
kemu  siru-be-karane-do  nawo  itaku  toicoku-wa  nrazari-kemu, 

„Dieser  Pfeil"  u.  s.  f.  Derselbe  flog  bis  zu  der  Ebene  des 
hohen  Himmels.  Es  lässt  sich  zwar  nicht  wissen,  wie  lange  es  jetzt 
seit  der  Zeit,  von  der  es  in  dem  obigen  Hefte  heisst:  „Da  Himmel  und 
Erde  sieh  noch  nicht  weit  von  einander  entfernt  hatten*^,  bis  zu  dieser 
Zeit  gewesen  ist,  allein  die  Entfernung  (des  Himmels  und  der  Erde) 
wird  noch  immer  nicht  zu  gross  gewesen  sein. 
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Kuni-isu  knmi-io  iatakai-^e  stka-sika ,  sono  ja-ni  tsi-no  tsuki- 
iarU'WO  ajasimi-iamd-Mari.  Sare^do  sika-aru-ni-kamo^o  nomi^ 
nUe-wa  koio-tarazu  kikoje^aiasi,  iamesi-no  fabukare-iaru-monO' 
ka,  aru-fumi'WO  mite  siru-besi. 

«Dass  er  mit  den  Göttern  des  Fjaiides  kämpft*'  u.  s.  f.  Er  wun- 
dert sich,  dass  dieser  Pfeil  mit  Blut  befleckt  ist  Indessen  ist  bei  den 
Worten:  ,,sonte  dies  wohl  der  Fall  sein?*'  die  Rede  onYollstSndig  and 
schwer  su  rerstehen.  Ob  die  Vorlage  abgekürzt  worden?  Dies  ISsst 
sich  durch  Einsicht  in  die  (anderen)  Urkunden  erfahren. 
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Ni-i-nabe-silej  kami-isu  maki-ni-mo  iferu-ga  gotoku  tn&i-jV- 
wa  nabeie  ye-ife-nüe-mo  sono  fodo-si-ni  hi'i--name^e'9i'nari. 

,,Er  feierte  das  Kosten  des  neuen  Getreides.^  Wie  in  dem 
oben  stehenden  Hefte  gesagt  worden,  feierten  ehemals  die  Häuser  ge- 
meiniglich in  eben  dem  Masse  das  Fest  des  Kostens  des  neuen  Ge- 
treides. 
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Fumi-no  fi-no  siro-no  mi'ja-'no  kudari-ni  jamato-iake-no 
mikoto-no  kuma-so-wo  tori-ni  ide-masi-si  ioki  iakeru-tomo-ga  m- 
i-muro-no  tUake-sen-to  sika-sika-to  aru-gotoku  ame-^waka^fiko 
kuni'isu  kami-no  rnuko-ni  nari-te  kono  kuni-wo  siramurio  scge^ 
omoi-^wore-ba  onore-ga  kokoro-no  mama-ni  nomi  kurai-fe  eragi' 
sUe  ari'81  toki-no  sama-wo  iu-naru-besi. 

Ahnlich  wie  es  in  der  Geschichte ,  in  dem  Abschnitte  von  dem 
Palaste  Fi-no  siro  heisst:  ,,Zur  Zeit  als  Jamato-take-no  mikoto 
auszog,  um  (das  Reich)  Kuma-so  zu  nehmen»  wollte  Takeru-tomo 
die  Musik  des  neuen  Hauses  aufführen*'  u.  s.  f.  wird  dies  bezeichnen, 
was  um  die  Zeit  geschah ,  als  Ame-waka-fiko^  da  er  der  Eidam  eines 
Gottes  des  Landes  geworden  und  sich  mit  dem  Gedanken  beschäf- 
tigte, dieses  Reich  zu  lenken,  nur  nach  seinem  Gutdunken  Speise 
verzehrte  und  sich  belustigte. 
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Kajesi'ja  aika-aikof  asiki  koto-wo  sure-ba  iaisi-maisi  sono 
isumi^ni  ataru-io  iä-kolo-wo  k^to-waza-ni  kajesi-ja  osaru-besi'^o 
iü'wa  kono  furu^koto-nari-to  itUnari. 

nEiu  zurückgeworfener  Pfeil"  u.  s.  f.  Dass  für  eine  böse  That 
plötzlich  die  Strafe  triift,  wird  durch  das  Sprüchwort:  „Ein  zurQck- 
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Zu  der  Sage  Toa  Owo-knoi-nuti.  oO 

geworfener  Pfeil  ist  zu  furchten^  ausgedrückt,  and  es  wird  gesagt» 
dass  dasselbe  in  dieser  alten  Begebenheit  seinen  Grund  hat. 
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Nakaseru-^ko-e  ame-ni  itari-ki  sika-sika,  ame-no  nawo  iowo- 
karazari-^emu'koto  kami-ni  ijeri»  sare-do  kanarazu  ko-e-narasu-- 
to-mo  Bono  koto-no  üaru-wo  iu-ni-te-mo  aru-besi.  Ima-no  jo-ni-mo 
mijako-je  kikcjerii,  je-do-je  kikojeru  nndo-mo  lü-narL 

„Der  Laut  des  Weinens  gelangte  zu  dem  Himmel*'  u.  s.  f.  Dass 
der  Himmel  noch  immer  nicht  weit  entfernt  gewesen,  wurde  in  dem 
Obigen  gesagt.  Es  wird  aber  gewiss  der  Fall  sein,  dass  dieses  das 
Ertonenlassen  und  das  Durchdringen  des  Lautes  ausdrückt.  Auch  in 
dem  gegenwärtigen  Zeitalter  sagt  man:  „Man  hört  es  bis  Mifako, 
man  hört  es  hisJedo**  und  Ähnliches. 
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60  Pfisaiaier 

Fij^ar49irioa  kono  na-no  gotoku  kaze-nari.  Kaze-^a  ame- 
tsutsi-no  aida-wo  kajd  mono  nare-ba  naru-beri.  KmikO'iereHh 
kami'tsu  maki-ni  ß-?io  kami-wo  umi-iamai-ki  sika-aikop  ame-no 
mi'basira  moie  ame-ni  age-maisuri'iamai'ki'to  aru^toki'mo  kaze- 
no  kamt  naru-beki  koio  so-ko-ni  ijeru-ga  gotosi,  sare^do  fimti-mi" 
wa  ame-naru  ame-waka-ß-ko-ga  taitsi  ama-tsu  kuni-tama-no  kamt 
sika-sika  kudari-kUe  sika-sika-to  ari-ie  ame-je  age-si-ni-wa  arazu. 

Faja-tsi  (der  Sturmwind)  ist ,  wie  es  dieses  Wort  ausdrückt, 
der  Wind.  Es  wird  deswegen  sein ,  weil  der  Wind  ein  Gegenstand 
ist,  der  die  Zwischenräume  des  Himmels  und  der  Erde  durchdringt 
Mit  der  schüchternen  Erklärung,  dass  die  in  dem  ersten  Hefte  Yor- 
kommende  Stelle :  „Sie  erzeugten  die  Gottheit  der  Sonne^  u.  s.  f., 
„sie  erhoben  sie  mit  dem  Balken  des  Himmels  in  den  Himmel^  sich  auf 
den  Gott  des  Windes  beziehen  könne,  verhält  es  sich  so,  wie  an 
jenem  Orte  gesagt  worden.  Indessen  heisst  es  in  dem  Buche :  »Der 
in  dem  Himmel  befindliche  Vater  Ame'waka-fiko's,  der  Gott  Ama" 
tBU'kuni'tama**  u.  s.  f.,  „stieg  herab  und  kam  herbei^  u.  s.  f.,  und 
die  Erhebung  in  den  Himmel  findet  nicht  statt. 
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Mo'ja-'wa  si-kabane-wo  föru  made  tDosame-oH-te  $ono  koio- 
domO'WO  okonö  tokoro-narL  Mo-to-wa  subete  asiki  koio-wo  ttf- 
naru-'WO  «f»tini-ira  aru-ga  naka-ni  asiki  koto  naru-ju-e-ni  9ono 
toki-no  waza-'WO  stibete  mo-to-wa  iü-nari. 

Mo-ja  (das  Trauerhaus)  ist  der  Ort,  an  welchem  man  die  Leiche 
bis  zur  Bestattung  aufbewahrte  und  die  (später  angedeuteten)  Hand- 
lungen Tcrrichtcte.  Mo  (Trauer)  werden  im  Allgemeinen  die  bSsen 


Za  4er  Sa^  toi  Owo-kui-Bui.  Ol 

Dinge  genannt»  und  weil  das  Sterben  unter  den  VorkommniMen  eine 
böse  Sache  ist,  werden  die  Geschäfte  dieser  Zeit  im  Allgemeinen  mit 
dem  Namen  mo  (Trauer)  belegt. 
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Iniri-je  sumera-mikoiG-no  kamU'ogaH'maitern  ioki  tposame^ 
maigum-^made-no  aida  agari-mi-ja-to  mawosu-ni  maBe-matsHri'^e 
agari'Si  matturi-si^nari.  Saie  agari-ied  koto-^a  stiwera-mikoio 
Hse^^atu-wo  kamu'ugari'^o  mawom-jori  vtsuri^ie  tada-bHo-no 
mo-ni-te  suru  koio-wo-fno  agari^su-to-wa  in-naru  nawo  kuwasi-ku 
funü-no  tsutaje-ni  aru-^wo  nü-besi. 

Indem  man  ehemals  den  Zeitraum  von  dem  Tode  des  Allgebieters 
bis  zu  dessen  Bestattung  den  ^Palast  des  Aufsteigens**  (in  der  Worter- 
schrift:  Palast  der  Aufbahrung)  nannte,  ist  dies  sowohl  das  Verweilen 
als  das  Aufsteigen.  Was  jedoch  den  Ausdruck :  das  Aufsteigen  be- 
trifR,  so  wurde  er,  indem  man  den  Tod  des  Allgebieters  das  »gott- 
liche  Aufsteigen**  nannte»  verändert  und  auch  die  Handlung  bei  der 
Trauer  um  gewohnliche  Menschen  heisst  agari-su  (das  Aufsteigen, 
eigentlich  die  Aufbahrung  begehen). 
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Kawa-gari  tada  kari-no  koto-ka^  ftiö-kusa  koith-m  nru-ka 
sirazu. 
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Man  kann  nicht  wissen,  ob  das  Wort:   ^Flussgans**    blos   die 
Gans  ausdrückt,  oder  ob  hier  eine  besondere  Art  vorhanden  ist. 
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Kisari-motsi-wa  si-ki-ni  si-set-ni  sd-sö-no  sinu-bito-wo  nosuru 
mono-fegi'WO  kurai-te  okonö  fito-nari-to  arU  [awaki-motsi-wa 
fötnuri-no  toki  fawaki-wo  moisi-te  wokonö  mono  ari-te  sore-wo  i4- 
naru-besi. 

Was  kisari-motsi  (in  der  Wörterschrift:  das  zur  Seite  geneigte 
Haupt  haltend)  betrifft,  so  findet  sich  in  den  Werken  ai-ki  (die  ge- 
heimen Erwähnungen)  und  si-aet  (die  Aussprüche  des  Meisters)  die 
Stelle :  Derjenige,  der  bei  Leichenbegängnissen  den  Verstorbenen  in 
den  Wagen  hebt,  ist  ein  Mensch,  dessen  Verrichtung  darin  besteht, 
dass  er  die  Spalten  verzehrt.  Ebenso  findet  sich  die  Stelle:  Der 
Besenhälter  ist  derjenige,  dessen  Verrichtung  darin  besteht,  dass  er 
zur  Zeit  des  Leichenbegängnisses  einen  Besen  hält.  Es  mag  wohl 
dieses  bedeuten.  (Beides  bezieht  sich  auf  die  Stelle:  Er  machte  die 
Flussgans  zum  Haupthälter  und  zum  Besenhälter.) 
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Usu-me-^a  agari-no  aida  sini-bitO'ni  mukuru  kome-wo  tsuku 
mono  naru-besi.  Ima-no  jo-ni  siro^motsi  arai-jone  nado  iü  mono- 
wo  furu-jo-wa  agari-ni  ta-rnuke-si-naru-begi. 
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Das  Muhlenweib  (uiu-me)  mag  die  Person  sein,  welche  den 
während  der  Aufbahriing  dem  Todten  dargebrachten  Reis  mahlt  Es 
wird  der  Fall  sein,  dass  heutzutage  übliche  Gegenstande,  wie  weisse 
Kuchen,  gewaschener  Reis,  in  den  ehemaligen  Zeitaltern  bei  der  Auf- 
bahrung mit  den  Händen  dargereicht  wurden. 
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Mono-masn  ko-wa  ftimi-  no  tsulaje-ni  utagatcmiy  kara-bumi-ni 
jori'te  notsi-no  fito-no  kaki-kuwnje  taru-ni-ja  ko-ket-ni  sini-bito- 
no  kimono-wo  ki-te  wäre- wo  loburö  mono-wo  iu-to  yeru-ica  kara-- 
bumi-no  mono-masa-to  wa  onazi-  karanu-wo  sono  gotoku  simseru-' 
wa  sono  kamt  saru-narnwasi-no  ari-si-ni-ja  ka-ni  knkn-ni  utaga- 
wasi'to  ari, 

Mono-masu  (in  derWörterschrift  „Leichnam*',  nach  dem  muth- 
masslichen  Sinne  „Leichenbitter*').  In  Bezug  auf  dieses  Wort  heisst 
es  in  den  Überlieferungen  zu  der  Geschichte:  Es  ist  zweifelhaft,  und  es 
mag  nach  dem  chinesischen  Buche  von  Späteren  hinzugeschrieben 
worden  sein.  In  dem  Werke:  „Die  Unterschiede  der  Sprache**  wird 
gesagt,  dass  es  einen  Menschen  bedeute,  der  den  Todten  bekleidet 
und  uns  zu  der  Trauerfeierlichkeit  einladet.  Das  in  dem  chinesischen 
Buche  enthaltene  mono-masa  ist  jedoch  nicht  dasselbe ,  und  es  mag 
dies  eine  damals  übliche,  der  Vergangenheit  angehörende  Erklärung 
sein.   Jedenfalls  ist  das  Wort  zweifelhaft. 
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Naki-^me-wa  sini-bito-no  jo-ni  ari-si-fodo-no  koto-wo  i-i-tsu- 
tsu,  naki^waza-no  mono-wo  iä,  Ima-mo  ki-i-no  kuni  kuma-nu  wa- 
tari-ni  waka^sini-btio  are-ba  naki-me-wo  jatoi-te  nnkimmurU'koio 
ari-to  ijeri, 

NaM-me  (Klageweib,  wörtlich:  weinendes  Weib)  bezeichnet  die 
Dinge,  wie  sie  zur  Zeit  des  Verstorbenen  waren  und  bedeutet  eine 
Person,  deren  Geschäft  das  Weinen  ist.  Es  wird  gesagt,  ddss  man 
heutzutage  noch  in  der  Durchfahrt  Kuma-nu,  Reich  JK-t,  bei  dem 
Todesfalle  eines  Junglings  Klageweiber  miethet,  welche  man  weinen 
lässt. 
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Wafa-tsukuri ,  köre- wo  fumi-no  tsutaje-ni  fitsuki-no  uin-no 
uki-taru  tokoro-wo  watn-mofe  udzume-kemu'WO  sore  t^ukuru  mono- 
wo  iä-ni-Ja-to  ari,  mre-do  mono-masn  wata-tattkuri-no  fitta^isurwa 
ftimi-ni-wa  nasi. 

Hinsichtlich  des  Wortes  wata-taukuri  (Baumwollverfertiger) 
steht  in  den  Überlieferungen  zu  der  Geschichte:  Man  wird  die  leeren 
Stellen  im  Inneren  des  Sarges  mit  Baumwolle  ausgefüllt  haben,  und  es 
wird  denjenigen  bezeichnen,  der  diese  verfertigte.  —  Indessen  sind 
die  zwei  Wörter  mono-tnasa  (Leichenbitter)  und  wata^isukuri 
(Baumwollverfertiger)  in  der  Geschichte  nicht  enthalten. 
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Zu  der  Su^e  von  Owo-kuni-niisi.  ß5 

Sisi'bitO'wa  fuml-ni  mi-ke-bito-to  aru-ni  onazi-ku  agari-no 
aida  sini-bilo-ni  mukuru  ke  ujo  torl-okonö  fito-wo  iü-naru-besi. 

Da  statt  shi-bito  (Fleischbesorger)  in  der  Geschichte  das  Wort 
mi-ke-bito  (der  Mensch  der  erhabenen  Speise)  enthalten  ist,  wird 
jenes  dieselbe  Bedeutung  haben  und  einen  Menschen  bezeichnen,  des- 
sen Amt  es  ist,  während  der  Aufbahrung  die  dem  Verstorbenen  dar- 
gebrachte Speise  in  Empfang  zu  nehmen. 
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Säte  migiri'Ho  tori-domo-ni  owose^si  na-nite  kami-jo-no  /8- 
muri-no  sama  owo-kata  airaruru-wo  ima  8ono  na-dani  tajete  naki- 
waosinabete  fomuri-no  koto-wa  fotoke-waza-ni  nari-taru-ju-e  naru- 
beai,'  saredo  migiri-no  kuma-nu-no  gotoku  jama-zato  sima-kuni 
nado'tii'wa  nawo  nokoreru  koto-mo  aru-besi 

Übrigens  lernt  man  aus  den  Namen,  mit  welchen  die  oben  ange- 
führten Vügcl  belegt  werden,  die  Weise  der  Bestattung  in  dem  hohen 
Zeitalter  zum  grossen  Theile  kennen,  und  wenn  jetzt  diese  Namen 
durchaus  nicht  vorhanden  sind,  so  mag  dies  deswegen  sein,  weil,  im 
Ganzen  genommen,  die  Bestattung  eine  buddhistische  Sache  ge- 
worden ist.  Allein  gleichwie  in  dem  oben  erwähnten  Kuma-nu  müssen 
in  den  Gebirgsörtern  und  den  Inselreichen  noch  immer  Überbleibsel 
(der  alten  Weise  der  Bestattung)  vorhanden  sein. 

;?  -  V  h  ^  7  'i:  1-  +>  r  ^  f 
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5«/^  Ä-rtifi  tori-domo-ni  owosie-si-koto  nani-naru  ju-e-tii-ka 
aramu,  mosi  kami-jo  tori-no  wnznwai-nite  stm-farn  movo-wa  kakn 
tori-domo-ni  okonawan-me ^  ketn-mono-no  waxaioni-nite  sini-tarn 
nwno'wa  keia-mono-ni  owosefe  okonawasi-mesUkolo-no  ari-kemu- 
mo  siri-gatasv 

Dass  man  endlich  auf  diese  Weise  die  Vögel  das  Amt  über- 
nehmen liess ,  muss  wohl  ans  irgend  einer  Ursache  geschehen  sein. 
Vielleicht  war  es  der  Fall,  dass  man  bei  Menschen,  welche  in  Folge 
von  Beschädigung  durch  Vögel  den  Tod  gefunden,  auf  diese  Weise 
die  Vögel  das  Amt  übernehmen  liess,  bei  Menschen,  welche  in  Folge 
von  Beschädigung  durch  vierfüssige  Thiere  den  Tod  gefunden,  die 
vierfussigen  Thiere  das  Amt  übernehmen  und  die  Handlung  verrichten 
liess,  was  man  ebenfalls  nicht  wissen  kann. 
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San-so-ni-wa  ame-waka-fiko  ki-gisi-no  wazawai-wo  ari-^e 
moro-moro-no  tori-ni  makasete  fornuri-no  taukasa  kaladorane-ki-to 
ari,  ima  karasu-no  sisi-wo  kurai,  suzume-no  wodori-te  tisu-^mku 
ari'Sama  naru-wa  kono   ioki-no   waza-no  Bama-no  nokoreru- 
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In  dem  Werke  San-so  (die  gesammelten  fernen  Erklärungen) 
heisst  es:  Ame-ttaka-fiko  hatte  Ungluek  durch  einen  Fasan,  des- 
wegen beauftragte  man  sämmtliche  Vögel  und  liess  sie  Obrigkeiten 
för  die  Bestattung  vorstellen.  Dass  jetzt  der  Rabe  Fleisch  verzehrt, 
der  Sperling  hüpft  und  sich  geberdet,  als  ob  er  in  dem  Morser 
stampfte  (Getreide  mahlte),  wird  von  dem  Äusserlichen  der  Ge- 
schäfte jener  Zeit  übrig  geblieben  sein. 

An  dieser  Stelle  der  Auslegung  findet  sich  in  einer  Anmerkung 
Folgendes : 
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^     7    iy    7     ^     \'    ^ 

Ima-no  ju-ni  jamH'hiH'ui  kuware  tarn  mono  »hiuni  loki  mono- 
ku  sama-tHO  [ojinui-ko-e-mo  natd-mo  sa-fiagara  hiu-tio  suma-ni 
nari'ie  ainuru-to  iii,  ttiikaki  mura  ni-mo  toki-doki  ari-si-koto-nile 
ladasi'ku  mi-tani  mono-no  kore-kare  kainre-ba  ttisunaki  koto-nari. 

In  dem  gegenwärtigen  Zeitalter  sagt  man,  dass,  wenn  ein  von 
einem  kranken  Hunde  gebissener  Mensch  stirbt,  er  durch  die  Geberde 
des  Beissens  und  den  Laut  des  Bellens  ganz  eigentlich  einem  Hunde 
ähnlich  wird  und  hierauf  sein  Tod  erfolgt.  Da  dies  von  Zeit  zu  Zeit 
in  den  nahen  Dörfern  vorkommt  und  Leute,  welche  es  richtig  gesehen, 
hier  und  dort  davon  sprechen,  so  ist  dies  etwas  Unzweifelhaftes. 
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Jo'SÖ'HO  kuni-no  fito-mo  onazi-kti  ijeri,  amari-no  kuni-nite-mo 
sika-zo  ftri'kemu.  So-im  inn-no  jamai-no  mi-ni  im  ju-e-niie-wa 
aru-be-kcre-do  kaku  inu-no  sama-ni  narn^waitO'ajasi'ki  koto-nari. 

Die  Bewohner  der  Reiche  I-jo  und  Kadzusa  sagen  dasselbe,  und 
auch  in  den  übrigen  Reichen  wird  sich  die  Sache  so  verhalten.  Ob- 
gleich dies  aus  dem  Grunde  geschehen  muss ,  weil  die  Krankheit  des 
Hundes  in  den  Leib  dringt,  ist  doch  der  Umstand,  dass  der  Kranke 
einem  Hunde  ähnlich  wird,  etwas  sehr  Wunderbares. 
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SonO'toki  sinuru-nomi  narazn^  sono  toki  kuware-taru  jamai 
tatsi-matsi-ni  ijete  moto-no  gotoku-ni  nari-te  fito-tose  futa-toae 
augi'te  tatsi-matsi  najami-te  sinuru-koto-mo  am- wo  so-mo  onazi- 
ku  inu-no  gotoku-ni  nari-te  sinurn-to  iu-wa  koto-ni  ajasi-ki 
koto-nari. 

Um  diese  Zeit  ist  der  Ausgang  nicht  immer  tödtlich.  Es  heisst, 
dass  dann  die  durch  den  Riss  entstandene  Krankheit  plötzlich  heilt 
und  der  ursprüngliche  Zustand  wiederkehrt.  Sobald  aber  ein  oder 
zwei  Jahre  vorübergegangen,  erfolgt  plötzliches  Leiden  und  der  Tod, 
wobei  der  Kranke  auf  dieselbe  Welse  stirbt,  indem  er  einem  Hunde 
ähnlich  wird.  Dies  ist  eine  besonders  wunderbare  Sache. 
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Säte  ame-waka-fiko  mwa-tsu  tnrl  ho  wazawai-ni  jori-te  »tnt- 
taru-wa  ki-gin-ni  kuware-taru-m-wa  arazare-domo  i-taru  ki-gisi- 
no  tti-no  tguki-tam  ja-ni  atari-te  sini-taru-nare-ba  ki-gi»i-ni  ku- 
ware-larH-mo  onazi-karu-besi. 

Indem  übrigens  Ame-waka-fiko  in  Folge  des  Unglücks  durch 
einen  in  der  Halle  lebenden  Vogel  gestorben,  war  es  zwar  nicht  der 
Fall,  dass  er  von  dem  Fasan  gebissen  wurde,  da  er  jedoch  ron  einem 
Pfeile,  an  welchem  das  Blut  des  Fasans  klebte,  getroffen  wurde  und 
starb,  so  irird  dies  so  viel  gewesen  sein,  als  ob  er  Aon  dem  Fasan 
gebissen  worden  wäre. 
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Kaku'te  waka-fiko  sinuru  toki  naku-ko-e-mo  nani-moki-gisi-no 
gotohi-ni  nari-te  sini'tarU'ni'Wa  arazani-ka,  tnosi  f)iri'Wa  jagaie 
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ki-gisi  nare-ba  kaku  tori-domo-ni  owosete  förnuri-goto-wo-mo  oko^ 
nawase-si-ni-mo  am-beki-ka  migiri-no  inu-no  koto-wo  ajasi-ku 
oniö-ni  tauki  kokoro-mi-ni  iu-fiat'i. 

Ob  es  somit  nicht  der  Fall  gewesen,  dass  Wakti-fiko.  indem  er 
zur  Zeit  seines  Todes  durch  den  Ton  der  Stimme  oder  irgend  etwas 
einem  Fasan  ähnlich  geworden,  gestorben  war,  ob  es  etwa  der  Fall 
gewesen  sein  mag,  dass,  nachdem  er  sich  sogleich  wie  ein  Fasan  ge- 
bärdet, man  auf  diese  Weise  die  Vögel  bestellt  und  durch  sie  die 
Handlung  des  Bestattens  verrichten  Hess,  sei  hier,  da  das  oben  von 
den  Hunden  Gesagte  ITir  wunderbar  gehalten  wird,  als  Vermuthung 
geäussert. 

Die  Auslegung  fährt  fort : 
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Ja-ka  ja-jo  kanaslmi'Osobi'tari'ki,  ko-wa  fumi-iii  asobi-tcuri- 
ki'to  aru-ni  jori'te  sikn  jo)ni-fsff,  asobu-fo  iit-^ra  koto-fiki  fuje-fitki 
utai-mö  tagui-wo  iu-nari 

„Sie  betrübten  sich  und  belustigten  sich  (in  der  Wörterschrift : 
sie  weinten  und  sangen  traurig)  durch  acht  Tage  und  acht  Nächte." 
Weil  dies  in  der  Geschichte  heisst:  „Sie  belustigten  sich**,  wurde  es 
auf  diese  Weise  (japanisch)  gelesen.  „Sich  belustigen**  bedeutet  die 
Cither  spielen,  die  Flute  blasen,  singen,  tanzen  und  ähnliche  Dinge. 
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So'Wa  inisi'je'iio  narawaHi-ni-site  fumi-no  naka-ni  wori-wori 
mije-tar'u  fi-ka-no  naka-ui  kakaru  koto  aru-miizi-ki  koto-to  omö- 
wn  tamesi-no  kara-gokoro-nari. 
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Dieses  ist  eine  alte  Sitte,  tod  der  sich  io  der  Geschichte  hin  and 
wieder  Nachrichten  finden.  Die  Meinung,  dass  in  (den  chinesi- 
schen Wörtern)  fi-ka  (traurig  singen)  eine  solche  Sache  (die  ja- 
panische Erklärung :  sie  belustigten  sich)  nicht  enthalten  sein  könne» 
ist  nach  dem  chinesischen  Sinne  des  Musters. 
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Säte  mo-ni  kaku  asobi-auru-koto-wa  madzu  fiio-no  Witt-^oni* 
tca  ano  ama-teratu  owo-mi-kami-no  ame-no  iwa-ja-ni  kamori- 
maai'te  jo-no  toko-jo-ni  nare-si-ni  ni-taru  ju-e^ni  sono  toki-no 
furu'koto-wo  manebi'te  utai-asobi-te  sara-ni  kono  jo-ni  kaj^ri- 
tamaje-to  wogi-inoru  kokoro-jori  okareri. 

Was  übrigens  den  Umstand  betrifR ,  dass  man  auf  diese  Weise 
sich  belustigt,  so  ist  dies,  weil  der  vorhergegangene  Todesfall  mit 
jenem  Ereignisse  Ähnlichkeit  hat ,  wo  die  den  Himmel  erleuchtende 
grosse  Gottheit  in  dem  Felsenbause  des  Himmels  sich  verbarg  und 
die  Welt  fortan  in  immerwahrender  Finsterniss  wandelte,  aus  dem 
Gedanken  entstanden,  die  alten  Vorgänge  jener  Zeit  nachzuahmen,  zu 
singen,  sich  zu  belustigen  und  zu  dem  Verstorbenen  zu  flehen,  dass 
er  wieder  in  diese  Welt  zurückkehren  möge. 
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Fi'WO  sidzumurn  matsuri-no  waza-ni-mo  ano  füru^-koto-uHf 
manebu'-waza  aru-nite  stUoru-besl^to  fumi-no  tsutaje-ni  iware^ 
taru^wa  sarnju-e-ni-zo  aramu. 

Der  in  den  Überlieferungen  zu  der  Geschichte  enthaltene  Aas- 
spruch, dass  auch  in  der  Weise  des  Opfers  zur  Bewältigung  des 
Feuers  jener  alte  Vorgang  nachgeahmt  wird  und  die  Sache  demnach 
zu  erkennen  sei,  wird  ein  Grund  aus  der  Vergangenheit  sein. 
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0/iorc  fajaku  omoi-si-wa  kono  jo-ni  kajeri-tamaje-to  wogt- 
inoru  made^-ni-mo  arazUy  tada  sono  tama-wo  nagusamuru  waza- 
ni-site  kamu-jasiro-no  kami-wo  matsuru-mo  onazi-gokoro^aje-ni 
koso'to  omoi'Si'ka. 

Was  ich  als  Meinung  aufgestellt  habe,  geht  auch  nicht  so  weit, 
anzunehmen,  man  habe  zu  dem  Gotte  gefleht,  dass  er  wieder  in  diese 
Welt  zurückkehren  möge;  es  dürfte  nur  die  Meinung  sein,  dass  dies 
die  Weise  seinen  Geist  zu  beruhigen  und  dass  es  mit  dem  Opfer  für 
den  Gott  an  dem  gottlichen  Altare  gleichen  Sinn  habe. 
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Säte  ima  onore-ga  sato-niie  fito-no  sini-te  mi-ka  nanu-ka-no 
waza-suru-wo  mi-ka-no  faraje  nanu-ka^no  faraje-to  ttl,  sono  su$  a 
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waza-wa  fotoke^waxa  mare-do  faraje^o  ijerm-wa  /WrvH/o-iio  «tm- 
hiio-mo  kegare^-^ro  fara-koto-no  ari-fe  noivo  Ha-Ho  notorem-iu-^fa 
aramn. 

Endlich  nennt  man  an  meinem  Wohnorte  die  bei  dem  Tode 
eines  Menschen  Gbliche  dreitägige  und  siebentägige  Verrichtnng  der 
Handlang  mit  Namen:  das  dreitägige  Bannen,  das  siebent%ige  Bannen. 
Diese  Handlang  ist  zwar  eine  baddhistische  Sache  geworden;  da  sie 
aber  „das  Bannen*  genannt  i»  ird,  so  i»ird  das  in  der  alten  Zeit  übliche 
Bannen  des  Schmatzes  des  Todten  stattfinden  and  diese  Benennang 
wohl  übrig  geblieben  sein. 


?  7   h  ')  7  ^  7   t  ^ 

^  jf  f  Y  f  ^  tix^x 

3       '       ;                 ^  :3  3      ;x       t      j. 

^  T  ;  i  ?  I-  -  .  i  J 

t  i>  1  1  ^  f  ^    1-9 


')  f  i) 


S(hwa  nani-to-naku  ife-no  tttsi-wo  farai^kijamuru'kaiO'4Mi 
mosi-ku-wa  tama-no  tame-mi  farai-kijamuru-ni-wa  arazi-ka^  mata 
kono  koffh-wo  mi-Jug-no  agari  nanu-ka-no  agari-to  iü  tokaro^mo 
ari't(Hzo  sono  agari-vm  kamu-agari^no  agari-^narH-be-kere^a 
koto-nari. 

Dies  ist  woM  ohne  weitere  Bedeutung  das  Fegen  und  Reinigen 
des  Inneren  des  Hauses,  vielleicht  findet  das  Fegen  und  Reinigen 
nicht  um  des  Geistes  willen  statt  Es  gibt  auch  Orte,  an  welchen  man 
dieses  die  „dreitägige  Aufbahrung*',  die  „siebentägige  Aufbahrung* 
nennt,  was,  da  das  hier  gebrauchte  agari  (Aufbahrung,  eigentlich 
das  Aufsteigen)  das  agari  in  kamu-agari  (das  göttliche  Aufsteigen) 
sein  soll,  etwas  Besonderes  ist 

Zu  dieser  Stelle  der  Auslegung  wird  in  einer  Anmerkung  Fol- 
gendes gesagt: 
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Onore-ga  aato^ni  fito-fw  sini-tam  toki  okuri-aurU'-ni'mo  foka- 
jori  ki-toburd-ni-mo  tsune-jori  koto-ni  kiru-mono  nado  naru-beki 
kazan  aratame  mata  toburai-ni  klm  fito-ni  aje-site  aake  nado 
stisumuru-koto-^mo  ari-te  nigi-nigi-si-ki  sama-ni  mono-suru-koto 
aru-^a  kano  asobi-aum-jori  ntsureru-koto-ka  mata  tama-ito  nagu- 
samnru  kokoro-ka. 

An  meinem  Wohnorte  richtet  man  bei  dem  Tode  eines  Menschen 
sowohl  bei  dem  Leichenbegängnisse  als  auch,  wenn  Leute  von  aus- 
M  ärts  kommen  und  ihr  Beileid  bezeigen,  ^wohnlich  Schmuckgegen- 
stäude,  welche  in  Kleidern  und  ähnlichen  Dingen  bestehen  müssen, 
zu  diesem  Zwecke  neu  her  und,  indem  man  den  Menschen,  welche 
ankommen  und  ihr  Beileid  bezeigen,  Speise  anbietet,  Wein  und  ähn- 
liche Dinge  vorsetzt ,  begeht  man  die  Feier  mit  heiterer  Miene.  Es 
fragt  sich,  ob  dies  von  jener  (obengedachten)  Belustigung  herrührt, 
oder  ob  es  in  der  Absicht  geschieht ,  den  Geist  des  Verstorbenen  zu 
beruhigen. 

Die  Auslegung  fahrt  l'ort : 
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Adzi^suki-taka-fiko-ne-no  kann  aita-teru'fime'no  ani-oto-no 
kami-nare-ha  koto^ni  sitasi-karu-besi. 

Da  der  Gott  Adzi-suki-taka-fiko-tie  der  göttliche  Bruder  Sita- 
teru'fime'a  war,  wird  er  ihr  besonders  bekannt  gewesen  sein. 
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A-ga  kimi'wn  shiazu-masi-keiii-to  i-i^te  sika-sika,  ko-tca  fitO' 
watari-ni  omaje-ba  sa-bakari-no  kofo-wa  arumazi-ki  gotoku-ni 
omowarnre-do  koko-wa  ame-waka-fiko  kono  kuni-nite  sini-tarU" 
kotO'Wo  ame-ni-te  kiki-te  sono  si-kabane-wo  motsi^juki-taru  toko' 
ro'finre-ha  mata  kono  knui-jori  onnzi-kntatsi-no  kamUno  ki-masi" 
taramu-nl-wa  mn-koto-tn  aini-st-ton  sono  kami-ni-tra  arazi-to  omoU 
madd-beki  koio-nari 

^Sio  sagten:  Unser  Gebieter  ist  nicht  gestorl)en'*  u.  s.  f.  Wenn 
man  dies  durchwegs  bedenkt,  so  möchte  man  dergleichen  sich  als 
eine  Sache  vorstellen,  welche  nicht  statt  gehabt  haben  wird.  Da  man 
jedoch  hier  in  dem  Himmel  gehört  hatte,  dnss  Arne- waka-fiko  in  diesem 
Reiche  gestorben  und  da  es  der  Ort  war,  an  welchen  man  den  Leich- 
nam gebracht  und  wohin  man  sich  begeben  hatte,  so  konnte  man, 
indem  auch  aus  diesem  Reiche  ein  mit  der  nämlichen  Gestalt  begabter 
Gott  angekommen  sein  wird,  wirklich  glauben,  dass  der  Verstorben^ 
nicht  jener  Gott  sei  und  sich  irren. 
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OwO'fa-gari,  kari-wa  owo-farai-koto-ba-ni  ama-tsu  suga-so 
wo  moiO'kari  tatsi-suje  kari-kiri-te  nado  am  kari  naru^besi.  Fa^ 
wa  jni-ba-nari. 

In  owo'fa-gari  (der  grosse  Blattmäher)  wird  kari  (mähen)  das 
in  den  „ Worten  der  grossen  Reinigung**  an  Stellen  wie:  „Indem  man 
den  riedgrasähnlichen  Hanf  des  Himmels  an  den  Stämmen  mähend 
zertrennt,  an  den  Spitzen  mähend  zerschneidet**  vorkommende  kari 
sein.  Fa  (Blatt)  ist  die  Klinge  (jai-ba), 

f^    f       <^    I-   ^'   ; 

Maia-no  na-wa  kamu-to-no  to-wa  to-naru-beai. 

Was  den  anderen  Namen  (dieses  Schwertes)  betrifft,  so  wird  das 
io  (Thüre)  in  kamu-to  (in  der  Wörtersebrift:  die  gottliche  Thüre) 
das  Wort  Uto  (in  der  Wörterschrift:  „scharf**  und  Abkürzung  von 
tosi)  sein. 

Somit  hätte  kamu-to^tsurugi  (in  der  Wörtersebrift:  das  Schwert 
der  gottlichen  Thüre)  eigentlich  die  Bedeutung:  das  göttliche  scharfe 
Schwert 
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Otsi-te  jama-to  nari-miy  mi-jo'-ni'wa  kakaru  tagui^no  koio 
awo  owO'kari'ktmu, 

„Es  (das  Trauerhaus)  stürzte  und  Ycrwandelte  sich  in  einen 
Berg.**  In  den  drei  (ältesten)  Zeiträumen  werden  Dinge  dieser  >rt 
noch  immer  häufig  gewesen  sein. 
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Mi-Hfi-no  kuni  sika-sika,  ai-mi-kaioa-mo  mo-jama-mo  ima-wa 
sadaka-nnrazH'to  ije-do  kono  fami-no  ide-kh  u  toki-made-^a  sada- 
ka- nari'kemu, 

„Das  Reich  Minti''  u.  s.  f.  (in  dem  Satze:  Dies  ist  jetzt  der  in 
dem  Reiche  Minu ,  auf  dem  Gebiete  des  Flusses  Ai-mi  befindliehe, 
mit  dem  Namen  mo-jama  „der  Trauerberg**  belegte  Berg).  Die  Lage 
sowohl  des  Flusses  Ai-mi-kawa  als  des  Berges  Mo-jama  lässt  sich 
zwar  jetzt  nicht  bestimmen,  allein  bis  zu  der  Zeit,  wo  dieses  Buch 
herausgegeben  wurde,  wird  beides  zu  bestimmen  gewesen  sein. 
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Jo'fito  sika-sika,  jo-fii  iki-taru  ßto-wo  aini'büo-ni  tori-tagö- 
ru'koto'wo  imi-kird'wa  koko-no  ju-e-koto-nari-to  iü-^nari. 

^Die  Menschen  des  Zeitalters "<  u.  s.  f.  (In  dem  Satze:  Dies  ist 
der  Grund,  wesshalb  es  die  Menschen  des  Zeitalters  vermeiden,  einen 
lebenden  Menschen  mit  einem  Todten  zu  verwechseln).  Dies  bezeich- 
net: dass  man  in  dem  Zeitalter  es  vermeidet  und  verabscheut,  einen 
lebenden  Menschen  unstatthafter  Weise  als  einen  Todten  zu  behan- 
deln, geschieht  aus  dem  hier  angegebenen  Grunde. 
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5fl/^  koko-wa  migiri-ni  ijeru-gotoku  nare-ba  ajamarl-mo 
si-tHU-be-kere-do  nirO'kata-?n-ira  nru-mazi-ki  koto-to  omowaruru- 
wo  kami-jo-no  fito-no  tndasi-ki  kokoro-ni  ttaku  asobi-taru  toki-ni 
jokn-ni-taru  fito-wo  mi-te-wa  fu-to  aono  fito^o-io  omoi-njamari- 
si-koto-mo  toki-doki  ari-ai-ni-zo  araniu. 

Da  dies  indessen  sieh  so  verhält,  wie  oben  gesagt  worden,  muss  es 
auch  aus  Irrthum  geschehen  sein,  es  ist  jedoch  zum  grossen  Theile 
als  eine  Sache  zu  betrachten ,  die  nicht  statt  gehabt  hat  Dabei  wird 
von  Zeit  zu  Zeit  der  Fall  vorgekommen  sein,  dass,  wenn  man  nach 
dem  geraden  Sinne  der  Menschen  des  hohen  Zeitalters  sich  aus- 
nehmend belustigte  und  man  dann  einen  ganz  ähnlichen  Menschen 
erblickte y  man  diesen,  ohne  es  zu  überlegen,  irrthümlich  für  den 
Anderen  hielt. 
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SITZUNG  VOM  17.  OCTOBER  1866. 


Der  Secretär  legt  vor  eine  für  die  Sitzungsberichte  bestimmte 
Abhandlung  des  c.  M.  Herrn.  Prof.  A.  Mussafia:  „Ein  Beitrag  zur 
Bibliographie  der  Caneioneros  aus  der  Marcusbibliothek  in  Venedig«*. 


SITZUNG  VOM  31.  OCTOBKR  1866. 


Der  Präsident  gedenkt  des  Verlustes,  den  die  Classe  durch  den 
Tod  des  corresp.  Mitgliedes  der  kaiserl.  Akademie,  Herrn  Joseph 
Eutyehius  Kopp  in  Luzern,  erlitten  hat 

Die  Anwesenden  bezeigen  ihr  Beileid  durch  Erhebung  von 
den  Sitzen. 


Der  Secretär  legt  vor: 

1.  ein  Schreiben  des  wirkl.  Mitgliedes  Herrn  Prof.  Dr.  Julius 
Ficker,  womit  derselbe  der  Classe  für  seine  W^ahl  zum  wirklichen 
Mitgliede  seinen  Dank  ausspricht; 

2.  eine  Note  des  loblichen  n.  ö.  Landesausschusses  vom 
13.  October  I.  J.,  womit  derselbe  das  Gesuch  der  Direction  des  Lan- 
des-Realgymnasiums  von  Stokerau  um  Betheilung  mit  den  Schriften 
der  Classe  übermittelt; 


oO  Coiuiu'*t*''OU9Lericlil. 

3.  ein  Gesuch  des  Herrn  Prof.  Dr.  Kieh^rd  Heinzel  um  Er- 
wirkung einer  Subvention  zur  Herausgabe  seines  Werkes :  „Heinrich 
von  Melk.** 


Der  Präsident  legi  namens  der  histoi  Ischen  Con  i»*ssiun  eine 
Abhandlung  des  Herin  Prof.  Dr.  Heir>leh  Zeisberg  in  Lemberg 
vor:  „Miseco  (M-eczyslaw)  I.,  der  erste  christliche  Beherrscher  der 
Polen**,  mit  dem  Ersuchen  des  V^erf.  um  Aufnahme  in  die  Schriften 
der  histor.  Commission. 
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Ein  Beitrag  zur  Bibliographie  der  Cancioneros  aus  der 
Marcusbibliothek  in  Venedig. 

Von  dem  c.  M.  Adolf  Mussafia. 

Über  das  Wesen  der  spanischen  Kunstlyrik  und  die  richtige 
Beui'theilung  der  verschiedenen  Liederbücher  hat  Ferdinand  Wolf 
zu  wiederholten  Malen,  zuletzt  in  seinen  ,,Studien  zur  Geschichte  der 
spanischen  und  portugiesischen  Natioualliteratur**,  Berlin  1859, 
S.  187—229,  mit  gewohnter  Gründlichkeit  und  Ausführlichkeit 
gehandelt  Neulich  hat  dann  Amador  de  los  Rio s  beinahe  den  ganzen 
VI.  und  einen  Theil "des  \\\.  Bandes  seiner  Historia  Cfitica  de  la  lite^ 
ratnra  espanola  (Madrid  1861 — 1865)  diesem  Gegenstände  gewid- 
met. Letzterer  Gelehrte  unterscheidet  hauptsächlich  zwischen  denCan- 
( ioneros  generales  und  particulares ,  je  nachdem  die  Liederbücher 
von  verschiedeneu  Dichtern  oder  von  einem  einzelnen  herrühren. 
Wichtiger,  weil  in  das  innere  Wesen  der  Sache  mehr  eindringend, 
ist  die  von  Wolf  empfohlene  Sonderung.  Seinen  Ei'örterungen  zufolge 
soll  nämlieh  vor  allem  genau  unterschieden  werden  zwischen  jenen 
Cancioneros,  welche  Gedichte  eines  Einzelnen  oder  Sammlungen 
von  Kunstgedichten  aus  verschiedenen  Orten  und  Zeiten  enthalten, 
und  jenen  welche  uns  die  Erzeugnisse  einer  geschlossenen  poeti- 
schen Gesellschaft  an  einem  bestimmten  Hofe  vorführen.  Der  Werth 
der  erstellen  ist  lediglich  vom  literarisch-ästhetischen  Standpunkte  zu 
beui*theilen,  während  die  Bedeutung  der  letzteren  zugleich,  und  viel- 
leicht in  noch  höherem  Maasse,  im  culturhistorischen  Momente  liegt. 

Sitzb.  d.  phil.-hiitt.  Cl.  LIV.  Bd.  I.  Hft.  6 
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Uiese  gewähren  uns  Einsieht  in  das  geistige  Leben  jener  Hofe,  an 
.welchen  die  Poesie  wie  eine  edle  Beschäftigung  und  ein  höheren 
Kreisen  angemessener  Zeitverlreih  gepflegt  wurde;  Fürsten  und 
Könige  betheiligten  sich  oft  selbst  daran  und  in  jedem  Falle  ermu- 
thigte  ihr  Beifall  die  Thätigkeit  der  zahlreichen  Dichter,  welche  durch 
ihre  Schöpfungen  die  Gunst  des  Herrn  zu  erringen  suchten.  Die 
Lieder  dieser  Dichter  tragen  zumeist  das  Gepräge  aller  höfischen 
Poesie,  die  selten  aus  dem  unmittelbaren  Gefühle  spontan  hervorquillt, 
vielmehr  sich  am  liebsten  in  einem  Conventionellen  Kreise  von  Gedan- 
ken und  Ausdrücken  bewegt.  Die  einzelnen  Dichter  stehen  oft  in 
inniger  Beziehung  zu  einander,  wie  die  Genossen  eines  Hauses,  die 
Mitglieder  einer  Familie,  und  eben  so  ergänzen  und  erklären  sich  ihre 
Lieder  gegenseitig.  Solche  eigentlich  höfische  Cancioneros  sind  dem- 
nach als  ein  abgeschlossenes  Ganzes  anzusehen,  das  nur  in  seiner 
Gesammtheit  vollkommen  verstanden  und  in  seiner  wahren  Geltung 
gewürdigt  werden  kann.  Ihr  Charakter  kündigt  sich  gewöhnlieh 
selbst  in  der  äusseren  Gestalt  der  Handschriften,  welche  sie  enthal- 
ten, an,  indem  die  letzteren  durch  die  Sorgfalt  und  Pracht  der  Ausfüh- 
rung erkennen  lassen,  dass  sie  für  die  betreffenden  Fürsten  oder  für 
andere  an  deren  Hofe  mächtige  Persönlichkeiten  verfertigt  wurden. 
Man  kennt  einzelne  solcher  Cancioneros,  unter  welchen  (um 
nur  von  den  vorzugsweise  castilischen  zu  reden)  das  von  Baena  *) 
besondere  Berühmtheit  erlangt  hat.  Es  enthält  die  Gedichte  des  poe- 
tischen Hofes  Johannas  U.  von  Castilien,  eines  Fürsten,  der,  selbst 
Dichter,  von  warmer  Liebe  für  alle  schönen  Künste  begeistert  war. 
Als  ein  ebenbürtiges  Seitenstück  zu  dieser  Liedersammlung  darf  jene 
angesehen  werden,  welche  uns  mit  den  Dichtern  vom  Hofe  des  Königs 
Alfons  V.  von  Aragon,  L  von  Neapel,  bekannt  macht.  Die  italienischen 
Humanisten  haben  die  Unterstützung,  welche  ihnen  von  diesem  ^wei- 
sen  und  grossmüthigen*'  Könige  zu  theil  wurde,  redlich  belohnt;  sie 
wussten  dessen  Verdienste  um  die  Wissenschaft  so  zu  verherrlichen. 


^)  Zweimal  herausgegeben:  1)  El  cancionero  de  Juan  Ätfonso  dt  Baena  (ngto  XV.) 
ahora  porprimera  vez  dado  a  lux,  con  notoi  y  commentarios.  Madrid,  Rivadeaeym, 
1851.  gr.  8®.  Vorrede  und  Anmerkungen  von  Eugenio  de  Ochoa,  Einleitung  tob 
Marquis  P.  J.  Pidal.  2)  El  cancionero  de  J,  A.  de  B.  püblicado  por  Franeigqut 
Michel,  Con  las  notas  y  los  indices  de  la  edicion  de  Madrid  del  ano  iSSU 
Leipzig,  Brockhaus,  1860.  8^  2  B5nde. 
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dass  nunmehr  sein  Name  mit  denen  der  berühmtesten  Vertreter  der 
Renaissance  auf  das  Innigste  verbunden  ist.  Dass  die  zahlreichen 
Lobredner  keine  Worte  fanden,  um  der  Theilnahme  zu  gedenken, 
welche  Alfons  mitten  in  seinem  vielbewegten  Leben  im  fremden 
Lande  der  heimatlichen  Dichtkunst  zuwandte,  darf  uns  nicht  Wunder 
nehmen:  musste  doch  im  XV.  Jahrhunderte,  zumal  in  Italien,  jede 
geistige  Kundgebung,  die  sich  einer  vulgären,  vollends  einer  fremden 
Sprache  bediente,  vor  dem  Glänze  der  Errungenschaften  auf  altclas- 
sischem  Gebiete  erbleichen.  Eben  so  geringer  Beachtung  würdigten 
die  kommenden  Geschlechter  Alles,  was  ihre  Vorfahren  vor  dem 
Wiederaufleben  des  Classicismus  in  literarischer  Hinsicht  geleistet 
hatten.  In  unserer  Zeit  aber,  in  der  alle  modernen  Völker  bestrebt 
sind,  der  Entwickelungs-Geschichte  ihrer  Nationalliteratur  nachzufor- 
schen, konnte  man  es  erwarten,  dass  man  auf  den  Einfluss  aufmerk- 
sam werden  würde,  welchen  Alfons  V.  auf  seine  Zeitgenossen  auch 
in  dieser  Richtung  ausübte. 

Den  Untersuchungen  mehrer  Gelehrten  hat  man  es  in  der  That 
zu  verdanken,  dass  in  einer  Handschrift  der  Madrider  Nationalbiblio- 
thek —  M  48  —  eine  Liedersammlung  erkannt  hat,  welche  fast 
ausschliesslich  von  Dichtern  herrührt,  die  mit  Alfons  in  näherer 
Berührung  standen ,  und  ihm  nach  Neapel  gefolgt ,  zum  Theile  treue 
Genossen  seiner  Gefangenschaft  in  Mailand  gewesen  sind.  Die  Samm- 
lung ist  unter  dem  Namen  Cancionero  de  Lope  de  Stüniga  {Eshi- 
niga  Ziiniga)  bekannt,  wohl  aus  keinem  andern  Grunde  als  weil  das 
erste  der  darin  enthaltenen  Gedichte  von  ihm  herrührt.  Es  wäre  daher 
zweckmässig,  diese  Bezeichnung,  welche  in  Lope  den  eigentlichen 
Sammler  vcrmuthen  lässt,  aufzugeben  und  eine  passendere  zu  wählen. 
Kaum  erwähnt  von  T  i  c  k  n  o  r  in  der  ersten  Ausgabe  seiner  History  of 
Spanish  literature,  Newyork  und  London  1849,  I,  393  wurde  dieses 
Cancionero  bald  zum  Gegenstande  ausführlicher  Besprechung.  So 
hob  schon  Pidal  in  der  Vorrede  zum  Canciofiei'o  de  Baena,  S.  XXIX, 
dessen  Beziehungen  zum  Hofe  Alfons'  hervor,  und  im  nämlichen 
Jahre  (1851)  theilten  Gayangos  und  Vedia  in  ihren  Anmerkungen 
zur  spanischen  Übersetzung  Ticknor's «)  I,  359 — 566,  ein  vollstän- 


')  Hißtoria  de  la  UUratura  espanola  por  M,  G,  Ticknor  traducida  al  castellano ,  con 
adicionea  y  notaa  crkicas  por  D.  Paacual  de  Gayangos  .  .  .  y  D,  Henrique  de  Vedia, 
Madrid,  Rivadeneyra,  1851—1856.  4  Vol.  in  8». 
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diges  Verzeichniss  der  Dichter  mit  der  Angabe  des  Anfangsverses 
jedes  Gedichtes  und  des  Ortes  der  bereits  gedruckten  mit.  Letzteres 
wurde  (1852)  von  Wolf  in  seiner  Abhandlung  „Über  die  Lieder- 
bücher (Cancioneros)  der  Spanier^  <)  wiederholt.  Amador  de  los 
Rios  benützte  dann  diese  Handschrift  bei  seiner  Ausgabe  der  Werke 
des  Markgrafen  von  Santillana  «),  er  beschrieb  sie  in  der  Vorrede, 
S.  CLXV — VI,  und  lieferte  ein  Facsimile,  weiches  die  von  ihm 
getheiltc  Ansicht  der  spanischen  Herausgeber  Ticknor*s,  dass  die 
Handschrift  in  Italien  geschrieben  worden  sei ,  vollkommen  bestätigt 
Die  bisher  angeführten  Nachrichten  über  dieses  literarische  Denkmal 
beschränkten  sich  blos  auf  die  Kenntniss  seines  Daseins  und  sejner 
Bedeutung  im  allgemeinen;  erst  neulich  wurden  sie  wesentlich 
erweitert  In  dem  trefflichen  Ensayo  etc.  von  Gallardo»)  findet 
sich  Sp.  S67— 878  unter  der  Rubrik  Anönhnos:  Cancioiiero  eine 
Liederhandschrift  der  Madrider  Nationalbibliothek  erwähnt,  deren 
Signatur  nicht  angegeben  ist,  die  aber  nach  dem  mitgetheilten  Lie- 
derverzeichnisse zu  urtheilen,  ohne  Zweifel  das  Cancionero  de  Lope 
de  Stüniga  ist ^y  Es  ist  zu  verwundern,  dass  der  sonst  so  unter- 
richtete Gallardo  die  Arbeiten  seiner  Vorgänger  übersehen  hat  und 
von  dieser  Sammlung  wie  von  einer  ganz  unbekannten  spricht  Er 
erkennt  ebenfalls  die  italienische  Hand  des  Schreibers,  da  ihm  aber 
das  Verhältniss  der  Sammlung  zum  neapolitanischen  Hofe  verborgen 
geblieben  zu  sein  scheint,  so  meint  er,  vorliegende  Abschrift  sei  acaso 
hecha  en  Roma  para  los  Borjas,  Ein  besonderes  Verdienst  erwarb 
sich  aber  Gallai*do  dadurch,  dass  er,   seiner  löhh'chen  Gewohnheit 


1)  Bildet  die  vierte  ReÜHge  zur  »Geschichte  der  schönen  Literatur  in  Spanien ,  tob 
George  Ticknor.  Deutsch  mit  Zusätzen  herausgegeben  \on  Nikolaus  Heinrich  Jalina*. 
Leipzig,  Brockhaus,  1852.  n,  506— 539. 

^)  Obras  de  Don  thigo  Lopez  de  Mendoza ,  Marques  de  Santittana ,  ahora  por  vez  pri~ 
mera  compiladas  de  los  Codices  originales,  e  ilustradas  con  la  vida  del  autor,  notms 
y  comentarios  por  Don  Jose  Amador  de  los  Rios.  Madrid,  Rodriguex,  1852;  gr.  S^, 

3)  Ensayo  de  una  hiblioteca  espanola  de  Ubros  raros  y  curiosos  formado  con  ios  apum- 
tamientos  de  D.  Bartolome  Jose  Gallardo ,  coordinados  y  aumentados  por  D.  Jf.  B, 
Zarco  del  Volle  y  D.  J.  Sancho  Rayon.  Madrid,  Rivadeneyra,  1863.  Tonio  I. 

^)  Und  zwar,  da  die  Angaben  der  Blatter,  auf  welchen  die  einzelnen  Gedichte  «ich 
finden,  vollkommen  übereinstimmen,  kein  zweites  Exemplar,  sondern  dasselbe, 
welches  die  oben  erwähnten  spanischen  Gelehrten  beschrieben  haben.  Die  Zahl 
der  Blatter,  aus  welchen  die  Hs.  besteht,  wird  verschieden  angegeben :  Pidal  sagt 
163,  Gayangos-Vedia  165  hojas  ütiles,  Gallaido  162. 
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gemäss,  mehre  Stücke  aus  der  Hs.  abdrucken  Hess.  Im  oben  erwähn- 
ten VI.  Bande  der  Historia  hat  endlich  A.  de  los  Rios  unser  Cancio- 
nero  zu  einer  ausführlichen  Darstellung  der  poetischen  Thätigkeit 
am  Hofe  Alfons*  benützt  und  von  manchen  Gedichten  werthvolle 
Analysen  nebst  Proben  mitgetheilt  *). 

Die  Sammlung  verdient  indessen  vollständige  Veröffentlichung «) 
und  bei  dem  lobenswerthen  Eifer,  mit  welchem  nunmehr  die  Spanier 
das  Studium  ihrer  älteren  Literatur  betreiben,  ist  es  zu  hoffen,  dass 
sieh  bald  ein  Berufener  zu  einem  derartigen  Unternehmen  entschliessen 
werde.  Wir  erhielten  dadurch  einen  wichtigen  Beitrag  zur  Geschichte 
der  so  vielfaltigen  literarischen  Beziehungen  zwischen  Spanien  und  Ita- 
lien, Beziehungen,  welche,  wenn  sie  auch  nicht  immer  zum  Vor- 
theile  der  dabei  betheiligten  Nationen  gereichten ,  doch  eines  ein- 
dringlichen Studiums  und  einer  besondern  Darstellung  werth  wären. 

Dem  künftigen  Herausgeber  des  Cancionero  de  Stuniga  bin 
ich  nun  im  Stande,  in  einer,  so  viel  mir  bekannt  ist,  bisher  unbeach- 
tet gebliebenen  Handschrift  der  Marcusbibliothek  in  Venedig  ein 
anderes ,  wenn  auch  nicht  so  vollständiges  Exemplar  der  nämlichen 
Liedersammlung  nachzuweisen.  Die  Hs.  Suppl.  Gall.  XXV  bildet  einen 
schönen  Folioband  von  feinem  glattem  Pergament,  dessen  schöne 
sorgfaltige  Hand  der  Mitte  des  XV.  Jahrhundertes  angehört  und  eine 
auffallende  Ähnlichkeit  mit  der  des  Madrider  Codex  hat.  Zahlreiche 
orthographische  Eigenthümlichkeiten,  so  wie  der  Umstand,  dass  einem 
guten  Theile  der  darin  enthaltenen  Gedichte  eine  italienische  Über- 
setzung gegenüber  gestellt  ist,  lassen  keinen  Zweifel  zu,  dass  die 
Handschrift  in  Italien  verfertigt  wurde.  In  Farben  und  Gold  pran- 
gende Verzierungen  und  Initialen  lassen  auch  hier  das  höfische  Can- 
cionero erkennen.  Wie  sonst  oft,  hat  der  Rubricator  die  am  Rande 
in  flüchtiger  kleiner  Schrift  ausgeworfene  Initiale  mehrmals  missver- 
standen und  einen  falschen  Buchstaben  hingemalt. 

Die  Handschrift  besteht  aus  39  von  älterer  Hand  numerirten 
Blättern.  Allerdings  waren  beim  Zählen  zwei  Blätter,  eines  zwischen 
10  und  11  —  jetzt  mit  10*  bezeichnet  —  das  andere  zwischen 
30  und  31   —  jetzt  30*  —   übersprungen    worden;   da   aber   die 


')  Er  gab  zugleich  noch  einmal  ein  Facsimile  der  Hf. 

')  Ich  berufe  mich  hier  gerne  wieder  auf  den  Ausspruch  des  verewigten  Meisters 
F.  Wolf,  welcher  (Julius-Ticknor  II,  5U)  dieses  Liederbuch  als  ^merkwürdig, 
dessen  vollständige  Herausgabe  so  wünschenswerth  wfire*  bexeichnet. 
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eigentliche  Handschrift  mit  Blatt  3  beginnt  (1  und  2  sind  leere  Vor- 
stichblätter), so  bleibt  die  Anzahl  der  geschriebenen  Blätter  39.  Sie 
bilden  vier  Lagen,  zu  je  fünf  Doppelblättern.  Es  ergibt  sich  demnach 
folgende  Zusammensetzung  : 


I.  Lage:    3 


5     6    7 


8    9 

:! I 


10 

J 


10»     11 


II.  Lage :    12    13     14    15    16    17    18    19     20    21 

^  I        I        I ^ I        I        I 


m.  Lage:    22    23    24 


26    27    28    29    30    30* 


Die  IV.  Lage  enthält  die  Blätter  31 — 39:  neun  statt  zehn,  da 
eines  der  Blätter  bis  auf  einen  schmalen  Streifen  weggeschnitten 
worden  ist. 

Bei  genauer  Prüfung  der  Hs.  wurde  ich  bald  gewahr,  dass  sie 
verbunden  sei,  und  zwar  betraf  dieser  Übelstand  die  L  und  IV.  Lage. 
Da  an  der  Marcusbibliothek  weder  die  spanische  noch  die  deutsche 
Übersetzung  Ticknor's  vorhanden  war,  war  ich  bei  meinem  Versuche, 
die  Hs.  in  Ordnung  zu  bringen,  auf  mich  selbst  angewiesen.  Ich 
glaube,  er  sei  mir  gelungen,  und  hoflfe,  dass  man  das  Umbinden  des 
Codex  nach  meinen  Andeutungen  veranlassen  werde.  In  der  ersten 
Lage  müssen  nämlich  die  Bogen  5 — 10  und  7 — 8  ihren  Platz  gegen- 
seitig wechseln,  so  dass  die  richtigen  Zahlen  den  jetzigen  auf 
folgende  Art  entsprechen  würden: 


Richtige  Zahlen:  3 

4 

5 

6 

7      8 

9 

10 

10* 

11 

Jetzige         „        3 

4 

7 

6 

5     10 

9 

8 

10» 

11 

In  weit  grössere  Verwirrung  gerieth  die  vierte  Lage.  Sie  war 
in  drei  verschiedene  kleine  Lagen  zerfallen : 


31     32    33    34 

I        ' — ■        I 


Streifen    35    ||    36    37    38    39 

1 — .  I         ■ — ■        I 


Nun  aber  sind  31—34  und  32  —  33  schlecht  gefalzt  worden, 
da  der  Inhalt  von  34  vor  31  und  der  von  33  vor  32  zu  stehen  kom- 
men muss;  dann  ist  der  Platz  des  mutilierten  Doppelblattes  3S  nicht 
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IQ  der  Mitte,  sondern  im  Anfange  der  Lage;  endlieh  bilden  die  zwei 
letzten  Bogen  nicht  eine  Lage  für  sieh,  sondern  sind  die  mittleren  der 
ganzen  vierten  Lage.  Die  Zusammensetzung  der  letzteren  stellt  sich 
demnach  wie  folgend  heraus : 

31     32    33    34    35    36    37    38    39     _ 


Wollte  man  schliesslich  die  in  Ordnung  gebrachte  Hs.  neu 
numeriren,  und  zwar  derart,  dass  man  mit  1  begänne  und  die  dop- 
pelt vorkommenden  Zahlen  ausschlösse,  so  ergäbe  sich  folgende  Con- 
cordanz : 


Nene                Alte 

Nene                 Alte 

Zahlen.            Zahlen. 

Zahlen.            Zahlen. 

/ 

f          1 3 

21 22 

2 4 

m.  ^ 

22  U.8.W.  23u.8. 

3 7 

Lage 

bis  30 30» 

1 

4 6 

/ 

'        31 35 

•  Lage/ 

S 5 

6 10 

( 

32 36 

33 33 

7 9 

34 34 

j 

8 8 

IV.  ; 

35 37 

9 iO» 

Lage  > 

36 38 

\ 

10 11 

i 

37 31 

f 

11 12 

38 32 

11.          ' 

12 13 

\ 

39 39. 

Lage  j 

13  U.S.W.  14  u.  s.w. 
bis  20 21 

Ich  will  nun  die  einzelnen  Gedichte  der  Handschrift  der  Reihe 
nach  anführen ,  indem  ich  die  erste  und  von  vielen  auch  die  letzte 
Strophe  vollständig,  von  den  anderen  Strophen  aber  blos  den  An- 
fangsvers abdrucken  lasse.  Ich  gebe  überdies  an,  in  welchen  hand- 
schriftlichen oder  gedruckten  Cancioneros  die  einzelnen  Gedichte 
enthalten  sind  und  theile  am  Rande  die  mir  zugänglichen  Varianten 
mit.  Folgende  handschriftliche  Liederbücher,  von  denen  ausführliche 
Inhaltsverzeichnisse  vorliegen,  konnte  ich  zur  Vergleichung  hieher 
ziehen: 

Das  Madrider  Exemplar  de9  Cancionero  de  Stüni^a,  welches  ich 
rnit  M  bezeichne ; 
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die  verschiedenen  Cancioneros  der  kaiserlichen  Bibliothek  zu 
Paris  nach  Ochoa,  Catdlogo  razonado  de  los  manuscrüos  espa- 
holes  eansientes  en  la  biblioteca  real  de  Paris  etc.  Paris,  1844; 

eine  Handschrift  des  XV.  Jahrhundertes ,  welche  früher  dem 
Nicolas  d' Herberay,  sieur  des  Essarts  gehörte,  nun  aber  im  Besitze 
des  Herrn  Robert  S.  Turner  ist  (daher  mit  T  bezeichnet);  darüber 
berichtet  Gallardo,  Eusayo  etc.  Sp.  4SI— 567; 

eine  Handschrift  (XV. — XVI.  Jahrb.),  die  früher  im  Besitze  des 
Herrn  Bartolom^  Jose  Gallardo,  des  Verfassers  des  Etisayo  (6),  nun 
dem  Herrn  Eduardo  Fernandez  San  Roman  gehört ;  bei  A.  de  los  Rios, 
Historia  etc.  VI,  B37-SB2; 

eine  Handschrift  aus  dem  XV.  Jahrhunderte,  Eigenthum  des 
Herrn  Pedro  Salvä  zu  Valencia  (S);  de  los  Rios,  I.  c.  VI,  5S2— 857; 

das  sogenannte  Cancionero  de  Ixar  (Ilijar),  beschrieben  von 
Gayangos  und  Vedia  (1.  c.  566  —  569,  wiederholt  bei  Julius-Tick- 
nor  II,  522—525)  und  von  Gallardo  I.  c.  Sp.  578—610. 

Dazu  küme  das  von  Fernan  Martinez  de  Burgos  im  Jahre 
1464  gesammelte,  mit  späteren  Zusätzen  vermehrte  Liederbuch, 
worüber  Flor  an  es  im  Anhange  zu  Mondejar,  Memorias  de  AI- 
fonso  VIII 9  Madrid  1783,  berichtet;  leider  ist  mir  dieses  Buch  im 
Augenblicke  nicht  zugänglich. 

Von  den  zwei  Handschritten  der  Biblioteca  patrimo7ual  Qmr- 
ticular,  de  cdmaraj  de  S,  M„  mit  den  Signaluren  VII.  A.  3  und  VII. 
D.  4,  lieferten  Pidal  I.  c.  S.  LXXXVI— VII  und  Gayangos-Vedia  I.  c.  I, 
570 — 571  nur  Verzeichnisse  der  Dichter,  nicht  aber  der  Gedichte. 

Von  den  Ausgaben  des  Cancionero  general  lagen  mir  vor  die 
von  Toledo  1527  und  die  zwei  von  Antwerpen  1557, 1573  «);  bezug- 
lich der  ersten,  Sevilla  1511,  benützte  ich  die  Angaben  der  oft  er- 
wähnten spanischen  Übersetzer  Ticknor's. 


^)  Bei  der  grosseo  Seltenheit  der  Ausgaben  des  Cancionero  general  durften  folgende 
Bemerkungen  über  das  gegenseitige  Verhültniss  der  mir  vorliegenden  nicht 
unerwünscht  sein. 

Die  zwei  Drucke  von  Antwerpen  1557  und  1573  hSngen  innig  zusammen. 
Von  Blatt  1  bis  357*  deckt  sich  jede  Spalte ,  jede  Zeile  vollständig.  Di««  Schrift 
ist  fast  durchgehends  dieselbe;  dass  aber  die  zweite  Ausj^abe  neu  gesetzt  wurde, 
und  also  keine  Titelausgabe  ist,  erhellt  hu«  manchen  Kleinigkeiten:  so  ist  die 
Form  des  z  oft  verschieden ,  manche  Abkürzungen  des  einen  Druckes  sind  in  dem 
ani^eren  aufgelöst  und  so  weiter.   In  beiden  kommen  an  zwei  Stellen  Fehler  io  der 
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I. 

In  der  yenezianischen  Handschrift»  die  ich  mit  V  bezeichnen 
will ,  ist  dieses  Gedicht  anonym.  Es  gehört  dem  Lope  de  Sti^iga, 
nach  welchem,  wie  gesagt,  das  ganze  Cancionero  genannt  wird.  Von 


Numerirong  vor.  Der  Druck  ron  1557  zihlt  nSmlich  190,  201,  202,  203  u.  8.  w., 
wfihrend  der  von  1573  die  Zahlen  190,  191,  192,  203  n.  a,  w.  bietet  Beide  sprin- 
gen dann  von  244  auf  247,  ohne  dass  etwas  daxwischen  fehlt. 

Die  Blüttcr  von  357**  bis  gegen  awei  Drittel  der  ersten  Spalte  der  ersteren 
Ausgabe  enthalten  Obrat  de  burla^  welche  in  der  »weiten  fehlen,  so  dass  in  die- 
ser schon  auf  Bl.  357^  das  Gedicht  de  Castilla*8  beginnt ,  welches  in  der  1.  Aus- 
gabe auf  die  Obrat  de  burla  folgt.  Von  nun  an  stimmen  wieder  die  swei  Drucke 
fiberein,  und  zwar  von  374'— 377^  (  =  337'*  — 361*)  blos  im  Inhalte  {JHahgo 
entre  la  miteria  humana  y  el  eonsuelo  von  Francisco  de  Castllla),  von  378* 
(  =  361'*)  auch  in  Bezug  auf  die  Druckeintheilung  in  den  einzelnen  Spalten  und 
Zeilen.  Somit  deckt  sich  402\  die  letzte  Seite  des  Druckes  von  1557,  mit  886*, 
der  letzten  des  Druckes  von  1573. 

Der  Antwerpner  Druck  1557  wiederholt  nun  seinerseits  den  von  Sevilla 
1527;  nur  stehen  an  der  Steile  des  pleito  del  nutnio,  welches  zu  anstössig  ge- 
schienen sein  mag,  einige  Obras  nuevas  und  eben  so  wurden  am  Schlosse  nach  de 
Castilla's  Diahgo,  womit  die  Ausgabe  von  Sevilla  endet,  wieder  einige  Obras 
nuevas  hinzugefugt.  Selbst  Versehen  des  Druckes  von  1527  finden  sich  in  dem 
späteren  wieder.  So  z.  B.  lautet  die  erste  Uilfte  einer  Strophe  aus  einem  Ge- 
dichte von  Juan  Alvarez  Gato  (ABc  ABc  ||  DEfDEO  in  beiden  Drucken  wie 
folgend : 

Y  vi  SU  grand  hermoaurH 

qu'  era  fe  que  dittet  ßadora, 

j  y{  mas  que  os  assegura 

que  dareis  sospiros  tristes 

cada  hora 
wahrend  der  zweite  Vers  in  zwei  aufzulösen  und  so  zu  lesen  ist : 

qu'  era  [de  la]  fe  que  distes 

fiadora. 
Eben  so  Inntet  die  zweite  Hfilfle  der  Schlussstrophe  des  nSmIichen  Gedichtes  in 
beiden  Ausgaben  folgendermassen : 

que  (wol  gu'es)  tan  vuestro  servidor 

que  vuestro  poder  contide 

SU  Ventura, 

como  en  mano  del  pintor 

es  pintar  alegre  o  triste 

la  figura. 
Reim  und  sinn  zeigen ,  dass  der  »weite  Vers  in  gicVii  vue$tro  poder  eontitte  zu 
emendiren  ist. 
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dessen  Lebensyerhältnissen  weiss  man  nur»  „dass  er  unter  Alfons  V. 
in  Italien  gefochten  und  in  dem  berühmten  Waflfenspiele :  El  paso 
honroso  des  Suero  de  Quinones  sich  ausgezeichnet  hat**  (Wolf,  Stu- 
dien S.  212,  Anm.  2.).  Aus  einer  Familie  stammend»  die  mehr  als 
einen  Dichter  zahlte,  verfasste  er  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Lie- 
dern, worunter  einige  politischen  Inhaltes.  Das  vorliegende  kommt 
auch  vor  in  den  Pariser  Hss.  7819  und  8168  (Ochoa  S.  415  und 
S19),  in  6  fol.  340,  S  fol.  171,  T  fol.  Sil.  Gedruckt  steht  es  im 
CG.  1511  fol.  49,  und  aus  T  bei  Gallardo,  1.  c.  Sp.  511—512. 

A  cabo  de  mis  dolores,  0  cabo 

fin  de  [mis]  largas  crnezas,        e  fin  d.  1.  c. 
principio  de  mis  amores,  comienyo  d.  m.  a. 

comienzo  de  mis  tristezas,  principio  d.  m.  t 

ayas  piedat  et  misura 
contra  mi, 

que  de  tu  sola  figura 
me  Yenci  0- 

De  ti  me  yiene  pesar. 

Tanto  terrible  suerte.  Atanto  t.  fuerte 

De  ti  es  preciado  mi  mal. 

0  vida  qae  la  tu  vida. 

Tu  quieres  lo  que  non  quiero. 

Non  se  si  mejor  me  fuera. 

Tu  fazes  la  mi  salud. 

Pero  tu  nunca  te  mueres.       P.  pues  que  no  te  m. 

Agora  sempre  despues. 

Non  te  desplega  saber  Mas  no  te  pese  s. 

que  honestat 
te  face  palacio  ser 
de  castitad  (1.  —  dat). 

U. 

Ebenfalls  in  V  anonym  und  von  demselben  Verfasser.   In  den 
Pariser  Hss.  7819  und  8168  (Ochoa  S.  388  und  5 IS),  nach  A.   de 


0  In  T  folgt  hier  eipe  Strophe,  die  in  V  fehlt;  sie  beginnt: 
Mayores  son  mis  sem'cios. 
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los  Rios  (VI,431,Anm.)  auch  in  782S.  Scheint  ungedruckt.  Der  Bau 
der  ersten  Strophe  ist  verschieden  von  dem  der  anderen ,  welche  aus 
je  zehn  acht-  (sieben-)sylbigen  Versen  mit  folgender  Reimsteilung: 
abaabcdccd  bestehen.  Ob  die  erste  Strophe  in  V  verderbt  ist? 
Ochoa  sagt  von  dem  Texte  in  der  Hs.  7819:  Son  nueve  coplas  de 
d  10  vei'sosy  von  dem  aber  in  der  Hs.  8168:  Nueve  esirofas  de  d  9 
y  10  versosy  also  auch  hier  ähnliches  Schwanken. 

0  triste  partida  mia« 
causa  de  secretos  males, 
0  cuidados  desiguales> 
que  destruien  mi  alegria, 
0  que  tanto  bien  saria 
un  (?)  partir  de  aquesta  vida, 
porque  en  fin  de  mi  partida 
et  mi  vida  fcncscida 
non  muriese  cada  dia. 

Mis  males  eran  nascidos. 

Non  porque  vuestra  ßgura. 

E  despues  fuestes  nascida. 

Que  de  muerte  la  quereis. 

Como  fueron  assignados. 

Non  poderian  los  amores. 

Si  serricio  mcrecistes. 

Non  dexedes  assi  finar. 


ni. 

Juan  De  Mena.  Vorliegendes  Lied  des  berühmten  Dichters 
kommt  auch  in  der  Pariser  Hs.  7819  (Ochoa  S.  386)  und  in  T.  Ge- 
druckt wurde  es  im  CG.  ISll  fol.  31  (woraus  in  Bohl  de  Fabers 
Floresta  I,  219,  Nr.  109),  CG.  1527  fol.  2S,  CG.  1573  fol.  48,  end- 
lich in  der  Ausgabe  seiner  Werke,  Madrid  1840  *)  S.  57. 


1)  im  ersten  (und  wie  ich  glanbe  einzigen)  Bande  der  CoUccion  de  auiores  cliuicoa 
espanoles.  Madrid  1840.  Enthalt  noch  das  Centon  epUtolar  de«  Feman  Gomez  de 
Cibdareal,  über  deMen  Ächtheit  so  riel  gestritten  wird. 
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.  hermosura  haze  f. 


mas  con  sanna 

puede  ,*  el  pesar 
S.  sois  en  un  e. 


Guai  de  aquel  hombre  que  mira 
mestro  gesto  triste  e  ledo,  o  ledo 

81  delante  non  se  tira; 
en  ei  pone  Tuestra  ira 
non  menos  amor  que  miedo. 
La  ira  non  conTiniente 
de  fermosa  os  face  fea, 
mas  Tuestro  gesto  placiente 
bien  mirado  por  la  gente 
con  sanna  mas  tos  arrea. 

Yo  vos  he  Tisto  sannosa. 

Dabdo  qae  pueda  pensar. 

Siempre  estais  de  un  estante. 

Solamente  con  cantar. 

Si  antes  OTierades  sido. 

Quanto  mas  bella  se  para. 

E[n]  TOS  que  desque  nacistes.  Vos  que  desde  que  n. 

La  Tuestra  dara  presencia. 

Pnes  tales  factiones  tanto. 

Ya  por  Dios  este  pensar. 

Pues  si  yo  tanto  tos  quicro. 

Die  Ordnung  der  Strophen  ist  in  den  Drucken  etwas  verschie- 
den, da  die  achte  von  V  —  En  vos  etc.  —  dort  erst  nach  der  eilften 
—  Ya  por  Dios  etc.  —  erscheint.  Die  Schlussstrophe  lautet : 

Yo  TOS  suplico  et  [tos]  ruego 
que  me  libreys  desta  pena,  Melibredes;  de  lap. 

que  si  muero  en  este  fuego,  ca  si  m. 

non  fallareys  asy  luego  no  qui^a  haU.  1. 

cada  dia  un  Johan  de  Mena. 


IV. 


Derselbe.  Ein  Gedicht,  das  auch  in  den  Pariser  Hss.  7819 
und  8168  (Ochoa  S.  387  und  SIS),  in  G  fol.  333  und  in  T  enthal- 
ten ist.  Gedruckt  im  CG.  1S27  fol.  26,  CG.  1S73  fol.  SO,  endlich  in 
der  eben  erwähnten  Ausgabe  von  Mena's  Werken ,  Madrid  1840, 
S.  S9. 
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Ya  non  suffre  mi  cuydado 

Ilagas  de  tantas  feridas, 

Uaga 

un  birir  atribulado 

non  se  cuenta  entre  las  Wdas; 

cuente 

0  syn  ventnra  nasgido, 

quan  bueno  fuera  el  morir, 

si  padiera  ser  venido, 

qiiando  yo  ove  tenido 

mas  codicia  en  el  biTÜr. 

M.  c.  de  bif. 

Un  danno  que  nunca  causa  (1.  cansa). 

Vengamos  a  tos  sennora. 

Nin  maldigo  a  quien  me  yerra. 

al  que  me  y. 

Pues  mi  mal  non  se  resiste. 

Ya  el  unherso  gentio. 

Por  vos  me  plngo  la  vida. 

Si  la  sanna  qae  mostro. 

Si  en  la  s. 

Do  nnnca  dispnso  amor. 

Vos  mi  bien  tan  solamente. 

Mis  penas  mirando  luego. 

F[i]lias  de  madres  agenas. 

Pledat  (1.  Piedat)  sea  tamanna. 

Poder  de  grand  poderio. 

P.  de  tal  sennorio. 

Mas  los  may  ardientes  (irios. 

los  mis  a.  e. 

Qnered  de  querer  lial. 

Q.  ya  qu.  1. 

Si  me  pregnntan  alcanos. 

De  otra  nombrar  pensando. 

A  otra 

Ya  muchos  por  eonortarme. 

E  m. 

Si  en  algun  tempo  passado. 

t.  dexado 

La  Tuestra  ira  sobrar 

E  ?.  i. 

non  quiera  mi  tanta  pena, 

mas  Tuestro  galardoiiar 

quiera  de  tanto  pesar 

plega  d.  t.  p. 

guarescer  un  Johan  de  Mena. 

delibrar  un  J.  i).  M, 

V. 


Die  Angaben  über  den  Verfasser  dieses  Gedichtes  schwanken. 
Die  Pariser  Hss.  7819  und  8168  (Ochoa  S.  415  und  519)  schrei- 
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ben  es  dem  Lope  de  Stuaiga  zu;  V  dagegen,  T,  der  CG.  1511  fol.  93 
(nach  de  los  Rios,  üistoHa  VII,  46),  der  CG.  1S27  fol.  68  und  der 
CG.  1S73  fol.  124  (niclit  50,  wie  es  im  spanischen  Ticknor  heisst) 
nennen  als  Verfasser  den  Bachiller  de  la  Torre.  In  M  war  zuerst 
Lope  de  Stüiiiga  angegeben,  am  Rande  aber  besserte  eine  andere 
Hand:  del  bachiller  de  la  Torre.  Gayangos  und  Vedia  erklären 
letztere  Angabe  als  die  richtige,  und  so  werden  wir  wohl  nicht  anste- 
hen, dieses  Gedicht  dem  berühmten  Verfasser  der  Vision  deleytable  9^ 
dem  Lehrer  des  Prinzen  Carlo  de  Viana,  dem  gran  philosopho 
Alfonso  de  LA  Torre  zuzuschreiben.  In  den  angegebenen  Drucken 
des  CG.  zählt  das  Gedicht  blos  zehn  zehnzeilige  Strophen,  auf  wel- 
chen eine  Schlussstrophe  aus  fünf  Zeilen  folgt.  In  V  dagegen  besteht 
es  aus  25  Strophen  zu  10  Versen  und  einer  zu  fünf.  Dasselbe  Ver- 
hältniss  weist  nach  Ochoa  die  Pariser  Hs.  7819  auf,  während  in  8168 
der  zehnsylbigen  Strophen  26  sein  sollen,  auf  welchen  die  QuintiUa 
folgt.  In  T,  nach  welcher  Hs.  das  Gedicht  bei  Gallardo,  1.  c.  Sp.  538 
bis  541  abgedruckt  wurde,  ist  die  Strophenzahl  19-fl.  Auch  in  M 
muss  endlich  die  Fassung  reichhaltiger  als  in  den  Drucken  des  CG. 
sein,  da  es  dort  nicht  weniger  als  vier  Blätter  einnimmt. 


El  triste  que  mas  morir 

querria  que  la  partida, 

enojado  de  bivir. 

se  te  embia  despedir, 

pero  Dön  que  se  despida; 

p.  n.  porque  s.  d. 

ya  dale  licencia,  da, 

y  dale 

maguer  que  grave  te  sea. 

roaguera  gr. 

pero  ^quien  la  tomara? 

por  quien 

pues  que  creo  que  vera 

p.  q.  cierto  se  v. 

morir  quando  la  possea. 

La  pluma  tiene  mi  mano. 

Pennora  (1.  SeB.)  per  te  amar. 

Ay  s.  por  tamar 

0  Yida  desesperada. 

E  mi  desastrado  signo. 

Si  m.  d. 

E  pudiera  non  querer. 

Si  p. 

Mas  non  puede  la  mi  pena. 

M.  no  pudo 

^)    ZuleUt  herausgegebeD  in  der  Biblioteca  de  autore*  espanolet  XXXVI,  339 — 402. 
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Piadosa  se  moströ. 

E  fizo  que  mis  passiones.  Y  hize 

Amor  mostro  su  crueza  ')• 

0  mis  penas  descrecer.  Ma  m.  p. 

Esfu^rzase  mi  passion. 

Nin  mi  pensamiento  muere  *)• 

Nin  mis  tormientos  Tencieron. 

Peoare  por  tu  deseo. 

E  seras  non  meresciente. 

Naldigan  (1.  Mal.)  los  maldizientes. 

Tu  Teras  por  quien  me  plugo. 

Tu  eres  por  quien  yo  muero.      Tu  e.  la  por  que  m. 

Non  puede  dar  a  mis  males. 

La  tu  presentia  me  faze. 

Las  mis  penas  racontar.  Mas  mis  p. 

Mi  cora^on  se  despide. 

Sennora  merced  te  pido. 

Las  quexas  que  se  eontaron 
contempla,  mi  bien^  si  gozes, 
mis  lägrimas  las  eausaron 
e  sospiros  ordenaron, 
que  tienen  fuerza  de  boies, 
rog^andoy  si  i  Dios  plnguiere, 
quien  buscö  nuestra  partida 
sienta  el  dolor  que  fiere* 
et  quanto  mas  ledo  fuere 
le  aborresca  la  Tida.  aborrezcale  la  t. 


*)  Bis  hieher  geheo  die  Drucke  des  CG. 

<)  Von  hier  an  weicht  T  ab,  da  an  die  Strophe  Nin  mi  pensamiento  etc.  sich  folgende 
anschliessen ; 

Tu  eres  la  por  qne  muero. 

No  paede  dar  i  mis  males. 

La  ta  presencia  me  face. 

Mas  mis  penas  racontar. 

Maldigo  los  maldedentes. 

Tu  eres  por  quien  me  plugo. 

Las  quexas  que  se  eontaron. 

Tu  merced  noa  desespere. 
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Darauf  die  Schlussstrophe,  welche,  wie  gesagt,  auch  in  dem 
Drucke  vorkommt: 

Tu  merced  non  desespere, 
o  tanto  de  mi  querida, 
que  jamas  mieotra  biriere 
tuyo  ser£  do  estonere 
y  sola  de  mi  serrida.  y  seras 


VI. 


LoPE  DE  Stuniüa.  In  den  Pariser  Hss.  7819  und  8168.  Von 
dem  ersten  Texte  sagt  Ochoa  (S.  388),  es  bestehe  aus  sieben  acht- 
zeiligen  Strophen,  während  der  zweite  (S.  SIK)  deren  acht,  wie  V 
und  die  Drucke,  umfassen  soll.  Das  Gedicht  findet  sich  überdies  in 
6  fol.  342,  und  in  T.  Gedruckt  wurde  es  im  CG.  1511  fol.  SO, 
CG.  1827  fol.  42  und  CG.  1573  fol.  78. 


Llorad  mis  llantos  llorad, 
Uorad  la  passion  de  mi. 
llorad  la  mi  libertad, 
qne  por  a mores  perdi, 
llorad  el  tieuipo  passado, 
passado  sin  galardon, 
Uorad  la  triste  passion 
de  mi  muerto  et  non  fiuado. 

Llorad  mi  dolor  tan  fuerte. 

Llorad  [y]  los  mis  gemidos. 

Gemid  gemieudo  geniir. 

Gemir  e  [mi]  sospirar. 

Sospiro  lo  sospirado. 

Sospiren  mas  mis  cuidados. 

Pienscn  mi  g^n  descendida. 

Pieiisen  la  causa  forzada, 
forzada  con  que  parti, 
picnsen  al  fin  la  tornada 
quaiit  desastrado  nasei. 


la  prision 
vendi 

muerte  no  f. 

Gemir  gemidos 
Sospire 


Piense  la  e.  forzosa 

forzosa 

p.  en  fin  otra  cosa 

que  d.  n. 
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VII. 

Derselbe.  G  fol.  343,  S  t'ol.  107,  T  und  daraus  abgedruckt 
bei  Gallardo,  1.  e.  Sp.  809 — 810.  Letztere  Fassung  ist  viel  reieh- 
haltiger  als  die  in  unserer  Hs.,  denn  während  diese  nur  fünf  Strophen 
enthält,  beläuft  sieh  deren  Zahl  in  T  auf  zehn,  zu  welchen  noch  eine 
QuintUln  am  Sehlusse  kommt.  In  M  nimmt  dieses  Gedicht  nur  zwei 
Seiten ,  wie  in  V,  an ;  es  wird  also  wohl  auch  dort  in  der  kürzeren 
Fassung  erscheinen. 

Si  las  Ulis  Ilagas  mortales  0  sy  mis  II.  m. 

podiesen  aTer  salud, 
nun  fueran  nada  mis  males 
nin  cuytas  tan  dcsiguales 
penaran  mi  iuveutud; 
ea  por  el  gran  esperar 
quo  de  salud  yo  fizicra 
non  fuera  mas  mi  pensar,  f.  mal 

nin  cuita  fuera  pesar  ni  pena  f.  p. 

quc  por  tal  guisa  sufricni. 

Si  a  las  mis  afflictiones  0*  ^^  ^^  ^^  ^^^  ^^* 

E  si  mi  tanlo  dolor. 

Los  mis  afanes  stranuos. 

K  ya  si  la  mi  presion 
es  un  dolor  sin  medida, 

bien  demuestra  discretion  H.  muestra  la  d. 

que  m[n  |i  sin  iin  galardon 
mereee  mi  muerte  a  vida  (y  vida?),  m.  m.  m.  v. 
ca  por  )a  vida  que  muero 
devo  podcr  dcsamar,  amo  p.  d. 

e  de  tal  uaga  me  sicro,  (I.  Ilaga  me  ßero) 


1)   Zwischen  dieser  und  der  folgenden  Strophe  kommen  in  T  vor: 
E  mis  infinilos  llantos. 
La  muerte  fenecimiento. 
Sitzb.  d.  phil.-hist.  CL  LIV.  Bd.  L  Hfl.  7 
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querieudo  lo  que  dod  quiero 

e  spero  desesperar  *)•  q"^  desespero  desperar. 


VIII. 

Derselbe.  Auch  in  den  Pariser  Hss.  7819  und  8168.  Oehoa 
(S.  516)  sagt,  in  der  zweiten  Hs.  bestehe  das  Lied  aus  seh  esliofan 
de  12  versos  de  pid  quehrado  y  unu  de  6,  also  ganz  so  wie  in  V  und 
den  Drucken.  Die  Anzahl  der  Strophen  in  der  ersten  Hs.  wird  dage- 
gen (S.  390)  auf  nicht  weniger  als  yuince  coplas  de  ptif  quebrado 
angegeben.  Andere  Hss.,  in  denen  das  Gedicht  vorkommt,  sind  G 
fol  341  und  T.  Gedruckt  wurde  es  im  CG.  fol.  50,  CG.  1527  fol.  42, 
CG.  1673  fol.  78. 


• 

Si  mis  tristes  pensamientos. 

dolor  et  fuertes  cuidados 

dolores  f. 

enojosos 

non  fuesen  graves  tormentos 

e  males  desesperados 

trabajosos. 

[0|  que  pesar  eoii  la  muerte, 

qnando  me  fuesse  Tenida, 

tomaria ! 

mas  es  Ins  pena  tan  fuerte 

la  plaga 

que  tili  de  tan  mala  vida 

bicn  seria. 

A  males  tan  desabidos. 

Yo  quise  mudar  amor. 

bien  quanto  mi  desear. 

Yo  pienso  si  me  muriesse. 

p.  se  eonsuuiiesse 

Yo  pienso  lo  que  fare. 

0  tu  mi  bien  Singular 

Fues  tu 

quanto  nun  puedo  dezir 

DO  080 

por  tu  temor 

*)  Darauf  folgen  in  T : 

Qual  bien  puede  ser  ygoal. 
Para  en  amores  vencer. 
Con.HJderat,  amadores. 
Ya  mi  bieo  en  concinsion« 
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rescebir  quieras  pesar  r.  debes  p. 

por  matar  e  ver  morir 
tal  servidor. 

IX. 

JoHAN  RoDRiGUEz  DEL  Pedron.  Del*  iiämlichen  fehlerhaftea 
Form  statt  del  Padron  (die  Heimat  des  Dichters,  welcher  sonst 
auch  Juan  Rodriguez  de  la  Camara  genannt  wird)  begegnet  man 
bei  Nr.  XIII  wieder;  dort  kommt  sie  auch  in  M  vor.  Die  wenigen 
Nachrichten»  welche  über  diesen  Landsmann  und  Schicksalsgenossen 
des  unglücklichen  Macias  auf  uns  gekommen  sind,  wurden  von 
Clarus,  Darstellung  der  spanischen  Literatur  im  Mittelalter  (Mainz 
1846)  II,  138—143  sorgföltig  gesammelt.  In  der  Revista  de  Madrid, 
November  1839,  veröffentlichte  Pidal  eine  angeblich  alte  Erzählung 
über  die  Liebesabenteuer  des  Dichters,  welche  dann  von  ihm  selbst 
in  den  Anmerkungen  zum  Cancionero  de  Baena  als  eine  wenig  glaub- 
würdige Erfindungbezeichnetwurde.  Wolf (Stud.,S.  213, Anm.)  nennt 
sie  „eine  allerdings  pikante,  aber  offenbar  erdichtete  Novelle** ;  A.  de 
los  Bios  (VI,  3fl,Anm.  2)  meint,  es  sei  eine  novelesca  aventnra  in" 
ventada  en  los  Ultimos  anos  del  siglo  XVI,  während  sie  Ticknor  (III. 
Ausg.J,  35l),Anm.  8)  sie  geradezu  als  eine  „unterhaltende  Mystiflca- 
tion**  von  Pidal  erklärt,  und  dass  dem  so  sei,  mag  der  amerikanische 
Gelehrte  vom  Verfasser  selbst  erfahren  haben.  Ausser  den  Gedichten 
verfasste  Juan  Rodriguez  noch  ein  Prosawerk  Cadira  del  ho?ior,  und 
de  los  Bios  bemüht  sich  zu  beweisen,  dass  das  sonst  dem  Markgrafen 
von  Villena  zugeschriebene  Tiiumpho  de  las  Donas  ebenfalls  von 
unserem  Dichter  herrühre  und  als  der  erste  Theil  der  Cadira  anzu- 
sehen sei.  —  Das  nun  folgende  geistliche  Lied  findet  sich  noch  in 
G  fol.  391  und  gedruckt  im  CG.  ISM  fol.  17  (daraus  in  Bohl  de 
Faber\s  Florestal,  7,  Nr.  9),  dann  im  CG.  1827  fol.  10,  CG.  1B73 
fol.  18.  Hier  überall  erscheint  es  in  verderbler  Gestalt,  da  es  erstens 
nur  aus  der  Eingangsstrophe  mit  fünf  Zeilen  und  einer  einzigen  eilf- 
zeiligen  Strophe  de  pi^  quebrado  besteht,  und  da  zweitens  der  Abge- 
sang  dieser  Strophe  nicht  die  nämliche  Reimstellung  wie  die  erste 
(das  Estrihillo)  aufweist.  Es  heisst  da  nämlich : 

Olga  quien  es  sabidor 

el  plante  de  la  serena 

la  quäl  teroiendo  la  pena  u.  s.  w. 

?• 
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Weit  besser  in  V,  wo  der  zweite  Vers  dem  ersten  vorangeht. 
Da  nun  das  Lied  recht  ansprechend  und  zugleich  kurz  ist,  theile  ich 
es  hier  vollständig  mit. 

Fuego  del  diTino  rayo, 
dolze  flamma  syn  ardor, 
esfuerzo  contra  desmayo^ 

consuelo  contra  dolor,  remedio  c.  d. 

alumbra  tu  servidor.  al.  a  t.  s. 

La  falsa  gloria  del  mondo 
e  vana  prosperitad 
eontempks 

con  pensamiento  profundo 
el  centro  de  su  maldat 
penetr^, 

el  canto  de  1a  serena 
oya  quien  es  sabidor> 
la  quäl  temiendo  la  pena 
de  la  fortuna  major 
planne  en  el  tiempo  mejor. 

Asy  yo,  preso  de  espanto 
que  la  divina  Tirtnd 
ofiendi, 

comienzo  mi  triste  planto 
fazcr  en  nii  jiivcntiul 
desde  aqui, 

los  dcsiertos  penotrando. 
do  con  escfiiivo  clamor 
pueda  mis  ciilpas  lloraiido  *) 
despedirme  sin  temor^) 
de  falso  plaser  e  lionor. 

Ah  Dios  real  esplendor, 
que  yo  servi  e  lo^ 
con  lealtad; 
ah  Dios  que  todo  el  favor, 


')  Hs.  uorand: 
>)  Hs.  temoM, 
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e  quanto  de  amor  fabl6 
es  Tanidat; 

A  Dios  los  que  bien  ame, 
a  Dios  mando  eng^onador^ 
a  Dios  donas  que  ensalee 
famosas  dignas  de  loor, 
orad  por  mi  peccador. 

X.  XL 

Zwei  Gedichte  des  Ixigo  Lopez  de  Mendoza,  Markgrafen 
von  Santillana,  und  zwar  diejenigen»  welche:  Ya  la  grand  twche 
j)a88ava  und  Antes  el  rbdaiUe  cielo  begintien.  Wir  haben  hier  einen 
neuen  Beweis  des  innigen  Zusammenhanges  zwischen  M  und  V.  De  los 
Bios  theilt  nämlich  in  seiner  obenerwähnten  Ausgabe  der  Werke  des 
Markgrafen  die  Varianten  zu  diesen  Gedichten  aus  M,  und  mit  diesen 
stimmt  nun  V  auf  das  Genaueste  überein.  Ich  glaube  daher,  dass  es 
unnütz  sei,  von  diesen  zwei  Stücken  die  StrophenanfSnge  mitzuthei- 
len  und  verweise  auch  in  Bezug  auf  die  bibliographischen  Angaben 
auf  de  los  Bios*  überaus  fleissige  Arbeit. 

XIL 

Villalos.  Gerade  so  auch  in  M,  wobei  Gayangos  und  Vedia 
richtig  bemerken:  „wahrscheinlich  Villalobos**,  welcher  Name  später 
(Nr.  XIV)  wiederkehrt.  Und  in  der  That  geben  die  Hss.  7819  und 
8168  (Ochoa  S.  391  und  S17)  Villalobos  als  Verfasser  an.  Unter  den 
Theilnehmern  am  Waffenspiele  des  Suero  de  Quinones  wird  auch  ein 
Dichter,  Namens  Juan  de  Villalobos,  angeführt;  möglich  dass 
die  hier  vorkommenden  Lieder  von  ihm  herrühren. 

Quantos  aman  attendiendo 
les  plega  saber  de  mi, 
mientra  menos  attendi 
mas  en  el  fuego  me  enciendo. 

Ca  todos  los  amadores 
aman  esperando  aver 
aquella  gloria  de  amores, 
por  que  yo  me  vo  A  perder 
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e  jamas  non  cntiendo 
solamente  ser  amado, 
biviendo  desesperado, 
mas  en  el  fuego  me  enciendo. 


XIII. 

JoHAN  RoDRiorKz  DFL  PfiDRON,  richtig  Padron.  Das  bekannte 
Gedieht  los  siefe  gozos  ffe  mnor ,  ein  Seitenstuck  zu  den  „Sieben 
Freuden  Maria's** .  wie  denn  derartige  Übertragungen  von  religiösen 
Verhältnissen  auf  die  der  Liebe  und  Nachahmungen  von  geistlichen 
Liedern  und  Gebeten,  welche  zumeist  den  Eindruck  widerlicher 
Pai*odien  machen,  nichts  weniger  als  selten  waren«).  Findet  sich  in 
der  Pariser  Hs.  8168  (Ochoa  S.  523),  G  fol.  447,  S  fol.  1S5,  T. 
Gedruckt  im  CG.  1K27  fol.  6(>.  Ci}.  Sevilla  153S  fol.  64  (nach 
T.  A.  Sanchez,  Colecdon  He  poesias  etc.  f,  138),  CG.  1873  fol.  i21. 
Da  das  Metrum  Mur  jede  einzelne  der  sieben  Freuden  wechselt,  so 
will  ich  mich  begnügen  ,  von  allen  Stn»phen  nur  die  erste  Zeile  mit- 
zutheilen  : 


Ante  las  puertas  del  templo. 
I.  El  prinier  gozo  se  eante. 

Yo  solo  diran  qae  fue. 
De  nii  niuerte  a  compassion. 
11.  El  prinier  gozo  fcnesce. 

Solo  yo  triste  dir^. 
En  ti  mas  triste  que  leda. 

III.  El  tercero  gozo  es. 

Si  fue  de  mi  offendido. 
Lo  quäl  seso  rcsistiendo. 

IV.  El  quarto  va  fenesciendo. 
El  primero  movimiento. 
Como  sea  manifeste. 

V.  El  quinto  gozo  afmando. 


De  movert« 


En  voz  m.  te. 


Lo  que  el  seso 
El  eanto  va  f. 


El  quarto  g.  finando 


1)  Kine  mUta  de  amor  dichtete  Suero  de  Ribera  und  unter  f^leichem  Titel  eatkilt 
G  ein  Gedicht  des  Juan  de  DueBfas;  von  Diego  de  Valera  siad  die  Salmot  peHttem- 
ciatet  und  die  Letania  de  Amor  auf  uns  gekommen  u .  s.  w. 
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Pues  rois  serncios  non  vees. 

Si  la  tu  gran  discretioo. 
VI.  Del  quinto  me  despediendo. 

Quantos  aman  attendiendo. 

Esperaoza  y  dcseo. 
VIl.  Del  sexto  me  deliberaodo. 


La  mtierte  siento  Teoir. 
Die  durch  Punkte  angedeutete  Zeile  stellt  eine  Strophe  dar ,  die 
in  den  Drucken  mit:  Pues  obra  de  caridad  beginnt  und  in  der  Hs. 
fehlt.  Schon  der  symnnetrisehe  Bau  des  Gedichtes  fordert  dieselbe, 
da  jeder  der  sieben  Freuden  drei  Strophen  gewidmet  sind,  wozu  noch 
die  Anfangs-  und  Schlussstrophe  kommen.  Letztere  lautet: 
Si  te  plaze  que  mis  dias 

yo  fenesca 

mal  logrado       tan  en  brere, 

plegate  que  eon  Mazias 

ser  meresca 

sepultado;       desir  deve 

do  1a  sepultura  sea: 

una  tierra  los  criö, 

una  muerte  los  lerö, 

una  gloria  los  posea. 
Die  Drucke  theilen  anders  ab: 

yo  fenezca  mal  logrado 

tan  en  breve 

plegate  que  con  Macias 

ser  merezca  sepultado 

y  desir  dere. 
Dann  zählt  der  letzte  Vers  um  eine  Sylbe  zu  viel.  Man  muss 
entweder  die  Conjunction,  die  in  V  und  den  Pariser  Hs.  allerdings 
fehlt,  streichen;  oder  wenn  man  sie,  wie  es  mir  besser  scheint,  auf- 
nehmen will,  so  ahtheilen  wie  ich  es  gethan  habe.  Die  Elision  kann 
trotz  des  Inreims  stattfinden. 

Die  bisher  erwähnten  dreizehn  Gedichte,  welche  in  V  von  Bl.  3 
bis  24  sich  erstrecken,  folgen  aufeinander  in  gleicher  Ordnung  in 
M,  wo  sie  die  Bl.  1  bis  26  einnehmen;  daran  reiht  sich  in  V  unmittel- 
bar ein  Gedicht  von 


104  M  U  8  R  A  f  i  fl 


XIV. 


ViLLALOBOs,  welches  in  M  erst  auf  fol.  82  vorkommt.  Findet 
sich  auch  in  der  Pariser  Hs.  8168  (Ochoa  S.  824).  Bemerkenswerth 
ist  es,  dass  die  Hs.  VH.  A.  3  de  S.  M.  das  Liedchen  dem  berühmten 
Macias  zuschreibt. 

Pues  mc  fallescio  Ventura 
en  el  tiempo  dcl  plazer, 
ya  non  espcro  haver  folgura, 
mas  por  siempre  entristezer, 
tormentado  con  tristura, 
Ilaniar^:  Orad  por  mi, 
Deus  meus,  hely  hely 
[holy],  laina  zabathani. 

Quien  mis  cuytas  entcndiese 
e  ini  pesar  c  (|uebranto 
et  de  mi  se  adolesciesc 
faria  coniigo  llanto, 
qiianto  mas  si  bicn  supiese 
tanto  bien  como  perdi: 
dens  mens,  hely  hely 
liely,  hmia  zabacthaiii. 

Der  nun  folgende  Brief,  so  wie  die  an  denselben  sich  eng  anschlies- 
senden zwei  Gedichte,  zeigen  auf's  Deutlichste  das  Verhältniss  un- 
seres Cancionero  zum  aragonesischen  Hofe;  sie  schildern  den  Ge- 
müthszustand  der  Ki'uiiginn  Maria,  welche  die  lange  Trennung  von 
ihrem  (lemal  schwer  genug  empfunden  haben  mag.  Sie  spricht  nur 
von  dessen  Erfolge  im  Kriege,  die  ihn  ihr  entfremden;  bitterere 
Klage  wird  sie  in  ihrem  Inneren  über  diejenigen  geführt  haben,  die 
er  in  der  Liebe  errang. 

Aqui  comienca  la  eptstola  de  In  sennora  reyna  de  Aragon 
dona  Maria  embiada  al  sennor  rey  don  Alfonso  marido  suyo 
refijnando  eu  Italin  pacificamente  =  M  fol.  131. 

Beginnt  mit  den  Worten :  A  ti  el  famoso  et  modemo  Cesar^ 
cuyas  mann»  hesando  con  reverencia  u.  s.  w.  Sie  beklagt  sich  über 
seine  Abwesenheit:  E piefina  en  espacio  de  treynta  annos  qudnio 
poco  mis  ojos  hau  goznd^f  de  tu  vista.  et  ya  que  IIa  universal  paz 
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lios  fecho  eti  la  grande  et  riguorosa  miUtante  Ytalia,  da  con  solid- 
tnd  segura  orden  d  Uis  grandes  fechos  et  una  hreve  exeaäion  d 
tu  partida  e  deseada  venidn  por  consofar  aquella  que  sin  tu  vista 
Her  consolfida  non  puede ....  Eya  quc  mis  ruegos  mesclados  con 
tdgrimas.  contrastando  tu  deliberndn  partida^  resestir  nuncii  pudie- 
roti  qnando  f'uystt  tu  Africa,  donde  por  nnpera  et  sanguinosa  ba- 
lalla  cenciste  et  por  armas  sobraste  ai  potente  rey  de  Carthago  et 
enf'ecionaste  et  embriguste  todas  las  yslns  de  infiel  sangre  con  cd-- 
guna  de  la  tuya.  Et  de  aqui  vencida  la  tierra  et  puesta  d  saco- 
niano  gloriosamente  von  la  sancta  victoria  triumfnndo  tornaste  en 
la  Gran  Grecia,  non  olividando  In  peligrosa  enpresa  que  con  justo 
titulo,  esfuerzo,  peligro ,  saber  et  manos  lanzaste  e  despojaste  del 
reijnn  al  gallico  rey  u.  s.  w.  Auf  iol.  25' — 26**  folgt  die  italienische 
rixTsetzung  des  Briefes  und  darauf  (26*'"''). 

XV. 

RoMAxcK  POR  LA  SENxoRA  REYNA  o' Aragox.  Sic  beginnt  Re- 
trayda  estava  la  reina  und  wurde  aus  M  von  Gayangos  und  Vedia, 
I.  e.  1,509—510  (worauf  bei  Julius-Ticknop  II ,  5i8— 19)  abge- 
druckt. Der  letzte  Vers  von  26**  lautet:  Dos  reys  vencido  avia  und 
so  schliesst  auch  im  Drucke  die  Romanze.  Daran  reihen  sich  nun  in 
V  auf  fol.  27*  ohne  irgend  eine  Aufschrift  folgende  sechs  achtzeilige 
Strophen  (ab  ab  rech): 

XVI. 

Yeiiciste  al  rey  aflricano 
e  otro  rey  nascido  en  Gallia, 
tu  venciste  Portumano, 
el  meyor  reyno  de  Italia; 
si  seguieras  tu  victoria, 
non  contento  de  tu  gloria, 
ganaras  por  mas  memoria 
Ocidentc  con  Thesalia. 

Fuera  tuya  la  traosmontana. 

Non  que  vida  perezosa. 

Muestra  conto  por  rabsencia  del  rey  la  reyna  mostro  su  vir- 
tud  et  constantia. 
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La  fmttingnmd 
nUittre  reraa  beadiU, 
descsbrio  TBestn  nrlad 
de  toda  sospccka  quU. 
qae  scjesdo  vos  tm  csseatn 
de  b  Biagestad  prescaUa. 
•OB  foera  Tiestn  pnidcatb 
de  bienes  Ustos  adaita. 

Aoftf  i|oe  ^1  padescejs. 

Si  mi  grand  prolliidal. 

K«  lässt  ^ieh  kaum  aiiiiehmeii ,  da^«  6rr  Cvdei  defert  sri ,  da 
21» — 27  den  fniiHeii  iiineryfen  B«»gen  einer  f^e  aosmacht.  Xiher 
liegt  die  Verfnutbfifig ,  da<«  Aer  Absrbreiker  vergesseu  habe,  zwi- 
«irben  der  Romanze  und  dem  Liede  irgendnie  zo  unters^beiden .  ein 
Versehen,  da^  hrH?hst  wahrsebeinlieh  sehen  in  M  begegnet.  Denn 
;iueb  hier  noll,  naeh  Gayango.«'  nnd  Vedia's  Angabe,  gleich  naeb 
der  Romanze  das  Lied  mu  Carvajales :  Siruf  passer  »oUtario  fol- 
gen, die  Romanze  aber  erstreckt  »ich  von  Bl.  \Z%^  bis  wenigstens 
]35^  nimmt  also  rolle  fünf  Seiten  ein,  was  bei  ihrem  Umfange  ron 
90  Versen  kaum  möglich  ist. 

XVIL 

Es  folgen  nun  in  gleicher  Anzahl  und  Ordnung  nie  in  )l  nicht 
weniger  als  3S  Stucke  von  einem  Dichter  Namens  Cak^ajal  >), 
welche  man  nicht  anstehen  wird,  als  den  anziehendsten  Thcil  unserer 
Sammlung  zu  bezeichnen.  Ther  den  Dichter  ist  sonst  nichts  bekannt; 
»lieh  begegnet  man  seinem  Nsimeii  in  keinem  andern  Cancionero.  Er 
v'hlägt  am  liebsten  den  volksthumlicheii  Ton  an,  den  er  auch  mit 
/jciiilicliem  Glucke  zu  treffen  weiss.  Besonders  anmuthig  sind  seine 
SerraniUaa .  welche  den  Vrrgleich  mit  denen  des  Marquis  von  San- 
tülan»  nicht  zu  scheuen  liraucheii.  Dass  er  am  aragoiiesischen  Hofe 
j^ro^iser  Beliebtheit  sich  erfreute ,  mag  schon  aus  dem  Umstände  er- 
schlossen werden,  dass  er  mehrmals  im  Namen  des  Königs  dichtete, 
tlieils  um  auf  eine  poetische  Aiifra^^e  zu  »ntwoiien  (XXVI),  theils  um 
dessen  Gefühle  für  die  berühmte  Lucretia  de  Aniaiio  (Anagni,  Alanlo) 
Au.sdnick  zu  gehen  (XXIV).  Dass  er  :iher  auch  öffentlichen  Ereignis- 


^)  Et  koaint  aacb  die  wohl  weoi^4*r  rii'litig«*  Korn  CmrvmjmU*  wor. 
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sen  seine  Theilnahme  zuwandte  und  ernsterer  Stimmung  (ahig  war, 
kann  man  aus  XLIX  ersehen.  Einige  Gedichte  (XLIV,  XLV)  sind  in 
italienischer  freilich  nicht  ganz  musterhaften  Sprache  abgefasst;  in 
XLIII  spricht  der  Dichter  castUisch,  das  Madchen  italienisch.  Erst 
in  neuester  Zeit  wurden  einige  Gedichte  CanrajaKs  —  in  Gailardo*s 
Ensayo  Sp.  874 — S78  —  gedruckt;  es  sind  jene /welche  ich  mit 
XXIII,  XXXVII c),  XU,  XWI.XUII.  XLVII,  XL\TII  und  Uli  be- 
zeichne. 

CaRVAJALK8. 

SicMit  passer  solitario 
soy  lornado  a  padescer 
triste  e  pobre  de  plaser. 

Qiianto  mas  vos  ine  matais, 
tanto  mas  yo  vos  deseo; 
con  qiianto  mal  tos  roe  mostrais, 
resuscilo  quando  vos  reo; 
piies  si  fnese  el  contrario, 
roirad  si  podria  ser 
triste  e  pobre  de  plaser. 

Aun  que  tos  a  mi  mateys, 
non  sereis  j-amas  loada 
e  diran  si  los  (I.  lo)  faseis 
amoro  muorto  (?)  grand  laniada: 
pues  non  deis  atal  salario 
a  quicn  rnestro  qiiiero  ser 
triste  et  pobre  de  plaser. 

^  XVIII. 

Carvajales. 

Guai  de  vos,  si  non  pensais, 
cora^on,  lo  qiie  fazeis, 
porque  im  dia  os  matareis. 

Coroo  veis  dama  fermosa, 
TOS  luego  OS  enaniorais, 
e  quanto  es  mas  peligrosa 
tanto  menos  tos  eurais ; 
pues  sabeis,  si  no  asesais 
y  esta  platica  teneis, 
que  UD  dia  os  matareis. 
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XEL 

A  1$  yffiucepsa  de  Rosaiio. 

Entre  Sesa  et  Cincton, 
C9i{*9indo  por  la  traviesay 
tope  dona  que  deesa 
parescia  en  sa  fermosora. 

Pense  qac  fuese  Diana, 
que  ca^asse  las  siWestras, 
o  aquclla  que  la  manzana 
gaiio  a  las  bifas  nuestras. 
„^Süis  humana  creatura?'* 
Dixe  e  dixo  cod  priessa: 
„Si,  seniior,  e  principessa 
De  Rosano  por  ventara*'. 

0  flor  de  toda  belleza. 

Nin  de  Bersab<*  Darid. 

XX. 

Tiempo  foe  que  se  paso, 
Sennoray  que  tos  ame; 
81  fuy  vuestro,  ya  non  so 
ni  jamas  nunca  sere. 

;,Quien  pudia  ser  de  sennora, 
que  a  los  snyos  siempre  yerra, 
que  do  amor  jamas  no  mora 
de  a  le  (?)  virtud  se  destierra? 
pues  con  rason  pucdo  ser  yo 
quien  dcsamando  asy  dir^ : 
Si  fuy  vuestro,  ya  non  so 
ni  jamas  nunca  ser^. 

XXI. 

Dexadme  por  Dios  estar, 
amor,  baste  lo  passado, 
pues  me  faseis  desamar 
donde  mas  so  enamorado. 

Non  TOS  quiero  mas  senrir 
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iiin  que  vos  sinrais  de  mi, 
i  vereis  si  se  bevir 
mejor  sin  vos  que  vos  sin  mi, 
porqne  non  podeis  pensar 
quantü  me  aveis  enoyado, 
faciendome  desamar 
donde  mas  so  enamorado. 


XXfI. 

Si  non  fuesse  tanto  avante 
y  a  tornar  bastasse  el  dia 
yo  so  qnien  se  tornaria. 

Que  mal  tras  mal  et  mal  doblar. 

Quien  mas  sirviendo  empeora. 


xxm. 

Andando  perdido,  de  nocbe  ya  era, 
por  una  montanna  desierta  frag^osa, 
falle  una  villana  feroce  espantosa 
annada  su  mano  eon  lanza  porquera. 

Tenia  grand  fuefi^o  eabo  una  fontana, 
y  cn  veyendonie,  luego  sin  otra  pereza, 
revucita  nel  brazo  una  capa  de  lana, 
saliomo  adolante  con  mucha  ardidesa, 
disiendo:  „O  seudero,  ^quien  sois?  que  quereis 
por  esta  grand  silva  desbabitada?^ 
„Sennora,  cruesa  de  mi  enamorada 
me  trabe  fuyendo  aqu(  donde  veis.^ 

La  perfection  de  nos  otras  mugeres. 

Amad  amadores  muger  que  non  sabe. 

Amad  amadores  la  tierna  hedat, 
quando  ei  tiempo  requiere  natura, 
questa  non  tiene  nenguna  crueldat 
nin  ofTende  al  amante  luenga  tristunu 
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XXIV. 


Por  mandado  deJ  sennor  rey  fahlando  en  proprio  persona, 
siendo  malcontenlo  de  amor  mientra  madama  Lucrecia  fai  ä 
Roma. 

Yo  so  el  triste  que  perdi 
ini  vida  sirviendo  amor, 
e  soy  qiiien  niinca  reseebi 
preinio  de  qiianto  servi 
si  iion  penas  e  dolor, 
e  a  1a  fin  en  coneliision, 
porqiie  mas  pena  possea, 
amor  por  eonsolation 
de  nii  total  perdition 
me  ha  dado  por  ^alardon 
iina  negra  chaminea. 

XXV. 

Pregunta  de  Don  Fernando  de  Guevara  al  sennor  Rey  et  la 
respuesta  por  sn  mandado  del  sennor  respondiendo  en  su  per- 
sona. — 

Ein  Beispiel  jener  dichterischen  Frage-  und  Anlwurtspiele,  die 
im  Cancionero  de  Baena  so  h«nuiig  sind.  In  unserer  Sammlung  aber» 
die  einen  entschieden  volksthiimlicheren  Ton  anschlagt,  sind  sie  um  so 
seltener.  Über  den  Dichter  weiss  ich  nichts  anzugeben  als  dass  in  G 
ein,  und  in  einer  der  Hss.  der  Privatbibliothek  der  Königinn  zwei 
Gedichte  von  ihm  enthalten  sind. 

Vos  otros  los  amadores 
sabeis  me  aqiiesto  desir: 
de  mosquiios  et  de  amores 
iquien  son  los  destorvadores 
de  quien  bien  quiere  dormir? 
si  desis  que  amores  son, 
requerir  vos  he  i  la  fin 
que  por  su  contemplacion 
a  vos  el  rey  de  Aragon 
que  os  torneys  Mosen  Rubin. 

Ponde  quiero  que  veais. 
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xxvr. 

Die  Reftpneahi  del  nennor  reif  qiie  fizo  Carvajales  bedient  sieh 
(lei\selben  Reime,  nur  sind  die  Verse  der  ersten  Strophe »  statt  acht- 
sylLig,  eillsylbig. 

Aqiiel  c|iie  da  pena  et  iiiig:e  dolores 
aquel  me  paresce  qiie  deva  iinpedir 
las  mentes  e  fucrzas  de  grandes  sennores, 
qiie  desfavorecidos  o  aviemlo  favores 
sin  ser  aiuadores  non  piiedeii  bivir: 
por  ser  tan  snave  la  eomparaeioii 
de  los  mosqiiitos  nie  qniero  reir  *) 
e  dig^o  do  Here  eon  sn  perfeetion 
la  fuerza  de  amores  no  aver  defension 
si  no  la  de  Bacns  armada  de  vin. 
Amigo  si  vos  riais  (?). 

XXVII. 

Vos  deziz :  Mdexa[d]nie  estar^  ; 
dexaria  se  pudiesse 
en  tat  puncto  que  vos  viesse 
como  io  peno  penar. 

Si  de  mi  tan  deseada 
non  sentiesedes  vos  ser, 
vos  avriades  a  plaser 
de  amar  por  ser  aniada  ; 
mas  si  me  faseis  tornar, 
non  espereis  nie  arepientese 
tasta  tanto  que  vos  viese 
como  io  peno  penar. 

XXVIII. 

Piies  non  nie  vale  fuir 
nin  ser  absente  nin  presente, 
sepa  Dios  y  toda  g'ente 
que  vos  nie  fazeis  morir. 

0  Ha.  reyt.  Aber  Much  reir  stimmt  cum  Keime  nicht,  welcher  einen  Anagan«;:  auf  -in 
fordert 


\ 
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Si  fiiyo  de  tierra  en  tierra, 
ante  mis  ojos  vos  veo; 
^qui^n  me  librara  de  gaerra 
qoe  me  faze  roi  deseo  ? 
si  non  vos  qiie  destruir 
me  quercis  injiistaniente  : 
sepa  Dios  y  (oda  g-eiite 
qiie  vos  me  fazeis  morir. 
XXIX. 

El  velo  de  la  ignoraneia 
quo  mi  tierna  liedat  cobria 
de  la  mi  pnmcra  infantia 
en  una  simple  eonstantia 
sin  premio  de  grand  valia, 
en  la  qnal  fui  enagenado 
sin  seiitir  catividat, 
biviendo  ledo  et  pagado, 
me  vino  nuevo  cuydado 
en  la  mi  segnnda  hedat. 

Olvidar  la  ciiyo  so. 

Soy  en  tal  punto  vonido. 

Amor  me  manda  una  cosa. 

Yo  qiiede  todo  espantado. 

Con  esta  eonelusion. 

S<ibes  que  me  aeuerdo  agora. 

Puos  vengamos  al  elTecto. 

Porqiie  amo  viiestro  honor. 

Que  aunqiie  yo  vuestro  me  llame. 

Viendo  vuestra  fennosura 
sin  medida  et  sin  peso, 
yo  perdi  toda  eordura, 
et  vuestra  desemboltura 
me  saco  fuera  de  seso, 
que  jamas  en  mi  torn^ 
fasta  agora  en  esta  hora, 
que  fall6  dada  mi  fe 
ä  quien  nunca  olvidare 
por  servir  otra  sennora. 
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XXX. 

Suenoo  de  la  muerte  de  mi  eoamorada. 

Miiy  noble  castillo  de  grand  omenaje, 
del  qaal  soes  alcayde  e  superior, 
cuya  doetrina  soblima  el  linaje, 
scgiiendo  la  scieDtia  por  ser  sabidor, 
muy  elaro  poeta  et  grand  orador, 
dadme  sentencia  eon  absolacion 
de  mi  cruel  suenno  et  triste  rision 
por  quien  soy  ferido  de  amargo  dolor. 

La  noche  passava  y  el  dia  veniva. 

El  siieniio  propuesto  ad  Tueatra  prudenzia. 

Discordia  (ob  noch  zum  Truume  gehörig?) 

Agora  mas  faerte  quo  non  de  primcro 
me  siento  valiente  k  todo  combate, 
asy  eomo  el  agua  aUi  do  mas  bäte, 
alimpia  immoDdicia  de  su  feridero, 
e  eomo  el  arena  en  el  mes  de  enero 
quauto  mas  Ihieve  se  para  mas  dura, 
por  semejante  He  aquella  figura 
yo  so,  y  si  plaze  ser^  plaxentero. 

XXXI. 

Aun  que  juntos  fagan  guerra 
contra  mi  todos  tormentos, 
foego,  ayre,  mar  e  tierra, 
planetas  y  elementos, 
fortona  e  sus  fondamientos, 
poniendo  el  mundo  en  su  raeda, 
non  creais  que  jamas  pueda 
eonromper  mis  pensamientoa. 

Que  81  un  dia  faze  neblado, 
otro  dia  fari  bueno, 
e  toma  limpio  e  sereno 
el  tiempo  muy  Iribulado; 
quien  de  poco  es  usado 
81Ub.  d.  ^iL-bitl.  Cl.  LIV.  M.  I.  Hfl.  8 
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con  SU  mal  poco  se  venza 
que  virtud  teine  verguenza 
en  el  animo  esforzado. 

XXXII. 

Por  un  gentil  hombre  que  se  easso  su  enamorada. 

De  Nola  Pedro  sennor, 
ya  se  apropinqua  el  hora 
que,  si  sois  buen  amador, 
passareis  u  un  grand  dolor 
en  Ter  cassar  Tuestra  sennora. 
iy  podriaes  vos  comportar 
de  ser  oy  presente  della, 
viendo  que  a  vuestro  pesar 
la  veredcs  oy  besar 
y  en  podcr  ageno  aquella? 

De  euerpo  e  disposition. 

M:is  si  soys  nialventuruso. 

Sed  eostante  enaniorado, 
non  dexeis  vuestra  porfia, 
que  si  fuystes  mal  fadado 
porfia  mala  vcnado, 
y  esto  Tenios  eada  dia. 

xxxiir. 

Oy  es  posfrimoro  dia  *) 
que  mi  esperanxa  nie  dexa 
muy  solo  e  sin  alegria. 

Oy  sc  finisee  mi  ale^ria. 

Do  eontemplavan  mis  ojos. 

XXXIV. 

Quien  nie  apartara  de  vos 
apartudo  sea  de  Dios. 

Como  podre  yo  sofrir 
absente  de  vos  bivir  ? 
pues  quien  nie  farü  parür 


^)  Fehlt  im  Verzeichnisse  liei  ÜH^Hii^os-Vediu.  Ob  auch  ia  M  ? 
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Apartado  sea  de  Dios. 

i  Quieu  sera  tan  importuno 
que  HOS  parta  de  conniino  ? 
que  fomos  dos  en  querer  udo, 
amadores  todos  dos. 

XXXV. 

Glosa  de  r^sy  pensays  que  soy  rnuiliMe"^  que  fizo  Diego  de 
Saluanna  fi  carcajaJes.  —  Über  diesen  Dichter  konnte  ich  keine 
Nachrichten  finden.  Sein  Name  kommt  sonst  in  MV  nicht  mehr  vor; 
eben  so  wenig  begegnete  ich  demselben  in  anderen  Sammlungen. 

A!  duenna  mas  exeellente 
que  todas  quaiitas  nascieron 
e  la  mas  bien  paresciente 
que  mis  ojos  nunca  Yieron, 
sy  pensais  que  soy  mudable 
es  por  mi  desaventura, 
que  virtud  et  fermosura 
a  todo  hombre  faze  estable. 

E  mas  a  mi,  cuyo  ruego. 

A  fazer  ?os  perder  dubda. 

De  las  otras  ya  non  curo. 

Ya  incredula  por  Dios. 

Si  vuestra  mucha  belleza. 

Si  desto  non  sois  scgura. 

Kti  fin  de  tan  grand  amor 
pues,  sennora,  que  sera? 
morira  mi  grand  dolor 
0  dolor  me  matara ; 
con  la  vida  que  me  dades 
es  ya  espanto  como  bivo, 
et  quando  mas  muero  rebivo, 
pensando  que  llamades. 

XXXVI. 

Carvajal. 

Aun  que  vob  non  nie  querais 
vos  seres  de  nii  queridii 

8« 
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e  quanto  mas  peiia  ine  dais 
TOS  qiiiero  nias  que  a  mi  Tida. 

Quiero  tos  mas  que  k  mi  Tida 
por  scr  vos  tanto  fermosa. 
y  pues  sois  desconoscida, 
mi  esperanza  es  peligrosa; 
mas  por  eso  non  creais 
qae  sereis  menos  serfida, 
qae  qnanto  mas  pena  me  dais 
TOS  quiero  mas  que  a  mi  Tida. 

XXXVII. 

Cancion  e  coplas  et  romanee  a  parte  fechas  cori  mucha  tri- 
sfeza  e  dolor  por  la  partida  de  mi  enamorada, 

a)  Cancion. 

Vos  parlis  et  a  mi  dexais 
en  muy  aspera  passion, 
et  vos  sola  vos  lleTais 
la  llave  de  mi  corazon. 

Ell  aquesta  presonia, 
siempre  amaiido  e  sospirando, 
fenescera  la  Tida  mia 
muerte  o  g^acia  esperando ; 
ya  por  Dios  vos  non  querals 
que  yo  muera  en  esta  presion, 
pues  TOS  sola  tos  lleTais 
la  llaTe  de  mi  corazon. 

b)  Coplas  a  parte. 

Ya  mi  Tida  se  aparta 
Tiendo  el  anima  partir, 
nin  mi  persona  se  farta 
mil  Tezes  la  muerte  pedir. 
iQuien  es  que  pueda  sofrir 
mudaciones  tan  estrannas? 
que  muero  et  non  puedo  morir, 
nin  menos  oso  de/ir 
quien  me  arranca  las  entrannas. 
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Passionesy  penas,  dolores. 

E  si  aqaelU  non  me  quiere. 

Todo  principio  de  amores. 

Muerte  et  Fortuna  adfersas. 

Do  mi  Yida  et  bien  se  catan 
dragos  con  lengiias  rompientes 
mis  bieness  todos  desatan 
e  del  mundo  me  desbaratan 
la  furia  de  maldisientes. 

c)  Romance  de  Carvajales^y 

Terrible  duelo  fa(ia 
en  la  earcel  donde  estara 
Carvajal  quando  moria, 
que  de  amores  se  aquexava. 
Ciroiimdado  de  dolores 
niiiy  aspero  sospirava 
la  muerte  poco  temida 
la  vida  uienospreciada. 
„Viendome  triste  partido 
de  quicn  nias  que  a  mi  amara, 
Viendo  yo  robado  el  templo 
do  mi  vida  contemplava, 
viendome  ya  separado 
de  mi  lynda  enamorada, 
afilito  con  mucha  pena» 
mi  persona  trabajada, 
visitare  yo  los  lugares 
do  mi  sennora  estafa, 
besare  la  cruda  tierra 
que  SU  sennora  pisava, 
et  dire :  'Triste  de  mi 
por  aqui  se  paseava, 
aqiii  la  vide  tal  dia, 
aqui  comigo  fab1ava> 
aqni  llorando  et  sospirando 


t)  Die  Behaaptung  Wolfs,  Im  CmncUmef  4ea  Litpe  de  Stiliiy^  kuwne  nur  eine  Ro- 
uanxe,  die  der  Königina  ?on  Angoi,  ?or,  ist  alau  (IwHe  xu  modifi«  ie reo. 
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Ulis  males  lo  rocontava, 
aqui  pendava  sas  cabellos, 
86  Testia  et  despojaYa, 
aqui  la  vide  muy  bella 
muchas  vezes  desfrazada, 
aqui  la  vide  tal  fiesta 
quando  mi  vida  penava, 
eon  graciosa  fermosura 
mucho  inas  qne  arreada, 
aqui  mostrava  sus  seeretos, 
los  qiie  yo  ver  deseava/ 
;0  desastrada  fortuna, 
o  vida  tan  mal  fadada! 
Falleeiome  mi  plaser. 
quando  mas  gososo  estava. 
|0  finiestras  tan  rohadas, 
o  cauiara  despojada! 
llorad  comigo  paredes 
la  mi  vida  tan  amarga, 
Hören  todos  niis  amigos 
una  perdida  tamanna, 
e  Hören  mis  tristes  ojos 
con  ravia  desordenada, 
de  lägrimas  fasiendo  tinta 
de  sangre  purificada, 
nascida  de!  coracon 
por  mis  ojos  estillada, 
regando  mis  tristes  peehos, 
quemando  toda  mi  cara. 
Sobrado  de  grand  dolor 
ä  mi  mesnio  preguntava: 
'Donde  estas  tu,  mi  sennora, 
i  bives  romo  yo  penada? 
quien  privo  la  nuestra  vista, 
de  mirar  et  ser  mirada? 
quien  partio  tan  gran  amor 
eon  virtud  tanto  guardada? 
ansy  nos  partimos  ambos 
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tales  la  ultima  regcada 
qiie  el  menos  triste  de  nos 
mny  agramente  llorava. 
Piedat  ovicra  g^rande 
Uli  cru«*l  que  nos  mirava  0- 


XXXVIII. 

Desde  aqui  quicro  jurar, 
sy  voluntad  non  nie  eng-anna, 
de  jamas  amar  villana. 

De  villana  fcrmosura 
(ya)  non  entiendo  mas  curar, 
gentil  dona  de  natura 
amaro  qur  sabe  aniar; 
porque  torno  a  refermar, 
sy  voluntad  non  me  cng'auna, 
de  jamas  amar  villana. 

Porque  amor  et  gentileza 
todos  van  per  upa  via, 
e  la  villana  e  la  villeza 
busea  su  ygual  compannia, 
pues  de  tal  gente  rurar 
non  ronsiente  ya  mi  gratia  (gana?) 
de  jamas  amar  villana. 


XXXIX. 

Paciencia,  mi  corazon, 
non  quieras  deseperar, 
que  despues  de  la  passion 
viene  la  resurrection. 

Si  el  tiempo  faze  mudanza. 


*)  Hier  endigt  eigentlich  die  Romanze.  Sowohl  in  V  «la  in  T  aher  folgen  noch  fünf 
Verse  (abaah),  die  nicht«  andera  aind,  ab  die  letzte  Stmphe  der  Coplas  aparte 
(XXXVll  h) :  Do  mi  vida  et  bien  te  eatün  u.  a.  w. 
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XL. 

De  mis  males  el  meDor 
es  continuo  sospirar 
y  el  deseo  es  el  major 
do  esperanza  non  ha  liigar. 

Atan  ^rave  mal  posseo. 

Perdiendo  la  libertad. 

XLI. 

Von  mirais  a  mi  ef  a  ella, 
ella  mira  a  mi  et  a  vos, 
y  TOS  teneis  iina  qiierella 
miiy  pelipprosa  par  Dios. 

Y'o  iniro  m  qiiien  nos  mira 
von  ojos  baxos  miiy  eaiitos. 
y  a  VOR  miro  con  ira 
y  ä  ella  pon  gfentiles  aiitos. 
Vos  moris  por  defendolla 
e  yo  por  iomarla  i  vos, 
y  TOS  ieiieis  iina  (|iierella 
muy  peligrosH  par  Dios. 

Vos  bivis  muy  trabajado. 

Qiiien  jii(>ii  sobre  ropa  agena. 

XIJI. 

Desidme  gentil  sennora 
que  Tida  passaes  agora. 

Si  es  tal  eomo  solia. 
qnanto  bien  a  mi  seria! 
porqiie  vuestra  pena  mia 
es  mas  qiie  ruestra,  sennora. 

Y'o  vos  veo  muy  penada, 
malcontenta  e  despagada, 
pero  non  menos  amada 
de  mi  por  cierto,  sennora. 


PJn  Reitrafr  lar  ttlbliA|^a|ihi>  di*r  C«n<'ion«ro.«  tic. 

XLIII. 

„^Donde  soys,  gentil  galana?*' 
respondio  manso  e  syn  priessa : 
„mia  madre  he  de  Adversa, 
yo,  mi9er,  DapolitaDa.*' 

Pröguntel  si  era  casada 
o  81  se  queria  casar. 
nOyme^  disse  »e  sventurata, 
hora  fosse  a  niaritar! 
nia  la  bona  Yoglia  e  vana 
por  fortiina  k*  ^  adversa; 
ehe  mia  madre  he  de  Adrersa, 
yo,  miyer,  napolitana.** 

XLIV. 

Tempo  serrebe  horamay, 
amor,  i*h*  io  te  lassasse, 
poi  non  ape  mai 
cosa  che  desiderasse. 

De  Io  ingrato  modo  tuo 
he  vergonia  et  fastidio. 
perch^  foglio  esser  sao 
de  qiii  non  Yole  esser  mio ; 
ma  s*  i*  me  parto  ridirai 
que  piü  tosto  me  amasasse 
che  volerte  Teder  may 
sy  mille  Yolte  me  chiamasseO* 

XLV. 

Non  credo  que  piü  grand  doglia 
dui  amanti  poczan  patere 
rhe  esser  ambe  d*nna  voglia 
e  restar  de  non  polare. 

Perche  quando  la  esperania. 

xr^vi. 

A  Dio  madonna,  a  Dio  roa  dea, 
poi  Tuestra  ira  acos)  me  trata 


^)  Cod.  mr  mackiametMe, 
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por  che  digo :  ingrata  patria 
non  possidebis  ossa  mea. 

Pues  perdi  quanto  servi 
con  amor  e  con  lealtad 
^quti  fare  tristo  d^  mi 
con  amor  tan  sin  verdat? 
quien  de  vos  mas  se  arrea 
peor  SU  vida  barrata, 
por  que  digo:  ingrata  patria 
non  possidebis  ossa  mea. 

XLVII. 

Passando  por  la  Toscana 
entre  Sena  et  Florencia, 
Ti  dama  gentil  galana 
digna  de  grand  reverencia. 

Cara  tenia  de  romana, 
tocadura  portuguesa, 
el  ayre  de  castellana, 
Yestida  como  senesa, 
discretamente  non  vana; 
yo  le  fise  re^erentia 
y  ella  con  mucha  prudentia 
bien  mostro  ser  cortesana. 

Asy  entramos  por  Sena. 

Vestia  de  blanco  domasquino- 

Item  mas  traya  un  joyel. 

In  SU  fabla,  vestir  et  ser 
non  mostrava  ser  de  mandra; 
queriendo  su  nombre  saber, 
respondiöme  que  Casandra; 
yo  con  tal  nombre  oir 
muy  alegre  desperte. 
e  tan  solo  roe  falle 
que  por  Dios  pense  morjr. 

XLVItl. 

Acerca  Roma 

Veniendo  de  la  Cauipanna 
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y  el  soi  se  retraia» 
vi  pastora  mny  loiana 
que  SU  ganado  reco^. 

Cabellos  ruYios  pintados, 
los  bezos  gordos  bermejos, 
ojos  Terdes  et  resgados, 
dientes  blancos  et  parejos, 
guirlanda  traia  de  rama, 
cantando  alegre  venia, 
e  si  bien  cra  Tillana 
fija  d*algo  parcscia. 

G  l*areo  de  su  persona. 

De  seda  rica  nin  grana. 

£ntre  yo  e  mi  earrillo. 

De  triumphos  et  grandes  honores 
yo  non  eiiro  ningiind  tiempo 
fortuna  nin  sus  errores 
non  daran  pensamiento, 
de  toda  pompa  miindana 
muy  poca  estima  fasia, 
e  si  bien  era  villana 
tija  d'algo  pareseia. 

XLIX. 

Por  la  mueite  de  Lnumoi  Tones^  eapitau  de  los  halfesteros  del 
Senator  Rey,  que  murio  en  la  cnha  sobre  Cariuoln, 

Las  trompas  sonavan  al  punto  del  dia, 
en  son  de  agueros  sus  bozes  mostravan, 
las  turbidas  nure«  el  eielo  regavan, 
por  euyo  aeeidente  el  sol  se  ascondia, 
do  Ti  gente  de  armas  que  al  eampo  salia 
e  son  de  valienfes  e  mucho  guerreros 
e  vi  al  capitan  de  los  vallesteros 
mas  lindo  qne  Archilles  quando  armar  fazia. 

En  cima  de  un  alto  puiante  coser. 

Quiso  sin  tiempo  con  seso  ser  hombre. 

Fesar  non  nie  dexa  mi  lengua  extender. 
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LeyiuroDlo  a  Capoa  sang^ente  finado. 
E  sobre  todas  mas  duelo  6xia. 
E  sy  murieras  en  tiempo  passado. 

L. 
Glosa. 

Non  curedes  de  porfiar, 
yo  he  claro  fablado, 
dexadme  por  Dios  estar, 
amor,  baste  lo  passado, 
qiie  si  vos  puede  enorar 
yo  fare  lo  que  he  jurado, 
pues  me  fazes  desamar 
donde  mas  so  enamorado. 

Auii  que  yo  sepa  morir. 

Yo  TOS  quiero  aYisar. 
Carvajal  glossiert  hier  sein  eigenes  Gedicht,  welches  oben  (XXI) 
initgetheilt  worden  ist. 

LI  0- 

Menos  mal  seria  morir 
que  non  tal  Yida  bivir. 

Do  rige  la  Yoluntad 
snbjeta  razon  et  bontad, 
quien  conosce  la  verdad 
gran  pena  dcYe  sofrir. 

Donde  mandan  los  menores, 
esto  non  por  ser  mejores, 
los  prudentes  et  mayores 
ser  (I.  se)  deven  luego  partir. 

LH. 

Partiendo  de  Roma,  passando  Marino, 
fuera  del  monte  en  nna  gran  plana, 
executando  tras  iin  piierco  espino, 
a  may  grandes  saltos  venia  la  serrana. 


f)  Auch  «liesfts  Uedchen  feSH  im  Verieichnissr  bei  flajanf^o^-Vedla. 
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Vestida  muy  corta  de  panno  de  eruage, 
la  riicia  eabexa  traia  tresquihda, 
las  piernas  pelosas  bien  como  saUage. 
los  (lientes  muy  lueogos  la  fruente  arriigada. 

Las  tetas  disformes  atras  las  lanzava 
caUa,  cejiinta  et  muy  uariguda, 
tuerta  de  un  ojo  ynhifia  (?)  baibuda« 
galindos  los  pies  que  diablo  semblava. 

LIIl. 

Desiiuda  vi\  uiia  qut*^*a 
lavando  a  la  fontana, 
estava  la  ninna  lo^ana, 
las  manos  sobre  la  tre^^a. 

Sin  zarcillos  nin  sartal 
en  uiia  eorta  camisa, 
fermosura  natural 
la  boca  llena  de  risa, 
deseubierta  la  cabe^a 
como  ninfa  de  Diana, 
mirava  la  ninna  lo^*ana 
las  manos  sobre  la  tre^a. 

LIV. 
Hespuesta  en  defensioii  de  amor, 

A  vos  erege  malo,  porque 
renegastes  nuestra  fe, 
lapidar-vos-han  por  Dios, 
a  Dies,  a  Dies. 

Como  supe  Tuestro  yerro. 
De  mi  yos  digo  sennor. 

LV. 
JoHAN  DE  Mena.  Ein  Gedicht ,  das  viel  seltener  als  die  anderen 
des  bekannten  Verfassers  zu  sein  scheint  Ich  konnte  es  wenigstens 
nirgends  sonst  nachgewiesen  flnden  als  im  noch  ungedruckten  Can- 
cionero  de  Ixar,  wo  es  aber  zweimal,  fol.  146  und  269,  vorkommt. 
An  eraterer  Stelle  fehlt  nach  Gallardo  die  leiste  Strophe. 
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und  Juan  de  Duenas ,  welche  ebenfalls  den  Schicksalen  des  Königs 
von  Aragon  gefolgt  waren.  Von  seinen  Gedichten  in  castilischer 
Sprache  mag  das  hier  in  Rede  stehende,  eine  herbe  Satyre  gegeo 
die  Frauen'),  grosser  Beliebtheit  sich  erfreut  haben,  denn  es  findet 
sich  in  vielen  Sammlungen  aufgenommen.  So  in  den  Pariser  Hss.  7819 
und  7826  (Ochoa  S.  417  und  478),  wahrscheinlich  auch  in  8168,  in 
6  fol.  422,  in  T,  im  Cancionero  de  Ixar  fol.  22 T,  und  nach  Torres 
Amat,  Memoria^  etc.  S.  023  in  einer  Hss.  der  königl.  Bibliothek  zu 
Madrid  fol.  109.  Gedruckt  wurde  es  im  CG.  1527  fol.  70,  CG.  1573 
fol.  127  und  aus  T  bei  Gallardo  Sp.  549-551.  Die  Zahl  der  Strophen 
schwankt:  in  T  sind  deren  12,  im  Canc  de  Ixar  13,  in  den  Drucken 
des  CG.  16. 

Qiiieii  bien  amaiido  persigue 
dona,  a  si  niesmo  destruye,  duenas 

que  siguen  a  quien  las  fuye 
e  fuyen  de  quien  las  sigue; 
non  quieren  por  ser  qneridas 
nin  glaardonan  serficios, 
mas  todas  desconoscidas, 
por  sola  (ema  regidas, 
reparten  sus  beneüeios. 

Donde  aputeyen  los  ojos.  D.  aposenUn 

De  natura  de  lobas  son. 

Tened  aqiieste  con^epto. 

Por  non  ser  poco  estimadas. 

Muchas  per  non  descobrir. 


*)  HeniiB  Mexias  nifl  in  einem  ihnlichen  Gedichte  (CG.  1527  fol.  51,  CG.  1S7S  fol. 
95)  ToreU«  und  Boccaccio  ala  Gewibraminner  an : 

Poder  del  padre  Corvacko, 

«aber  del  hgo  Torrellaa, 

dad  i  mi  lengna  despacho 

porque  diga  sin  empacho 

aqael  mal  que  sento  dellis. 
Über   andere   heifinige   Anführungen   von   TorreHa*a   Gedieht«  sioho  Li  In  «an, 
BibHoteca  antiqua  4e  tot  eteritoret  mra^iteget.  Zaragosa  ITINK,  U,  100. 
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Son  lodaB  nataralmente  >)• 

Si  las  quereys  emendar*). 

Sintiendo  que  son  subieetas. 

Prorecho  et  deleyte  son. 

Mnger  es  un  animal. 

Aquesta  es  la  condicion. 

Entre  las  otras  soys  tos, 
dama  de  aqnesta  mi  rida, 
del  traste  comnn  salida,  triste  <) 

una  en  el  mundo  de  dos; 
tos  soys  la  qae  desfaseys 
lo  que  eontienen  mis  Tersos, 
TOS  soys  la  que  meresceys 
renombre  et  loor  cobreys 
entre  las  otras  diTersos. 

LIX. 

Bepuesia  de  Suero  de  Ribera  en  defension  de  las  donas. 

Pestileneia  por  las  lenguas, 
que  fablan  mal  de  las  donas 
non  s6  las  tales  personas 
porquö  disen  de  si  menguas, 
mostrandose  maldixientes, 
non  por  Tia  de  justicia 
mas  eon  sobra  de  malicia 
porque  son  impotentes. 


0  Von  hier  an  weicht  CG.  ab.  Die  Strophen  folgen  nämlich  so  aofeinander: 
Sintiendo  que  son  siyetas. 
No  presumays  con  amor. 
Deleyte  j  proTeeho  son. 
Si  las  quereys  emendar. 
Comete  qualqvier  maldad. 
Muger  es  un  animal. 
Aquesta  es  la  condicion. 
Entre  las  otras  soys  tos. 

>)  Diese  Strophe  fehlt  In  T. 
*)  Wohl  nur  Druckfehler  des  CO. 
SiUb.  d.  phil.-hist  Cl.  UV.  Bd.  I.  Uft.  9 
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Sostener  cosa  tan  mala. 

Ä  los  de  YÜ  condicion. 

En  boca  de  gentil  hombre« 

Per  lo  qaal  es  gran  vilesa« 

Todo  hombre  maldixiente 
comete  tacanneria, 
quanto  mas  de  compannia 
que  Don  es  tanto  plasiente» 
pues  de  doennas  et  donxellas 
mal  aya  qoien  mal  dixiere 
y  tambien  el  qae  lo  oyere 
sy  non  responde  por  ellas. 

Hier  endigt  M,  während  V  noch  einige  Gediclite  hinzufugt,  die 
in  M  an  anderer  Stelle  sich  finden. 

LX. 

La  nao  que  fiso  de  amor  mosen  Johan  de  Duennas  =  M 
fol.  52.  Zuerst  am  Hofe  von  Castilien,  zog  er  sich  das  Missfallen 
des  mächtigen  Alvaro  de  Luna  und  in  Folge  dessen  auch  das  von 
Konig  Johann  IL  zu  und  suchte  sein  GIfick  am  aragonischen 
Hofe.  Er  zog  mit  Alfons  V.  nach  Italien  und  nahm  Theil  an  der 
Schlacht  bei  Ponza.  Von  seinen  Liebesgedichten  ist  die  nao  de 
amor  eines  der  bekanntesten.  Ochoa  weist  es  nach  in  den  Pariser 
Hss.  7819»  7820,  7825,  8168;  es  findet  sich  auch  in  G  foL  429, 
S  fol.  165  und  T.  Gedruckt  wurde  es  von  Ochoa  zuerst  im  Catdlogo 
S.  426,  dann  in  den  Rimas  S.  393 — 396  nach  den  vier  Pariser  Hss. 
Aus  T  theilte  Gallardo  nur  die  zwei  ersten  Strophen  mit 
En  altas  ondas  del  mar 

navegando  con  forfiina, 

al  tiempo  ?e!a  ninguna 

non  podiendo  comportar, 

contrarios  Yientos  k  par 

saciidiendo  las  entenas,  fatigando  1.  e. 

esfor^ä  con  ?elas  biienas 

mas  non  piiede  (1.  pude)  contrastar 

al  grand  poder  de  mis  penas. 
Nave  de  grande  humildan^a. 
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Yo  fize  de  forialeza. 

Desque  vi  la  perfectioi:. 

Desqne  fu6  toda  gnarnida 

Ya  nunca  fal  fermosura. 

Yo  al  puerto  delectoso 

Et  ini  nave  toda  vv^ 

A  las  horas  yo  me  velo. 

A  cuya  fuerya  los  muros. 

Pero  ya  tanto  el  desmayo. 

LcTÖme  los  marin  eros. 

E  las  Telas  ya  rompidas. 

A  las  horas  mi  sentimiento. 

La  sorra  que  defendia. 

Quien  sofriö  nunca  dolor. 

De  aqnesta  pena  mortal. 

Lo  quäl,  sennor,  me  destierra. 

En  esta  pena  padesce. 

Yo  mirando  como  (io. 

El  quäl  tengo  comenxado. 

Porqne  os  pido  por  merced. 

Si  mi  lengua  desvaria 
con  la  grand  necessidat 
la  Yuestra  Serenidat 
perdone  la  culpa  mia 
con  discrecion  y  bondat. 

LXI. 

MosEN  Ugo  ==  M  fol.  K9,  woselbst  die  Überschrift  mosen  ago 
lauten  soll.  Gayangos  und  Vedia  fragen,  ob  Jag o  zu  lesen  sei.  A.  de 
los  Bios  VI,  465  versichert  indessen»  dass  schon  M  ügo  liest.  Es  ist 
ohne  Zweifel  Ugo  de  Urries  gemeint,  da  6  fol.  409  vorliegendes 
Gedicht  unter  dessen  Namen  anfuhrt.  Wir  lernen  in  ihm  einen  der 
aragonischen  Ritter  kennen,  die  ihrem  Konige  nach  Italien  folgten. 
Er  zeichnete  sich  eben  so  sehr  als  Soldat  wie  als  Dichter  aus.  In  der 
Comedieia  de  Ponga^  Cop.  71,  nennt  der  Marques  von  Santillana 
unter  den  edlen  Geschlechtern,  die  bei  jener  Kriegsthat  vertreten 
waren,  auch  das  seine: 

9* 
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AUi  se  nombraTan  los  Lunas  e  Urrea  .  •  • 
Lihori,  Moncayo,  Urrias,  Gurrea. 

Das  hier  in  Betracht  kommende  Liebesgedicht»  welches  Diversas 
vezes  mirando  beginnt,  findet  sich  noch  in  der  Pariser  Hs.  78 1 9,  wo 
es  aber  die  Überschrift:  Coplas  de  moss.  Inigo  führt.  Ochoa  schrieb 
es  daher  dem  liiigo  Lopez  de  Mendoza ,  marques  de  Santillana  zu, 
und  ihm  folgte  A.  de  los  Bios  in  seiner  Ausgabe  der  Werke  des 
Markgrafen.  In  der  Historia  aber  steht  er,  wie  gesagt,  nicht  an,  Hugo 
de  ürries  als  den  Verfasser  anzusehen.  Die  Verwechslung  zwischen 
nugo  und  inigo  ist  leicht  zu  erklaren.  Gedruckt  steht  das  Gedicht 
in  Ochoas  Catdlogo  S.  383—386,  Rimaa  S.  261  bis  262,  und  in 
der  Ausgabe  von  de  los  Bios  S.  440 — 443.  Es  wird  daher  genügen, 
die  erste  Strophe,  welche  einige  Varianten  bietet,  hieher  zu  setzen. 
Die  Strophenzahl,  so  wie  der  Wortlaut  der  Anfangsverse  in  V  stimmen 
mit  den  Drucken  überein. 

Diversas  rezes  mirando 
Yuestro  gesto  apreciado,  agraciado 

me  soy  tan  enamorado  tanto 

que  siempre  bivo  pensando;  penando 

pero  quien  n*os  amarä  nias  q.  no  vos 

contemplando  la  bcUeza, 
del  todo  cicgo  sera  o  t. 

o  CD  el  non  abitara 
discretion  nin  gentilebza. 

LXIL 

f  APATA  ==  M  fol.  61  und  in  der  Pariser  Hs.  7519  (Ochoa 
S.  386).  Andere  Gedichte  mit  gleicher  Überschrift  kommen  in  der 
Pariser  Hs.  vor.  A.  de  los  Bios  unterscheidet  in  seinem  Verzeich- 
nisse der  Dichter  zwischen  einem  Sancho  de  Zapata,  aragonSs 
und  einem  Buy  Sanchez  de  Zapata;  ob  mit  Becht,  weiss  ich 
nicht  anzugeben. 

Quanto  mas  pienso  euitado 
en  las  cosas  que  deseo, 
todo  siempre  yo  me  ?eo 
dellas  muy  mas  apartado. 
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Apartado  gyn  porque 
me  Teo  de  quien  cobdicio, 
non  por  meng^aa  de  senricio« 
esto  bien  lo  jartr^ ; 
mas  faie  lo  mi  pecado 
que  las  cosas  qae  deaeo 
lodo  aiempre  yo  me  Teo 
delas  muy  mal  apartado. 

LXIII. 

Juan  de  Tapia.  Das  einzige  Stück  dieses  Dichters,  welches  in  V 
enthalten  sei»  und  gerade  dieses  scheint  in  M,  wo  so  viele  andere  des- 
selben sich  finden»  zu  fehlen.  Juan  de  Tapia  wird  mit  Recht  als  das  Muster 
eines  Hofdichters  hingestellt,  der  seine  Inspirationen  fast  ausschliess- 
lich aus  den  Lebensverhältnissen  und  Gefühlen  seines  Herrn  schöpft. 
Bei  Ponza  als  gefangen  genommen,  geht  er  mit  Alfons  nach  Mailand, 
und  theilt  mit  ihm  wie  das  günstige  so  das  widerwärtige  Geschick. 
Seine  Gedichte  beschimpfen  die  Gegner  des  Königs  und  überschütten 
mit  Lobreden  jene,  die  dessen  Partei  ergriffen  haben;  er  weiss  der 
Geliebten  Alfons'  artige  Schmeicheleien  zu  sagen,  zugleich  aber  der 
rechtmässigen  Gemalinn,  der  daheim  trauernden  Maria ,  einige  Trost- 
worte zu  richten.  A.  de  los  Bios,  dessen  Mittheilungen  wir  diese 
Charakteristik  entnehmen ,  ist  geneigt  zu  glauben,  dass  dieser  Tapia 
verschieden  von  jenem  sei ,  von  dem  das  Cancionero  general  manche 
Gredichte  enthält;  bemerkenswerth  ist  jedoch,  dass  einige  der  letzteren 
in  italienischer  Sprache  abgefasst  sind. 
Oya  tu  merced  y  gracia ; 

ay  de  quien  nunca  te  vido  1 

hombre  que  tu  gesto  vea 

nunca  puede  ser  perdido. 
Pues  tu  vista  me  salvö 

cesse  tu  sanna  tan  fuerte, 

s6  que,  sennora,  de  muerte 

tu  figura  me  librö, 

bien  didi  qualquier  que  sea 

sin  temor  de  ser  vencido : 

hombre  que  tu  gesto  vea 

nunca  puede  ser  perdido. 
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Die  zwei  letzten  Gedichte  sind  wieder  von  einer  italienischen 
Übersetzung  begleitet,  welche  die  letzte  Spalte  einnimmt.  Diese 
Übertragung,  gleich  jener  der  ersten  Gedichte,  folgt  knechtisch  dem 
Originale  und  verstosst  sehr  oft  gegen  die  Reinheit  der  italienischen 
Sprache.  Auch  kommen  mehrmals  die  gröbsten  Missverständnisse  vor, 
so  z.  B.  wird  10*  Un  Hanno  que  nunca  causa ,  wo  cansa  zu  lesen 
ist,  durch  un  danno  che  mal  fo  causa^  oder  24*  plegaie  que  con  fna- 
ziaa  {MaciasJ  durch  piacquaü  che  con  i  ßori  wiedergegeben. 
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SITZUNG  VOM  7.  NOVEMIER  1866. 


Der  Secretar  legt  vor: 

1.  Ein  Schreiben  des  Herrn  Prof.  Jos.  Hüll  er,  womit  derselbe 
der  philosophisch-historischen  Classe  fQr  die  Wahl  zum  correspon- 
direnden  Mitgliede  seinen  Dank  ausspricht; 

2.  Eine  Eingabe  der  k.  k.  Hof-Bibliothek  vom  27.  Oct.  I.  J.,  be- 
treffend den  Druck  des  zweiten  Bandes  der  Tabulae  codicum  manu 
scripiarum  in  bibliotheca  palatina  vindobonensi  asaervaiorum ; 

3.  Einen  vom  k.  k.  Generalconsul  für  das  östliche  Griechen- 
land Herrn  J.  G.  von  Hahn  aus  dem  Neugriechischen  übersetzten 
Bericht  über  die  von  Herrn  Dr.  Nomikos  und  S.  Alaphusis  vor- 
genommenen Ausgrabungen  auf  der  Südküste  der  Insel  Therasia. 


Das  w.  M.  Herr  Prof.  Dr.  H.  Siegel  legt  namens  der  Com- 
mission  zur  Herausgabe  österr.  Weisthümer  vor  den  Bericht  des 
Herrn  Prof.  Dr.  Ig.  V.  Zingerle  über  die  in  Tirol  angestellten 
Weisthümer-Forschungen. 

Für  die  Sitzungsberichte. 
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Bericht  über  die  in    Tirol  angestellten    Weisthumer' 
Forschungen. 

Von  Dr.  I^nai  V.  lin^erie. 

Ungeachtet  der  solchen  Forschungen  höchst  ungünstigen  Ver- 
hältnisse versuchte  doch  der  Gefertigte  nach  solchen  Denkmälern  lu 
suchen  und  die  Zahl  der  von  Prof.  Dr.  Franz  Pfeiffer  in  seinem  Reise- 
berichte (Sitzungsh.  der  phil.-hist.  Cl.  der  kais.  Akad.  LI.  S.311  ff.) 
verzeichneten  tirolischen  Weisthümer- zu  vermehren.  Da  der  beab- 
sichtigte Ausflug  nach  Pusterthal  und  ins  Vinstgau  in  diesem  Sommer 
wenig  Erfolg  versprach ,  beschränkte  sich  der  Gefertigte  darauf,  in 
Innsbruck  noch  eine  Nachlese  zu  halten  und  in  engern  Kreisen,  als 
es  ursprünglich  projectirt  war,  Nachforschungen  anzustellen.  In  Inns- 
bruck fand  er  noch  vor : 

A,  laadsehfiftea  des  VefdiBaadenas. 

1.  Göflan  in  Vinstgau.  In  den  von  P.  Ephraem  Kofler,  0.  S.  Fr. 
geschriebenen  Beiträgen  zur  Geschichte  von  Göflan  (Sign.  III.  h.  32) 
findet  sich  auch  »das  Dorfbueh**  der  genannten  Gemeinde  in  Abschrift. 
Anfang:  • 

a,  M Actum  Göflan,  am  Kassuntag  im  1564.  Jar  hat  für  sieh  genom- 
men ein  ersame  Gemain  (löflan  ain  Torffpuech  zu  machen,  vnd 
jre  alte  vnd  fürgenommeiie  newe  Preich  darynnen  zu  verzeich- 
nen alle  willens  sein  gewesen,  wie  hernach  folgt. 

Erstens  so  ist  der  Prauch ,  dass  die  zway  gewesnen  Dorff- 
pürgen  am  Kassuntag  Urlaub  nemen  vnd  zway  oder  vier  förwer- 
fen,  die  der  Gmain  fuegelich  sein.  Dieselben  solln  guet  Acht 
haben  auf  all  fürgenommene  Posten  und  Präuch.^  etc. 
6.  „Vermerkt  was  ain  Ehrsamer  Ausschuss  zu  Geflan  fürgenommen 
hat  am  nächsten  Erchtag  nach  dem  Kassuntag  im  (15)  68.  Jar, 
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wie  hernach  folgt:  Erstlichen  ist  fürgenommen  von  wegen  der 
Pfarrstier:  welcher  ain  Pfarrstier  hält,  erhält  dafür  6  Pfund  Per- 
ner  und  soll  mit  dem  Kuher  angelegt  werden,  und  für  ainen 
Stier  soll  man  jm  ain  Schwein  auf  die  Alb  gehen  lassen.^  etc. 

2.  Galthür  und  Ischl. 

a,  „Abschrift  von  den  allerhöchst  und  allergnädigsten  kays.  königl. 
Freiheiten  für  die  zwo  Gemeinden  Ischgl  und  Galthür,  welche 
ihnen  anfangs  im  J.  1460  verliehen  und  anno  1638,  1780  und 
1793  allergnädigst  bestättigt  worden.«  (Nr.  1131) 

b.  Eine  zweite  Abschrift  findet  sich  im  MS.  ZangeHs  Chror  'k  von 
Patznaun,  S.  310—19.  Sign.  V.  f.  3. 

In  dieser  Handschrift  S.  263 — 65  ist  auch  die  Ischler 
Almordnung,  bestätigt  von  K.  Ferdinand  III.  u.  a.,  enthalten. 

3.  Mölten,  Sarnthal,  Ritten,  Villanders. 

Das  vierzehente  Buch  tyrolischer  Chronik  (Sigii.  I.  g.  6)  enhält 
p.  152  die  Recht  und  Gesätz  dieser  Gemeinden. 

a,  „Das  seint  die  recht  vnd  gesatz  des  pergs  vnd  gerichts  Motten, 
Särnthal,  Ritten  vnd  Villanders,  als  wie  geschworen  vnd  ander 
erbar  leut  gedenken  vnd  gehört  haben  etc*". 

b,  171^.  „Nun  volgen  der  zu  Wangen  (recht),  die  bestattet  sein 
von  der  obgemelten  Frauwen  Ofemia,  der  edlen  herzogin  in 
Kärnten  etc.** 

c,  250^  „Nun  volgen  die  recht,  so  dis  gericht  Ritten  hat,  als  vor 
zum  theils  am  1 52  pl.  bey  dem  gericht  Molten  vermelt  ist. 

Ittem  am  ersten  so  ist  zu  merkhen,  das  ain  iegelicher  pfle- 
ger  oder  richter  Ehehaft-Täding  haben  soll  alle  iar  ainfart.**  Am 
Rande  steht  die  Jahreszahl  1296.  Prof.  Dr.  Pfeiffer  hat  diese 
Weisthümer  bereits  nach  einer  Abschrift  des  P.  J.  Ladurner 
p.  23  verzeichnet. 

Ob  nachstehende  im  Ferdinandeum  befindliche  Statuten- 
bücher in  den  Bereich  unserer  Sammlung  gehören,  wage  ich 
vorderhand  nicht  zu  entscheiden. 

1.  Nr.  1153.  Papierhandschrift  in  Folio.  „Der  herrschafft  Lienz 
Freistiftordnung  von  Hr.  Christoph  Wolkenstain ,  Freiherrn  zu  Ro- 
denegg, aimo  1567  den  12ten  Aug.  der  hochlöbl.  00.  Regierung  zu 
Ynsprugg  gegeben.  Erstlichen  ist  von  alters  herkomen,  wan  der  würth 
des  gutes  abstirbt ,  so  hat  der  schildherr  ein  freie  wähl  einen  auss 
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seinen  verlassenen  kindern  mansstammens ,  so  zu  der  Besitzung  taug- 
lich ist,  zu  einem  wQrth  aufzunemben  etc.**  2  BIStter. 

2.  Ebendort.  „Des  kayserl.  S.  Candidi  et  Corbiniani  Collegiat- 
stift  zu  Iniehingen  Freistiftordnung  vnd  gebrauch.  Erstlich  ist  zu 
wissen,  das  Freystifllechen  bey  disem  Stift  vnd  Capitel  zu  Iniehingen, 
wie  von  rechtswegen  vnd  alten  Gebrauch  also  herkomen  ist,  nicht 
anders  ist,  dan  ain  gutwillige  ireye  Verleichung.*"  13  Blätter. 

3.  Ebendort.  „Extract  auss  dem  Schloss  Hainfels  Ehrungsbuch 
de  dato  1679.  Wegen  der  freistifts-gerechtigkheiten  ist  in  der  anno 
1573  reformirten  L=»0.  (k)ain  neus  gesatz  oder  Erleuterung  den 
Freistiftherren  geben,  sondern  laut  des  31.  Tit.  9.  Buch  bei  den  alten 
herkhomen,  gewohnheiten  vnd  gebrauch  gelassen  worden  etc.** 
4  Blätter. 

4.  Ebendort  „Stiftordnung  des  Closter  Wilthau.*"  3  Blätter. 

5.  Nr.  1177.  Papierhandschrift  in  Folio.  „Khundtschaft-Libell 
für  die  Gemainsleut  des  gerichtes  Castelbell  gegen  Herrn  Hanns 
Ulrich  von  Schlandersperg  zum  Gasten  des  vischens  vnd  Jagens  halben 
de  anno  1618.  «*  64  Blätter. 

6.  Ebendoi*t.  „Der  Gerichts-  auch  Hand-  vnd  Tagwerker  Satzung 
vnd  Ordnung,  auch  Taxirung  im  Gericht  Kastelbeil  de  anno  1640.** 
34  Blätter. 

B.  landschrifteii  des  k.  k.  Statthaltereiarchlfs. 

1.  Sehen  na. 

Ein  Lichtensteinischer  Pergamentcodex  enthält  unter  anderm 
in  Abschrift  p.  228  ff: 

a.  Vermörkht  des  Gerichts-  und  Schloss  Schenna  Herrlichkaiten 
vnd  alle  Freyhaiten ,  wie  es  die  Vorvordern,  ain  ieder  gerichts- 
herr  von  ainem  auf  dem  andern,  anstat  vnserer  genedigsten  Her- 
ren vnd  Fürsten  von  Osterreich  vnd  Graven  zw  Tyrol  etc.  für 
vnd  für  bis  auf  den  heutigen  Tag  gebraucht  in  mass  vnd  form, 
wie  hierinn  verschriben  ist,  geübt  vnd  volzogen  haben.  1883.** 

b.  Ebendort  p.  233.  „Voigt  des  Gerichts  Schenna  Waldordnung. ** 

2.  Ober-  und  Untermais. 

Sign.  Ambraser  Acten.  Memorabilien  A.  IV.  46.  Papier,  31  Blfit- 
ter  in  Folio. 
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„Dorfordnungsconfirmation  in  Ober-  vnd  Vntermaiss,  Labers, 
Hagenach  vnd  Freyenberg.  30.  August  1683.*« 

Bl.  2^.  „Vnd  soll  erstens  iährlieh  an  St.  Peterstuel-Feirtag,  so 
in  neuem  Kalender  den  22.  Februar  fallt,  oder  am  negsten  Sonntag 
darauf  zu  vnser  lieben  Frauen  in  Untermais  durch  den  Veldsoltner 
in  Obermaiss  öffentlich  beruefft  werden,  das  am  negsten  Sontag  nach 
solcher  berueffung  beym  Dorfmaister  oder  aber,  wan  es  beym  Dorf- 
maister  nit  beschiecht,  beym  würth  an  den  gazzen  doselbst,  wo  es  den 
Bau(ren),  denen  mehristen  noch  im  Ausschuss  befindend,  so  ain  Dorf- 
maister zu  befragen  hat,  belieblich  sein  möchte ,  das  Dorfrecht  ange- 
stelt  sei**  p.  32.  „Beschehen  zu  Ynsprugg  den  16.  July  1683.*" 

3.  Pfunds. 

Sign.  Pestarchiv  XVI.  63.  Papier,  4  Blätter  in  Fol.  —  ^Das  erste 
enthält  den  ersten  und  letzten  Artikel  der  alten  Gerichts-Ehehaft  zu 
Pfunds:« 

„Von  Cristi  vnsers  lieben  Herrn  gehurt  dreizechenhundert  vnd 
darnach  in  dem  dritten  iar.«  Nach  dem  Abdrucke  bei  Rapp  von  Prof. 
Dr.  Pfeiffer  verzeichnet,  S.  26. 

4.  Kufsteiu. 

Sign.  Nr.  8  ad  V.  Papier,  90  Blätter.  Der  Codex  enthält  ver- 
schiedene die  Stadt  Kufstein  und  deren  Umgebung  betreffende  Acten- 
stücke  in  Abschrift. 

Bl.  i.  „Zu  wissen  sey  meniglich,  das  von  alter  Herkomen  des 
Gerichts  Kuefstain  offne  Ehehaft-Tädiug  mit  Verlesung  der  sonder- 
bar nach  viid  nach  abgegangenen  Kaiser,  König,  Fürstlicher,  auch 
aber  österreichischer  Regiments-  vnd  Camerbevelch,  sowol  der 
Herrschaft  Gepot  vnd  Verpot,  wie  hernach  merers  zu  vernemen,  jär- 
lich  in  der  andern  Fastenwochen  Reminiscere  in  allen  dreyen  Haupt- 
schrannen, als  am  Montag  zw  Ebbs,  Erchtag  zw  Kirchpichl  vnd 
Mitwoch  zw  Langkampfen  mit  nachfolgender  Ordnung  gehalten 
worden.** 

„Das  nemblichen  fürs  erst  solches  Täding  durch  die  Ambt- 
leut  von  ehe  bey  allen  Gottesheusern  vnd  sonderlichen  den  sechs 
Pfarrkirchen  im  Gericht  öffentlich  auf  drey,  vierzechen  vnd  drey  tag 
berueffen  werden  muess**  etc. 
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BI.  8^.  „Vermerkt  der  Herrschaft  Kueffstain  gepot  vnd  verpot 
iärlich  auf  den  Ehehafttadingen  in  offen  vnd  besetzten  Schrannen  zu 
verlesen  vnd  zu  gebieten,  wie  von  Alter  herkomen.**  BI.  S**-— 37*. 

Bl.  38'.  »In  Ebser  Schrannen  zu  lesen.  *• 

BI.  38^  „Zu  Langkampfen  zu  verlesen. ** 

BI.  48\  „Vnd  hat  Burgermaister  vnd  rath  zum  Ebbserischen 
Täding  des  1614  Jahres  mit  der  fürstlichen  ConBrmation  nachvol- 
gender  Punkten  zu  verlesen  begert,  weilen  aber  dieselben  Artikel 
merernthails  vornen  in  den  Herrschaftsgepoten  vnd  Verpoten,  rQck- 
komen  ist,  es  ausser  der  frl.  Confirmation  weiter  zu  lesen  vnterlassen 
worden,  vnd  seint  die  angedeuten  ArtikI  des  Inhalts"  etc. 


Im  Juni  d.  J.  begab  sich  der  Gefertigte  nach  Jenbach ,  wo  er 
keinWeisthum  vorfand,  dagegen  fand  er  in  Wiesing  eine  Dorfordnung 
vom  J.  1676.  Pergament  in  Fol.  „Dorfordnung  durch  ain  ersambe 
Nachperschaft  vnd  Söldner  zer  Wising,  in  der  Herrschaft  Rotenburg 
sessig,  aufgericht." —  Am  Ende:  „Geschehen  den  achtzehenden  Tag 
Monats  Augusty  nach  Christi  gehurt  im  sechzechen  hundert  sechs 
vnd  sibenzigisten  Jahr."  Zudem  wurde  Referenten  von  Gemeinde- 
angehörigen berichtet ,  dass  Wiesing  eine  Waldordnung  besitze,  die 
von  Karl  dem  Grossen  (!)  herrühre.  Da  „dieser  Brief **  damals  ausge- 
liehen war,  konnte  Referent  keine  Einsicht  nehmen.  Ergiebiger  f&r 
die  Forschung  war  ein  Ausflug  ins  Oberinnthal  bis  Silz.  In  der  Dorf- 
truhe inUnt  er  miem  in  gen  fand  Referent:  „DerNachperschaften  m 
Vndtermiemingen  vnd  Fiecht  auf  Miembingerperg  new  aufgerichte 
Ehehaft  vnd  Ordnung*'  Papier  in  Kleinfolio. 

Am  Ende:  „Beschehen  den  aindliften  tag  Monats Septembris  nach 
Cristi  gehurt  im  sechzehenhundert  achtzehenten  Jar.** 

Im  Stifte  Stams,  dessen  hochw.  Herrn  Conventualcn  Referent 
das  freundlichste  Entgegenkommen  für  seine  Forschungen  nachrühmen 
muss,  fand  sich:  „Alte  Ehhaft  vnd  Bavthadigung  von  Stamms.  Mit 
einer  anhangenden  Waldordnung  vom  Jahre  1838  vnd  einem  Zvsatz 
vom  Jahre  1586**.  Pergament,  14  Blätter  in  4». 
a.   „Vermerkt  die  pawteding  gegen  vnsern  vmbsessen.  Lieben  Nach- 

paurn,  alsdann  jeglicher  her  nach  gewonhait  zu  minsten  ainett 
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im  jar  mit  den  seinen  pauteding  halt»  also  hat  mein  her  von 
Stambs  vntz  her  gen  euch  auch  solich  gewonhait  gehalten  etc.*" 
b.  Waldordnung:  ^Zu  wissen»  das  am  pfingsterchtagjm  aintaussend 
funffhundert  vnd  darnach  im  sechs  vnd  achtxigisten  Jare  durch 
des  ehrwürdigen  in  Gott  Vatters  vnd  Herrn  Herrn  Johann  Abt 
zu  Stambs  abgesannten  Coiiventualen  etc.** 

Am  Schlüsse:  „Beschehen  bey  Lebzeiten  Leonhardes  Zol- 
lers» Richters  zu  Stambs»  am  Pfingsterchtag»  dass  ist  den 
26.  May  im  1586.  jar.  •< 

In  Silz  konnte  Referent  wegen  Abwesenheit  des  Gemeinde- 
vorstehers nicht  Einsicht  in  die  Dorflade  nehmen.  Auf  Ersuchen 
durchforschte  aber  P.  Gerbert  Magerte»  Conventual  des  Stiftes 
Stams»  später  dieselbe  und  fand : 

a.  1616.  „Der  gantzen  Gemain  vnd  Nachperschaft  zu  Siltz»  der 
Herrschaft  zu  Sanct  Petersperg»  neuaufgericht  Ehehafit  vnd  Ord- 
nung**. Papierhs.  Kleinfol. 

32^'.  „Beschehen  den  sechsten  tag  Monats  Mays  nach  Cristi 
vnsers  lieben  Herrn  vnd  Seeligmachers^  freudenreicher  Gepurt 
im  sechzehenhundert  vnd  sechzehenden  Jar.** 

Bl.  33—37.  Zwei  Ajihänge»*  der  eine  vom  16.  Februar  1628» 
der  andere  vom  4.  März  1652. 

b.  »,1683.  Ehehaft  und  Ordnung.  Wie  es  in  der  Gmain  Silz  gehal- 
ten werden  solle»  betreffendes".  Papier  in  Folio. 

36.  Bl.  »»Beschöchen  den  achtzechenden  tag  monats  Decembris 
nach  Christi»  unsers  lieben  Hailandts  und  Seligmachers»  gnadenreicher 
Gepurt  als  man  zählt  im  sechzechenhundert  drei  und  achtzigisten 
Jahr.« 

Bl.  37 — 41.  Zwei  Nachträge,  der  eine  vom  4.  Mai  1701,  der 
andere  vom  20.  Mai  1704. 

Referent  begab  sich  auf  dem  Rückwege  nach  dem  Dorfe  Rietz 
und  fand  in  der  dortigen  Gemeindelade: 

a.  Eine  Dorfordnung  aus  dem  15.  Jahrhundert.  Pergament»  9  Blät- 
ter in  1 2». 

„Hie  ist  vermerkt  die  meidung  der  nachpawrn  ze  Rietz.** 
„Item  zw  dem  ersten  melden  sy  iren  besuch  mit  irem  clai- 
nem  vich  hinvber  gan  Stammsen  an  den  gaisskoph  pey  dem  rin- 
derweg  von  sand  Michels  tag  huntz  auff  sand  Jörgen  tag.  ** 

b.  Pergament,  17.  Jahrb.»  12  Blätter  in  4». 
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^Ich  Johann  Rudolph  Schmid ,  Pflögsverwalter  vnd  Richter 
der  herrschaft  sanct  Petersperg,  allehiere  ambtshalber  hiemit 
öffentlichen,  wie  das  mir  herr  Anthany  Kirchmair,  Anwaldt  ynd 
Gastgob  zu  Riez,  meiner  Geriehtsverwaltung  sessend»  anstat 
ainer  wol  Ersamen  Gmein  alda  in  gehorsamb  reservirt»  wass 
massen  denn  liebe  Vorfordern  seel  schon  anno  vierzehenhunder 
vier  vnd  vierzig  ain  gemeindliche  Anmeldung  vnd  Ehehaft  von 
allgemainen  Nuzens  wolfart  vnd  Verhütung  aller  vngelegenheit 
wegen,  fürncmblich ,  wie  weit  der  selben  Gemain  Gerechtikhei- 
ten  zu  perg,  tal  vnd  allen  andern  orten  vnd  enden  mit  Besuchung 
der  Wunn  vnd  Waiden,  Holzschlag  vnd  dergleichen  sich  er- 
ströcken**  etc. 

„  Nun  hie  ist  vermörkt  die  meidung  der  Nachpam  zu  Rietz 
vnd  Ehehaft.  << 

»Item  zu  erst  melden  sy  ihren  Besuch  mit  ihr  clainem 
Viech  etc." 

Schluss:  „Besechen  vnd  hinausgoben   den  zöhenten  tag 
Monats  July  nach  Christi  gnadenreichester  Geburt»  als  man  zolt 
im  sechzehenhundert  sieben  vnd  dreizigisten.^ 
c.  Eine  junge  Abschrift  von  b  beim  Herrn  Gemeinde  vorstand.  Papier. 
In  Telfs  legte  Herr  S  e  b  a  s  t  i  a  n  G  r  a  s  m  a  y  r,  der  für  unsere  Samm- 
lung das  grösste  Interesse  zeigte,  die  vorhandenen  Rechte  zur  Ein- 
sicht vor. 

a.  Ein  Pergamentstreif:  ,,Zu  wissen  sei  meniglichen  mit  diser  nach- 
volgenden  algemainen  beschlossenen  Ehehafts-Ordnung,  demach 
auch  bei  der  yetzt  beschaffnen  sträflichen  weit  je  lenger  mehr 
einreissen  vnd  clagen  fvrkhomen,  was  die  vngezochnen  ledigen 
Persohnen  vnd  Ehehalten  etc.** 

Am  Schlüsse :  ,,Beschechen  im  sechzöchenhundert  drey  vnd 
vierzigisten.** 

b.  Papier,  19  Blatter  in  Folio,  unvollständig,  denn  Anfang  und 
Ende  fehlen. 

»Der  Gemain  vnd  Nachperschafft  zu  Telfs  vnd  der  selben 
mitverwohnten  firgenombne  Ehehaftsordnung  1631.  ** 

c.  Vidimirte  Abschrift.  Papier,  36  Blätter  in  Folio. 

„Khvndt  vnd  offenbar  sey  gethon  meniglichen  mit  disem 
Ehehafft-Libell,  die  das  ansechen,  hörn  oder  lesen ,  das  sich  ain 
ganze  Ersambe  gemain  vnd  nachperschafft  zu  Telfs,  auch  an 
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Ried  vnd  Pergen  als  iren  mith  Vepwghnten  des  ganesen  Oblays 
dasselbs  der  Herrschaft  vnd  Gericht  Hertenberg  des  alten  lob- 
lichen gebrauchs  vnd  herkhombens  aus  obligender  getrungnen 
Ehehaft  noth  vnd  vnib  inerer  nutzperlichen  Bestendigkheit  dise 
nachvolgeude  Ehehaft  vnd  Urtel  darynnen  begriffen,  frey  will- 
khirlichen  vnd  wohlbedächtliehen  flr  Sy  vnd  all  ir  jedes  erben 
vnd  naehkhomben  beratschlagt,  firgenomben,  entlichen  mit  ain- 
ander  bewilligt  vnd  beschlossen  etc." 

In  Oberhofen,  Fölling,  Flaurling  und  Inzing  fand  Re- 
ferent kein  Weisthum  vor,  dagegen  wurde  die  „Ehehafftordnung  für  das 
Gericht  Hertenberg.«  (Papier.  1 0  Blätter  in  4».)  spater  nachgesandt. 
Obwohl  der  Lederdeckel  die  Jahreszahl  1658  trägt,  gehört  die  Hand- 
schrift erst  dem  Ende  des  vorigen,  oder  dem  Anfang  des  jetzigen 
Jahrhunderts  an. 

„Erstens  ist  alles  Schwören,  Fluchen,  Schelten  und  die  Gottes- 
lästerung bey  hocher  Straf  verpoten.** 

Am  vierten  September  unternahm  Referent  einen  achttägigen 
Ausflug  ins  Eisackthal,  der  wohl  wegen  der  damaligen  sehr  bewegten 
Verhältnisse  nicht  die  gewünschte  Ausbeute  gab. 

In  Sterzingen  fand  Referent  in  dem  „Buch  der  freyhait  vnd 
genaden,  so  dann  von  allen  fursten  der  herschaft  ze  Tyrol  der  stat 
ze  Sterzingen  verliehen  vnd  geben  sint  worden**  (Papierhandschrift 
aus  dem  1 5.  Jahrhundert,  49  Blätter  in  4^). 

a.  „dy  recht  vnd  alt  gewonhait  der  stat  ze  Sterzing**  Bl.  34 — 48. 
(Vergl.  Pfeiffer  S.  25). 

„Item  des  ersten,  wann  ain  herr  oder  fürst  zw  dem  lande 
chumbt  etc.** 

b,  „Hienach  stent  geschriben  dy  lantgesetzt,**  Bl.  48*' — 49\ 

„Am  ersten,  wer  aigen  rauch  hat  vnd  nicht  an  die  pann- 

pruck  chumbt,  der  ist  vervallen  vmb  v  ff.** 

Beide  befinden  sich  in  der  gleichzeitigen  Papierhandschrift 
(17  Blätter  in  4<*.),  die  beginnt:  „Item  das  ist  der  lantbrief,  den  vns 
vnsere  genedige  herschaft  geben  hat  lant  vnd  lauten,  wie  sy  sich  hal- 
ten sollen  oder  wes  yderman  gen  dem  andern  schuldig  sey** :  „Die 
recht  vnd  alt  gut  gewohnhait**  Bl.  6=14%  die  lantgesetzt  Bl.  14*  bis 
17  b.  Dem  Herrn  Bürgermeister  Waitzinger  sei  hier  der  Dank  für 
sein  freundlichstes  Entgegenkommen  öffentlich  ausgesprochen.  Wei- 

SiUb.  d.  phil.-hUt.  Cl.  LIV.  Bd.  U.  Hft.  10 
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tere   Erkundigungen  nach  Weisthumern  in  der  Umgebung   dieser 
Stadt  erwiesen  sich  resultatlos. 

Zu  Br ixen  fand  Referent  bei  dem  um  die  vaterlSudische  Ge- 
schichte hochverdienten  Regens  G.  Tinkhauser|,dasRechtsbucb  von 
Vahrn.«'  Pergament,  12  Blätter  in  Folio.  15.  Jahrhundert.  (Vergl. 
Pfeiffer  S.  20  und  25.) 

Bl.  12^  Yon  jüngerer  Hand:  „Dise  zwen  Punkte  seind  aus  dem 
Vertrag,  so  anno  1672  zwischen  den  Salernern,  Pfefferbergem  ynd 
Veltthumern  wegen  der  zwischen  inen  der  Waldungen  in  Schalders 
halben  damal  geschwebten  Stritigkhait  aufgericht,  gezogen  vnd  alher 
gesetzt  worden.  **  Dies  Weisthum,  so  wie  das  Stadtrecht  von  Brixen, 
hat  Professor  TheodorMayrhofer,  der  den  Weisthümerforschungen 
die  wärmste  Theilnahme  schenkt  und  seine  Unterstützung  freundlichst 
zugesagt  hat,  indessen  im  Geschiehtsfreunde,  L  Jahrg.,  S.  197 — 29  t, 
veröffentlicht.  Der  Ausflug  in  das  Thal  Lüsen  wurde  unterlassen,  da 
genannter  Herr  Professor  das  Liisener  Rechtsbuch  in  derselben  Zeit- 
schrift nächstens  veröffentlichen  wird.  In  Klausen  war  Herr 
Walnöfer,  k.  k.  Beamter,  an  den  Referent  als  den  Bestkundigeu 
gewiesen  war,  beide  Mal  abwesend,  weshalb  die  Forschung  dort 
vertagt  wurde. 

In  C  a  8 1  e  1  r  ü  t  h  fand  sich  kein  Dorfrecht  vor,  jedoch  sind  mehrere 
Seiser  Almrechte  vorhanden. 

a.  Pergament,  12  Blätter  in  4». 

„Das  scindt  die  Albenreeht,  als  .das  Comain  vnd  die  alten 
gedencken.** 

12.  Bl.  „Am  ain  vnd  zwainzigisten  Tag  Apprilis  im  funff*- 
zehenhundert  drey  vnd  neunzigisten  jar." 

b.  Seiser  Albenordnung  bestätigt  von  K.  Leopold  am  21.  Juli  1619. 
Pergament  in  Folio. 

c.  Dieselbe  bestätigt  von  Carl  VI.  am  27.  Mai  1710.  Pergament. 

d.  Dieselbe  bestätigt  vun  Maria  Theresia  am  12.  Juni  1742.  Per- 
gament. 

e.  Dieselbe  bestätigt  von  Joseph  II.  am  29.  Dez.  178S.  Pergament. 

f.  BestÄtigungsbrief   derselben    von    Franz    II.    vom    9.    Noyem- 
ber  1792. 

In  Völs  konnte  Referent  kein  Weisthum  entdecken,  da  nach  Ver- 
sicherungen alle  alten  Briefe  verbrannt  sein  sollen.  Herr  Ludwig 
Tschurtsehenthaler,  Cooperator  daselbst,  versprach  weitere  Nach- 
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torschuiigen  zu  halten  und  deren  Resultate  Referenten  niitzutheilen. 
Erfreulicher  als  die  Erfolge  dieser  Exeursion  waren  die  einer  Bege- 
hung der  Strecke  von  Hall  his  Schwatz.  Das  Dorf  Mils  bei  Hall 
besitzt  ein  Dorfrecht,  dessen  Zusendung  versprochen  wurde. 

In  der  Dorflade  der  Gemeinde  Gnaden  wald  befinden  sich: 

a,  nl)\e  von  der  Gemainschaft  auf  dem  Wald,  Gerichts  Thaur,  neu 
verfasst  vnd  vermehrte  Dorfsöffming.**  Pergament,  5  Blätter  in 
Folio. 

Bl.  2'  „Es  ist  von  Alters  hcrkhomen,  das  die  von  Hall  vnd 
von  Absamb,  auch  die  von  Wald  ainen  Besuch  in  Waidt  mitein- 
ander haben  sollen,  alss  hernach  geschriben  steht.  ** 

Bl.  5*:  „Geschechen  am  aindliften  Tag  Monats  Junii  im 
sibenzechenhundert  funfzechenden  Jahr." 

b,  Waldordnung.  „Vergleich  zwischen  der  Stadt  Hall,  dann  beeden 
Obleyen  Absamb  vnd  Waldt  wegen  Abtheilung  der  Waldung, 
wie  auch  wie  es  mit  Besuechung  der  Wunn  vnd  Waid  zu  halten 
betreffent.  1696.« 

c,  Ein  ähnlicher  Vergleich  vom  J.  1689. 

Im  DorfeStans  bei  Schwaz  befindet  sich  eine  Dorfuifnung, 
bestätigt  vom  Herzog  Sigismund  dem  Münzreichen ,  die  ich  aber  in 
der  Dorflade  nicht  vorfand.  Die  Zusendung  derselben  wurde  mir 
zugesichert. 

Im  Dorfe  Weer  enthält  die  Gemeindetruhe: 
a.  „1621.   Ainer  ersamen  Nachperschaft  zu  Wehr,  auch  zu  Pyll 
vnd  am  Pillerperg  vralt  habende  Öffnung.  *<  Papier,  4  Blätter 
in  Folio. 

Bl.  V.  „Wir  Hanns  Schlüderpacher»  pflogs Verwalter  vnd 
Landtrichter  zu  Freundtsperg  vnd  Schwaz  etc.** 

„Vermerckt  das  Oblay  zu  Wehr  Öffnung  vnd  alts  herkomen, 
als  hernach  beschriben  stet.*< 

„Ittem  am  ersten  offen  wir  das  Oblay  Wehr  hunz  unten 
auf  den  Wehrerpach  vnd  den  Pach  ab  nach  hunz  miten  auf  dem 
Vaden  des  Yhn  vnd  den  Yhn  ab  nach  hünz  miten  auf  den  Vom- 
perpach  etc.** 

Bl.  4^  „Vermerckt  derPyller  vnd  Pyllperger  Öffnung  vnd  alt 
herkhomen,  vnd  höbt  sich  an  die  Öffnung  von  dem  Yn  an  dem 
Marpach  etc.**       '- 

10» 
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„Beschechen  den  letsten  tag  monats  January  nach  Christi,  Tnsers 

Herrn  vnd  Haillandts,  allerseligister  Gehurt  im  sechzechen  hun- 
dert ain  vnd  zwainzigisten  Jahr.** 
b.  Eine  Ahschrift.  Papier,  8  Blätter  in  Folio. 

In  Kolsass  fand  Referent  heim  Fischer  ein  Weisthum.  Per- 
gament, 15  Blätter  in  4^ 

Bl.  1**:  „Vermärckt  der  ohlay  Colsass  Öffnung  vnd  alter  her^ 
komhen"*. 

Schluss.  ,»Actum  den  neunten  Tag  Monats  Decembers  im  Ein- 
tausend sihenhundert  aindliften  Jahr.  Johann  Georg  Mayr,  Pflegs- 
verwalter  vnd  Gerichtschreiher  zu  Rettenherg.^ 

InWattens  hoth  das  Gemeindearchiv  keine  Ausheute,  weil  die 
alten  Schriften  hei  dem  grossen  Brande  im  Jahre  1809  in  Flammen 
aufgegangen  sind.  In  T  e  r  f  e  n  s  und  V  o  m  p  fand  Referent  die  Vorsteher 
nicht  anwesend,  wesshalh  er  auf  eine  Einsicht  in  die  Gemeiadeladen 
verzichten  musste.  Das  Statut  von  Weerherg  versprach  der  wackere 
Lehrer  Pallhuherin  Weer  auszumitteln. 

Am  9.  October  heging  Referent  die  Dorfer  Amhras,Alran8, 
Ampass.  Am  letzten  Orte  fand  er  ein  Weisthum.  Pergament»  6  Blät- 
ter in  4®. 

Bl.  1*'  „Vermerckt  des  Dorffs  vnd  Stah  Ampans  Öffnung  jrer 
Grennizen,  Confin  vnd  ander  irer  nachperlichen  Ehaften  vnd  ge- 
preuch  wie  hernach  volgt.** 

„Am  Ersten  ligt  ain  stain  in  des  Nockhs  gässel.  Darauf  ist 
ain  creuz  etc.** 

Bl.  6**-:  „Es  so]  auch  der  müllner,  so  er  meld,  daz  wasser  nit 
seih  ahkern  vnd  wässern  pey  der  peen  v  ff." 

Auf  der  Innenseite  des  zweiten  Deckels:  „15S8.  Gluck  kura  mit 
freyden.  Georg  Moll,  Landtgerichtschreiher  zu  Sonnenhurg  im  Yntal.«* 

Am  10.  und  12.  October  hegah  sich  Referent  nach  Vill,  Igels, 
Lans  und  Sistrans.  In  Vill  und  La ns  ward  ihm  die  Einsicht  in  die 
Gemeindeladcn  gestattet,  jedoch  fand  sich  keine  Ausbeute.  In  Igels 
wusste  man  allerlei  Ausflüchte  gegen  einen  Besuch  des  Archives,  und 
der  Grund  derselben  ist  nicht  geheim.  Es  ist  aber  betrübend ,  wenn 
ein  Herr,  der  das  Salz  und  die  Leuchte  der  Gemeinde  sein  soll,  wis- 
senschaftliche Forschungen  hemmt,  anstatt  zu  fördern.  Wenn  man 
hei  Bauern  auf  Unverständniss  einer  solchen  Sammlung  und  Miss- 
trauen stosst,  so  ist  dies  verzeihlich,  aber  ein  »Herr^  sollte  sich  über 
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das  Niveau  ländlicher  Vorurtheile  doch  so  weit  erheben  können,  dass 
er  den  Zweck  solcher  Forschungen  einzusehen  vermochte. 

In  Absam  fand  Referent  im  von  Kripp^schen  Archiv  ein  Urbar 
aus  dem  15 — 16.  Jahrhundert  Papier,  13  Blätter  in  4^ 

Bl.  8*'  „Item  hie  ist  vermerkt»  wen  man  pawtäding  haben  sol 
oder  haben  wil  von  notdurft  vnd  Ehafter  sachen  begen**. 

Bl.  9*'  Item  hie  sint  vermerkt  die  Ehaft  ynd  recht  der  hofmarch 
des  mairhofs  zu  Abzan»  als  sy  der  selb  Mairhof  mit  recht,  offnung 
vnd  meidung  ye  vnd  ye  her  pracht  vnd  gehalten  haf. 

«Item  von  erst  ist  zu  wissen,  das  die  hofmarch  des  benanten 
Mairhofs  langt  vnd  wert  als  vem  vnd  als  weit,  als  vern  das  oblai  der 
kirchen  vnd  des  dorfs  zu  Abzan  vnd  das  oblai  der  kirchen  sand  Mi- 
chel auf  dem  Wald  gelanget.** 

Auf  seiner  Ferienreise  um  Ostern  entdeckte  Referent  in  der 
deutschen  Gemeinde  Truden  im  italienischen  Gerichtsbezirke  Ca- 
vales : 

a.  „Libro  primo,  secondo,  terzo,  nel  quäl  si  contengono  li  statuti, 
ordeni  et  consuetudine  della  magna  communita  di  Fiemme  1700''. 

b.  „Trudener  Rigelbuch  vom  Jahre  1798  (Dorfrecht  nebst  Wald- 
ordnung)«. 

c.  Schneckenrecht  vom  Jahre  1803. 
InNeumarkt,Montan,  sowie  in  den  deutschen  Gemeinden  des 

tiefern  Wälschtirols :  PalA  und  Luserna,  fand  sich  keine  Ausbeute. 
Lehrer  Schopfin  Neumarkt  versprach,  weitere  Nachforschungen  zu 
pflegen  und  Referenten  die  Fundorte  vorläufig  anzuzeigen. 

Prof.  Dr.  Kerer  übergab  eine  Abschrift  des  Rechtes  von  A  n  t  h  o  1  z, 
Papier,  3  Blätter  in  4<*.,  dessen  Original  in  dem  k.  k.  Statthalterei- 
Archive  (Brixner  Archiv,  Lade  102)  sich  befinden  soll,  vom  Referen- 
ten jedoch  bisher  nicht  aufgefundea  wurde.  Die  Abschrift  ist  mit  der 
grossten  Genauigkeit  gefertigt. 

«Hie  ist  vermerckt  dy  recht  des  Hochwirdigen  Gottzhaws  ze 
Brichsen  vnd  die  grentz  des  tals  jn  Antholtz.« 

„Am  ersten  so  get  das  gericht  in  Antholtz  hinüber  an  dem 
Swartzenpach  huntz  an  Erlspacher  Brugken,  vnd  das  gericht  gett  her- 
awf  awf  payden  pirgen  etc.* 

Schluss:  „Item  auch  alles  vich,  so*dy  nachpawm  in  Entholtz 
wintern  vnd  selb  fuem  vnd  wan  sy  das  durch  das  gericht  Altrasen 
treiben,  so  seint  sy  nicht  schuldig  furvart  zw  geben  davon»  vnd  ist  von 
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„Beschechen  den  letsten  tag  monats  January  nach  ChriBti,  vnsers 

Herrn  vnd  Haillandts,  allerseligister  Geburt  im  sechzechen  hun- 
dert ain  vnd  zwainzigisten  Jahr.** 
b.  Eine  Abschrift.  Papier,  8  Blätter  in  Folio. 

In  Kolsass  fand  Referent  beim  Fischer  ein  Weisthum.  Per- 
gament, 15  Blätter  in  4®. 

Bl.  1*-:  i^Vermärckt  der  oblay  Colsass  Öffnung  vnd  alter  her- 
komben*«. 

Schluss.  ^»Actum  den  neunten  Tag  Monats  Decembers  im  ain- 
tausend  sibenhundert  aindliften  Jahr.  Johann  Georg  Mayr,  Pflegs- 
verwalter vnd  Gerichtschreiber  zu  Rettenberg.«* 

In  Wattens  both  das  Gemeindearchiv  keine  Ausbeute,  weil  die 
alten  Schriften  bei  dem  grossen  Brande  im  Jahre  1809  in  Flammen 
aufgegangen  sind.  In  T  e  r  f  e  n  s  und  V  o  m  p  fand  Referent  die  Vorsteher 
nicht  anwesend,  wesshalb  er  auf  eine  Einsicht  in  die  Gemeindeladea 
verzichten  musste.  Das  Statut  von  We erbe rg  versprach  der  wackere 
Lehrer  Pallhuberin  Weer  auszumitteln. 

Am  9.  October  beging  Referent  die  Dörfer  Ambras,  Alrans, 
Ampass.  Am  letzten  Orte  fand  er  ein  Weisthum.  Pergament,  6  Blät- 
ter in  4®. 

Bl.  1*'  „Vermerckt  des  Dorffs  vnd  Stab  Ampans  Öffnung  jrer 
Grennizen,  Confin  vnd  ander  irer  nachperlichen  Ehaften  vnd  ge- 
preuch  wie  hernach  volgt.** 

„Am  Ersten  ligt  ain  stain  in  des  Nockhs  gässel.  Darauf  ist 
ain  creuz  etc.** 

Bl.  6^*:  „Es  sol  auch  der  müllner,  so  er  meld,  daz  wasser  nit 
selb  abkern  vnd  wässern  pey  der  peen  v  flf.** 

Auf  der  Innenseite  des  zweiten  Deckels:  „1KS8.  Gluck  kuro  mit 
freyden.  Georg  Moll,  Landtgerichtschreiber  zu  Sonnenburg  im  Yntal.** 

Am  10.  und  12.  October  begab  sich  Referent  nach  Vi  11,  Igels, 
Lans  und  Sistrans.  In  Vill  und  Lans  ward  ihm  die  Einsicht  in  die 
Gemeindeladen  gestattet,  jedoch  fand  sich  keine  Ausbeute.  In  Igels 
wusste  man  allerlei  Ausflüchte  gegen  einen  Besuch  des  Archives,  und 
der  Grund  derselben  ist  nicht  geheim.  Es  ist  aber  betrübend,  wenn 
ein  Herr,  der  das  Salz  und  die  Leuchte  der  Gemeinde  sein  soll,  wis- 
senschaftliche Forschungen  hemmt,  anstatt  zu  fördern.  Wenn  man 
bei  Bauern  auf  Unverständniss  einer  solchen  Sammlung  und  Miss- 
trauen stösst,  so  ist  dies  verzeihlich,  aber  ein  „Herr**  sollte  sich  fiber 
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das  Niveau  ländlicher  Vorurtheile  doch  so  weit  erheben  können,  dass 
er  den  Zweck  solcher  Forschungen  einzusehen  vermochte. 

In  Absam  fand  Referent  im  von  Kripp*schen  Archiv  ein  Urbar 
aus  dem  IS — 16.  Jahrhundert  Papier,  13  Blätter  in  4^ 

Bl.  8*'  ,,Item  hie  ist  vermerkt»  wen  man  pawtäding  haben  sol 
oder  haben  wil  von  notdurft  vnd  Ehafter  sachen  hegen*'. 

Bl.  9*'  Item  hie  sint  vermerkt  die  Ehaft  Ynd  recht  der  hofmarch 
des  mairhofs  zu  Abzan,  als  sy  der  selb  Mairhof  mit  recht,  offnung 
vnd  meidung  ye  vnd  ye  her  pracht  vnd  gehalten  haf. 

«Item  von  erst  ist  zu  wissen,  das  die  hofmarch  des  benanten 
Mairhofs  langt  vnd  wert  als  vem  vnd  als  weit,  als  vern  das  oblai  der 
kirchen  vnd  des  dorfs  zu  Abzan  vnd  das  oblai  der  kirchen  sand  Mi- 
chel auf  dem  Wald  gelanget.** 

Auf  seiner  Ferienreise  um  Ostern  entdeckte  Referent  in  der 
deutschen  Gemeinde  Truden  im  italienischen  Gerichtsbezirke  Ca- 
vales : 
a.  „Libro  primo,  secondo,  terzo,  nel  quäl  si  contengono  li  statuti, 

ordeni  et  consuetudine  della  magna  communita  di  Fiemme  ITOO**. 
6.  „Trudener  Rigelbuch  vom  Jahre  1798  (Dorfrecht  nebst  Wald- 
ordnung)«. 
c.  Schneckenrecht  vom  Jahre  1803. 

InNeumarkt,Montan,  sowie  in  den  deutschen  Gemeinden  des 
tiefern  Wälschtirols :  PalA  und  Luserna,  fand  sich  keine  Ausbeute. 
Lehrer  Schöpf  in  Neumarkt  versprach,  weitere  Nachforschungen  zu 
pflegen  und  Referenten  die  Fundorte  vorläufig  anzuzeigen. 

Prof.  Dr.  Kerer  übergab  eine  Abschrift  des  Rechtes  von  A  n  t  h  o  I  z, 
Papier,  3  Blätter  in  4^,  dessen  Original  in  dem  k.  k.  Statthalterei- 
Archive  (Brixner  Archiv,  Lade  102)  sich  befinden  soll,  vom  Referen- 
ten jedoch  bisher  nicht  aufgefundea  wurde.  Die  Abschrift  ist  mit  der 
grossten  Genauigkeit  gefertigt. 

«Hie  ist  vermerckt  dy  recht  des  Hochwirdigen  Gottzhaws  ze 
Brichsen  vnd  die  grentz  des  tals  jn  Antholtz.** 

„Am  ersten  so  get  das  gericht  in  Antholtz  hini^ber  an  dem 
Swartzenpach  huntz  an  Erlspacher  Brugken,  vnd  das  gericht  gett  her- 
awf  awf  payden  pirgen  etc.** 

Schluss:  „Item  auch  alles  vich,  so*dy  nachpawrn  in  Entholtz 
wintern  vnd  selb  fuem  vnd  wan  sy  das  durch  das  gericht  Altrasen 
treiben,  so  seint  sy  nicht  schuldig  furvart  zw  geben  davon»  vnd  ist  von 
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alter  Herchomen**.  Auf  der  Aussenseite  des  Originals  ist,  jedoeh  nur 
mit  Bleistift  und  mit  jüngerer  Schrift,  die  Jahreszahl  1460  ange- 
geben. 

Die  reichste  UnterstQtsung  wird  aber  das  Unternehmen  dem  Herrn 
AntonGrafenvonBrandis  zu  verdanken  haben.  Hochderseibe  wid- 
mete schon  Vorjahren  den volksthümlichen Rechten  inT3rrol  die  grösste 
Aufmerksamkeit,  bereiste  einen  grossen  Theil  des  Landes  eu  diesem 
Zwecke,  und  nahm  von  den  aufgefundenen  Weisthümem  Abschriften. 
Mit  der  edelsten  Liberalitat  kam  der  hohe  Herr  dem  Referenten  ent- 
gegen, gab  ihm  dankenswerthe  Winke,  bezeichnete  ihm  muthmass- 
liche  Fundorte  bisher  unerhobner  Weisthümer  und  sandte  ihm  ein 
Verzeiehniss  der  von  ihm  selbst  aufgefundenen.  Diese  sind:  Dorf- 
ordnung von  St.  M  a  r  t  i  n  i  n  P  a  8  s  e  i  e  r,  neuere  Dorf-  und  Wässerord- 
nungen in  S  a  r  n  t  h  e  i  n,  eine  neuere  Ordnung  vom  Ritten,  Dorfordnun- 
gen von  Latsch,  Tarsch,  Tartsch,  Eyers,  Tschengels, 
Schleis,  Burgeis,  Schi  ini g,  Laatsch,  Röschen,  Langtau- 
fers,  Matsch,  Mar  teil  in  Vinstgau,  ferners  eine  Ehehaft  yon 
3  Gemeinden  bei  Ried,  eine  Ordnung  von  Zams,  Ordnungen  von 
Heiterwang  und  Buchelbach  und  von  Wens  imPitzthale, 
dann  von  Brandenberg,  St.  Johann  undPillersee  im  Unter- 
innthale  u.  a.  —  Sämmtliches  reiches  Material  stellt  der  Herr  Graf, 
der  flir  vaterländische  Geschichte  und  Alterthumskunde  das  gprosste 
Interesse  hegt,  zur  freien  Benützung. 

Herr  Landesarchivdirector  E.Schenach,  dem  unsere  Forschung 
schon  manche  Förderung  verdankt ,  war  so  freundlich,  auch  wahrend 
seines  Aufenthaltes  jenseit  des  Fern's  den  Weisthömern  seine  Auf- 
merksamkeit zu  schenken.  Als  Resultat  seiner  Forschungen  ergaben 
sich  : 

1.  Holzordnung  in  der  Pfarre  Aschau  (Gericht  Ehrenberg)  vom 
II.  April  1608.  Pergament,  4  Blätter.  Sign.  Nr.  13. 

2.  Aschauersche  Freiheiten,  Recht  und  Gerechtigkeiten.  Von 
Aussen:  „Dero  letzte  allergnädigste  Kayserliche  Confirmation  datiert 
ist  den  26.  Martij  a».  1718.  Papier,  21  Blätter  in  Folio.  Abschrift«. 

Durch  Prof.  D  u  r  i  g  und  Archivar  Dr.  Schönherr  auf  den  reichen 
Inhalt  des  dem  Landesarchive  einverleibten  alten  Brixner  Arehives 
aufmerksam  gemacht,  widmete  Referent  einige  Tage  der  Durchsicht 
des  Verzeichnisses  und  den  Auszügen  dieses  Arehives.  Er  fand  darin 
ein  für  die  Weisthümerforschungen  reiches  Material  verzeichnet: 
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1.  Vährner  Gerichtsordnung  und  Statuten  des  Gerichtes  Salem. 
Actum  anno  1604. 

2.  Stadtordnung  und  Burgerrecht  zu  Klausen.  Anno  1K30. 

3.  Annotationes  zur  neuen  Stadtordnung  zu  Klausen  nach  Ein- 
richtung der  Stadtordnung  zu  Brunnegg  circa  annum  1K70. 

4.  Gerichtsbüechl  zue  Nidervintl  mit  Beschreibung  der  Confinen 
und  Gerichtsordnung,  aufgericht  unter  Fürsten  Georg  Golsser,  Bischo£ 
zu  Brixen  1474. 

5.  Waldorduungen: 

a,  von  Anrass  und  Tilliach, 

6.  von  Antholz, 

c.  von  Brixen, 

d.  von  Latzfons, 

e.  von  Liisen, 

f.  von  Niedervintl, 

g.  von  Rodenegg, 
A.  von  Salem, 

t.    von  Velsegg  und  Tiers, 

k.  von  Wengen. 

Leider  ergab  sich  bei  Nachforschung  im  Archive  selbst,  dass 
die  Acten  grossentheils  abhanden  gekommen  sind,  denn  es  zeigte  sich, 
dass  die  unter  den  Nummern  1,  2,  3,  4  aufgeführten  Documente  u.  a. 
fehlen.  Wenigstens  aber  ergibt  sich,  dass  die  im  Cataloge  aufgeßihr- 
ten  Ortschaften  Weisthümer  besassen,  und  man  hat  sichere  Anhalts- 
punkte gewonnen,  an  Ort  und  Stelle  nachforschen  zu  können. 

Zum  Schlüsse  gebe  ich  ein  Verzeichniss  der  Orte,  deren  Weis- 
thümer theils  schon  vorliegen,  theils  als  vorhanden  verzeichnet  sind. 

1.  Absam. 

2.  Algund. 

3.  Alrans. 

4.  Altenburg  (bei  Kaltem). 
H.  Altrasen. 

6.  Ampass. 

7.  Antholz. 

8.  Aschau  (Gericht  Ehrenberg). 
0.  Aschau  (Gericht  Zell). 

10.  Biberwier. 

11.  Brandenberg. 
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12.  Buchelbach. 

13.  Buchenstein. 

14.  Burgeis. 

15.  Enneberg. 

16.  Eyers. 

17.  Galthur  und  Ischgl. 

18.  Gnadenwald. 

19.  Goflan. 

20.  Heiterwang. 

21.  Hocheppan. 

22.  Hörtenberg. 

23.  Imst. 

24.  Jenesien. 

25.  St  Johann. 

26.  Kaltem. 

27.  Kolsass. 

28.  Kuens. 

29.  Kufstein. 

30.  Laatsch. 

31.  Langtaufeis. 

32.  Latsch. 

33.  Lengberg. 

36.  Lüsen. 

37.  Mais. 

38.  Martell. 

39.  St.  Mai  im  in  Passeier. 

40.  Matsch. 

41.  Miemingen. 

42.  Michelsburg. 

43.  Mils. 

44.  Molten. 

45.  Münster. 

46.  Nassreit. 

47.  Nauders. 

48.  Partschins. 

49.  Passeier. 

80.  Pill. 

81.  Filiersee. 


.  Pfunds. 

83.  Rattenberg. 

84.  Rathfeld  bei  Rattenberg. 
88.  Reutte. 

86.  Ried. 

87.  Rienz. 

88.  Rindermarkt  (Lienz). 

89.  Ritten. 

60.  Röschen. 

61.  Sarnthal. 

62.  Schenna. 

63.  Schlanders. 

64.  Schleiss. 
68.  Schlinig. 

66.  Seiser  Almordnungen. 

67.  Serfaus. 

68.  Silz. 

69.  Sonnenburg. 

70.  Stams. 

71.  Stans. 

72.  Sterzing. 

73.  Tarsch. 

74.  Tartsch. 
78.  Telfs. 
76.*Terfens. 

77.  Thaur. 

78.  Thurn  an  der  Gader. 

79.  Tösens. 

80.  Truden. 

81.  Tschengels. 

82.  Tirol. 

83.  Vabrn. 

84.  Vals  und  Valtmar,  Alm- 
Ordnung. 

88.  Villanders. 

86.  Vomp. 

87.  Weer. 

88.  Weerberg. 
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89.  Wens.  94.  Bregenzerwald. 

90.  Wiesing.  9S.  Gaisau. 

91.  Zams.  96.  St  Johann  Höchst. 

92.  Bludenz.  97.  Lustenao. 

93.  Blumeneck.  98.  Montafun. 
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SITZUNG  VOM  14.  NOVEMBER  1866. 


Das  w.  M.  Herr  Dr.  Pfizmaier  legt  vor:  ^Erklärungen  zu 
den  Nachrichten  von  der  Ankunft  Fiko-fo-no  ni-ni-gi-no  mikoio'9 
in  Japan**. 


„Erklärungen  zu  den  Nachrichten  von  der  Ankunft  Fiko-fo- 
no  ni-ni-gi-no  mikotos  in  Japan^. 

Von  dem  w.  M.  Dr.  Aosnst  Pfiinaier. 

Die  sehr  mannigfaltigen  Nachrichten  von  der  Ankunft  Fika-fo- 
no  ni-ni-gi-no  mikoto's,  welche  in  die  Abhandlung  des  Verfassers: 
„Die  Beherrscher  Japaifs  in  dem  Sagenzeitalter ^  aufgenommen 
wurden,  sind  in  dem  einen  Theil  des  Werkes  Kami-jo-no  maki-no 
asi'kabi  bildenden  Auslegungen  Taira-no  owo-ßras  Gegenstand 
umfangreicher  Erörterungen. 

Indem  der  Verfasser  die  hier  genannten  Auslegungen  auf  die- 
selbe Weise,  wie  dies  in  einigen  früheren  Arbeiten  geschehen,  mit- 
theilt, glaubt  er  in  Bezug  auf  deren  Wichtigkeit  bemerken  zu 
müssen,  dass  in  ihnen  an  jeder  Stelle  werthvolle  Aufschlüsse  über 
Sagengeschichte,  Ethnographie  und  alte  Sprache  geliefert  und 
ausserdem  viele  neue  Thatsachen ,  welche  in  den  Naihrichten  nicht 
enthalten  sind,  zur  Kenntniss  gebracht  werden. 

Die  zu  Grunde  liegenden  Nachrichten  beginnen  mit  der  Absen- 
dung der  Gesandten  Fn-isu-fiusl  und   Take-mika-dzutsi  Es  folgen 
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die  Unterhandlungen  mit  Owo-na-mudzi  ^  dem  ersten  Beherrscher 
Japans,  und  dessen  Verzichtleistung  auf  das  Reich.  Hierbei  werden 
noch  Bemerkungen  zu  einer  Urkunde  mit  nachträglichen  Berichten 
über  den  ersten  Gesandten  Ame-woJca-fiko  und  einige  dessen  Tod 
begleitende  Umstände  eingeschaltet. 
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SITZUNG  VOM  28.  NOVEMBER  1866. 


Der  Secrctär  legt  vor: 

1.  Den  ersten  Band  des  von  der  kais.  Akademie  herausgege- 
benen, von  der  C.  6erold*schen  Buchhandlung  verlegten  „Corpus 
Bcriptorum  ecclesiasticorum  latinorum^f  enthaltend  Sulpicü  Severi 
libri  qui  supermnt  Recensuit  et  commeniario  criHco  instruxU 
C.  Halm; 

2.  Von  Herrn  Prof.  Dr.  Friedrich  Maassen  in  Graz  als  Fort- 
setzung eine  Abhandlung:  „Bibliotheca  latina  juris  canonici  manu- 
scripta^.  Erster  Theil.  Die  Canonen-Sammlungen  vor  Pseudo-Isidor 
U.  Frankreich.  Zur  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte. 

3.  Von  Herr.  F.  Gall  Mo r eil,  Bibliothekar  des  Stiftes  Ein- 
siedeln, eine  Abhandlung:  ^Einsiedler-Handschriften  der  lateinischen 
Kirchenväter  bis  zum  9.  Jahrhundert'',  mit  dem  Ersuchen  des  Ver- 
fassers um  Aufnahme  in  die  Schriften  der  Akademie; 

4.  Vom  löblichen  mährischen  Landesausschusse  fünf  Urkunden 
in  Original  und  eine  in  Abschrift  zum  Gebrauche  der  WeisthQmer- 
Commission ; 

6.  Von  dem  öffentlichen  Museum  zu  Moskau  die  zweite  Lie- 
ferung des  Prachtwerkes:  „Capies  phoiographides  des  miniatures 
des  manusctiis  grecs  canservds  ä  Moscou*^. 
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Bihliotheea  Laiina  juris  canonici  manuscripta. 

Von  Dr.  Vrledrieh  I aassei. 

Enter  Theil. 

Die  CanonensaaiDilungen  vor  Pseudoisidor. 


IL 

FEANKREICH. 
L  Albi 

Die    Stadtbibliothek. 

Cod.  2  Ce.v  libris  venerabilis  capituli  ecclesiae  Albigensis)  In  folio 
s.  IX.  ohne  Blattzahlen. 

In  Christi  nomine   continentur  in  oc  codice: 

Canones  aposiolorum. 

L  Canon  Nicenu 

IL  Praefatio  concilii  Niceni. 

IIL  Regtdae  Constantinopolüanae  sub  Teodosio  imperatore. 

IUI.  Expositio  fidei  sanctorum  pairnm,  qui  Constantinopoü 

V.  congregaii  sunt,  (Sie) 

VI.  Nomina  episcopomm,  qui  subscripserufit. 

VII.  Regulae  ecclesiasticae  promulgatae  a  Calcido 
VIIL  Constitutio  et  fides  ejusdem  concilii. 

Villi,  nense  sancto  concilio.  (Sic) 
X  Canon  Serdicensis. 
XL  Canon  Cartaginensis. 
XIL  Item  canon  Niceni  IL 
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XlII.  Item  cation  Niceni  IIL 

XIIII.  Capitiila  de  siijyrascriptis  canonibiis  episcoparum. 

XV,  Evemplar  ab  omni  concilio  Africano  a  Bonifatio  urbis 
Romae  episcopo. 

XVL  Epistola  concUii  Africani  ad  papam  Caelesiinum  urbis 
Romue  episcojmm, 

XVIL  CoHstitutiones  Anquiritanum  canonum^ 

XVIIL  Canon  Cesariensis. 

XVIIIL  Incipiunt  decretalium  Innocenii  papae  Diceutio 
episcopo, 

XX.  Canon  Arelatensis, 

XXL  CapUula  de  canonibus  Gallicanis. 

XXIL  Episiola  ad  Gallicanos  et  Y  provintias  cofistitutoB 
episcopos. 

XXIII.  Episiola  ad  clef*o  et  plebe  Foroiuliensium, 

XXIIIL  Cation  abitae  in  civitate  Reius. 

XXV.  Canon  Arelatensis  IL 

XXVL  Episiola  Viventioli  episcopi  aecclesiae  Lugdunensis. 

XXVIL  Canon  urbicani. 

XXVIIL  Episiola  Innocenii  papae  ad  episcopos. 

XXVIIIL  Episiola  Zosimi  papae  ad  Esititim  episcopum  Sa- 
loniianum. 

XXX.  Episiola  Caelestini  papa£  universis  episcopis  per 
Apuliam. 

XXXI.  Episiola  decreialis  sancti  Siricii  urbis  Romae  ad 
Emerium  episcopum  aecclesiae  Tarraconensem. 

XXXIL  Episiola  Innocenii  papae  Viciriiio  episcapo  Roio- 
magensi. 

XXXIII.  Episiola  Damasi  papae  ad  Paulinum  episcopum. 

XXXIIIL  Episiola  ex  canonibus  urbicanis. 

XL,  Decreialis  Leonis  papae  ad  episcopos  per  Campaniam. 

XLL  Item  ejvsdem  Leonis  de  Manicheis. 

XLII.  De  confessione  verae  fidei. 

XLIII.  Brevis  siaiutorum. 

XLIIII.  Concilium  Telensium. 

L.  Synodus  Grangrensis. 

LI.  Episiola  ex  canonibus  Valentinensis  translaiis. 

LH,  Synodus  in  urbe  Taurinatium. 
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LIIL  Statuta  quoque  de  Exuperantio  presbytero,  gut  in  inju- 
riam  episcopi  siii  Triferi  gravia  et  multa  congesserat 

LIIIL  Conatitutio  Innocenti  papae  nniversis  episcopis  in  urbe 
Toletana  constitutis. 

LV.  ConsHttitio  Ebredunensis  aecleaiae, 

LVL  Episiola  ex  canonibus  Arelalensis  aecundi 

LVIL  Capifula  de  synodoy  qtiae  in  Arausico  ierriiurio  cae- 
lebi'ata  sunt, 

L  VII I.  Epiistola  ex  canonibus  Agaihensis. 

L  Villi.  Epistola  Leonis  papäe  nniversis  epis'copis  per  VieU' 
7iensem  pi'ovintiam  constitutis. 

LX.  Epistola  Ililari  episcopi  ad  Leontium^  Verano,  Victurio 
cpiscopis. 

Item  epistola  Damasi  ad  Paulinum. 

LXI.   Tractatus  sancti  Augustini  ad  conpetentes. 

LXIL  Item  synodus  Arelafetisis ,  quando  basilica  sanctae 
Mariae  dedicata  est. 

LXI II.  Canon  Aurelianensis  primi. 

LXI III.  Ex  canonibus  Carthaginensis. 

LXV.  Synodus  Africana  episcoporuyn  CCXIIIL 

LXVL  Titulus  de  sinodo  Vasensi  apud  Auspiiium  episcopum. 

LXV  IL  Tituli  ex  synodo  Agatensi 

LXVIII.  Tituli  ex  constitutione  Arelatetisi. 

L XVI III.  Ex  constitutione  Arelatensi^  qui  ad  dedicationem 
sanctae  Mariae  convenerunt. 

LXX.  Ex  canonibus  Arterna. 

LXXI  Ex  canonibus  Vasensis. 

LXXII.  Zosimus  nniversis  episcopis  per  Gallias  et  VII  pro- 
vintias  constitutis. 

LXXIII.  Ilem  epistola  papae  Leonis  ad  Constantium ,  Auden- 
tium,  Rustico,  Auspitio.  ' 

Item  Leo  Ravennio. 

LXXIIII.  Item  Leo  nniversis  episcopis. 

LXXV.  Item  Leo  Constantiano,  Armentario^  Audentio,  Seve^ 
riano.  Valeriano^  ürso,  Stephano^  Nectario,  Constantino. 

LXX  VI.  Epistola  Ilarii  ad  Leontium. 

LXX  VII.  Simachus  episcopis  in  Galliam  constitutis. 

LXXVIII.  Caesario  Simachus,    Item  Cesario  Simachus. 
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LXXVIIIL  Canon  Aurelianetisis  IL 

LXXX.  Item  canon  Aurelianensis  IIL 

LXXXL  Leo  papa  Leoni  augustino. 

LXXXII,  Capitula  sancii  Augustini,  quae  debeani  publice 
legere  et  manu  propria  subscribere,  in  quibtis  mspitio  est  9  quod 
Manichei  sunt. 

LXXXIIL  Constitutio  Airausio  de  gratia  et  libero  arbitrio. 

Es  folgen  zunächst :  das  häufig  vorkommende  Verzeichniss  der 
Provinzen  und  Städte  Galliens  und  Omnium  nomina  promntiarttm 
Romanarum. 

Ein  Päpstekatalog.  Endigt: 

Benedictus  sedit  an  IUI  ms  I  d  XXVI IL 
Item  Peladius  sedit  an  X  ms  II  d  X. 
Gregorius  sedit  an  LXV  (sie).  (Gregor  I.) 

Die  Vorrede  des  Dionysius  zum  ersten  Theil  seiner  Canonen- 
sammlung. 

Die  Canonen  der  Apostel  mit  derselben  Einleitung»  mit  der  sie 
sieh  in  der  Dionysio-Hadriana  finden. 

Incipit  definitio  aecclesiasticorum  dogmatum.  L  Credünus  etc. 
Das  Werk  des  Gennadius. 

Incipit  constitutio  et  fides  Niceni  concilii.  Es  folgen:  die 
kurze  historische  Einleitung  wie  in  der  Hadriana»  das  Symbol,  die 
metrische  Vorrede,  die  Canonen  in  der  dionysischen  Version,  der 
Anfang  des  Bischöfekatalogs. 

Incipit  regula  Constantinopolitana  sub  Teodosio  imperaiore. 
Es  folgen  die  Canonen  in  der  Version  des  Dionysius,  das  Symbol ,  die 
ersten  Namen  des  Bischöfekatalogs. 

Incipiunt  regulae  aecclesiasticae  promulgatae  a  Caleidonense 
concilio.  Die  Canonen  in  der  Version  des  Dionysius  und  die  Defi- 
nitio fidei. 

Ohne  Ueberschrift  die  cc.  S  •  6 ,  3 ,  4  des  Concils  von  Sardika. 
Dann  folgt :  Boncfatins  presbyter  sanctae  ecciesiae  Romanae  stahiii, 

Leontius,  Anaiholius Eu^ebius  et  reliqui  qui  subscripserunt 

numero  CCCXXVIIL    Gehört  zu  den  Actenstücken  von  Chaleedon. 

Incipiunt  canones  Sardicensis.  Die  cc.  8,  14,  15,  17,  21,  und 
einige  Namen.    ExpHcixmt  canones  concilii  Serdicemis. 

Incipiunt  canones  concilii  Catiaginetisis,  Es  folgt  der  Anfang 
der  Verhandlungen  und,  mit  selbständiger  Zählung  (I — XXIIIJ,  eine 
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Auswahl  der  Canonen  der  ersten  Sitzung  des  carthagischen  Concils 
von  419.  Dann  folgt  die  Einleitung  zu  der  Sammlung  afrikanischer 
Canonen  dieses  Concils:'  Recitata  etiam  —  celebrata. 

I,  Canon  Niceni  secundi  Quod  nihil  de  Ipouiense  concUio  sit 
emendandum-  Folgen  Stücke  aus  der  erwähnten  Sammlung  afrikani- 
scher Canpnen. 

Incipii  canon  Niceni  CCCXYIII  episcoporum  scripti  in 
urbe  Roma  de  exemplaribus  sancti  episcopi  Innocenti.  Excepta 
de  canonibus  Kicenis,  L  Statuunt  praeterea  observandum  esse  — 
XXIL  Sed  et  diaconisas  —  servabiiur.  Die  nieänischen  Canonen 
in  der  Abhreviation  des  Rufinus. 

Capitula  de  auprascripiia  canonibus  Nicenis  CCCXVUl  epi- 
Bcoporum.  Unter  dieser  Ueberschrift  folgt  zuerst  der  Anfang  des 
c.  13  von  Sardika,  dann  die  6  Canonen  der  zweiten  Sitzung  des  car- 
thagischen Concils  Yon  419  mit  den  Nummern  XXIII,  XXI III,  XXV, 
XX VI,  XXVII,  XXVIIIL  'Zuletzt  die  Schlussworte  des  Aurelius,  die 
auch  bei  Dionysius  den  Canonen  der  zweiten  Sitzung  folgen,  während 
sie  hinter  die  Canonen  der  ersten  Sitzung  gehören:  Aurelius  epi- 
scopus  diicit :  Juxta  statuta  etc. 

lucipit  exempla  ab  omni  concilio  Africanorum  ad  Bonifatio 
urbis  Romae  episcopum.  Folgt  Anfang  und  Ende  dieses  Schreibens. 
(Von  Apiarius  presbyter  —  usque  ad  probationem  servaturos  esse 
profitemur,  et  fehlt  alles). 

Incipit  epistola  concilii  Africani  ad  papam  Cclestinum  urbis 
Romae  episcopum.  Folgt  dieses  Schreiben. 

Incipiunt  synodalia,  quae  praxenle  (praesente?)  Osio  epi- 
scopo  acta  sunt.  Hosius  episcopus  dixit:  Quoniam  multa  etc.  Das- 
selbe Stuck,  welches  yon  Coustant  Epistolae  Romanorum  Pontificum 
Praefatio  n.  61  nach  dem  alten  Cod.  Corbejensis  (später  C«»d.  S. 
Germ.  lat.  936,  s.  u.)  mitgetheilt  ist,  und  sich  ausser  diesen  beiden 
Handschriften  noch  in  dem  Cod.  lat.  Paris.  2796  und  einer  Darm- 
städter Handschrift  des  7.  Jahrhunderts  findet. 

Es  folgen,  mit  Auslassung  ganzer  Canonen,  die  Concilien  von 
Ancyra  und  Neocäsarea  in  der  isidorischen  Version. 

Innocentius  I.  Schreiben  an  den  Bischof  Decentius  von  Gubbio 
Si  instifuM,  (Jaffe  108) 

Domino  snnctissimo  fratriSilvcstro  cetus  sexcentorum  episco- 
porum, qui  adunati  in  opido  Arelatensi,  Hie  Silvester  tricesimus 

Silzli.  d.  phil.-hi8l.  Cl.  LIV.  Bd.  U.  Hft.  H 
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tertiiis  in  ordhie  iiumeratm  a  sancto  aposiolo  Petro,  Nee  quisqwtm 
post  apostolum  in  sacerdotio  longevior  fuit.  Sedii  annos  XXIII 
menses  XI  dies  XL  Folgen  die  cc.  3,  5,  6,  7,  9,  11 ,  13,  15, 
18 — 22  des  ersten  Coneils  von  Arles  v.  J.  314  mit  seihständiger 
Zählung  (I~XI), 

Incipiunt  capitula  de  canonibus  Gallicanis,  Folgen ;  das  klei- 
nere Synodalschreihen,  die  ohen  fehlenden  Canonen  mit  selbständi- 
ger Zählung  (I — VIJ,  und  die  Unterschriften  des  ersten  Coneils  von 
Arles. 

Das  erste  Coneil  Yon  Valence  v.  J.  374.  Das  Synodalschreiben 
an  die  Bisehüle  Galliens  und  der  fünf  Provinzen,  e.  1  von  den  Wor- 
ten cum  dioinisy  e.  3  fehlen. 

Das  Coneil  von  Riez  v.  J.  439  mit  Auslassungen. 

Das  zweite  Coneil  von  Arles.  Die  cc.  10 — 12,  26 — 4S  der 
Ausgaben  fehlen. 

Devoiissimis  fratribus  nc  filiis  universis  der i eis  onorat is  ae 
po88cssoribu8  terrlturii  nostri  Viventiolus  episeopus  Lugdunensis 
salutem.  vel  (del.)  Disciplinam  etc.  Coneiliorum  Galliae  collectio 
T.  I.  col.  889. 

Ineipiunt  auctoritatea  vel  canones  urbicani.  Es  folgen :  Inno- 
eentius  I.  Schreihen  an  den  Bischof  Exsuperius  von  Toulouse  Comu' 
lenti  tibi  (JatTe  90)  mit  Auslassungen;  aus  desselben  Sehreiben  an 
die  macedonischen  Bischöfe  Magna  me  gratulatio  (Jaffe  100)  das 
Stuck  Eos  qni  viduas  —  rcmovere  (c.  1  hei  Coustant);  Zosimus 
Schreiben  an  den  Bischof  Hesychius  von  Salona  Exigit  diledio 
(JalT^  131);  Cülestin's  I.  Schreiben  an  die  Bischöfe  von  Apulien  und 
Calabrien  Nulli  sacerdotum  (Jaffe  154),  mit  dem  das  SincVKullus 
invitus  —  fuscetur  aus  desselben  Schreiben  an  die  Bischöfe  der  Pro- 
vinzen Viennensis  und  Narboiiensis  Cupei^emus  quidem  (JafiK  162) 
verbunden  ist;  Siricius  Sehreiben  an  den  Bischof  Himerius  von  Tar- 
ragona  Directu  ad  decesaorem  (Jaffe  65)  von  den  Worten  De  his 
rero  non  inconyme  (c.  6)  mit  Auslassungen;  Innocentius  I.  Schrei- 
ben an  den  Bisehof  Victricius  von  Ronen  Etsi  tibi  frater  (Jaffe  85) 
mit  Auslassungen;  mit  der  Inscription  Dilectissimo  fratri  Paulino 
Damasus  aus  dem  römischen  Coneil  von  378  das  Stück  Eos  qtioque 
qui  de  eedesiin  —  successor  ejus  quiescat  in  Domino  9  dem  sich 
ohne  neue  Überschritt  Stücke  aus  den  Schreihen  Innocentius  I.  an 
di'u  V^ictricius  und  an  den  Exsuperius  anschiiessen. 
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Ea:  canonibns  nrbicanis. 

Quesitum  etiam  est,  quid  super  his,  qui  posf  baptismum  — 
dictator  inmunis.  Aus  Iiinocentius  I.  Sehreiben  an  den  Bischof  Exsu- 
perius  von  Toulouse  (e.  5 — 11). 

Desselben  Schreiben  an  die  macedonischen  Bischöfe  Magna  me 
graiulaiio.  (Jaffe  100) 

Incipiunt  decreta  papae  Leonis. 

Leo*s  I.  Schreiben  an  die  Bischöfe  Yon  Campanien  u.  s.  w.  üt 
nobis  gratulationem,  (Jaffe  180) 

Desselben  Schreiben  an  die  gallischen  Bischöfe  In  consoHlum 
vos.  (Jaffe  183) 

De  confessione  verae  fidei  et  ostentatione  sacrae  communio- 
nis  et  persecutione  adversante  veritati  Deprecamur  wansuetudi- 
nem  vestrnm  —  regnabitis,  Marcellinus  presbyter  obfulit  epislolam. 
Sirmondi  Opera  varia.  Venet.  1728.  fol.  T.  I.  col.  137  sq. 

Incipit  Brevis  statutorum,  Ut  lectores  —  adfuerunt.  Das  Bre- 
Yiarium  Hipponense  von  c.  1  der  Ballerinischen  Ausgabe  in  S.  Leo- 
nis M.  Opera  T.  lil.  col.  90  sq.  mit  den  Unterschriften.  Ejcplicit 
concilium  npui  Cartagine  celebraiuri, 

Incipit  canon  Niceni  sinod  epi  C 

Per  tractatus  sancti  Cyrici  papae  urbis  Romae  per  Africam. 
Folgt  das  Concil  von  Telepte  oder  Zella  v.  J.  418.  ibid.  col. 
446  sq. 

De  synodo  Grangensi.  Haec  autem  scripsimus  etc.  Der  zweite 
Theil  des  Synodalschreibens  von  Gangra.  Exfplicit]  concilium 
Grangrense. 

c.  1  von  Nicäa  in  der  isidorischen  Version ,  cc.  1  und  2  (11)^ 
9  und  10  erste  Hälfte  (III),  12  (IVJ,  16  (VJ,  18  (VI),  19  (VII), 
20  (VIII)  von  Sardika. 

Finiiint  decreta  concilii  Niceni. 

Ea:  canonibus  Valentinensis.  Folgen  das  Synodalschreiben  an 
die  Bischöfe  Galliens  und  der  fünf  Provinzen ,  c.  1  von  den  Worten 
cum  diviniSf  c.  3,  und  die  Unterschriften  des  ersten  Concils  von 
Valence  v.  J.  374. 

Das  Concil  von  Turin  v.  J.  401. 

Innorentius  I.  Schreiben  an  die  Synode  von  Toledo  (in  Toletana 
synodo)  Saepe  me,  (Jaffe  89) 

W 
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Constifuliofies  Ebreduneims  aecciesiae,  Ante  otnnia  etc.  Die 
cc.  2  <) — 8  des  Concils  von  Riez  v.  J.  439  mit  den  Unterschriften. 

Ex  synodo  Arelatensis  secimdi.  Es  folgen  einige  der  früher 
nicht  vorgekommenen  Canonen  dieses  Concils. 

£Lr  ca7wnibu8  Agatensis.  Es  folgt  eine  Auswahl  der  Canonen 
des  Concils  von  Agde  v.  J.  506  von  c.  10—46,  zuletzt  c.  71  der 
Ausgaben  mit  den  Unterschriften. 

Leo's  I.  Schreiben  an  die  Bischöfe  der  Provinz  Viennensis  Di- 
vinae  cultum.  (Jaff<5  185) 

Hilarus  Schreiben  an  die  Bischöfe  Leontius,  Veranus  und 
Victurus  Movemur  ratione,  (Jaffe  337) 

Damasus  I.  Schreiben  an  den  Bischof  Paulinus  von  Antioehien 
Per  ipaum  filium  (Jaffe  57)  mit  den  Anathematismen  der  römischen 
Synode  v.  J.  378.  Das  oben  schon  vorgekommene  Stück  aus  den 
letzteren  fehlt  hier. 

Incipit  tractatua  sancti  Atigustini  ad  compeienies,  Audite  ka- 
rissimi  —  ad  interitum  ducit*  Sermo  392  c.  2.  Opera  ed.  Beued. 
T.  V.  col.  1053. 

Das  vierte  Concil  von  Arles  v.  .1.  524  mit  Unterschriften. 

Das  vierte  Concil  von  Orleans  v.  J.  541  mit  Unterschriften. 

In  his  canonibus  coräinentur  ordinaiiones  omnium  graduum 
et  institutn  etiam  sacrarum  mullerum.  Ex  canonibus  Cartaginenr 
818  episcoporvm  CCXIIIL  Es  folgt  eine  Auswahl  aus  den  Statuta 
ecciesiae  antiqua. 

Incipit  synodus  Africanae  episcoporum  ducentortim  XIIIL 
Statuta  ecciesiae  antiqua,  Qui  episcopus  —  adquiescat.  Die  Ein- 
leitung. 

Incipit  synodus  Africane  episcoporum  ducentorum  XIIIL  Es 
folgen  die  meisten  früher  noch  nicht  vorgekommenen  Capitel  der 
Statuta. 

Titulus  de  sinodo  Vasensi  aput  Auspitium  episcopum.  Folgen 
die  Canonen  des  ersten  Concils  von  Vaison  v.  J.  442  von  c.  7  bis  zu 
Ende. 

TituH  ex  synodo  Agatensi,  Canonen  dieses  Concils,  die  oben 
noch  nicht  vorgekommen,  bis  c.  47. 


^)   Der   richli«;e    Aiifaiig^   des  c.  2  dieses  Concils    hii   Ehreduncnai  ecvletiae  ante  om- 
nia    etc. 
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Ejp  constitutione  Arelatensiy  qui  ad  dedicaiionem  sanctae 
Mariae  convenerunt.  Folgt  c.  4  (IJ  des  vierten  Coucils  von  Arles 
V.  J.  524. 

Capi  Vasensis  titulum.  Folgt  c.  1  des  zweiten  Coneils  von 
Vaison  v.  J.  S29. 

Ex  canonibuB  Arverna.  Folgen  einzelne  Canonen  des  Coneils 
von  Clermont  in  Äuvergne  v.  J.  535. 

Ex  canonibus  Vasensis.  Folgen  c.  4  (7?,  5  und  6  {IIJ  des 
ersten  Coneils  von  Vaison. 

Zosimus  Schreiben  an  die  Bischöfe  Galliens  und  der  sieben 
Provinzen  Placuit  apostolicae.  (Jaff^  1 23) 

Leo*s  I.  Schreiben  an  den  Constantinus,  Audentius  u«  s.  w. 
Justa  et  rationabilis.  (Jaff^  213) 

Desselben  Schreiben  an  den  Bischof  Ravennius  von  Arles  /Vo- 
veciumem  dilectionis.  (JaflK  214) 

Der  Libellus  precum  der  Comprovincialen  der  Metropole  Arles 
an  Leo.  Ballerinii  S.  Leonis  M.  Opera  T.  I.  col.  993  sq. 

Leo*s  Schreiben  an  den  Coustantinus,  Armeutarius  u.s.w.,  Com- 
provincialen des  Bischofs  von  Arles,  Lectis  dilectionis.  (Jafi*^  228) 

Hilarus  Schreiben  an  den  Bischof  Leontius  von  Arles  QualUer 
contra  sedia.  (Jafi*^  331) 

S\  mmachus  Schreiben  an  den  Bischof  Cäsarius  von  Arles  Sedis 
apostolicae  instituta.  (Ja(Te  478) 

Desselben  Schreiben  an  denselben  Hortatur  nos.  (Jaffe  477) 

Desselben  Schr^-iben  an  denselben  Qui  veneranda  patrum, 
(Jaff^  481) 

Das  dritte  (II.J  Concil  von  Orleans  v.  J.  538  mit  Unterschriften. 

Das  fünfte  (IlL)  Concil  von  Orleans  v.  J.  549  mit  Unter- 
schriften. 

Leo*s  I.  Schreiben  an  den  Kaiser  Leo  Promisiase  me  (Jaffe 
318)  bis  zu  den  Worten  in  forma  Dei  etiam  ipse  donnvit  (in  c.  8). 

Incipiunt  capitata  aancti  Augastini»  quae  debeant  pMica 
voce  relegere  et  manu  propria  subscribere*  in  quibus  suspicio  est, 
quod  Manichei  sunt,  L  Qui  credit  duas  etc.  Conciliorum  Galliae 
eollectio  T.  L  col.  921  sq. 

Das  zweite  Concil  von  Orange  v.  J.  529  bis  zu  Anfang  des  c.  8 
(  VIIIIJ  Si  quis  alios  misericordia  —  in  omnibus  qui  deprau  (1.  de 
praeo)  [sc.  aricatione^.  In  derselben  Zeile,  unmittelbar  anschliessend 
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an  deprau ,  geht  es  dann  fort :  [deprec]  etur  episcopum  ei  de  nni- 
vei'sis  —  fieri  exoptamua.  Das  Coneil  von  Gangra  von  dem  Sehluss 
des  die  Canonen  einleitenden  Theiles  des  Synodalschreibens,  dem 
die  Canonen  und  der  zweite  Theil  des  Synodalschreibens  folgen,  in 
der  isidorisehen  Version. 

Die  Canonen  von  Antiochien  in  derselben  Version,  mit  der  S yno- 
dica  und  Unterschriiten. 

Die  Canonen  von  Laodicea  in  derselben  Version. 

hcipivnt  constiluta  Bitynie  sinodi  Cariaginensis  episcaparum 
numero  CCXIIIL  Die  (9)  Anathematismen  des  carthagiseben  Con- 
cils  vom  1.  Mai  418  ohne  die  Disciplinarcanonen  desselben  Concils. 

De  ordinationibuB  episcopu  Qualis  debeat  episcopus  esse. 
Quafes  debeant  ordinari  sacerdoles  aeccleaiae  antiqua.  Folgen  die 
Statuta  ecelesiae  antiqua  in  ihrer  ursprünglichen  Ordnung.  Explicit 
synodus  Cariaginensis* 

Sinodus  Calcidouensis.  Folgen  die  Canonen  in  der  isidorisehen 
Version.  Paseasius  episcopus  —  subscripsemnt.  Et  postquam  re- 
citatum  -^  subjacebnnt.  Wie  in  der  spanischen  Sammlung  nach  den 
Canonen.  Dann  folgt  noch:  Item  placuit,  ut  (I.  qmd)  de  libertis 
in  capite  factis  tarn  de  colonis  sive  de  familiaribus  lex  Ramana 
constiiuitf  ut  ad  cle^icatus  oficium  nullatenus  adspirareni.  Sed 
modo  saiubri  ordinatione  censuimus,  ut  de  talibus  venietites  ad 
clerum,  si  Jiecesse  fuerit,  subdiaconea  orditientur,  et  nuUo  modo  ad 
superiorem  oficii  gradum  promoveantur  *  et  si  episcopo  nescieiiie 
nliqui  ordinati  sunt,  ontnimodo  deponantur.  Explicit  concilium 
Calcidoiiensem. 

Incipit  edictum  imperatorum  in  confirmatione  concilii  Calci- 
donensis.  Imperaiores  Valentinianus  et  Marcianus  aug,  vniversis 
populis.  Tandem  aliqnando  etc.  Haenel  Corpus  legum  p.  258. 

Incipit  sFa  Valentini  et  Martiani  augustorum  edita  in  adfir- 
matione  ejusdem  concilii  et  damnatione  ereticorum  —  Dim^iae 
semper  etc.  Ibid.  p.  257. 

Leo*s  I.  Schreiben  an  den  Kaiser  Marcianus  Magno  mutiere. 
(Jaff^  259) 

Explicit  über  canonum,  Amen. 
Ego  Perpetuus  quamvis   indignns    presbyter  jusstis   a  düo 
meo  Didone  urbis  Albigensium   episcopum  hunc  librum  canonum 
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scripsi.  Post  incendium  civitatis  ipsius  «)  hie  liber  recuperatus  fuit 
Deo  anxiliante  sub  die  VlIL  kal.  Aug.  ann.  IUI.  regnant  dtli 
twstri  Childerici  reg. 

Das  Concil  von  Epaon  v.  J.  817  vollständig  mit  Unterschriften. 

Canon  Burdigalensis.  In  sanctae  trinitatis  nomine  cum  in  dio^ 
cesim  Burdigalense  Modogarnomo  Castro  super  flumo  Garomia  per 
jussorium  gloriosi principis  Childericis  regis  convenissemus  etc.  Ein 
Concil  von  Bordeaux  mit  Unterschriften,  dessen  Edition  erfolgen  wird. 

Canon  Latunensis.  Dum  auspice  Domino »  qui  suis  dixU  di- 
scipulis:  ubifuerint  duo  vel  tres  congregnti  in  nomine  meo  —  nos 
Latina  in  praesentia  g/oriosisimi  principis  nostri  domni  Childerici 
regis  congregare  praecepit  etc.  Ein  Concil  von  S.  Jean  de  Losue 
(Cote  d'Or),  dessen  Edition  ebenfalls  erfolgen  wird. 

Explicit  Volumen  hujus  libri  Amen. 

n.  Cambrai. 

Die  Stadtbibliothek. 

A.  Le  Glay  Catalogue  etc.  des  manuserits  de  la  bibliotheque  de  Caiiibrai.  Cam- 

brai  1831.  8. 
Betbmsinn  in  Pertz  Archiv  Bd.  8  S.  432. 

¥:  Cod.  558  in  quarto  s.  VIII— IX.  nach  Le  Glay,  s.  X.  nach  Betbmann. 

Der  zweite  Theil  der  Dionysio-Hadriana.  Nach  den  Decreta  Gre- 
gorii  junioris  folgen  hier  die  Canonen  der  Apostel.  Die  beiden  ersten 
Blätter  der  Handschrift,  welche  den  Schluss  der  beiden  Schreiben 
Cyrilfs  an  den  Nestorius  enthalten,  gehören  an  das  Ende  von 
Cod.  559. 


0  Offenbar  ist  ea  nicht  richtig,  wenn  in  dem  Catfilogue  g^n^ral  des  roanuscrita  dea 
biblioth^qaes  publiques  des  d^purteroents  T.  I.  Paris  1849.  4.  p.  481 ,  wo  diesea 
Stock  wörtlich  mitgetheilt  ist,  so  interpung^irt  wird:  scripti  pogt  incendium  civi' 
tatis  ipnuM.  hie  Über  etc.  Dieselbe  InterpunctioD  setzt  Dom  Vaissette  voraus , 
wenn  er  in  der  Histoire  generale  du  Languedoc.  Paris  1730.  fol.  T.  I.  p.  340 
erzShlt,  dass  der  Bischof  Dido  einen  seiner  Priester  beauftragt  habe,  eine  in 
dem  Brande  zu  Grunde  gegangene  Canonensammlung  durch  ein  neues  Exemplar  zu 
ersetzen,  eine  Arbeit,  die  dieser  am  25.  Juli  ron  Childerich's  4.  Regierongajahre 
vollendet  habe.  Dass  übrigens  die  vorliegende  Handschrift  nicht  das  von  Perpe- 
tuus  geschriebene  Exemplar,  sondern  eine  jüngere  Abschrift  desselben  ist,  erge- 
ben die  Scbriftzfige,  die  mit  Gewissheit  nicht  vor  das  9.  Jahrhundert  fallen. 
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^  Cod.  559  In  qiiarUi  s.  VIII — IX.  nach  Le  Glay,  s.  XI.  nach  Betbinano. 

Der  erste  Theil  der  Dionysio-Hadriana. 

Vorher  gehen :  eine  längere  Anweisung  über  die  Messe  mit  dem 
Anfang:  Primum  in  ordine  missae,  und  Epistola  sancii  Ciemetiii 
episcopi  Romensis  ad  sanctum  Jacobum  apostolum  de  insiiivta 
sancti  Petri  apostolL  die  sog.  Praeeepta  S.  Petri  (JaiT^  X). 

Die  Hadriana  beginnt  hier  mit  den  Canonen  Ton  Nicäa ;  die  Ca- 
nonen  der  Apostel  fehlen  (s.  Cod.  S58).  Auch  die  Canonen  von 
Constantinopel  werden  bei  Le  Glay  nicht  erwähnt.  Auf  das  con^ 
cilium  Africanum  folgt  der  Anfang  der  beiden  Schreiben  des  Cyrillus 
an  den  Nestorius,  die  hier  wie  anderswo  als  concilinm  Ephesinum 
bezeichnet  werden.  Die  Fortsetzung  enthalten  die  beiden  ersten 
Blätter  des  Cod.  5S8. 

¥:  Cod.  576  in  folio  8.  IX.  nach  Theiner  bei  Le  Glay, 

Die  Dionysio-Hadriana ,  die  aber  wegen  Defectes  der  UandschriA 
erst  in  den  Canonen  von  Antiochien  beginnt. 

„Notre  ms.  contient  aussi  plusieurs  canons  de  la  collection  d*  Ir- 
lande,  ainsi  que  des  preceptes  de  St.  Patrice  et  Gildas  Le  Sage.* 
Le  Glay. 

^  Cod.  619  in  folio  s.  VIII.  nach  Le  dlay  und  Wasserschieben,  8.  VIII. 
exeudt.  nach  BeUimann  <)• 

Wiissersrlileben  Bu88ur<iiiiin<^«'n  S.  IX. 

Enthält  die  irische  Canonensanmilung  s) ,  mit  dem  Schluss :  qui 
dicunt  mihi  etuje  enge.  Expl.  über  canotittm,  quem  domntis  Älbe^ 
ricus  episcaptis  urbis  Camaracinsium  et  Adrubatinsium  fieri  ra^ 
gavit  Deo  gratias,  Amen»  So  bei  ßethmanu.  Mitten  in  dem  Werke,  in 
dem  Capitel  De  bonis  non  recipiendisy  kommt  eine  von  Bethmann 


*j  Bethmann  macht  diese  Altersbestimmung  offenbar  Bit  Rücksicht  auf  die  Zeit,  in 
die  der  Episcopat  Alberich^s  füllt  (»763  bis  am  790");  denn  er  bemerkt  weiter 
unten:   »Die  Schrift  sollte  man  eher  in 's  9.  Juhrhundert  setzen". 

')  Le  Glay  und  Bethmann  bestimmen  als  den  Inhalt  des  Codex  die  Canoaen  des  iri- 
schen Concils  „von  66h**  (?).  Aus  ihrer  Verweisun{^  auf  d*  Acherjr  SpicUe^ium 
(ed.  II.)  T.  I.  p.  492  und  Marlene  Thesaurus  novus  T.  IV.  p.  1  erhent  nker,  daw  ia 
der  Suihe  ihre  Angabe  \on  der  Wasserschlebeu*8  nicht  abweicht. 
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nütgetlieilte  Stelle  vor»  die  einzige  nichtlateinische  in  der  ganzen 
Handschrift;  die  Le  Glay  für  keltisch  hält. 


m.  Carpentras. 

Die  Stadtbibliothek. 
^Cod.  Peirescii  74  (iDtituI6  Irles)  manurecentl  scr. 

G.  Haenel  Impenitoris  Honorii  Constitutio  de  conventibus  aanois  io  urbe  Af  ela 
tensi  hnbendis.  P.  II.  Lipsiae  1848.  4.  (Programm)  p.  9  sq. 

Am  Schluss  steht:  Extralcl  dune  livre  couvert  de  parchemin 
intitule  Über  authoritatvm  Sa nc forum  patrum  escripl  en  lettre 
fort  antieime  conserve  aux  arhifa  de  monaeigneur  larchesrvg  .  .  . 
darles.  Exhibe  et puia  retire par  le . ..  seigneur  et  collüönne  vomme 
aux  .  .  .  livre  par  tiioy  ehias  arfucille  not  royal  de  >  .  .  urles 
surl 

Enthält  nach  dem  ersten,  zweiten  und  vierten  (IIL)  Concil  von 
Arles  die  Sammhing  der  Kirche  von  Arles.  Diese  hat  hier  dieselben 
Stücke,  wie  der  Cod.  lat.  Paris.  SS37  (s.  u.)  f.  IIP  —  92',  in  gleicher 
Ordnung.  In  einem  Anhange  folgen  die  in  der  genannten  Pariser 
Handschrift  f.  98— 101' und  f.  lOS— 105'  ebenfalls  sich  findenden 
Stücke,  von  denen  das  erste  (in  der  Pariser  Handschrift  die  drei 
ersten)  auch  hier  zum  zweitenmale  vorkommt. 

IV.  Laon. 

Die  ötadtbibliothek. 

Knust  in  Pertz  Archiv  Bd.  8  S.  392. 

Catalo^ue  general  des  m.iiiuscrits  den  biblioth^ques  publiques  des   departe- 
nients  T.  I.  p.  140. 

^  Cod.  200  in  quarto  s.  IX.  nach  Knust  und  dem  Katalog. 

Die  Dionysio-Hadriana ,  die  aber,  nach  dem  im  Katalog  enthalte- 
nen Inhaltsverzeichniss  zu  schliessen,  hier  in  einer  von  der  regel- 
mässigen abweichenden  Gestalt  erscheint.  Die  afrikanischen  Canoneu 
und  Actenstücke  scheinen  noch,  wie  in  der  reinen  Sammlung  des 
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Dionysius,  eine  fortlaufende  Reihe  von  138  Nummern  zu  bilden.  Die 
Decrete  des  Hilarus,  Simplicius  und  Felix  folgen  nicht  wie  in  der 
Hadriana  unmittelbar  auf  die  Decrete  Leo*s,  sondern  auf  die  Decrete 
Hormisda*s ,  die  hier  auf  die  Decrete  des  Anastasius  folgen  •  so  dass 
die  Decrete  des  Symmachus  den  Decreten  Gregor's  II.  unmittelbar 
Yorhergehen. 

^  Cod.  201  in  quarto  s.  I\.  nach  dem  Katalog. 

Theoderieus  episcopus  hunc  libellum  dedii  ad  honorem  Dei  et 
beati  Petri  nee  non  et  ceterorum  apostolonim  seu  et  aancti  Aui 
beiii  confessoria  Christi 

Enthält  zuerst  ein  alphabetisches  Glossarium,  dann  eine  syste- 
matische Canonensammlung,  in  der,  nach  den  Angaben  des  Katalogs 
zu  schliessen ,  noch  nichts  Pseudoisidorisches  vorkommt. 


V.  Lyon, 

Die  Stadtbibliothek. 
^  Cod.  203  in  folio  s.  IX.  nach  Libri. 

Klee  im  Serapeum  Jahrgang  1842  S.  120. 

In  diesem  Manuscript  der  Lex  Salica  finden  sich,  nach  den 
Angaben  a.  a.  0.  zu  schliessen ,  dieselben  zwei  Stücke  irischen  Ur- 
sprungs, die  der  Cod.  lat.  Paris.  3182  p.  160—164  (s.  u.)  enthält 
Da  sich  in  dem  letztern  ebenfalls  die  Lex  Salica  findet,  so  besteht 
auch  in  dem  sonstigen  Inhalt  noch  eine  Übereinstimmung  zwischen 
beiden  llandschriitcn.  Ob  diese  Übereinstimmung  sich  noch  weiter 
erstreckt,  habe  ich  keine  Anhaltspunkte,  zu  bestimmen. 

^  Cod.  383  (a  181)  in  follo  min.  follorum  circ.  600  s.  VIII.  med.  —  IX. 
nach  Delandine,  s.  IX.  nach  Waitz. 

A.  F.  Üelandiiie  Manuscrila  de  la  bibliuthcque  de  Lyon.  Paris  1812.  8.  T.  1. 
Waitz  in  Pertz  Archiv  Bd.  7  S.  211. 

Enthält,  wie  nach  den  Anführungen  bei  Delandine  und  Waitz 
nicht  zu  zweifeln,  die  systematische  Hispana  in  10  Buchern,  wie  sie 
in  den  Codd.   latt.  Paris.  1565  und  S.  Uerm.  364  vorkommt.  Der 
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Anfang  des  ersten  und  das  Ende  des  letzten  Buches  fehlen  durch 
Defect  der  Handschrift.  Waitz  hemerkt :  „Das  Fragment  einer  Cano- 
nensammlung  (Quat.  5)  findet  sich  in  Nummer  189  (a  179),  ein 
anderes  in  Nummer  1 1 90  (Del.  706) ;  ob  beide  oder  eins ,  wie  mir 
fast  wahrscheinlich  ist ,  ursprünglich  Theile  dieser  Handschrift  waren, 
habe  ich  nicht  untersucht.  ** 

VI.  Metz- 

Die  Stadtbibliothek. 
^  Cod.  E  29  in  quarto  maj.  s.  X— XL  nach  Waitz. 

Waitz  in  Pertz  Archiv  Bd.  8  S.  454. 

Zuerst  die  Dacheriana,  darauf  dieselbe  kleine  systematische  Ca- 
nonensammlung  gallischen  Ursprungs,  die  sich  in  den  Codd.  latt. 
Paris.  2316,  Vindob.  520  und  Monac.  4592  findet.  Die  letztere  ist 
hier  unvollständig.  Sie  endigt:  Alii  dicunt  caro  ferarum  cum  aliis 
licita  quae  magis  aurigi  \ 

Vn.  Montpellier. 

Die  Universitätsbibliothek  (^cole  de  Medecine). 

Catalo^ue  i^eneral  etc.  T.  I. 

^  Cod.  58  (Bouhler  B  51)  in  folio  s.  VIII— IX.  nach  dem  Katalog. 

Die  Vulgatversion  der  Acten  des  Concils  von  Chalcedon  in  der 
Bearbeitung  des  Rusticus.  Ist  offenbar  dasselbe  Exemplar,  das  Baluze 
für  seine  Variantensammlung  zu  der  Labbe*schen  Ausgabe  dieser 
Acten  Ton  Bouhier  aus  Dijon  erhielt,  und  die  er  daher  den  Codex 
Divionensis  nennt,  Nova  collectio  conciliorum  col.  981  sq.  Am 
Schluss  steht:  Contuli,  absolvi  VL  kal.  April.  1683.  Steph.  Ba- 
luzins. 

^  Cod.  233  (de  Toratolre  de  Troyes,  fonds  de  Pilhou)  in  folio  s.  IX.  nach 

dem  Katalog. 

Das  Breviarium  zur  Concordia  canonum  des  Cresconius  und  die 
Breviatio  canonum  des  Fulgeutius  Ferrandus.  Ist  die  einzige  Hand- 
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Schrift,  welche  der  Editio  princeps  beider  Werke  zu  Grunde  gele- 
gen: (P.  Pithoeus)  Fulgentii  Ferrandi  Carthaginensis  ecciesiae 
diaconi  Breviatio  canonum.  Cresconii  repetitionis  Breviarii  canonici 
ind<>x.  Quae  nunc  primum  eduntur  ex  bibliotheca  insigni  ecciesiae 
Tricass.  Parisiis.  Apud  Claudium  Chappelet  via  Jacobaea  sub  signo 
Unicomis.  1S88.  0  8.  (K.  Bibliothek  zu  Berlin)  Pur  G.  Vo€lli  et 
H.  Justelli  Bibliotheca  juris  canonici  veteris.  Lutet.  Parisiorum  1661. 
fol.  T.  I.  ist  ein  zweites,  das  in  Cod.  lat,  S.  Germ.  936  (s.  u.) 
enthaltene  Exemplar,  benutzt.  Aus  dem  angeführten  Titel  der  ersten 
Ausgabe  ergiebt  sich  zugleich,  dass  das  Manuscript  vor  Pithou  der 
Kirche  von  Troyes  gehorte.  Von  Pithou  kam  es  an  das  dortige 
Oratorium,  und  von  diesem  an  die  Universitätsbibliothek  von  Mont- 
pellier. 


Vni.  Orleans. 

Die  Stadtbibliothek. 

^  Cod.  193  (S.  Benedlctl  Floriacensis)  in  folio,  p.  1—212  s.  XL  nach 

Septier. 

A.  Seplier  Manuscrita  de  la  bibliothique  d*Orl4$an8.  Orleans  1820.  8. 

Ist,  nach  den  Angaben  bei  Septier  zu  schliessen,  im  Inhalt  nahe 
verwandt  mit  Cod.  lat.  Paris.  3182  (s.  u.). 


^)  In  dem  Abdruck  in  Codex  canonum  vetus  ecciesiae  Ronianae  ed.  Franciecus  Pi« 
ihoevs.  Paria  1G87.  fol.  pp.  304,  314  finde  ich  merkwürdigerweise  die  Jahresuhl 
ilf81.  Bei  Fabricius-Harless  Bibl.  Üraeca  T.  Xll.  p.  229  wird  die  Auagabe  tob 
15SÖ  die  erste  genaunt. 
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rx.  Paris. 

Die  kaiserliche  Bibliothek. 

I.  Aiciei  foids  latli. 

er.  Calalog^s  eodicum  maDuscriptorum  bibliotliecae  Regiae.  Paris.  1744.  fol, 
T.  III.  et  IV. 

Cod.  1451  ifuU  Nicolai  Fabri,  Colb.  1868,  Reg.  3«87) 
in  folio  min.,  f.  1—107  s.  IX.  '"^ 

Stammt  aus  Saint-Maur  des  fosses.  f.  i'  steht  von  einer  Hand 
des  15.  Jahrhunderts:  hte  liber  est  £i pei,  fossateh. 

f.  1—1' 
enthält  einen  Arbor  eonsanguinitatis. 

f.  2—6' 

De  sex  prioribus  conciliis,  Primutn  concilium  Nicerium  factum 
est  tamporibus  Constatüini  imperatoris  magni  —  Sextum  concilium 
item  ConstantinopolUanum  fuit  temporibus  Constantini  junioris  sub 
Agato  urbis  Borne;  übt  fuerunt  episcopi  CCC,  In  Nicenum  conci^ 
lium  fuerunt  damnati  Arrius  et  Fotinus  et  SabelHus  vel  sequaces 
eorum  —  Item  in  Constantinopolitanum  dampnaverunt  Macharium 
et  Stephanum  vel  sequaces  eorum. 

In  nomine  Domini  nostri  Jesu  Christi,  Imperator  Caesar  Fla-^ 
vius  Justinianus  Alamanicus,  Goticus  etc.  Beatissimis  episcopis  et 
patriarchis  Euticio  Constantinopolitano  etc.  Semper  Studium  fuii 
orthodoxis  —  sapuerunt  vel  sapiunt,  Mansi  T.  IX.  col.  1 78  sq. 

f.  6'— 7 

Ilic  sunt  pontifices  sanctae  Bomanae  ecclesiae  beati  Petri 

apostoli : 

I.  Petrus  sedit  annos  XX  V  menses  II  dies  III  — 
XCVL  Stephan  US  sedit  annos  III  menses  V  dies  XXVIL 
XCVII.  Adrianns  sedit  annos  XXIII  menses  X  dies  XVII 

(f  795).  Spater  hinzugeschrieben:  XCVIII.  Leo  papa  (f  816). 
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Ab  exordio  mundi  usque  ad  diluvium  sunt  anni  duo  milin 
CCLX  et  IL  A  dlluvio  usque  ad  nativitatem  Abrahae  sunt  anni 
DCCCCXLIL  PasHum  auf  em  Dom  hat  m  nostrum  Jexutn  Christum  per- 
aclis  ab  ortu  muiuli  qninque  milia  CCXX  et  VIII  anni.  A  passione 
Domini  nostri  Jesu  Christi  usque  ad  sedem  beatissimi  Marcellini 
papae  sunt  anni  CCLXXVI  menses  Villi.  De  apostolato  jam  facto 
Christi  martiris  MarceUini  usque  ad  tempus  gloriosissimi  domni 
Karoli  regis  XXV  anni  regni  ejus,  hoc  est  usque  VIIL  kaL  ApriL 
(25  März  793) ,  sunt  anni  CCCCXC  et  menses  III 

f.  7-11 

Incipit  exemplar  fidei  sancti  Athanasii  Afexandrinae  eccle- 
siae.  Quicunque  vult  saivus  esse  —  salvus  esse  non  poterit. 

Incipit  exemplar  fidei  sancti  Augustini,  Incipiunt  interroga- 
tiones  de  trinitate  et  unitat e  patris  et  filii  et  spiritus  sanetu 
Interrogat:  Die  mihi:  pater  et  filius  et  spiritus  snnctus  —  unus 
Deus  et  Dominum  benedictus  in  secuta. 

hl  Christi  nomine  expositio  fidei  sancti  Hieronimi  presbiteru 
Credimus  in  Deum  patrem  omnipotentem  —  non  me  herelicum 
comprobabit.  Gehört  dem  Pelagiiis  an.  Gedruckt  in  S.  Hieronymi 
Opera  ed.  Vallarsius.  Veronae  1734.  fol.  T.  XL  col.  146. 

De  concilio  AurHianense  de  ecclesiasticorum  dogmatum.  In 
princlpio  creavit  Detts  coelum  et  tenam  et  aquani  ex  aUiUo,  Ei 
cum  adhuc  aquam  ipsam  —  ad  poenam  convertantur  aetemam. 
Gennadius  De  ecelesiasticis  doginatibus  c.  10 — 79  (der  Ausgabe  in 
S.  Isidori  Hispal.  Opera  ed.  Arevalo  T.  VII.  col.  320). 

f.    11-11' 
Statuta  ecclesiae  antiqua,  Qui  episcopus  ordinandus  est  — 
adquiescat.  Explicit,  Nur  die  Einleitung  dieser  Discipliuarstatuten. 

f.  11-15 
Sentetitia  de  chronica.  Altercatio  de  fidei  (sie)  trinitaiis, 
quod  fecit  Gregorius  Toroneasi'i  episcopus,  quod  est  in  libro  F. 
cap.  XLIII.  Igitur  Lewigildas  rex  Agilanem  iegatum  —  pomiee 
rescribcntur.  Item  alia  de  cronica,  quod  est  in  libro  VI.  cap.  F. 
Igitur  Hilpericus  rex  cum  adhuc  apud  Novigentum  —  vel  omni 
famiUa  sua.  Exp'icit.  Item  alia  de  ejusäem  libro  VI.  cap,  XL, 
Legatus  vero  Oppila   ttominae  de  Spauiis   —  in  Spania  est  re- 
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gresüus.  S.  Gregorii  Turon.  Hist.  Francorum  Lib.  V.  c.  43,  44;  Lib. 
VI.  c.  5;  Lib.  VI.  c.  40. 

f.   15—25' 

Incipit  rescriptio  sancli  Hieronimi.  Beaiissimo  papae  Damasa 
sedis  apostolicae  urbis  Romae  Hieronimus,  Supplex  legi  littvrm 
—  cox  ista  laudis  conatur.  S.  Hieronyini  Opera  ed.  Vallars.  T.  XI. 
col.  277.  Apokryph. 

Incipit  prefacio  concüiorum.  Conciiium  sacrum  etc.  Die  be- 
kannte metrische  Vorrede  zum  nicänischen  Coneil. 

Beatissimo papae  Damaso  Hieronimus.  Gloriam  sanctitatis  etc. 

Damasus  episcopus  Hyeronimo  piesbitero  Gaudet  eccleaia 
tuo  fönte  etc. 

Beide  gleichfalls  apokryphen  Stucke  sind  gedruckt  bei  Vallarsi 

I.  c.  col.  275. 

Es  folgt  zunächst  ein  Verzeichniss  der  Päpste  bis  auf  Pelagius 

II.  (f  590): 

/.  Bcatus  Petrus  — 
LXIIIL  Benedictus. 
LXV.  Pelagius.  Dann  folgt: 
Beatus  Petrus  Antiochenus  filius  Johannis  — 
LVL  Felix  natione  Samnita   ex  patre  Castorio  sedit  amws 
II  dies  XI III  -  cessavil  episcopatus  die  I,  Der  Libcr  pontificalis.  Es 
folgen  noch  ohne  Geschichte,  bloss  mit  Angabe  der  Regierungszeit, 
die  Päpste  von  Bonifacius  II.  (f  532)  bis  auf  Pelagius  IL  (f  590): 
L  VIL  Bonifacius  sedit  annos  II  dies  XXVI  — 
LWIL  Benedictus  sedit  annos  IUI  mens  [I  ?]  dies  XXVllL 
LXMIL  Pelagius  sedit  annos  X  menses  II  dies  X, 
A  beato  Petro  usque  nunc  fiunt  anni  CCCCXLIIII  et  menses 
VII  excepto  intervallus  episcopati,  Finit, 

In  provinciis  Gallicanis  quae  civitates  sunt  metroplitanae»  Pro- 
vintia  Lugdonensium  etc.  Das  häufig  vorkommende  Verzeichniss  der 
gallischen  Provinzen  und  Städte. 

De  vevbis  Gallicis,  Lugdu  desideratum  monlem.  Araemurici 
aide  mure.  [Are]  ante,  mure  dicit  mare.  Ideo  murini  marini.  Ar- 
verni  ante  obsta.  Rodhanum  violentum;  nam  rho  nimium,  danju- 
dicem.  Hoc  et  Gallice,  hoc  et  Ilibrei  dicit.  S.  u.  Cod.  3838  f.  3. 

Omnium  nomina  provinciarum  Romannrum.  Das  ebenfalls 
häufig  vorkonunende  Verzeichniss  der  Provinzen  des  römischen  Reichs. 
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f.  25' 


In  Dei  nomine  continentur  in  hoc  libro  canones  seu  regvlae 
ecclesiasiicaediversarum  provinciarwn Giecorum  atqtie Latinorum, 
epislolae  decreia/es,  quorum  nomina  et  ordo  ita  se  ha  feliciter. 

Incipinnt  capitnla  canonum  Grecorum. 

L  Canones  Niceni,  ubi  fuerunt  episcopi  CCCXVIIL 
IL  Canones  Ancheritani^  ubi  fuerunt  episcopi  XIL 
IlL  Canones  Neocesariensis  ^  ubi  fuerunt  episcopi  XVL 
IUI.  Canones  Grangrensis,  ubi  fuerunt  episcopi  XXX. 

V,  Canones  Äntiocheni^  ubi  fuerunt  episcopi  XXXIL 

VI.  Canones  Laudicensi,  ubi  fuerunt  episcopi  XXXVI IL 
VIL  Canones  Constantinopolitani ,  ubi  fuerunt  episcopi  CL. 
VIIL  Canones  Calcedonensis ,  ubi  fuerunt  episcopi  DCXXX. 
Villi.  Canones  apostolorum. 

X.  Canones  Sardicensis,  ubi  fuerunt  episcopi  XX. 

Itein  Latinorum. 

XL  Canones  Cartagenenses ,  ubi  fuerunt  episcopi  CCXIL 
XIL    Canones  Thefensis,   ubi  fuerunt  episcopi  XXXVIII  ei 
ceteri  alii. 

XIII.  Canones  Romanorum.  Item  de  spiritu  sancto. 
XIIII.  Canones  Agensis ,  ubi  fuerunt  episcopi  XXXIII. 

XV.  Canones  Andicavensis. 

XVI.  Canones  Aurilinnensis ,  ubi  fuerunt  episcopi  XXXL 

XVII.  Canones  Arelatensis ,  ubi  fuerunt 

XVIII.  Canones  Arausicani,  ubi  fuetmnt  episcopi  XVIL 
XVIIIL  Canones  Valentiniani,  ubi  fuerunt  episcopi  XCVIIIL 
XX.  Canones  Regensis ,  ubi  fuerunt  episcopi  XIL 

XXL  Canones  Vasensiani. 

XXII.  Canones  item  Arelatensis,  ubi  fuerurä  episcopi  XCV» 
diaconi  XVL 

XXIII.  Canones  Arvenensis,  ubi  fuerunt  episcopi  XV, 

XXI III.  Canones  item  Aurilianensis ,  ubi  fuerunt  epi- 
scopi XXXV. 

XXV.  Canones  Epaonensis,  ubi  fuerunt  episcopi  XXII IL 
XXVL  Sinodiis  Arausica  de  gratia  et  libero  arbilrio. 
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Item  epistolae  decretalis. 
XXVIL  Epistolae  papae  Leonis  II,  epistola  Celeatini  L 
XX  VI  IL  Epistola  Zosimi  I,  epistola  Simmachi^  epistolae  Ino^ 
centii  III. 

XXVIIIL  Epistola  Sirici  I,  item  Caetestitn  /.  item  Innocenti  L 
Numerus  episcoporum  sicut    in  Africa  scriptos  iuvenil   ita 
et  fecL 

XXX  Canones  Spaniae,  ubi  fuerunt  episcopi  LXXII,  quando 
Ricaredus  converstis  est. 

f.  25—26' 
Inclpit  fides  apud  Nicenm  conscriptam  ab  episcopis  creden- 
tibus  CCCXVIII.  Credimus  iti  unum  Deum  etc.  Das  nicänische 
Symbol.  Et  quia  postea  hie  error  inolevit,  ut  quidam  ore  sacrilego 
auderent  dicere  spiritum  sanctum  factum  esse  per  filium  etc.  Die 
Anathematismen  des  Coneils  unter  Damasus  v.  J.  378. 

f.  26—27 
Incipit  fides  Romanorum.   Credimus  in  unum  Deum  etc.  Der 
Ton  den  Ballerini  S.  Leonis  M.  Opera  T.  III.  col.  1)45  dem  h.  Gregor 
von  Nazianz  zugeschriebene  Libellus  fldei,  gedruckt  ibid.  col.  279. 

f.  27—28 
Incipit  praecepta  S.  Clementis  episcopi.  Clemens  Jacobo  ca- 
rissimo.  Quoniam  sicut  a  Petro  etc.  (Jaffe  X) 

f.  28—33 

Incipit  expositio  fidei  apud  Niceam  CCCXVIII.  Das  nicänische 
Symbol. 

Incipinnt  capitata  caü  sive  statuta  concilii  Niceni.  Folgt  in 
20  Nummern  das  Verzeichniss  der  Rubriken  der  nicänischen  Cano- 
nen  mit  Ausnahme  des  letzten  derselben. 

Incipiunt  capitula  caü  concilii  ejusdem.  Das  Rubrikenverzeich- 
niss  der  Canonen  von  Sardika  in  22  Nummern. 

Incipiunt  canones  ecclesiae  sive  statuta  concilii  sinodi  supra- 
scripti.  Cum  convenisset  —  Constantini  Augusti  et  Licini.  Folgen 
die  ersten  19  Canonen  von  Nicäa  in  derjenigen  Recension  1er  isido- 
rischen  Version,  in  der  sie  auch  in  der  Quesnerscben  Sammlung 
erscheinen;  aber  in  anderer  Eintheilung  als  dort. 

Dann  folgt  die  Stelle  aus  des  Rufinus  Kirchengeschichte  Lib.  I. 
c.  VI.  i.  r.:  Igitur  episcopi^  cum  de  his  omnibus  —  una  eademque 

Silxb.  d.  phil.-hist.  Cl.  LIV.  Bd.  II.  Hft.  t2 
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servata  est  mit  dem  Zusatz :  Haec  de  ecclesiasticn  historia  nece»M'- 
rio  credimus  inserenda.  Darauf  erst  der  letzte  Canon,  der  in  der 
Quesnerschen  Sammlung,  wie  in  der  ältesten  Recension  der  isidori- 
sehen  Version,  ganz  fehlt. 

Incipiunt  nomina  episcoporum  de  canonibus  Nicenis  cum  pro- 
vinciis  et  civUatibus,    Der  nicäiiische  Namenskatalog. 

f.   33—37' 

Definltio  ecclesiasticorum  dogmatum  (des  Gennadius). 

f.   37'— 38 

Incipit  principium  sinodi  Calcaedonensis*  Viciores  Vafentia- 
UU8  et  Marciaiiiis,  inclitiy  tiuumphatores ,  imperatores  semper  aw 
gusth  Anatholio  episcopo  Constanthiopolitano,  OmNibun  negotih 
etc.  Haenel  Corpus  legum  p.  251.  Dieselbe  Version,  die  sich  in  der 
QuesneKsehcn  Sammlung  (c.  2ö),  in  Cod.  Novar.  XXX.  und  anders- 
wo findet. 

Ordo  gestorum  sinodi  C<iicedonensin.  Cum  perveniaset  piissi" 
mu8  et  fidelisslmus  Imperator  —  firmiter  custodire.  Rrplicit  pden 
catholicn,    Ballerina  S.  Lconis  Opera  T.  III.  eol.  215  sq. 


f.  38—39 

cipit  exemplar  episi 
Uum  ur 


Incipit  exemplar  epistolae  nyvodi  Serdicensis  factae  ad  Ju- 
...w,.  urbis  Ramae  episcopam,  Quod  semper  credimus  etc.  Coustant 
Epistolae  Honiaiiorum  Pontiücum  T.  1.  eol.  395. 

f.   39  —  40 

Ad  cansi  (l  AthanasiiJ  sanctissimi  episcopi  Ale.vandriae  ad-- 
versus  Arrium.  Multi  igitur  sancti  etc.  Folgt  die  Mehrzahl  der 
Zeugnisse  von  Kirchenvätern  üher  die  Incarnation,  die  in  der  ersten 
und  in  der  sechsten  Sitzung  des  Coiicils  von  Ephesus  vorkommen ,  in 
der  Version  des  Marius  Mercator.  Mansi  T.  V.  col.  689  sq. 

r.  40—42' 

Quae  in  prima  Ephesina  sancta  synodo  habita  sunt  pro  epi- 
stolis  sanctae  memoriae  CyrillL  Petrus  presbiter  Alejcandriae  et 
primicerius  notariorum  dixit:  Habemus  prae  manibus  —  et  in 
Dominum  noslrum  Jesnm  Christum  filium  ejus  unigeniinm* 
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f.  42—43' 

Incipü  decretum  Gregorii  papae.  Regnanfe  in  perpetuum  etc. 
Die  Decrete  der  römischen  Synode  vom  5.  Juli  59S. 

f.  44—46' 

Item  cafl  Nicen  sioe  Sardicefts,  qui  in  Greco  non  habetur^ 
exposilus  est  ab  episcopis  XXV»  Ne  cui  liceat  episcopo  de  rivltate 
ad  alinm  transire.  I.  Ositts  epiaeopus  divit:  Non  minus  mala  con- 
suetudo  etc.  Die  Canonen  von  Sardika  —  humanitas  ei  est  exlii- 
benda,  ExpL  statuta  Niceni  fidei  metropolitani  Bitiniae  Paulino 
et  Julinno  consulibus  XIIL  kaL  Julias,  qui  est  apud  Grecos  XVIIL 
dies  mensis  eornm  dies  secundus  (I.  Desii)  anno  Alexandri 
DCXXXVL 

Zu  bemerken  ist,  dass  auf  die  ersten  5  Quaternionen  der 
Handschrift  eine  Lage  von  zwei  Bogen  folgt.  Auf  dem  letzten  Blatte 
dieser  Lage  (f.  44)  heginnen  die  Canonen  von  Sardika.  Der  Schrei- 
ber hat,  jemehr  er  sich  dem  Ende  des  Blattes  näherte,  um  so  grosser 
geschrieben,  um  es  zu  füllen.  Es  ist  ihm  dies  aber  nicht  gelungen ; 
sondern  die  zweite  Col.  der  zweiten  Seite  des  Blattes  bleibt  leer. 
Die  erste  Col.  schliesst  mit  den  Anfangsworten  des  c.  4  Gaudentius 
episcopus  dixit ,  und  nun  geht  es  auf  der  ersten  Seite  des  nächsten 
Quaternionen  (f.  45)  mit  der  frühern  kleinen  Schrift  und  der  Blatt- 
öberschritt  Nicenum  concilii  IL  richtig  weiter:  Addendum  si  placet 
huic  sententiae  etc.  Mit  diesem  Quaternionen  beginnt  eine  neue  Zäh- 
lung der  Lagen :  QR  L  u.  s.  w. 

f.  46—87 

Die  Canonen  von  Ancyra  (apud  Anceram  CesareamJ,  Neocä- 
sarea,  Gangra,  Antiochien,  Laodicea  und  Constantinopel  in  der 
isidorischen   Version. 

f.  57—58 

Incipit  prologus  caüTi  Calcedonensis,  Venerabilis  totius  — 
excommunicari  jubemvs,  Explicit  concilium  mundianum,  id  est 
universale  Calcedonenses  habitum  metropolitani  Bitiniae,  Die  De- 
finitio  fidei  des  Concils  von  Chalcedon  in  derselben  Version,  in  der 
sie  in  der  Quesnerschen  und  andern  alten  Sammlungen  vorkommt. 
Gedruckt  in  S.  Leonis  M.  Opera  ed.  Baller.  T.  HI.  col.  217  sq.  Mansi 
T.  VIL  col.  750 — 752  Dominus  et  salvator  —  nostrae  fidei,  und 

1^* 
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das  ibid.  col.  752  als  ed.  Culbert.   bezeichnete  Stuck    gehören   zu 
dieser  Version. 

f.  88'— 60' 

Incipit  Calcedonensis  concilii.  Folgen  die  Canonen  von  Chat- 
cedon  in  unedirter  Version. 

f.   60'— 62 

Incipiuni  canones  apostolorum.  Folgt  das  Rubrikenverreich«- 
niss  zu  den  Canonen  der  Apostel. 

Iticipit  prologus  canouum  apostolorum.  Folgt  die  Vorrede  des 
Dionysius  Exiguus  zur  ersten  4uflage  seiner  Canonensammlung.  S.  o. 
zu  Cod.  Vatic.  Palat.  877. 

Incipinnt  canones  apostolomm  per  snnctum  Cletneniem  pro- 
latae,    Folgen  die  Canonen  der  Apostel  selbst. 

f.   62—63' 

Incipiunt  capitula  canonvm  concilii  Cartagineusis  episcopo- 
rum  CCXIIIL  L  De  his  qui  dicunt  Adam  mortalem  factu^n  et  de 
baptismum  praoorum  (1.  parvonim)  —  XXVII,  De  ordinaiione 
episcopi,  presbyteri  seu  diaconi  vel  ceteri  ministri  et  de  virfftni'- 
bus  vel  viduis  vel  sponsallbus. 

Item  incipiunt  capitula  canonum  concilii  Cartagineneis.  1.  De 
eo  quod  nuUi  liceat  clerico  ecclesiastica  judicia  vitare  —  ///.  De 
his  qui  excommunicantur  et  de  his  qui  accusantur  et  cb  (?J 
ecclesiis,  Expl, 

Item  capitula  canonum  concilii  Carla ginensis,  /.  JEpüftola 
synodi  et  statuta  concilii  Ypponiensis  —  ////.  De  egrotis  vel  ethni-' 
eis  —  et  subscriptionem  episcoporum. 

f.  63'— 66 

Incipinnt  canones  Cartaginensis  sice  Africanarum  promneh- 
anim,  I,  Placuit  omnibus  episcopis,  qui  fuerunt  in  sancta  synodo 
Cartaginensis  ecclesiae  constitnti,  ut  quicunque  dicit  Adatn  pri^ 
mum  hominem  —  VIII,  Item  placuit y  ut  quicunque  ipsa  verba  — 
debita  non  habere.  Die  Anathematismen  des  carthagischen  Coneils 
V.  1.  Mai  418.  In  derselben  Zeile  geht  es  mitten  in  c  1  der  Statuta 
ecclesiae  antiqua  fort:  teslamenti,  hoc  est  legis  et  prophetarum  — 
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ecclesiam  jnvent.  Die  Statuta  ecciesiae  antiqua  in  ihrer  ursprüngli- 
chen Ordnung. 

f.  66—66' 

Item  canonea  ejusdem  Cartaginensis  Caesario  et  Attico  Ya- 
lentiniano  consuie  V.  kal.  Septembris  Cartagine  in  secretnrio 
basilicae  sanctae  restilutae.  Si  quis  episcoporum  vel  clericorum^ 
cum  ei  crimen  fuerit  institutum  —  ad  transmarina  atitem  qui  pu- 
taverit  appellandum,  a  nullo  intra  Africam  ad  communionem 
suscipiatur. 

f  66-67 

/.  Item  nlio  concilio  apud  Ciirtaginem,  ubi  legati  sedis  apoato- 
licae  conveneruntf  id  est  Faust inus  episcopus  ecciesiae  Potentiae, 
proviticiae  Italiae  Pictni»  et  afdj  locum,  Qtioniam  super ioribus 
conciliorum  decretis  de  personis  quae  admittendi  sunt  —  aetatis 
suae  non  admittantur. 

Piaer io  et  Ai^dabore  vv,  cc,  consulibus  VIIL  kaL  Octob.  in 
basilica  sancta  Leontina,  Placuit  huniverso  concilio,  ut  qni  excom- 
municatur  —  ubi  causa  finiatur. 

Vincentiü  et  Fravito  w,  cc.  consulibus  sub  die  id  Septembris 
Cartaginense  secretario  basilicae  sancfae  restitutae,  ubi  Athanasii 
(sie)  episcopi  Romani  littet  ue  contra  Donatista[s]  relecta  sunt 
et  ad  latum  (1.  ad  locum).  Placuit  etiam ,  ut  rem  ecciesiae  nemo 
vendat  —  reus  concilii  venditus  (1.  vendiior)  teneatur.  Placuit,  ut 
quomodo  non  vendentur  {\,vendant)  rem  ecciesiae  —primutibus  suis. 

f.  67—69 
Item  incipiunt  canones  ejusdem  sub  idus  Agustas  consolibus 
Caereani.  Dilectissimis  fratribus  etc.  Ecclesiasticae  utilitatis  etc. 
Das  Schreiben  des  Aurelius  und  der  byzacenischen  Bischöfe  an  die 
carthagische  Synode  v.  J.  397.  Statuta  concilii  Ypponensis  etc. 
Nicaeni  concilii  professio  —  ita  se  habet  (ohne  Scheidung)  Jo- 
hannis  tres,  Judae  una  (in  c.  36  des  Breviarium  Hipponense  nach 
der  Zählung  der  Ballerini)  —  roboretur  vestrae  dignatlonis  (c.  38 
i.  f.).  Credimus  in  Deum  patrem  —  professi  sunt.  Incipit  breüis 
staiutorum.  I.  Ut  ante  XXV.  aetatis  —  subscripserunt  qni  huic  conci- 
lio interfuerunt.  (c.  37  u.  38  fehlen.)  Explicit  concilium  apud  Car- 
taginis  caelebrata. 
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f.  69—70 

Incipiunt  capitnla  concilii  Telensis,  Folgen  Rubrikenverzeich- 
niss  und  Text  des  Concils  von  Telepte  oder  Zella  v.  J.  418.  Balleriiiii 
S.  Leonis  M.  Opera  T.  III.  eol.  446  sq. 

f.  70—73' 

Incipiunt  capitula  synodonim  Bomanortim.  Folgt  Rubriken- 
verzeichniss.  Incipiunt  eanones  synodum  Romanorum  ad  Galfus 
episcopos.  Coneiliorum  GaUiae  collectio  T.  I.  eol.  279. 

f.  73—76 
Das  Concil  von  Agde  v.  J.  506.  Die  cc.  i2— 15,  21,  22,  24, 
26,  30,  44,  46,  48—70,  71  zweiter  Absatz  der  Ausgaben  fehlen. 
Die  Unterschriften  sind  vorhanden. 

f.  76 
Das  Concil  von  Angers  v.  J.  453. 

f.  76'-78' 
Das  erste  Concil  von  Orleans  v.  J.  511.  Das  Synodalschreiben 
an  Chlodwig    und  die  cc.  4,  5,  7,  10  fehlen.   Die  Unterschriften 
sind  vorhanden. 

f.  78'— 80' 
Das  zweite  Concil  von  Arles.  Die  cc.  10 — 12,  26 — 45  fehlen. 

f.  80'— 82 
Das  erste  Concil  von  Orange  v.  J.  441  mit  Unterschriften. 

f.  82'— 83 
Das  erste  Concil  von  Valence  v.  J.  374.  Die  Einleitung  IVans^ 
actis  —  custodiretj  c.  1  von  den  Worten  cum  divinin  und  c.  3  der 
Ausgaben  fehlen. 

f.  83 
Das  Concil  von  Riez  v.  J.  439  mit  Unterschriften.  Die  cc.  2 — S 
und  der  erste  Satz  von  c.  6  f(?hlen. 

f.  83' 
Das  erste  Concil  von  Vaison  v.  J.  442.  Die  cc.  1 — 3,  6  fehlen. 

f.  84—85 
Das  erste  Concil  von  Arles  v.  J.  314, 
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f.  85'— 87 
Das  Concil   von   Clermont  in  Auvergne  v.  J.  535  mit  Unter- 
schriften. Vorher  geht  das  Synodalschreiben  an  Theodebert.  Der  c. 
8  fehlt. 

f.  87—90 
Das  fünfte  Concil  von  Orleans  v.  J.  549  mit  Unterschriften.  Der 
c.  22  fehlt. 

f.  90—92 
Das  Concil  von  Epaon  v.  J.  517  mit  Unterschriften. 

f.  92—93 
Bonifacius  II.  Schreiben  an  den  heil.  Cäsarius  von  Arles  Per 
filium  nostrum  Armenium,  (Jaflfe  569) 

f.  93—95 
Das  zweite  Concil  von  Orange  v.  J.  529  bis  zu  den  Worten  des 
c.  2  5  a  patre  luminwn, 

f.  95 
Leo*s  I.  Schreiben  an  die  Bischöfe  von  Campanien   u.   s.  w. 
Magna  indignatione,  (JafFä  321) 

f.  95-96' 
Desselben  Schreiben  an  den  Bisehof  Nicetas  von  Aquileja  Re- 
gressus  ad  nos.  (JafTe  312) 

f.  96' 
Cölestin's  I.  Schreiben  an  die  Bischöfe  von  Apulien  Nulli  sacer- 
dotum.  (JafTö  154) 

f.  97 
Zosimus  Schreiben  an  den  Bischof  Hesychius  von  Salona  Exigit 
diUctiotua,  (Jaffe  131) 

f.  98 
Symmachus  Schreiben  an  den  heil.  Cäsarius  von  Arles  Hortatur 
no8  aequitas.  (Jaff^  477) 

f.  98' 
Innocentius  I.  Schreiben  an  die  Synode  von  Toledo  (.  .  TolO' 
Sana  .  .  .)  Saepe  me  et  nimium  (Jaff^   89)  von  den  Worten  Post 
haec  si  —  unius  uxoris  virum. 
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f.  99—100' 


Desselben  Sehreiben  an  den  Bischof  Exsuperius  von  Toulouse 
Comulenti  tibi.  (Jaffe  90) 

f.  100—103 

Siricius  Schreiben  an  den  Bischof  Himerius  Ton  Tarragona  Di- 
recta  ad  decessorem,  (JafT^  65) 

f.  103-104' 

Cülestin's  I.  Schreiben  an  die  Bischöfe  der  Provinzen  Viennen- 
sis  und  Narbonensis  Cuperemus  quidem,  (Jaflfe  i52) 

f.  104' 

Innocentius  I.  Schreiben  an  den  Bischof  Victricius  von  Reuen 
Eisi  tibi  frater.  (Jaff6  85) 

f.  i  05— 107' 

Das  dritte  Concil  von  Toledo  v.  J.  589  bis  zu  den  Worten  des 
Bekenntnisses  der  Gothen  heresim  Ärrianam  foventium  cum  ana- 
themate  eorum  propria  manu  snbscripsimus.  Hier  bricht  die  Hand- 
schrift ab. 


Cod.  1452  (Colb.  449,  Reg.  3887a)  in  follo,  f.  1—202  s.  X. 

Stammt  aus  Piiy.  f.  1  steht:  Hunc  codicem  canonici  Anicieu'- 
868  bibliothecae  Colbertinae  donanutt  anno  MDCLXXXL  Sieph, 
Baluziu8. 

f.  r— 2 

Die  metrische  Dedication  der  Dionysio-Hadriana  durch  Ha-> 
drian  I.  an  Karl  den  Grossen. 

f.  2—24' 

Incipit  breviarium  ad  inquaerefidvm  sentencias  infra.  Ein 
auch  anderswo  vorkommendes  Breviarium  zur  Dionysio-Hadriana. 

f.  25—151 
Die  Dionysio-Hadriana. 
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f.  1K3  Beginn  eines  neuen  Quaternionen 

Das  erste  Concil  von  Arles  v.  J.  314  mit  Unterschriften.  Es 
fehlen  die  cc,  3,  5,  6,  7,  9,  11,  13,  15,  18—22  der  Ausgaben. 

f.  154—188 
Das  Concil  von  Turin  v.  J.  401  mit  Unterschriften. 

f.  155 
Das  erste  Concil  von  Valence  v.  J.  374.    Es  fehlt  c.  1  von  den 
Worten  cum  divinu  und  c.  3. 

f.  155—156' 
Das  Concil  von  Riez  v.  J.  439.   Es  fehlen  cc.  2—5,  der  letzte 
Satz  von  c.  6,  cc.  9  und  10.    Die  Unterschriften  sind  vorhanden. 

f.  156—158 
Das  erste  Concil  von  Orange  v.  J.  441  mit  Unterschriften. 

f.  158 
Das  jerste  Concil  von  Yaison   v.    J.  442.  Die  cc.   1 — 3,  6 
fehlen. 

f.  158'— 160 

Das  zweite  Concil  von  Arles.  Die  cc.  10 — 12,  26 — 45 
fehleiu 

f.  160—163 

Das  Concil  von  Agde  v.  J.  506.  Die  cc.  12—15,  21,  22,  26, 
30,  44—70,  71  zweiter  Absatz  der  Ausgaben  fehlen.  Die  Unter- 
schriften sind  vorhanden. 

f.  163—165 
Das  erste  Concil  von  Orleans  v.  J.  511.  Das  Synodalschreiben 
an  Chlodwig  und  die  cc.  4,  5,  7,  10  fehlen.    Die    Unterschriften 
sind  vorhanden. 

f.  165-167' 
Das  Concil  von  Epaon  v.  J.  517  mit  Unterschriften.  Das  Prooe- 
mium  Quod  praecipientibaa  tantis  dominis  etc.  fehlt. 

f.  167—168' 
Das  vieHe  Concil  von  Arles  v.  J.  524  mit  Unterschriften. 
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f.  168' 
Das  Concil  von  Carpentras  v.  J.  527  mit  Unterschriften. 

f.  168—170 
Incipiuftt  capitiila  sancti  Agtistini,  quae  debeant  publica  voce 
relegere ^  et  manu  propria  subscribere,  m  quibus  suspicio  est,  quod 
Manichei  sunt.  Qui  credit  duas  esse  etc.  Conciliorum  Galliae  col- 
lectio  T.  I.  col.  921  sq. 

f.  170—173 
Das  zweite  Concil  von  Orange  v.  J.  529  mit  Unterschriften, 
f.  173-174 

Das  Concil  von  Clerinont  in  Auvergne  v.  J.  535.  Die  Vorrede 
fehlt. 

f.  174—178 
Das  dritte  Concil  von  Orleans  v.  J.  538  mit  Unterschriften. 

f.  178—181' 
Das  fünfte  Concil  von  Orleans  v.  J.  549  mit  Unterschriften. 

f.  18t'— 182 
Das  dritte  Concil  von  Arlcs  v.  J.  455  bis  zu  den  Worten :  quae 
sibi  fratrem  Faustum  arguebat  fecisse  aut  verbis  repetere. 

f.  182 
Das  zweite  Concil  von  Vaison  v.  J.  529  mit  Unterschriften. 

f.  182'— 183 
Das   fünfte  Concil   von  Arles  v.  J.  554  bis  zu   den  Worten 
nescio  episcopo  suo  in  c.  4. 

f.  183—184' 
Adnotacio   proviticiarum  adqiie  urbium  Gallicanarum    cum 
privilegiis  suis.  Folgt  das    V^erzeichniss  gallischer  Provinzen  und 
Städte. 

f.  184'- 187 

Leo's  I.  Schreiben  an  die  Bischöfe  der  Provinz  Viennensis  Di- 
vinae  cultum,  (JafTe  185) 

f.  187-188 
Das  erste  Concil  von  Macon  v.  J.  581  mit  Unterschriften. 
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f.  188—196 

Die  18  Constitutionen,  welche  Sirmond  nach  diesem  und  einem 
Cod.  Lugdunensis  i.  J.  1631  zuerst  herausgegeben,  i) 

196'  von  anderer  Hand 

In  nomme  Domini  nostri  Jesu  Christi  Dei  etemi.  Ludovicus 
divina  ordinante  Providentia  imperator  augustua  Ädoni  venera' 
bili  archiepiscopo  salntem,  Amantissimua  et  desiderantissimua  fra- 
ter  nosier  Lotharius  etc.  Sirmondus  Concilia  Galliae  T.  III.  p.  376. 

In  nomine  Domini  noatri  Jesu  Christi  Dei  etemi.  Lotharius 
divina  ordinante  Providentia  rex  Adoni  venerabili  archiepiscopo 
fideli  nostro  salutem.  De  itinere  nostro  etc.  Ibid.  p.  377. 

f.  197—199' 

Vigilius  Schreiben  an  den  Bischof  Profuturus  von  Braga  DireC' 
tos  ad  nos.  (Jaffe  589) 

f.  199'-2Ü0' 

Cathalogus  provineiarum  ecclesiasticarum  orientalium  et  occi- 
dentalium,  septentrionalium  et  australiumt  sicut  eas  verissime 
annotavit  antiqnitas.  Folgt  das  häufig  vorkommende  Verzeichniss 
der  Provinzen  des  römischen  Reichs. 

f.  200—202 

Item  adnotatio  provineiarum  afque  urbium  Gallicanarum 
cum  privilegiis  suis*  Folgt  das  schon  f.  183  vorgekommene  Verzeich- 
niss  der  gallischen  Provinzen  und  Städte. 

f.  202—202' 

Auctoritas,  quod  ex  antiquo  Moriensis  ecclesia  Viennensi  eccle- 
siae  metropoli  subdita  fuit.  In  diebus  praecellentissimi  regis  Gun- 
tramni  mutier  quaedam  Tygris  nomine  etc. 


0  Neueste  Ausgäbet  G.  Htienel  XVIII  coDstitutiones,  qua«  Jacobus  Sirmondus  ex 
codicibus  Lugdunensi  atque  Anitiensi  Parisiis  a.  MDCXXXI.  dirulgavit.  Bonnaa 
|Ö44.  4.  (Im  BoDoer  Corpus  juris  Romaoi  Antcjustioianei) 
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Cod.  1453  (Reg,  4240)  in  folio  min.,  f.  1—158  8,  X. 

f.  1 

Nikolaus  I.  Schreiben  an  den  Bischof  Rirolardus  (lUvoladroJ 
Dominici  gregis.  (Jaffe  2162) 

f.  1-4 

In  nomine  Domini  incipit  praefatio  Ubri  hujus,  Canon  autem 
graece  —  corrigat.  Canones  autem  generalium  —  tnuliarum  in 
unum,  S.  Isidori  Etymol.  Lib.  VI.  c.  XVI. 

Incipit  de  canonihus  apostolorum  —  qui  et  ipsi  staiueruni 
capitula  CCCCIIJL  Decreta  apostolicorum.  ASyriciopapa  capitata 
LVII  —  Item  a  (h-egorio  juniore  capitula  XML  S.  f.  1  sq.  der 
nächstfolgenden  Handschrift  1454. 

f.  4—4' 

Domino  beatissimo  —  sefii  Santippo  Augustinus  in  Domino 
salutem.  Officio  debito  —  langueiis  imputem  mihi,  Epist.  65.  Opera 
ed.  ßened.  T.  IL  col.  116. 

f.  5—5' 

Epistola  Leonis  papae  de  privilegio  chorepiscoporum  sive 
presbyterorum  ad  universos  Germaniae  et  Enropae  atque  Galliae 
eccleaiarum  episcopos.  Leo  etc.  Cum  in  Dei  nomine — plebem  uti- 
que  ejcortare.  (Jaffe  CXCIII)  Apokryph. 

Ut  chorepiscopi  modum  mensurae,  qui  in  sacris  canonibus 
praefiams  ent,  non  excedant,  Emersisse  reprehensibilem  et  valde 
inolytum  usum  comperimus,  eo  quod  quidam  chorepiscopi  ultra 
modum  suum  progredientes  et  donum  sancti  spiritus  per  inpositio- 
nem  manuum  tradant,  et  alia  quaeque^  quae  solis  pontificibus 
debentur,  contra  fas  peragant.  Praesertim  cum  nullum  et  LXX  dis~ 
cipufis  f  quorum  speciem  hie  ecclesia  gerit,  legatur  donum  sancti 
Spiritus  per  manus  imposittonem  tradidisse.  Quod  autem  solis 
aposlofis  eorumque  suceessoribus  proprii  sit  officii  tradere  spiri- 
tum  sanctum,  libenter  (I.  Uber)  actuum  apostolorum  docet.  In  con- 
cilio  vero  Caesar iensi  ita  de  chorepiscopis  habetur  scriptum: 
Chorepiscopi  quoque  ad  exemplum  quidem  et  formam LXX  videntur 
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eRHe,  uf  conministri  autfem]  propter  Studium,  quod  erga  paupereg 
exhibent  f  honorentur  *).  Item  in  concilio  Antiocheno :  Qui  in  vicin 
vel  possessionihus  chorepiscopi  nominantur,  quamvis  ntanus  inpo- 
sitionem  episcoporum  perceperint  et  ut  episcopi  consecrati  sinf^ 
tarnen  sanctae  aynodo  placuit,  ut  modum  proprium  recognoscnnt  et 
gubernent  subjectas  sibi  ecclesias  earumque  moderamine  contcnti 
sint «).  Item :  Chorepiscopis  non  Ucere  presbyteros  auf  diaconos 
ordinäre;  sed  nee  presbyterig  civitatis  sine  praecepto  episcopi  vel 
litteris  in  unaquaque  parrochia  aliquid  agere  «).  Item:  Quod  non 
oporteat  in  villufis  aut  in  agris  episcopos  constitui,  sed  visitatores. 
Verum  tarnen  jam  pridem  constitutum  est ,  ut  ni/iif  faciant  praeter 
conscientiam  episcopi  civitatis.  Simifitei*  et  presbyteri praeter  con- 
silium  episcopi  nihil  agant  *).  Si  quis  autem  transgredi  statuta 
temtaverit,  dispositus  (1.  depositus),  quo  utebatur  honore^  privetur. 
Chorvpiscopum  vero  civitatis  episcopus  ordinct,  cui  ille  subjectus 
est  *). 

Jeronimi  presbyteri  ad  Amnndum.  In  ea  mihi  parte  Heremi  — 
negotium  prosequatur,  Opera  ed.  Vallarsius  T.  I.  col.  14. 

f.  6—137' 
Die  Dionysio-Haüriana. 

f.  138-139 
Clemens  I.  apokryphes  Sehreiben  an  Jacobus  Quoniam  sicut, 
die  sog.  Praecepta  S.  Petri.  (JafTe  X) 

f.  139—142 
Gelasius  1.  Schreiben  an  den  Kaiser  Anastasius  Famuli  vestrae 
pietatis.  (Jaffe  387) 

f.  142—146' 
Leo's  1.  Schreiben  an  den  Bischof  Turribius  von  Astorga  Quam 
laudabilüer.  (Jaffe  190) 


1)   Schiusa  des  c.  13  von  Neocisarea  in  der  Version  des  Dionysius. 
*)   c.  10  von  Antiochieii  in  derselben  Vrrsion. 
3)   c.  it  von  Ancyra  in  derselben  Version. 
^)  c.  57  von  Laodicea  in  derselben  Version. 
^)   Schluss  des  c.  10  von  Antioebien  in  derselben  Version. 
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f.  146-150 
Desselben  Sehreiben  an  den  Bisehof  Flavianus  von  'Constanti- 
nopel  Lectis  dUectionis  tuae.  (Jaff^  201) 

f.  150-151' 
Das  Schreiben  Isidor*s  von  Sevilla  an  den  Bischof  Massona. 

f.  152 — 158'  von  anderer  Hand 

Incipii  synodus  Ephesina  prima  etc.  Die  beiden  Schreiben 
Cyriirs  an  Nestorius,  die  auch  in  der  spanischen  Sam/nlung  und 
anderswo  unter  diesem  Titel  vorkommen.  Das  zweite  Schreiben 
bricht  zu  Ende  des  letzten  Blattes  ab  mit  den  Worten  filios  esse 
dicamus  necesse  j 

Cod.  1454  (ea:  bibl,  Guitti  Sacheru  Mazarinaeus,  Reg.  424!)  in  follo, 
f.  1—247  s.  IX  -  X. 

f.  1-3' 

Licipit  de  canonibus  apostolorum  seit  de  sex  synodis  princi- 
palibus.  Ratio  libelli  primi  breviter  adnoiata,  Apostolorum  cano- 
fies — scripserunt  Villi  cnpihiia,  Explicit  decanonibus  apostolorum 
vel  sex  synodis  principalibus. 

Item  adnotatio  libelli  ejusdem  [de]  synodis  aliis  XXIIII^ 
quae  antea  vel  infra  seu  post  sex  synodos  leguntur  esse  couscrip- 
tae,  Prima  adnotatio  Anquiranae  synodi  —  vicesima  quarta  item 
Lngdufiensis,  in  qua  patres  XX  statucrunt  canonea^  quorum  auctor 
maxime  item  Priscus  Lvddunensis  episcopus  extitit  Explicit  de 
aliis  supra  notatis  synodis. 

Item  adnotatio  ejusdem  libelli  de  decretalibus  apostolorum 
numero  XXIIII.  Silvester  pupa  a  Petro  XXXIIIL  —  Gregorius 
secundus  a  Petro  XCL  seripsit  capiiula  XVII  omni  ecclesiae  ser- 
vanda  cum  patribus  XXXIIL  eaque  sub  anathrmcUis  viuculo 
alfigavit. 

Canon  autem  grece  —  corriyat,  Synodum  autem  —  mnUorum 
in  ufiUm. 

Scimns,  sieut  qiiidam  anserunt^  statuton  esse  canones  ab  apa- 
stolis  L  —  a  CCXVIIII  in  A/'rica  cap.  CV  hfi  patres  fueruat 
MDiXCIh  qui  et  ipsi  sUituenint  capitula  CCCCIIIL 
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Legimus  alioa  esse  canones  Arelatenses  —  alios  Cavaloneascs. 

In  decretalibus  apostolicis  esse  statuta  a  Silvestro  capitula 
XX  —  Item  a  Gregorio  juniore  capitula  XVII.  Isti  fnetunt  aposto- 
lici  XIIII,  qui  statuerunt  siiprascripta  decretalia  CCXXVL 

Sunt  etiam  synodi  X Villi  a  patribus  statutae  CCXVIIII, 
quarum  canones  leguntur  sub  capitnlis  CCCXXVIL 

f.  4—4' 

Nominatim  scire  cupio ,  sex  synodi  principales  propter  quod 
adunatae  —  quod  in  Sardicense  concilio  cap,  XL  legitur,  ut  qui 
in  canali  sunt  episcopi. 

Prima  synodus  in  Nicea  CCCXVIII  patrum  —  Sexia  in  Con- 
stantinopoli  —  snnpserunt  capitula  Villi  Explicit  de  canonibus 
apostolorum  L ,  de  sex  synodis  principalibus, 

A      XXXVIII         Arelatenses         XXII  — 
A       XIIII  Synodenses  Villi. 

f.  4—12' 

De  Novatianis ,  qui  se  superbo  nomine  Cataros,  id  est  mündig 
appellari  volunt,  Placuii  sanctae  synodo,  ut  si  clerici  eorum  — 
locus  vacans,  in  quo  sit  episcopus.  Der  c.  8  von  Nicäa  in  der  (unedir- 
ten)  gallisch-spanischen  Version.  S.  u.  Cod.  Burgund.  8780 — 8793. 

De  Cataris  si  qui  coluerint  venire  —  in  clero  permanere  vi- 
deantur.  Derselbe  Canon  in  der  sog.  isidorischen  Version. 

In  Anquyrano  concilio  cap.  XVI.  De  his  qui  inrationabiliter 
versati  sunt  seuversantur  De  his  qui  cum  pecoribus  —  commu- 
nionem  mereantur.  Der  c.  1 6  von  AncjTa  in  der  isidorist^hen  Version 
nach  ihrer  ursprünglichen  Recension. 

In  catwne  apostolorum.  In  cap.  Villi.  Cataloyo.  id  est  ordine 
vel  justorumnumero —  Typum:  figura  vel  aspecltis.  Worterklä- 
rungen zur  Uadriana  bis  zu. den  Decreta  Coelestini. 

AUigarenlur :  adstruerenlur  —  Ideoma:  [projprietas.  Andere 
VVorlerklärungen,  zuerst  in  alphabetischer  Ordnung,  die  später  ver- 
lassen wird. 

Incipit  doctrina  Hosii  episcopi  de  observatione  disciplinae 
dominicae.^Deunilcole.  Super stitionem  fuge  —  Liligiosis  juste  ju- 
dica.  Pacatis  obtempera.  Expliciunt  sententiae  Osii  episcopi. 
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f.  i3-33 

Die  Canonen  der  Apostel,  und  die  Concilien  yon  Nicäa»  Laodi- 
cea  und  Antiochien  in  derjenigen  Gestalt,  in  der  sie  in  der  Hadriana 
vorkommen. 

f.  33' 

Canon  antem  grece  —  corrigat.  Canones  autem  generalium 
conciliorum  —  condita  continentiir  —  muUorum  in  unum.  S.  Isi- 
dori  Etymol.  Lib.  VI.  c.  XVI. 

f.  34—36' 

Das  Constitutum  Silvestri. 

f.  37—212' 

Canones  conthiet  codex  iste  ecclesiasticos  et  constiluta  sedis 
aposlolicae.  Folgt  die  QuesneFsche  Sammlung. 

f.  212'— 213' 

Differentia  inter  sacerdotium  et  holocaustum.  Intet'  monacho$ 
et  laicos  tofitum  distat ,  quantum  inter  angelos  et  homines  — 
munita.  Dat.  VIII.  id,  Mart.  Postulamiano  v,  c,  cons,  *) 

f.  213—214 

Damnatio  Yigilii.  Folgt  das  apokryphe  Sehreiben  des  Silverius 
an  den  Vigilius  l^Uis  te  transgressionibus,  (Jaffe  CCXVIIIJ 

f.  214— 216 

Leo*s  I.  Sehreiben  an  den  Bischof  Theodoritus  von  Cyrus  ife- 
meantibus  ad  nos.  (Jaff^  274) 

f.  216-220' 

Das  von  Petit  herausgegebene  Poenitentiale  Theodori  in  14  Ca- 
piteln  ohne  Ueberschrift.  S.  auch  Wasserschieben  Bussordnungen 
S.  202  fg. 


1)   Es  i«t  dai  Datum  von  Len's  1.  Schreiben  an  den  Bischof  Dorus  vod  Benerenl  Judi" 
dum ,   quod  de  te  (Jafft^  295),   welches  das  letzte  Stück  der  Qoe9»Der8ch«ii 
lung^  bildet,   und  unmittelbar  vorhArg^eht. 
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f.  220—222' 
Gregor  ins.  Sunt  nonnttlli,  qui  cultum  subtilium  pretiosarum- 
que  vestium  non  puiant  esse  peccaium  —  vos  autem  facietis  ülam 
speluncam  latronum,  Gregfs. 

f.  222' 

Epistola  Trojani  episcopi  ad  Enmerium  episcopum  de  puero 
loqni  nescire  si  fuerit  baptizahis.  Damno  etc.  Conciliorum  Galliae 
collectio  T.  I.  col.  1007. 

f.  223-224 

Manifestissime  constitutum  est,  quia  secundum  [quod]  et 
tituli  antiquorum  patrum  a  saticto  Johanne  papa  transmissi  — 
nisi  quod  snprascripti  canones  continere  videntur.  Eofplicit  Ibid. 
col.  968. 

f.  224—230 

Definitio  ecclesiasticorum  dogmatum  (des  Gennadius). 

f.  230-230' 

Incipit  scintiUa  de  canones  vel  ordinationes  episcoporum. 
lUud  autem  ante  omnes  claretU  —  plurimomm  Judicium  atque 
senietitia.  Aus  c.  6  von  Nicäa  in  der  alten  (unedirten)  gallischen 
Version  dieser  Canonen.  S.  u.  Cod.  3838  f.  4  sq. 

Canon  Nicenus.  Si  quis  episcopus  fuerit  ordinatus  —  dignitas 
presbyterii.  Der  c.  17  von  Ancyra  in  eigenthümlicher  Version. 

Item  canones  Nicens.  Hosius  episcopus  dixit:  Etiam  si  talis 
aliquis  —  si  vobis  omnibus  placeat.  Der  c.  2  von  Sardika. 

Canon  Antiöcenus,  Oportet  episcopum  metropolitanum  qui 
praeest  —  canones.  Aus  c.  9  von  Antiochien  in  der  isidorischen 
Version. 

Canon  Anthiocensis.  Episcopum  [non]  ordinandum  —  visum 
est.  Der  c.  19  und  der  Anfang  des  c.  20  von  Antiochien  in  derselben 
Version. 

Canon  Parisiaci.  Et  quia  in  aliquibus  rebus  consuetudo  — 
decernantur.  Der  c.  8  des  dritten  Concils  von  Paris  v.  J.  557. 

f.  230'— 232' 
Das  erste  Concil  von  Tours  v.  J.  460  mit  Unterschriften. 

Sitib.  d.  phil.-hist.  Gl.  LIV.  Bd.  II.  Hft.  13 
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f.  232-234' 
Das  dritte  Concil  von  Paris  v.  J.  557  mit  Unterschriften. 

f.  234—237 
Incipiunt  canones  Aurelianenses.  Dominis  Banctis  et  aposio- 
licae  sedi  dignisnimis  episcopis  Chlodoveua  rex.  Enuntiata  fama  — 
dignissimi  papae.  Conciliorum  Galliae  eollectio  T.  I.  col.  829.  Folgt 
das  erste  Concil  von  Orleans  v.  J.  61 1  mit  Unterschriften. 

f.  237— 24i 

/.  Ut  episcoptis  noH  longe  ab  ecciesia  hospiciolum  habeat  etc. 
Die  Statuta  ecclesiae  antiqua  ohne  die  Einleitung. 

Statuta  ecclesiae  antiqua.  Qni  episcopus  ordinandus  est  — 
adquieacat.  Die  Einleitung. 

f.  241—241' 
Gregor*s  I.    Schreiben  an    die  Königin  Brunhilde    Postquam 
excellentiae.  (Jaff^  1266) 

f.  241—242 
Poniificalis  est  ordinis  ad  suam  soliicitudinem  —  plurimnm 
saluto.  Conciliorum  Galliae  eollectio  T.  I.  col.  1181. 

f.  242 

Incipit  epistoh,  quem  CCCVIII  (sie)  episcopi  Niceni  tratis- 
scripseruntyCt  nospariter  uno  ore  conaentimus.  Ut  episcopus  judlces 
publicos  ita  commoneat,  ut  in  dies  celeberrimos  —  liminibus  arcea- 
tur.  Findet  sich  unter  demselben  Titel  auch  in  der  systematischen 
Sammlung  gallischen  Ursprungs  des  Cod.  S.  Germ.  tat.  938»  und 
anderswo. 

f.  242—242' 

Epistola  säncti  Lupi  et  sancti  Eofronii  episcoporum  de  soUem- 

nitatibus  et  de  bigamis,  qui  uxores  duxerunt.  Damno  saneio  

Talasio  etc.  Conciliorum  Galliae  eollectio  T.  I.  col.  577. 

f.  242—244 
Das  Concil  von  Vannes  v.  J.  465. 

f.  244—245' 
Die  beiden  häufig  vorkommenden  Verzeichnisse  der  Provinzen 
und  Städte  Galliens  und  der  Provinzen  des  romischen  Reichs. 
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f.  246—247' 
Das  Schreiben  Isidor's  von  SeviMa  an  den  Bisehof  Massona. 

Cod.  1435  (ex  bibliotheca  Jacohi  Tavelli  Senonens^,  Colb.  33CS,  lieg. 
3887)  in  folio,  f.  1  -  190  s.  X. 

A 

Cf.  Coustant  Epistolao  Romanoruin  Ponüficuni  Praefatio  §.  V. 

1.   1—79' 
In  hoc  libro  coHtinentur  synodi  ephcoporttm  vurrt   ephtoUs 

81U8. 

Folgt  zunächst  ein  Verzeiehniss  in  57  Nummern.  Uieses  Ver- 
zeichniss ,  welches  hie  und  da  schon  unleserlich  ist ,  entspricht  bis 
LIIL  der  in  der  Handschrift  folgenden  Sammlung.  Die  letzten  Stücke 
desselben  sind: 

LIV.   Kpistolu  Gelani  papae  ad  AnaslaHium  imperatorem, 

LV.  Epistohi  tibi  Acacium  damnntum  fnisse  in  Roma  a  sede 
apostolica, 

LVL  EpisMu  papae  Leonis  ad  imperatorem. 

LVIL  Epistola  S,  Clemeniis  de  Domini  sacramentin. 

Die  nun  folgende  Sammlung  enthält  von  / — XXXV.  die  Stücke 
derselben  Sammlung,  die  nach  einer  Handschrift  des  G.  Jahrhunderts 
von  S.  Paul  in  Kärnthen  beschrieben  werden  soll ,  und  die  mit  Ab- 
weichungen im  einzelnen  auch  in  dem  Cod.  Luc.  490  (s.  o.),  dem  Cod. 
lat.  Paris.  3836  (s.  u.),  u.  a.  m.  enthalten  ist.  Zwischen  f.  24'  und 
25  ist  eine  Lücke.  Die  Gesta  de  Xysti  purgatione  brechen  nfimlich 
ab  mit  et  XVIII  praesbiteri  et  sex  diacones  \  und  von  den  Gesta 
synodi  Sinuessanae  de  Marcellino  papa  fehlt  alles  bis  |  inveternrent. 
Te  enim  non  condemnamus  etc. 

Die  weitern  Stücke  der  Sammlung  sind : 

XXXVI,  Innocentius  I.  Schreiben  an  den  Bischof  Decentius  von 
Gubbio  Siinstituta.  (Jaffe  108) 

XXXVII,  Leo's  I.  Schreiben  an  die  Bischöfe  von  Sicilien  Divi- 
fiis  praeccptis,  (Jaffe  192) 

XXXVIII,  Desselben  Schreiben  an  den  Kaiser  Leo  Promisisse 
me.  (Jaffe  318) 

13* 
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XIJfTnOL  l>«A«A«  SfsfaiHftini  aa  4 
imm  fnaiA  (Mt^  »if 

IL  VitsiaeSk0tm  SAf^A^a  aa  K>n»  «Hf  TA 
wnffk  litH  de  im,  i  Jb^  t23^} 

ftSMiCDMfüf  Lf«fif  da^ttimm  tmme,  (JbdKf  Mt  | 

XLA   bb»;HiHiifn  SdkraWii  aa   «Ip«  Küc&tr  Jimanii»  vml  €«•« 
LkHfirrw^^trm  ihMß^  Vf^) 

ILIIL  fK^^^W«  SthntAie»  aa  i^^  feifkü/  Jir^Maftn^ 

Aä  ij/ümr  9mm€tm  H  mmfmm  rpmdmjf :  Ifmam  fmi  'f^t  €:s 

mi  aa4en>W4  «aitk  4em  Scfcggüiem  Cyi^Ts 

XL  r.  ImtifU  eputmim  ameiiii  Cmrtsfiemn»  md 
eemtham  fmpmm  wMm  B&wMe  —  Cmm  tx  amre  ete. 
caHTtkaeücWn  CottciL»  t.  J.  41 1$  aa  Ua^xenli«». 

XL  r£  Imripk  cmmeüimm  plemArimm  Cmrtkmfimem  kmi 
irm  Peimyimm  ei  Caele^mm.    Die  (9>  ABatkemti«««  its^ 
giscbeB  C««rO»  tmr  i.  Mai  418. 

X£  Y1L  Imdp  ejtempia  yesä^rwm ,  mki  im  C^mtiM 
9gm0d0  m  »mmeU  Piatimmo  ei  e^mftnmr  Emtieet  keretiemm 
mifme  immmmtm»  eti.  Üie  A<rtio  \1I.  Atr  Sviiode  tim»  C4 
T,  J.  448  io  einer  Versioo ,  in  der  *ie  aoek  i«  amderm  alUn  O 
sMUÜattgeo  ajMi  Bit  den  öbrigea  Aeten  de&^eibea  Chorus 
VvIgatTeruoD  ^tt  Aetrn  der  SToode  Tf>ft  Cluleedott  Tirfr»MM< 

Pi^eaquam  I^atcuntM  Alejramdrimms  episempm»  ete. 
S.  Leoo»  M.  Opera  T.  HL  coL  308. 

XL  17/L  Leo  »  L  Sehreibeo  an  den  liaiäer  MarasBas 
wmmtre.  (Jaffe  2o9) 

XLYIUL  Ile«!^bea  Sehreiben  an  Bischof  AnaToG«»    t«m  C«»- 
stantinopel  Manifettato.  fJafife  261) 

Simplieios  Schreiben  an  den  Bisehof  Afacios  tm  O 
Cogkationwm  ftrioM,  (Jaffe  357) 
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L.  IncipU  exemplum  epistulae,  quem  miait  Acacius  ad  sanc- 
tae  memoriae  Simplicium  papam  Romanae  urbis,  ubi  damnaium 
retulit  Petrum  Alexandrinum.  SollicUudinem  omniutn  ecclesiarum 
etc.  Mansi  T.  VII.  col.  982. 

LI.  Felix  III.  Sehreiben  an  den  Acacius  MuUarum  trana- 
gressionum.  (Jaff^  363) 

LIL  Incipä  tomus  de  anathematis  vinculo  papae  Gelasi.  Ne 
forte  quod  solefit  etc.  (JafT^  382) 

LIIL  Sancti  Gelasi  commonitorium  Fausto  magistro  fungenti 
legationis  officium  Constantinopolim.  Ego  quoque  mente  etc.  (Jaffi^ 
381)  Dies  Schreiben  ist  unvollständig;  es  bricht  f.  56'  ab  constat 
fuisse  I  f.  87  beginnt  gegen  das  Ende  von  Leo's  I.  Schreiben  an 
den  Bischof  Turribius  von  Astorga  (Jaffe  190)  \contagio  polluun-' 
tur  etc. 

Leo*s  I.  Schreiben  an  den  Bischof  Januarius  von  Aquileja  Lee- 
tis  fraternitatis  tuae.  (JafT^  194) 

Desselben  Schreiben  an  die  Bischöfe  von  Campanien  u.  s.  w. 
üt  nobis  gratulationem.  (JaiK  180) 

Jetzt  folgen  dieselben  auf  den  Pelagianismus  bezüglichen  Acten- 
stücke ,  welche  die  Quesnersche  Sammlung  in  den  Capiteln  6 — 20 
enthält»  mit  Ausnahme  des  Cap.  12  dieser  Sammlung.  Unter  diesen 
sind  das  Schreiben  des  carthagischen  Concils  v.  J.  416  an  Innocen- 
tius  und  die  Anathematismen  des  carthagischen  Concils  v.  1.  Hai  41S 
früher  schon  einmal  vorgekommen  fXLV.  und  XLVI.J. 

Siricius  Schreiben  an  den  Bischof  Himerius  von  Tarragona 
Directa  ad  decessorem.  (JafT^  65)  Ist  unter  XVIIL  schon  einmal 
vorgekommen. 

Desselben  Schreiben  an  verschiedene  Bischöfe  Optarem  semper. 
(Jaif^  70) 

Item  rescfnptum  episcoporum  ad  quem  supra  —  Recognovi- 
mus  in  litterü.  Hansi  T.  III.  col.  664. 

Atanasius  dilectissimo  fratri  et  amabili  consacerdoti  Epicteto 
in  Domino  salutem.  Ego  quidem  putabam  etc.  Ballerina  S.  Leonis 
M.  Opera  T.  III.  col.  374.  Bricht  unvollendet  f.  69'  ab  mit  den 
Worten :  qui  ex  Maria  processit,  non  esse  ipsum  Christum  et  Domi- 
num et  Deum  \  f.  70  beginnt  gegen  das  Ende  der  Definitio  fidei  von 
Chalcedon  in  einer  Version,  die  sich  auch  in  der  Quesnerschen 
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Sammlung  c.  54  und  in  einigen  anderen  alten  Sammlungen  findet 
\differentia  natvrarum  propter  unitatem  etc. 

Es  folgen  dieselben  Constitutionen  aus  dem  Th.  Cod. ,  welche 
die  QuesneKsche  Sammlung  e.  84  nach  der  erwähnten  Definitio  fidei 
bringt,  und  darauf  die  Stücke,  welche  dieselbe  Sammlung  in  den 
Capiteln  SS— 67,  62—64  enthält. 

Beatisaimo  Sihestro  in  urbe  Roma  apotttolicae  sedis  antistiie 
etc.  Die  grossere  Vorrede  zum  nicänischen  Concil ,  die  sich  in  der 
QuesneFschen  und  einigen  andern  alten  Sammlungen  findet.  Zwi- 
schen die  beiden  Blätter,  welche  dieses  Stuck  enthalten  (f.  7S  und 
77),  ist  ein  kleineres  Blatt  (f.  76)  eingeheftet,  auf  das  die  Stucke 
geschrieben  sind,  welche  die  Quesnersche  Sammlung  in  den  Capiteln 
6S  und  66  bringt. 

In  Christi  nomine  incipit  decretale  de  recipiendis  ei  non 
recipiendis  lihris»  qui  scriptus  est  a  Gelnsio  papa  cnm  LXX  erti- 
ditissimis  episcopis  in  sede  apostolica  Romae.  Post  propheticas  — 
damnata.  Das  erste  Concil  von  Constantinopel,  eben  so  die  aliae 
synodi  in  dem  Verzeichniss  der  ächten  Schritten,  die  Canonen  der 
Apostel  in  dem  Verzeichniss  der  apokryphen  Schriften  fehlen. 

Elxemplar  constituti  domni  Constantini  imperatoris.  In  nomine 
sanctae  et  individuae  trinitatis  —  possidenda.  Et  subscriptio  im" 
perialis:  Divinitas  vos  consertet  per  muUos  annoSj  sanctissimi  ac 
beatissimi  patres.  Datum  Roma  sub  die  IIL  kaL  Apriliarum 
domno  nostro  Flavio  Constantino  augusto  quater  et  GaUicano 
viris  clarissimis  consulibns.  Die  apokryphe  Schenkung  Constantin's. 

f.  80—199' 

Eine  Sammlung  vorwiegend  gallischer  und  spanischer  Con- 
cilien,  die  sich  auch  in  dem  Cod.  lat.  3846  findet.  Die  Abwei- 
chungen der  vorliegenden  Handschrift  sind  bei  der  Beschreibung 
jener  (s.  u.)  angegeben. 


Cod.  [m  (Colb.  1^65,  Reg.  3887)  in  folio,  f.  1-50  s.  XI. 

8 

Ist  der  Codex  Bellovacensis ,  den  Baluze  für  seine  Edition  der 
alten  Version  von  Actcnstiicken  des  Coneils  von  Ephesus  in   seiner 
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Nova  conciliorum  collectio  benutzt  hat.  Die  Handschrift  ist  durch 
Feuchtigkeit  sehr  beschädigt. 

Cod.  1457  (Bai.  285,  Reg.  4241- )  in  Folio,  Baluzll  manu  scr. 

Enthält  p.  1 — 37S  die  Abschrift  des  von  Baluze  als  Codex  TurO' 
nensis  bezeichneten  Exemplars  derselben  Sammlung  ephesinischer 
Actenstücke.  Am  Schluss  steht:  Acta  haec  concüii  Ephesini  ego 
manu  mea  descripsi  ex  vetuatissimo  sed  mendosissimo  codice  ms. 
S,  Juliani  Turonefisis.  Incoepi  autem  XVI,  kal,  Septembris.  Ab- 
sohl  nonis  Septembris  MDCLXXVIL  Steph.  Baluzius. 

Cod.  1458  (Colb.  2576)  in  folio. 

Ein  Volumen,  das  aus  mehreren  Codices  verschiedener  Jahr- 
hunderte (s.  IX  —  XIV.)  und  Bruchstucken  solcher  gebildet  ist.  Die 
einzelnen  darin  enthaltenen  Stücke  sind  im  Katalog  aufgeführt. 

^  Cod.  1534  (Colb.)  in  folio  s.  IX.  nach  dem  Katalog  und  den  Maurinem. 

Catulogus  etc.  T.  III.  p.  146. 

Conciliorum  Galliae  collectio  ed.  Maur.  T.  I.  p.  VI. 

Das  Concil  von  Aachen  unter  Ludwig  den  Frommen.  Der  zweite 
Theil  ist  unvollständig. 

^  Cod.  1535  (Bigot.)  in  folio  s.  X.  nach  dem  Katalog  und  den  Maurinem. 

Catalogus  I.  c. 

Conciliorom  Galliae  collectio  I.  c. 

Enthält  den  ersten  Theil  desselben  Concils,  die  Regel  des  hei- 
ligen Chrodegang,  die  Regula  monachorum  Ludwig*s  des  Frommen 
V.  J.  817»  die  letztere  kürzer  als  in  den  Ausgaben;  und  einiges 
andere. 

Cod.  1536  (Colb.  158H,  Reg.  3887)  in  folio  min.  s.  X. 

9 

Enthält  f.  44—84  den  ersten  Theil  der  reinen  Sammlung  des 
Dionysius»  lückenhaft  wegen  Defectes  der  Handschrift.  Es  geht  der 
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Sammlung  vorher  der  erste  Theil  des  Concils  von  Aachen,  dessen 
erste  14  Capitel  fehlen.  Es  folgt  ihr  nach  das  Concil  von  Agde 
V.  J.  606,  dessen  Schluss  durch  Defect  der  Handschrift  fehlt 

^  Cod.  1537  (Colb.)  in  folio  s.  XI.  nach  dem  Katalog,  s.  X.  nach  den 

Maurlnern. 

Catalogas  1.  c.  p.  147. 
Concilionim  Gallite  coUectio  1.  c. 

Der  erste  Theil  des  Aachner  Concils.  Vorher  geht  das  Schreiben 
Ludwig*s  des  Frommen  an  den  Erzbischof  Sicharius  von  Bordeaux. 

^  Cod.  1538  (Mazarinaeus)  in  folio  s.  XI.  nach  dem  Katalog  und  den 

Maurlnem. 

Catalogus  1.  c. 

Coneiliorum  Galliae  eollectio  etc. 

Der  erste  Theil  des  Aachner  Concils.  Die  Handschrift  ist  zu 
Anfang  und  Ende  defect. 

^  Cod.  1539  (Colb.)  in  folio  s.  XI.  naeh  dem  Katalog. 

Catalogus  1.  c. 

Das  Aachner  ConciU  u.  a. 

^  Cod.  1540  (Colb.)  in  folio  s.  XII.  nach  dem  Katalog  und  den  Maurlnem. 

Catalogus  I.  e. 

Coneiliorum  Galliae  colleetio  1.  c. 

Der  erste  Theil  des  Aachner  Concils  vom  c.  12  an»  u.  a. 
Cod.  1564  (Colb.  1863,  Reg.  3887)  in  folio,  f.  1-136  8.  IX. 

4—4 

Ist  dieselbe  Handschrift,  die  von  Sirmond  der  Codex  Piihoeanus 
genannt  wird. 

Es  fehlen  die  8  ersten  Quaternionen.  f.  1  beginnt  mitten  in  c.  8 
des  ersten  Concils  von  Orange  v.  J.  441,  das  von  hier  an  vollständig 
und  mit  den  Unterschriften  folgt. 
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f.  2-3' 

XXXL  Das  erste  Concil  von  Vaison  v.  J.  442.  Die  beiden  letz- 
ten Canonen  fehlen. 

f.  3'— 4' 

XXXIL  Das  zweite  Concil  von  Arles.  Die  ce.  26—56  der  Aus- 
gaben fehlen. 

f.  4'-9' 
XXXIIL  Das  Concil  von  Agde  v.  J.  506  mit  Unterschriften. 
Die  cc.  48—70  der  Ausgaben  fehlen. 

f.  9—11 
XXV.  (sie)  Das  Concil  von  Clermont  in  Auvergne  v.  J.  535 
mit  Unterschriften. 

f.  11—14 

XXXVL  Indpüfidea  hatia  ex  Judaeo.  Quinque  sunt  omnia  — 
nee  me  derelinquü.  Explicit  Sirmondi  Opera  varia  T.  I.  p.  239. 

f.  14—14' 

XXXVIL  TUuli  ex  canones  excepH.  L  üt  epücopus  arcepräes 
omnes  iia  cammoneai  —  VII.  Si  quis  vero  qui  ecclesiasticam  rem 
tenii  —  communione  privetur.  Von  cc.  1,  4,  7  dieser  kleinen 
Sammlung  ohne  Innern  Zusammenhang  kann  ich  die  Quelle  nicht 
nachweisen ;  cc.  2,  3,  5»  6  sind :  c.  1 3  des  zweiten  Concils  von  Or- 
leans» c.  5  des  Concils  von  Clermont  in  Auvergne,  c.  14  des  zweiten 
Concils  von  Orleans,  c.  10  des  ersten  Concils  von  Arles. 

f.  14—16 
XXXVIII.  Incipit  regula  beaiissimi  Macharii  abbati ,  qui  ha' 
buU  8ub  ordinaiiane  sua  quinque  milia  monacharum.  Milites  ergo 
Christi  —  faciat  quid  poierit  facere,  Explicü  regula.  L.  Holstenii 
Codex  regularum  ed.  Brockie.  Augustae  Vindel.  1759.  fol.  T.  I. 
p.  18  sq. 

f.  16—18 

XXXVIIII.  Incipit  regula  [a]  sancto  Teridio  presbytero  ne- 
pote  beati  memoriae  sancti  Caesari  episcopi  Arelatinsis  abbati 
mea  persona  parva  rogante  transmissa ,  quam  a  supra  memorato 
domno  Caesa^Ho  dixit  ipse  dictatafm],  quam  dum  est  sacerdos 
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ipseper  diver sa  monasteria  ti'onsmittebat.  Quicumque  Deutn  ex- 
peterentf  discerent  regulariter  viam  teuere  regiam  non  declinanies 
ad  dexteram  neqtte  ad  siniatram;  nee  unusquisque  quod  vuli,  sed 
jnbetur ,  faciat. 

XXXVIIIL  In  Christi  nomine  regida.  Quäle  debeant  in  mo- 
nasterio,  ubi  abba  est,  quicumque  fuerit.  Inprimis  si  quis  ad  con- 
versianem  —  Kic  salvus  erit.  Ibid.  p.  145  sq,  Conciliorum  Galliae 
Cüllectio.  T.  I.  col.  808. 

f.  18'-  19 
XL.  Epistola  sancti  Lupi  et  sancti  Eufroni  episcopi  de  sol-- 
lempnitatibus  et  de  paganiis  (1.  bigamis)  clericis  et  eos  qui  uxores 
duxerint  Domno  sancto  —  Talasio  etc.  Ibid.  col.  877. 

f.  19-20' 
XLI.  Das  Concil  von  Vannes  v.  J.  468. 

f.  20' -21 
XLIL  Epistola  episcoporum  Leonis ,  Victuri  et  Eustachi  ad 
episcopos.  üt  clerici  non  expectent  saecularia  judicia,  Dominis 
etc.  Conciliorum  Galliae  collectio  T.  I.  col.  873. 

f.  21 

XLIII.  Epistola  Trojani  episcopi  ad  Eumirio  episcopo  de  pu- 
ero  loqui  nescire  se  dicit  si  fuerit  baptizatus.  Domno  etc.  Ibid. 
col.  1007. 

Exemplar  Sacrae  domni  nostri  Honori  aug  const.  Inier  pu" 
blicas  necesitates  etc.  Haenel  Corpus  legum  p.  238. 

f.  21— 22 
Incipit  pars  fidei  de  ea,  quae  apud  Niceam  habita  est*  ab  eo 
loco  usque  ubi  dicit:  hos  anathematizat  catholica  et  apostotica 
ccclesia.  Quae  fides  com  sinodo  Nicena  in  hoc  libro  scripta  est. 

XLV.  Et  postea  quia  hie  error  inolevii  —  sine  dubio  creda- 
mus.  Die  Anathematismen  des  Concils  unter  Damasus  I.   v.  J.  378. 

f.  22-23 

XL  VI.  Incipit  fides  Romanorum.  Credimus  in  unum  —  aeiemi 
supplicii.  Ballerinii  S.  Leonis  M.  Opera  T.  lU.  col.  279. 
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f.  23 

XLVII.  Adnotatio  excepta  de  libro  ecclesiasticorum  dof/ma' 
tum,  quem  sanctus  Patiens  eptscopvs  protulit  Bapiisma  unum  — 
eccleftiastico  baptismate.  c.  42  des  bekannten  Werkes  des  Genna- 
dius. 

f.  23—24' 

XLVIIL  Incipit  Brevis  statutorum,  I.  Ut  lectores  —  VL 
Deinde  cavendum  est  —  animadverterit  Die  ec.  i — 6  des  Brevi- 
arium  Hipponense  nach  der  Zählung  der  Ballerini. 

XLVIIIL  Titnli  transscripii  ex  concilio  Cartagensi  qui  infra 
scripttts  est.  Quicunqtie  persona  res,  quae  ecclesiae  fuisse  pro- 
bantur,  qnamlibet  longo  tempore  se  adseruerit  possedere,  ecclesiae 
in  praejiidicio  non  ponatur  —  in  dominatione  ecclesiae  rever- 
tantur.  Folgen  die  cc.  16,  19—22,  36,  36  i.  f.,  37  des  Breviarium 
Hipponense  unter  den  Nummern  // — VIII,  dann  die  Unterschriften 
des  Aurelius  und  der  byzaeenischen  Bischöfe,  wie  bei  den  Ballerini  in 
S.  Leonis  M.  Opera  T.  III.  col.  104.  Explicii  concilium  apvd  Cor- 
taginem  celebratum  VIIL  knl,  Jmiins  Honorio  XIL  et  Theodosio 
VIIL  w.  cc.  coss, 

f.  24—26 

L.  Incipit  concilium  Telinse.  Folgt  das  Concil  von  Telepte 
oder  Zella  v.  J.  418.  Ibid.  col.  446  sq. 

f.  26—26' 

LIL  (sie)  Incipit  regtda  foi^matorum.  I.  Greca  elimenta  etc. 

Die  Foi*mata  des  Atticus.   //.  De  synodo  Grangense,  Haec  autem 

scripsimus  —  exortamus.  Explicit  concilium  de  Ch'angensem.  Der 

auf  die  Canonen  folgende  Theil  des  Synodalschreibens  von  Gangra. 

f.  26'— 29' 
LIL  Das  Concil  von  Epaon  v.  J.  517  mit  Unterschriften.  Die 
Einleitung  Quod  praecipientibns  — jam  loquanmr  fehlt. 

f.  29'— 30 
LIJL  Das  vierte  Concil  von  Arles  v.  J.  S24  mit  Unterschriften. 

f.  30—31' 
Zosimus  Schreiben  an  den  Bischof  Hesychius  von  Salona  Exi- 
gU  dilectio.  (Jaff^  131) 
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f.  31—34 
LIIIL  Innocentius  I.  Schreiben  an  den  Bischof  Victricius  von 
Ronen  Eiai  Hbifraier.  (Jaff^  85) 

f.  34—36' 
LV.  Desselben  Schreiben  an  den  Bischof  Exsuperius  von  Tou- 
louse Consulenii  tibi  (Jaife  90) 

f,  35— 39 
Desselben  Schreiben  an  die  macedonischen  Bischöfe  Magna  me 
gratulatio.  (Jaff^  100) 

f.  39—40' 
LVL  Colestin*s  I.   Schreiben  an  die  Bischöfe   der  Provinzen 
Viennensis  und  Narbonensis  Cuperemus  quidem.  (JafF^  1S2) 

f.  40—41 
L  VIIL  (sie)   Desselben  Schreiben  an  die  Bischöfe  von  Apulien 
und  Calabrien  Nulli  sacerdotum.  (JafT^  154) 

f.  41—42' 

Incipiunt  decreta  papae  Leonis. 

LVIIL  Leo*s  I.   Schreiben   an    die  Bischöfe  von  Campanien 
u.  s.  w.  Vt  nobis  grahdationem.  (JafFß  180) 

f.  42-43 

LVIIIL    Incipit    ejusdem    de    Manicheis,    Folgt     desselben 
Schreiben  an  die  Bisehöfe  von  Italien  In  conaorHum.  (Jsiffi  1 83) 

f.  43—48' 

LX.  Desselben  Schreiben  an  den  Bischof  Turribius  von  Astorga 
Quam  laudabUüer.  (Jaff^  190) 

f.  48— S5' 
LXL  Incipit  de  confessione  verae  fidei  —  Deprecamur  man' 
suetudinem  vestram ,  piissimi  impef^atares  —  Christi  favore  regnor 
bitis.  Marcellinus  praesbiter  obttdli.  Sirmondi  Opera  varia  T.   L 
coL  137. 

f.  55'— 58 
LXII.    Das  erste  Concil  von  Orleans  v.  J.  511  mit  Unter» 
Schriften. 
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f.  58-63 

LXIIL  Das  dritte  Concil  von  Orleans  v.  J.  538  mit  Unter- 
schriften. 

f.  63—65' 

LXIIIL  Innocentius  I.  Schreiben  an  die  Synode  von  Toledo 
{.  .  Tolosano  .  ,J  Saepe  me.  (Jaff^  89) 

f.  66'— 68' 
LXV,  Leo's  I.  Schreiben  an  die  Bischöfe  der  Provinz  Viennen- 
sis  Divhme  cuHum,  (Jaife  186) 

f.  68-69' 
LXVL  Hilarus  Schreiben  an  die  Bischöfe  Leontius,   Veranus 
und  Victurus  Movemur  ratione,  (Jaff^  337) 

f.  69—70 
LXVIL  Symmachus  Schreiben  an  den  Bischof  Cäsarius  von 
Arles  Hortatur  nos.  (Jaif^  477) 

f.  70—71 
LXVIL  (sie)  Damasus  I.  Schreiben  an  den  Bischof  Paulinus 
von  Antiochien  Per  ipsum  filium  (Jaffa  67)  bis  zu  den  Worten  i?o- 
luerini  sociari,  dilectisaime  frater;  nebst  den  Anathematismen  des 
Concils  unter  Damasus  v.  J.  378.  Cf.  Coustant  Epistolae  Romanorum 
Pontificum  T.  I.  col.  616. 

f.  71-71' 
LXVIIIL  Incipit  tractatus  sancti  Augustini  ad  conpetentes. 
Audite  karisslmi  —  ad  mteriium  ducü.  Sermo  392  c.  2.  Opera  ed. 
Bened.  T.  V.  col.  1053. 

f.  71'— 72 
LXX,  Incipü  epistola  Paulini  ad  Fauatum.  Domino  patri  et 
patrono  Fausto  papae  Paulinus-  Scribere  vobia  hinc  retinet  metua 
—  diacipulia   (I.  diacipulua)  fnturua  exopto.    Steht  auch  in  dem 
Cod.  S.  Germ.  lat.  936  (s.  u.). 

f.  72—76' 

LXXL  Incipit  epiatola  aancti  Fauati  ad  benedictum  Paulinum, 
Admiranda  mihi  aemper  etc.  Maxima  bibliotheca  patrum  T.  VIII. 
p.  650. 


\ 
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f.  78'— 77 
LXXIL  Domino  jnissimo  et  specialibus  ofßciis   excolendo  ui 
conßdo  in  aeternum  fratre  et  per  omnia  donmo  Felici  Fausivs. 
Magniim  pietatis  etc.  Ibid.  p.  552. 

f.  77—79' 

LXXIII.  Domino  sancto  et  in  Christo  devinctissimo  frtUre 
Grego  diacfl  Faustus,  Honoratua  officio  tuo  etc.  Ibid.  p.  553. 

f.  79'— 83 
L XX IUI,  Incipit  definitio  synodi  adversus  Eutycen.  Die  Actio 
VII.  der  Synode  von  Constantinopel  v.  J.  448  in   der  alten  Vuigat- 
version. 

f.  83—84 
LXXV.  Das  Sehreiben  des  Kaisers  Flavianiis  an  Leo  I.  Nulla 
res  diaboli.  Ballerinii  S.  Leonis  M.  Opera  T.  III.  col.  768. 

f.  84—87' 
LXXM.  Leo*8  I.  Schreiben  an  denselben  Kaiser  LecHs  düecii- 
onis  tuae.  (Jaff^  201) 

f.  87—88' 

LXXVIL   LXXVIII  Desselben  Schreiben  an  die  gallischen  Bi- 
schöfe  Impletis  per  misericordiam.  (Jaffe  258) 

f.  88'— 90 
LXXVIIIL    Desselben    Schreiben   an   die  Kaiseriu    Puleheria 
Quantum  praesidii.  (Jaffe  204) 

f.  90'— 92 
LXXX,  Desselben  Schreiben  an  den  Bischof  Julianus  von  Cos 
Licet  per  nostros.  (Jaffe  208) 

f.  92-93 
LXXXL  Desselben  Schreiben  an  den  Bischof  Juvenalis  von  Je- 
rusalem Acceptis  dilectionis  tuae,  (Jaffe  291) 

f.  93—95 
LXXXII,  Desselben  Schreiben  an  Klerus  und  Volk   von  Con- 
stantinopel Licet  de  his.  (Jaffe  225) 
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f.  95—99 

LXXXIIL  Desselben  Schreiben  an  den  Kaiser  Leo  Promisisse 
nie  (JafT^  318)  ohne  den  Anhang  von  Zeugnissen  aus  Schriften 
der  Kirchenväter. 

f.  99 
LXXXIIIL  Desselben  Schreiben  an  die  gallischen   und  spani- 
schen Bischöfe  Cum  in  omnibus,  (JaiT«^  290) 

f.  99-iOO' 

LXXXV.  Desselben  Schreiben  an  den  Bischof  Theodorus  von 
Frejus  SoRicitudhm  quidem.  (Jaffe  263) 

f.  100— lil 

LXXXVL  Incipit  breviarium  adverms  hereticos.  Errare 
hereticos  etc.  Sirmondi  Opera  varia  T.  I.  col.  223. 

f.  lli-114 

LXXXVIL  Incipit  regulae  ecclesiasticae  a  Cnlchidonensi 
sancla  aitwdo  constitittae.  Die  Canonen  von  Chaicedon  in  der  V^er- 
sion  des  Dionysius  Exiguus.  «WiNIB  nON0I<WKÖN.  Veneranda 
cohors  pro  dogmate  vero  conveniens  sancto  indnbiae  spiramine 
plena  Uminibua  sacria  praefixit  jnra  salutis,  XXVIL  Si  servus 
ecclesiae  super  furtum  prennus  fucrit ,  a  jtidice  puplico ,  sicut  et 
reliqui,  distringatur.  Et  si  judex  publicus  servo  ecclesiae  super 
furium  non  praesum  ante  andient ia  vicesdomini  aut  archi- 
diaconi  delenere  aut  injuriari  praesum pserit  ^  anno  integro  ab 
ecclesiae  Uminibus  arciatur.  Et  si  servus  in  ecclesia  aut  infra 
atrio  ecclesiae,  quod  est  dextros  quinquaginla,  confugium  fecei'it, 
nullus  exinde  cum  trahere  praesumat ,  quia  omnes  ecclesias,  sicut 
saper  ins  dlximus,  quinquaginla  dextros  atrio  habere  praecipe- 
mus.  Explicit. 

f.  t14-li8' 
LXXXVIIIL  (sie)  Siricius  Schreiben  an  den  Bischof  Himerius 
von  Tarragona  Directa  ad  decessorem.  (Jaffd  65) 

f.  i  18— 132' 
LXXXVIIL  (sie)  Incipiunt  canones  Symmachi  papae  tempo- 
ribus  Teudori  regis  Paulino  v.  c.  sub  die  kal.  Martibus  in  basilica 
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beati  Paetri  apostoli.  Resedente  venerabile  papa  Symmaeho   etc. 
Mansi  T.  VIII.  col.  233. 

LXL,  Item  lihelli  Johannis  diacs ,  quem  obtulit  sando  papa 
Simacho,  Caelius  Johannis  diaconus  aecclesiae  Romanae  etc. 
Mansi  I.  c.  col.  237.  Ex^plicit.  Constitucio  facta  a  domo  Simagno 
papa.  Incipit  de  rebus  ecclesiae  conservandis.  Abieno  juniore  etc. 
Ibid.  col.  268. 

LXLL  Preceptio  quae  missa  est  per  Germanum  et  Carosum 
episcopos.  Dominis  —  Theudorieus  rex,  Vos  quidem  etc.  Ibid. 
col.  253. 

LXLIL  Preceptio  regis  Uli.  missa  ad  synodum.  Fl.  Teudo^ 
ricus  rex  universis  episcopis  —  Romanae  ecclesiae  etc.  Ibid. 
col.  2S4. 

LXLIIL  Relatio  episcoporum  ad  regem,  Agemus  Deo  graiias 
etc.  ibid.  col.  256. 

LXLIIIL  Praeceptio  regis.  FL  Teudoricus  rex  univerna  epi- 
scopis ad  synodo  convocatis.  Decuerat  quidem  etc.  ibid.  col.  257. 

LXLV.  Synodo  ecclesiastico  vir  spectabHis  Anagnoaüeus 
regis.  Primo  salutandi  episcopi  et  dicendum  eis  causa  quae  agiiur. 
Si  mihi  vis  um  etc.  Ibid.  col.  257. 

LXLVI.  Incipit  contentio  episcoporum  —  Sancta  synodus 
apud  orbem  Romanum  etc.  Ibid.  col.  247. 

f.  i32'-133 

Symmachus  Schreiben  an  den  Bischof  Cäsarius  von  Arlcs  Hör- 
tatur  nos.  (JafK  477) 

f.  133-134 

LXLVIII.  Pelagius  11.  Seh  reiben  an  den  Bischof  Aunarius  von 
Auxerre  Laudanda  tuae.  (Jaff^  684) 

f.  134—136' 

LXLVIIIL  Incipit  optis  sancti  Agustini  de  diversis  hereeibus 
post  salvatoris  adventum  in  ecclesiam.  Symoniaci  —  conpoeittim 
constituunt. 
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Cod.  1565  (Colb.)  in  folio,  f.  1—234  8.  XL 

Enthält  f.  1—8  das  zwölfte  Concil  von  Toledo  v.  J.  681.  Dann 
folgt  eine  systematische  Hispana  in  10  Büchern. 


Cod.  1572  (Colb.  3501,  Reg.  4240)  in  quarto,  f.  1—226  s.  VIIL  exeunt. 

vel  IX.  ineunt. 

Ist  das  von  Bai  uze  als  Codex  Colbcrtinus  bezeichnete  Exemplar 
der  von  ihm  in  seiner  Nova  conciliorum  coUectio  edirten  Sammlung 
ephesinischer  Actenstücke. 

^  Cod.  1587  (Colb.)  in  quarto  s.  X.  nach  dem  Katalog  und  den  Maurinern. 

Catalogus  etc.  T.  III.  p.  155. 
Conciliorum  Galliae  collectio  T.  I.  p.  VII. 

Das  Aachner  Concil  unter  Ludwig  dem  Frommen. 
Cod.  1603  (Teller.  Remensis  264,  Reg.  4483)  In  quarto,  f.  1  —  201  8.  IX. 

A 

ineunt.  <). 

Stammt  aus  Saint- Amand.  f.  7  steht  von  einer  Hand  des 
15.  Jahrb.:  Pet^titiei  monasterio  sei  Amandi  in  stabula  orS.  8. 
Benedicti  Tornacensis  dyocesis» 

f.  7—92 

Eine  Canonensammlung  gallischen  Urspi^tigs  in  67  Titeln.  Dem 
Text  geht  das  Verzeichniss  der  Titelrubriken  vorher  mit  der  Über- 
schrift Capitulatio  excarpsum  de  kanonis.  Die  Rubriken  dieses  Ver- 
zeichnisses und  des  Körpers  der  Sammlung  selbst  stimmen  von  /.  bis 
LXIIIL  im  wesentlichen  mit  den  von  Aug.  Theiner  Über  Ivo's  ver- 
meintliches Decret.  Mainz  1832.  S.S.  4  aus  einer  Wiener  Handschrift 
(2171)  mitgetheilten  Rubriken  liberein.  Unter  LX F.  Excarpsum  de 
epistola  papae  Leonis  sind  in  1 3  Capiteln  die  dem  Schreiben  Leo's 
I.  an  den  Bischof  Rusticus  von  Narbonne  Epistolas  fraternitatis  tuae 
angehängten  Fragen  und  Antwoiien  von  VII  bis  zu  Ende  enthalten. 


1)     Schriflproben:   Nouveau  trait^  de  Diplom.  Tab.  46  III  II  111,  Tab.  51  lY  I  Y,  II 
IV  t,  THb.  54  YIll  II. 
SiUb.  d.  phil.-hiat.  Cl.  LIV.  Bd.  II.  Uft.  14 
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LXVI.  De  smodo  Patricü  enthält  die  31  Canoncn  einer  Synode  des 
h.  Patricius,  die  bei  Mansi  T.  VI.  col  S23— 826  gedruckt  sind. 
Unter  LXVII.  folgt  das  Schreiben  Gregor  s  I.  an  den  Augustinus  in 
derselben  Gestalt,  in  der  es  in  der  Benedictinerausgabe  des  Registrum 
Lib.  XI.  ep.  64  erscheint.  Nach  einem  kurzen  Anhange  folgt  dann : 

f.  92'— 103 

Incipit  de  penüentiale  Teodora.  De  eciesia  vel  quae  tntus  ge- 
runtur.  In  ecclesia,  qua  mortuomm  —  publica  penetencia  non  est. 
Das  von  Petit  herausgegebene  Pönitentiale  in  14  Capitelu.  S.  auch 
Wasserschieben  Bussordnungen  S.  202  fg. 

103—104'  mit  andrer  Hand 
Misaa  pro  deooto  etc. 

f.  104—137' 

Das  von  Wasserschieben  a.  a.  0.  S.  497  fg.  im  Auszuge  mitge- 
theilte  Pönitentialbuch.  (Vgl.  auch  ebenda  S.  69.)  Nach  der  Schluss- 
clausel :  Explicit.  Amen.  Deo  gratias  folgt  noch : 

f.  137'— 138' 
De  modis  pen  qualUate,  InquisUio  seniof^um.  Scieiidum  vero 
est,  quantum,  quia  —  et  de  suo  labore  vel  pretio  hoc  redimat. 

f.  139—142' 

Incipit  epistola  Ormisdi  papae  per  universas  provincias,  Ecce 
manifestissime  etc.  (JaflTi^  CCVII)  Apokryph. 

f.  142'— 148 
Gregorys  I.   Schreiben  an    die  Bischöfe  Syagrius  von  Autun» 
Etherius  von  Lyon  u.  s.  w.  Fratemitatis  vestrae  afflictio,  (Jaffe 
1264) 

f.  148-149 

Desselben  Schreiben  an  die  Königin  Brunhilde  Postquatn  ea^cel- 
lentiae.  (Jaffe  1266) 

f.  149- lß2' 
Isidor's  von  Sevilla  Schreiben  an  den  Bischof  Massona. 
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f.  152-159' 

Incipiunt  sentetäias  defloratibus  deversis,  Homo  pro  quid 
diciiur?  Resp.  Homo  dicitur  ab  humo  —  nullatenus  suni  red- 
pitmda. 

f.  189'  sq. 

Die  Decrete  der  römischen  Synode  Gregorys  L  vom  6.  Juli  595» 
die  Decrete  der  römischen  Synode  Gregor's  II.  vom  8.  April  721, 
ein  Sermo,  u.  a. 

Cod.  1711  (Thuaneus  *),  Colb.  1951,  Reg.  3979)  in  folio  min.,  f.  1—37  s.  XI. 

3 

Stammt  aus  Cormery  bei  Tours,  f.  37  steht:  Hie  est  liber 
sancti  Pauli  apoatoli  Cormaricensis. 

f.  1—16' 

S.  Optati  Milevitani  de  schismate  Donatistarum  Lib.  VI.  et  VII. 
Ist  für  die  Ausgabe  dieses  Werkes  von  Dupin  (Paris.  1700.  fol.) 
benutzt  worden. 

f.  17—24 

Incipiunt  gesta,  ubi  constnt  traditoreni  Silvanum,  qui  cum 
ceteris  ordinavit  JUajorinum,  cui  Donatus  successit.  Constaniius 
Maximo  augusto  —  quia  vocaris?  respondit]  Baluzii  Miscellanea 
(ed.  Mansi.  Lueae  1761.  fol.  T.  I.  p.  22  sq.)  «)  Bei  Dupin  I.  c,  p. 
261. 

Eine  neue  Lage  beginnt  mit 

f.  25-29 

I  in  municipio  Autumniianorum  Gallienus  —  ad  sedes  suas. 
Ex'plicit  gesta  purgationis  Felicis  episcopi  Autumnitani  ordina- 
toris  Caeciliani  Carthaginis,  Baluzii  Miscellanea  (1.  c.  p.  19  sq.). 
Dupin  I.  c.  p.  254  sq. 


1)  Naich  Baluze.   S.  die  nächste  NoU*. 

*)  Baluze  nennt  als  die  Handschrift,  der  er  dieses  und  das  folgende  Fragment  ent- 
lehnt habe,  einen  Codex  hihUothecae  ThuanaCy  der  offenbar  identisch  ist  mit  der 
vorliegenden  Handschrift. 

14* 


212  M....e. 

f.  29—30' 
Ineipit  exemplum  epistolae  Consianiini.   Consiantinvs  aug, 
Aelafio.  Jam  quidem  atäe  hac  —    fratemiiati   veneraru   Ametu 
ßxplicit  Dupin  I.  c.  p.  283  sq.  Cf.  Haenel  Corpus  legum  p.  191   sq. 

f.  31—32 
Ineipit  concilivm  episcopomm  Arelaie  celebratvm  ei  directum 
Silvestro  episcopo  Romanorum.  Dilectissimo  papae  Silvesirio  — 
f.  31'  Placuit  ergo  praesente  sjnritu  sancto  et  angelt»  ejus  ui  ^ 
his  qui  singulos  gtios  movebat  judicare  proferremus  de  quiete  prae^ 
senti.  Placuit  etiam  antequam  ante  qui  majores  diocheseos  tenes 
per  te  potissimum  omnibus  insinuari —  trinitatem  hanc^  mcrito 
baptizetur,  et  cetera.  Tunc  taedian»  jussit  omnes  ad  sedes  suom 
redire,  Amen.  Das  grössere  Synodalschreiben  des  ersten  Concils  von 
Arles  V.  J.  314,  welches  vollständig  allein  durch  diese  Handschrift 
fiberliefert  ist.  Ich  habe  die  berühmte ,  leider  corruinpirte  Stelle  mit- 
getheilt,  wie  sie  in  der  Handschrift  steht.  Durch  ein  merkwürdiges 
Versehen  bezeichnet  Coustant  Epistolae  Romanorum  Pontifieuoi  T.  L 
col.  341  eine  der  Colbert'schen  Handschriften  der  Samnilung  der 
Kirche  von  Arles  als  das  dieses  Schreiben  enthaltende  Exemplar.  Die 
beiden  von  Coustant  benutzten  Colbert'schen  Handschriften ,  in  denen 
die  Sammlung  der  Kirche  von  Arles  sich  findet,  sind  jetzt  in  der  kai- 
serlichen Bibliothek  die  Codd.  2777  und  5537,  die  in  der  Colbert*- 
schen  Bibliothek  die  Nummern  5034  und  5141  führten.  Aus  diesem 
von  Coustant  gemachten  Versehen  ist  es  zu  erklaren ,  dass  die  Bal- 
lerini De  ant.  coli.  can.  P.  H.  e.  XHI.  n.  5  in  der  vorliegenden  Hand- 
schrift (Cod.  Colb.  i9Sl)  eines  der  Exemplare  der  Sammlung  der 
Kirche  von  Arles  voraussetzen.  Aus  anderen  Anführungen  wussten  sie 
nämlich,  dass  diese  Handschrift  es  sei,  welche  das  grössere  Synodal- 
schreiben von  Arles  enthalte. 

f.  32-33' 
Epistola  imperatoris  Consta ntini,  ubi  di.vit,  quin  pars  Donati. 
quomodo  forenses  sie  litigant ,  ttt  denuntient  et  appellent  et  impe- 
ratorem  desiderent  audire  post  episcoporum  judicata.  Constaniiuus 
aug»  episcopis  catholicis  carissimis  fratribtis  salutem.  Aeiet^na  et 
religiosa  —  possint  incitari.  Incolomes  vos  Dens  omnipotens  iri- 
buat  votis  mcis  et  vestris  per  secuia,  fratres  carissimi.  Dupin  1.  c. 
p.  287  sq. 
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f.  3»'-  34' 

Item  epistola  Constantini  ad  episcopos  partis  Donati  de 
supernotnine  Cneciliani.  Conataniinus  angustus  episcopis.  Ante 
paucoB  quidem  dies  —  tribuat  securitatem.  Ibid.  p.  290. 

Das  ibid.  p.  291  gedruckte  Fragment  eines  Schreibens  Con- 
stantin*s  an  den  Vicarius  von  Afrika  Celsus. 

f.  34-38' 

Item  exempliim  episfolae  praefectorum  praetorio  ad  Celsum 
vicarium,  Peti'onius,  Annianus  et  Julianus  Domicio  Celso  vicario 
Africae,  Quoniam  Lucianum  —  Ilüarius  princeps  obtulit  IUI. 
hat.  Majas  Triberis.  Ibid.  p.  293.  Haenel  I.  c.  p.  193. 

Constantinus  <)  augustus  universis  episcopis  per  Africam  et 
plebi  ecclesiae  catholicae.  Quod  fides  debuit  —  erroribus  suis  in-- 
tegrari.  Valete  voto  communi  per  saecula  jubente  Deo ,  fratres 
carissimu 

t  38' -37' 

Exemplum  epistolae  Constantini  cum  scripta  episcoporum 
Numidarum  ubi  heretici  tulerunt  basilicas  a  catholicis  et  aliam 
bnsilicam  faciendam  sibi  locum  vel  domum  eis  dant.  ConstanHnus 
Victor j  maximus  etc.  Zeuzio,  Gallico  etc.  episcopis.  Cum  summi 
Dei  —  per  rectum  limitem  dirigamus.  Data  non  Februar  Serdica 
Dupin  I.  c.  p.  295  sq.  Cf.  Haenel  1.  c.  p.  204. 

Expliciunt  sancti  Optati  episcopi  libri  numero  VII,  vel  gesta 
pnrgatioHis  Cneciliani  episcopi  et  Felicis  ordinaioris  ejusdem,  nee 
non  epistola  Constantini  imperaioris.  Amen. 

Cod.  2123  (Colb.  1655,  Reg.  4240)  in  folio  min.,  f.  1—156  8.  IX. 

7 

Auf  der  ersten  Seite  steht :  P.  Pithoeus  und  Joe.  Aug.  Thuanu 

{.  1-1' 
Sancti  Cirilli  Alexandrini  episcopi  capüula  de  fide,  quae 
firmavit  sinodus  Ephesiana  CC  sanctorum  patrum.  CapHula.  I.  Si 


*)  Dnrch  ein  Versehen  habe  ich  interlassen,  mir  die  Überschrift  zo  bemerken,  wel- 
che dieses  Schreihen  in  der  Handschrift  hat. 
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ifuis  non  confUeiur  Deum  esse  secunduni  veriiaiem  Enimanuhel  etc. 
Die  Anathematismen  Cyriirs  und  der  alexandrinischen  Synode  in  der 
Version,  in  der  sie  in  der  vierten  Sitzung  der  Lateransynode 
Martin*s  I.  v.  J.  649  vorkommen.  Mansi  T.  X.  eol.  1039.  Dies  Stück 
bricht  ab  zu  Ende  des  Blattes  mit  den  Worten  des  c.  4 :  velud  ho^ 
mini  praeter  ex  Deo  verbo  \ 

f.  2-Ö 

\sive  essentiam  unam  mrhUem  ei  poiestatem  triniiaiem  eoH- 
subsiancialem  unam  deitaiem  in  tribus  subsistentiis  sive  personis 
etc.  Die  Anathematismen  der  fänften  allgemeinen  Synode  ebenfalls  in 
der  Version ,  in  der  sie  in  der  Lateransynode  Martinas  I.  vorkommen. 
Ibid.  col.  1046.  Die  ersten  Worte  des  c.  1  fehlen  wegen  Defectes 
der  Handschrift. 

f.  ö— ß' 
Definicio  capiiularum  sancia  et  apostolica  sinodi  urbis  Ramae 
sanctissimorum  episcoporum.  L  Si  quis  non  confitetur  secundum 
sanctos  patres  proprie  et  vere  patrem  etfilium  et  spiriium  sandum 
trinitatem  in  unitate  etc.  Ein  Fragment  der  Anathematismen  der 
Lateransynode  Martin's  I.  Ibid.  col.  1151.  Das  Blatt  endigt  in 
c.  4 :  capacem  et  incapa  \  Das  folgende  Blatt  beginnt  in  dem 
Capitelverzeichniss  zur  Definitio  ecclesiasticorum  dogmatum  des 
Gennadius: 

f.  6—6' 

I  XVIIII.  Quod  ex  duabus  substantiis  constat  hämo  —  L. 
Qualiter  ad  imaginem  Dei  animae  sint  creaiae. 

f.  6-17 

Incipit  dogma  id  est  dortrina  vel  definitio.  L  De  fide  etc.  Das 
Werk  des  Gennadius  selbst. 

f.  17-29 
S.  u.  zu  Cod.  3848  B  f.  37-81'. 

f.  29'— 82 
Incipit  ordo  episcoporum  Romae.  Beatus  Petrus  filius  Jokan- 
nis  provinciae  Gallileae  mco  Bethsaida  etc.  Der  Liber  pontiGcalis. 
Der  letzte  Papst,  von  dem  eine  Geschichte  gegeben  wird,  ist  LXXXVL 
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Sergiua  ncUione  Syrus  etc.  (f  701).  Von  den  folgenden  Päpsten 
ist  nur  die  Regierungszeit  angegeben.  Die  ursprungliche  Schrift  geht 
nur  bis  XCVIU.  Adrianua  sed  an  XXV  men  F(t  798).  Dann  folgt 
von  einer  Hand  des  1  i.  Jahrhunderts:  XCVIIII.  Leo  sedU  an  XXI m 
III (f  816)—  CXLVIL  Johannes  (f  1033). 

f.  82'— 55' 

Zuerst  das  Verzeichniss  der  Provinzen  des  romischen  Reichs, 
dann  das  Verzeichniss  der  Provinzen  und  Städte  Galliens. 

f.  88'— 68 

Canones  sancii  Gregorii  papae.  In  ordinatione  episcopi  ipse 
debet  missa  caniare.  In  ordinatione  presbyteri  vel  diaconi  oportet 
epücopo  cantare  missa  —  Qui  manducat  et  postea  communicatf 
IUI  dies  peniteat.  Wasserschieben  Bussordnungen  S.  160  fg. 

f.  68'- 104' 

Ab  Alexandro  vsque  Nicena  sinodum  anni  TXXXVI. 
Incipiunt  capitvla  canonum  Grecorum,  I  Kan  Nicenae  etc. 
Die  Collectio  Herovalliana. 

f.  105 

De  Adam  primum  hominem.  Can  Cartaginensis  hf  L  Quicum» 
que  dicit  Adam  —  anathema  sit.  c.  1  des  carthagischen  Concils 
V.  1.  Mai  418.  Prima  aetas  mundi  ab  Adam  mque  ad  Noe  sunt 
anni  fTCCXLII  -  Sexta  aetas  ab  ineamaciane  Chrüti  usque  ad 
finem.  Insimul  ab  itiitio  usque  ad  obitum  Caroli  imperatoris  sunt 
anni  VlXIL 

f.  105—153' 

Incipit  prefatio  libri  hujus.  Domino  sancto  —  papae  Glidülfo 
Marculfiis  —  qui  monacum  suscepit  alienum.  S.  Pertz  Archiv 
Bd.  7  S.  799»  Bd.  8  S.  118  fr.»  Stobbe  Geschichte  der  deutschen 
Rechtsquellen  I.  Abth.  §.  24  Noten  16  und  21. 

f.  153—156' 
De  ponderibus  et  mensuris.    Talentum  pondus   etc.   Frag- 
ment. 
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Cod.  2316  (S.  Martlalis  Lemovlc,  Reg.  4241«)  in  folio  min.,  f.  26 — 133 

s.  IX. 

Enthält  von  f.  26  einen  Auszug  aus  der  Diouysiana.  Nach  dem 
9.  Quaternioncn,  der  in  den  Deereta  Gelasii  endet,  ist  etwas  ausgefal- 
len. Das  nächste  Blatt  beginnt  mit  c.  26  des  ersten  Concils  von 
Orleans  v.  J.  Sil.  Auf  diesen  Canon  folgt  eine  systematische  Cano- 
nensammlung  gallischen  Ursprungs,  die  uocb  in  einigen  andern 
Handschriften  vorkommt  (s.  o.  Cod.  Met.  E  29) »  deren  Praefaitun- 
cida  so  beginnt :  Domne  sancie  pater  pairum ,  ai  quis  coniemnat 
excerpentem  etc.  (nach  Cod.  lat.  Monae.  4592  mitgetheilt  von  Kunst- 
mann in  den  Sitzb.  der  Münchner  Akad.  d.  W.  v.  J.  1860  S.  545). 
f.  122  heginnen  die  Capitel  Theodulfs  von  Orleans. 


Cod.  234!  (Colb.  323,  Reg.  3647)  in  follo,  f.  1—293  s.  IX—  X. 

f.  204-  231 

Die  Dacheriana.  Die  Vorrede  fehlt.  Nach  dem  letzten  Capitel 
folgt  noch :  Leo  univeraia  episcopis  per  Cesariensem  Mauritaniam 
constiiutis,  Capitulo  XLVIIIL  Cum  de  ordinationibus  —  in  Ug* 
neis  et  fictilibua.  Das  Schreiben  Leo's  (JaffiS  188) ,  von  dem  hier  nur 
ein  Fragment  vorliegt,  ist  einer  der  Zusätze ,  um  welche  in  der  Ha- 
driana  die  Sammlung  des  Dionysius  vermehrt  ist.  Es  ist  dort  c.  49 
der  Deereta  Leonis.  Nach  diesem  Fragment  folgt  erst  die  Clause! : 
Explicixint  cnnones, 

f.  231—234' 

Incipit  Judicium  paenitentiae.  Addidimus  etiam  huic  operi 
excerptionia  nostrae  paenitencialem  Romanum  aUerum  —  pote^ 
staiem  habet,  Finit  istud  paenitentialem.  Das  Pönitentialbucb, 
welches  Halitgar  seiner  Canonensammlung  als  sechstes  Buch  ange- 
hängt hat.  Canisii  lectiones  antiquBc  ed.  Basnage  T.  11.  P.  II.  p.  132 
sq.  S.  auch  Wasserschieben  Bussordnungen  S.  360  fg. 

Incipit  alium  paenitentialem  venerabilis  Bedae  presbiierL 
De  remediis  peccatorum  paucissima  —  De  ebriositate.  Si  quis 
episcopus  vel  aliquis  ordinatus  in  conmetudine  \  Bricht  mit 
diesen  Worten  a.  E.  von  f  234'  ab. 
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^  Cod.  2373  (Colb.)  in  folio  s.  xn.  nach  dem  Katalog. 

Catalogus  etc.  T.  IH.  p.  272. 

Enthält  unter  andrem  die  Sammlung  Halitgar* s  von  Cambrai. 
(Im  Katalog  steht:  „Cenomanensis**,  was  offenbar  auf  einem  Ver- 
sehen beruht.) 

Cod.  2400  (ex  libria  S.  Martialis  LXV.,  Reg.  4069*)  in  folio  min., 
f.  1—200  von  verschiedenen  Händen  8.  XI. 

Ein  sehr  reichhaltiger  Miscellancodex ,  aus  dem  hier  folgendes 
anzuführen  ist: 

f.  103—130 

Die  Herovalliana. 

f.  179'- 181 

Incipiunt  canones  apostolorum,  quoa  scripsit  tarn  in  Greco 
quam  in  Latino  beatus  Clemens  papa  et  martir^  discipulua  sancH 
Petri,  et  posieaf  dum  apud  Romanos  per  incuriam  et  persecutio- 
nes  ecclesiae  deperditi  fuissent,  Dionisius  transtulit  de  Greco  ju- 
henle  Stephano  episcopo  Romae,  Folgen  die  Caiionen  der  Apostel. 

Incipiunt  canones  Niceni  facti  consulatu  Constantini  augusti 
a  CCCXVIU  patribus  per  licentiam  et  auctoritatem  sancti  Silvestri 
papae,  Folgen  die  Canoncn  in  derjenigen  Recension  der  sogenannten 
isidorischen  Version,  die  sich  auch  in  der  Quesnerschen  Sammlung 
findet.  Dann  folgt  die  Stelle  aus  Rufinus:  Igitur  episcopi  cum  de 
his  Omnibus  etc. ,  und  darauf  das  Namensverzeichniss. 

f.  181' 
Das  apokryphe  Sehreiben  Clemens  I.  an  Jacobus  Quoniam  sicut. 
(Jaffe  X) 

f.  182 
Die  Formata  des  Atticus. 

f.  182' 
steht  ein  Inhaltsverzeichniss  zu  einer  Canonensammlung ,  die 
aber  selbst  nicht  vorhanden  ist:  Canones  apostolorum.  Canones  Ni- 
ceni    duo.    Ancirani    Caesareae.   Neocaesariensis.    Grangrenses. 
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Antiochenses-  Laodicetiaes.  Constantinopoliiani.  Calcedonenses. 
Carthaginiensea,  Ypponienses.  Agaienses.  Telensea.  Romanomm. 
Andegavenses.  Aurelianenses.  Arelatenses.  Arausicenaes.  Regenses. 
Vasenses.  Arvernena^s.  Epaonenses.  Toletani.  CaveUonenses. 

Auf  derselben  Seite  steht  folgendes : 

DCCCXV.  V.  kal.  Feb.  Karolus  magnus  imperaior  auffu- 
8tu8  moritur  et  Ludovicus  ßliua  ejus  imperiutn  adsumpsii.  — 
DCCCLXIIII.  V.  kal.  Jan.  Girbaldus  episcopua  Egolism.  obiit.  — 
DCCCLXVL  Emeno  comes  Egoi  interfecHis  esi  X,  kal.  Jul.  — 
DCCCLXVIII.  tantafameB  fuitf  ut  unus  hämo  alium  interficerei 
et  bestiarum  mare  dentibus  laniaret.  Et  ipso  anno  Egolisma  civitas 
aggredüur  redipcari. 

Cod.  2685  (Colb.)  in  quarto  s.  XI. 

Enthält  f.  47'— 48  Glossen  (Worterklärungen)  zur  Hadriana 
bis  zum  Coneil  von  Antiochien»  unter  denen  auch  altdeutsche  vor- 
kommen. Vgl.  GrafT  Sprachsehatz  Bd.  1  S.  LIX. 

Cod.   2777  (Colb.  5034,  Reg.  3989)  in  quarto,  f.  1—61  8.  IX.  *) 

S-3 

f.  1—19' 

Epistolae  Leonis  papae,  L  Flavianus  episcopus  Constantino 
polUano  piissimo  et  amaiori  Christi  imperatori  nostro  ITieodosio 
salutem  —  amantissimi  patres.  Dat.  X.  kal.  Octöbres  Heraelea. 
Die  35  Stucke  y  welche  den  ersten  Theil  der  Sammlung  des  Rusticus 
von  Actenstöcken  des  Concils  von  Chalcedon  bilden.  Mansi  T.  VII. 
col.  675  sq. 

f.  20-42' 

Die  Sammlung  der  Kirche  von  Arles  mit  folgenden  Abweichun- 
gen von  dem  unten  beschriebenen  Cod.  3849 : 

Die  Stucke  der  Sammlung  sind  hier  numerirt  Das  erste  Stuck, 
die  Constitution  des  Kaisers  Honorius  iS^/K^^mma,  fehlt.  Die  Samm- 


<)  Schriftproben:  Nouveau  trait^  de  Diplom.  Tab.  41  III  II  5,  Tab.  53  III  I  1,  t,  iV. 
Es  ist  diese  Handschrift  dieselbe,  die  Coostant  zur  Unterscheidung  von  Cod.  3849 
und  Cod.  5537  den  Codex  Colbertimtä  nennt. 
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lung  beginnt  hier  f.  20  unter  //.  mit  Zosimus  Sehreiben  an  die  Bi- 
schöfe Galliens  und  der  sieben  Provinzen  PlacuU  apoatolicae  sedi. 
Das  Schreiben  Leo*s  I.  an  den  Bischof  Ravennius  von  Arles  Circum" 
spectum  te  steht  hier  vor  dem  Schreiben  desselben  an  denselben 
Provectionem  dUecHonis.  Zwischen  dem  letztern  und  Zosimus 
Schreiben  an  den  Hilarius,  Bischof  der  Provinz  Narbonensis  prima, 
Miraii  admodum  stehen  hier  folgende  Stöcke,  die  in  Cod.  3849 
fehlen: 

f.  21—23 

VL  Preces  missaa  ab  univeraü  episcopis  ad  Leonem  papam. 
Metnores  quanium  honoris  per  normet  ipsoa  actione  fungymur. 
Ballerinii  S.  Leonis  M.  Opera  T.  I.  col.  993. 

f.  23—23' 
VIL  Leo*s  I.  Schreiben  an  den  Constantinus ,  Armentarius  u. 
s.  w. ,  Comprovincialen  des  Bischofs   von  Arles ,  Lectia  dilectionis 
vestrae.  (JafK  228) 

f.  23-20' 
VIIL   Hilarus  Schreiben    an    die  Bischöfe  Ingenuus,   Idatius 
u.  s.  w.  SoUicitis  admodum.  (JafTig  332) 

f.  28' 
Villi  Leo*s  I.  Schreiben  an  den  Bischof  Raveip'us  von  Arles 
Diufilios.  (Jafr^229) 

f.  25' -26 
X  Hilarus  Schreiben  an  den  Bischof  Leontius  von  Arles  Qtui' 
liier  contra.  (Jaflf^  331) 

f.  26—26' 
XL  Desselben  Schreiben  an  die  Bischöfe  der  Provinzen  Vien- 
nensis,  Lugdunensis  u.  s.  w.  Etsi  meminerimus.  (Jfkffi  334) 

f.  26' -27' 

XII.  Zosimus  Schreiben  a  pari  an  die  afrikanischen ,  gallischen 
und  spanischen  Bischöfe  Cum  adversiis  statuta.  (Jaffi^  126) 

27'— 28 

XIII.  Desselben  Schreiben  a  pari  an  die  Bischöfe  der  Provinzen 
Viennensis  und  Narbonensis  secundaifti//aco/i/ra  veter em.  (Jaff^  129) 
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Nach  Zosimus  Schreiben  an  den  Hilarius  Mirati  admodum 
(XIIIIJ  folgt  jetzt  auf  f.  28—32'  alles  wie  in  Cod.  3849  bis  zum 
Schluss  von  Symmachus  Schreiben  an  den  Bischof  Aeonius  von  Arles 
Movü  equidem  (XXV.).  Mit  f.  32',  wo  dies  Schreiben  schliesst, 
endigt  ein  Quaternion.  Der  folgende  Quaternion  beginnt  in  dem 
Schreiben  des  Vigilius  an  die  gallischen  Bischöfe  Quanttim  nos  di- 
vina  mit  den  Worten  sincera  et  inviolabili  stabilitate  serventur. 
Was  dazwischen  liegt,  ist  also  ausgefallen.  Von  hier  an  folgt  auf 
f.  33 — 42'  alles  wie  in  Cod.  3849  bis  zum  letzten  Stück,  dem  Schrei- 
ben Pelagius  I.  „an  dasgesammte  Volk  Gottes"  Vas  electionis.  Dieses 
Schreiben  geht  aber  hier  nur  bis  zu  den  Worten  confidimus  libe- 
randos.  Nach  der  Schlussclausel  Finit  folgt  noch  dies :  Ex  concilio 
Tauritano  ad  locum  inter  alia.  Illud  deinde  inter  episcopos  —  in- 
quietet.  c.  2  des  Concils  von  Turin  v.  J.  401. 

Sowohl  zu  den  das  Concil  von  Chalcedon  betreffenden  Acten- 
stucken  als  zu  den  Stücken  der  Sammlung  der  Kirche  von  Arles  sind 
kürzere  und  längere  Glossen  zwischen  die  Zeilen  und  an  den  Raud 
von  gleichzeitiger  Hand  geschrieben. 

f.  43—61 
haben  ein  kleineres  Format  und  sind  von  einer  andern  Hand  des  9. 
Jahrhunderts  geschrieben.  Die  in  diesem  Theil  des  Codex  enthaltenen 
Stücke  sind  aufgeführt  in  Pertz  Archiv  Bd.  7  S.  43.  Die  meisten 
derselben  sind  päpstliche  Constitutionen  (darunter  zwei  unächte),  die 
ohne  Ausnahme  Privilegien  und  sonstige  Angelegenheiten  von  Klo- 
stern betreffen  (Jaff^  ißZl ,  CCLXXVIL  1782,  1783.  1863.  1784, 
1879.  CCCII.  1781,  1886,  1908).  Acht  dieser  Constitutionen  be- 
treffen  die  Privilegien  von  S.  Denys.  Die  bei  Pertz  a.  a.  0.  unter 
16—20  erwähnten  Formeln  und  einige  andere  nicht  erwähnte  sind 
gedruckt  in  Baluzii  Miscellanea  (ed.  Mansi  T.  IV.  p.  20).  Auch  die 
apokryphe  Schenkung  Constantin's  an  Silvester  findet  sich  hier. 

Cod.  2796  (Biprotianns  383,  Reg.  4336)  in  qnarto,  f.  108— IW  s.  IX. 

2 

f.  108 
Mit  Majuskeln :  In  nomine  Dei  summi  in  hoc  libello  continent 
canones  Nicenas  et  canonea  apostolorum  et  canones  CalcidonedUM 
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et  can  Carthaginensis  y  item  cafl  Cartha.  et  can.  Laudicenas  et  call 
Anquiritanas  et  recapitnlatio  hos  canonum  et  decretus  sancti  Sil* 
V  est  vi  et  dogmn  aecclesiastica  sancti  Avgustini  ffiponiriensis, 

f.  108—109' 

Incipiunt  canones  sanctorum  patrum  concilii  IL  Niceni,  Fol- 
gen die  Canonen  von  Nieaa  in  der  Abbreviation  des  Rufinus  mit  der 
Schlussclausel :  Haec  temporibus  Constantini  apud  Niceam  Bitiniae 
civitatem  fuenmt  statuta, 

f.  109'— 114 
Die  Canonen  dei'  Apostel  mit  voraufgehendem  Rubrikenverzeich- 
niss  und  der  Inseription:  Regulae  ecclesiae  sacronim  apostolorum 
per  dementem  prolatac, 

f.  114—118' 
Die  Canonen  von  Chalcedon  in  der  sog.  Versio  prisea  mit  vorauf- 
gehendem Rubrikenverzeichniss. 

f.  118'— 127. 
Die  Verhandlungen  und  Canonen  der  ersten  Sitzung  des  cartha- 
gischen  Concils  v.  J.  419,  die  letztern  in  40  Nummern,  mit  vorauf- 
gehendem Rubrikenverzeichniss  und  der  Überschrift:  Incipiunt  sta- 
tuta quae  apud  Cartaginem  acta  sunt. 

f.  127-132' 

Item  statuta  sinodi  Cartagtl  episcoporum  doctorum  (1.  doüto- 
rwm)  XIIIL  üt  episcopus  non  lange  ab  ecclesia  etc.  Die  Statuta 
ecclesiae  antiqua  ohne  die  Einleitung.  Sie  endigen  hier  f.  131 
in  c.  96  mit  den  Worten  dicens  ad  cum:  Accipe,  In  derselben  Zeile 
(22  v.  0.)  geht  es  weiter  fort  in  c.  17  des  dritten  Concils  von  Orle- 
ans V.  J.  538  ut  tribuere  quidem  (I.  quibus}  voluerit  debeat  etc. «), 
dessen  Canonen  von  hier  vollständig  folgen.  Die  Schlussclausel  ist: 
Expt  canon,  Carthag. 

f.  132—136 

Die  Canonen  von  Laodicca  in  der  sog.  isidorischen  Version  mit 
voraufgehendem  Rubrikenverzeichniss. 


*)  Es  beweist  dies,  dass  der  Verfasser  der  obigen  Sammlung  den   Cod.  S.  Germ.  lal. 
036  (s.  u.)  unmittelbar  oder  mittelbar  benutzt  hat. 


222  M  a  a  8  8  e  n 

f.  136—139 
Die  Canonen  von  Ancyra  in  derselben  Version»  ebenfalls  mit 
yorautgehendem  Verzeiehniss  der  Rubriken.  Unmittelbar  vor  den  Ca- 
nonen steht  dasselbe  Stück ,  welches  Coustant  Epistolae  Romanoruro 
Pontificum  T.  I.  Praefatio  n.  61  nach  der  alten  Handschrift  von 
Corbie  (später  Cod.  S.  Germ.  lat.  936»  s.  u.)  mittheilt.  S.  auch  o. 
Cod.  Alb  ig.  2. 

f.  139—142' 
Das  Constitutum  Silvestri. 

f.  142-144' 

Ohne  Überschrift  die  cc.  1,  3,  10.  11,  35,  36,  55— ß8,  73, 
76,78,  80,  85—89,  91,  93,  98-100,  102—104,  117.  120, 
107,  108,  127,130,137-139,142-144,156,159.160,  162. 
165,  195,  204,  214,  211 ,  215,  219  der  Rreviatio  des  Folgentius 
Ferrandus,  ferner  die  cc.  10,  14  des  ersten  Concils  von  Arles  v.  J. 
314,  und  c.  13  des  Concils  Von  Epaon  v.  J.  517. 

f.  144—145 

Praefatio  canonum  Fulgenti  Sperandi  ecclesiae  Cariaginen- 
818.  Unter  dieser  Ueberschrift  folgt:  Theodo8iu8  et  Valentinianus 
augu8ti  ad  vh*um  praefatum  praetorit  Andivimu8  quidem  serrno- 
nem  facere  etc.  Haenel  Corpus  legum  p.  241,  Folgen  noch  die  cc 
194,  196  der  Breviatio  des  Ferrandus. 

f.  145—153' 

IncipUdogma  ectGennadi  epi8Copi  ilfa««i7i&/id.  Folgt  die  Schrift 
des  Gennadius  über  die  kirchlichen  Dogmen. 

*  Cod.  2998  (Colb.)  In  ocUvo  s.  X.  nach  dem  Katalog, 

Catalogus  etc.  T.  III.  p.  362. 

„1.  HalitgariiCameracensis  episcopi  de  vitiis  etvirtutibus.  deque 
poenitentium  ordine  libri  sex. 

2.  Egberti  Eboracensis  archiepiscopi  poenitentiale. 

3.  Bedae  presbyteri  poenitentiale.'' 
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«  Cod.  2999  (Teller.  Remensis)  in  octavo  8.  XI.  nach  dem  Katalog. 

Catulogus  etc.  1.  c. 

m1.  Halitgarii  • .  poeaitentiale  ...  sex  libris  constans.  Sexti  finis 
desideratur. 

2.  Fragmentum  de  poenitentia.*' 

Cod.  3182  (BigoUanus  89)  in  folio,  pag.  1—356  s.  X— XI. 

Stammt  nach  Martene  Thesaurus  novus  T.  IV.  p.  1  aus  dem 
Kloster  F^camp  in  der  Normandie  (Fiseamnense  monasterium).  Mar- 
tine hat  deu  Codex  in  Rouen  benutzt,  bevor  er  aus  der  Bigofschen 
Bibliothek  in  die  königliche  Bibliothek  gekommen  war. 

p.  1—13 
Incipiuni  verba  pauca  tarn  de  episcopo  quam  de  presbytero 
aut  de  Omnibus  ecclesiae  gradibus  et  de  regibus  et  de  mundo  et 
terra.  Ego  sum  Dominus  Deus  tuus  etc.  Auszöge  aus  dem  mosai- 
schen Recht. 

p.  13-15 
Incipiunt  remissiones  peccatorum ,  quas  sanctus  in  collatione 
sua  Penuffius  per  sanctas  constrx  scripturas.  Post  illam  namque 
genei'aiem  babtismi  etc. 

p.  15-19 
Incipit  de  libro  Hermas,  Dixit  antem  Hermas  —  spiritum 
Dei  habeo.  Item  in  libris  legis,  Si  quis  virorum  votum  Domino  vo- 
verii  —  quidquid  voverint  reddent.  Incipiunt  virtutes  quas  Domi-- 
nus  omni  die  fecit.  Diem  autem  dominicam  —  episcoporum  judi' 
cio  EmanueL 

p.  19—160 
Die  irische  Canunensainmlung,  aus  der  d*  Achery  Spicilegium 
T.  IX.  Paris  1G69.  4.  p.  1  sq.  nach  Cod.  S.  Germ,  lat  121  (s.  u.) 
eine  Auswahl  von  Stöcken  mitgetheilt  hat,  zu  der  später  Nachträge 
von  Martene  Thesaurus  novus.  Paris.  1717.  fol.  p.  1  sq.  nach  der 
vorliegenden  Handschrift  gegeben  wurden.  Eine  Zusammenstellung 
der  Mittheilungen  beider  giebt  Mansi  T.  XII.  col.  117  sq.  Cf.  Codd. 
Valicell.  A  18,  Camerac.619,  und  Ballerinii  De  antiq.  can.  coli.  P.  IV. 
c.  VII. 
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p.  160-164 

Incipiunt  excerpta  de  libria  Romanorum  et  Francomm.  Si  quis 
homicidium  —  quod  comederit  illereddat.  Martine  1.  c.  col.  13  sq, 
und  hiernach  Mansi  T.  XU.  col.  150  sq.  Vgl.  Wasserschieben  Buss- 
ordnungen S.  8,  S.  124  fg. 

p.  164 

IncipuuU  canones  Adomnäni.  Marina  animalia  —  non  redi- 
iur  pro  CO,  Martöne  1.  c.  col.  18  sq.  und  hiernach  Mansi  1.  c.  col. 
154  sq.  Vgl.  Wasserschieben  a.  a.  0.  S.  120  fg. 

p.  164—173 
Incipiunt  judicia  Theodori  Greci  et  episcopi  Saaronum.    In 
ordinationc  episcopi  —  XVI  annos ,  si  abstinere  non  poterini.  Die 
sogenannten  Capitula  Dacheriana.  Neueste  Ausgabe  von  W^assersch- 
leben  a.  a.  0.  S.  145  fg. 

p.  173-175 

Marina  animalia  —  usos  varios  habebimm.  Finiuni  haec  ju^ 
dicia.  Wasserschieben  a.  a.  0.  S.  120  fg. 

p.  175—176 

Incipiunt  canones  Anircani  consilii  episcoporum  XXIIII  de 
libro  III  Folgen  die  cc.  10,  14,  15,  19,  20,  21,  22  von  Ancyra 
nach  der  Version  des  Dionysius ,  aber  hie  und  da  abgekürzt  und 
verändert. 

p.  176-177 

Incipiunt  jndicia  conpendia  de  libro  IIL  De  duobus  fratribus 
et  de  duabva  sororibus.  Vir  si  nnpserit  —  ///,  ut  diximus  de  cle^ 
rico,  annos  peniteat.  Martine  I.  c.  col.  19  sq.  und  hiernach  Mansi 
L  c.  col.  155  sq. 

p.  177 

Canones  senodi  Hiberniae  et  GG  Nazasenus.  Arreum  anm 
tridui  dies  et  noctes  —  de  omnibvs  his  tribus.  Martine  1.  c.  col. 
20  sq.,  und  hiernach  Mansi  I.  c.  col.  156.  Vgl.  Wasserschieben  a.  a. 
0.  S.  139  fg. 

p.  177—183 

Nach  einigen  Stellen  aus  Isidor's  Etymologien  (Lib.  IX.  c.  VI. 
§.  29,§.  1,§.  2;c.  V.  §.  2)folgt: 
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Listüutio  aeclesiasHcae  aucioritatiSf  qua  hi,  qui  prov^niendi 
sunt  ad  aacerdotium ,  profiieri  debeni  ae  observaturoa.  Et  ai  ab  hia 
poatea  deviaverint,  canonica  auctarüaie  plectentur.  Primitua  cum 
oenerini  ordinandi  clerici  ante  epiacoputn^  debet  epiaeapua  inqui- 
rere  unumquemque  —  medicamenta  non  queraa. 

De  ordine  miaaae  et  orationibua  quae  in  ea  continentur.  Unter 
diesem  Titel  folgen  einige  Stellen  aus  Isidor*s  Liber  ofüciorum»  einige 
Excerpte  aus  dem  Liber  pontificalis,  einige  Stellen  aus  den  Decreta 
Innocentii  und  Leonis  nach  der  Dionysiana,  zuletzt :  Incipit  eüppoaitio 
aancti  Aga  de  aecreto  glorioaae  incamationia  Domini  noatri  Jeau 
Christi.  Inter  cetera  et  ad  locum.  Lege  cum  timore^  caute  et  aecrete. 
Veni  ad  me  et  dicam  tibi  —  eat  eopponendum. 

p.  183-264 

Die  Dionysio-Hadriana.  Von  den  Decretalen  ist  indess  meistens 
nur  das  Capitelverzeichniss  vorhanden.  Der  Sammlung  geht  vorher 
die  metrische  Dedication  Hadrian's  I.  an  Karl  den  Grossen. 

p.  264-279 

Quatvor  aynodi  principalea  hae  aunt:  Nicena,  Effeaaiana^ 
Calcidonenaia f  Constäntinopolitana,  latae  aex  aynodi^  quae  ae^ 
cuntur,  hia  temporibua  factae  aunt  etc.  Es  werden  nur  vier 
Synoden  aufgeführt,  und  zwar  die  allgemeinen  Synoden  von  Nicäa 
V.  J.  325,  Constantinopel  v.  J.  381 ,  Chalcedon  v.  J.  451 ,  Constan- 
tinopel  V.  J.  583.  Inter  cetera  autem  concilia  quattuar  eaae  venera- 
bilea  aynadoa  —  in  hoc  opere  condita  continentur^  S.  Isid.  Etymol. 
Lib.  VI.  c.  XVI.  §.  5 — 10.  Hie  aunt  aubteracribti  heretici,  contra 
quos  factae  aunt  iatae  aynodi  —  Stephanua, 

De  jejunio  IUI  temporum  nnni.  In  menae  Martio  —  nulli 
presbyterorum  liceat  virginem  conaecrare. 

De  eivpoaUione  diveraarum  rerum  beati  Gregorü  papae  urbia 
Romacy  quam  tranamiait  in  Saxonia  ad  Aguatmum  epiacopum, 
quem  ipae  ad  praedicandnm  miait.  Die  FVagen  des  Augustinus  mit 
den  Antworten  des  Gregorius ,  wie  in  S.  Gregorü  M.  Registrum  Lib. 
XI.  ep.  24  der  Benedictinerausgabe. 

Es  folgen  noch  zwei  Stellen  aus  Gregorys  Briefen ,  dann  eine 
Reihe  von  Stellen  aus  der  Bibel ,  Hieronymus ,  Joaephua  hiatorio" 

Sifzl».  d.  phil.-hist.  Cl.  UV.  Bd.  U.  Hft.  |5 


226  M  a  a  8  8  e  n 

graphuSf  Eucarius  (Eucherius),  Augustinus,  welche  alle  die  Zehn- 
ten betreffen.  Hierauf  folgt ,  noch  dazu  gehörig: 

Item  symdus  sapientia  sie  de  decimis  disputant  Dicuni  auc- 
torea  —  servabimus.  Wassersehleben  Bussordnungen  S.  143  fg. 

p.  280 

Incipit  praefacio  Gildae  de  poenUenHa,  Praesbüer  aui  dia- 
Conus  —  exsecutor  ifweniaiur.  Wasserschieben  a.  a.  0.  S.  105  fg. 

p.  281 

Incipit  nunc  sinodns  Aquilonalia  Britanniae.  Cum  muliere  — 
multiplicetttr.  Wasserschieben  a.  a.  0.  S.  103. 

p.  282 

Incipit  altera  sinodm  Lud  Victoriae.  Fadens  furtum  —  fion 
vovit.  Wasserschieben  a.  a.  0.  S.  104. 

Indpiunt  excerpta  quaedam  de  libro  Davidis,  Sacerdotes  in 
templo  —  impediat  illos.  Wassersehleben  a.  a.  0.  S.  101. 

p.  283— 28S 
Itefn  Teodorus»  Animalia  quae  a  lupis  —  commedetulL  Item 
Adompnanus.  Medullas  ■—  habebimus.  S.  Wasserschieben  a.  a.  O. 
S.  123  Note  1.  Item  Teodorus.  Pisces  autem. —  stranguUUu  Aves 
et  animalia  cetera  —  comedenda.  Folgen  Excerpte  aus  der  Bibel, 
Hieronymus ,  Isidorus  u.  a. 

p.  286—299 
Hieronymus  vir  beatae  memoriae  etc.  Die  bei  Wasserschieben 
a.  a.  0.  S.  441  fg.  unter  dem  Titel  Poenitentiale  Bigotianum    ge- 
druckte Bussordnung. 

p.  299—311 

De  capüulis  Theodulphi  episcopi  Aurelianensis.  Düeetissüni 
fratres,  sanctissimi  consacerdotes  —  opere  bono,  dilectissimi  fra- 
tres.  Mansi  T.  XIII.  col.  1006  sq. 

Es  folgen  Excerpte  aus  der  Bibel ,  Isidorus ,  Hieronymus,  Augu- 
stinus, Graed  in  proverbiis,  Petrus  in  libro  Clementis,  Orosius 
u.  a.  ohne  Ordnung  und  Zusammenhang ,  darunter  p.  302 :  Sin.  Bi- 
berne  decT\  Sanguis  episcopi  —  sanetur.  Martine  Thesaurus  noTus 
T.  IV.   col.  6  und  hiernach  Mansi  T.  XU.  col.   144  sq.   Pätriiiua 


Bibliotheca  Latiua  juris  canonici  manuscript«.  227 

dick:  Omnis  qui  austis  —  scriba,  Marlene  1.  e.  col.  6  und  hiernach 
Mansi  I.  c.  col.  148. 

p.  3i2— 338 
Die  Lex  Salica. 

p.  338-340 
Incipit  epiatola  Felicis  Siciliae  episcopi  sancio  Gregorio  papae 
Romano  de  gratin.  S.  Greg.  M.  Regislrum  Lib.  XIV.  ep.  i6  der  Be- 
nedictinerausgabe.  Apokryph.  ») 

p.  340-343 
Reacripium  etc.  (Jaffe  CCXXXIV)  Apokryph.  <) 

p.  343—350 
Teodulpiis  friUribua  et   conpresbiferis  nostris  Aurelianensis 
epiacopm  parrechiae  sacerdotibus  in  Domino  salutem,  Obsecro  vos, 
fratres  —  si   converti  feceiit\    Hier  bricht  am  Ende  von  p.  350 
dies  Stock  ab.  Mansi  T.  XIII.  col.  995—1004  i.  f. 

p.  351—356 
beginnt  mit   c.    2   des  Poenitentiale   Egberti    \  Id   est  furtum  etc. 
Wasserschieben  a.  a.  0.  S.  234.  Es  folgt  der  Rest  dieser  Bussord- 
nung nebst  einem  längern  Zusatz. 

Cod.  3836  (Colb.  784,  Reg.  3887)  In  follo  min.,  f.  1-104  s.  VIII«). 

3-8 

Coustant  Epistolae  Romanorum  Pontifieum  T.  I.  Praefatio  p.  LXXIX.  sq. 

Dieselbe  Sammlung  mit  unwesentlichen  Abweichungen,  die 
nach  einer  Handschrift  des  6.  Jahrhunderts  von  S.  Paul  in  Kärnthen 
beschrieben  werden  soll.  S.  o.  Cod.  Luc.  490. 

Cod.  3837  (Teller.  Remensis  26,  Reg.  3R87)  in  follo  min.,  f.  1—194  s.  IX. 

3 

f.  1—169' 
Die  Sammlung  des  Dionysius  Exiguus  ohne  die  Additionen  und 
Abweichungen  der  Hadriana. 


1)  Die  Frage,  ob  von  Pseudoisidor ,  oder  bereits  vor  ihm  Terfiisst,  scheint  mir  nicht 
entschieden. 

2)  Schriftproben  Nouveau  traite  de  Diplom.  Tab.  36  IUI  1,  2,  l¥  VI,  Tab.  49  II  V  1. 
Tab.  50  III  VI. 

i5* 
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f.  169-172 

Unmittelbar  an  die  vorhergehende  Sammlung  sieh  anschlies- 
send :  Incipü  concilium  urbis  Romae  sub  Damaso  papa  de  eücpla- 
ncUione  fidei.  Dictum  est :  Prius  agendum  est  de  spiritu  septifarmi 
—  Judae  Zelotis  apostoli  epistola  L  Expl.  canon  novi  testamentL 
Item  dictum  est:  Post  has  omnes  —  cum  auctore  suo  didicimus 
renovandam  (I.  dicimus  renuenda).  ExpL  Die  Erwfihnung  des  Cou- 
cils  von  Constantinopel  und  der  aliae  synodi  nach  dem  Concil  von 
Chaicedon  fehlt. 

f.  172—173' 

Das  Verzeichniss  der  Provinzen  und  Städte  Galliens,  dem  aber 
das  Ende ,  wie  dem  darauf  folgenden  Verzeichniss  der  Provinzen  des 
römischen  Reiches  der  Anfang,  fehlt. 

Breve  de  episcopis  Andegavinis.  Defeiisor  episcopus  —  üfoti- 
riolus  episcopus.  Centianns  episcopus.  Benedicttis  episcopus.  Der 
hier  zuletzt  genannte  Benedict  war  im  ersten  Viertel  des  neunten 
Jahrhunderts  Bischof  von  Angers. 


Cod.  3«38  (Colb.  962,  Reg.  3887)  In  follo  min.,  f.  1—168  s.  X. 

3-8 

a 

f.    1 

Nicena  synodus  hwic  ordinem  vUer  episcopos  in  faciendis 
epistolis  con[mendatUiis]  instituit:  Greca  elementa  etc.  Die  For- 
mata  des  Atticus. 

f.  r— 3' 

Ein  unvollständiges  Verzeichniss  von  Provinzen  des  römischen 
Reichs,  dem  das  häufig  vorkommende  Verzeichniss  der  Provinzen 
und  Städte  Galliens  folgt.  An  dieses  schliesst  sich  unmittelbar:  De 
verbis  gallicis.  Luddunum  desideratum  montem  \  Aremariei  | 
Ante  mare  nre  |  Ante  more  dicit  mare  et  ideo  morini  mari 
[ni?]  I  Areverni  \  Ante  ob  (f.  3')  sta  rodanum  violentum  \  Nam 
hro  nimium  um  (Jel.  ?)  danjudicem  hoc  est  gallicae  et  hebraicae. 
S.  0.  Cod.  14S1  f.  18'— 2S'. 


BibliothecH  LhIidh  juris  canonici  mauuscripta.  229 

f.  3'-4 
Nominatim  scire  cupio  sex  synodos  principalea  — .  anathe^ 
matizando  scripserunt    Villi  capiiula,   Explicit   de  sex  synodis 
principalibns.  S.  o.  Cod.  1484  f.  4. 

f.  4-^8' 
Canon  canonis  cotistitutus  apud  Niceam.  Es  folgt  eine  Version 
der  Canonen  von  Nicäa,  von  der  sieh  zeigen  lässt»  dass  sie  schon  vor 
dem  zweiten  Concil  von  Arles  in  Gallien  existirte.  Sie  soll  mit  Hülfe 
dieses  und  einiger  andern  Exemplare  edirt  werden.  Auf  die  Canonen 
folgen  das  Symbol  und  das  Namensverzeichniss. 

f.  9  — i9'  Quateriiion  und   3  Blätter 

In  nomine  Domini  incipit  praefatio  libri  hujus.  Canon  autem 
grece  —  multorum  in  unum.  S.  Isid.  Etymol.  Lih.  VI.  c.  XVI. 

Incipit  de  canonibus  apostolorum  sen  de  sex  synodis  principa- 
libus  —  A  XIII  Sinodenses  Villi  Wie  in  Cod.  i484  (s.  o.)  f.  i— 4'. 

In  oc  corpore  continentvr  canones  apostolorum  vel  diversorum 
concitiorum  nee  non  et  epistolae  decretales  de  omnihus  papis  vrbis 
Romae.  Lege  et  utere.  Incipiunt  tittdi  canonum  apostolorum  etc . 
Das  Rubrikenverzeiehniss  zurHadriana,  welches  f.  19  col.  1  endigt. 
Auf  col.  2  steht  nur  die  Ueberschrift,  welche  die  Canonen  der  Apo- 
stel in  der  Hadriana  fuhren:  Incipiunt  ecclesiasticae  regulae sancto- 
mm  apostolorum  —  adsumpta  esse  videntur.  Der  Rest  derColumne 
ist  leer  bis  auf  die  von  derselben  Hand  geschriebenen  Worte:  In 
Christi  nomine  ildehrandus  indignus.  Auf  f.  19'  steht  ein  Kirchen- 
gesang mit  Noten  von  gleichzeitiger  Hand ,  der  jedoch  nur  1  «/g  Co- 
lumnen  füllt.  Der  Rest  ist  unbeschrieben. 

f.  20—22'   selbständige  Lage  von  3  Blättern 

Explicit, 

Domino  sanctissimo  fratri  Silvestro  coetus  episcoporum^  qui 
ad  unitatem  fuerunt  in  oppido  Arelatensi.  Quid  decreverimus  com- 
muni  consilio  ^^tc.  Das  kleinere  Synodalschreiben  und  die  Canonen 
des  ersten  Concils  von  Arles  v.  J.  314  mit  den  Namensunterschriften. 

Incipiunt  nwmna  XII  regionum  contineniium  infra  se  provin" 
das  CXIII  etc.  Das  häufig  vorkommende  Verzeichniss  der  Provinzen 
des  römischen  Reichs. 
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Domino  venerando  mihi  patri  Stephano  episcopo  Dionisitis 
exigum  etc.  Die  Vorrede  des  Diouysius  zum  ersten  Theile  seiner 
Sammlung,  die  auf  f.  22  endet.  Das  untere  äussere  Viertel  des  Blattes 
ist  abgeschnitten,  f.  22'  ist  wieder  mit  einem  Kirchengesang  be- 
schrieben. 

Das  richtige  Verhäitniss  ist  dieses,  dass  f.  20 — 22  vor  f.  9 — 19 
gehören. 

f.  23—161' 

Incipiuni  canones  apostoloi^m  etc.  Die  Dionysio-Hadriana ,  an 
die  sich  unmittelbar  die  Decrele  des  römischen  Concils  Gregor's  I. 
vom  5.  Juli  898  anschliessen ,  die  aber  zu  Ende  des  Blattes  schon 
mit  den  Worten  des  e.  2  vita  esse  discipulis  |  abbrechen,  da 
das  letzte  Blatt  der  Lage  fehlt. 

f.   162  erstes  Blatt  einer  neuen  Lage —  165 
hwipit  Synodus  Aephesiana  prima  etc.  Das  Schreiben  Cyrill*s 
und  der  aiexandrischen  Synode  an  den  Nestorius  mit  den  Anathema- 
tismen  in  der  Version  des  Marius  Mercator. 

f.  165-165' 
De  presbyteris.  üt  omnes  presbyleri  qui  in  parrochia  sunt  — 
quam  defensores  cor  um,  Si  qnis  presbyter  ab  episcopo  stio  degra- 
datus  —  eaulio  condempnetur,  Pippini  Cap.  Vernense  a.  785  cc.  8 
u.  9. 

f.  168'-167 
Die  Nov.  5  in  eigenthümlicher  Uebersetzung,  unmittelbar  fol- 
gend auf  den  Eingang  der  Nov.  123  in  einer  ebenfalls  eigenthumli- 
chen  Uebersetzung.  S.  o.  zu  Cod.  Ottobon.  312. 

f.  167-167' 

Aepistola  papae  Hispalensis  urbis  ejnscopi  ad  Laudefredum 
Cordovensis  episcopum  data,  Periectis  sanctitatis  etc.  Dieses 
Schreiben  des  heil.  Isidor  bricht  ab  mit  den  Worten  des  c.  14  prae- 
paratos  sacrificii  de  his  qtiae.  Dann  folgt  auf  derselben  Seite  noch: 
Grimoid  seripsit  et  subscrip. 

f.  168—168'  von  andrer  Hand 
Dieselben  die  Chorbisehöfe  betreffenden  Stucke,   die  in  Cod. 
1453  (s.  o.)f.  5—5  stehen. 
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Cod.  3839  in  follo  s.  X. 
Enthält  f.  1 —86  die  Dionysio-Hadriana.  Cf.  Pertz  LL.  T.  I.  p.  270. 

Cod.  3840  (Faurianus)  in  follo,  f.  1—160  s.  IX. 
f.  2—182' 
Die  Dionysio-Hadriana. 

f.  182'— 160 
Das  Breviarium  zur  Concordia  eanonum  des  Cresconius.  Nach 
diesem  noch  die  Decrete  der  römischen  Synode  Gregor's  I.  vom  8. 
Juli  898. 

Cod.  3841  (Colb.)  in  folio,  f.  1—150  s.  X. 

f.  1—3' 

In  nomine  Domini  incipii  praefatio.  Liber  primus.  Canon 
graece  —  multorum  in  unum.  S.  Isidori  Etymol.  Lib.  VI.  c.  XVI. 

Incipit  de  canonibus  apostolorum  —  A  XIIIJ  Sonocenses  Villi. 
S.  0.  Cod.  1484  f.  1-4'. 

f.  3' 

Der  c.  8  von  Nicäa  zuerst  in  eigenthfimlicher,  dann  in  der  isi- 
doriscben  Version;  darauf  c.  16  von  Ancyra  in  der  isidorischen  Ver- 
sion. Wie  in  Cod.  1484  f.  4'  sq. 

f.  4—19' 
Rubrikenverzeichniss  zur   Dionysio-Hadriana  mit  fortlaufender 
Zählung  der  Capitel :  I-^DCXXXL 

f.  20-116' 
Die  Dionysio-Hadriana  selbst,  ebenfalls  mit  fortlaufender  Zäh- 
lung, die  aber  hier  schon  in  den  Decreta  Symmacbi  aufhört.  Als  c.  2 
der  Apostel  kommt  folgendes  vor :  üt  laici  non  judicent  episcopos 
nee  praeaente  episcopis,  Gregorius  Nanzacmisi  episcopus,  Quia  in- 
licitum  est  laicis  disputare  praesentibus  episcopis,  ünde  Alexander 
episcopus  Bierosolimitanus  n[d]  Demetrium  regem  Grecomm:  et 
nunquam  auditum  est  nee  ah  nlico  factum,  ut  praesentibus  episco- 
pis  laici  disputent  vel  judiceftt. 
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Cod.  3842  (Faiirianns,  Reg.  3887)  in  follo,  f.  1—33  s.  X. 

4 

Der  Dionysio-Hadriana  erster  Theil  bis  in  die  afrikanischen  Ca- 
nonen,  von  denen  wegen  Defectes  der  Handschrift  der  Schliiss  fehlt. 
Vor  den  Canonen  von  Sardika  findet  sich  das  bekannte  die  afrikani- 
schen und  sardieensischen  Canonen  betreffende  Stück  Snni  etiam 
regulae  eccleaiasticne  etc.  S.  o.  Cod.  Epored.  74. 

Cod.  3842  A  (ThuaneusO,  Colb.932,  Reg.  3887)  in  fol.,  f.  1—191  s.lX— X. 

Enthält  dieselben  Stücke  wie  Cod.  1484  f.  1— 24S'.  Diese 
Handschrift,  die  hie  und  da  durch  Feuchtigkeit  stark  gelitten  hat, 
ist  für  die  Edition  der  Quesnel'chen  Sammlung  (f.  28 — 163)  von 
ihrem  ersten  Herausgeber  benutzt  worden. 

Auf  ein  im  Codex  befindliches  loses  Blättchen  Pergament  ist  u.  a. 
folgendes  Bekenntniss  einer  durstigen  deutschen  Seele  geschrieben: 
Dysticum  Petri  Bolandi  Laudenburgn. 
Germani  ctmctos  noruttt  iolet^are  tabores. 
0  utinam  possent  tarn  bene  ferre  sitim  !  1493. 

Cod.  3843  (Cojb.  2636,  Reg.  3887)  in  follo,  f.  1—213  s.  IX. 

12—12 

f.  2—8' 

In  nomine  Domini  nosiri  incipit  praefalio  libri  hujus.  Canon 
autem  grece  —  corrigat.  Canones  mäem  genei^alinm  —  muUwum 
in  unum.  S.  Isidori  Etymol.  Lib.  VI.  c.  XVI. 

Incipit  de  canonibus  apostohrnm  —  ui  qui  in  canaH  sunt 
episcopi.  S.  o.  Cod.  1484  f.  1—4. 

f.  6-13 
In  canone  apostolorum  incipiunt  glosae.  In  capitdo    Villi. 
Cathalögo  id  est  ordine  vel  justortim  numero  —  Typian :  figttra 
vel  aspectus.  Item  glosae,  Alligarentur :  adstruei'entiw  —  caieziza* 
Vit:  instruit.  S.  o.  Cod.  1484  f.  4'— 12'. 


*)    NRch  Coualtmt  Kpi8tofi<e  Romanoruin  Poutificam  T.  I.  col.  643. 
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f.  i4'-206' 
Die  Dionysio-Hadriana. 

f.  206—208 
Das  VerzeiehiiiMS  der  Prorinseii  und  Städte  Galliens. 

f.  208—211' 
Excerpte  aus  der  Herovalliana  oder  einer  damit  verwandten 
Sammlung  ohne  inneren  Zusammenhang.  Am  Schluss  steht:  Explidt 
canones.  Deo  graiias.  Amefi. 

f.  212—213' 
Excerpte  aus  dem  Constitutum  SiWestri  und  dem  Schreiben 
Innocentius  i.   an  die   Synode  von   Toledo  Saepe  me  et  nimium 
(Jaff^  89). 

Cod.  3844  (C(»lb.  1572,  Reg.  3887)  In  follo,  f.  1—185  s.  X. 

Die  Dionysio-Hadriana.  Der  Sammlung  geht  die  metrische  De- 
dication  an  Karl  den  Grossen  vorher.  Am  Schluss  steht  die  Vorrede 
des  Dionysius  zum  ersten  Theil  seiner  Sammlung. 

Cod.  3845  (Colb.  3994,  Reg.  4483)  in  fol.  min.,  f.  1-128  s.  IX. 

5—5 

A 

Ein  zu  Anfang  und  Ende  defeetes  Exemplar  des  ersten  Theils 
der  reinen  Sammlung  des  Dionysius.  Das  Manuscript  beginnt  in  dem 
Rubrikenverzeichniss  zu  den  Canonen  der  Apostel,  mitten  in  der 
Rubrik  zu  e.  3,  es  bricht  ab  in  c.  134  der  nynodun  apud  Carthagi- 
nem  Affiicanorum,  qune  consiitmi  canones  numero  CXXXVIIL 

Cod.  384«  (Teller.  Remensis  262,  Reg.  3665)  in  folio  maj.,  f.  1—266  S.IX. 

6 

Stammt  aus  Saiut^Amand.  f.  1  steht  von  einer  Hand  des 
IS.  Jahrb. :  Pertinet  monastei'io  sei  Amandi  in  stabula  ordinis  sH 
Benedicti  Tornacensis  dyocesis. 

f.  2' 
Von  einer  Hand  des  11.  Jahrhunderts  die  Vorrede  des  Diony- 
sius zur  ersten  Auflage  seiner  Canouenaammlung. 
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f.  3-^123 
Die  Dionysio-Hadriana. 

f.  123—128 
Die  Nov.  S  in  eigenthümlieher  Übersetzung,  unmittelbar  folgend 
auf  den  Eingang  der  Nov.  123  in  einer  ebenfalls  eigenthumlichen 
Obersetzung,  wie  in  Cod.  3838  f.  168'— 167.  Darauf  die  Fonnata 
des  Attieus. 

f.  128 — 127'  von  anderer  Hand 

Haec  omnibvs  ortodoxis  et  fidelibus  de  natione  catholicae 
fidei  —  profiienda^  quae  qnondam  a  sanctis  patribus  —  constituta 
sunt,  gut  praecipuis  nniversalibus  q  Uli,  hoc  est  NicenOp  Ephe- 
seno,  Cnlcidonensiy  Covstantinopolitano,  conciliis  interfuerunt.  Bea- 
tU8  ergo  Athanastus  —  audiet  loquetur. 

(Die  jetzt  folgende  Sammlung  findet  sieh  auch  in  Cod.  1488 
f.  80 — 199.  Ich  werde  die  Abweichungen  des  letzteren  von  der  vor- 
liegenden Handschrift  anmerken.) 

f  128—137' 

Das  Verzeichniss  der  in  der  nachfolgenden  Sammlung  enthal- 
tenen Concilien  und  der  Rubriken  ihrer  Canonen. 

f.  138—138' 
Das  erste  Concil  von  Arles  v.  J.  314  mit  Unterschriften. 

1.  138—139 
Das  vierte  Concil  von  Arles  v.  J.  824  mit  Unterschriften. 

f.  139—140 

Das  zweite  Concil  von  Arles.  Die  cc.  26 — 44  der  Ausgaben 
fehlen. 

f.  140—141 
Das  Concil  von  Carpentras  v.  J.  827  mit  Unterschriften. 

f.  141-142' 

Das  zweite  Concil  von  Orange  v.  J.  829  mit  Unterschriften. 

f.  142—144 
Das  erste  Concil  von  Orange  v.  J.  441  mit  Unterschriften. 
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f.  144-144' 
Das  Concil  von  Turin  v.  J.  401. 

f.  144—146 
Das  Concil  von  Riez  v.  J.  439  mit  Unterschriften.   Die  beiden 
letzten  Canonen  der  Ausgaben  fehlen. 

f.  146—147' 
Das  erste  Concil  von  Orleans  v.  J.  811  mit  Unterschriften.  Vor 
dem  Synodalschreiben  an  Chlodwig  steht  das  Schreiben  Chlodwig*s 
Enuntiante  fama.  Conciliorum  Galliae  collectio  T.  I.  col.  829.  Die 
Vorrede  Cum  auciore  Deo  —  roborarent  fehlt. 

f.  147'— 180' 
Das  dritte  Concil  von  Orleans  v.  J.  838  mit  Unterschriften. 

f.  180'- 182' 
Das  vierte  Concil  von  Orleans  v.  J.  841  mit  Unterschriften. 

f.  182—188' 
Das  fünfte  Concil  von  Orleans  v.  J.  849  mit  Unterschriften. 

f.  188—187 
Das  zweite  Concil  von  Orleans  v.  J.  833  mit  Unterschriften. 

f.  187-187' 
Das  ersle  Concil  von  Valence  v.  J.  374.  Das  zweite  Synodal- 
schreiben, an  Klerus  und  Volk  der  Kirche  von  Frejus,  fehlt. 

f.  187'- 161 
Das  Concil  von  Agde  v.  J.   806   mit   Unterschriften.  Die  cc. 
47  —  70  der  Ausgaben  fehlen. 

f.  161—162' 
Das  Concil  von  Vannes  v.  J.  468. 

f.  162'— 163' 
Das  erste  Concil  von  Vaison  v.  J.  442. 

f.  163-164 
Das  zweite  Concil  von  Vaison  v.  J.  829  mit  Unterschriften. 

f.  164-166 
Das  Concil  von  Epaon  v.  J.  817  mit  Unterschriften. 
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f.  166—167 
Das  erste  Coneil  von  Tours  v.  J.  460  mit  Unterschriften. 

f.  167—173' 
Das  zweite  Concil  von  Tours  v.  J.  867  mit  Unterschriften. 

f.  173-178 
Das  erste  Concil  von  Maeon  v.  J.  881  mit  Unterschriften. 

f.  178-178' 
Das  zweite  Concil  von  Macon  v.  J.  888  mit  Unterschriften. 

f.  178-179 
Das  nach  dem  Concil  erlassene  Edict  des  Königs  Guntram  Per 
hoc  mpemae  majestatis,  Conciliorum  Galliae  collectio  T.  I.col.  1307. 

f.  179-180 

Das  Concil  von  Telepte  oder  Zella  (Teletise,  Thelense^  Tele- 
nemej  v.  J.  418. 

f.  180—181' 
Das  dritte  Concil  von  Paris  v.  J.  887  mit  Unterschriften. 

f.  181—182 
Das  zweite  Concil  von  Paris  v.  J.  888  mit  Unterschriften. 

f.  182-183' 
Das  Concil  von  Auxerre  v.  J.  878  (—890)  mit  Unterschriften. 

f.  183'— 188 
Das  zweite  Concil  von  Chalons  an  der  Saone  unter  Chlodwig  IL 
mit  Unterschriften  und  dem  Synodalschreiben  an  den  Bischof  Theo- 
dosius  von  Arles. 

Die  letzte  Seite  des  Quaternionen  ist  leer.  (In  Cod.  14S6  ist 
unmittelbarer  Anschluss.) 

f.  186  Beginn  eines  neuen  Quat.  —  189 
Das  Concil  von  Elvira  Conatantini  temporis  gestum,  eodem 
tempore,  quod  et  Nicena  synodus  habita  est  (so  in  dem  der  Samm- 
lung vorausgehenden  Verzeichniss). 

f.  189-190 
Das  Concil  von  Tarragona  v.  J.  816. 
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f.  190—190' 
Das  Concil  von  Gerona  v.  J.  517. 

f.  190'— 191 

Das  erste  Concil  von  Saragossa  v.  J.  381. 

f.  191-191' 

Das  Concil  von  Lerida  v.  J.  S23  (S46),  das  zu  Ende  des  Blattes 
nnit  c.  13  abbricht 

Es  fehlen  zwei  Blätter  des  Quaternionen. 

f.  192—194 

Das  erste  Concil  von  Toledo  ▼.  J.  398  mit  Unterschriften. 

(In  Cod.  1458  schliesst  das  Concil  von  Lerida  mit  c.  13  mitten 
auf  f.  125,  und  es  folget  nun  das  erste  Concil  von  Toledo,  welches  zu 
Ende  des  Blattes  in  c.  4  mit  abstentus]  abbricht,  f.  126  und  127, 
1i/,  eingelegte  Blätter,  enthalten  die  Canonen  von  Lerida  von  c.  14 
an.  das  Bubrikenverzeichniss  und  die  Canonen  des  Concils  von 
Valencia  v.  J.  524  (546) ,  das  erste  Concil  von  Toledo  mit  allen  Ca- 
nonen ,  denen  das  Bubrikenverzeichniss  vorhergeht  und  die  Unter- 
schriften folgen.  Bubrikenverzeichnisse  vor  den  einzelnen  Concilien 
kommen  sonst  in  der  Sammlung  nicht  vor.) 

f.  194-195 
Das  zweite  Concil  von  Toledo  v.  J.  531. 

f.  195—201 
Das  dritte  Concil  von  Toledo  v.  J.  589. 

f.  201-212 
Das  vierte  Concil  von  Toledo  v.  J.  633. 

f.  212-213' 
Das  fünfte  Concil  von  Toledo  v.  J.  636. 

f.  2I3'-217' 
Das  sechste  Concil  von  Toledo  v.  J.  638. 

f.  21  r— 234 
Das  achte  Concil  von  Toledo  v.  J.  653,  dessen  Actenstücke  aber 
f.  227'  in  dem  Gesetz  des  Königs  Bechesvinth  Eminentiae  ceUittido 
mit  den  Worten  immoderaiiot   ariditas  principwn  abbrechen.  In 
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derselben  Zeile  geht  es  mitten  in  dem  Glaubensbekenutniss  des  elften 
Coneils  von  Toledo  v.  J.  678  mit  den  Worten  weiter  procesHonem 
sine  naiivUate  etc.  Nach  diesem  Fragment  folgen  die  Canonen  des- 
selben Coneils.  Auf  diese  folgt  (f.  232')  In  omelia  sancH  Leandri 
episcopi  laude  eccleaiae  op  conversionem  getitis  posi  concUium 
—  edita,  Festivitaietn  —  sed  etiam  in  caelis.  Amen,  Ein  Stuck, 
welches  sich  am  Schluss  der  Acten  des  dritten  Coneils  von  Toledo 
in  einigen  Handschriften  der  Hispana  findet 

(In  Cod.  1458  ist  das  achte  Concil  von  Toledo  vollständig.  Auf 
dieses  folgen  das  neunte,  zehnte  und  elfte  Concil.  Nach  den  Worten 
des  Glaubensbekenntnisses  des  elften  Coneils  spiritus  vero  sandus 
processionem  sine  naiivitaie  ist  eine  Colurone  leer,  die  letzte  dieses 
Blattes  (f.  166').  Auf  dem  folgenden  Blatte  beginnt  die  Fortsetzung 
mit  denselben  Worten  processionem  sine  naiivitaie ,  mit  deoeu  das 
Stück  auf  der  vorletzten  Columne  des  vorhergehenden  Blattes  schloss, 
und  mit  denen  das  Fragment  dieses  Stückes  in  Cod.  3846  beginnt 
(s.o.).  f.  169'  endigt  mit  den  Worten  des  c.  12  accepia  paeniteniia 
aniequam\  f.  170—173  sind  später  eingelegt  und  mit  dem  zwölften 
und  dreizehnten  Concil  von  Toledo  beschrieben.  Das  letztere  ist  aber 
unvollständig.  Es  schliesst  wie  in  einer  bestimmten  Classe  der  Hand- 
schriften der  Hispana  mit  den  Worten :  mvUo  proficiuni  etc.  Auf 
f.  174  folgt  dann  die  Fortsetzung  des  elften  Coneils.) 

f.  234-_236' 
Das  erste  Concil  von  Braga  v.  J.  863. 

f.  236-238' 
Das  zweite  Concil  von  Braga  v.  J.  872. 

f.  238—239 
Das  erste  Concil  von  Sevilla  v.  J.  890. 

f.  239-244' 
Das  zweite  Concil  von  Sevilla  v.  J.  618. 
f.  244'— 248' 

Setiieniiae  quae  in  oeieribus  exemplaribus  conciliorum  non 
kabentfurj,  sed  a  quibnsdam  in  ipsis  iasetia  suni,  Folgen  die- 
selben Stücke,  die  in  der  Hispana  und  in  den  Conciliensammlungen 
als  cc.  48—70  des  Coneils  von  Agde  erscheinen. 
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f.  248'— 280' 

Patrum  ainodus  a  Martina  epiacopo  ordinatae  atque  colleetae 
domino  beatmimo.  Die  kleine  Sammlung  Martin's  von  Braga. 

f.  280'— 28? 

Incipiunt  stattUa  ecclesiae  antiquae  (Verz.  aniiqua).  Folgen 
diese  Statuten  in  ihrer  ursprünglichen  Ordnung. 

Dies  ist  das  letzte  Stück,  welches  der  der  Sammlung  vorauf- 
geschickte  Index  verzeichnet. 

f.  2S3'  s.  XII. 

Haec  sunt  decreta  in  Äherneiisi  concUio  data  a  papa  ürbano 
IUI.  kal.  Decembr,  anno  Dei  Christi  MXCIIIL  Statutum  est,  ne 
aliquis  laicus  res  episcoponim  vel  clericorum  —  nisi  per  necessi- 
tatem  et  cautelnnu  Abweichend  von  Manai  T.  XX.  col.  818  sq. 

Es  beginnt  wieder  die  alte  Hand. 

f.  2S4'— 258 

Die  Fragen  des  Augustinus  mit  den  Antworten  Gregorys  I.  wie 
in  der  Benedictinerausgabe  des  Registrum  Lib.  XI.  ep.  64. 

f.  288'— 289 
Gregorys  II.  Schreiben  an  den  heil.  Bonifacius  DeHderabilem 
mihi  (JaiFi^  1667)  bis  zu  den  Worten  talihus  stndiosms  ut  inpercias 
demandamns, 

f.  289—262'. 
Incipit  de  penitenciale  Teodora*  De  ecclesia  vel  quae  intus 
geruntur.  In  ecclesia  qua  mortuornm  —  quia  et  publica  poeniten' 
tia  non  est.  Das  von  Petit  edirte   Pönitentialbuch  in  14  Capiteln. 
S.  auch  Wasserschieben  Bussordnungen  S.  202. 

f.  262—263 
Das  römische  Concil  Gregorys  II.  vom  8.  April  721. 

f.  263—268 

Das  römische  Concil  Gregor's  I.  vom  8.  Juli  898. 

f.  268'— 266  andere  Hands.  IX— X, 

Incipit  prefaiio  simbuli  ad  electis.  Item  antequam  dicas  sim- 

bulum,  his  verbis  prosequeris  —  Dens  noster  fidei  non  vocis  orator 

est  ergo  unde  sermo.  Bricht  hier  ah.  f.  266  ist  ein  kleines  Blattchen. 
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(In  Cod.  14SS  ist  nach  dem  2.ConciI  von  Braga,  welches  f.  179' 
endigt,  die  Ordnung  diese.  Zu  Ende  von  f.  179'  bleibt  ein  kleines 
Stück  leer.  f.  180  beginnt  in  c.  1  des  ersten  Concils  von.  Sevilla  mit 
den  Worten  nobis  diacone^  obiulerunt  etc.  Es  folgen  die  Canonen 
dieses  Concils  bis  zu  Ende,  und  darauf  bis  f.  188'  das  zweite  Con- 
cil  von  Sevilla,  die  Sententiae  quae  in  veteribus  exemplarUnts  con- 
ciliorum  non  habentur  etc. ,  die  Capitula  Martini,  die  Statuta  eccle- 
siae  antiqua  wie  in  Cod.  3846.  Zu  c.  7  des  zweiten  Concils  von 
Sevilla  sind  einige  der  pseudoisidorischen  Interpolationen  an  den  Rand 
geschrieben,  aber  wieder  ausgestrichen.  An  die  Statuta  ecciesiae 
antiqua  schliessen  sich  unmittelbar  die  Fragen  des  Augustinus  mit 
den  Antworten  des  Gregorius ,  und  es  folgt  nun  alles  lYie  in  Cod. 
3846.  Das  letzte  Fragment  endet,  mit  denselben  Wortep  wie  in 
diesem  Codex,  zu  Anfang  von  f.  198'.  Der  Rest  dieser  Seite  ist  leer, 
f.  196 — 199'  stehen  dann  noch:  das  siebente  Concil  von  Toledo 
V.  J.  646 ,  das  dritte  Concil  von  Braga  v.  J.  67S  und  zum  zweitenmal, 
aber  jetzt  vollständig,  das  erste  Concil  von  Sevilla.) 

^  Cod.  3847  (Faurianus)  in  folio  6.  XU.  nach  dem  Katalog. 

Catalogus  etc.  T.  III.  p.  819. 

„\\A  continetur  collectio  epistoiarum  decretalium  summorum 
pontificum  a  Siricio  papa  ad  Leonem  usque,  auetore  Dionyaio  exiguo. 
Finis  desideratur.** 

Cod.  3848  (Colb.)  In  folio,  f.  1—92  8,  XIII. 

f.  1—38' 
Der  erste  Theii  der  reinen  Sammlung  des  Dionysius. 

f.  38'— 40 
Incipiufä  ghse  super  canones.  De  apostolorum.  Canfecta: 
facta.  Sub  obtentu:  sub  occasione  etc.  Worterklärungen,  hie  und 
da  altdeutsch ,  zum  ersten  Theil  der  Dionysio-Hadriana. 

Cod.  3848  A  (ex  libris  Oraiorii  collegii  Trecenais)  in  fol.,  f.  1—244 
8.  VIII.  exeunt  vel  IX.  ineunt. 

Auf  dem  Vorlegeblatt  steht:  Le  celibre^  Pierre  Pkhou  e'esi 
nervi  de  ce  tnanuscrit ,  quil  dii  appartenir  a  Franfois  Piikou,  son 
frdre. 
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Es  fehlen  der  1.,  2.,  3.,  7.  und  2S.  Quaternion.  Die  in  dieser 
Handschrift  f.  1 — 234'  enthaltene  QuesneVsche  Sammlung  ist  daher 
an  verschiedenen  Stellen  lückenhaft,  f.  1  beginnt  in  dem  Cap.  2 
Incipü  brebis  siaitäorum.  f.  23'  endigt  in  dem  Cap.  8  habituros 
vüam  aeieniam  \  f.* 24  beginnt  in  dem  Cap.  10  \etiamp9i  Dei 
gratia  liberaü  sunt  etc.  f.  ISS'  endigt  in  dem  Cap.  60  secundum 
Matheum,  secundum  Lucam  \  f.  1S6  beginnt  in  dem  Cap.  64 
I  adque  his  qui  inrationabili  etc. 

Nach  der  Quesnerschen  Sammlung,  f.  234'  bis  zu  Ende,  steht 
die  Schrift  des  Gennadius  über  die  kirchlichen  Dogmen ,  welche  dem 
Augustinus  zugeschrieben  ist. 

Cod.  3848  ß  (Baluz.  180,  Reg.  4241)  in  follo  min.,  f.  1—201  s.  IX.  ineunt 

4—4 

f  1—13 

Canones  sancH  Gregorii  papae.  In  ordinatione  —  VII  dies 
penüeat,  Wasserschlebcn  Buvssordnungen  S.  160  fg. 

f.  14—24' 
Ex  opusculis  sancti  Äugustini  et  sancti  Ysidori  de  diversis  he^ 
resibus,  Quidam  heredici  ex  nominibus  suorum  auctorum  —  tarnen 
heredicus  appellari  potest. 

f.  24-37' 

Die  Schrift  (des  Gennadius)  über  die  kirchlichen  Dogmen. 

f.  37'— 43 
Sermo  antequam  symbolum  tradatur.  Quaeso  voSt  fratres  ca- 
rissimu  ut  nobis   resecantibus    —    confitendum    et  profitendum 
est.  S.  Augustini  Opera  ed.  Bened.  T.  V.  col.  2191. 

f.  43-46' 
Item  expositio  fidei.  Rogo  vos  et  ammoneo,  fratres  karissimu 
quicumque  vuU  salvus  esse  —  qui  vivit  et  regnat  in  secuta.  Ibid. 
col.  2194. 

f.  46-81' 
Exemplum  testimoniorum.  Sancti  Hilari  episcopi  et  confes- 
soris  de  fide  —  Humani  enim  generis  —  imaginibus  aestimentur. 
Die  zu  dem  Schreiben  Leo^s  an  den  Bischof  Flavianus  von  Constan- 

Sitab.  d.  phil.-hist  Gl.  LIV.  Bd.  U.  Hft.  16 
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(In  Cod.  14S8  ist  nach  dem  2.Concn  von  Braga,  welches  f.  179' 
endigt,  die  Ordnung  diese.  Zu  Ende  voq  f.  179'  bleibt  ein  kleines 
Stück  leer.  f.  180  beginnt  in  c.  1  des  ersten  Concils  voik  Sevilla  mit 
den  Worten  nobis  diacone^  obtulerunt  etc.  Es  folgen  die  Canonen 
dieses  Concils  bis  zu  Ende,  und  darauf  bis  f.  188'  das  zweite  Con- 
cil  von  Sevilla ,  die  Sententiae  quae  in  veteribus  exemplaribtis  eonr 
ciliorum  non  habentur  etc. ,  die  Capitula  Martini ,  die  Statuta  ecele- 
siae  antiqua  wie  in  Cod.  3846.  Zu  c.  7  des  zweiten  Concils  von 
Sevilla  sind  einige  der  pseudoisidorischen  Interpolationen  an  den  Rand 
geschrieben,  aber  wieder  ausgestrichen.  An  die  Statuta  ecciesiae 
antiqua  schliessen  sich  unmittelbar  die  Fragen  des  Augustinus  mit 
den  Antworten  des  Gregorius ,  und  es  folgt  nun  alles  vifie  in  Cod 
3846.  Das  letzte  Fragment  endet,  mit  denselben  Wortep  wie  in 
diesem  Codex,  zu  Anfang  von  f.  19S'.  Der  Rest  dieser  Seite  ist  leer, 
f.  196 — 199'  stehen  dann  noch:  das  siebente  Concil  von  Toledo 
V.  J.  646 ,  das  dritte  Concil  von  Braga  v.  J.  67S  und  zum  zweitenmal, 
aber  jetzt  vollständig,  das  erste  Concil  von  Sevilla.) 

^  Cod.  3847  (Faurlanus)  in  folio  s.  XII.  nach  dem  Katalog. 

Catalogus  etc.  T.  III.  p.  519. 

„Ibi  continetur  collectio  epistolarum  decretalium  summorum 
pontificum  a  Siricio  papa  ad  Leonem  usque,  auetore  Dionysio  exigao. 
Finis  desideratur.** 

Cod.  3848  (Colb.)  In  folio,  f.  1—92  s.  XIII. 

f.  1—38' 
Der  erste  Theil  der  reinen  Sammlung  des  Dionysius. 
f.  38'— 40 

Indpiunt  glose  super  canonea.  De  apostolorunu  Confecia: 
facta.  Sub  obtentu:  sub  occasione  etc.  Worterklärungen,  hie  und 
da  altdeutsch ,  zum  ersten  Theil  der  Dionysio-Hadriana. 

Cod.  3848  A  {ex  libris  Oratorii  coUegii  Trecensia)  in  fol.,  f.  1 — 244 
8.  VIII.  exeuDt  vel  IX.  ineunt. 

Auf  dem  Vorlegeblatt  steht:  Le  celibre^  Pierre  Piihou  s'esi 
nervi  de  ce  manmerU ,  quil  dit  appartenir  a  Frangois  Piihou ,  9on 
frbre. 
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Es  fehlen  der  1.,  3.,  3.»  7.  und  25.  Quaternion.  Die  in  dieser 
Handschrift  f.  1 — 234'  enthaltene  QuesneVsche  Sammlung  ist  daher 
an  verschiedenen  Stellen  lückenhaft,  f.  1  beginnt  in  dem  Cap.  2 
Incipit  brebis  stcUtUorum.  f.  23'  endigt  in  dem  Cap.  8  habiiuros 
viiam  aetemam  \  f. '24  beginnt  in  dem  Cap.  10  {etiampsi  Bei 
gratia  liberoH  sunt  eie.  f.  ISS'  endigt  in  dem  Cap.  60  secundum 
Matheunif  secundum  Lucam  \  f.  156  beginnt  in  dem  Cap.  64 
I  adque  his  qui  inrcUionabüi  etc. 

Nach  der  Quesnerschen  Sammlung,  f.  234'  bis  zu  Ende,  steht 
die  Schrift  des  Gennadius  über  die  kirchlichen  Dogmen »  welche  dem 
Augustinus  zugeschrieben  ist. 

Cod.  3848  B  (Baluz.  180,  Reg.  4241)  in  folio  min.,  f.  1—201  8.  IX.  ineunt. 

4-4 

f.  1—13 
Canonea  sancH  Gregorii  papae.   In  ordinatione  —   VII  dies 
penüeat.  Wasserschieben  Bussordnungen  S.  160  fg. 

f.  14—24' 
Ex  opusculis  sancti  Augusüni  ei  sancH  Ysidori  de  diversis  he^ 
resibus,  Quidam  heredici  ex  nominibus  suarum  audarum  —  tarnen 
heredicus  appeUari  potest. 

f.  24-37' 
Die  Schrift  (des  Gennadius)  über  die  kirchlichen  Dogmen. 

f.  37'— 43 
Sermo  antequam  symbolum  tradatur.  Quaeso  voSt  fratres  ca- 
rissimu  ut  nobis   resecantibus    —    confitendum    et  profitendum 
est.  S.  Augustini  Opera  ed.  Bened.  T.  V.  col.  2191. 

f.  43-46' 

Item  expositio  fideu  Rogo  vos  et  ammoneo,  fratres  karissimu 
quicumque  vtiU  salvus  esse  —  qui  vivit  et  regnat  in  secuta.  Ibid. 
col.  2194. 

f.  46'— 81' 

Exemplum  testimoniorum.  Sancti  Hilari  episcopi  et  canfes- 
soris  de  fide  —  Bumani  enim  generis  —  imaginibus  aestimentur. 
Die  zu  dem  Schreiben  Leo*s  an  den  Bischof  Flayianus  von  Constan- 

Sitsb.  d.  phil.-hist.  Gl.  LIY.  Bd.  ü.  Hft.  16 
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tinopel  Lectis  dilectionis  gehörigen  Zeugnisse  aus  KirchenTatern 
fiber  die  Incarnation. 

(In  Cod.  2123  stehen  f.  17—29  dieselben  Stücke,  wie  hier 
f.  37' — Kr.  Die  zu  Leo's  Schreiben  gehörigen  Zeugnisse  brechen 
aber  f.  29  in  dem  Stück  aus  der  Epistola  paschalis  des  Theophilus 
von  Alexandrien  mit  den  Worten  immintUsse  divitias .  quia  propier 
noB  pauper  f actus  ab.) 

f.  Sl'— 88 

Incipit  epistola  Leonis  papae  urbis  Bomae  ad  Flaviauum 
episcopum  de  herese  Eutycianorum  sive  proprie  de  ipso  Eutyce, 
Folgt  das  Schreiben  Leo*s  selbst.  (Jaffd  201) 

f.  58—60' 

Epistula  sancti  Cyrilli  ad  Nestorium.  Reverefäissimo  et 
beatissimo  consacerdoti  Nestorio  Cyriltus,  Oblocuntur  quidem  sicut 
audio  —  caritatis  vinculum  perseverat.  Diejenige  Übersetzung  des 
Schreibens,  in  der  es  in  der  alten  yulgat¥ersion  der  Acten  des  Con- 
cils  von  Chaicedon  und  bei  Rusticus  vorkommt.  Mansi  T.  VII.  eol.  686. 

f.  60'— 64 
Epistula  Cyrilli  ad  Johannem  episcopum.  Domino  meo  dUee* 
iissimo — salutem,  Exsultent  caeli  et  laetetur  terra  —  tuae  sancti- 
tati  paria  destinavimus.  Ebenfalls  nach  der  Vulgatversion  der  Acten 
von  Chaicedon.  Mansi  1.  c.  col.  689.  Cf.  T.  V.  col.  669. 

f.  64—64' 
Excerpte  aus  der  Actio  I.  des  Concils  von  Chaicedon. 

f.  64—69' 
Excerpte  aus  Isidor*s  De  ordine  creaturarum  und  seinen  Differen- 
tiae,  ferner  Fides  sancti  Athanasii  episcopL  Quicumque  vuli  salvus 
esse  etc.;  endlich  Incipit  fides  sancti  Gregorii  papae  urbis  Bomae. 
Credo  Deum  patrem  etc. 

f.  70—180 

Die  sog.  Collectio  Herovalliana. 

f.  180— 18S 

Opusculi  sancti  Augfistini  de  diversis  heresibus,  Symoniani 
—  et  omnes  sequaces  eorum. 
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f.  18S-189 
Item  de  heresibus.  In  libro  sancti  Ysodori.  Quidam  heretici 

—  appellari  poteat 

f.  189—189' 
In  libro  X  ecclesiasticae  giariae  hf  IIL  Cum  Nicena  sinodus 

—  se  gratulaius  est  victum.  Aus  Lib.  I.  c.  3  der  Kirchengeschichte 
des  Rufinus. 

f.  190-201 
Die  Schrift  (des  Gennadius)  fiber  die  kirchlichen  Dogmen  zum 
zweitenmale,  S.  o.  f.  24'— 37'. 

Cod.  3849  (Mazarinaeus,  Reg.  3989)  in  folio  min.,  f.  1—53  8.  IX «). 

Auf  dem  Rücken  des  Einbandes  steht  Ton  moderner  Hand 
Arelai.  Auf  der  innern  Seite  des  vordem  Einbanddeckels  steht  nach 
Häners  Mittheilung  in  Imperatoris  Honorii  constitutio  de  conventibus 
annuis  in  urbe  Arelatensi  habendis.  P.  II.  Lipsiae  1848.  4.  p.  6:  Ce 
manuscrit  est  du  nambre  de  ceux  de  Measrs  Dupuis:  ü  itoü  parmi 
les  leurs  au  numeros  iS9  et  on  peui  prouver,  quü  a  appartenu 
ä  Mr.  Pierre  Pithou.  Zur  Zeit,  da  ich  die  Handschrift  benutzte» 
März  1866,  war  die  innere  Seite  des  vordem  Einbanddeckels  neu 
beklebt 

f.  1—2' 

Factum  ad  virum  inlustrem  Agricolam  pra^fectum  Galliarum 
augustorum  Honorii  et  Theodosii.  Saluberrima  magnificentiae  tuae 
suggestione  etc.  Haenel  Corpus  legum  p.  238.  S.  auch  die  Ausgabe 
in  HäneKs  oben  angeführter  Dissertation  P.  I.  Lipsiae  184K.  4. 

f.  3-4 

Zosimus  Schreiben  an  die  Bischöfe  Galliens  und  der  sieben 
Provinzen  Placuit  apostolicae  sedi,  (Jaff(£  123) 

f.  4—4' 
Leo*s  I.  Schreiben  an  die  Bischöfe  Constantinus ,  Audentius 
u.  s.  w.  Juata  et  rationabilis.  (Jaff<£  213) 

0  CottsUnt  nennt  dieae  Handschrift  sur  Unterscheidung  von  Cod.  2777  und  Cod. 
5537  den  Codex  Begius,  Cf.  Epistolae  Romanorum  Pontifieum  T.  I.  col.  933 ,  und 
Moiitfaucon  Bibliotheca  bibliothecarum  T.  H.  p.  747. 

16* 
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f.  4—6' 
Desselben  Schreiben  an  den  Bischof  Ravennius  von  Arles  Pro- 
vectionem  dileciionis.  (JafF£  214) 

f.  6'— 6' 
V.  Desselben  Schreiben  an  denselben  Circumapectum  ie.  (J^tti 
218) 

f.  7— r 

Zosimus  Schreiben  an  den  Hilarius ,  Bischof  der  Prorinz  Nar- 
bonensis  I.,  Miraii  admodum.  (JafTi^  127) 

f.  7'-8' 
Desselben  Schreiben  an  den  Bischof  Patroclus  von  Arles  Quid 
de  Proculi.  (Jaff^  128) 

f.  8'- 9 
Desselben  Schreiben  an  denselben  Cum  ei  in  praesenii.  (Jaffe 
132) 

f.  9—9' 

Desselben  Schreiben  clero ,  ordini  et  plebi  consüienti  Maan- 
liae.  Non  miror  Proculum.  (Jaffe  133) 

f.  9—10 
Leo*s  I.  Schreiben  an  den  Bisehof  Leontius  von  Arles  Miramur 
fratetmitatem.  (Jaffe  329) 

f.  10-13 
Hilarus  Schreiben  an  die  Bischöfe  der  Provinzen  Viennensi^ 
Lugdunensis  u.  s.  w.  Quamqtuim  notitiam.  (Jaffe  330) 

f.  13-13' 
Desselben  Schreiben  an  den  Bischof  Leontius  von  Arles  Quan- 
tum revereniiae,  (JaflPö  327) 

f.  13-14' 
Desselben  Schreiben  an  denselben  Düectioni  meae.  (Jaffe  328) 

f.  14— IS 
Desselben  Schreiben  an  denselben  Qualiter  contra.  (Jaffe  331) 

f.  16— IS' 

Gelasius  I.  Schreiben  an  den  Bischof  Aeonius  von  Arles  Inter 
difficultates.  (Jaff^  394) 
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f.  IK'— 16' 

Symmachus  Schreiben  an  denselben  DUectionis  tuae  literaa. 
(Jaff^  470) 

f.  16'-i7 

Desselben  Schreiben  an  denselben  lUovU  eguidem  not.  (JaS6 
469) 

f.  17-18 
Desselben  Schreiben  an  die  Bischöfe  von  Gallien  Sedis  apotto- 
lieae.  (Jaff^  478) 

f.  18—20 
Desselben  Schreiben  an  den  Bischof  CSsarius  Ton  Arles  Hortü' 
turnos.  (JafF^477) 

f.  20—21' 
Desselben  Schreiben  an  denselben  Qui  veneranda.  (Jaff^  481) 

f.  21' 

DUectimmo  fratri  Caeaario  Hormiada.  Quamvia  ratio  exigat, 
nt  fraiernitati  tuae  noairi  aaeerdotü  primitiaa  nuntiemua,  tarnen 
Dei  beneßcia  tacere.  Weiter  nichts  als  dies  Fragment  eines ,  wie  es 
scheint,  verlorenen  Schreibens. 

f.  21'— 22' 
Felix  IV.  Schreiben  an  den  Cäsarius  Legi  quod  inter.   (Jaffe 
l>66) 

f.  22-24' 
Hormisda's  Schreiben  an  denselben  Juatum  eat.  (Jaffi:  487) 

f.  24 —2S 
Johann's  ü.  Schreiben  an  die  Bischöfe  von  Gallien  Innotuit  no~ 
bia.  (Jaff^  573) 

f.  25— 2ö' 
Desselben  Schreiben  an  den  Klerus  der  Kirche,  in  qua  fuit  Con- 
tumelioaua  epiaeopua.  Pervenit  ad  wo«.  (JaJK  574) 

f.  25  -^l 
Agapetus  I.  Schreiben  an  den  Cäsarius  Tanta  eat.  (JaiT^  577) 


246  M  a  a  8  s  e  n 

f.  27-28 
Desselben    Schreiben    an    denselben    Opiaveramus »    flraier. 
(Jaff^  876) 

f.  28—29 

Vigilius  Schreiben  an  denselben  Si  pro  Observationen    (Jaff<£ 

588) 

f.  29'-31 
Desselben  Schreiben  an  den  Bischof  Auxanius  von  Arles  Sicut 
no8  pro  tuae,  (Jaff^  593) 

f.  31—31' 
Desselben  Schreiben  an  denselben  Licet  firatemiiati  restrae. 
(Jaff^  S9S) 

f.  31'-32 

Desselben  Schreiben  an  denselben  Scripta  de  ordinatione. 
(JnSi  S92) 

f.  32'— 33' 

Dilectissimis  fratritua  universis  episcopis  provinciarum  om- 
nium  per  Gallias,  quae  sub  regno  vel  poiestate  gloriosissimi  filii 
nosiri  Childeberii  regia  Francorum  constUtUi  sunt;  sed  ei  his^  qui 
ex  antiqua  consuehidine  ab  Arelatensi  consecrati  sunt  vel  con- 
secrantur,  Vigilius,  Quantum  nos  divina  etc.  (Jaffii  S94) 

f.  33'— 35' 
Dilectissimis  fratribus  universis  episcopis  ^  qui   sub  regno 
gloriosissimi  ßii  nostri  Childeberti  regis  sunt  per  Gallias  consti- 
tutiy  Vigilius,  Ammonet  nos  etc.  (Jaff^  597) 

f.  35-37' 
Desselben    Schreiben    an  den  Bischof  Aurelianus    von   Arles 
Amministrationem,  (Jaffe  596) 

f.  37—39' 
Desselben  Schreiben  an  denselben  Fratemitatis  vestrae.  (Jaffe 
605) 

f.  39' 

Pelagius  I.  Schreiben  an  den  Bischof  Sapaudus  von  Arles  Quae 
nobiscum,  (Jaff^  620) 

t.  40—40' 

Desselben  Schreiben  an  denselben  Fratemitatis  vestrae.  (Jaffe 
621) 
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f.  40'— 42' 

Desselben  Schreiben  an  den  Konig  Childebert  Rufinus.  (JafT^ 
622) 

f.  42'— 43' 

Desselben  Schreiben  an  den  Bischof  Sapaudus  von  Arles  Quia 
legati.  (Jaff^  623) 

f.  43'— 44' 

Desselben  Schreiben  an  denselben  Majorum  noairorum.  (Jaff^ 
626) 

f.  44'— 45 
Desselben  Schreiben  an  den  Konig  Childebert  Excellentiae 
vestrae.  (Jaff^  627) 

f.  45—46 
Desselben  Schreiben  an  denselben  Cum  celsitudini.  (JaflTf  630) 

f.  46—46' 
Desselben  Schreiben  an  den  Bischof  Sapaudus  von  Arles  Tania 
nobis  est  (Jaff^  629) 

f.  46'-50 
Desselben  Schreiben  an  den  König  Childebert  Humani  generis. 
(Jaff^  628) 

f.  50—51' 
Desselben  Schreiben  an  die  Bischöfe  von  Tuscia  annonaria 
Gaudentius,  Maximilianus  u.  s.  w.  Direciam  a  vobis,  (Jaff^  619) 

f.  51—53' 
Desselben  Schreiben  ^an  das  gesammte  Volk  Gottes*«  Vas  elec- 
tionis.  (Jaif^  618) 

Cod.  3850  (Baluz.  291,  Reg.  4241)  in  folio  min.,  f.  1—390  s.  XVII. 

a— b 

Auf  dem  Vorlegeblatt  steht  von  Baluze*s  Hand :  Vide  admonUi- 
oneni  marginalem  libri  iertii  de  concordia  aap.  S  §.  i  p,  142  ei 
l,  I.  Marcae  Hisp.  c.  6  §.  7.  Vide  etiam  epist.  203  P.  de  Marca, 

Ist  eine  Abschrift  des  Codex  Urgelitanus  der  spanischen  Samm- 
lung. Sie  bricht  ab  in  dem  Schreiben  Leo*s  an  die  Bischöfe  von 
Campanien  u.  s.  w.  üi  nobis  grattdaüonem. 
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^  Cod.  3851  (Colb.)  in  folio  s.  X.  Dach  dem  Katalog. 

«  Cod.  3851 A  (8.  Martialis  Lemovic.)  in  folio  8.  X.  et  XL  nach  dem 

Katalog. 

Catalogus  etc.  T.  Ul.  p.  520. 

Beide  enthalten  Bruchstücke  der  Concordia  canonum  des  Cres- 
conius»  der  erste  das  Breviarium  und  die  7  ersten  Capitel  der  Samm- 
lung» der  zweite  von  der  Sammlung  die  Capitel  207 — 242. 

Cod.  3858  C  (Colb.  1108,  Reg.  3887),  in  fol.  min.,  f.  1—87  s.  XUI. 

1-1 

f.  1— 8S 

Eine  systematische  Sammlung ,  die  schon  der  folgenden  Periode 
angehört. 

f.  56-67' 

Die  Canonen  der  Apostel  mit  voraufgehendem  Verzeichniss  der 
Rubriken.  Die  Überschrift  der  Canonen  ist  diese : 

Incipiuni  capUula  per  dementem  Romanae  urbis  episcapum 
in  Lätinam  linguam  iranslaia. 

f.  57'— 59' 
Zuerst  das  Verzeichniss  der  Rubriken  der  Canonen  von  Sardika, 
dann  die  Canonen  selbst  mit  der  Überschrift:  Incipiuni  capitula  con- 
cilii  Sardicensis  per  vicarios  Julii  papae  intra  Datias  congregatL 
Nach  den  Canonen  folgt:  Omnis  synodus  dixerunt  —  custodiat.  Ei 
subscripseruni  episcopi  Romafiae  ecclesiae  legaii  Osius  ab  Ispania 
Cordubensis  —  Veriasimus  a  Lugduno  et  caeteri  numero  quadra* 
ginta  quinque,  Expliciunt  etc. 

f.  59'--61 
Die  Canonen  von  Antiochien  in  der  sog.  Versio  prisca. 

f.  61-62' 
Die  Canonen  von  Laodicea  in  der  sog.  isidorischen  Version. 

f.  62' -65' 
Die  Canonen  von  Ancyra,  Neocäsarea,   Gangra   in   derselben 
Version.  Zu  den  Canonen  von  Gangra  ist  der  Theil  des  Synodalschrei- 


BtbUotheca  LrÜda  juris  canonici  munuscripta.  249 

bensy  der  die  Canonen  einleitet,  vorhanden,  der  ihnen  nachfolgende 
fehlt. 

f.  68'— 67 
Die  Canonen  von  Nicäa  in  derselben  Version. 

f.  67- er 

Die  Canonen  von  Constantinopel  in  eigenthümlicher  Version,  die 
edirt  werden  soll. 

f.  67'— 69 

Die  Canonen  von  Chaloedon  in  derselben  Version,  in  der  sie  in 
der  Sammlung  des  Dionysius  vorkommen.  Nach  dem  letzten  Canon 
(XXVni;  im  Rubrikenverzeichniss  XXVIIJ  folgt  noch:  XXVIIII. 
(Rubrikenverzeichniss  XXVIIL  De  primatu  Con9tanHnopolUanae 
ecclesiae.)  Definitionea  sanctorum  patrum  sequentes  ubique  et  re^ 
guldm  quae  nunc  relecta  est  centum  quinquaginta  —  Ordinari 
autem  sicut  dictum  est  metropolüas  praefatarum  diocesium  a  Con- 
stantinopolüano  episcopo  decretis  consonis  secundum  morem  factis 
et  ad  cum  reloHs,  Es  ist  der  auf  dem  Concil  von  Chaloedon  am 
31.  October  in  Abwesenheit  der  Legaten  Leo*s  beschlossene  Canon 
über  die  Erhebung  des  Bischofs  von  Constantinopel  zur  Patriarchal- 
würde.  Die  Version  ist  dieselbe,  in  der  er  in  der  alten  Vulgatversion 
der  Acten  und  bei  Rusticus  vorkommt  XXX*  (Rubrikenverzeichniss 
XXVIIII.  De  parrochiis  Antiocenae  et  Hierosolimüanae  ecclesiae.J 
Paschasinus  et  Lucensius  revereiäissimi  episeopi  et  Bonifacius 
presbyter  optinentes  tocum  apostolicae  sedis  per  Paschasinum 
reverentissimum  episcopum  dixerunt:  Ista  quae  consentientibus 
fratribus  nostris  Maanmo  . —  praedictis  ecclesiis  cotUentio  relin- 
quatur.  Die  Worte ,  mit  denen  die  Legaten  Leo*s  in  der  siebenten 
(achten)  Sitzung  vom  26.  October  ihre  Zustimmung  zu  dem  von 
Maximus  von  Antiochien  und  Juvenalis  von  Jerusalem  abgeschlosse- 
nen Vergleich  aussprachen ,  dem  zufolge  der  erstere  die  Patriarchal- 
würde  über  die  beiden  Phönicien  und  Arabien,  der  letztere  aber 
dieselben  Rechte  über  die  drei  Palästina  erlangen  sollte.  Die  Fas- 
sung ist  die  der  alten  Vulgatversion,  von  der  Rusticus  in  diesem 
Falle  ziemlich  bedeutend  abweicht.  XXXI.  Et  subscripseruni  Ana- 
tholius  Constatäinopolitanus  episcopus  et  caeteri  numero  CCCLIIL 
ExpUciunt  capitula  concUii  Calcedonensis. 
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f.  69—69' 
Incipiuni  capUula.  L  Qiiod  Adam,  nisi  peccasaet,  non  fuissei 
mofiuus  —  XIL  üt  faieatUur  aecundvm  graiiam  —  et  aperta  con- 
fessione  promaräur.  Dieselben  12  Artikel»  die  in  der  Epist  186  des 
Augustinus  an  den  Paulinus  als  Gegensätze  der  von  Pelagius  verwor- 
fenen Irrthümer  angefiihrt  werden.  Et  stibscripserunt  Aurelüis  Cor- 
taginensis  et  ceteri  episcopi  numero  LXXL  XIIL  Domino  beatis- 
simo  et  honorandissimo  fratri  Innöcentio  papae  Aurelius  et  ceiert 
episcopiy  gut  concilio  eccleaiae  Cartaginensis  affuimus.  Cum  ex 
more  —  etiam  corrigenda  et  cetera.  Das  Schreiben  des  carthagi- 
schen  Concils  y.  J.  416  an  Innocentius  I. 

f.  69—70 
Das  Antwortschreiben  des  Papstes  In  requirendia.  (JaiK  116) 

f.  70—74 
/.  De  statutis  Nicaeni  concilii  ohsertandü  —  XL.  üt  non 
lieeat  episcopü  res  tituli  venumdare.  Expliciunt  tituli  capitulorum 
Cartaginensis  concilii.  Incipit  ejusdem  praefatio.  Consulaiu  glario- 
sissimorum  —  usurpare.  Aurelius  episcopus  dixit:  Juxta  —  sub- 
scripserunt  numero  CCXXXIX  episcopi.  Explicit  Cartaginense 
concilium.  Incipit  epistola  ejusdem  concilii  ad  Bonifacium  papam. 
Die  Verhandlungen  und  Canonen  der  ersten  Sitzung  des  cartha- 
gischen  Concils  v.  J.  419  mit  dem  in  eben  dieser  Sitzung  be- 
schlossenen Schreiben  an  Bonifacius  1. 

f.  74—74' 

Incipit  epistola  sive  annotatio  tertii  concilii  Cartaginensis  — 
Caelestino  —  Optaremus  etc.  Das  Schreiben  der  Afrikaner  an  Co- 
estinus.  Coustant  Epistolae  Romanorum  Pontificum  T.  I.  col.  1058  sq. 

f.  74'-76 

Incipiunt  capitola.  Placuit  etiam  propter  errorem  —  iusei- 
pere.  IL  Cresconius  Villeregiensis  —  ceteri  subscripserunt.  Das 
Breviarium  Hipponense.  Soweit  die  Canonen  von  Hippo  nach  diesem 
Auszuge  in  der  ersten  Sitzung  des  carthagischen  Concils  y.  J.  419 
wiederholt  wurden ,  werden  dieselben  hier  nicht  vollständig  gesetzt, 
sondern  es  wird  mit  der  Clause!  etc.  ut  supra  auf  diese  verwiesen. 
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f.  76—78 

Incipiuni  capitula.  Qui  episcopua  ordinandu»  —  LXXXIX» 
EpücoptiB  8t  clerico  —  ad  probationem  in  sinodo.  Incipiunt  L 
Episcopua  cum  ordinaiur  —  XIIL  Viduae  —  juvenil  Die  Statuta 
ecclesiae  antiqua. 

f.  78—84' 

De  parvulia  qui  apud  Donaiiataa  ordinaH  auni  —  aimiliter 
et  ceteri  aubacripaerunt.  Die  Sammlung  des  carthagischen  Concils 
von  419  mit  Auslassungen.  Die  Canonen  sind  nicht  numerirt.  Es  feh- 
len nach  der  dionysischen  Zählung  die  cc.  49»  50,  70,  72,  84, 
91—94,  107,  108  Ton  den  Worten  placuü  omnibua,  109—116. 
Auf  f.  81  steht  zwischen  den  cc.  71  und  73  dieser  Zählung  folgen- 
der Canon :  Si  quia  clericua  aepulcra  violaverii  et  manua  polluias 
et  aacrilegaa  höhere  convictua  fUerit,  placuit  aancto  concUio^  ut 
dejectus  et  dampnatua  a  cleropublici  reatua  pena  obnoxiua  punia" 
tur.  Diacuaaionem  metropolUani  cura  peraequatur.  Corpora  vero 
inaepulta  ai  quia  clericorum  neglexerit,  non  interrogana  cujua  dog- 
matia  ait,  abjiciatur, 

f.  84'— 8S' 
Incipiunt  capitula  reguläre  (regularum  a.  ?J  canonum  Ephe- 
aini  concilii  numero  Villi.  De  epiacopia  qui  in  aancto  concilio 
minime  fuerunt  et  de  eia  qui  deatituerunt  et  ae  hereticia  applicue- 
runt  —  De  hia  qui  non  audiunt  inatUuta  eccleaiaatica  et  adver^ 
aantur  rectae  fidei.  Expliciunt  capitula.  Die  Rubriken  der  folgenden 
acht  Canonen.  Incipiunt  statuta  hujua  concilii.  De  epiacopia  —  appli- 
cuerunt.  Quoniam  oportet  etiam  abaeniea  —  ain  autem  laici,  eoa 
aine  communione  eaae.  Dieselben  acht  Canonen,  die  in  der  Sammlung 
des  Johannes  Scholasticus  und  in  den  spätem  griechischen  Sammlun- 
gen sich  finden,  in  der  Version ,  in  der  sie  auch  in  dem  Cod.  Ambros. 
S  33  sup.  und  dem  Cod.  Vercell.  CXI.  (s.  o.)  vorkommen.  An  diese 
schliesst  sich ,  als  zu  ihnen  gehörig :  De  tomo  occidentalium  et  An^ 
tiocenum.  Suacepimua  unam  confidenter  patris  et  spiritus  'sancti 
deitatem.  Es  ist  dies  derselbe  Canon ,  der  in  den  spätem  griechischen 
Sammlungen  als  c.  5  des  ersten  allgemeinen  Concils  von  Constanti- 
nopel  erscheint.  Die  Version  ist  dieselbe,  in  der  dieser  Canon  auch 
in  der  Sammlung  der  genannten  beiden  Handschriften  von  Mailand 
und  Vercelli  vorkommt. 
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f.  85 


Düectissimü  frairibuB  ei  coepiscopüdiveraarum  provinciarum 
Numidiae»  Maurüaniae  utriusque  metropoUs  Aurelius,  Mizoniu* 
ei  ceieri  episcopL  Ecclesiasiicae  uiilitaiis  — -  gaudere  semper  in 
Domino.  Das  Schreiben  des  Aurelius  und  der  byzacenisehen  Bischöfe 
an  das  carthagische  Concil  v.  J.  397.  Ballerina  S.  Leonis  M.  Opp. 
T.  ni.  col.  87. 

f.  8S'— 87' 

Das  unter  Gratus  i.  J.  348  und  das  unter  Genethlius  i.  J.  390 
gehaltene  Concil  von  Carthago.  Von  dem  letztern  fehlen  die  cc. 
2,  3,4,6,8.  10. 

Cod.  3859  (Colb.  1674,  Reg.  3887)  in  foUo,  f.  1-142  s.  IX. 

18 
A 

Ist  dieselbe  Handschrift,  die  Sirmond  in  seinen  Concilia  Galliae 
den  Codex  Bonaevallis  nennt.  Durch  das  Geschenk  eines  sonst  un- 
bekannten Abtes  Godo  von  Bonneval  bei  Chartres  war  sie  an  dieses 
Kloster  gekommen.  Die  Dedicationsverse  sind  mitgetheilt  bei  Mabil- 
Ion  Annales  Ordinis  S.  Benedicti  Lib.  LXVIII.  n.  XXXIX.»  und  Theiner 
Über  Ivo's  vermeintliches  Decret  S.  10  Note  13  (Disquisitiones  cri- 
ticae  p.  149  not.  13). 

f.  1—64 

Incipii  capiiulaiio  brevüer  collecia  de  canonibns  diversorum 
conciliorum^  gue  in  sequefdibus  senieniiis  propriis  iiiulis  ei  loca  et 
nomina  innoiescunt 

L  Nicenum  concilium  cum  suis  capitulis. 

IL  üi  per  singulos  annos  synodtis  bis  fiai,  Capiiula  IUI  cum 
suis  senieniiis  — 

XXX  De  sinodo  Pairicii.  Capiiula  XVII  de  diversis  causis, 

XXXL  De  episcopis  qui  suprascripios  canones  consenseruni 
ei  firmaveruni  nutnero  IICCXXXIII  per  concilia  XXVI. 

Es  sind  dies  die  Titelrubriken  der  nachfolgenden  Sammlung. 
S.  auch  Theiner  Über  Ivo's  vermeintliches  Decret  S.  6  (Disquisi* 
tiones  criticae  p.  145  not.  7). 
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In  nomine  sanctae  Trinitatis  incipit  bremarium  collectum  de 
canonibus  diversorum  conciliorum.  Folgt  die  Sammlung  selbst,  de- 
ren jüngste  Stücke  nicht  über  das  6.  Jahrhundert  hinausgehen. 

Nach  dem  letzten  der  im  Verzeichniss  aufgeführten  Titel 
folgt  noch: 

f.  54— 5S 

Sentefäia  Isidori  super  Levüicum.  Inter  haec  jubetur  ipsis 
ancerdotibus  —  verüatü. 

Canon  Africanorum.  Statuta  ecclesiae  antique.  Qui  episcopus 
—  adquiescat*  Die  Einleitung  der  Statuta  ecclesiae  antiqua. 

f.  5S-142 

Incipit  capitulatio  de  diverais  concitiis  atque  sententiis. 

L  Deordinationepresbiterorum  et  diaconorumvel  ceterorum  — 

CCCXLI  Qualiter  intelligatur  quod  dicit  apoatolua:  qui  in 
sacrario  operantur  quae  sacrario  sfunt]  aedant. 

Ist  das  Verzeichniss  der  Capitelrubriken  der  nachfolgenden 
Sammlung. 

Incipit  breviarium  collectum  de  canonibus  diversorum  conci- 
liorum ,  ecclesiasticae  regulae ,  canones  apostolorum^  capitula  de 
ordinatione  presbiterorum  f  diaconorum  vel  ceterorum.  Folgt  die 
Sammlung  selbst,  die  bis  f.  103'  ein  Auszug  aus  der  Dionysio-Hadri- 
ana  in  chronologischer  Ordnung  ist.  Die  dann  folgenden  Capitel  sind 
einer  oder  mehreren  Sammlungen  gallischen  Ursprungs  entlehnt.  Die 
jüngsten  Canonen,  die  ich  gefunden  habe,  gehören  dem  dritten  Concil 
von  Paris  v.  J.  557  und  dem  zweiten  Concil  von  Tours  v.  J.  567  an. 
Die  übrigen  Stücke  überschreiten  das  7.  Jahrb.  nicht.  Theiner  irrt 
sich,  wenn  er  a.  a.  0.  S.  10  (Disquisitiones  criticae  p.  148)  annimmt» 
dass  die  Sammlung  zum  Theil  aus  Pseudoisidor  geschöpft  habe. 

Die  cc.  ;g94— 333  sind  in  dieser  Handschrift  zwischen  c.  157 
und  c.  158  eingeschoben.  Die  cc.  334 — 341  fehlen  ganz. 

¥:  Cod.  3878  (Faurianus,  Reg.  4242)  in  folio  8.  XII.  nach  dem  Katalog, 
s.  XI— XII.  nach  Wassersohleben. 

Catalogus  etc.  p.  524. 

Wasserschlebeo  Bussordnungen  S.  VII,  S.  248  Note  2,  S.  433  Note  2. 

Enthält  nach  Wasserschieben  a.  a.  0.  S.  433  Note  2  dieselben 
Stücke  wie  Cod.  lat.  Monac.  3853  (s.  u.).  Cf.  Theiner  Disquisitiones 
criticae  p.  336,  Pertz  LL.  T.  I.  p.  269. 
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Cod.  3879  (Colb.  866,  Reg.  3887)  In  foUo,  f.  1—111  s.  IX. 

7—7 

f.  1—67' 
Die  Dacheriana.  Die  Vorrede  fehlt.  Die  Sammlung  schliesst  hier 
mit  Lib.  III.  cap.  ISl,  ohne  dass  ein  Defeet  der  Handschrift  yorläge. 

f.  68  sq. 
Martyrologien  u.  a. 

Cod.  3880  (Mazarinaeus,  Reg.  4247)  in  folio,  f.  1—150  8.  XII. 

f.  1-70 
Die  Dacheriana. 

f.  70—91' 

In  hoc  codice  incmni  auctoritates  sanctorum  patrum  nosirorum 
episcoporum  sedis  aposiolicae  vet  piissimorum  augustorum  Honorii 
et  Teudosii.  IncipU  cap.  primum.  L  Precepium  augustorum  daium 
ad  virum  Julium  Agricolam  praefectum  Galliarum  —  XL  VI.  Item 
praeceptum  Pelagii  ad  Sapaudum  epücopum.  Inhaltaverzeichniss 
der  nachfolgenden  Sammlung  der  Kirche  von  Arles. 

Factum  ad  virum  iul  (sie)  Agricolam  praefectum  GalUarum. 
Saluberrima  etc.  Stimmt  von  hier  an  bis  zu  (XLIILJ  dem  Schreiben 
des  Vigilius  an  den  Bischof  Aurelianus  von  Arles  Amministrationem 
vicum,  womit  hier  der  Text  der  Sammlung  schliesst»  überein  mit 
Cod.  Ö537  (s.  u.). 

f.  91'— 92 

De  clavibus  sacerdotum.  Dicendum  videtur  de  clavibus  —  per 
invocatumem  Trinitatis. 

f.  92-92' 

De  libero  arbitrio.  Johannes  Os  aureum.  Quaniam  bona  atque 
mala  —  et  tu  de  sanguine  ejus  fidelia. 

f.  93-97' 

Incipit  ordo  qualiter  suscipere  debent  sacerdotes  in  eeclesia 
penitentes  ad  pefiUenciam.  Cum  peccator  quüibet  —  compluitur 
iiaque,  sed  non  irroratur. 
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f.  98-141' 
Incipit  prologua.  Satis  libenter^  carissüne  frater  —  velobser- 
vationibua  vivant.  ExplicU  praefatio.  Die  Vorrede  des  Rufinus  zu 
der  nachfolgenden  Version  der  Capitel  des  heil.  Basilius.  liem  aliud. 
Humanum  genus  dilxgena  Dens  —  qua  hora  Dominus  veniat.  Die 
Vorrede  des  Basilius.  Incipiunt  capittda  sancti  Basiüi  de  itutihUione 
monachorum.  Folgen  die  Capitel  selbst.  L.  Holstenii  Codex  regularum 
ed.  Brockie.  Äug.  Vindelicorum  1759.  fol.  T.  I.  p.  67  sq.  Finü.  Ba- 
silius Domini  Christi  templique  sacerdos  haec  statuii  monachis 
sancta  praeconia  vitae. 

Aus  dem  jetzt  folgenden  hebe  ich  nur  noch  dies  (f.  47')  hervor : 
Aecclesia  sancti  Petri  habet  in  longitudine pedesCCCXLVIIIL 
hl  Idtitudine  pedes  CCXXX.  Porticum  in  latüudine  pedes  XL.  Habet 
in  longitudine  pedes  LXVIL  Int  er  totum  in  longitudine  sunt  pedes 
CCCCXXVL  Aecclesia  sancti  Pauli  in  longitudine  CCCL.  In  In-- 
titudine  CCXXV.  Absida  in  longitudine  CCXL  VI.  In  latitudine  XCI. 
Porticus  vero  in  latitudine  XXIIIL  Inter  totum  in  longitudine  sunt 
pedes  CCCCLXV. 

Cod.  4278  (Colb.  1559,  Beg.  4240)  in  quarto,  f.  1-126  8.  X.,  f.  127-167 

■    s.  X— XI. 

Auf  dem  Vorlegeblatt  steht:  Hie  codex  fuU  olim  Claudii  Fau- 
chetii  9  dein  Nicolai  Fabri. 

f.  1—126 

Die  Dionysio-Hadriana  mit  der  metrischen  Dedication  an  Karl 
den  Grossen. 

f.  127-167 

Dieser  Theil  der  Handschrift  enthält  eine  Sammlung ,  die  schon 
in  den  Anfang  der  folgenden  Periode  fallt. 

Cod.  4279  (Colb.  2489,  Reg.  4240)  in  quarto,  f.  1-99  s.  IX. 

6 

f.  1-2 

Incipit  praefatio  canonum  apostolorum.  Folgt  die  Vorrede  des 
Dionysius  zum  ersten  Theile  seiner  Sanmilung. 
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f.  2—7 
Die  Canonen  der  Apostel. 

f.  7—11' 
Die  Canonen  rou  Laodicea  in  der  Version  des  Dionysius.  Nach 
dem  letzten  Canon  folgt  noch:  Canon  Cariaginensis^  Di  episeopus 
gubemaüonem  etc.  c.  7  der  Statuta  ecclesiae  antiqua.  Canon  Auri- 
lianensis.  Episeopus  pauperibus  etc.  c.  16  des  ersten  Concils  von 
Orleans. 

f.  11' sq. 

In  nomine  sanctae  Trinitaiis  incipiuni  canones  de  universis 
provinciis.  Folgt  dieselbe  Sammlung,  die  sich  in  den  Codd«  Luc 
490  (s.  0.),  Paris  lat.  3836  (s.  o.)  u.  a.  m.  findet.  Die  Handschrifl 
bricht  ab  in  Siricius  Schreiben  an  den  Bischof  Himerius  von  Tarra- 
gona  Directa  ad  deeessorem  mit  den  Worten  servandum  esse  cen- 
semus  I 

Cod.  4280  A  (Colb.  3029,  Reg.  4240)  lo  quarto,  f.  1-107  8.  X. 

B 

In  Dei  nomine  ificipü  ratio  totius  orbis  vel  provintiarum  ab 
Orosio  . . .  descripta.  Majores  nostri  orbem  totius  terrae  —  eelebres 
habentur.  Explicit. 

f.  3—14 

Das  häufig  vorkommende  Verzeichniss  der  Provinzen  des  römi- 
schen Reichs  nebst  dem  Verzeichniss  der  Provinzen  und  Städte  Gal- 
liens. Zu  dem  letztern  stehen  folgende  Zusätze  am  Rande  von  einer 
Hand  des  10.  Jahrhunderts:  Ad  v.  Warmatia:  A  tempore  sancti 
Bonifacii  Wizsemburech.  A  tempore  domni  Karoli  imperatoris  in 
Saxonia  Paderbrunna,  Hilduineshem^  Haluerstat,  Ferida  (Ver- 
den). Ad  V.  Tungrorum:  A  tempore  domni  Karoli  imperatoris  in 
Saxonia  Mvnigernofurd  (Munster),  Mimida  (Minden?),  Brema^ 
Osneburge. 

Incipit  ordo  de  celebrando  concUio,  Bora  —  concilii  absolve^ 
tur.  Vtle  bei  Pseudoisidor  (Hinschius  p.  22 — 23)  und  schon  vor  ihm 
in  Exemplaren  der  ächten  Hispana.  S.  auch  o.  zu  Cod.  Vercell.  CXI. 

Haec  capitula  primum  recitanda  sunt.  Concilii  foletani  titulo 
XVIIL  Praecipit  haec  sancta  —  denuntietur  et  locus,  c.  18  des 
dritten  Concils   von  Toledo.   Ex  concilio  Toletano.  Ne  twmdtum 
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concilium  agüeiur.  Era  L  In  loco  benedictionia  —  perferat  c.  1 
des  elften  Concils  von  Toledo.  Incipit  sinodus  Epheaina  prima  du- 
centorum  —  non  abjecla  nee  deposita.  Die  beiden  Schreiben  des 
Cyrillus,  die  in  der  spanischen  Sammlung  und  anderswo  unter  dem 
Titel  des  Concils  vonEphesus  vorkommen.  Das  zweite  Schreiben  bricht 
am  Ende  von  f.  10'  mit  den  angeführten  Worten  ab.  Es  folgen  noch 
die  beiden  Schreiben  Leo's  I.  an  den  Bischof  Flavianus  von  Constan- 
tinopel  Cum  ehriatianissimus  und  Lectis  dileetionis  (Jaflf^  198, 
201).  Das  letztere  endet  zu  Anfang  von  f.  13'.  Der  grösste  Theil 
dieser  Seite  und  die  nächste  ganze  Seite  sind  unbeschrieben. 

f.  14—15 
Ineipit  praefatio  libri  eanonum.  Canon  autem  graeee  —  cor- 
rigat  Canones  autem  generalium  —  in  unum.  Explicit  praefatio, 
S.  Isid.  Etymol.  Lib.  VI.  c.  XVI. 

Item  alia.  Folgt  die  Vorrede  des  Dionysius  zum  ersten  Theile 
seiner  Sammlung.  Explicit  pi-aefatio, 

f.  IS —17 
De  canonibus  apostolorum  vel  sex  synodis  —  A  XIIII  SynO' 
denses  Villi  Finit.  S.  o.  Cod.  1454  f.  1—4. 

f.  17—25 
Incipit  annotatio  eanonum  sanctorum  patrum.  Hie  habetur 
concordia  eanonum  conciliorum  —  Leonis  et  Gelasii,  Explicit  an' 
notatio.  Der  Titel  der  Concordia  eanonum  des  Cresconius. 

Concilium  sacrum  —  fluit.  Die  bekannte  metrische  Vorrede  der 
Canonen  von  Nicäa. 

Incipit  praefatio.  Domino  —  Deo  digne.  Die  Vorrede  des  Cres- 
conius. 

Deinceps  succedunt  capitula  episcoporum  propria.  Etc.  Das 
Inhaltsverzeichniss  zu  der  nachfolgenden  Sammlung.  Von  den  12  Ab- 
schnitten, in  welche  die  Sammlung  zerfallt,  werden  die  Rubriken 
—  mitgetheilt  von  Theiner  Über  Ivo's  vermeintliches  Decret  S.  8 
(Disquisitiones  criticae  p.  147  not.  9)  — ,  von  den  365  Capiteln, 
welche  in  fortlaufender  Zählung  unter  die  Abschnitte  vertheilt  sind, 
die  Inscriptioncn  verzeichnet. 

f.  25'  sq. 
Incipit  über  eanonum  etc.  Der  Text  der  Sammlung.  S.  vorläufig 
Theiner  a.  a.  0.  S.  7  fg.  (1.  c.  p.  147  sq.). 

SiUb.  d.  phil.-hist.  Gl.  LIV.  Bd.  II.  Hft.  17 
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Über  den  übrigen  Inhalt  der  Sammlung  s.  den  Katalog  T.  U. 
p.  873,  und  Pertz  Monumenta  LL.  T.  I.  p.  XXIV. 

Cod.  4280  B  (Colb.)  In  quarto  s.  X. 

S.  den  Katalog  T.  III.  p.  S74.  Die  hier  unter  1.  angeführte  Ca- 
nonensammlung  ist,  wenn  nicht  dieselbe,  so  doch  nahe  yem^'andt  mit 
der  zweiten  in  Cod.  38K9  (s.  o.)  enthaltenen  Sammlung.  Ich  habe 
die  Handschrift  gesehen ,  aber  nicht  näher  untersucht. 

Cod.  4281  (S.  Martlalis  Lemovlc.  196,  Reg.  4240)  in  quarto,  f.  1—137  sJX. 

s 

f.  1  steht  von  einer  Hand  des  1 1 .  Jahrhunderts :  Hie  est  liber 
sei  Martialis.  Si  quis  cum  furaverit,  sit  cum  Datan  ei  Abiron  in 
infernum,  Responderunt  omnes:  Amen, 

f.  1—65 
Die  Herovalliana. 

f.  55' 
war  leer;   eine   Hand   des  1 1 .  .Jahrhunderts  hat  den   leeren    Raum 
zum  Theil  beschrieben  mit  Erörterungen  über  die  Duo  genera  cle- 
rieofiim. 

f.  66—63 

De  exposicione  diversarum  verum  beati  Gregorii  —  ad  pre^ 
dieandum  misit.  De  episcopis  qualiter  cum  suis  clericis  conversan' 
tur  etc.  Die  Fragen  des  Augustinus  mit  Gregorys  I.  Antworten,  vie 
in  der  Benedictincrausgabe  des  Registrum  Lib.  XI.  ep.  64. 

Cod.  4287  (Colb.  3965,  Reg.  4483)  In  quarto,  f.  l-~76  s,  X. 

7—7 

Die  Handschrift  ist  zu  Anfang  defect.  f.  1  beginnt  im  Capitel- 
verzeichniss  der  Dacheriana,  die  f.  74'  schliesst. 

f.  75,  dessen  untere  Hälfte  fehlt,  enthält  den  Anfang  Ton  Hink- 
mar*s  Capitula  presbyteris  data  Anno  DCCCLIL  kaL  Novemb.  bis 
zu  den  Worten  des  c.  1  nee  non  et  sermonem  sancti  AihanasU  de 
fide  cujus  ini\ 

f.  75'  ist  bis  auf  einige  Proben  der  Feder  leer. 

f.  76  steht  von  andrer ,  aber  gleichzeitiger  Hand : 
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Inciphmt  capitula  Gulleberti  episcopi.  Üt  tmusquisque  rede 
8U08  psalmos  audeat  Etc. 


Cod.  5537  (Colb.  5141,  Reg.  3989)  in  folio  min.,  f.  I— III,  f.  1-109  von 

[T---  3 


"Tä    verschiedenen  Händen  s.  XI— XII.  *).      y      ^Vj^ 

Codex  istefuit  Petri  SaxiL  et  ex  eo  Baronius  edidit  episto- 
las  Pontificum  Romanorum  de  privilegiis  ecclesiae  Arelatensis   ^J^JK.  A 
Steph.  Baluzius,  "^w-cc 

Delattis  ex  urbe  Arelatensi  übt  emptus  est  ab  heredibus  Saxii 
anno  MDCLXXXIL  in  hanc  bibliothecam  Colbertinam. 

f.  r-iir 

Inciphmt  capitula  in  lihro  nuctoritatum  sanctorum  patrum 
noatrorum  sedis  apostolicae  episcoportim  piissimorumque  Honorii 
et  Tlieudosii  auguatorum.  I.  De  praecepto  auguatorum  dato  ad  vi- 
rum  Jnlinm  Agricolam  praefectum  Galliaf^um  —  Qtiod praeceptum 
Pelagii  papae  item  ad  Sapamlum  dirigatur  episcopum.  Expliciunt 
capitula. 

f.  Iir,  f.  1—39' 

Incipit  liber  auctoritatum  per  apostolicae  sedis  episcopos 
piissimosque  Honorium  et  Theodosium  augustos  Arelatensi  aeccle- 
siae  concessarum. 

IJonorius  et  Theodosim  augusti  viro  Julia  Agricolae  praefecto 
Galliarum,  Saluberrima  etc.  S.  o.  Cod.  3849  f.  1—2'. 

IL  Zosimus  Schreiben  an  die  Bischöfe  Galliens  und  der  sieben 
Provinzen  Placuit  apostolicae  sedi. 

Stimmt  von  hier  bis  zum  Schluss  von  Symmachus  Schreiben  an 
den  Bischof  Aeonius  von  Arles  Movit  equidem  (Cap*  XXV.)  auf 
f.  39'  überein  mit  Cod.  2777  f.  20—32'. 


')  Coustaiit  nennt  diese  Handaehrift  zur  Unterscheidung  von  Cod.  2777  (Cod,  CotbeV' 
tinus)  und  von  Cod.  3849  (Cod.  BegiusJ,  die  beide  ebenfans  die  Sammlnng  der 
Kirche  von  Arles  enthalten,  den  Codex  ÄrelaUnHt. 

17» 
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f.  39—92' 


Cap.  XXIIL  (sie)  Symmachus  Schreiben  an  die  gallischen 
Bischöfe  Sedia  apostolicae. 

Bringt  von  hier  bis  zum  Schluss  von  Pelagius  Schreiben  „an  das 
gesammte  Volk  Gottes"  Vas  electionis  dieselben  Stucke»  wie  Cod. 
3849  von  f.  17  bis  zu  Ende,  mit  Ausnahme  des  dort  f.  21'  sich  fin- 
denden Bruchstücks  eines  Schreibens  des  Hormisda  an  Cäsarius.  Die 
Stücke  sind  bis  zu  Ende  numerirt. 

f.  92—93 

Gallia  a  candore  populi  nuncupata  est.  Galla  enim  graece  lae 
dicitur.  Montes  et  rigor  caeli  ab  ea  parte  aolis  ardarem  ejpdudunt, 
quod  fity  ut  candorfi]  corporum  non  noceretur,  Hanc  ab  Oriente 
Alpiumjuga  tuentur,  ab  occasu  Oceanus  includit*  a  meridie  prae- 
rupta  Pireneiy  a  septentrione  Reni  fluenta  atque  Germania  ^  Cftjns 
initium  Belgica ,  finis  Aquitania  est.  Regio  gleba  uberis  aique  pa- 
pulosa et  ad  usum  animantium  apla,  fluminibus  quoque  et  foniibus 
irrigua^  perfiisa  duobus  magnis  Rheno  et  Rodano  fluminibus. 

f.  93  andere  Hand 

De  Septem  viris  a  beato  Petro  apostolo  in  Galliis  ad  praedi- 
candum  missis  tempore  Neronis,  Sub  Claudio  igitur  Petrus  apo- 
stolusquosdamdiscipulos  misit  in  Gallias  ad  praedieandam  gentibus 
fidem  Trinitatis,  quos  discipulos  shigtdis  urbibtis  delegavii.  Fuerunt 
In  TropkimuSf  Paulus,  Marcialis,  Austremonius ,  Gracianus^  Sa- 
turtiinus,  Valerius  et  plures  alii,  qui  comites  a  beato  apostolo  illis 
praedestinati  fuerant, 

f.  93 — 97'  neuerdings  andere  Hand 

Gregorys  VU.  Schreiben  an  den  Erzbischof  Manasse  von  Rheims 
Cum  vos  ea  a  sede.  (Jaff(5  3816) 

Sentencia  saneti  Gregorii  missa  ad  Augustinum  Anglensem 
episcopum  depallio  archiepiscoporum.  Qualiter  debemus  cum  Gal- 
liarum  —  cujus[dam]  martyris  creditur.  S.  Gregorii  M.  Opera 
ed.  Bened.  T.  II.  col.  1186  sq.  Die  zweite  Hälfte  von  f.  97  und 
f.  97'  sind  leer. 

f.  98—102  sind  von  kleinerem  Format,  f.  103 — 109  von  noch 
kleinerem  Format. 
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f.  98 — tOI'  neuerdings  andere  Hand 

XCV.  Gregorys  I.  Schreiben  an  den  Bischof  Virgilius  von  Arles 
0  quam  bona,  (JaiT^  1004) 

XCVL  Desselben  Sehreiben  an  alle  gallischen  Bischöfe,  qui  sub 
regno  —  Childeberti  8unt  Ad  hoc  divinae  dispensationis.  (JafK 
1005) 

XCVIL  Desselben  Schreiben  an  den  König  Childebert  Laetos 
no8  excellentiae,  ( JafK  1 006) 

f.  101'— 102  s.  XII. 

NoHcia  placUi  qnod  fecii  dompnus  Ato  Arelatensis  archiepi- 
scopus  ciim  Heldeberto  et  cum  Wilelmo  Petri  et  Raimundo  Isnardi 
et  Raimundo  Daidonati  et  cum  aliis  de  honore  quem  habent  in 
meseiis  per  sanctum  Trophimum  et  per  archiepiacopum,  Reddide- 
runt  et  dimiserunt  eiaalvatores  etc.  Testes  autem  hujuaplaciti  sunt 
Raimundus  de  Baucio  et  Gaufredus  Porcelliti,  Ügo  \  f.  102  Aruei 
et  Raimundua  Jordani  et  ügo  Teucenna.  Der  Rest  des  Blattes  ist 
unbeschrieben. 

Mit  f.  103  beginnt  wieder  eine  andere  Hand  des  ausgehen- 
den 11.  oder  des  angehenden  12.  Jahrhunderts. 

f.  103—108 

XCV.  XCVL  XCVIL  Dieselben  Schreiben  Gregor's  I.,  die 
f.  98— lOr  schon  einmal  vorgekommen  sind. 

f.  105—108' 

Nikolaus  I.  Schreiben  an  den  Erzbischoi  Rotlandus  von  Arles 
Susceptis  sanctitudinis.  (Jaffd  2083) 

f.  108'- 109' 

Das  erste ,  zweite  und  vierte  (tertium)  Concil  von  Arles  in  der- 
selben Gestalt,  in  der  sie  in  der  spanischen  Sammlung  vorkommen. 

Der  c.  1  (Hisp.)  des  Concils  von  Turin  bis  zu  den  Worten  ha- 
beat  poteslatem. 

Die  von  den  Ballerini  De  ant.  coli.  can.  P.  II.  c.  XIII.  n.  4  i.  f. 
nach  Cod.  Valicell.  G  99  (s.  o.)  mitgetheilten  Eidesformeln. 
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^  Cod.  7193  (Colb.)  in  Mo. 

Catalogus  etc.  T.  IV.  p.  324. 

Wasserschleben  Bossordnungen  S.  VII,  S.  412  fg. 

Dieser  zu  verschiedenen  Zeiten  geschriebene  Miscellancodei 
enthält  von  einer  Hand  des  8.  Jahrhunderts  das  bei  Wasserschieben 
a.  a.  0.  S.  412  gedruckte  Pönitentialbuch. 

Cod.  8901  0  in  folio  s.  Vin. 

Die  Canonen  von  Gangra,  Antiochien,  Laodicea  in  der  sog. 
isidorischen  Version. 


2.  Supplement  latin^. 

Cod.  205»)  in  octavo,  f.  1—138  s.  X. 
f.  1-8S 

Die  Dacheriana.    Der  Anfang  des    Capitelverzeichnisses   zum 
ersten  Buch  fehlt  durch  Defect  der  Handschrift. 

f.  88—89 
Leo  universis  episcopis  per  Cesariensem  MarUaniam  consH- 
tutis.  Cap,  XLVIIIL  Cum  de  ordinationibua  etc.  S.  o.   Cod.   2341. 
Das  Schreiben  ist  hier  vollständig  und  zwar  in  derjenigen  Gestalt»  in 
der  es  in  der  Hadriana  erscheint 

i  89-89' 
Felix  ni.  Schreiben  an  den  Bischof  Zeno  (von  Sevilla}  Filim 
7io8ter,  vir.  (JafF^  376) 


0  Diese  Haadschrift  gehörte  zum  Supplement  lutin.  Sie  hat  gegenwartig  die  obeo 
augeführte  Signatur.   Ihre  frühere  Nummer  habe  ich  mir  nicht  bemerkt. 

')  Fast  aUe  jetzt  folgenden  Handschriften  der  kaiserl.  Bibliothek  sind  in  den  letzten 
Jahren  neu  signirt.  Ich  habe  nur  einen  Theil  derselben  nach  der  neuen  Signimng 
benutzt.  Es  scheint  mir  daher  zweckmassiger ,  alle  noch  nach  der  Ordnung  ihrer 
früheren  Signaturen  aufzuführen,  indem  ich  hei  denjenigen,  deren  ge^nwirtige 
Bezeichnung  ich  kenne,  dieselbe  namhaft  miiche.  Auch  da,  wo  ich  dies  nickt 
kann,  ist  das  Manuscript  mit  Hülfe  der  auf  der  Bibliothek  befindlichen  C<»ncurdanz 
natürlich  leicht  zu  finden. 

0  Neue  Signatur:  (Cod.  lal.  Paris.)  10  741. 
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f.  89'— 90' 
Hormisda's  Schreiben  an  alle  Bischöfe  von  Spanien  Inter  ea, 
quae  noiitiae.  (JaiT^  498) 

f.  90'-91 
Desselben  Schreiben  an  alle  Bischöfe  der  Provinz  Baetica  Quid 
tarn  dulce.  (JafTö  KU) 

f.  91-92 
Gregorys  I.  Schreiben  an  den  Bischof  Leander  von  Sevilla  Re- 
spondere  epütolis.  (JafTe  747) 

f.  92—98 
Desselben  Schreiben  an  den  König  der  Westgothen  Rechared 
Explere  verbis  (JafT^   1279)  bis  zu  den  Worten  aique  dignitati 
debeamus. 

f.  98' -96' 
Desselben  Schreiben  an  den  Subdiakonen  Petrus  Pergenii  tibi. 
(JafTe  740) 

f.  96'  sq. 
Die  Decrete  der  römischen  Synode  Gregorys  I.  vom  8.  Juli  898. 
Jetzt  folgen  Sermones  Augustini,  Bonifacii  u*  a. 

Cod.  331  in  folio,  f.  1—140  in  westgothlscher  Schrift  s.  VIII. 
Die  Dionysio-Hadriana. 

3.  Saint-Gernaln. 

a.    Saint-Germain    latin. 

*  Cod.  121  ^)  (Corbej.)  in  folio  min.,  f.  33-139  8.  X— XI. 

f.  33—127' 
Die  irische  Sammlung.  Aus  dieser  Handschrift  sind  die  Mitthei- 
lungen von  d'Achery  Spicilegium  T.  IX.  1669.  4.  p.  1  sq.  S.  o.  zu 
Cod.  lat.  Paris.  3182  p.  19—160. 


1)  Neue  Si^atur:  (Cod.  lat.  Paris.)  J202J. 
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f.  127'- 132' 

In  ordinatione  aepiscopi  vel  prespiteri  —  quamvis  monachi 
fuisaent  Expliciunt  judicia  Teodori  Greci  et  aepiscopi  Saxonum, 
S.  0.  zu  Cod.  lat.  Paris.  3182  p.  164—173. 

f.  132'— 133' 
Incipiufit  canones  Addamnari  vel  Addominari,  Marina  anima- 
Ha  —  usus  varios  habebimus.  Finiunt  judicia,  S.  o.  zu  Cod.  lat. 
Paris.  3182  p.  173— 17B. 

f.  133—134 

Incipiunt  canones  Anircans  consilii  aepiscoporum  XXIIII  de 
libro  III.  Folgen  dieselben  Canonen  von  Ancyra,  die  der  Cod.  lat 
Paris.  3182  p.  178—176  enthält,  in  derselben  Gestalt. 

f.  134— 13ß 

Incipiunt  canones  Necessarenses  de  libro  IIIL  Folgen  die- 
selben Stücke,  die  Cod.  lat.  Paris.  3182  p.  176—177  enthält. 

f.  135—138 

Incipit  Judicium  culparum,  Si  quis  homicidium  etc.  Wassersch- 
ieben Bussordnungen  S.  124  fg. 

f.  138—139' 

De  dispution  Bibernensis  sinodi  et  Gregori  Hasasemi  sermo 
de  injiumerabilibus  peccatis  incipit,  Paenitentia  parricidii  etc. 
Ebendaselbst  S.  136  fg. 

Mihi  xraxanti  literas  missereatur  trinitas,  Melior  est  sapi- 
entia  auro,  et  consilivm  pretiosius  argento,  Formae  dignitas  amt 
vetustate  extinguitur,  aut  morbo  deflorescit,  aut  utroque  dedecora- 
tur.  Pro  me  frai  oraveris  pictorem  parvi  codicis  Deum,  ut  mea 
debita  largiatur  innumera.  Arbedoc  clericus  ipse  hos  coUedio- 
nes  conscripsit  lacinionese  conscriptionis  Haelhucar  abbaie  dis- 
pensante ,  qnas  de  sanctis  scripturis  vel  ex  divinis  fontibus  hie  in 
hoc  codice  glomerati  sunt ,  sive  aetiam  de  decreta  scü  patres  sinodi 
qui  in  diversis  gentibus  vel  Unguis  construxerunt,  Obsecro  iiaque 
vos  omnes ,  qui  in  hunc  senatum  praedicare  sive  decrevere  seu  in- 
terpretare  vel discernere dilectavefitis scripture  me  pro  Arbedoc 
herum  poli  rogare  non  distolatis,  ut  mihi  humunculo  in  viia,  in 
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morte  et  post  mortem  miserium  fore  dignetur.  Pax  legendi,  aanitas 
audiendi,  vitam  perficiendi  in  futuro  ....  Curio  in  commone  hunc 
solio  tueatur. 

^Cod.  326  (Corbej.)  in  folio  s.  XI— XII.  nach  Wasserschieben. 

Wasserschieben  Bussordnungen  S.  VII. 

Enthält  nach  dem  Correetor  Burchard's  von  Worms  die  Samm- 
lung Halitgar*s  von  Cambrai. 

Cod.  364  in  folio  s.  IX.  ohne  Blattzahlen. 
Enthält  dasselbe  wie  Cod.  lat.  Paris.  1868. 

Cod.  365  in  foHo  s.  IX.  ohne  Blattzahlen  0* 

Die  Dionysio-Hadriana.  Auf  diese  Sammlung  folgt  der  Eingang 
der  Nov.  123  und  die  Nov.  5  wie  in  Cod.  lat.  Paris  3838  f.  168'— 
167  (s.o.). 

Cod.  366  in  folio,  f.  1—237  s.  IX.  exeunt. 

C.  G.  HauboM  Opascula  academica.  Lipsiae  1829.  8.  T.  IL  pp.  XCIIL,  XCY., 

XCVI. 
Haenel  Constitotiones  Sirmondi  p.  418. 
Idem  Lex  Romana  Visigothorum  p.  LXXY.  sq. 
Hinsebius  Decreiales  Pseudoisidorianae  p.  XIL 

Die  in  dieser  Handschrift  vorliegende  Zusammenstellung  von 
Stücken  gehört  schon  der  folgenden  Periode  an.  Unter  diesen  Stücken 
findet  sich  f.  13—181  die  Dionysio-Hadriana,  der  f.  10'— 13  S. 
Isid.  Etymol.  Lib.  VL  c.  XVI.  Canones  generalium  concUiomm  etc. 
mit  der  Überschrift  In  nomine  Domini  incipit  praefatio  libri  hujus 
und  darauf  dieselben  Stücke  vorhergehen,  die  sich  in  Cod.  lat.  Paris. 
1484  f.  1 — 12'  finden,  mit  Ausschluss  des  doctrina  Hosii  episcopi 
betitelten  Stückes. 

f.  183 — 186'  enthalten  das  von  Petit  herausgegebene  Poeni- 
tentiale  Theodori  in  14  Capiteln.  S.  auch  Wasserschieben  Bussord- 
nungen S.  202  fg. 


<)  Schriftproben:  Nouveau   traite  de  Diplom.  Tab.  40  I  V,  Tab.  45  ?I  lY  I,  IL  Tab. 
S3  YI  I  If,  Tab.  54  (YI)  YI  IV,  Ylil  L 
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Cod.  367  in  folio  a.  DCCCV.  ohne  Blattzahlcn  «)• 

Die  Dionysio-Hadriana ,  der  die  metrische  Dedication  an  Karl 
den  Grossen  vorhergeht.  Auf  dem  letzten  Blatte  steht:  Fado  hunc 
librum  in  anno  XXXVIL  regjiajUe  domno  Karlo  imp. 

Cod.  466«)  (Corbej.  326)  in  folio,  f.  I— 127  s.  X. 

Auf  der  zweiten  Seite  des  Vorlegeblattes  steht  von  gleichzeiti- 
ger Hand : 

Calcidonensis  synodi  testis  est  hie  eodex  qui  eneiclius  ntmcu- 
patur.  Tanta  enim  reverentia  et  tanta  laude  eam  concelebrat,  ui 
sanctae  auctoritati  merito  judicet  comparandam.  Quem  codicem^ 
id  est  totius  orbis  epiatolamm ,  a  viro  dissertissimo  Epiphanio  in-- 
staute  Casiodoro  senatore  de  Greco  in  La^tinum  tersus  est. 

Quem  sequitur  libellus  a  sancto  Liberato  archidiacono  eccle- 
siae  Cartaginis  regionis  sextae  collectus  satis  necessarius, 

Post  quem  sequitur  liber  beati  Prosperi  contra  librum  Cassi- 
ani  abbutiSf  qui  praenotatur  de  protectione  Dei,  quia  contra 
beatum  Augustinum  sentire  videtur. 

Secuntur  deinde  epistolae  sanctorum  patrum  et  exceptiones 
quaedam  satis  utillimae* 

f.  1-62' 

Incipiunt  sacrae  epistulae  venerandae  memoriae  Marciani  et 
Pulcheriae  —  Expliciunt  epistulae  (v.  a.  H.  zwischen  die  Zeilen  ge- 
schr.  encycliades  id  est  totius  orbis)  episcoporum  numero  quingen- 
torum  feliciter.  Der  Codex  encyclius.  Die  Varianten  dieser  Hand- 
schrift von  der  Labb^*schen  Ausgabe  sind  mitgetheilt  von  Baluzius 
Nova  collectio  conciliorum  T.  I.  col.  1411  sq. 

f.  63—88' 
In  hoc  breviario  haec  sunt :  L  Prooemium  —  XXIIIL  De  Pe- 
agio  et  Theodoro  Cappadociae.  Expliciunt  capitula.  Incipii  brevia- 
rium   causae  Nestorianorum  et  Eutychianorum.   Peregrinationis 
etc.  Das  bekannte  Werk  des  Liberatus. 


0  Ein  Facsimile  giebt  Mabillon  De  re  diploinatica  p.  361  n.  3. 
«J  Neue  Signatur:   (Cod.  lat.  Paris.)  i2098. 
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f.  89—113 

Incipü  über  sancti  Prosperi  pro  praedicatoribus  gratiae  Dei 
contra  librum  Cassiani  presbyieri,  qtii  praenotatur  de  protectU 
one  Dei.  Gratiam  Dei  etc.  Opera.  Paris.  1711.  fol.  p.  307. 

f.  113—113' 

Incipit  epistola  sancti  Aurelii  episcopi  ad  omnes  episcopos  per 
Bizacenam  et  Arziguitanam  pi'omnciaa  constitutos  de  damnatione 
Pelagii  atque  Celestii.  Dilcctissimis  —  Aurelius  episcapua.  Super 
Caelestii  etc.  Ballerinii  S.  Leonis  M.  Opera  T.  III.  col.  176  sq. 

f.  113'— 114' 

Incipit  epistola  excerpta  gestis  habitis  cofitra  Pelagium  Ae- 
reticum  —  Quod  ad  Jerusalem  etc.  Ibid.  col.  178  sq. 

f.  114'_118 

Gelasius  I.  Schreiben  an  den  Bischof  Euphemianus  von  Constan- 
tinopel  Quod  plene  cupimus,  (JafT^  380) 

f.  118—120 

Damasus  I.  Schreiben  an  den  Bischof  Paulinus  von  Antiochien 
Per  filium  meum  (Jaff^  S7),  dem  die  Anathematismen  des  unter 
ihm  gehaltenen  Concils  von  378  angehängt  sind.  Der  von  Coustant 
Epistolae  Romanorum  Pontificum  T.  I.  col.  501  in  der  Vorbemerkung 
zu  seiner  Edition  dieser  Stücke  genannte  Codex  Corbejensis  ist  der 
vorliegende. 

f.  120— 124' 

Nach  einem  Schreiben  Johann's  von  Constantinopel  und  mehre- 
ren Schreiben  Gregorys  von  Nazianz  an  Theodorus  von  Mopsvestia, 
die  theils  vollständig,  theils  im  Bruchstück  erscheinen,  folgen  Schrei- 
ben Isidor's  von  Pelusium  an  Cyrillus.  Darauf  unter  dem  Titel;  Herum 
capitnla  beati  Cyrilli  et  testimonia  diversorum  Stellen  aus  den 
Schriften  CyrilKs,  Athanasius,  Gregorys  von  Nyssa,  Gregorys  von  Na- 
zianz, die  von  Baluzius  Nova  collectio  conciliorum  T.  I.  col.  1457 
sq.  nach  dieser  Handschrift  und  einer  zweiten  von  Beauvais  edirten 
Fragmente  eines  Schreibens  des  Papstes  Anastasius  an  den  Ursicinus, 
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wohl  denselben,  den  Gelasius  I.  i.  J.  492  nach  Dardanien  sandte 
(Baron.  Ann.  a.  492  n.  XXXIV.  sq.),  endlich  zwei  Stücke  aus  dem 
Schreiben  Gelasius  I.  an  alle  Bischöfe  von  Dardanien  übt  primum 
respirare  (JaflK  378). 

f.  124—127' 

Zwei  Bruchstücke  eines  Werkes  beati  Theodoriti  de  TrinUate^ 
die  nach  diesem  und  dem  Codex  von  Beauvais  in  Baluzii  Miscellanea 
(ed.  Mansi  T.  II.  p.  7  sq.)  edirt  sind. 

Die  12  Anathematismen  aus  dem  apokryphen  Schreiben  Quinti- 
an's  von  Ascoli  an  Petrus  von  Antiochien  und  die  9  Anathematismen 
aus  dem  ebenfalls  apokryphen  Schreiben  des  Asklepiades  von  Tralles 
an  denselben.  Die  Version  ist  dieselbe,  in  der  diese  Stücke  in  der 
CoUectio  Avellana  vorkommen,  verschieden  von  der  Version,  in  wel- 
cher die  zuerst  in  Merlin's  Conciliensammlung  edirte  CoUection  apo- 
krypher Actenstücke  in  der  Sache  des  Petrus  Fullo  dieselben  bringt 

Cod.  936 ')  (Corbej.  26)  in  folio  min.,  f.  1—232  in  verschiedener 
Schrift  s.  VII. 
f.  1—1' 
Incipiunt  nomina   apostolorum.  Folgt  ein  Päpsteverzeicbniss. 
Von  Johann  I.  an  wird  die  Zahl  der  Monate  und  Tage  nicht  mehr 
angegeben.  Schluss  :  Vigillus  sedit  annos  XIIII.  V.  a.  H.  Ab  apogto- 
leca  sede  Petri  apostoli  usque  ordenationi  sancti  Süvesiri  anni 
CCLVIL  Das  Verzeichniss  ist  gedruckt  in  Mabillon  Annales  ordinis 
S.  Benedicti.  Lucae  1739.  fol.  T.  I.  p.  651. 

f.  2-2' 

Incipiunt ....  diveraarum  provinciarum.  In  Italia  XVI  —  In 
Brittania  V:  Brittania  /. ,  Brittania  IL,  Flavia,  Maxima,  Yalen^ 
tiana.  Finit, 

2' -8 

Incipiunt  capitula  cotistitutionis  canonum  Anqwrüani.  Folgt 
ein  Verzeichniss  der  Rubriken  in  25  Nummern. 

IL  Incipiunt  capitula  synodi  Caeaariensis.  Folgt  ein  V.  d.  RR. 
in  14  Nummern. 

Incipiunt  capitula  synodi  Grangensis.  19  RR. 


ij  Neue  Signatur:  (Cod.  lat.  Paris.)   12097. 
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Incipiunt  capitula  decretalia  Innocenti  7  RR.  Die  beiden 
letzten  sind:  De  penitentibus ^  De  inungendis  infirmis, 

V.  Incipiunt  capitula  de  epistola  Josemi  ad  EsifciumJ  epi- 
scopum.  S  RR. 

F7.  Incipiunt  capitula  Innocenti  Victricio  episcopo.  14  RR. 

Innocenti  Exsuperio  episcopo  Tolosano.  7  RR. 

Innocenti  L  De  eis  gut  viduas  suggeruntur  accepisse  uxores 
—  XL  De  conjunctionibus  qui  ad  sacerdotium  admittendi  sunt. 

Caelestinus  universis  episcopis.  L  Nulli  sacerdoti  suos  liceat 
canones  ignorare — [I FJ  Haec  statuta  in  omnes  ecclesias  innotescat. 

X.  De  epistula  papae  Leonis.  L  Ut  ne  quis  servile  officio  le- 
gatusad  clericatus  honore  pemiiitatur  accedere  —  ///.  De  his  qui 
pecuniam  suam  dederiiä  ad  usuram, 

XL  Leo  de  universis  episcopis.  L  De  damnatione  Manachei. 

XI L  Item  Leo  Corebio  Astoracensium,  i  5  RR. 

XIII.  Incipit  epistula  episcoporum  ad  imperatorem.  Brevts 
staturo,  L  De  lictoribus  —  XXVIL  De  infantibus  baptizandis. 

XIIIL  Incipiwä  capitula  concilii  Telense,  8  RR.  Die  erste: 
De  exemplaribus  sancti  Syrici  papae  urbis  Romae. 

XV.  Excepta  de  synodo  Grungetisem. 

f  Incipiunt  capitula  Anthiochinae.  24  RR. 

XVL.  Lncipiunt  capitula  definitiva  . . .  Lauditiam  ....  37  RR., 
deren  letzte  De  libris  canonicis. 

XVII.  Incipiwä  capitula  concilii  Constantinopolitani.  2  RR.  XX 

XVIIL  Incipiunt  capitula  canonum  ecclesiastici.  L  De  episco- 
pis  ordinandist  vel  qualiter  vivere  debeat^  et  reliqua  de  ordinati' 
onibus  et  districtionibus  clericorum  adque  laicorum.  f  Item  de 
ordinatione  episcoporum  vel  presbyterorum  vel  omnium  clericorum. 

XVIIIL  Incipit  capitulatio  de  synodo  Valentino.  I.  De  pueU 
lisy  qui  se  Deo  voverent,  ad  nuptias  postea  transiet^nt  —  ///.  De 
presbyteris  vel  diaconis,  qui  se  dixerint  mortali  crimineesse  mixtos. 

XX.  Incipiunt  exemplaria  de  litteris  episcoporum  ad  eccle- 
siam  Forumjuli. 

XXL  Incipit  de  synodo  Taurinate.  L  De  suggessione  Proculi 
episcopi  ecclesiae  MassHiensis  —  VI.  De  clericis  alienis  non  red- 
piendis.  XXVII 

XXII.  f  Epistula  Innocenti  papae  ad  universos  cpiscopos  ec' 
clesiae  Tolosanae.  8  RR.  XXXIIII 
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Epistula  papae  Leonis  ad  Vtennetisem  prooinciam  de  ftiga 
Hilari  episcopi, 

Epistula  sancti  Hüari  papae  ad  Leontium  Veranum  XXXV  f 
Mcturio  episcopo  adpetitionem  Inge^iui  episcopi  datam.  XXXV1'\ 

Epistola  8excentorum  episcoporum  ad  Süvestrum  papam  data 
de  diversis  ordinatio^iibm.  XXXVII  f 

Epistola  Innocenti  papae  Rufo  et  Euaebio  de  his  qui  duas 
accipiunt  uxores,  XXXVIII  f 

Epistola  sancti  Simmaci  papae   ad  Caesarium  episcopum 
datam.  XXXVIIII  f 

Epistola  Damasi  ad  Paulinum  data  de  anatematezandis  he- 
resihus.  XL 

Tractatus  sancti  Agiistini  de  conpetentibns.  XLI  -j- 

Nomina  episcoporum  qui  sub  Marino  episcopo  ad  Arelaiensim 
synodum  convenerunt,  XLII  f 

Incipit  synodus  Aralatensis,  L  De  ordinationibus  clericornm  — 
Uli  De  clerii^tii  q^fj  ppnß(ifff*{f*i^^   ^-^r^Mi  Tff^^t 
^       Incipiunt  capitnia  synodi  Epaunensis.  L  De  episcopis  ad  syn- 
odum invitatis  —  XL.  De  custodientibus  canonibus. 

f.  8—9 

/.  Anquiritani. 

IL  Cqesariensis. 

IIL  Graniensis. 

IUI  Decretalia  Innocenti» 

V.  Decretalia  Josymi  ad  Isychio, 

VI.  Item  Innocenti  ad  Victricio, 
VIL  Item  Innocenti  ad  Exsuperio. 
VIIL  Caelestini  ad  universos  episcopos. 
Villi  Itemalia. 

X.  Epistola  papae  Leonis, 

XI,  Item  alia  papae  Leonis, 

XII  Item  alia, 

XIII  Brevis  statutorum, 
XIIIl  Concilium  Telensim, 

XV,  Regula  furiona,  Excepta  de  synodo  Grangensim. 
XVI  Constitutiones  canonum  Nichenae. 
XVIL  Concilium  Anthiocenum, 
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XVIII.  Regulae  sivc  definitiones  secundum  [LJaudociam, 
X Villi.  Conciliutn    ConstantinopolUanum   de   anathemandis 
Omnibus  heresibus. 

XX.  CapUola  canonum  de  ordinationibus  clericorum. 

XXI.  CapUola  canonum  CCCXVIII  de  exemplaribus  papae 
Innocenti. 

XXII.  Concilium  episcoporum  qui  Arelate  convenerunt. 

XXIII.  Concilium  Cartagenensium. 
XXIIII.  Item  de  conversatione  episcopi. 

XXV.  Concilium  aynodi  in  civitate  Valeniina. 

XXVI.  De  synodo  Taurinate. 

XXVII.  Epistola  Innocenti  ad  universos  episcopos  ecelesiae 
Tolosanae. 

XXVIII.  Capitola  canonum  ecelesiae  Reginsis. 
XXVIIII.  Epistola  synodi  Arausici. 

XXX.  Capitola  synodi  Vasinses. 

XXXI.  Capitula  synodi  Arelatensis. 

XXXII.  Capitula  synodi  Agatensis. 

XXXIII.  Capitola  synodi  Aurilianensis. 
XXXIIII.  Capitola  papae  Leonis  ad  Viennensi. 

XXXV.  Capitola  papae  Helari  de  primatibus  ecelesiae  Ebri- 
dunensis. 

XXXVI.  Epistola  sexcentornm  episcoporum  ad  Silvestrum. 

XXXVII.  Epistola  papae  Innocenti  de  bigamis. 

XXXVIII.  Epistola  papae  Simmachi  ad  Caesarium  epi- 
scopum. 

XXXVIIII.  Epistola  Damasi  de  anathemathezandis  heresibus. 

XL.  Tractatus  sancti  Agustini  de  conpetentibus. 

XLL  Brevem  de  nominibus  episcoporum  qui  Arelate  conve^ 
[nejrint. 

XLII.  Capitola  synodiArelatensis. 

XLÜI.  Haec  suni  tfi'hunc  tibrum  concUia  canonum  vel  epi- 
stolae  sedis  apostolicae  per  universas  provincias  de  diversis  con- 
stitutionibus  datas,  quae  in  capitolis  suprascribtis  continentur 
numero  XLIII. 

Qui  legis,  ora  pro  me  et  cnve,  ne  his  regulis  contiaias  et 
sententiam  istius  severitatis  vel  censurae  incurras. 
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f.  9— IS' 

Die  Canonen  von  Ancyra,  Neocäsarea,  Gangra  in  der  sogenann- 
ten isidorischen  Version.  Vor  den  Canonen  von  Ancyra  steht  das  yon 
Coustant  Epistolae  Romanorum  Pontificum  Praef.  n.  61  —  nicht  ganz 
genau  —  mitgetheilte  Stück.  (S.  auch  o.  Cod.  Alhig.  2,  Cod.  lat. 
Paris.  2796  f.  136  sq.)  Der  c.  4  und  der  zweite  Theil  des  Synodal- 
schreibens von  Gangra  fehlen. 

f.  15—18' 

Incipiuni  capitula  decretalia  Innocenti-  Folgt  Innocentius 
I.  Schreiben  an  den  Bischof  Decentius  von  Gubbio  Si  instituta. 
(Jaff^  108) 

f.  18'— 20 
Incp.  Josiml  Folgt  Zosimus  Schreiben  an  den  Bischof  Hesychi- 
us  von  Salona  Exigii  dilectio,  (JafT^  131) 

f.  20—23 
Incipiunt  capitula  Innocenti  Yictricio  etc.  Folgt  Innocentius 
Schreiben  an  den  Bischof  Victricius  von  Rouen  Etsi  tibi  frater, 
(JafT^  86) 

f.  23—26 
Desselben  Schreiben  an  den  Bischof  Exsuperius  von  Toulouse 
Consulenti  tibi.  (Jafft^  90) 

f.  26—30' 
Desselben  Schreiben  an  die  macedonischen  Bischöfe  Magna  me 
gratulatio.  (J^ffi  100) 

f.  30'— 33 
Cölestin's  I.  Schreiben  an  alle  Bischöfe  der  Provinzen  Viennen- 
sis  und  Narbonensis  Cuperemus  quidem.  (JafT^  1S2) 

f.  33—34 
Desselben  Schreiben  an  die  Bischöfe  von  Apulien  und  Calabrien 
NuUi  sacerdotum.  (JafT^  1S4) 

f.  34-36' 
Leo*s  L  Schreiben  an  die  Bischöfe  von  Campanien  u.  s.  w.  üt 
nobis  grahüationem,  (JafTt^  180) 
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f.  35-36 
Incipit  ejtisdem  papae  Leonis  de  Manichaeis.  Folgt  desselben 
Sehreibea  an  die  italischen  Bisehöie  In  coiisortium  vos.  (Jaffa  183) 

f.  36—44' 

Desselben  Schreiben  an  den  Bischof  Turribius  von  Astorga 
Quam  laudablliter,  (Jaffe  190) 

f.  44— SS 

Incipit  epistola  epiacoporum  ad  imperatores.  Brems  stqtutO' 
mm.  Depraecamur  mansuetudineni  etc.  Sirinondi  Opera  varia  T. 
I.  p.  137  sq. 

f.  SS— S9' 

Incipit  breois  stalutoram.  Es  folgt  das  Breviarium  Hipponense 
von  dem  c.  Ut  Icctores  populum  (c.  1  der  Ballerinischen  Ausgabe). 

f.  59-61 

Incipit  concilium  Telinsim  etc.  Das  Concii  von  Telepte  oder 
Zella  V.  J.  418.  Ballerinii  S.  Leonis  M.  Opera  T.  III.  col.  446  sq. 

f.  6r— 62 

Incipit  regida  formatorum,   Graeca  eletnenta  etc.   Die  For- 
mata  des  Atticus. 

f.  62—62' 

De  synodo  Graniense.  Ilaec  autem  stibscripsimus  etc.  Der 
zweite  Theil  des  Synodalschreibens  von  Gangra.  Explicil  concilium 
de  Graniensem, 

f.  62—64 

Incipinnt  canones  ecclesiae tteu  statuta  concilii Nichaeni,  in  quo 
fuerufit  episcopi  CCCXVIIL  Cum  eonvenisset  sanctum  et  magnum 
concilium  in  Nichea,  statuta  sunt  ab  eis  haec  quae  infra  scripta 
sunt,  et  placuit  [ut]  omnia  quae  statuta  sunt  ad  episcopum  urbis 
Romae  Silvestrum  mitterentur. 

Incipit  fidei  expositio.  Hosius  episcopus  civitatis  Cordoveusis 
provinciae  Hispaniae:  sie  credo  sicuH  supra  scriptum  est  —  Tita- 
uns  Bosfori,  Der  Katalog  der  Bischöfe.  ExplicU  concilium  Nichae- 
num.  Sowohl  die  Canonen  als  das  Symbol  fehlen. 

Sitzb.  d.  phil.-hist.  Ol.  UV.  Bd.  U.  Hft.  Ig 
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f.  64—69' 

Die  Canoneii  und  die  Syuodica  des  Coucils  von  Autiocliieu  in 
der  isidorisclien  Version. 

f.  69—73' 
Die  Canonen  von  Laodicea  in  derselben  Version. 

f.  73'— 74' 
Die  Canonen  von  Constantinopel  in  derselben  Version. 

f.  74'-78 

Incipiuni  conatitutiones  ecclesiastici  Cartagenemium  sub  X 
die  iduum  Agustarum  Caesani  et  Ätiici 

Dileciissimia  fratribus  et  coepiscapia  diversarum  provincia- 
rum  Numidiae  —  memoria  esse.  Das  Schreiben  des  Aurelius  und 
der  byzaeenischen  Bischöfe  an  das  carthagische  Concil  von  397. 

/.  StattUa  concilii  Epponiensis  bretiatae  —  haec  sunt.  A7- 
chaeni  concilii  professio  fidei  recitntn  et  confirmnta  est^  quae  ita 
sie  habit.  Ut  ordinatis  episcopis  etc.  c.  2 — 16  des  Breviarium  Hip- 
ponense  zum  zweitenmale  (s.  o.  f.  66 — 59').  Fides  quae  data  est 
apud  Nichaenam  ab  episcopis  CCCXVIIL  Credimus  etc.  Das  ni- 
cänische  Symbol.  Nomina  episcoporum  qui  subscripsernnt.  Es 
folgt  aufs  neue  ein  nicanischer  Bischöfekatalog.  Es  werden  nur  die 
Provinzen»  nicht  die  Städte  angegeben.  Schliesst:  Nomina  episcopo- 
rum   de  provinciis  XX Villi.   Occidentalium   vero   nomina 

ideo  nun  sunt  scripta ,  quia  nulla  apud  eos  heresis  suspicio  fuit  • 
Daran  schliesst  sich  ohne  äussere  Scheidung:  Statuta  sancti  syn- 
hodi  apud  eclesiam   Valentinam  sub  /f  Julias.  Die  Canonen  fehlen. 

f.  78—81' 

Innocentius  1.  Schreiben  an  die  Synode  von  Toledo  (ThoUtsana) 
Saepe  me  et  nimium.  (JafTö  89) 

f.  81'— 86' 

Leo*s  I.  Schreiben  an  die  Bischöfe  der  Provinz  Viennensis  Divi-- 
nae  cultum.  (Jaffi^  18S) 

f.  86'— 87' 

Hilarus  Schreiben  an  die  Bischöfe  Leontius ,  Veranus  und  Victu- 
rus  Movemur  ratione.  (Jaffe  337) 
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f.  87'— 88 

Das  erste  Coiicil  von  Arles  v.  J.  314  mit  dem  kleineren  Syno- 
dalsehreiben. Die  CG.  3,  6,  6,  7,  9,  11, •  13,  16,  18—22  fehlen. 

f.  88—88' 

htnoceniius  Rufo  et  Eusebio.  Eos  qui  duas  suggeruntur  acce- 
pisse  uxores  —  si  reperti  fuerint  amovere.  EvplicU.  Ein  Stück 
(e.  1)  des  auf  f.  26 — 30'  vollständig  enthaltenen  Schreibens. 

f.  88'— 89 

Symmachus  Schreiben  an  den  Bischof  Cäsarius  von  Arles  Hör- 
tatur  ms.  (JaflK  477) 

f.  89—90' 

Damasus  I.  Schreiben  an  den  Bischof  Paulinus  von  Antiochien 
Per  ipsum  filium  (JafT^  67)  bis  zu  den  Worten  voluerini  sociariy 
dilectissime  frater;  nebst  den  Auathematismen  des  Concils  unter 
Damasus  v.  J.  378.  Cf.  Coustant  Epistolae  Romanorum  Pontiflcum 
T.  L  col.  616. 

f.  90—91 

IncipU  tractatus  sancH  Augustini  ad  conpetenies.  Audite, 
carissima  membra  —  interitum  ducit.  Sermo  392  c.  2.  Opera  ed. 
Bened.  T.  V.  col.  1063. 

f.  91—92 

Incipiunt  nomina  episcoporum  cum  clericis  suis,  vel  quanti, 
vel  ex  quibus  provinciis  ad  Arelatense  synhodo  convenerint  sub 
Marino  episcopo  temporibfis  Constantini  ad  derima$ida  scismaia 
vel  pravas  hominum  intentiones  Volosiano  et  Anniano  consulibus. 
Folgt  das  Namenverzeichniss  der  Bischöfe  des  ersten  Concils  von  Arles. 

f.  92—93 

Incipit  epistufa  Paulini  ad  Faustum  episcopum.  Domino  patri 
paritvr  et  pnirono  Fausto  papae  Patdinus.  Scribere  vobis  hinc 
retenit  metuSy  inde  compellii  affectus  —  discipulus  f^urus  exopto. 
S.  0.  Cod.  1564f.  71'-72. 

18  • 
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f.  93—97 
IncipU  definitio  synhodi  adversum  Eutycen,  Congregaia  t-ursus 
sancta  ei  magna  synodo  etc.  Die  Actio  VII.  des  Concils  von  Coastaii- 
tinopel  V.  J.  448  in  der  alten  Vulgatversion. 

f.  97—98' 

Incipit  epistola  Flaviani  episcopi  Constantinopolitani  ad  Le- 
onem  urbis  Romae  eplscopum,  Domino  —  patri  Leoni  Flnvianus 
—  Nulla  res  diaboli  etc.  Ballerinii  S.  Leonis  M.  Opera  T.  f. 
col.  768. 

f.  98— i03 

Leo*s  Antwortschreiben  an  Flavianus  Lectis  diledionis  inae. 
(Jaffe  201) 

f.  103-104' 

Desselben  Schreiben  an  den  Rusticus,  Ravennius,  Venerius  und 
die  übrigen  galHschen  Bischöfe  Impletis  per  misericordiam. 
(Jaff^  2S8) 

f.  104'-107 

Desselben  Schreiben  an  die  Kaiserin  Pulcheria  Quantum  prae^ 
sidiL  (JafTe  204) 

f.  107-109' 

Desselben  Sehreiben  an  den  Bischof  Julianus  von  Cos  Licet  per 
noBlroB.  (Jaffe  208) 

f.  109'— 110' 

Desselben  Schreiben  an  den  Bischof  Juvenalis  von  Jerusalem 
Acceptis  dilectionis  tuae.  (Jaffe  291) 

f.  110'-113' 

Desselben  Schreiben  an  die  Constantinopolitaner  Licet  de  his. 
(Jaff^  225) 

f.  113'— 118' 
Desselben  Schreiben  an  den  Kaiser  Leo  Promisisse  me.  (Jaffe 
318)  Die  zu  dem  Schreiben  gehörigen  Zeugnisse  ober  die  Incarna- 
tion   fehlen. 
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f.  118—119 

Desselben  Schreiben  an  die  katholischen  Bischöfe  in  Galh'en 
und  Spanien  Cum  in  omnibus.  (Jaffe  290) 

f.  119—120' 
Desselben  Schreiben  an  den  Bischof  Theodorus   von  Frejus 
Sollicitudink  qtiidem.  (Jaffe  263) 

f.  120'— 124 
Desselben  Schreiben  an  den  Bischof  Turribius  von  Astorga  Quam 
laudabiliter  zum  zweitenmaie.  S.  o.  f.  36 — 44'.  Hier  aber  nur  bis  zu 
den  Worten  tales  fabricantur  (in  c.  8).  Zu  Anfang  des  Schreibens 
steht  a.  R.  von  spaterer  Hand:  Retro  habetur  Uta, 

f.  124—139' 

Incipit  breviarium  adver  aus  hereticos.  Errare  hereticos  etc. 
Sirmondi  Opera  varia  T.  I.  p.  224. 

Bis  hieher  ist  die  Schrift  des  Textes  vorherrschend  die  gleiche 
Semiuncial  i).  Sie  geht  jetzt  in  eine  mehr  der  ganzen  Uncial 
sich  annähernde  Schrift  über. 

f.  139—141 
Das  erste  Concil  von  Clermont  in  Auvergne  v.  J.  S3S  ohne  das 
Synodalschreiben ,  mit  Unterschriften. 

f.  141  —  142' 

Das  von  Sirmond  in  den  Concilia  antiqua  Galliae.  Paris.  1629. 
fol.  T.  I.  nach  dieser  Handschrift  edirte  Verzeichniss  der  Provinzen 
und  Städte  Galliens. 

Es  beginnt  jetzt  wieder  Semiuncialschrift  <). 

f.  143 

Domino  sancto  et  in  Christi  charitate  meri. .  Polochronio 
Francns  Paulus  Valeria,, .  presbiter  Sesinnius  arcidiaconus  — 


0  Ein  Facsimile  giebt  Mabillon  De  re  diplomatica  p.  857  n.  2.  Andre  Proben  der 
Schrift  dieses  Theiles  des  Manuseripts  in  Noureau  trait^  de  Diplom.  Tab.  44  III 
VI  11,  Tab.  48  U  I  I,  Tab.  51  lU  I  IV.  \l  f,  III,  III  III,  Tab.  52  III  IV  2,  VI, 
Tab.  57  III  I  1,  2.  II,  Tab.  58  III  I  II. 

'•)  Schriftproben  Nouveau  trait^  de  Diplom.  Tab.  46  II 1 111,  Tab.  48  11  U  II. 
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credimuB  debeant  consolare.  Gedruckt  bei  de  la  Lande  Supplemen- 
tum  ad  concilia  antiqua  Galliae  p.  59. 

Die  letzte  Seite  des  18.  Quaternionen ,  f.  143',  ist  leer. 

f.  144-158 

hicipit  praefatio  canonum  Fulgenti  Ferandi  eccfesiae  Car- 

ihagenensU Theudosim   et    ValentinianuB  agusti  ad  virum 

praefechim  praetotii.  Audemus  guidem  —  Dat.  XV.  kal.  Janua- 
rias  Theudosio  decies  et  Valentiniano  ter.  Haenel  Corpus  legum 
p.  241. 

Incipit  breviatio  canonum  —  concU.  Anh  titl.  XXVIIIL  Ex- 
plicii.  Dieses  Exemplar  der  Breviatio  des  Ferrandus  ist  in  G.  Voelli 
et  H.  lustelüBibliotheca  juris  canonici  T.  I.  p.  448  sq.  benutzt  worden. 
Den  früheren  Ausgaben  liegt  der  Cod.  Trecensis  (jetzt  Montispess. 
Univ.  233)  zu  Grunde. 

f.  158—159 

Solent  proponerCf  quomodo  equalis  potest  esse  fiUus  etc.  Ge- 
druckt bei  de  la  Lande  p.  593. 

f.  159—161' 

Das  zweite  Concil  von  Vaison  v.  J.  529  mit  Unterschriften. 

Mit  f.  159  endet  der  20.  Quaternion,  von  dem  21.  sind  nur 
noch  die  3  ersten  Blätter  vorhanden,  f.  160—162. 

Die  Semiuncial  weicht  wieder  der  Uncial,  die  hie  und  da  mit 
Cursivschrift  abwechselt  i). 

f.  162—162' 

Incipit  epistola  cfementisaimi  et  beati  regia  Childeberthi  data 

per  ecclesias  aacerdotum  vel  omni  populo.  Credimus  —  persona 

est  I  Mit  diesen  Worten  bricht  zu  Ende  von  f.  162'  dies  von  Sirmond 

I.  c.  p.  300  zuerst  edirte  Stuck  ab.  Pertz  Monumenta  LL.  T.  L  p.  1. 

f.  163-169 
Die  Actenstücke  des  vierten  Concils  von  Paris  v.  J.  573,  zuerst 
von  Sirmond  nach  dieser  Handschrift  edirt. 


0   P  robeo  der  erstem  Nouveau  (rait^  de  Diplom.  Tab.  48  II  II,  der  leUtem  Tab.  58 

m  1  1,  iii. 
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f.  169—170' 

Chlodacharius  rex  Frnncorum  omnibus  agetUibus.  Usiis  est 
clementiae  etc.  Monumenta  I.  e.  p.  2  sq.  Schliesst  auf  der  letzten 
Seite,  f.  170',  des  22.  Quaternionen,  von  der  der  grössere  Theil  un- 
beschrieben ist. 

f.  171—177 

Das  fünfte  Concil  von  Orleans  v.  J.  549  mit  Unterschriften. 

f.  177'— 178' 
Incipiunt  capitula  de  multis  canonibus  excerpta.  Folgt  in 
systematischer  Ordnung  eine  kleine  Sammlung  von  Canonen,  die 
sich  auf  kirchliche  Verbrechen  beziehen.  Die  Canonen  werden  aber 
nicht  ausgeschrieben,  sondern  nur  mit  den  Anfangsworten  eitirt.  Es 
kommen  vor:  Canonen  von  Ancyra,  Neocäsarea,  Gangra,  Laodicea  in 
der  isidorischen  Version ,  Canonen  von  Nicäa  (Kvemplum  fidei  Ni- 
ceiiaej  in  der  4bbreviation  des  Rufinus,  Capitel  aus  dem  Breviarium 
Hipponense  und  den  Statuta  ecclesiae  antiqua,  die  letzteren  (De 
sinodo  CartaginefiseJ  mit  den  ihrer  ursprünglichen  Ordnung  ent- 
sprechenden Zahlen ,  Canonen  gallischer  (^oncilien  bis  zum  fünften 
Concil  von  Orleans.  Gegen  Ende  finden  sich  3  Zeilen  tironischer 
Noten,  die  ich  nicht  lesen  kann.  Die  Sammlung  schliesst  auf  der 
letzten  Seite,  f.  178',  des  23.  Quaternionen,  von  der  die  zweite 
Hälfte  leer  bleibt. 

f.  179—181'  in  Semiuncial  «) 

Incipit  epistola  ad  virginem  lapsam.  Meriti  agitur  et  ino^ 
bedieniiae  poetia  etc.  Gedruckt  bei  de  la  Lande. 

181'— 183'  in  ganzer  Uncial 

Exemplum  fidei  Nicaenae,  Credimus  —  apostolica  ecdesia. 
Das  nicänische  Symbol.  /.  Staiutini  praeierea  observandum  esse  in 
ecclesUs  —  XXIL  Sed  et  diaconissas  —  inter  Inicos  esse  debere. 
Die  nicanischen  Canonen  in  der  Abbreviation  des  Rufinus. 


<)    Ein  Sperim<»n  Nouveau  iraite  de  Diplom.  Tab.  46  III  I  i 
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f.  183'— 184  in  SemiuncialO 
Const.   13  Sirmondi.  Haenol   col.    467.    Die  Constitution    wird 
hier  mit  XIIII  (oder  XLIII)  bezeichnet. 

f.  184' — 194'  sind  wieder  in  ganzer  Uneial  geschiieben  «). 

f.  184'— 188 
Leo's  1.  Schreiben  an  den  Bischof  Anastasius  von  ThessMionieh 
Quanta  fraternitnti,  (Jaffe  189) 

f.  188-189 
Desselben  Schreiben  an    den  Bisehof  Rusticus   von   Xarbonne 
Epiatolas  fraternitatis.  (Jaffe  320)  Die  zu  dem  Schreiben  gehurigen 
Fragen  des  Rusticus  und  Antworten  des  Leo  fehlen. 

f.  189—192' 
Sirieius  Schreiben  an  den  Bischof  Himerius  von  Tarragona  Di- 
recfa  ad  decessoreni  (Jaffe  (>5)  von  den  Worten  De  bis  vero  990u 
incongrue  (c.  6). 

'       f.  192—194 

Tituli  ivfra  scripti  ad  hoc  de  suprascripiis  chanoniby»  ex- 
cei'pti  sunt,  ut  unusquisque  brevitcr  possit  agnoscerey  quod  clerici 
post  crimina  capitalia  non  possint  ad  honorem  pristinum  revocari^ 
Ad  locvm  de  synodo  Aieeno,  id  est  CCCXVIII  episcoporum.  Si  qui$ 
forte  indiscrete  —  continere  ridetur.  Krpiicit.  Collectio  eonciliorum 
Gailiae  col.  967  sq. 

f.  194—194' 
Domino  iniustri  ghriosissimo  domino  et  in  Christo  fitio  Chil- 
debertho  regi  Leo  episcopus,  Litieraa  cehitudinis  etc.  Ibid.  col. 
lOOS  sq. 

f.  195—197  in  Semiuncial 
Das  Concil  von  Vannes  v.  J.  46o  mit  Unterschriften. 

f.  197—201' 

Incipiunt    kanones  Aurilianensis.   Unter  dieser  Uebersehrifl 
folgt  zuerst :  Dominis  sanctis  et  aposlolica  sede  dignisaimis  Cktaio^ 


\ 


<)  NouTeao  (raite  de  Diplom.  Tab.  46  III  Ul  III. 
*)  Nooveau  traite  de  Diplom.  Tah.  43  lY  III. 
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vechus  rex.  Enuntiante  fama  etc.  Conciliorum  Galliae  collectio  col. 
829. Bis  hieher  in  derselben  Semiuncialschrift  wie  f.  195 — 197. 
Jetzt  folgt  theils  in  ganzer,  theils  in  halber  Uneial  <)  das 
erste  Coneil  von  Orleans  mit  Unterschriften,  c.  20  fehlt. 

Bis  zu  Ende  von  f.  224'  ist  jetzt  alles  in  der  gleichen  Uncial «) 
geschrieben. 

f.  20r— 204 
Das  zweite  Coneil  von  Arles.  Die  cc.  10 — 12,  26—45  der  Aus- 
gaben fehlen. 

f.  204—209 
Das  Coneil  von  Agde  v.  J.  506  mit  Unterechriften.  Die  cc.  12 — 
15,  21,  22,  26,  30,  44—46,  48—70,  und  der  letzte  Absatz  von 
71  der  Ausgaben  fehlen. 

f.  209—213' 
Das  Coneil  von  Epaon  v.  J.  617  mit  Unterschriften.  Die  Vor- 
rede Quod  praecipientibus  —  loquamur  fehlt. 

f.  213'— 220' 

Incipiuni  constüuia  sinodicaCharthagenenais  episcoporum  do' 
centotiitn  quattuordecim.  Folgen  zunächst  die  Anathematismen  des 
carthagischen  Concils  vom  1.  Mai  418.  Nach  den  letzten  Worten  des 
c.  8  debita  noti  habere  geht  es  ohne  äussere  Scheidung  in  derselben 
Zeile  weiter:  Statuta  ecclesiae  aPitiqua,  und  es  folgen  diese  Capitel 
in  der  ursprünglichen  Ordnung,  während  die  Blattuberschrift  Ca;ioiie« 
Chartagenenses  bleibt.  In  diesen  Capiteln  beginnt  mit  f.  219  die.  29. 
Lage.  Da  von  dieser  nach  dem  zweiten  Blatte ,  f.  220 ,  etwas  aus- 
gefallen ist,  so  brechen  die  Statuta  ecclesiae  antiqua  zu  Ende  von 
f.  220'  in  c.  96  der  Ausgaben  dicens  ad  eum:  Accipe  \  ab,  und  es 
beginnt  das  nächste  Blatt 

f.  221 

in  c.  13  des  dritten  Concils  von  Orleans  v.  .1.  538  |  nisipretium  offe- 
ratur  etc.  •)  Es  folgen 

i)  Nouveao  traite  de  Diplom.  Tab.  48  II  U  111. 
2)  Nouveau  traite  de  Diplom.  Tab.  47  Y  Uli,  Tab.  48  II  II  1. 

*)  f.  222  beginnt  mit  den  Worten  des  c.  17 :  ul  trihuere  quibus  voluerit  deheaL  Der 
Verfaseer  der  in  Cod.  itt.  Paris.  27»6  (a.  o.)   enthaltenen  Saminlang  (oder  aein 


282  M  H  H  s  s  e  n 

f.  221—224' 
die    übrigen  Canonen  dieses  Concils  mit  Unterschriften,  die  auf  fl 
224',  der  letzten  Seite  der  aus  drei  Blättern  bestehenden  30.  Lage, 
schliessen. 

Es  folgt  jetzt  der  letzte  Quateruion ,  dessen  Schrift  «)  in  einer 
von  der  frühem  ganz  verschiedenen  Uncial  besteht. 

f.  228—229' 

Incipit  praefatio  Nicaeni  concilü,  in  qua  fuerunt  episcopi. 
Folgt  die  bekannte  metrische  Vorrede  Concilium  sacrttm  etc.  Es 
folgen  weiter  die  Canonen  von  Nieaa  in  der  dionysischen  Version  und 
das  Symbol. 

f.  230—232' 

Incipinnt  capifula  sinodt  Serdiceusis  numero  XX,  Es  folgt 
zuerst  das  Rubrikenverzeichniss ,  dann  folgen  die  Canonen ,  von  de- 
nen aber  nur  I,  2,  3  bis  zu  dem  Worte  honaremus^  &#  6,  7,  8,  4 
vorhanden  sind,  ohne  dass  die  fehlenden  durch  einen  Defect  der 
Handschrift  ausgefallen  wären. 

Cod.  938«)  (Corbej.)  In  follo  min.,  f.  1—136  8.  IX.  inennt.»). 

f.  1—30',  f.  97-104'.  f.  31—72 

Eine  systematische  Canonensammlung  gallischen  Ursprungs, 
die  in  verschiedenen  Beziehungen  von  Wichtigkeit  ist.  Die  Lagen 
der  Handschrift  sind  durch  verkehrtes  Heften  in  Unordnung  gera- 
then.  f.  97 — 104  gehören  unmittelbar  hinter  f.  30. 

f.  72'— 74  von  andrer  Hand 

Incipit  de  ministerio  aecclesiae  vel  reedificatione.  De  sancio 
sacrifitio  pro  bonis  rebus  —  matutinis  L 

Folgen  einige  Stellen  aus  Pönitentialbüchern. 


Aucior),  dem  diese  Handschrift  vorlag,  fand  in  dem  Aceipe  \  ttisi  prrtütm  offermiur 

etc.  keinen  Zusammenhang.  Er  übersprang  daher  ein  Blatt,  ohne  freilich  dadurdi 

die  Sache  besser  zu  machen. 
0  Nouveau  traitiS  de  Diplom.  ThI>.  U  III  Y  1,  Tab.  4i»  VI  111  I,  Tab.  48  T  I  0. 
2)  Neue  Signatur:  (Cod.  lat.  Paris.)  i2i4i. 
')   Ein  Facsimilc  giebt  MabiUon  De  re  diplomatica  p.  3S1  n.  5.  Hier  wird  die  Haad« 

«rhrift  als  Cod,  Corhrj.  424  beieichnet. 
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f.  74'— 75  s.  XII. 

Aus  der  Epistola  Clementis  ad  Jacobum,  den  sog.  Praecepta 
S.  Petri. 

f.  75'-~96'.  f.  108—136'  von  der  alten  Hand 
In  nomine  Domini  mmmi  incipU  proloffus,  StimulaUts  quo- 
nmdam  quaerillis  muHitudinem  exemplariomm  diversam  —  in 
quo  velociter  causa  necesaaria  viaui  occun^et  EarpUcii  prohgus. 
Incipiunt  capiiula  generalis  infra  simul  cum  sententiis  conscrip- 
tas.  Veteris  namque  testamenti  auctoritatem  in  legandis  sohendis- 
que  causis  nee  non  et  ceterarum  scripturarum  secundum  canonem 
et  opi[ni]ones  Romanorum  et  historiae  cathoücae  breviter  lucide- 
que  disposui.  Folgt  ein  Auszug  aus  der  irischen  Sammlung.  Bricht 
zu  Ende  des  letzten  Blattes  folgendermassen  ab:  De  paUiatarum 
nomine.  Sinodus  dicit:  Pallium  a  pallidiiate  dictum  \ 

Cod.  939 1)  in  octavo  s.  IX.  ohne  Blattzahlen. 

Enthält  nach  andrem  die  Dacheriana. 

Am  Schluss  steht:  Beda  famulus  Christi  et  presbiter  mona- 
sterii  beatorum  apostolorum  Petri  et  Paulis  quod  est  ad  Uüir^  et 
in  Giruum  — jubente  Ceolfrido,  Aus  der  kurzen  Selbstbiographie 
Beda's  am  Ende  des  von  ihm  selbst  verfassten  Auszuges  aus  seiner 
Historia  ecclesiastica  Anglorum.  Opera.  Coloniae  Agripp.  1688.  fol. 
T.  III.  col.  1S2. 

^  Cod.  940. 
Wassersehleben  Bussordnungen  8.  VII. 

Copie  einer  Handschrift  der  Corpus- Christi-Bibliothek  in  Cam- 
bridge V.  J.  1670. 

Enthält  die  Bussordnung  Theodor *s  und  das  von  Wasserschie- 
ben sogenannte  Poenitentiale  Sangermanense.  Wasserschieben  a.  a. 
0.  S.  182  fg..  S.  348  fg. 

Cod.  1363  In  octavo  s.  XI.  ohne  Blattzahlen. 
Auf  dem  ersten  Blatte  steht:  Ex  dono  D.  Petit  Eleemosynarii 
cathedralis  ecclesiae  Rupellensis  (La  Rochelle)  bibliothecae  Sti 
Germani  a  Pratis  Parisiorum.  1709. 


<)  Neue  Signatur:  (Cod.  lat.  Paris.)  iS6S7. 
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Ist  (1er  Codex  Ilerovnllianus,  nach  dem  Petit  eine  grosse  Auswahl 
von  Stücken  der  in  ihm  enthaltenen  systematischen  Sammlung  gaHi- 
sehen  Ursprungs  (sog.  Collectio  Herovalliana)  hat  drucken  lassen. 

6,  Harley. 
Cod.  386  in  folio  min.,  f.  1—166  s.  X. 

f.  IßS'  stellt  von  einer  Hand  des  18.  Jahrhunderts:  Liber  iei 
germani  de  pratis.  Auf  der  inneren  Seite  des  rordern  Einband- 
deckels steht  von  moderner  Hand:  Olim  S.  Germani  de  Praiis.  Vide 
pennltimwn  fol,  rerso  in  margin  e  inferiore.  Posten  devenii  ad 
bibliothecam  Harleianam ,  unde  ad  S,  Germamtm  rediit  ctim  ce- 
teris  manuscriptis  Uarleianis. 

Diese  Handschrift  ist  von  mir  beschrieben  in  der  Abhandlung 
Über  eine  Lex  Romana  canonice  compta.  Wien  1860.  8.  S.  26  fg. 
(Sitzungsberichte  Bd.  38  S.  96  fg.) 

Cod.  391 «)  in  folio  min.,  f.  1—162  s.  X. 

Die  Dionysio-Hadriana.  Vorher  geht  die  metrische  Dedication 
Hadrian's  an  Karl  den  Grossen,  die  aher  zum  grössten  Theil  verlüscht 
ist,  und  das  häufiger  vorkommende  Breviarium  zur  Hadriaiia.  An 
den  Rand  sind  von  gleichzeitiger  Hand  viele  Citate  von  Parallelstellen 
geschrieben.  Die  Handschrift  ist  zu  Ende  defect.  Sie  hurt  auf  iu  den 
Decreta  Symmachi. 

Cod,  503  2)  in  folio  min,,  f.  1—236  s.  X. 
Die  Dionysio-Hadriana. 

4.  Strbtnnf 

Tod.  1476  in  folio  min.  s.  IX.  ohne  BlattzahleD. 

Auf  den  letzten  4  Blättern:  Incipit  decretum  Gelcisii  papae, 
quem  in  urbe  Roma  cum  LXX  eruditissimis  episcopis  cotMcripHii. 
Post  propheticas  —  damnata.  Wie  in  Cod.  lat  Paris.  1 455. 


9   Neue  Signatur:  (Cod.  lat.  Paris.)  J2440, 
*)  Neue  Signatur:   (Cod.  lat.  Paris.)  12447. 


Bibliotheca  Latiua  juris  canuuici  inanuscripU.  285 

S.  Notre-Dame. 

Cod.  88  in  fulio  maj.  s.  X.  ohne  Blattzahlen. 

Enthält  zuerst  die  Vulgatversion  der  Acten  des  Concils  von  Chal- 
cedon  in  ihrer  ursprünglichen  Recension,  und  darauf  die  Acten  des 
fünften  allgemeinen  Concils  v.  J.  SS3  in  der  alten,  schon  im  sechsten 
Jahrhundert  verfassten  Version. 

Am  Schluss  der  Acten  von  Chalcedon  steht:  ContulL  Absohi 
VI  kalend.  April.  MDCLXXXIIL  Stephanus  Baluzius.  Baluze  hat 
diese  Handschrift  für  die  Variantensammlung  benutzt»  die  er  in  sei- 
ner Nova  collectio  conciliorum  col.  1012  sq.,  col.  1491  sq.  zur  Lab- 
be^schen  Ausgabe  der  Acten  beider  Concilien  giebt.  Er  bezeichnet 
sie  hier  als  Codex  Parisie^isis ,  und  bemerkt  col.  981,  dass  sie  durch 
ein  Geschenk  des  Domherrn  Claude  Joly  an  die  Pariser  Domkirche 
gekommen  sei.  Schon  Labb^  hatte  diese  Handschrift  hie  und  da  ver- 
glichen. 


X.  Hheims. 

Die  Stadtbibliothek. 

^Cod.  513—510  (sancti  Remlgii  Remensis)  in  follo,  f.  1—199  s.  IX.  nach 
Knust  und  Hinschlus. 

Knust  in  Pertz  Archiv  Bd.  8  S.  393. 

Hinschius  Decretales  Pseudoisidorianac  p.  XIII.  not  2. 

f.  2.  „Praefatio  collectionis  Hispanae,  pauca  de  canonibus  apo- 
stolorum  priorumque  synodorum,  principium  glossarii  cujusdam.« 
Hinschius  1.  c. 

f.  13 — 196  die  Dionysio-Hadriana. 

Zuletzt  der  Schluss  des  Glossarium  und  von  neuerer  Hand: 
Beati  Äugnstini  in  fin.  XV.  librorum  de  aancta  Trinitate.  Domine 
Dem  noster  credimus  —  sine  tempore  sempiternum. 

In  dem  Glossarium  finden  sich  auch  altdeutsche  Glossen. 
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XI.  RoueiL 

Die  Stadtbibliothek. 

In  Haeiiel  Catalogi  librorum  manuscriptorum  coL  422  wird  als 
Inhalt  des  Cod.  439  iu  quarto  s.  IX.  et  X.  angeführt:  „Bedae  et  aii- 
orum  opuscula;  regulae  ex  eoncih'o  Niceuo,  Ancyrano,  Neocaesariensi, 
Gangrensi,  Antiocheno.*'  Um  die  Version»  in  der  diese  griechischen 
Concilieu  vorkommen,  feststellen  zu  können,  habe  ich  die  Admini- 
stration der  Bibliothek  brieflich  ersucht,  mir  von  jedem  derselben  ei- 
nen Canon  mitzutheilen ,  bin  aber  ohne  Antwort  geblieben. 

Xn.  Strassburg. 

Die  Universitätsbibliothek. 
Cod.  in  folio,  f.  1—279  s.  VIII.  exeunU 

Cf.  Koch  Notice  d*un  code  de  canons  etc.  in  Notices  et  extraits  des  maouserils 
de  la  biblioth^que  nationale  etc.  T.  VII.  Paris  an  XII.  P.  II.  p.  173  soir. 

Mit  Majuskeln:  In  nomine  sancte  et  uniqne  Trinüatis.  In  ohho 
DCCLXXXVIIL  quo  Dominus  noster  Jesus  Christus  pro  salute 
mundi  nasci  dignatus  est,  El  in  anno  XVIIIL  regnanie  domiw 
nostro  gloriosissimo  adque  excellentissimo  Karolo  rege  Francarum 
adque  Langobardonim  seo  multarum  gencium,  ac  patricius  Roma- 
norum,  Ego  itaque  Rachio  humilis  Christi  sermts  senorum  Dei 
adque  omnium  catholicorum^  acsi  peccator^  gracia  Dei  vocaius  epi-^ 
scopus  Argentoratinsis  urbis  in  anno  V.  episcopati  mei  pro  salute 
animae  weae  remedium  vel  pro  eterne  retribufione  in  amore  Dei 
et  sancte  Marine  Argentoratinsis  urbis  ecclesie  hec  libro  canonum 
continentem  in  se  doctrinam  sanctorum  recte  viveniium  patrum 
scribere  jussi  omnem  plenitudinem  omnium  conciliorum  secundum 
constitucionem  anticorum  patrum ,  qui  fuerunt  congregaii  ad  coh- 
cilium  in  Nizea  civitate,  hoc  sunt  CCCXVIII  episcopL  In  juo 
legentibus  fulura  sit  speculatio,  presens  erudiiio.  Explicii 
prologus,  *) 

')  Rin  Farsimiie  dieses  Stuckes  findet  sich  bei  Koch  a.  a.  O. 


Bililiotlieca  L:itiiia  juris  caiioniei  manuscripta.  CO  7 

Folgt  die  spanische  Sammlung,  der  hier  der  Ordo  de  cele- 
brando  coneilio  vorhergeht,  übereinstimmend  mit  Hinschius  Deere- 
tales  Pseudoisidorianae  p.  22  sq.  Eine  Hand  des  11.  Jahrhunderts 
hat  an  verschiedenen  Stellen  der  Handschrift,  theils  auf  Rasuren, 
theils  zwischen  die  Zeilen  und  an  den  Rand  geschrieben.  Eine  ge- 
nauere Beschreibung  der  Gestalt,  welche  die  spanische  Sammlung 
in  diesem  Exemplar  hat,  ist  nur  im  Zusammenhang  mit  der  Ge- 
schichte dieser  Sammlung  möglich.  Die  Beschreibung,  die  Koch 
giebt,   gewährt   keine   genügende  Einsicht. 

Xm.  Toulouse. 

Die  Stadtbibliothek. 

In  Haenel  Catalogi  librorum  manuscriptorum  col.  477  wird  unter 
den  Handschrirten  von  Toulouse  angeführt:  „77.  CoUectio  canonum 
et  decretalium  Galliae.  membr.  fol."*  Als  ich  im  September  1864  Tou- 
louse passirte,  war  die  Bibliothek  geschlossen.  Ich  habe  daher  die 
Administration  brieflich  um  nähere  Auskunft  ersucht,  und  durch  die 
Gefälligkeit  des  Herrn  Bibliothekar  Pont  eine  Beschreibung  erhalten. 
Die  Handschrift  führt  gegenwärtig  die  Nummer  63  in  der  1.  Abthei- 
lung der  Manuscripte.  Sie  stammt  aus  dem  alten  Augustinerkloster, 
welches  bis  zur  Revolution  von  1789  in  Toulouse  bestand,  und  ist 
(f.  1 — 107)  im  9.  Jahrhundert  geschrieben.  Zu  Anfang  und  am 
Ende  fehlen  Blätter.  Nach  der  Beschreibung,  die  Herr  Pont  von  dem 
Inhalt  giebt,  ist  mit  Sicherheit  zu  bestimmen,  dass  die  Handschrift 
dieselbe  Sammlung  enthält  wie  der  Cod.  Albig.  2  (s.  o.}.  Diese  be- 
ginnt aber  hier  wegen  Defectes  der  Handschrift  mit  der  Schlussclau- 
sel  der  nicänischen  Canonen  der  dionysischen  Version,  und  endigt 
mit  den  capitula  sancti  Augustini,  quae  debeanl  publica  voce  re- 
legere  etc.  <). 


0  Bei  Haenel  I.  c.  col.  iüZ  kommen  uuter  den  Handschriften  von  Tours  vor: 

»Concilium  Antiochenum  Ht.  uncial.  exaratam;  saec.   VH — VIH.   membr.  4. 

rnnj." 

»CoHectiu  canonam;   Theodulphi    episc.  Aurelianensis   capitularia;   saec.  X. 

membr.  4.  (provient  de  S.  Martin)." 

Ich  habe  mich   mit  der  Bitte   am  Angabe  näherer  Bestimmungen   brieflich    nach 

Tours  gewandt.  Herr  Dorange  ,  ConservHtor  der  dortigen  Stadtbibliothek,  war  so 

p^efallig  mir  zu  erwiedern,  dass  die  bei  Haenel  I.  c.  bezeichneten  Manuscripte  in 
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XIV.  VerduiL 

Die  Stadtbibliothek. 
^  Cod.  2t  (S.  Vitoni)  in  quarto  s.  XI.  nach  Waitz. 

Waltt  in  Pertz  Archiv  Bd.  8  S.  445. 

Enthält ,  nach  den  Angaben  von  Waitz  zu  schliessen ,  die  Diony- 
sio-Hadriana. 

Nach  dieser  folgt:  Indict  XIL  regnnnle   Arguasto   ejusque 
filio  Niceforo  Zacharias  ier  beatissimus  papa  in  concilio  ait:  Non 
est  sUendum^  fratresy  quod  in  Germanie  partibus  ita  divulgaium 
est  etc.  Es  ist  dies  offenbar  das  romische  Concil  unter  Zacharias  t. 
J.  743  in  derselben  Gestalt,   in  der  es  sich  in  den  Codd.  Anobros. 
S  33  sup.»  Vercell.  CXI.,  Veron.  LXIII.,  S.  Germ.  Harl.  386,  Bod- 
leian.  Land.  421  u.  a.  m.  findet.  Freilich  bemerkt  Waitz,  dass  das 
Stück  37 Artikel  enthalte,  wahrend  es  in  den  genannten  Handschriften 
nur  14  Canonen  hat.  Ich  vermuthe  aber,  dass  auf  jenes  Concil  unter 
Zacharias  der  Auszug  des  römischen  Concils  unter  Eugen   II.  y.  J. 
826  folgt,  der  auch  in  den  angeführten  Handschriften  vorkommt 
Allerdings  geht  er  in  der  Mailänder,  der  Vercelleser  und  der  Vero- 
neser  Handschrift  den  Canonen  von  Zacharias  vorher.  Aber  in  der 
Pariser  und  der  Oxforder  folgt  er  nach,  und  hat  hier  37  Capitel, 
während  er  in  den  andern  drei  Handschriften  deren  38  bat. 

Dann  folgen  die  Decrete  des  römischen  Concils  vom  5.  Juli  595 
unter  Gregor  I. 

Auf  dem  letzten  Blatt  steht  ein  Stück  De  negligentia  eticaristie. 


der  Bibliothek  ron  Toars  nicht  existiren.  Derselbe  hat  fiberdies  die  Gate  gehabt, 
mir  die  dort  befindlieheo  ManiMcripte  des  canonischen  Rechts  k«  bezciehsea, 
die  durch  ihreu  Inhalt  simmtlich  einer  spatern  Periode  angehören. 
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SITZUNGSBERICHTE 
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KAISERLICHEN  AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN. 


PHILOSOPHISCH-HISTORISCHE   CLASSE. 


LIV.  BAND.  III.  HEIT. 


JAHRGANG  1866.  —  DECEMBER. 
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Comiiiissionabericht.  291 


SITZUNG  VOM  5.  DECEMBER   1866. 


Das  w.  M.  Herr  Prof.  Dr.  Fr.  Pfeiffer  legt  eine  zum  Abdruck 
iu  den  Denkschriften  bestimmte  Abhandlung:  „Quellenmaterial  zur 
altdeutschen  Dichtung"  vor. 


Der  Secretär  legt  vor  eine  Eingabe  des  Herrn  Dr.  W.  Hartel, 
in  welcher  derselbe  bittet,  die  kais.  Akademie  der  Wissenschaften 
wolle  ihm  im  Interesse  des  Corpus  scriptorum  ecclesiasticoi'utn  la- 
tiuorum  zwei  ihm  zur  Recension  der  Werke  Cyprian*s  noth wendige 
Bücher  aus  ausländischen  Bibliotheken  verschaiTen:  1.  Codex  saec. 
XI.  Nr.  476  aus  der  königl.  Bibliothek  zu  Bamberg;  2.  das  Exemplar 
der  Ausgabe  des  Manutius  (Rom  1563,  Fol.)  mit  den  Collationen  des 
ältesten  Veronensis  und  der  vaticanischen  Handschriften  aus  der 
akad.  Bibliothek  zu  Göttingen. 


SITZUNG  VOM  12.  DECEMBER  1866. 


Der  Präsident  legt  namens  der  histor.  Commission  vor : 

1.  Eine  Abhandlung  von  Herrn  Xaver  Liske  zu  Öwiatkowo  im 
Grossherzogthum  Posen:  ^Der  Congress  zu  Wien  im  J.  1518**, 
mit  der  Bitte  des  Verf.  um  Aufnahme  in  die  Schritten  der  historischen 
Commission; 

2.  Eine  Abhandlung  des  c.  M.  Herrn  Prof.  D.  0.  Lorenz: 
„Über  die  Wahl  des  Königs  Adolf  von  Nassau  im  J.  1292**  zum  Ab- 
druck in  den  Sitzungsberichten. 
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Der  Secretär  legt  vor: 

1.  eine  Eingabe  des  n.  ö.  Laudes-Realgymnasiums  zu  Ober- 
H*l**bninn  vom  21.  November  I.  J.  um  Betheilung  mit  den  akade- 
»b^Wn  Schriften ; 

2.  eine  Note  des  Landesaussehusses  des  Herzogthums  Salzburg 
8.  December  1.  J.,  m  omit  der  philosophisch-historischen  Classe 
Gebrauche  der  Weisthumer-Commission  das   Bürgerbucb   von 

Zell  am  See  in  Pinzgau  mitgetheilt  wird. 


Zingerle,    Bericht  über  die  Sterzinger  Miscelluneen-Handschrift.       293 


Bericht  über  die  Sterzinger  Misceüaneen^Handschrift. 
Von  Dr.  Ignai  T.  lingerle. 

Professor  Dr.  Adolf  Pichler,  der  schon  früher  alte  Passionsspiele 
aus  dem  Sterzinger  Archive  veröffentlicht  hat  «)»  entdeckte  Ende 
vorigen  Jahres  In  demselben  Archive  eine  alte  Papierhandschrift  in 
Quart,  die  61  Blätter  zählt  und  dem  Ende  des  14.  Jahrhundert^s  an- 
gehört. Die  deutschen  Parthlen  zeigen  eine  deutliche,  doch  weder 
reinliche  noch  gefallige  Schrift ,  die  lateinischen  sind  meist  kleiner 
geschrieben  und  machen  durch  die  sehr  zahlreichen  und  höchst 
willkürlichen  Abkürzungen  dem  Leser  viele  Schwierigkeiten.  Die  nur 
selten  angebrachten  Initialen  sind  roth  und  von  einfachster  Form. 
Das  Büchlein  führt  auf  der  Aussenselte  des  hintern  Deckels  die  Auf- 
schrift: „Der  alt  thanhauser." 

Man  würde  jedoch  sehr  irren,  wenn  man,  diesem  Titel  trauend, 
Lieder  dieses  sagenhaften  Minnesängers  in  der  Handschrift  erwarten 
würde,  denn  sie  ist  eine  merkwürdige,  planlose  Sammlung  von  latei- 
nischen und  deutschen  Gedichten,  von  Recepten  und  Sprüchen,  von 
Rathschlägen  und  Anderem.  Der  Schreiber  scheint  alles,  was  ihm 
gerade  in  die  Hände  kam  oder  sonst  beifiel,  kunterbunt  in  das  ihm 
zu  Diensten  stehende  Schreibbuch  eingetragen  zu  haben,  denn  nur 
so  lässt  sich  dieser  bunte  Wechsel  des  Inhaltes,  diese  Mischung  von 
Prosa  und  Poesie,  von  Erbaulichem  und  Profanem  erklären.  Die  Man- 
nigfaltigkeit und  der  theilweise  Wert  des  darin  Überlieferten  machte 
es  wünschenswerth,  dass  ein  eingehender  Bericht  über  diesen  Codex 
gegeben  werde,  wozu  mir  Dr.  Pichler  denselben  mit  freundlichster 
Liberalität  überliess. 


<)  über  das  Drama  des  Mittelalters  in  Tirol.  Innsbrack  1850. 
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Die  erste  Seite  beginnt  mit :  . Jam  sequitiir  de  TaiMribiis  oota- 
rum''  und  gibt  somit  die  Fortsetzung  einer  in  lateiniscber  Spraeke 
gescbriebenen  Abhandlung  über  Tonkunst  und  wohl  aaeh  MetriL  die 
bis  B1.  6*  sich  fortzieht.  Jedoch  schon  BL  3"  begegnen  darneben 
lateinische  und  deutsche  Hausrathe  z.  B.  .,.80  dir  die  paiii  geswellea, 
nim  rawten,  honig  vnd  saltz  vnd  salb  dich  da  mit.  Xim  girstin  mei 
vnd  tawben  mist  vnd  essig  vnd  temprier  vnd  legs  aiilTdie  geswulst." 
und  BL  3*  ist  nur  mit  derartigem  überschrieben  z  B.  ^Malier,  quae 
cum  difficultate  parit,  commedat  artemisiam  rufTum  et  immediate 
iiberabitur  etc.  Wen  ein  weip  nit  gespunnen  hab ,  so  nenn  gmnen  fe- 
niculum  vnd  sewd  den  in  wein  oder  in  milch  vnd  trincks  ez  nirch- 
lern."  —  ^SanT  sweli  machen,  vt  dicit  Aristoteles.  Der  vmb  haw  den 
bawm  vnd  leg  sweinmist  zu  der  wurtzel.**  — 

«Item  zu  einem  yclichen  pamn  ein  spau  von  der  wortzel,  pör 
ein  loch  vnttersich  in  den  paum  vnd  gewß  honig  dar  ein  md  ver- 
slachß  mit  des  paw(me)ß  ast.*" 

»Nim  gepulvert  weyrawch,  wenn  du  peltzen  wilt,  vnd  se  es  in 
das  loch,  dar  ein  das  zweig  gehört,  so  ist  diefrucht  kain  wurm.  — 
Nim  plui,  welcherlay  es  sein,  vnd  stos  das  zweyg  dar  ein,  so  wirt 
das  obß  rot«*  — 

» Weichselkem .  Criechenkern  leg  drei  tag  in  ein  gehonigtes 
wasser  vnd  sc  si  in  dem  mertzen  vnd  grabz  darnach  in  dem  andern 
mertzen  wider  auß  vnd  setz«  wo  du  wilt  etc."" 

BL  4  *  liest  man  oben  an  den  Bande  geschrieben :  ^sehelkrawt, 
Celidonia  ad  faciendum  crines  pulchras.  In  laxivio.  Nim  poeheln  vnd 
sewd  die  in  ainer  lawg.''  Dagegen  stehen  am  Bande  die  Verse: 

»Com  folio  koli  to  colom  tergere  noii. 

Si  rompitor  kolplat»  forsan  t'  der  finger  in  ars  gat.** 

Erst  auf  der  Bückseite  des  folgenden  Blattes ,  an  deren  Bande 
zu  oberst  geschrieben  ist:  „myr  Jo. Bopfingen**  beginnen  die  Gedichte, 
die  zvm  Theile  mit  Noten  versehen  sind.  Die  Verse  sind  fortlaufend 
geschrieben  und  nur  durch  senkrechte  Strichlein  getrennt. 

BL  6^,  Ansehen  dich  das  geit  mir  mat, 

vnd  frewest  mich  zwar,  meins  hertzen  gir. 
frolich  gesiht  <)  das  donckt  mich  gat 


«)  ^«chit.  Hs. 
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Ynd  stete  trew  die  liebet  mir 
zw  dir. 

Wan  gpantze  trew  die  stet  an  dir, 
vnd  han  aueh  anders  nyemani  aht. 
für  all  diße  werlt  so  liebst  dn  mir, 
an  dieb  gedenek  ieb  tag  ynd  nabt  <). 
wol  mir  ! 

On  zweifei  solt  du  sieber  sein, 
zwar,  wa  icb  stet  anflT  erden  bin, 
ach  bocbster  bort  md  liebstes  mein, 
pey  dir  so  bastn  wita  md  sin. 
eh  um  sebier. 


Icb  wisset  nie,  waß  liebe  waß, 
dann  seid  icb  dicb  erkennet  han. 
vil  lewt  sein  mir  darnmb  gebaß, 
das  mich  on  dicb  nit  frcwen  kan, 
wann  du  allein. 

Nwr  wenn  es  woll,  so  liebst  du  mir, 
vnd  kann  vnd  mag  nit  anders  gesein. 
und  halt  dein  trew  auch  stet  gen  mir, 
so  Wirt  mir  gantzer  frewden  schein, 
zwar  mir  allein. 

Wan  solt  dein  trew  nw  nemen  ab, 
das  wer  mir  lieb,  das  icb  das  wist. 
wan  icb  fQr  dicb  nit  liebers  bab 
Ynd  frewst  mich  zwar  on  argen  list 
on  alß  gemain. 

leb  bans  gehetzt  auff  gutem  wan 
mein  eigen  berz,  auff  frischer  fart 


^)  naht  vnd  Ug^.  Hs. 
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sehe  ich  sie  nwn  her  gan 

in  engelweiß  ein  tyerlein  zart. 

Mit  trewen  riht  ich  ir  das  netz, 

kein  falschen  klaffer  znczir  ich  nit  hetz, 

das  mir  mein  tjer  iht  wurd  geletzt. 


Bl.  7'.  Mein  hertz  das  hat  im  aosßerwelt  <) 
ein  hild,  das  sich  noch  fremden  tut, 
wie  gern  ich  im  mein  klag  erzelt. 
Ob  es  zu  mir  noch  wurd  so  gerndt, 
das  mir  mein  gemfit  geringert  wurd, 
so  kom  ich  auff  der  seiden  fürt, 
es  leit  an  ir  meins  hertzen  begir. 

Ich  wünsch  ir  geluck  ze  helfen  mir  2), 
das  ich  sie  schier  sott  sehen  an. 
ich  hoff,  es  sol  beschehen  schier, 
der  Hoffnung  muß  ich  mich  began. 

In  deinem  dienst  so  wil  ich  streben 
Ynd  wil  alzeit  frisch  frolichen  sein, 
darein  hau  ich  mich  gantz  ergeben 
immer  biß  auff  das  ende  mein. 

Glucke  nw  tw  dein  hilff  darzu, 
das  ich  von  ir  werd  gewert  *)» 
wan  ich  (rw)  weder  spat  vnd  frw, 
mein  frawd  werd  dann  an  dir  gemert 

Ich  Yerkund  der  liebsten  mein  begird, 
seid  es  niht  anders  wesen  mag. 
het  ich  ein  lieben  trost  Ton  dir, 
so  gelebt  ich  doch  nye  liebern  tag. 


0   Mit  Noten.     •)  Mit  Noten.     «)  gewert]  erfrewt.  Ht. 


Bericht  über  die  Sterainger  Miscellaneen-Handschrift.  297 

Mit  einem  plick  so  twsta  es  woU 
das  ich  dir  muß  wesen  yntertan» 
Ynd  ich  dir  gpehorsam  pleihen  sol> 
die  weil  ynd  ich  das  leben  han. 

Getraw  mir  des  on  zweifei  niht, 
das  ich  (dich)  niht  mit  trewen  main. 
du  bist  mein  höchste  Zuversicht, 
du  liebest  mir  vnd  anders  ehain. 

Ich  gib  mich  gantz  in  dein  gewalt 
Ynd  leb  mit  mir,  alß  ich  dir  getraw, 
ich  hoff  dein  trew  sich  zu  mir  halt, 
darauff  ich  stetedichen  baw. 


BL  7*.  GarleißO 

in  senfter  weiß 

wach,  liebstiT  fraw! 

plick  durch  die  pra  rnd  schaw, 

wie  tunckelgrab  so  gar  sein  plab 

ist  zwischen  dem  gestim. 

nw  wach,  mein  minnecleiche  diem, 

in  lieber  sns, 

Tnd  grüß 

dein  aigen  herlz  pei  mir, 

seid  ich  enpir 

ein  stim  Ton  dir, 

daz  mir  gar  stil 

dein  rainer  will 

wünsch  lieb  md  gute  tag. 

den  mir  newr  hewt  sag 

tugentleichen «) , 

minnecleichen 

dein  gut  mit  manichem  lieben  plick, 

den  mir  dein  hertz  in  trewen  schick 


0  Mit  Noten.     *)  tugentlich.  H«. 
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ZU  trost  der  liebsten  zurersicht, 

die  mir  dein  weiplich  ^t  zq  spricht» 

pis  daz  geschiht  0» 

das  mir  sag  »guten  tag*  dein  mont. 

Erwach 

in  lieber  sach ! 

dein  ermlein  reck, 

dein  fueßlin  streck !  ich  weck 

dich  auß  der  deck,  dein  hertz  erbleck, 

dein  prustlein  wol  gestalt. 

die  naht  die  idi  den  orden  gebalt. 

dein  hawbt  enpor! 

vnd  hör 

das  wuneclich  geschell, 

wie  dein  gesell 

dich  wecken  well. 

do  ich  betraht 

al  tag  rnd  naht 

dein  trauten  anfang, 

der  mich  betwang, 

liepleich  schertzen 

in  dem  hertzen, 

do  ich  den  liebsten  Wechsel  treib, 

so  das  mein  hertz  pei  dir  pleib. 

des  wechseis  ich  herwider  wart 

Ton  dir,  mein  auserweltes  frewlin  zart, 

Tnd  han  all  fart 

dich  pey  mir  in  meines  hertzen  grünt. 

Wie  gantz  frewd  geit, 
wie  nahent  leit 
die  zeit  in  salickeit. 
berait  hilf,  fraw  gemait! 
wie  dein  wil  sait, 
daz  wil  ich  tag  meren. 

1)  geschit.  Hs. 
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zwar  ich  tet  ding  nie  so  gern, 

wurd  mir  zu  tail 

daz  hail, 

daz  ich  dich,  fraw,  solt  sehen  an. 

auff  erd  niemant 

großer  frawd  gewan. 

dar  vor  ich  dich, 

trawt  fraw,  an  sich, 

so  han  ich  frewden  genüg, 

wan  du  bist  klug 

mit  gelimpfen, 

frolich  schimpfen. 

zu  tratz,  dem  dein  geperd  misfelt! 

gib  rrlaub,  fraw  mir  auserwelt, 

gedenck  an  mich  rnd  hab  ein  rw 

Ynd  slafT  mit  frewden  wider  zw. 

es  ist  noch  frw. 

tu  dein  gnad  mir  alzeit  kunt. 


BL  8^.  Die  plumlein  schon  entsprungen  sint  <) , 
das  brwff  ich  an  des  maien  schein, 
mein  liebstes  ain, 
tw  gnad  mich  alzeit  vinden. 
in  rot  mein  hertz  lieplichen  print, 
davon  ich  sendlich  leide  pein. 
grün  da  bei  sei. 
mag  mich  dein  gGt  enpinden, 
alß  es  dein  gnad  an  gevangen  hat. 
frw  vnde  spat 
nach  deinem  rat 
wil  ich  es  nit  erwi(n)den. 

Ja  tregt  mein  hertz  haimlichen  smertz, 
da  von  mir  laid  tut  sigen  an. 
ich  mag  noch  kan 


0  Mit  Noten. 
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deiner  lieb  nit  enpern. 

mir  ist  rerpotten  aller  schertz. 

des  trag  ich  weiß  auff  guten  wan, 

hoffnnnge  han 

tot  mich  liepplich  Tcrseren. 

des  ist  mein  hertz  in  frewden  gail. 

wurd  mir  zu  tail 

solches  hail, 

so  tet  mein  gluck  sich  meren. 

Ich  main,  es  sey  wol  tawsent  (lar), 

das  ich  Ton  dir  gescheiden  pin. 

mein  gmrt  tnd  sin 

hastw  on  alles  wencken. 

das  trag  plawb  on  wandeis  rar. 

in  gantzer  stat  stet  all  mein  gewin. 

fwer  ich  da  hin, 

da  sich  mein  hertz  tut  seneken, 

so  wer  Tolpraht  an  mir  dein  gewalt. 

Ton  mir  nit  spalt, 

dein  trew  stet  halt> 

hilft  mich  für  alles  krencken. 


Freuntlich  anplick  mein  hertz  mir  daidt  *) 
sendlich  ansehen>  ron  dem  ich  scheid 
mit  geselschafl  gut  on  orge  pein. 
wo  vert  nw  hin  das  hertze  mein, 
dick  trew,  hoffnung  rnd  stetikait? 
ach  leiden,  meiden  pringt  mir  lait 
verstrickt  han  ichs  in  meinen  sinn 
an  abelon  .  du  wirst  wol  inn. 

Han  ich  chain  menschen  nie  gesehen, 
so  hastu  gantzen  Tollen  gewalt. 
der  warheit  möß  ich  dir  Tcriehen, 
da  wurd  ich  iung  Tud  nimmer  alt. 


f)  Mit  Noten. 
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mir  übst  allein  zu  aller  stund, 
selten  ansehen  tüstu  mir  kund, 
schier  gar  on  alles  abelan 
ich  mag  dich  nimmer  mer  gelan. 

Gantz  leit  stetiklieh  in  meinem  sinn, 

wie  ward  ich  deines  willen  inn  ? 

an  sagen  tust  du  den  willen  mein, 

wie  wol  ich  immer  dein  wil  sein. 

mich  tragt  dein  lieb  zu  aller  zeit 

vnd  ger  auff  erden  chainer  frewd  nit  mer. 

dich  nit  ansehen  pringt  mir  laid, 

ich  gib  mich  gantz  in  dein  beger. 


BL  8*.  Manch  von  Salzburg, 

0  wie  gar  iunckfrawlich  gelimpf  9, 

0  wie  gar  zart  ii»t  all  ir  schimpf! 

iunckfrawliche  iugent, 

zuht  vnd  eitel  tugent 

ziert  wol  ir  iu(n)ckfrawlich  gemut, 

mit  guet  behuet 

in  frewdenreichem  wandel. 

gar  cintlich  ist  ir  handel, 

wunsam  in  allen  sactien. 

ir  rote  mundlein  lachen, 

sam  rote  roßlein  pressen. 

Ich  waiß  kain  frewd,  die  mich  baß  helff. 

reht  alß  die  edeln  iungen  welff, 

die  mit  tetzlein  schertzen, 

so  gar  mit  rainem  hertzen 

chumpt  lieplich  alß  ir  thun  ze  teld 

mit  seid  an  meld 

schamrot  Tnd  fro  mit  schricken. 

ir  iunckfrawliches  plicken 


0  Mit  Noten. 


302  Z  i  n  g  e  r  I  e 

mir  in  meim  hertzen  crewselt. 
solch  lieb  sich  wirtlich  hewselt 
in  all  mein  sinn  rerslossen. 

Hertz,  lieb,  gemuet  ist  eitel  rain, 

chain  schalkait  hat  mit  in  gemain. 

ir  treten,  tantzen,  springen, 

ir  sagen  vnd  ir  singen 

ist  alles  iu(n)ckfrawleich  bewart, 

all  vart  gar  zart. 

ie  mer  sie  schimpfen,  schallen, 

ie  baß  mues  es  gefallen. 

ir  lieb  chan  solch  frewd  geben, 

vnd  solt  ich  immer  leben, 

es  wer  mir  rnTerdrossen. 

BL  9"  enthält  lateinische  Antiphonen  und  Gebete  »»de  Wsitatione 
beatae  Virginis  Marie^  und  lateinische  Recepte. 

BL  9*  gibt  Freidanks  Verse  27,  1—6  und  27,  IS— 28,  1  — 
14.  Ich  gebe  hier  nur  die  vun  Grimms  Texte  abweichenden  Lese- 
arten: 27,  3.  beschüff  4.  daz  der  dreyer  S.  das  ist  wueher  genant  6. 
lewt  vnd  lant  15.  geriht  16.  er  slaffet  noch  enreyret  niht  18.  sam 
des  tags  21.  wie  dann  ein  wuchrer  twet  22.  sein  sei,  leib  23.  in  drew 
getailt,so  er  tot  leit.  24.  die  tail  die  erbent  one  neit  26.  sein  sd 
newr  zu  dem  tewfel  fert.  28,  1.  s6in  gut  nement  die  herren  gar 

2.  vnd  ruchent,  wie  die  sei  gevar 

3.  alß  schier  alß  der  tail  geschiht 

4.  geh  5.  ymb  zwen  die  besten  tail 

6.  ob  sie  auch  peide  weren  vail 

7.  hat  TÜ  klainen  müt 

9.  80  ist  der  herr  vil  wol  gewert, 

10.  das  er  weder  leib  noch  sei  gert. 

11.  so  wol  beriht  12.  si  engernt  sei   noch  gutes 

13.  also  tailet  des  teufeis. 

14.  das  iclichen  tail  sein  der  liebest  ist. 

Darneben  steht:  „Artemisia  grüner  gestoßen  vnd  in  wein  gelegt 
hilft  für  all  sichtum,  er  sterk  den  magen,  hilf  der  prust,  er  vertreib 
den  stain." 
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BL  10  enthält  wieder  Lieder: 

Wol  auff>  meines  hertzen  trawt  geselle, 

der  tag  (wil)  rns  verdringeo. 

hut  dich  Tnd  mich  Tor  YDgefeU(e), 

ich  hör  den  wachter  singen. 

der  kündet  vns  den  lichten  tag, 

der  mir  mein  hertz  rerseret. 

ob  Tns  iemant  gemeidet  hat, 

so  ist  mein  leid  gemeret 

hie  ist  betrwbt  mein  states  hertx. 

der  tag  wil  Tns  entsleichen, 

des  leidet  mein  hertz  solchen  smertz  O» 

mein  frewd  wil  mir  entweichen. 

Sie  sprach:   „awe  der  leidigen  mer, 

muß  ich  mich  Ton  dir  scheiden! 

des  lichten  tag  ich  wol  enper. 

der  tut  mir  vil  zu  layde, 

wann  ich  doch  liebers  nie  gewan 

Tnd  tw  noch  ze  ende, 

das  nimet  mir  der  lichte  tag. 

des  stan  ich  hie  eilende.^ 

Sie  trwck(t)  in  gar  lieplich  an  ir  brüst 

mit  weissen  armen  Tmslossen. 

das  was  ir  baider  will  Tnd  lust 

gar  freuntlich,  TnTcrdrossen. 

Sie  sprach:  j^Tar  hin,  trawt  geseUe  mein, 

dein  scheiden  tut  mich  krencken» 

Tnd  nim  mit  dir  das  hertze  mein. 

das  kan  Ton  dir  nit  wencken-'' 

Lig  still»  meins  hertzen  trawt  gespil'), 
wann  es  ist  noch  nit  morgen. 


*)  smertzen.  Ha.     *)  Cl.  Hfitzlerin  p.  2.  Bartsch,  über  die  romanischen  und  deutschen 
Tagelieder  p.  46. 
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der  Wächter  Tns  betriegen  wil, 

der  mon  hat  sich  rerporgen. 

man  sieht  noch  ril  der  sterne  glast 

her  durch  die  wölken  tringen. 

lig  Stil  bei  mir  rnd  rast 

Ynd  la  den  wachter  singen. 

hie  ist  erfrewet  mein  stetes  hertze, 

Tnmut  muß  im  entweichen. 

der  sich  nit  kert  an  solchen  smertzen» 

der  muß  an  frewden  reichen. 

Sie  sprach :   „ woi  mir  der  lieben  mer ! 
muß  ich  bei  dir  beleiben, 
zergangen  so  ist  all  mein  swer. 
wir  mQssen  knrtzweil  treiben, 
die  mich  Tnd  dich  erfirewen  mag.** 
„darein  wil  ich  mich  setzen, 
vnd  wan  ist  es  noch  nit  tag, 
wir  wollen  Tns  leides  ergetzen**  0- 

Sie  truckt  ir  prustlein  an  das  mein, 
mein  hertz  wolt  mir  zuspringen, 
sie  sprach :   „laß  dir  enpfolhen  sein 
mein  er  Tor  allen  dingen, 
nw  slewß  aufT  deine  *)  ermlein  planck, 
dar  inn  so  wil  ich  rasten.* 
zehant  der  wachter  sang : 
„ich  sich  des  tages  glaste(n)^. 

BL  10^.  Was  soi  ich  furbaz  fahen  an<)» 
daz  sich  mein  freud  werd  meren  ? 
Seid  ich  dich  nit  mer  sehen  kan 
?nd  lipiich  zw  dir  keren, 
daz  muß  ich  haben  heimlich  leiden 
Tnd  ist  mir  sicher  grosse  bein, 
daz  ich  dein  lipiich  gestalt  muß  meiden, 
daz  muß  ich  alzeit  trawrig  sein. 


1)  wir]  wil.  Hs.     2)  deiner.  Hs.     *)  Mit  Noten  . 
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kein  freud  wil  ich  nit  haben  mer, 
seid  mich  mein  hofnnng  hat  ^elan. 
mir  werd  denn  deiner  gnaden  mer, 
so  Wirt  kein  leiden  mir  rntertan. 

Sech  ich  dich  teglich  ?or  mir  branden 

in  weiß,  schwartz  oder  in  rote  cleid, 

so  wer  mein  smertz  auch  g-ar  zergangen, 

den  ich  leid  durch  dein  liplichkeit. 

daz  ich  dir«  lieb>  lang  han  Ycrborgen, 

daz  mag  ich  zwar  nun  tun  nit  mer, 

Tnd  tu  ez  sicher  fast  mit  sorgen, 

wan  Yon  dir  hab  ich  teglich  leit,  kein  freud. 

Ein  turteltewblein  trawret  fast, 
so  es  Ycrleurt  sein  Ifebstes  ein, 
vnd  sitzet  auf  ein  dürren  ast> 
wan  aller  freude  hat  es  kein, 
also  wil  ich  heben  an 
vnd  wil  kein  freud  nit  haben  mer. 
ach  licbstiv  fraw,  daz  sich  dr  an, 
gib  mir  des  maygen  freude  ec. 


„Welch  man  in  sorgen  leit  *) 

▼nd  ein  swere  bürde  treit, 

der  sol  sich  frewen  der  lieben  zeif*. 

daz  was  hie  Tor  der  alden  rat 

nu  hört  man  doch  dy  weysen  sagen : 

„kein  Tnmut  meht  nit  für  getragen, 

man  sol  in  auß  dem  hertzen  lagen.  ** 

mein  hertz  in  fremden  frewden  stat 

Mein  hertz  ist  frisch,  mein  mut  ist  frei, 
daz  kan  nimant  wider  bringen, 
wan  waß  geschehen  ist,  daz  sei, 
nach  freuden  wöll  wir  ri(n)geD. 


1)   Mit  Noten. 
SiUb.  d.  phil.-hist.  11.  UV.  Bd.  III.  Hfl.  20 
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Ich  bin  ir  aach  zt  dinst  geborn 

Td  sy  mir  it  einer  frawen» 

als  sy  mein  bertz  hat  auß  erkom 

Tor  blumlein  in  der  awen. 

wan  ich  an  sich  ir  weiplich  gut  gestalt, 

so  muß  mein  bertz  sieh  firewen  bald 

vnd  mag  dy  weil  nit  werden  alt. 

nimant  kan  sy  mir  leiden. 

Sy  ist  meins  hertzen  paredeis, 

in  meinem  leben  ein  bluendes  reiß. 

in  irem  dinst  wil  ich  werden  greiß 

vnd  wil  von  ir  nit  scheiden. 

sy  ist  geborn  von  hoher  art, 

in  meinem  hertzen  also  zart, 

daz  mir  kein  fraw  ny  liebers  wart. 

daz  swer  ich  bey  dem  ayde. 

Bl.  11^^  und  BL 12*  enthalten  eine  lateinische  Erzählung  mit  dem 

Anfange :  „Fuit  vir  in  Oriente  nomine  Nemo  et  fuit  \ir  ille  ut  alter  Job 

magnus  inter  omnes  orientales  <) ,  magnus  fuit  natus^  magna  et  pro- 

sapia  etc.«"  —  BL  12^^  gibt  überdies  einige  lateinische  Zweizeilen  z.  B. 

Oruncine  trotans,  cum  bis  commedens,  ego  potans. 

Tu  solves  totum  tibi  pastum,  sie  mihi  potoro.  — 

Centum  vel  mille  vellem,  tibi  quod  daret  ille 

Basia  sub  cauda,  qui  te  percussit,  alauda.  — 

In  me  cur  dubitas?  tua  sum  dilecta  Beatrix. 

Noscere  si  cupias,  patet  inter  crura  cicatrix. 
Auf  BL  12^  folgen  Sprüche ,  welche  meist  Freidanks  Beschei- 
denheit «)  entlehnt  sind: 

Wa  man  den  esel  crönet, 
tia  ist  das  laut  gehonet, 
der  esel  vnd  die  nacbegall, 
die  singent  vngeleichen  schall, 
esels  stim  vnd  gawches  sang 
erkenn  ich  an  ir  beider  danck. 
der  esel  Iwet  auff  den  wan, 
er  want  vil  wo!  gesungen  ban. 

0  org^tales.  Hs.     <)    Grimm  140,  2—22. 
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Wirt  immer  der  esel  raiß, 

das  ist  der  distel  fraiß. 

Ein  iclich  man  rermeyden  mGß 

den  distely  geht  er  parfwß. 

Vil  mancher  wolt  gern  sein 

ein  Qse\  oder  ein  eslein, 

das  man  von  im  sait  mer, 

wie  wunderlichen  er  wer. 

Der  esel  ehlaine  Torhte  hat 

gen  des  leowen  chraiß,  wa  er  gat. 

das  tut  er  niht  durch  cargen  list, 

newr  das  er  gar  narrischen  ist. 

Der  esel  siecht  mde  rieht, 

80  er  den  wolff  Ton  rerren  sieht. 

das  ist  wunder,  das  er  stille  stat, 

wenn  es  im  an  das  leben  gat. 

wa  ein  esel  den  andern  rallen  sieht, 

den  selben  wegk  get  er  niht. 

Nw  seeht  das  ist  ein  tummes  tier 

▼nd  ist  doch  weiser  danne  wir. 

wer  gach  ist  ze  allen  zelten, 

der  sol  trege  esel  reiten. 

wer  zu  dem  esel  ist  geriten 

ynd  zu  dem  munch  gefrewnt,  der  ist  Tersniten, 

Tnd  hilfe  swchet  zu  der  geYatterschaflft 

▼nd  minne  zu  der  mumen,  das  hatnit  krafft, 

es  kem  den  also  Ton  geschieht. 

si  sein  zu  den  noten  gar  entwicht. 

Daran  sehliessen  sich  die  lateinischen  Spruche: 

Cursus  asellorum  celer  atque  fides  monachorom, 

lex  baptismalis  meretricis  et  monialis 

desistnnt  esse  tune,  quando  sit  esse  necesse. 

Hec  ria  non  pia,  nam  quia  tos  tria  membra  luistis. 

Hec  ego  dum  lego,  me  rego,  sed  nego,  quod  fruar  istis.  — 

Astaroth  obmutuit,  dum  sensit  Bartholomeum, 

sie  Carmen  latuit  te  Ycni^nte  meum.  — 

Absente  Petro  datur  possessio  Paulo.  — 

20* 
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BL  13^^  gibt  ein  lateinisches  Gedicht  mit  dem  Anfange: 
Musi  convenitc  nee  tos  pndeat  aadite 
▼erbum,  ex  qno  via  rite  potitur  hri. 
caro  non  piideat,  qnod  neseieris, 
te  Teile  doceri  etc. 

Daran   schliesst  sich  BL  13^  ein  anderes»  das  an  die  Priester 
gerichtet  ist: 

Viri  bcatissimi,  sacerdotes  dei, 
preeones  altissimi,  lucerne  diei^ 
auribiis  percipite  Terba  oris  mei. 
TOS  in  sacerdotio  deo  deserritis, 
TOS  Yocavit  palmites  Christus,  Tita  Titis. 
cavete,  ne  steriles  aut  inanes  sitis, 
si  cum  TITO  stipite  TiTere  Telitis  etc. 

Bf.  /4"  gibt  ein  Gedicht  mit  dem  Anfange : 

Rcce  miindus  moritur 
TJtiis  sepultiis, 
ordo  rerum  toUitur, 
cessit  Christi  cultus, 
exulat  institia, 
sapiens  fit  stultus, 
in  omni  Providentia 
oritur  tumultus  etc. 

BL  /4*  enthalt  das  Gedicht: 

Mund  US  tide  iam  frigescit, 
sed  in  fraude  recalescit, 
antiquatur  et  decreseit 
in  bonis  operibus  etc. 

und  die  Verse: 

Quidam  prelati  tantum  sunt  utilitati, 

quod  prosunt  populo,  quantum  Talet  hircus  in  orto.  — 

Ut  bene  festucas  fratris  de  lumine  ducas, 

terge  trabes,  quas  inter  homines  probra  commania  labes.  — 

Quem  sua  culpa  ligat,  mea  cur  delicta  remordet? 

nie  male  castigat,  proprio  qui  crimine  sordet. 
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Darauf  folgt  ein  längeres  Gedieht  BL  Z^": 

Quondam  duo  gladii 

siniul  concordabant , 

causas  hujus  seeuli 

recte  judieabant. 

maiores  cum  minimis 

Christum  iDTOcabant, 

angelorum  homines 

panem  manducabant.  etc. 
BL  15^  gibt  das  schon  bekannte  Gedicht  <) : 

Multi  sunt  presbyteriy  qui  ignorant  quare, 

super  domum  domini  gail  s  solet  stare; 

quod  propono  breviter  vobis  cxplanare, 

si  Yoltis  beneYolas  aurcs  mihi  dare  etc. 
BL  i(?«  gibt  die  Gedichte: 

Domum  sapientia  sie  edificavit, 

quam  inestimabili  modo  preparavit 

hanc  auro  purissimo  foris  deauravit^ 

intus  radiantibüs  gemmis  decorarii  etc. 
und  das  schon  bekannte:  ^Marnari**. 

Fundamentnm  artinm  ponit  gramatica, 

ad  methodi  principia  dat  via  dyalectica^ 

dupiici  colore  decorat  scrmouem  rbetoriea  etc.  ^). 
BL  16^  folgt  das  Gedicht: 

Pratum  vidi  spatiosum, 

in  aspectu  speciosum, 

et  nondum  abestrosum  (?). 

florem  gessit  generös  um 

et  decorem  varium  etc. 
BL  l?""  enthält  das  Gedieht: 

Tbronum  grandem  ebore  Salomon  construxit, 

aurumque  purissimiim  saper  hoc  induxit. 

opus  iüi  simile  modo  non  illuxit. 

libro  regum  tertio  rumor  bic  efiluxit  etc. 


1)  Sempeum  I,  p.  107,  M.  EdelesUud  du  M^ril,  puesies  populaiircs  latines  du  moyen 
jige  p.  12.      2)  MSH.  II,  257". 
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und  die  Spruche : 

Sunt  tria,  qne  timeo,  que  sunt  de  iure  timenda: 
dens  canis  et  pes  equi,  lingua  dolosi  viri. 
Quem  semel  horrendis  maculia  infamia  iiigral» 
ad  bene  tergendum  multa  laborat  aqua. 

BL  17^  enthält  zwei  Gedichte: 

In  hae  terra  oemuntnr  nefanda : 

Latinistis  denegantur  danda, 

seientia  sunt  detestanda, 

non  constat  .  .  planda. 

jam  despiciunt  prelati  scolares» 

omnino  adtendunt  ?igeilatores^ 

nichil  curant  latinos  eantores, 

licet  Tiles  sint  hi  mores, 

saltatrices  et  fistulatores, 

hos  respieiunt  uxores 

et  mares. 

hanc  noseatis  domini  querelara  : 

TÜipendunt  nobilem  ioquelam , 

jam  dcficinnt  radii  solares  etc.  und 

0  cleri  coUectio,  quare  non  attendis, 

quod  honoris  solium  potentis  ascendis? 

dona  speciaiia  gratis  apprehendis, 

et  misericurdiam  ragis  non  ostendis.  etc. 
Bl.  18''  enthält  ein  Gedicht: 

In  trinitate  consistit  perfectio» 

in  trinitate  Yite  stat  refectio, 

in  trinitate  graduum  coüectio  etc. 
und  9  Sinnsprüche  z.  B. 

Non  pro  justitia  multi  discunt  modo  jura , 

Sed  quia  avaritia  bona  Tolunt  acquirere  piura.  — 

Des  iuriste  confundantur  rogo»  Christe; 

non  sunt  psalmiste,  sed  sunt  sathane  cithariste.  — 

Causidicus,  medicus^  meretrix  semper  medidantur, 

si  qiiis  plus  tribuat>  illum  fallendo  sequantur.  — 

Creditor  hoc  credit,  quod  tarde  transeat  annus, 

quem  putat  illius  debitor  esse  brerem. 
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Bi  18^  gibt  ein  religiöses  Gedieht: 

Cum  deus  in  principiu 

cuneta  crearerai, 

de  celi  tandeni  solio 

Yerbum  et  miserai  etc. 
und  die  Sprüche : 

Si  lacrime  Tel  opes  aniroas  rerocare  Talerent^ 

Lucifer  atque  sui  soll  soa  regna  teoerent.  — 

Non  gignit  <)  taxus  oleum,  nee  olira  Teneoam, 

nee  mala  vita  bonum ,  nee  bona  Tita  malum.  — 
UL  19''  enthält  das  Gedicht: 

Fortuna  si  alluseris 

in  altum  me  toHendo, 

gressus  meos  direxeris 

aduersa  deprimendo, 

firme  muniendo, 

sum  Salomonis  socius  etc. 
und: 

^nichil    alind  est  nisi  pe\ 

In  re  terrena — dolor  imminet  atque  cathe — na 
"^nec   lux   nee  juris  habe^ 
etc. 
BL  19^.  Magistri  Nicolay  de  Sweydnitz. 

Humilitate  stringitur  eternitas 

et  corde  puro  capitur  beuignitas, 

sie  mortis  umbra  cingit  imortalem  etc. 
und  die  Strofe: 

0  custodes  animarum, 

pastores  ecclesiarum, 

imperitum  et  ignarum 

precor,  ascultate  parum 

et  verba  attendite. 

TOS  qui  Tcro  insudatis 

in  ardore  caritatis> 

incorrecta  corrigatis, 

et  si  dictum  non  est  satis , 

<)  giugait. 
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dicUitori  parcitc.  — 

Si  niichi  das  haustum,  domino  facies  holoeaustum. 

BL  20"  enthält  ein  Rugegedicht  gegen  den  Clerus : 
Margarita  pedibus  calcatiir 
et  electum  aurum  obscuratur, 
terre  sal  infatuatur 
azimusque  panis  fermentatur  etc. 

BL  20^ .  Hec  sunt  medidationea  de  sacrametito  a/iarüt  rumi- 
nando  devoiis  mentibus  cum  fidei  ex^plicatioue. 
Are  rivens  hostia, 
Yeritas  et  Tita , 
in  qua  sacrificia 
cuncta  sunt  finita, 
per  te  patri  gloria 
datur  infinita^ 
per  te  stat  ecclesia 
iugiter  munita  etc. 

BL  21^  enthält  einige  Sprüche  und  Rälhe  %.  B. 
Ludit  in  hamanis  divina  potentia  rebus. 
Sic  Tolo,  sie  jnbeo,  sit  pro  ratione  Toluntas. 
Absque  dei  nutu  nil  fit  sub  sideris  ortu. 
Vnuin  credo  patrem  disponere  cuncta  per  orbeni  etc. 
Feniculuu)  ^  Ycrbena^  rosa,  celidonia»  rota, 
Ex  istis  fit  aqua,  qnae  lumina  reddit  acuta.   — 

BL  21^,  Femina  formosa  zelus  est,  pestis  vitiosa, 
oscula  fert  ore,  transfigit  corda  dolore. 
Femina  fraudatrix,  mors  et  vitiosa  cicatrix, 
ambulat  in  portis,  propinat  pocula  mortis. 
Femina  lasciva  dat  semper  verba  nociva , 
verba  dat  impura,  labefacit  corpora  plura. 
Femina  fraudatrix«  frans  mortis,  noctis  amatrix, 
gustu  letatur,  dum  mente  malum  medidatur. 
Femina  nugatrix  amatoris  et  iugulatrix 
verbula  dat  blanda ,  sedueit  corde  nefanda.  etc. 

BL  22*^.  Deacriptio  muUeris,  Mulier  est  tenax  lappa  et  iirens  Ur- 
tica,   redülcus  cieula,  fetens  rosa,   delccUibile    maluai ,   iiiexuui^uabile 
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castriim,  bellum  continuum,  duicedo  fellea,  triste  gaiidium,  fomes 
mortis,  Tiscarium  sceleris,  puteus  interitus,  janua  inferni.  Enpe- 
docles.  — 

BL  22^.  De  mcensione. 

Da,  deus,  ut  tecnm  mereamur  scandere  celum, 
nos,  pie  Christe,  velis  tecum  jüngere  celis  0* 
qiii  vehis  alta  poli,  peceantes  perdere  noii.  etc. 
Nos,  deus  omnipotens,  salret  pascha  clemens, 
factoris  dextra  nos  protegat  intus  et  extra. 
Cliriste,  deus  fortis,  salva  nos  tempore  mortis, 
regnas  in  celis,  sathane  nos  erue  telis  etc. 
Per  templi  festa  pellantur  queque  molesta. 
hac  nos ,  Christe ,  domo  celesti  protege  dono  etc. 

BL  23''.  Conflictus  abrenuniiantur  secuii 
Habescentis  tarn  immundi 
fluctuantem  hujus  mundi 
cursum  cum  inspicio, 
dum  me  terret  timor  mortis, 
tam  immitis  et  tam  fortis , 
tunc  totus  deficio  etc. 

BL  23^.  Antequam  jndicii  dies  metuenda 

veniat,  sunt  omnia  mnndi  eommovenda, 
nam  per  dies  quindecim  mundo  sunt  Tidenda 
Signa  nimis  aspera,  nimis  et  horrenda  etc.  <). 

BL  24^  Carmen  episcopi  Brunonis  invehentis  erga  papam. 
Pater,  fili,  spiritus,  deus  septiformis, 
regum  rex  altissimus,  Ihesu  numquid  dermis? 
nonne  mundum  perspicis,  qua  nunc  est  enormis 
quot  et  quantis  maculis  factus  et  deformis? 

Papa  paTor  pauperum  est  diffinitus, 
in  eo  gramatice  perturbatur  ritus  '), 
nam  qui  fore  debuit  gratie  datirus , 
factus  est  ecclesie  rerum  ablatirus. 


0   giuiigeie  veli»  Us.     ^j  Vgl.  Uaupi,  ZeiUebrili  1,  117.  Hl,  523.      ^j  riuus.  Us. 
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0  sabtilis  loyca,  qaid  ad  hec  yis  fari, 
qae  nos  doces  speciem  non  posse  mutari? 
nonne  pastoroTium  Tolt  lapus  Tocari? 
niiDare  de  cetero  non  Tolt »  sed  minari. 

0  dalcis  rethorica  dole  peritara, 
tua  iam  simplicia  infnngantar  iura, 
decimam  ecciesia  iare  receptara 
8ub  tributo  ponitar  decimam  datunu 

Nomquid  et  tu  pateris»  o  geometria» 
per  papam  indebite  mensuratur  ria , 
per  qoem  in  ecciesia  fit  bec  simoniat 
da  succursam  breTiter,  o  Jbesu  messia. 

Dolei  arismetrica,  quod  ipsa  grayetar^ 
quod  docei  per  namerum  nt  res  ordinetar. 
papa  denim  numerat,  nt  non  conserretur» 
immo  quod  ecciesie  rebus  spolietor. 

Nonne  doles  musica,  prorsus  deprarata, 
per  clerum  antiquitns  dulciter  proiata? 
papa  tibi  nocuit  decima  rogata , 
Toce  lacrimabiii  nunc  es  supplantata. 

Taceant  astrologi  amplios  probare, 
solem  astris  ceteris  Incem  ministrare* 
papa,  soi  ecciesie,  studet  boc  falsare, 
qoi  totam  ecciesiam  ?olt  obtenebrare. 


Presuiis  Albini  seu  martyris  ossa  Raflfini 
Rome  quisquis  habet,  rertere  cuncta  Talet 
Omnipotens  Marcus  romanos  conteret  arcos, 
adveniente  Luca  fiunt  decreta  eaduca, 
non  fuit  inde  reus  Jobannes  sive  Mathens. 
Curia  romana  non  petit  oTcm  sine  lana. 
Romanus  rodit;  quos  rodere  non  falet,  odit; 
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donantes  audit,  non  dantibus  ostia  <)  claudit  *). 
AccusatiTe,  si  Romam  ceperis  ire^ 
proficis  in  nullo  >  si  reneris  absque  datiro. 
Si  renit  ante  fores  bona  rita,  scientia,  mores, 
non  exauditur;  si  numnius,  mox  aperitur.  *)• 
Audito  nummo,  qui  riso  principe  summo» 
dissiliunt  ralue,  niehil  auditur  nisi  salue, 
oceurrunt  turbe,  fit  plausus  magnus  in  urbe, 
papa  simul  plaudit,  quod  nemo  libenlius  audit. 
accipe ,  sume «  cape  rerba  plaeentia  pape. 
Papa,  pater  patrum,cur  Tis  intrare  baratrum? 
te  rideo  lete  nimis  inclinare  monete. 
Papa  premit  multos,  quos  Christus  mittit  inultos; 
Qiiosque  deus  punit,  justis  hos  sepius  unit. 
BL  2^'^  enthält  einen  Hymnus  mit  dem  Anfange : 

Deus  admirabilis, 

solus  immortalis» 

filius  spectabilis, 

patri  coequalis^ 

0  inenarrabilis 

Spiritus  equalis, 

trium  manens  stabilis 

norma  socialis  etc. 

Bl,  2«*. 

Sancta  Maria  fa  genitrix    ac  rirgo  deco. 

)ue(  ^n 

ut    dicturus    a  rideam  te  mortis  in  ho  etc. 

BL  26\  Barbara. 

Are,  Tirgo  Barbara, 
specalam  honoris» 
%  temet  ipsam  praeparans 

thalamum  padoris  etc.  ^). 
0  beata  Barbara  ^), 
mea  nunc  matrona, 
me  precantem  repara 
supplicändo  prona 


0   h Ostia.     *)  Diese  iwei  Verse  Mone's  Anzeiger  III.  33.      *)  aperistur.  Hs.  ^)  Mont 
lateioische  Uyiuneo  111,  216.      ^)  Ebendurt  p.  215. 
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Christo  pro  me  paiipere, 
ut  per  sua  dona 
mihi  donct  prospcre 
consummare  bona.  etc. 

BL  26*'  enthält  Paraphrasen  des  Pater  noster  und  Ave  Maria  und 
Salve  Regina  mit  den  Anfangen : 

Pater  noster  excelsus  in  creatione,  suaris  in  amore,  dives  et  dul- 
eis  in  hereditate  etc. 

^Tc  Maria,  porta  paradisi,  stella  mundi,  destractrix  inferni  etc. 

Salve  regina,  miseri  cordis  medicina,  yitaque  dulccdo,  spes 
nostra  prona,  credo  etc. 

BL  27^*  0  quam  sacerdotiam  regaie  et  perfeetam, 
0  quam  TCnerabiie  genus  et  eiectum, 
stola  legis  gerere  decus  reis  rectum ; 
yms  e  lapidibus  nobis  est  detectum  etc. 

0  de  profiindis  quam  dulcia  fercula  fundis, 
per  te  mendico,  dyaletica,  te  maledico  etc. 
Sara  .  Susanna  .  Lya  .  Judit .  Raab  .  Eua  .  Maria  . 
Dat .  superat .  Fallit  .  truncat  .  recipit .  necat .  ornat  . 
nomen  .  falsa  .  Jacob  .  hostem  .  missos  .  genus  .  orbem  . 
risu  .  spe  .  eoitu  .  mucrone  .  domo  0  •  <^^pc  •  partu  . 

BL  27^.  Sequitnr  altercatio  veriiatis  et  simonie. 

Simonia  obviavit  reritati 

et  sequebantur  eam  presules  et  prelati. 

tunc  Tcritas  manus  in  celum  levavit 

et  Yoce  magna  dicens  clamavit : 

„0  simonia,  tue  potestati 

subjecti  sunt  pastores  et  prelati, 

cum  quibus  in  judicio  sedens 

et  cathedram  primatus  tenens 

legis  et  cantas. 

Virtutes  habes  tantas  etc. 
Virtus,    eclesia,   clerus,    mamon,    Simonia 
cessat^  turbatur,  errate  reguat^  dominat 

'j   domus.  Us. 
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Bf.  28".  Miles,  mercator,  rates,  pasticns,  amator 
prelia,  raptores,  dictamina,  fercula,  mores 
horrida,  terrificos,  8ubtilia>  lauta,  pudicos 
exercet,  metuit^  meditatur>  diligit,  odit. 

In  matotino  dampnatur  tempore  Christus  0 , 
quo  matutini  eantantiir  tempore  psalmi. 
quam  resiirrexit,  primam  canit  ordo  fidelis. 
tertia  quam  canitur  •  tunc  est  oruciamina  passus. 
sexta  Sunt  tenebre  per  mundi  climata  facte. 
redditus  est  nona  dirinus  spiritus  hora. 
▼espere  elauduntur  Christi  sacra  membra  sepulchro. 
Christo  septena  custodia  ponitur  hora. 

Status  terrarum  quivis  bene  noscat  earnm  *). 

Roma  potens,  reverenda  Rarenna,  Britania  panper, 

nobilis  Franeia^  fertilis  Anglia,  Daeia  nequam, 

Scotia  Yirilis,  super  omnia  Swecia  mitis, 

fortis  Agrippina,  Trereris  pia,  magna  Papia, 

Vngarus  Vngaria  rir  pessimus,  optima  terra, 

Austria  lettatrix,  riatrix  et  turpissima  rerum, 

perfida  mendatrix,  cui  naila  ßdes  neqae  rerum. 

cito  decipitur  derota  Moravia  multum. 

dirisos  generum  homines  Polonia  nutrit. 

Myosita  bonos  mores  habet,  hospitat  atque  facandas.  0 

incredulus  magni,  cupidus  bubulusque  Bohemus , 

bos  ad  potandum,  mus  ad  furtum  faciendum. 

prodiga,  lasci?a  Bararia  letaque  fkllax, 

attamen  subtilis ,  inconstans  et  socialis. 

superbit  Sweria,  consumpto  munere  fugit, 

▼ituperat  turpem ,  quivis  sit  nobilis  arte. 

Franeonia  dura,  attamen  subtilia  vina. 


*)  über  ähnliche  Gedichte  Ton  den  sieben  Tngezeiteo  s.  Dncen  Museum  IL  26S.  An- 
zeiger f.  K.  d.  V.  l  106. 

•)  Man  verjfleiche  diiniit  den  Städte-  und  Volkerspiegel  (Mone  Anzeiger  VII,  507), 
der  in  mehreren  Versen  mit  rorliegendem  Sliicke  zusauimenslimmt. 

")   (MriindiM.  Hs. 
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sunt  fnres  Trini ,  Elepipie  (?)  sunt  asinini, 

Alletis  capite  facit  sibi  fercula  quinqne. 

stultitiam  ritat  Saxonia,  fide  pudica. 

Hassia  deritat^  rerum  in  cor  de  reservat. 

Florencie  (?)  sunt  pulchre,  attamen  Rome  rix  meiliocre. 

Bi,  28*.  Proprietates  mnosL 

Bis  sex,  credatis,  species  sunt  ebrietatis 
in  multis  primus  sapiens  et  alter  opimas» 
temus  grande  Torat,  quartus  sua  crimina  plorat, 
quintus  luxuriat,  sextus  per  numina  inrat, 
magnum  quid  fieri,  rixas  et  bella  moreri, 
septimus  incendit,  octarns  singula  rendit, 
nonus  nil  celat,  seeretum  quidque  revelat, 
sompnum  denus  amat,  undenus  tnrpia  clamat. 
cum  fuerit  plenus»  Tomitum  facit  hie  duodenns. 

Nunc  attendatis,  quis  sit  species  ebrietatis. 
ebrius  atque  satur  bis  ecce  modis  variatur: 
hie  canit,  hie  plorät,  hie  est  plasphemos,  hie  orat,  etc. 

Si  gratis  gentes  essent  bona  rina  bibentes, 
forsan  potorem  nesciremus  meliorem. 
presbyter  absque  mero  dormitans  tempore  sero 
dicitur  altari  •    .    .  factis  assimilari  etc. 

Bl  29^.  Cum  tibi  sint  sero  perfusa  riscera  mero, 
mane  resume  meri  pocula  sicut  heri  etc. 

Zwischen  derartigen  Trinkerregeln   stehen  die   zwei  schönen 
Glockensprüehe: 

Es  ego  campana,  nunquam  pronuntio  rana  *) : 
ignem  ycI  festum,  bellum  rel  funns  honestum.    - 
Sum  vas  ex  ere>  tria  nuntio :  funera  flere, 
festa  recensere  sole(m)pnia,  bella  moTere. 

Später  folgt  der  Spruch : 

Pone  tibi  frenum  fugiens  muliebre  yeneniim, 
nam  sanie  plenum  yas  est,  quod  credis  aroenom. 


?)  Dieser  Vers  ist  sduch  sonst  bekannt.  Otte,  Glockenkunde  p.  82  Ad«. 
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dum  miilier  iurat,  qaod  fe  super  omnia  curat, 
aspice>  quod  iurat  quam  panro  tempore  durat. 
dum  tu  discedis  et  eam  fidam  tibi  credis, 
attribuens  munus  si  tunc  accesserit  unus, 
Claudius  Tel  luscus  Tel  toto  corpore  fascus, 
hunc  tibi  prepooet,  si  grandia  munera  donet. 
nullus  ei  carus,  nisi  qui  fore  nescit  aTarus. 
und  der  Seherz : 

Militis  uxorem  damidis  mercede  subegit 
clericus  et  domine  clam  tulit  inde  molam  etc. 

BL  29^.  Montes  sunt  celsi,  demantur  montibus  Lsi,  ^ 

mellificanty  qui  possint  soluere  soluant 
est  animal  parTum  non  rodens  prata  Tel  arTum, 
si  couTertatur,  tunc  quadrupes  inde  ligatur.  — 
Fert  pira  trina  pirus,  puerorum  stat  quoque  subtus 
consimilis  numerus  et  quisque  pirum  rapit  unum, 
et  remanent  bina,  quamTis  fuerant  modo  trina. — 
Darauf  folgt  ein  Lied ,  das  dem  Marner  zugeschrieben  ist,  denn 

es  fuhrt  die  Aufschrift:  ^Mamary  de  vocalUfus**  und  am  Rande  die 

Bezeichnung:  nCarmen  mamary**  0- 
Jam  pridem  estiTalia 
pertransiere  gaudia, 
brumalis  seritia 
Tenit  cum  tristitia, 
grando,  nix  et  pluTia 
corda  nunc  reddunt  segnia, 
ut  desolentur  omnia. 

Nunc  conticent  aricule, 
que  solebant  in  nemore 
cantica  depromere 
et  Toluptates  gignere. 
tellus  oaret  gramine, 
le(n)to  sol  micat  iubare 
et  dies  carrunt  propere. 


<)  rnToUständig  geben  die«  Gedicht  die  earmina  barana  p.  174. 
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Afl  obseqnendnm  reneri 
mens  toU  langtet  animi, 
ferror  abest  pectori 
et  calor  cedit  frigcori. 
maledicant  hiemi, 
qiii  Yens  erant  soliti 
amenitate  perfrui. 

In  omni  loco  cong^no 
sermonis  oblectatio 
^  cum  sexu  femineo 

evanuit  omnimodo. 
tempori  preterito 
Sit  Salus  in  perpetuo 
et  gratiarum  actio. 

Pro  lucis,  aurc  transitu 
et  tempestatis  impetu 
tribulato  spiritu 
in  gravi  sunius  habitn. 
▼er  nunc  tuo  redditu 
refove  quos  in  gemitu 
reliquisti  iam  diu. 

Darauf  folgt  der  Spruch : 

Marte  mares,  februoque  canes,  maio  mulieres, 
augusto  pecudes  luxuriare  solent. 

BL  30".  De  incarnatione  Christi  alphabehim, 

Amor  Tcrus  omnia  potest  superare, 
J^ellorum  sevitiam  Tatet  refrenare, 
Corda  discordantium  sie  coadunare, 
Duorum  mentes  hominum  simul  concordarc. 
£rgo  salvare  qui  se  Yolt,  discat  amare  etc. 

Den  übrigen  Raum  dieser  Seite  und  BL  30^  f  BL  31^  füllen 
bedeutungslose  Kleinigkeiten  und  Spielereien.  Mit  BL  31^  beginnen 
wiederum  deutsche  Stücke. 
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BL31K  Es  ist  allweg  der  werlt  laiiff, 

daz  ander  liebe  leit  der  kawff  etc.  <)• 
Bl.  32^.  gibt  Teichners  Spruch: 

Mich  wundert  ser,  warumb  das  sey, 

das  nie(n)dert  lebt  ein  man  so  frey 

in  aller  werlt  iungk  vnd  alt, 

frisch,  gerad  vnd  wolgestalt  etc. 

Die  darauf  folgende  Priamel  ist  hier  ausführlicher»  als  in  den 
Futilitates  germanicae  S.  7  : 

BL  33^.  Von  Prag  ein  hawpt  aus  Pehamlant, 

Ton  Frankreich  ein  prust  daran  gesant> 

Ton  Brabant  zwai  hendlin  dar, 

die  nemen  newr  der  seiden  war, 

zwai  prustlin  von  Karnden  her, 

die  sind  wechß  recht  als  ein  sper, 

Tnd  ein  pawch  ron  Osterreich, 

der  ist  eben  Tnd  geleieh, 

ein  mundlin  rot  aus  Preussen  gewachsen, 

zwei  äugen  dar  dort  her  von  Sachsen, 

Ton  Meissen  zwai  armlein  planck, 

von  Swaben  ein  hubs(ch)er  minnesanck, 

ein  weissen  chel  von  Duringen, 

ein  gutes  hertz  von  Sibenpurgen> 

zu  Florenz  einen  wehen  tritt, 

die  an  der  Etsch  haben  hubs(ch)en  sitt, 

vnd  ein  ars  von  Polan, 

von  Pairn  ein  gute  fut  daran, 

zwen  fuoß  von  Köln  am  Rein, 

das  möcht  ein  schone  fraw  gesein.  — 
BL  33^.  Das  wir  volpringen, 

her,  mit  guten  sinnen, 

zu  bedewten  sunder 

deine  werck,  deine  wunder. 


0  FatUitates  germanicae  p.  10,  wo  aber  die  Schlusszeilen: 

„wiUu  das  wissen  für  war, 

so  lecks  im  schräm  vnd  inn  dem  har^      fehlen. 
Sitzb.  d.  phil.-hist.  CI.  UV.  Bd.  III.  Hft.  21 
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mTermajlt  lepfsen 
salb  anß  gnaden  keffsen, 
heiliger  Johannes  etc. 
Bl.  34*.  Est  arbor  ramos  qoidam  retinens  duodenos  . 
qoinqoaginta  daos  rami  retinent  sibi  nidos, 
nidonim  qoisqne  Septem  Tolocres  habet  in  se 
et  Tolncrom  qaisqne  sibi  nomen  habet  speciale, 
bissenos  menses  tenet  annas,  nomina  qoornm 
ofBciamqne  simul  dedarat  litera  presena: 
pocnla  Janas  amat,  sed  Febrius  algeo  damat, 
Martins  arva  fodit,  sed  Aprilis  florida  prodit, 
ros  et  flos  nemomm  M aio  sunt  fomes  amomm, 
dat  Janias  fena,  Julio  resecator  auena, 
Augustus  spicas,  September  colligit  uTas, 
seminat  Oetober,  spoliat  rirgulta  NoTcmber. 
quere  habere  eibom  porcum  mactando  December. 
BL  34*  enthält  die  Übersetzung  des  Hymnus  „aso]isortu''vou 

Mönch  Yon  Salzburg «).  der  Text  weicht  jedoch  manchmal  bedeutend 

ab.  Ich  theile  zwei  Strophen  mit  : 

Von  anegeng  der  sannen  dar 
biß  an  ein  end  der  weide  gar 
wir  sullen  loben  den  fursten  Crist, 
der  Ton  der  mayd  geboren  ist. 

Der  troster  aller  werlde  prait, 
er  nam  an  sich  des  knehtes  klaydt, 
biß  das  er  erlöst  mit  leybes  craft, 
das  er  nit  yerlwr  die  aygenschaft  etc. 

Auf  BL  3S^  steht  der  Anfang  des  Gedichtes 
Da  man  den  gympel  gempel  sancg  ^), 
da  stund  so  hoch  der  mein  gedanck, 
der  ist  so  gar  yerborben 
▼erflucht  muz  s.  — 

Darauf  folgen  die  Verse : 

Ich  wais  ein  haws  haißt  Frewdenstain, 
da  bey  leidt  Ernreb,  ist  rain. 


>)  Verjfl.  Jo»ef  Ampferer,  uher  den  Mönch   Yon  Salzburg,  p.  9.       ^)  MSH.  III,  214«. 
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Trosperg  ich  mit  trewen  main^ 

dapey  wolt  ich  beleiben. 

Schelkling^  des  enwil  ich  niht. 

was  mir  bey  Liebenzell  geschiht, 

wer  LiebeDzell  mit  eren  *)  siht^ 

der  mag  wo!  trawren  meyden. 

Neaperg,  das  haws,  das  wolt  ich  gern  rermeyden. 

Schonyels  das  haws  ist  frey, 

wo  Frenntsperg  leit  mit  leib  da  pey. 

0  Harrensfain,  dw  edle  chrey, 

du  mäht  wol  frewden  pringen. 

St^enfels  vnd  Schonstain, 

das  leit  mit  Eren?els  rberain. 

ich  radt  euch  minnem  all  gemain, 

nach  den  so  sult  ir  ringen. 

Helfenstain  ist  manigem  gut  auff  erden. — 

Wem  Liebenzeil  hatt  widersaidt, 
vnd  wirt  im  Helffenstain  berait, 
im  mag  ?erswinden  hertzenlaidt 
vnd  darzu  frolich  werden, 
wer  lagen  wil  zu  Freudental, 
9er  iag  nach  edler  hunde  schal, 
die  tier  die  suchent  eng  vnd  smal 
vnd  dick  die  rechte  Strasse. 

Ein  hunt  haißt  Meld,  ist  vngesunt, 
der  hat  vil  edler  tier  verwunt. 
Trost  ist  ein  minneclicher  hnndt, 
den  sol  chaiu  minner  lassen. 

Ein  hunt  haißt  Such,  vnd  wo  der  sucht  mit  stete, 
er  sucht  on  schaden  durch  gewin, 
da  lauft  chain  edles  tier  nit  hin. 
den  hunt  den  lobt  der  Suchensin. 
such  für  dich  frw  vnd  spate. 


•)  über  aeren"  ist  „freude**  geschrieben. 

2P 
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Frawnberg  das  haws  ist  gfut, 
wa  man  es  hell  in  steter  hwt. 
Trawtling  das  geit  hohen  mnt 
Ynd  wont  pey  rainen  frawen.  — 

Bl.  3S^  und  3&'  enthalten  lateinische  und  deutsche  Strophen 
abwechselnd.  Ich  gebe  den  Anfang  der  lateinischen,  die  deutschen 
vollständig. 

Jam  entrena  (!)  plena 

stet  et  metu  fletu 

gemens  tremens 

tellus  herbida  etc.  ')• 

Man  sieht  läwber  t^wer 

Tor  dem  walde  palde 

reisen,  greisen 

sieht  man  perg  Tnd  tal. 

Tal  Qberal 

stet  noch  maniger  bände  sumer  claider. 

▼ogelein  singen,  dingen 

ist  Tcrstoret .  boret 

winde  swinde 

wehen  durch  den  walt. 

calt,  vngcstalt 

sten  nw  perg  Tnd  anger,  awen  layder. 


Ach  winter  langk, 

dein  getwangk 

machet  chrank 

sunder  wangk 

sumerlicher  schone, 

das  ir  gelwe  Tarbe 

mus  Terpleichen>  weichen 

losen  rosen 

müssen  iarlang  .  me  we, 

calder  sne, 

du  pist  one  maß  in  awen  hone. 


0  Mit  Noten. 
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Sic  in  duris  caris 

irretitur,  citur 

aTis  saaris, 

omnes  conticet  etc. 

Vor  die  were  swere 

iarlaDg  weibes  leibes 

dicke  plicke 

ist  wol  ein  maiedach.  ach 

wer  gesach 

pesser  frewde,  dan  pei  zarten  weiben?  *) 

Wie  doch  aine  raine 

frawe  brenget,  tzwenget 

hertze  smertze 

mir  yil  senden  man,  chan 

rnd  mich  lan 

one  trosty  Tnd  mas  aach  also  beleiben. 


Roter  munt> 

tw  mir  chunt 

frewden  fundt 

za  aller  stand, 

hab  mich  dir  ror  aigen. 

gar  Tor  laide  schaide, 

mir  nicht  wencke>  dencke 

soße  grüße. 

lieplich 

za  mir  sprich  .  sich, 

daTOn  ich  leib  and  hertze, 

das  dint  dir  gantz  Yor  aigen. 

Bl.  36^.  Omamentis  centis 
in  Testita,  rita 
daris  gnaris  etc. 
Sold  ich  tammer  chummer 
daroh  dich  meiden,  leiden 


>)  weiben]  frawen.  Et. 
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mercn,  seren 

mir  den  sweren 

mat,  thut 

frawen  gut. 

das  Terchere  mir  zu  liebem  haile, 

tu  mich  lere  swere. 

frawe,  mache 

swache>  lache 

Tod  erfrewe  mir  den  leib,  pleib^ 

seliges  weib> 

Test  an  mir  mit  gantzer  minne  taile. 

Fuge  an  mir^ 

frawcy^  schier 

sulche  gir, 

so  das  wir 

lieplich  uns  gezwaien, 

so  die  sunne  wunne 

Tarbe .  lone,  schone, 

hewre  stewre 

mich  aus  sorgen  war .  zwar, 

wo  ich  Tar, 

dir  sing  ich,  liep,  in  gantzen  frewden. 

Nun  folgt  Bl  36^  das  von  v.  Hagen  unter  dem  Titel  ,,Diu  mer- 
vart*'  >)  mitgetheilte  Gedicht:  ,,Do  man  den  gimpel  gampel  sang* 
bis  zur  13.  Strophe.  Dafür  steht  die  Bemerkung:  „daran  laßt  euch 
benügen.^ 

Mit'  BL  38"  beginnt  die  Erzählung : 

Awenthawr  der  weiz  ich  ril  *), 
da  Yon  ich  nw  euch  sagen  wii, 
wy  ez  ist  ergangen  etc. 
Bl.  39^  gibt  das  bekannte  Gedicht:  „Wie  ain  muter  ir  dochter 
lernet  pulen** : 

Eins  nächtz  ging  ich  gen  hawse  spat, 
ich  cham  fwrr  liebes  chemenat  etc.  >) 


<)  MSH.  111,  214«.     8)  MSH.  Ul,  299«.      *)  Gl.  Hitilerio  p.  305«. 
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Mit  der  Aufschrift  „munich**  enthält  BL  41^  folgende  Strophen: 
Ein  lieplich  weib, 
der  zarter  leib 
ist  Uidrertreib, 
fragt  mich,  ob  ich  west 
indert  ain 
gär  eitel  rain, 
die  chain- 
en  tadel  an  ir  hett? 
da  nam  ich  war, 
das  sie  so  gar 
schon,  wolgCTar 
Ton  aigenschaft  0  ist  der  natur, 
daz  alle  zaiehen  in  figur 
gebildet  han  mit  gantzem  fleiß 
piaich,  rot  md  weiß. 
Ichs  nie  so  wol  beschicket, 
churtz,  leng,  höch^  nider,  smal  md  praidt, 
lind,  hert  ist  als  nach  wünsch  berait, 
als  maß  an  ir  gewurcket  hat, 
das  ir  als  ding  recht  wol  an  stat 

Wie  mocht  dann  mall 

an  solchem  hail 

gehaben  tail, 

da  zart 

Ton  art 

ist  eitel  güt^ 

das  mus  der  müt 

in  solher  zier 

sein  Test  Tnd  stet? 

die  edel  fracht 

ist  weiplich  zocht 

Tnd  gantz  zuflacht 

allzeit  zu  aller  guten  sach. 

sie  ist  ein  lieplich  Tngemach. 


9  Vor  »aigenschaft*  steht  «aDgealht*  onterstrichen. 
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ir  lieb  mir  all  mein  sinn  zerstrewt, 

das  mich  gefrewt, 

wann  sie  so  minneclichen  aaff  plickhet. 

Ir  gat  gepär 

on  als  gerär 

nimpt  mir  mein  swer, 

das  mir  nach  ir  ist  wol  Tnd  we 

ieme,  ieme. 

ir  hertzy  bey  meiner  sei, 

si  treit  ir  lieplich  bort, 

mir  weis  md  wort 

so  gar  erstort, 

das  micb  erstumbt  ir  lieplicbait 

ir  zärtlich  form  ist  so  gemait^ 

wie  gern  ich  treib  mit  ir  den  schertz, 

als  pald  mein  hertz 

mit  lieber  forcht  ob  ir  erschricket  — 

Sweig  ich»  so  we  mir  armen  man  ! 
sag  ich»  so  wirt  sie  mir  leicht  gram, 
wie  ich  das  pest  darinn  betraht, 
da  mit  gen  ich  Tmb  tag  rnd  nacht 

Bl.  42^,  Trostleicher  trost,  mein  höchstes  hail, 
dein  frömdikait,  die  pringt  mir  laid. 
ich  nem  ir  gunst  zu  meinem  tail 
f&r  alles,  das  die  erde  trait 

Si  ist  mir  frömde  die  wolgestalt, 
sie  tut  mich  aller  frewden  on, 
trostlicher  trost,  du  machst  mich  alt, 
wie  wol  das  ich  der  iar  nit  han. 

So  han  ichs  doch  gebort  sagen, 
das  boffen  emer  den  menschen  dick, 
dar  Tmb  so  wil  ich  nit  verzagen : 
die  zeit  leit  nit  an  einem  strick. 
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Darauf  folgt  die  Übersetzung  des  Fange  lingua  vom  Mönch  von 
Salzburg: 

Lob(t}  all  Zungen  des  erenreichen 
gottes  leychnaro  wirdiebait  etc.  0* 
BL  42^.  Mich  frewet,  fraw,  dein  angesicht. 
„warumb,  gesell  ?** 
ob  dein  gnad  woll. 
„dich  frewt  tu  pas." 
fraw,  was  wer  das  ? 
„das  waistu  wol  md  fragest  mich.'' 
zart  fraw,  nain  ich. 
„bedenk  dich  reht.^ 
ich  pin  dein  chneht. 
„sag  mir,  als  wie  ?^ 
ich  begab  dich  nie. 
„in  welcher  mainung  liebest  mir?^ 
rnd  anders  chain.  „sweig,  des  enpir.^ 
fraw,  es  ist  mir. 

„dein  won  trewgt  dich,  das  sag  ich  dir.'' 
sy  nain,  trawt  fraw,  dem  ist  also, 
80  helifa  io. 

ich  mag  mich  zwar  dein  nicht  rergeben, 
was  mir  darumb  geschehen  mag. 

BL  43^.  Mein  trew  het  ich  zu  dir  gericht. 
x,cher  sy  hin  dan.** 
fraw,  ich  enchan. 
„wie  mag  das  sein  ?** 
da  pin  ich  dein. 

„wer  hat  dich  mir  zu  aigen  geben ?** 
dein  girlich  leben, 
„wer  gab  dir  gewalt  ?* 
fraw,  dein  gestalt. 
„das  gUub  ich  nihf 
zart  fraw,  ich  pitt. 
„nit  gedencken  solt** 
zart  fraw,  mein  herti  nicht  anders  wolt. 


9  Ampferer  p.  14. 
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^so  such  ablan.*' 

fraw^  ich  mags  niht  han. 

„so  wirt  dir  lange  zeit  beistan** 

das  tut  mir  wen. 

„so  las  hingen!'^ 

sy  nimmermer^ 

es  ist  mir  also  nicht  gelegen. 

was  etc. 

Ich  har  aoff  gnad,  wie  mir  geschieht. 

„was  darfit  du  des  ?^ 

mein  hertz  wil  es. 

„das  ist  mir  laid." 

hilf>  fraw  gemaid. 

„so  eher 

daron,  yolg  meiner  ler'' 

nain  ich  auff  meine  er. 

„warumb  durch  got?^ 

da  wers  mein  todt 

„lastu  nicht  ab  ?" 

nain  um  chain  hab. 

„80  sweig  Tnd  toi.'' 

fraw^  wie  dein  gnad  mir  pillich  sol. 

„tustu  das  gern  ?" 

ia  unrermam. 

„so  mag  ich  dich  an  irewden  mem'^ 

gnad,  fraw,  so  gut 

„hab  Testen  müf 

so  wol  dein  hui 

got  muß  mich  dir  zu  seiden  geben. 

so  gelebt  mein  hertz  nie  liebem  tag.  — 

BL  43^.  Hör,  liebstir  fraw,  mich,  deinen  ehnecht  ')• 

„was  bedewt  des  nachtes  dein  lawdts  gepreht  ? 
nicht  anders,  fraw,  wann  eitel  gut 
„sag  mir,  was  dir  sei  ze  mut?" 
0  wie  we  mir  meiden  tut. 

<)  Mit  Noten. 
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„WO  hin  scndt  sich  dein  begir?^ 

hertzen  liebiv  fraw,  zu  dir. 

„chum  on  sorgen 

„zu  mir  morgen.^ 

ich  enmag. 

„was  gepricht  dir  bei  dem  tag?^ 

posser  claffer  sag. 

„die  besorg  bei  nacht  vil  mer,^ 

ich  pin  haimlich  churoen  her. 

9  sag  on  schallen 

dein  geuallen.^ 

ich  han  von  dir  lieb  Tnd  leid. 

„hastu  das  on  mterscheid  ?^ 

laid  tut  we,  lieb  frewet  mich. 

„dar  in  wiß  se  halten  dich" 

o  wie  gern  ich  das  tet  I 

»piß  vor  allen  dingen  stet" 

BL  44\   In  stetikait^  so  pin  ich  dein. 

„lieber  mocht  mir  von  dir  nicht  gesein" 

doch  ist  mir  trost  gar  chlain  beschert 

„erlich  sach  mir  das  erwert" 

darumb  hastu  mich  so  hert 

„du  rumest  dich  von  mir  ze  vU" 

nain  ich,  hertzen  trawt  gespil. 

„ich  müst  warnen 

oft  erarnen." 

wie  y  wa  vnd  wenn  ? 

„wenstu,  das  ich  dir  sy  nenn?" 

iedoch  ich  die  schelk  erchenn. 

„So  vermeid  die  falschen  wicht. ^ 

lug  mag  ich  verpieten  nicht. 

„pöß  gesellen 

freuden  vellen." 

an  alle  schuld  ich  chumer  leid. 

„das  geluck  wil  haben  neid." 

so  wil  ich  es  wegen  ring.  — 

„mich  nert  auch  der  selb  geding." 
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des  pin  ieh  b  kertien  fino. 
»pisto  stet  9  iek  pin  also.* 

Man  wolt  tbs  zwar  Terwermi  gar, 
des  han  ick  kurUtiek  genoseii  nar. 
glaob  in  nimmermer  »o  ganU. 
erst  merck  iek  dein  alleiranfz. 
fraw ,  sie  sacken!  pnben  sekantx. 
in  ist  ie  mit  laster  wol, 
sie  sint  aller  sekanden  töI. 
^pfaeb  der  langen 
Talscken  sangen! 
Tsig  sei  ir  leib! 
mgelack  ir  seid  tertreib!* 
amen !  kertzen  liebstes  weflb. 
inniclichen  sebrei^  das  man  sie  pann, 
äcbt  sy,  aebt  sie  in  der  scbrann. 
man  sol  zaigen 
aoff  die  Taigen. 

storm  die  gioeken,  plaß  nimor! 
mit  in  aas  ffir  alle  tor, 
das  sie  niemantz  irren  mer. 
«ytrawt  gesell  ron  hinnen  cber.'^ 
wünsch  mir  gut  nacht ,  fraw  gemait! 
«ich  wünsch  dir  alle  seligcbaif  — 

Hit  Bl.  44^  beginnt  der  Spruch: 

Mir  sagt  ein  cluger  weiser  Christen , 
wie  das  die  rier  ewangelisten  etc.  0 

BL  46'  enthält  die  Übersetzung  des  Hymnus:  „ Christa  qui  lux 
est^  Tom  Honch  ron  Salzburg. 

Christen  tu  pist  lieht  vnd  der  tag, 
du  weckest  ab  die  Tinstem  naht, 
des  lichtes  schein  ie  an  dir  lag  y 
der  seide  lieht  ist  ron  dir  praht  etc.  >). 


^)  Keller  Erzählungen  p.  192.       <)  Ampferer  p.  8. 


Berieht  uher  ilie  Sffiv.iii^ei-  Miscelhiiieeii-llainl^chi'irt.  «)33 

BL  46^  enthält  verschiedene  Räthe,  z.  B. 

Lunaria  wechset  gern  aulT  hohen  pergen  vud  stainen  pey  wasser 
gevelle  vnd  hat  ein  roten  stengel  Tnd  ist  auff  gericht  vnd  die  pleter 
seindt  alß  die  pfenig  sinwel  Tnd  sten  rnden  an  dem  stengel  und  sint 
himehar  vnd  wechst  mit  dem  mond  Tnd  haben  32  folia  in  plenilanio  et 
descendit  et  ascendit  sie  luna  in  foliis,  vnd  wer  si  graben  wil,  der  solz 
si  suchen  in  der  volle  des  monedz,  wann  si  dann  an  ir  besten  mehten 
ist^  Tnd  solz  abbrechen  ante  ortum  solis  et  arefaciat  folia  et  pulveret 
cum  argento  decocto  et  fit  aurum  purissimum  etc. 

Nim  den  Saft  von  dem  stengel  vnd  sewdz  in  quecksilber,  so  wirt 
darauß  ein  rot  stain.  den  zerpulver  vnd  wirif  es  auff  lo  vnd  ein  tail  Sil- 
bers; da  wirt  auch  golt  auß.  —  etc. 

Die  zwei  folgenden  Blätter  sind  ausgerissen.  BL  47^  nach  der 
nunmehrigen  Zählung  beginnt  mit  den  Versen : 

Des  wil  ich  mit  willen  von  ir  scheiden , 

ich  wil  ir  nimmer  wesen  Tntertan. 

ir  valsche  tuk ,  die  thfin  mir  vil  ze  leide , 

der  ich  so  vil  von  ir  enpfangen  han.  Sie  bilden  den  Anfang 
der  6.  Strofe  des  Gedichtes:  „der  sükübel**  i)  und  sind  hier:  „Morin- 
ger's  weise"  überschrieben.  Darauf: 

BL  47^  folgt  das  Gedicht:  „der  viol«  ») 
Yrlaub  hab  der  winter 
vnd  dar  zu  der  kalte  sne ! 
vns  cumpt  ein  sumer  linder, 
man  siht  anger  vnd  den  kle 
gar  sumerlich  gestellet  etc. 

Die  erste  Strofe  ist  mit  Noten  versehen.  Der  bei  von  Hagen  feh- 
lende Vers  der  S.  Strofe  lautet  hier : 

die  wurden  faste  singen. 

Auf  BL  48^  begegnet  das  Gedicht : 
Vns  ist  komen  ein  liebe  zeit, 
die  aller  weide  frewde  geit, 


*)  MSH.    III,  225«.     ä)  M8H.  III,  202«. 
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der  anger  roUer  bliimen  leit  etc.  0- 
Die  Weise  ist  beigegeben. 
Mit  Bl  49^  beginnt  das  Gedicht :  ^die  salbe««  <)• 
Der  mey  der  champt  mit  reicher  wat, 
perg  TDd  tal  gegrunet  stat, 
jedes  zwig  das  hat  sein  plat 
gar  wunecUch  an  sich  gelat  etc. 
Auch  bei  diesem  steht  die  Weise. 
Bl.  51"  gibt  das  Gedicht: 

Der  may  gar  wanecleichen  hat 
perg  Ynd  tal  gar  schon  besät, 
Ynd  stat  in  reicher  pluede  etc.  *) 
mit  der  Weise.  Es  hat  hier  1 1  Strofen,  während  von  der  Hagen  nur 
7  mittheilt. 

BL  52^  beginnt  das  Gedicht  r 

Siimer  deiner  suzzen  wanne  müssen  wir  vns  anen , 
seit  Tns  der  arge  winter  niht  wann  senen,  trawren  geit  ^}. 
Die  Weise  ist  vorgesetzt. 

BL  55*.  Meyc,  dein  liehter  schein 

vnd  die  chlainen  vogelin 

pringen  frewde  vollen  schein  *)  etc.  mit  der  Weise. 
BL  S4^  beginnt  das  mit  der  Weise  versehene  Gedicht : 

Wolt  ir  hörn  ein  news  geschiht, 

was  der  Neithart  hat  gethiht  ? 

er  was  ein  gemelicher  man, 

Wunders  hat  er  vil  gethan. 

Er  nam  ein  chorp  aiifT  seinen  cragen, 

er  wolt  in  hin  nach  swamen  tragen, 

do  sprach  sein  fraw  gar  wolgethan : 

„wo  wiltu  hin,  mein  guter  man?** 

Kanstu  dich  des  nit  verstau? 

ich  wil  inz  holtz  nach  swammen  gan. 

pfifferling  sein  sie  genant, 

dem  pawren  sein  sie  wol  erchant. 


«)  MSH.  III,    303*.      8)  MSH.  m,    235«.      »)  MSH.  III,   Ä96«.      *)  MSU.  III,   tU*. 
*)  MSH.  III,  204«. 
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Do  kom  er  Tnter  ein  groß  p Gehen , 

die  gute  swammen  woU  er  suchen. 

er  praeh  ir  seinen  chorp  toI^ 

mit  abentewr^  so  was  jm  wol. 

Er  nam  den  chorp  aufT  seinen  chragen , 

er  wolt  in  da  von  dannen  tragen, 

er  trug  in  hin  gen  Zeiselmawr, 

da  er  rant  die  TÜtzgepawr. 

Er  satzt  sie  für  die  chirchentfir , 

sein  swammen  legi  er  schon  her  für, 

do  kom  ein  fraw,  hieß  Diemut, 

die  swammen ,  die  seint  alle  gut  etc. 

BL  5S^  Kinder,  ihr  habt  einen  winter  an  der  hant, 
das  die  klainen  waltTOgelin 
sanges  muß  terdrießen  etc.  0* 

BL  S6^.  Ich  gesach  den  wintter  nye,  sag  mirVin  weip 

ir  tH  Wunders  grüßen  pot  etc.  *). 
Die  untere  Hälfte  dieses  Blattes  ist  ausgerissen. 

BL  S7^.  Nw  horent,  wie  sie  all  gemayne  tihtent, 
siet  sie  zu  solhen  frewden  pflihten, 
so  enpfahen  wir  den  mayen  tugentleichen<). 
mit  der  Weise. 

Ich  wer  gern  fro  mich  irret  ain  swere , 

daz  ich  pin  der  alten  frawen  vnmere  etc.  ^). 

BL  S8\  Er  hat  in  die  lant 

dir  zu  schaden  her  gesant 

alles  sein  gesinde, 

das  ofTenlich  berawbt 

mit  gewaltiglicher  handt. 

Seine  winde  kalt 

habent  deinen  grünen  walt 

also  iamerlichen  gestalt  etc.  ^). 


<)  MSfl.   III,   259«         2)   MSH.   lU,   25»^'.        8)   MSH.   III,   198».      ^)   Ebendort. 
*)  MSH.  III,  258«. 
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Bl.  S8^  beginnt  das  Gedicht:  „daz  seil''. 
Mayen  zeit 
one  ncyt 
frewde  geit 
wider  streit  etc.  ^ 
BL  S9^.  Maye^  dein  wunnewerde  zeit 
wider  geit 

in  walden  auf  der  liaid  paid 
rosen,  plumlein  wol  gethan. 
man  höret  singen 
8uß  erclingen  etc.  *). 
Die  Weise  ist  beigegeben. 
Bl.  6(y*.  Gegen  der  lieben  sumerzeit 

manig  hertz  gar  waneclieben  erlachet ; 
das  den  winter  her  in  senden  sorgen  was , 
das  wil  sich  in  hohen  frewden  reichen  etc.  *). 
Die  obere  Hälfte  des  folgenden  Blattes  ist  weggerissen.  Auf  der 
ersten  Seite  steht  vollständig  nur  die  Strofe: 
Ich  waiß  einen  widerdrieß, 
den  hat  Engelmar  vnd  sein  gesellen  etc.  ^}. 
Das  Bruchstück  der  letzten  Seite  biethet  nur  den  Schluss  der 
Strofe: 

Sigeloch  Tnd  Eggerich  ^). 


Deutsche  Stücke. 

Die  Anfangszeilen  nach  dem  Reime  geordnet. 

Wan  solt  dein  trew  nivr  nemen  ab.  6^. 

Erwach.  7*. 

Got  hat  trew  leben  beschaffen.  9^. 

So  han  ichs  doch  gehört  sagen.  42". 

Christe,  tu  pist  lieht  vnd  der  tag.  46^ 

Trostlicher  trost ,  mein  höchstes  hail.  42^ 

Wie  mocht  dann  mail.  41^. 


0  MSH.   ni,  203«.      «)  MSH.  Iir  309*.       »)  MSII.  III,  219*.       *)    MSH.  III,  tlO«. 
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Hertz,  lieb,  gemuet  ist  eitel  rain.  8*. 

Ich  wais  ein  haws,  haißt  Frewdenstain.  35^. 

Freuntlich  anplick  mein  hertz  mir  claidt.  8". 

Der  troster  aller  werlde  prait.  34*. 

Wem  Liebenzell  hatt  widersaidt.  3^^ 

Seine  winde  kalt.  öS«. 

Si  ist  mir  frömde  die  wolgestalt.  42". 

Ich  gib  mich  gantz  in  dein  gewalt.  7". 

Was  sol  ich  furbaz  fahen  an.  10^ 

Sweig  ich,  so  we  mir  armen  man.  41*. 

Ich  hans  gesetzt  auff  guten  wao.  6*. 

Ach,  winter  langk.  3ö*. 

Da  man  den  gympel  gempel  sangk.  30".  36*. 

Sech  ich  dich  teglich  vor  mir  brangen.  10*. 

Kinder,  ir  habt  einen  winter  an  der  hant.  55*. 

Von  Prag  ein  hawpt  aus  Pehamlant.  33^ 

Man  wolt  vns  zwar  verwerren  gar.  44*. 

Ich  main,  es  sei  wol  tawsent  iar.  S''. 

Von  anegeng  der  sunnen  dar.  34*. 

Ir  gut  gepär.  41*  *)• 

Ich  wisset  nie ,  waß  liebe  waß.  6*. 

Ein  turteltewblein  trawret  fast.  10*. 

Der  may  gar  wunecleichen  hat.  51". 

Eins  nachts  ging  ich  gen  hawse  spat.  39*. 

Der  mey  der  chumpt  mit  reicher  wat.  49*. 

Es  ist  allweg  der  werlt  lauff.  31*. 

In  deinem  dienst,  so  wil  ich  streben.  7". 

Heer,  liebsti?  fraw,  mich,  deinen  chnecht.  43*. 

Han  ich  chain  menschen  nie  gesehen.  8". 

Mein  hertz  ist  frisch,  mein  mut  ist  frei.  10*. 

Schonfels  das  haws  ist  frei.  35". 

Mich  wundert  ser,  warumb  das  sey.  32*. 

Ein  lieplich  weih.  41*. 

Ich  gesach  den  wintter  nye,  sag  mir  ein  weip.   56". 

Lob  all  Zungen  des  erenreichen.  42". 

')  mnere^  swaere  s.  mer,  swere. 
Sitzb.  d.  phil.-bist.  Cl.  LIV.  Bd.  III.  Hft.  22 
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Des  wil  ich  mit  willen  von  ir  scheiden.  47^ 

In  stetikait,  so  pin  ich  dein.  44^ 

Sic  truckt  ir  prustlein  an  das  mein.  10\ 

Meye,  dein  lichter  schein.  53*. 

On  zweifei  soll  du  sicher  sein.  6*. 

Sy  ist  meins  herizen  parcdcis.  10*. 

Gar  leiß.  7*. 

Wie  gantz  frewd  geit.  7*. 

Welch  man  in  sorgen  leit  10*. 

Yns  ist  komen  ein  liebe  zeit.  48^ 

Meye,  dein  wunnewerde  zeit.  S9*. 

Mayen  zeit.  58*. 

Gegen  der  lieben  sumei*zeit.  60*. 

Ich  waiß  kain  frewd,  die  mich  baß  hell!'.  8*. 

Wol  an  ir  meines  hertzen  trawt  geselle.  10". 

Mein  hertz ,  das  hat  im  ausßerwelt.  7^ 

Kein  freud.wil  ich  nit  haben  mer.  10*. 

Sie  sprach:  wol  mir  der  lieben  mer.  10". 

Sie  sprach:  awe  der  leidigen  mer.  10". 

Vor  die  were  swcre.  35*. 

Ich  wer  gern  fro,  mich  irret  ein  swere.  57*. 

Ja  tregt  mein  hertz  haimlichen  smertz.  8". 

Mit  trewen  riht  ich  ir  das  netz.  6*. 

Ich  waiß  einen  widerdrieß.  61". 
Getraw  mir  des  on  zwcifel  niht.  7". 
Mein  trew  het  ich  zu  dir  gericht.  43". 
Ich  har  auff  gnad,  wie  mir  geschiht.  43". 
Wolt  ir  hörn  ein  news  geschieht.  54*. 
Mich  frewet,  fraw,  dein  angesicht.  42*. 
Lig  still,  meins  hertzen  trawt  gespil.  10". 
Awentawr,  der  wciz  ich  vil.  38". 
0  wie  gar  iunckfrawlich  gelimpf.  8*. 
Gantz  leit  stetiklich  in  meinem  sin.  8". 
Das  wir  folpringen.  33*. 
Die  plumlein  schon  entsprungen  sint.  8". 
Urlaub  hab  der  winter.  47*. 
Wan  gantze  trew  die  stet  an  dir.  6*. 
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Fuge  an  mir.  36^ 

Ich  wünsch  ir  gelack  ze  helfen  mir.  7". 
Nirr  wenn  es  woll ,  so  liebst  du  mir.  6^. 
Ich  verkund  der  liebsten  mein  begird.  7'. 
Mir  sagt  ein  cluger  weiser  Christen.  44*. 

Mit  einem  plick  so  twstu  es  wol.  7^. 
Wa  man  den  esel  crönet.  12*. 
Ich  bin  ir  auch  zv  dinst  geborn.  10*. 
Man  sieht  laewbcr.  35*. 
Gluck  nw  tw  dein  hilff  darzu.  7". 
Sold  ich  tummer  chummer.  36^ 
Roter  munt.  35*. 

Sie  trwck  in  gar  lieplich  an  ir  brüst.  10". 
Ansehen  dich,  das  geit  mir  mut.  6*. 

Latina. 

Ad  obsequendum  veneri.  29*. 

Amor  rerus  omnia  potest  superare.  30". 

Antequam  judicii  dies  metuenda.  23*. 

Ave  virgo  Barbara.  26". 

Ave  vifens  hostia.  20*. 

Bis  sex  credatis  species  sunt  ebrietatis.  28*. 

Cum  deus  in  principio.  18*. 

Da  deus  ut  tccum.  22*. 

Deus  admirabilis.  25". 

Dolet  arismetrica,  quod  ipsa  arguetur.  24*. 

Domum  sapientia  sie  edificavit.  16". 

Ecee  mundus  moritur.  14". 

Femina  formosa.  21^. 

Fert  pira  Irina  pirus.  29*. 

Fortuna  si  alluseris.  19". 

Fundamontum  artium  ponit  gramatica.  16". 

Habescentis  tarn  immundi.  23". 

Humilitate  stringitur  eternitas.  19*. 

In  hac  terra  cernuntur  nefanda.  17*. 

In  omni  loco  congruo.  29*. 


•*r)*triorini 
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Academie  Royale  de  Belgique:  Mdmoires.  Tome  XXXV.  Bruxelles, 
1865;  4o.  —  Memoires  couronnes.  Collection  in  S». :  Tome 
XVIII.  Bnixelles.  1866.  —  Bulletins.  34*'  Annee,  2"»"  Serie, 
Tome  XX.  1865;  35^  Annee,  2"'^  Ser. ,  Tome  XXI.  1866.  Bru- 
xelles;  8».  —  Compte  rendu  des  s^ances  de  la  Commission  R. 
d'histoire.  Tome  VII%  3"^^  Bulletin;  Tome  Vlir,  1^—3' Bulle- 
tins. Bruxelles,  1865  et  1866;  8«.  —  Annuaire.  1866.  kl.  8«.  — 
Biographie  nationale.  Tome  T.  Bruxelles,  1866,  gr.  8«.  —  50'' An- 
niversaire  de  la  reconstitution  de  TAeaderaie.  (1816 — 1866.) 
Bruxelles,  1866;  8».  —  Table  gc^nerale  du  recueil  des  Bulle- 
tins de  la  Commission  R.  d'histoire.  (2"'  Serie,  Tomes  I  ^  XII.) 
Bruxelles,  1865;  8o.  —  Quetelet,  A.,  Sciences  mathematiques 
et  physiques  chez  les  Beiges  au  commencement  du  XIX*^  sieele. 
Bruxelles,  1866;  8«.  —  Observations  des  phenomenes  periudi- 
ques  pendant  Tannee  1863.  4». 
—  Imperiale  des  Sciences  de  St.  Petershourg :  Memoires. 
Vir  Serie.  Tome  IX,  Nr.  1—7;  Tome  X,  Nr.  1-2;  St.  Peters- 
hourg, 1866;  4o.  —  Memoires  in  8«.:  Tome  VIII,  Pari  2; 
Tome  IX,  Part  1.  St.  Petershourg,  1866.  (Russisch.)  —  Bulletin. 
Tome  IX.  Sl.  Petershourg,  1866:  4«.  —  Bericht  über  die  Vlü 
Zuerkennung  des  Preises  Uwarow.  St.  Petersburg,   1866;  8». 

Aecademia  Reale,   delle  seienze  di  Torino:  Memorie.  Serie  11'^*, 
Tomo  XXI.  Torino,  1865;  4« 
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In  triüiiate  consistit  pcrfectio.  i8". 

Jam  entrena  (!)  plena.  38*. 

Jam  pridem  estivalia  pertransiere  gaudia.  29^ 

Margarita  pedibus  calcatur.  20". 

Militis  uxorem  clamidis  mercede  subegit.  29". 

Montes  sunt  celsi.  29*. 

Multi  sunt  presb}  tcri ,  qui  ignorant  quare.  I  5*. 

Mundus  fide  lam  frigescit.  14*. 

Mvsi  convenite  ncc.vos  pudcat  audite.  13". 

Nonne  doles  musica,  prcsens  depravata.  24*. 

Nos  dcus  omnipotens.  22*. 

Numquid  et  tu  pateris ,  o  geoinetria.  24*. 

Nunc  attendatis,  que  sint  specics  ebrietatis.  28^. 

Nunc  conticent  avicule.  29*. 

0  beata  Barbara.  26". 

0  cleri  collectio,  quare  non  attendis.  17*. 

0  custodes  animarum.  19*. 

0  de  profundis  quam  duicia  fercula  fundis.  27". 

0  duicis  rhetorica,  dole  peritura.  24*. 

0  quam  sacerdotium  regale  et  perfectum.  27" 

0  subtilis  loyca ,  que  ad  hec  vis  fari.  24*. 

Ornamentis  centis.  36". 

Papa  pavor  pauperum  est  difllnitus.  24*. 

Pater,  fili,  Spiritus,  deus  septiformis.  24*. 

Per  templi  festa.  22*. 

Pone  tibi  frenura  fugiens  muliebre  Yenenum.  29". 

Pratum  vidi  speciosum.  16*. 

Presulis  Albini  seu  martyris  ossa  Rufini.  24*. 

Pre  lucis  aure  transitu.  29*. 

Quondam  duo  gladii.  1^". 

Si  gratis  gentes  essen t  bona  vina  bibentes.  28*. 

Sic  in  duris  curis.  35*. 

Simonia  obviavit  veritati.  27*. 

Status  terrarum  quivis  bene  noscat  earum.  28". 

Taceant  astrologi  amplius  siiperbare   24*. 

Thronum  grandem  ebore  Salomon  construxit.  i7". 

Viri  beatissimi ,  sacerdotcs  dei.  i  3*. 
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Acad^mie  Royale  de  Belgique:  Mc^moires.  Tome  XXXV.  Bruxelles, 
1865;  4o.  —  Memoires  eouronnes.  Colleetion  in  8^;  Tome 
XVIII.  Bruxelles.  1866.  —  Bulletins.  34*  Annee.  2"^'  S6ne, 
Tome  XX.  1865;  aS«*  Annee,  2"^^^  Ser. ,  Tome  XXI.  1866.  Bru- 
xelles; 8».  —  Compte  rendu  des  s^anees  de  la  Commission  R. 
d'histoire.  Tome  ¥11%  3«»*  Bulletin;  Tome  Vni%  1^—3^  Bulle- 
tins. Bruxelles,  1865  et  1866;  8».  —  Annuaire.  1866.  kl.  8«.  — 
Biographie  nationale.  Tome  T.  Bruxelles,  1866,  gr.  8».  —  50"  An- 
niversaire  de  la  reconstitution  de  TAcademie.  (1816 — 1866.) 
Bruxelles,  1866;  8«.  —  Table  generale  du  recueil  des  Bulle- 
tins de  la  Commission  R.  dliistoire.  (2°**  Serie,  Tomes  I  ii  Xü.) 
Bruxelles,  1865;  8o.  —  Quetelet,  A.,  Sciences  matliematicjues 
et  physiques  chez  les  Beiges  au  commencement  du  XIX''  siecle. 
Bruxelles,  1866;  8o.  —  Observations  des  phenomenes  periodi- 
ques  pendant  Tannee  1863.  4<>. 
—  Imperiale  des  Sciences  de  St.  Petersbourg :  Memoires. 
\IV  Serie.  Tome  IX,  Nr.  1—7;  Tome  X,  Nr.  1  -2;  St.  Peters- 
bourg, 1866;  4o.  —  Memoires  in  8«.:  Tome  VlII,  Part  2: 
Tome  IX,  Part  I.  St.  Petersbourg,  1866.  (Russisch.)  —  Bulletin. 
Tome  IX.  St.  Petersbourg,  1866;  4».  —  Bericht  über  die  \\l\ 
Zuerkennung  des  Preises  Uwarow.  St.  Petersburg,   1866;  8«. 
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